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Das  Recht  der  t'bersetzang  vorbehalten. 


rtoi 

^  •  ^  Vorwort. 

Das  Verhältiiiss  dieser  neuen  Auflage  zur  früheren  ist  bei 
dem  vorliegenden  ersten  Bande  ein  ähnliches  wie  beim  zweiten  und 
dritten.  Der  Text  hat  keine  durchgreifende  Umgestaltung  erfahren. 
Aber  die  Ergänzungen,  welche  nöthig  wurden,  sind  doch  so  zahl- 
reich, dass  der  Umfang  um  mehr  als  hundert  Seiten  gestiegen  ist. 
Anlass  zu  den  Ergänzungen  gaben  theils  eigene  tlieils  fremde 
Arbeiten.  Nicht  gering  ist  aber  auch  der  Zuwachs  an  Material, 
welches  durch  neue  Funde  von  Inschriften  und  Papyrustexten  dar- 
geboten wurde.  In  letzterer  Hinsicht  darf  ich  namentlich  auf 
S.  65—70  (zur  Geschichte  der  alexandrinischen  Judenverfolgungen) 
und  514  ff.  {ajtofQaipal  in  Aegypten)  verweisen. 

Wie  beim  zweiten  und  dritten  Bande,  so  sind  auch  bei  diesem 
die  Seitenzahlen  der  vorigen  Auflage  am  inneren  Rande  in  eckigen 
Klammern  f  ]  angegeben;  ein  senki-echter  Strich  im  Texte  bezeichnet 
die  Stelle,  wo  in  der  früheren  Auflage  die  neue  Seite  beginnt 

Auf  Wunsch  des  Herrn  Verlegers  ist  diese  neue  Auflage  als 
dritte  und  vierte  bezeichnet,  da  sie  in  einer  erheblich  grösseren 
Anzahl  von  Exemplaren  als  die  früheren  gedruckt  wurde. 

Das  Register  zu  allen  drei  Bänden  wird  als  besonderes  Heft 
ausgegeben  werden. 

Göttingen  im  October  1901. 

E.  Schürer. 
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Einleitung. 


Literatur  und  Quellen. 


Eiuleitimg. 

§  1.   Aufgabe  und  Literatur. 

Aus  dem  Schoosse  des  Judenthums  ist  in  der  Fülle  der  Zeiten 
die  christliche  Religion  entsprungen,  zwar  als  eine  Thatsache  der 
göttlichen  OflFenbamng,  aber  doch  durch  unzählige  Fäden  mit  der 
tausendjährigen  Geschichte  Israels  verknüpft.  Keine  Thatsache  der 
evangelischen  Geschichte,  kein  Wort-  in  der  Verkündigung  Jesu 
Christi  ist  denkbar  ohne  die  N'oraussetzung  der  jüdischen  (Teschichte 
und  der  ganzen  Vorstellungswelt  des  jüdischen  Volkes. 

Daraus  ergiebt  sich  von  selbst  für  den  christlichen  Theologen 
die  Aufgabe,  jenen  Boden  zu  erforschen  und  zu  beschreiben,  auf 
welchem  die  christliche  Weltreligion  erwachsen  ist.  Und  zwar  ge- 
nügt es  nicht,  nur  jene  ältere  Literatur  zu  kennen,  welche  in  dem 
Kanon  des  Alten  Testamentes  zusanimengefasst  ist.  Vielmehr  knüpft 
das  F>angelium  Jesu  Christi  gerade  in  erster  Ijinie  an  die  Ver- 
hältnisse der  Gegenwart  und  an  ihren  Vorstellungskreis  an.  Diese 
Erkenntniss  hat  verschiedene  Forscher  veranlasst,  der  „Zeitge- 
schichte'* Jesu  Christi  besondere  Aufmerksamkeit  zu  widmen. 
Abgesehen  von  solchen  Gelehrten,  welche  die  Geschichte  Israels 
in  gi'össerem  Zusammenhang  bis  auf  die  Zeit  Jesu  Christi  und  der 
Apostel  fortgeführt  haben,  haben  namentlich  Schneckenburger 
und  Hausrath  unter  dem  Titel  einer  „Neutestamentlichen 
Zeitgeschichte"  jene  Periode  behandelt.  Auch  das  vorliegende 
Werk  ist  in  der  ersten  Auflage  unter  diesem  Titel  ausgegangen. 
Indem  auf  denselben  wegen  seiner  Unbestinuntheit  (und  auch  wegen 
seiner  sprachlichen  IncoiTectheit)  verzichtet  wird,  wird  doch  die 
Aufgabe  im  Wesentlichen  festgehalten.  Allerdings  aber  ist  die  Auf- 
gabe, die  wir  uns  stellen,  eine  beschränktere  als  die  von  Schnecken- 
burger  und  Hausrath  in  Angriff  genommene.  Während  Schnecken- 
burger  die  Zustände  der  jüdischen  und  heidnischen  Welt  im  Zeit- 
alter Christi  schildern  will,  und  Hausrath  damit  auch  noch  die 
beschichte  des  Urchristenthums  selbst  verbindet,  soll  hier  nur  die 
„Geschichte  des  jüdischen  Volkes  im  Zeitalter  Jesu 
Christi**  dargestellt  werden;  denn  nur  sie  bildet  zunächst  und  im 
eigentlichen  Sinne  die  Voraussetzung  für  die  älteste  Geschichte 
des  Christenthums.  | 

Scbttr«r,  Geschichte  I.  3.  a.  4.  Aufl.  1 


2  §  1.   Aufgabe  und  Literatur.  i2] 

Das  Charakteristische  dieser  Periode  ist  die  Herrschaft  des 
Pharisäismns.  Die  gesetzliche  EichtuDg.  die  einst  Esra  begründet 
hatte,  ist  jetzt  weit  über  das  von  Esra  geforderte  Maass  hinaus 
gesteigert.  Man  begnügt  sich  nicht  mehr,  die  Fordemngen  der 
schriftliclien  Thora  zu  erfüllen.  Dieselben  sind  in  eine  Unzahl  der 
peinlichsten  und  minutiösesten  Einzelvorschrifteu  zerlegt,  deren  ge- 
naue Beobachtung  zur  heiligen  Pflicht,  ja  zur  Bedingung  der  Selig- 
keit gemacht  wird.  Und  diese  gesteigerte  Gesetzlichkeit  hat  die 
unbedingte  Herrschaft  über  die  Gemüther  erlangt,  so  dass  alle 
anderen  Richtungen  in  den  Hintergrund  gedrängt  sind. 

Ihren  Ausgangspunkt  hat  diese  Richtung  in  den  Kämpfen 
der  makkabäischen  Zeit  Durch  deren  Verlauf  hat  die  gesetzliche 
Richtung  nicht  nur  den  Sieg  über  die  griechenfreundliche,  sondern 
überhaupt  die  unbedingte  Herrschaft  über  das  Volk  errungen,  und 
damit  auch  den  Antrieb  zur  ungemessenen  Steigerung  ihrer  An- 
sprüche empfangen.  Die  Schriftgelehrten  regieren  nun  das  ^'olk. 
Keine  andere,  sei  es  geistige  oder  politische  Macht  ist  mehr  im 
Stande,  ihrem  Einfluss  das  Gleichgewicht  zu  halten.  —  Die  Kämpfe 
der  Makkabäerzeit  sind  aber  auch  für  die  politische  Greschichte 
epochemachend.  Durch  sie  wurde  der  Grund  gelegt  zur  Bildung  eines 
selbständigen  jüdischen  Staatswesens  und  zur  Loslösung  desselben 
vom  Reiche  der  Seleuciden.  Diese  Loslösung  ist  dann  infolge  der 
Schwäche  des  syrischen  Reiches  wirklich  gelungen.  Judäa  wurde 
ein  unabhängiger  Staat  unter  einheimischen  Fürsten,  und  ist  dies 
bis  zur  Eroberung  durch  die  R4»mer  geblieben.  —  So  rechtfertigt 
es  also  sowohl  die  innere  Entwickelung  als  die  politische  Geschichte^ 
dass  wir  unsere  Dai-stellung  mit  der  Geschichte  der  Makkabäei*zeit 
beginnen. 

Auch  für  die  Wahl  des  Endpunktes  ergiebt  ein  Blick  auf 
die  innere  wie  auf  die  äussere  Geschichte  dasselbe  Resultat.  Die 
politische  Selbständigkeit  hat  auch  unter  den  Römern  in  gewissem 
Maasse  zunächst  nocli  fortbestanden.  An  Stelle  der  priesterlichen 
Dynastie  der  Makkabäer  trat  die  neugeschalFene  der  Herodianen 
Nach  deren  Beseitigung  durch  die  Römer  ist  dann  Palästina  eine 
Zeit  lang  durch  kaiserliche  Procuratoren  verwaltet  worden.  Aber 
selbst  unter  ihnen  hat  noch  ein  einheimischer  aristokratischer  Senate 
das  sogenannte  Synedrium,  die  meisten  Regieruugsbefugnisse  aus- 
geübt. Erst  infolge  des  grossen  Aufstandes  unter  Nero  und  Ves- 
pasian  ist  dem  jüdischen  Volke  jede  politische  Selbständigkeit  ge- 
nommen worden;  und  erst  die  Unterdrückung  des  grossen  Auf- 
standes unter  Hadrian  hat  diese  Thatsache  zu  einer  definitiven 
gemacht.  —  Wenn  es  sich  sonach  empfiehlt,  die  Darstellung  bis 
zur  Zeit  Hadrian s  fortzuführen,   so  spricht   eben  dafür  auch  der 
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'Gang  der  iniiei-en  Entwickeluug.    Denn  gerade  zur  Zeit  Hadnnn's 
haben  die  judischen  |  Gelehrten  zum  ersten  Male  das  bisher  nur 
niöiidlich  fortgepflanzte  traditionelle  Recht  schriftlich  aufgezeichnet 
and  dadurch  den  Grund  zum  Codex  des  taliuudischen  Rechtes  ge- 
legt   Mit  der  Zeit  Hadrian's  beginnt  also  auch  für   die  innere 
Eütwickelang  eine  neue  Epoche,  die  talmudische,  in  welcher  nicht 
juelir  die  Thora  Mosis,  sundern  der  Talmud  die  Grundlage  fdr  die 
eitere  juristische  Discussion  bildet.    Zugleich  ist  dies  aucli  die- 
aige   Periode,  in  welcher  der  Pharisäismus  infolge  des  Unter- 
gangs des  jüdischen  Staatswesens  zu  einer  rein  geistigen  Grösse  wird, 
"(en  damit  aber  nur  noch  nnbesehränkter  die  Herrschaft  erlangt 
)eun  niit  dem  Untergang  des  Tempels  ist  die  saddneäische  Priester- 
t  beseitigt;  und  iu  der  Diaspora  vermag  das  inconsequente 
BiBllenistiache  Judenthum  sich  nicht  auf  die  Dauer  gegenüber  dem 
■cousequenteren  pharisäischen  zu  behaupten. 

Die  Beschaffenheit  der  Quellen  iimcht  es  nicht  möglich,  die 
■■innere  Entwickelung  während  dieses  Zeitraumes  Schritt  für  Schritt 
?M  verfolgen,  namentlich  nicht  fiir  die  einzelnen  Institutionen,  die 
dabei  in  Betracht  kommen.  Ks  ergiebt  sicli  daher  von  selbst  die 
Nolbwendigkeit,  auf  die  Darstellung  der  politischen  Geschichte  eine 
Scliilderung  der  inneren  Zustände  folgen  zu  lassen.  Die  poli- 
I  tische  Geschichte  zerfällt  in  zwei  Perioden:  die  Zeit  der  Un- 
■  BbhäD^gkeit  und  die  Zeit  der  Römerherrscliaft.  In  Betreff  der 
tinneren  Zustände  werden  hauptsächlich  folgende  Punkte  in's 
BAnge  zu  fassen  sein.  Ks  sind  zunächst  die  allgemeinen  Cultur- 
■^erhältnisse,  welche  damals  in  Palästina  herrschten,  zu  schildern, 
»Wobei  namentlich  zu  erwägen  ist,  welche  Verbreitung  der  Helle- 
■Disinns  au  den  Grenzen  des  jüdischen  Gebietes  und  im  Innern 
IdtiH^lben  gefunden  hat  (§  22).  Zui-  Ergänzung  der  politischen 
■Gmcbichte  ist  dann  die  Gemeinde- Verfassung  sowohl  der  lieid- 
piDclien  Coniuiunen  Palästina's  als  des  jüdischen  Volkes  darzustellen, 
»waa  iusofern  zur  inneren  Geschieht«  gehört,  als  hierbei  die  Selbst- 
perwaltnng  der  Commnnen  im  Unterschied  von  den  politischen 
fechicksaleu  des  ganzen  Landes  in  Betracht  kommt  Die  Darstel- 
Rsiig  der  jüdischen  CommunalverfaKsung  giebt  Gelegenheit,  auch 
Bis  (le^schichte  des  Öynedriums  und  der  jüdischen  Hohenpriester 
KnzufQgeu  (§  231.  Die  beiden  Hanptfacturen  für  die  innere  Ent- 
feckelung  wind  aber  einerseits  die  Priesterschaft  und  der  Tempel- 
nltn»  (§  24).  andererseits  die  Schriftgelehrsamkeit  (g  25). 
Da  die  vornehmen  Priester  in  der  griechischen  Zeit  mehr  die 
»eltlichen  und  politischen  Interessen  als  die  religir»sen  verfolgteit, 
m  tmteü  die  gesetzesatrengen  Kreise  unter  Führung  der  Schrift- 
Rlehrt«n  vorwiegwid  in  einen  IJegensatz  zu  ihnen.    Um  die  vor- 
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nehmen  Priester  gruppirte  sich  die  Partei  der  Sadducäer,  um 
die  Schriftgelehrten  |  die  Partei  der  Pharisäer  (§  26).  Zur  Ver- 
breitung und  Erhaltung  der  Gesetzeskenntniss  in  den  weitereu 
Kreisen  des  Volkes  dienten  die  Einrichtungen  der  Schule  und 
Synagoge  (§  27).  Um  eine  Anschauung  von  den  Resultaten  zu 
geben,  zu  welchen  die  Bestrebungen  der  Schriftgelehrten  und  Pha- 
risäer fühlten,  ist  in  einem  weiteren  Abschnitt  das  Leben  unter 
dem  Gesetz  zu  schildern  (§  28).  Der  Eifer  füi-  das  Gesetz  hat 
aber  seinen  Lebensnerv  in  der  messianischen  Hoffnung.  Denn 
der  Gnadenlohn  Gottes,  dessen  man  durch  einen  gesetzlichen 
Wandel  sich  würdig  zu  machen  trachtet,  wird  vorwiegend  als  ein 
zukünftiger  und  jenseitiger  gedacht  (§  29).  Gesetzlicher  Eifer  und 
messianische  HolFnung  sind  also  die  beiden  Mittelpunkte,  um  welche 
sich  das  Leben  des  Israeliten  bewegt.  Nachdem  mit  ihrer  Be- 
schreibung die  Darstellung  der  inneren  Zustände  des  vulgären 
palästinensischen  Judenthums  in  den  Hauptpunkten  erschcipft  i^it, 
erübrigt  es  noch  einen  Blick  zu  werfen  auf  den  jüdischen  Mönchj;- 
verein  der  Essener  (§  30)  und  auf  das  viel  einflussreichere,  na- 
mentlich auch  für  die  Urgeschichte  des  Christenthums  ungleich 
wichtigere  Judenthum  in  der  Diaspora  (§  31).  An  der  Hand 
der  erhaltenen  jüdischen  Literatur  unserer  Periode  ist  endlich  zu 
zeigen,  wie  trotz  der  Vorherrschaft  des  Pharisäismus  doch  die 
geistigen  Interessen  und  Bestrebungen  des  Judenthums  noch  sehr 
mannigfaltige  sind.  Es  zeigt  sich  das  schon  bei  der  palästinen- 
sischen Literatur  (§  32);  in  noch  höherem  Maasse  aber  bei  der 
hellenistischen  Literatur  (§  33),  innerhalb  welcher  der  jü- 
dische Philosoph  Philo  um  seiner  besonderen  Bedeutung  willen 
eine  specielle  Darstellung  erfordert  (§  34). 
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9»t,  L'fyoque  des  itaeoaMe»,  hisloire  du  peuple  Juif  depiiis  Ic  retour  de  Fextl 
j'wtqu'  ä  la  deatruetion  de  JSrusalem.    Strasghourg  1862. 

tedrain,  Bistofre d'ürael.  2 Bde.  Paris  1879 — 1882.  —  Behandelt  die  grieuhisch- 
tfimiscbe  Zeit  verhältniasmäesig  ausßtbrlich,  8.  Burtüan'a  Jahresbericht  Qber 
die  i'l&BS.  AlterthumBni«Benach.  Bd.  XXXII,  523f. 
t  Sauleg,    Bisloire   den    Maehabii'»    Ott  princes   de  la    dyiiastie  astnonicnne. 
Parüt  13S0. 

Hapfer,  La  PalesUne  au  temps  de  Jfaus-Christ  d'apris  le  Nouveaii  Teatamfnt, 
Fhislorien  Flaeius  Josephe  ei  les  Talmuds.  Paris  1885.  5.  «/.  1892.  —  Mehr 
Archfiolope  als  GeBi-hic^hte.    Vgl.  Theol.  Litstg.  1886,  51. 

Jkampagny,  Rnme  tt  la  JwUe  nu  temp»  ik  la  ehule  de  Neron  [aw  60—72  apris 
JiMtu-Chriel).  2  voll.  Pari»  1865. 
»omuti.  Oetehieileni»  der  hraicliten  tan  di<  bafn/lom'tche  Ifottingaehap  tot  op  tle 
tamtt  tun  den  Beere  Jexus  Chrisim.  Met  een  aanhangtel,  inhoudende  de 
gruehiedenig  der  braeliten  von  den  dood  van  Ibrodes  l  toi  op  de  vencoeating 
»an  JerwLolem,  Amsterdam  1867,  3«  di-uk,  1891. 

Binpel,  Politische  und  religiöee  Zuitinde  des  JudeDthuma  in  den  letitou 
Jalirlinnderten  vor  Chr.  iTflb.  Tlieol.  Quartalwlirift  1858,  8.  63— 85i. 
knngBrten,  Der  nationaljüdische  Hintergrund  der  neutestamentlicben  Qe- 
tchiclite  nach  Flavius  Joseph iis (Jahrb.  für  deutsche  Theologie  1864— ISeöl.- 
lo  vier  AbHcbnitten ;  I.  Der  achriftstelterische  Charakter  des  Josephua  (1B64,  | 
S.Ö16— 648).  II.  Das  idamäigi^h-römiBche  Regiment  in  Judäa  |1S65,  S.60ä— 
i^i.  ITL  Leteter  Widerstand  und  Untergang  der  jüdischen  Nation  (1S65, 
S.  636—866).  IV.  Grundzüge  der  Wechselwirkung  /wischen  den  letzten 
Zuntänden  und  Kämpfen  der  jüdischen  Nation  einerseits  und  der  neu- 
kvlKmentlichen  Geschichte  an<lererseil«  (1865,  S.  668—693). 

Ktim,  Geschichte  Jesu  Ton  Nazara,  3Bil&  1867-1872.  —  Bebnndelt  im  l.Bde. 
auch  die  GeMhichte  des  Heiodes  und  der  römiaclien  Priit-uraCoren  und  die 
iDner-jDdlschen  Zuatände  während  jener  Zeit. 

|PU**ler,  Beitr5gezarQBnteatamentlichenZeitgeschichte(Studiea  und  Kritiken 
IS75,  ö.  516-556).  Vgl,  auch  dessen  chronologische  Werke  ig  "J,  C)  und: 
Beträge  zat  riditigen  Würdigung  der  Evangelien  und  der  evangelischen 
OnsehicLtf,  1869. 
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Schlatter,  Zar  Topographie  und  Geschichte  Palaniiia>,  1S93  26  :^nidieD  über 

einzelne  Fragen,  s.  TheoL  Litxtg.  1SÖ3,  321 — 33^ . 
Döllinger,  Heidenthnm  and  Jadenthnm.    Vorballe  rar  Geschichte  de^  Chri- 

stenchams    Begensborg,  ls57   SS5  S.)-  —  Die  Dar^ieUung  des  Jodenthams 

m  allerdings  weit  kürzer  als  die  des  Heidenthams.    In  letzterer  beruht  der 

Haaptwerth  des  Buches. 

Ueber  die  Lehren  und  Anschaaungen  des  Judenthums  im  Zeitalter  Christi 
bandeln  besonders: 

Hart  mann.  Die  enge  Verbindung  des  Alten  Testamente?  mit  dem  Neuen. 
Hamburg.  1S31  S4*>  S.».  —  Will  zeigen  wie  das  Alte  Tesuunent  im  Zeit- 
alter Christi  behandelt  und  ausgelebt  wurde,  wobei  gelegentlich  au<.h  über 
S^nedrium  und  S^naeoeen  ausfuhrlich  gehandelt  wird. 

G  frörer.  Das  Jahrhundert  des  Heils.  2  Bde.  lSi>.  Auch  tL  d.  T.:  Gesch. 
des  Urchristenthums,  Bd.  1  u.  2.  —  Giebt  eine  systematische  Uebersicht 

T  m 

der  jüdischen  Theologie  zur  Zt- it  Christi. 

Lutterbeck.  Die  Xeutestament liehen  Lehrbeeriffe  oder  Untersuchuniren  über 
das  Zeitalter  der  Beligionswende ,  die  Vorstufen  des  Chri«tenthums  und 
die  erste  Gestaltung  desselben.  2  Bde.  1S52.  —  Der  erste  Band  handelt 
vorwiegend  über  die  religiösen  Zustände  des  Judenthums  im  Zeitalter 
Christi. 

Noack.  Der  Ursprung  des  Christenthums.  Seine  vorbereitenden  Grundlegungen 
und  sein  Eintrin  in  die  Welt.  2  Bde.  1S57.  —  Der  1.  Bi.  handelt  von 
den  vorbereitenden  Grundlesninsren    aber  «ehr  überdach  lieh  . 

ö  fir*  ckntktmK.     I\tris  1S»>l 

Langen.  Das  Judenthum  in  Palästina  zur  Zeit  Christi.  1n>>.  —  Giebt  ähnlich 
wie  Gfrörer  eine  systematische  Darstellung  der  jüdischen  Theologie  im  Zeit- 
alter Christi,  unterscheidet  sich  aber  von  Gfrörer  dadurch,  dass  er  die  spätere 
jüdische  Literatur  Talmud  und  Midraschim    nicht  mit  als  Quelle  benützt. 

R'jriile.  Le  j^ftp'f  Juif  tT  U:  ju»uii>mt  au  tt-nif'jf  '/•  ia  f"rma:i\ff9  »jm  Tahnud 
sReme  <i>  n^^ix  Mondts.  1S»>7.  Xovemberhett .  S.  !•  4—137'.  —  Ders., 
Ij£  juddismf  'JV^/kiV  la  rtip^iri:»  *iV  Bn^*yt"*i€.  -inpri^  Kühnen  Rentf  dfji  dmx 
Monden.  1S72.  Mäiiheft,  S.  114—141  . 

Kuftten.  Ik  fj'/didien^t  ran  L*n.i*7  to*  •/«-»  '»»MVrr/'iwy  rjw  «iV«  j'^.-dsehtn  Staat 
.J>ie  Religi'^n  Israels  bis  znm  Unterpsing  des  jüdischen  Staat  es** .  2  Thle., 
Ha^rietn  IS^l*— 1S70  •5'4  u.  ^jS  S.  Lei.-S^'.  —  Für  uns  kommt  in  Betracht 
Bd.  II.  Cap.  10 :  I»as  Judenthum  in  Palästina  unter  dt- r  griechischen  Ober- 
herrschaft und  den  hasmonäiM.-hen  Fürsten  S.2Tt>— 5>1  Cap.  11:  Die  Juden 
in  der  Zerstreuung:  der  Hellenismus  'S.  3^2— 444\  Cap.  '.2:  r>as  letzte 
Jahrhundert  des  jüdischen  Staates  S.  44.7»— 515'.  Cap.  13:  Die  Geschichte 
des  Judenthums  nach  dem  Falle  Jerusaloir.*    S.  >>'->o 

S:ap'€r,  Ln^  •*/«■.*  f>/wiW4j?*>  tn  P:tU>:if-r  •:  ''•.i'.-;u':  iV  ■^^\y':^-C>in\^'.  '2^*  oiittoH. 
Fori.*  1S7S-    Vgl.  Th€-ol.  Litztg.  :>7>.  410. 

Weber  Ferd. .  Sv*:em  der  altsvnaüosralcn  pa'.ä^tinisc!.t^.  Thc«*»'oirie  ausTarsruni. 
3ilidrasch  und  Talmud  dargestellt.  Nach  des  Vr nasser*  T«^e  herausgeg. 
von  Delitzsch  und  Sehne«: ermann.  Leipzii:,  ISr^'.  —  Neue  unveränderte 
Ausgabe  unter  «irm  Tiit-I:  Die  Lt-hren  des  Thlmud.  quellenmässig.  syste- 
matisch und  cremein  verstand  lieh  dargestellt,  Leipzig  lSy\  —  Wieder  anders 
betirel:  ist  die  .zweite  verl'essertc"   d.  h.  von  Kahan  und  Si'hnedermann 
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revidirte]  Auflage:  JQdische  Theologie  auf  Grund  des  Talmud  und  ver- 
wandter Schriften  gemein  fasslich  dargestellt,  Leipzig  1897.  —  Weber  giebt 
eine  gute,  selbständig  aus  den  Quellen  geschöpfte  Darstellung  der  jüdi- 
schen Theologie  im  talmudischen  Zeitalter. 

Bacher,  Die  Agada  der  Tannaiten,  2  Bde.  1884—1890.  —  Ders.,  Die  Agada 
der  palästinensischen  Amoräer,  3  Bde.  1802—1899.  —  Ist  nicht  systematisch, 
sondern  chronologisch-biographisch  geordnet. 

Holtzmann,  Heinr.  Jul.,  Lehrbuch  der  neutestamentlichen  Theologie,  Bd.  I, 
1897,  S.  28—110:  Die  religiöse  und  sittliche  Gedankenwelt  des  gleich- 
zeitigen Juden  thums. 

Cheyne,  Jeicük  religiotis  lifo  after  the  exile^  1898.  —  Deutsch:  Das  religiöse 
Leben  der  Juden  nach  dem  Exil,  1899. 

Einzelne  Beiträge  zur  jüdischen  Geschichte  in  unserer  Periode  geben  auch 
folgende  Wörterbücher,  Encyklopädien  und  Zeitschriften  (über  die  Bibel- 
wörterbücher 8.  noch  mehr  in  dem  Artikel  von  Manfjenot  „Dictionnaireit 
de  la  Btble**  fw;  Vigcvroux,  Dtcfionnaire  de  ia  Bihlc  II,  1411 — 1428): 

^Winer,  Biblisches  Realwörterbuch.    2  Bde.    3.  Aufl.    1847—1848. 
Bibel-Lexikon.  Realwörterbuch  zum  Handgebrauch  für  Geistliche  und  Gemeinde- 
glieder.   Herausgeg.  von  Schenkel.    5  Bde.    1869—1875. 
Handwörterbuch  des  biblischen  Alterthums  für  gebildete  Bibelleser,  herausg.  von 

Riehm,  2  Bde.  [1874— ]1884.    2.  Aufl.  von  Baethgen,  1893-1894. 
*Hamburger,    Real-Encyklopädie    für  Bibel   und  Talmud.     Abtheilung  I. 
Die  biblischen  Artikel,   1870.    Abtheilung  IL    Die  talmudischen  Artikel, 
1883.    Dazu  Supplementbd.  I  (zu  beiden  Abtheilungen)  188(5.    Suppl.  II, 
1891.    Suppl.  m,  1892.    Suppl.  IV,  1897. 

Ä  Cyclopaedia  of  Biblical  Literature,  Originally  ed.  hy  Kitto.  3.  ed.  In '6  toi s. 
Ed.  hy  Alexander.    Landmh  18*)9— 1870. 

Smith,  A  Dictionary  of  the  Bif)le,  comprising  its  antiquitieSy  hivgraphy,  geo- 
graphy  and  natural  hütory.  3  voll.  Lond^m  1860—1863.  —  Die  amerikanische 
Ausgabe  dieses  Werkes  (besorgt  von  H  a  c  k  e  1 1  und  Abbott,  4  Bde.  New 
York  1871)  ist  vielfach  vermehrt  und  verbessert 

Eastings  and  Selbie,  A  Dictionary  of  the  Bihlc,  dealing  trith  its  language, 
literature  and  Contents,  inclttding  the  Biblicai  Thcology,  vol.  I,  1898.  II,  1899. 
III,  1900. 

Cheyne  and  Black ,  Encyclopaedia  biblica,  a  crifical  dictionary  of  the  literary, 
pditical  and  retif/ious  history,  t/te  drchaeology,  i;eography  and  natural  hisiory 
of  the  Bible.  rol.  I.  .i  to  D  1899.  vol.  Tl.  E  to  K.  1901. 
VigourouXy  Dictionfiaire  de  la  Bible,  contenant  tous  les  noms  de  personnes,  de 
lieux,  de  plantes,  d^anhnaux,  mentionnh  dans  Ic^  Saintes  £eritures,  les  que- 
stions  theologiques,  areheologiques,  sdentifiqueSj  eritiques  relatives  ä  ü Anden 
et  au  Xouvean  Testament  et  des  notices  sur  les  emnmeräafetirs  andens  et 
modernes,  t.  I,  A-^B,  Paris  1895  (1984  col.  4^»),  t.  II,  C-F,  1899  (2428  col). 

Real-Encyclopädie  der  classischen  Alterthumswissenschaft,  herausg.  von  Pauly. 
OBde.  1839—1852.  Bd.  I  erschien  in  neuer  Auflage  in  zwei  Abtheilungen 
1864—1866.  —  Eine  völlige  Neubearbeitung  unter  lledaction  von  Wissowa 
erscheint  seit  1894. 

Beal-Encyklopädie  für  protestantische  Theologie  und  Kirche.  Heraungeg.  von 
Herzog,  22  Bde.  1854—1868.  —  Eine  neue  Bearbeitung  erschien  unter 
Eedaction  von  Herzog,  Plitt  und  Hauck  in  18  Bdn.  1877—1888.  — 
Eine  dritte  Auflage  unter  Redaction  von  Hauck  erscheint  seit  1896. 
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*  The  Jetcish  Encyelopedia,  comprising  ike  history^  reltgiati,  Hterature  and  customs 

of  tlie  Jeteish  People  from  ihe  earliest  times  to  the  preseni  rfay,  New  York, 
Fu}ik  db  WagnaUs  Company ^  vol.  I.  1901.  —  Diese  grosse,  von  Singer  be- 
gründete Encyklopädie  ist  im  ganzen  auf  12  Bände  berechnet 

*  Wissenschaftliche  Zeitschrift  für  jüdische  Theologie,  herausgeg.  von  Geiger, 

G  Bde.   1835—1848  (von  Bd.  6  nur  drei  Hefte). 
*Der  Orient.    Berichte,   Studien   und  Kritiken   für  jüdische  Geschichte  und 

Literatur.    Nebst  dem  „Literaturblatt  des  Orients",  herausgeg.  von  Fürst. 

12  Bde.   1840-1851. 
^Zeitschrift    für    die    religiösen   Interessen   des  Judenthums,   herausgeg.  von 

Frankel,  3  Bde.    1844-1846. 
^Monatsschrift  für  Geschichte  und  Wissenschaft  des  Judenthums,  herausgeg. 

von  Frankel  1851—1868.    Später  (1869—1887)  von  Grätz.  —  Neue  Folge, 

herausgegeben  von  Brann,  erscheint  seit  October  1892. 
♦Jüdische  Zeitschrift  for  Wissenschaft  und  Leben,   herausgeg.  von  Geiger» 

11  Bde.   1862-1875. 
♦Jahrbücher  für  jüdische  Geschichte  und  Literatur,  herausgeg.  von  N.  Brüll. 

I.  Jahrgang   [sie!)  1874.    II.  1876.    III.  1877.    IV.  1879.    V.  u.  VI.  1883. 

VIL  1885,    VIII.  1887.    IX.  1889.    X.  1890. 
♦Magazin  für  die  Wissenschaft  des  Judenthums,  herausgeg.  von  Berliner  und 

Hoffmann,  Jahrg.  III~XX,  1876—1893  (der  factische  erste  Jahr  gang  1876 

ist  als  dritter  gezählt,   indem   zwei  Bände   einer  anderen  Zeitschrift  aU 

erster  und  zweiter  gerechnet  sind). 
*Reüite  des  etudes  juives,    Piibliealion  trimestrklle  de  ia  Societe  des  ettides  juives, 

Paris  1880  sqq,  (erscheint  in  vier  Heften  oder  zwei  Bänden  jälirlich). 
*T7ie  Jeteish  Quarierly  Renieur,  cdiied  by  Abrahams  and  Mo?itefiore,  Ijondon 

1888  sqq. 


§  2.  Hülfswlssenschaften. 

Zur  Ergänzung  der  in  §  l  genannten  Literatur  nennen  wir 
hier  noch  die  wichtigeren  Werke  aus  denjenigen  Disciplinen,  welche 
zu  der  unserigen  im  Verhältniss  von  Hülfswissenschaften  stehen. 
Dahin  gehören:  1,  die  biblische  und  jüdische  Archäologie,  welche 
die  religiösen  und  bürgerlichen  Institutionen,  Sitten  und  Gebräuche 
des  jüdischen  Volkes  darzustellen  hat,  2,  die  Geographie,  3,  die 
Chronologie,  4,  die  Numismatik,  5,  die  Epigraphik.  Die 
Geographie  und  Chronologie  stellen  den  örtlichen  und  zeitlichen 
Rahmen  für  die  zu  behandelnde  Geschichte  dar,  die  Numismatik 
und  Epigraphik  liefern  urkundliches  Material. 

A.  Archäologie. 

Eine  reiche  Sammlung  älterer  Monographien  zui'  biblischen 
und  jüdischen  Arcliäologie  enthalten  die  34  Foliobände  von  Ugo- 
lini's  Thesaurus.    Die  kürzeren  Hand-  und  Lehrbücher  behandeln 
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entweder  das  ganze  Gebiet  der  „Alterthümer"  oder  nur  einzelne 
Theile,  wie  namentlich  den  religiösen  Cultus  oder  das  bürgerliche 
Eecht.  Der  StoflF  der  Archäologie  ist  auch  in  den  biblischen  Wörter- 
büchern behandelt  Ergänzendes  Material  bieten  endlich  die  Dar- 
stellungen der  jüdischen  Satzungen  und  Gebräuche  in  der  nacli- 
talmudischen  Zeit. 

Ein  reichhaltiges  Verzeichnis»   der   älteren  Literatur   giebt  Mensel,   Biblin- 
theea  historiea  I,   2,   118 — 207,    eine   üebersicht   der   neueren   Literatur: 
Winer,  Handb.  d.  theol.  Literatur  I,  133 ff.   Rüetschi  in  Herzog's  Real- 
Enc  2.  Aufl.  I,  608  f.    Kittel  ebendas.  3.  Aufl.  I,  776.    Nowack,  Lehrb. 
der  hebr.  Archäologie  I,  15—24. 
Ugolini  Thesaurus  antiquüatum  sacrarunij  34  Bde.  Fol.    Venefiis  1744—1769. 
—  Inhaltsverzeichniss  der  einzelnen  Bde.   bei  Metisei,  Biblioth,  hisf,  I,  2, 
118—142. 
Eelandf  Antiquitates  saerae  veterum  Hehraeorum,     UUraJ,  1708.  Jen.  1713.  — 
Xotas  adj.  Eb,  Rau,  Herbom  1743.  —  A  Blasio  Ugolino  mnpUssimo  coin- 
mentario  Hlustraiaey  in  Ugolini  Thes,  t,  II,  1744.  —  Mit  den  Noten  von  Rau 
und  Ugolini  herausgeg.    von  Vogel,  Halle  1769. 
Iken,  Aniiqtiitaies  hehr,  seeundum  triplicem  Judaeorum  sfatiim,  ecdesiasticuin 

polifieum  et  oecanomicum,  Bremen  1730  und  öfter. 
Waehnery  AniiquUates  Ebraeorum  de  Israeläicae  g&tüls  origifte,  fatitfy  rebits 

saeris  civilibus  et  domestids  etc,  2  Bde.  Gottingen  1743.  1742.  | 
Carpxov  (Joh,  Oottlob),  Apparatus  historico  eritieus  atUiquitatum  sacri  codieia, 
1748  (eigentlich  Abdruck  eines  älteren  Werkes  von   Ooodwin,  Moses  rt 
Aron  1616  mit  Anmerkungen,  die  aber  den  ursprünglichen  Text  an  Umfang 
und  Werth  weit  überragen). 
J.  D.  Michaelis,  Mosaisches  Recht,  6  Thle.  1775—1780. 
Jahn,   Biblische  Archäologie,   3  Thle   in   5  Bdn.    1796—1805,   Thl.  1—2  in 

2.  Aufl.  1817—1825. 
Bosenmüller,  Handbuch  der  biblischen  Alterthumskunde,  4  Bde.  in  7  Thln. 

1823—1831  (unvollendet). 
De  Wette,  Lehrbuch  der  hebräisch-jüdischen  Archäologie  nebst  einem  Grund- 
ris»  der  hebräisch-jüdischen  Geschichte.   (1.  Aufl.  1814.)  4.  Aufl.,  bearbeitet 
V.  Räbiger  1864. 
Ewald,  Die  Alterthümer  des  Volkes  Israel   (Anhang  zum  2.  u.  3.  Bd.  seiner 

Gesch.  d.  V.  Isr.)  3.  Aufl.  1866. 
Keil,  Handbuch  der  biblischen  Archäologie,    2  Thle.     1858—59.    2.  Aufl.  in 

einem  Bande,  1875. 
Saalschütz,   Das  Mosaische  Recht,    nebst   den   vervollständigenden  Talniu- 
(lisch-Rabbinischen  Bestimmungen.  2.  Aufl.  2  Thle.  Berlin  1853.  —  Ders.. 
Archäologie  der  Hebräer.  2  Thle.  Königsberg,  1855—50. 
Scholz,  Die  heiligen  Alterthümer  des  Volkes  Israel.  2  Abthlgn.  Regensburg, 

1868. 

Haneberg,  Die  religiösen  Alterthümer  der  Bibel.  2.  grösstentheils  umgear- 
beitete Aufl.  des  „Handbuchs  der  biblischen  Alterthumskunde".  Mün- 
chen, 1869. 

Schegg,  Biblische  Archäologie,  herausgeg.  von  WirthniüUer,  Freiburg  1887 . 

Benzinger,  Hebräische  Archäologie,  Freiburg  1894  [=  Grundriss  der  theol. 
WisBenschafteu  6.  Abth«]. 
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Nowack,  Lehrbuch  der  hebräischen  Archäologie,  2  Bde.    1894. 
Die  Wörterbücher  von  Winer,  Schenkel,  Riehm,  Hamburger,  s.  oben  S.  9. 
BodeuBchatz,   Kirchliche  Verfassung  der  heutigen  Juden,   sonderlich  derer 
in  Deutschland,  4  Thle.  in  2  Bdn.  1748—49. 

J.  F.  Schröder,  Satzungen  und  Gebräuche  des  talmudisch-rabbinischen  Juden- 
thums,  Bremen  1851. 

B.  (Geographie. 

üie  Erforschung  des  heiligen  Landes  ist  in  unserem  Jahr- 
liundei-t  mit  solcliem  Eifer  betrieben  worden,  dass  es  schwer  ist, 
aus  der  unabsehbaren  Literatur  das  wichtigere  hervorzuheben. 
Wir  unterscheiden  zwei  Classen:  1)  die  zusammenfassenden  Be- 
arbeitungen solcher  Autoren,  welche  nicht  selbst  an  Ort  und  Stelle 
gewesen  sind,  und  2)  die  Forschungen  im  heiligen  Lande  selbst. 
Aus  der  ersteren  Kategorie  ragen  zwei  Werke  durch  den  Reich- 
thum  des  Stoftes  über  alle  anderen  hervor:  das  ältere  von  Reland 
und  das  neuere  von  Ritter,  beide  wohl  noch  auf  lange  unent- 
behrlich. Zweckmässige  Handbücher  sind  die  von  Raum  er  und 
Buhl.  Von  den  Forschungen  sind  vor  allem  die  des  Amerikaners 
Robinson  durch  den  Reichthum  neuer  Ergebnisse  epocliemachend 
gewesen.  Noch  vollständiger  und  systematischer  hat  der  franzö- 
sische (belehrte  Guerin  das  ganze  West]ord|inland  von  Ort  zu  ■ 
Ort  erforscht  und  bescli rieben.  Beide  geben  bei  der  Mittheilung 
ihrer  Resultate  auch  das  historische  Material  mit  gi'osser  Voll- 
ständigkeit. Nur  eine  Beschreibung  des  heutigen  Palästina  geben 
die  Memoirs,  welche  der  grossen  englischen  Karte  zur  Er- 
läuterung beigegeben  sind.  —  Eine  Wissenschaft  für  sich  bild<»t 
die  Topographie  von  Jerusalem.  —  Zwei  Zeitschriften,  eine 
englische  und  eine  deutsche,  dienen  jetzt  als  Organ  für  die  neuer*  n 
Forschungen.  --  Unter  den  historischen  Atlanten,  welche  die  po- 
litische (leschichte  Schritt  für  Schritt  anschaulicli  machen,  ist  der 
von  Menke  besonders  zu  empfehlen.  —  Auf  dem  Gebiet  der 
Kartographie  sind  alle  früheren  Leistungen  in  den  Schatten 
grestellt  worden  durch  die  gi'Osse  englisclje  Karte  in  26  Blättern, 
welche  der  englische  Palästina- Verein  auf  Grund  der  in  den  .lahren 
IS72  — 1877  veranstalteten  genauen  t^)pogi'aphischen  Vermessung 
des  Westjordanlandes  herausgegeben  hat.  Die  Vermessung  des 
Ostjordanlandes  ist  von  den  Engländern  nach  einem  kleinen 
Anfang  wieder  aufgegeben  worden.  Dafür  ist  sie  von  Schumacher 
im  Auftrag  des  deutschen  Palästina- Vereins,  zunächst  durch  Ver- 
messung einiger  nördlichen  Districte,  furtgesetzt  worden.  —  Für 
die  Topographie  von  Jerusalem  haben  ebenfalls  die  Engländer  die 
zuverlässigsten  Grundlagen  geliefert.     In  den  Jahren  1864—1865 
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hat  Wilson  das  heutige  Jerusalem  topographisch  aufgenommen, 
und  in  den  Jahren  1867 — 1870  hat  der  englische  Palästina-Verein 
am  Tempelplatz  die  umfassendsten  Vermessungen  und  Nachgra- 
bungen vornehmen  lassen,  wozu  die  deutschen  Arbeiten  zunächst 
nur  eine  Nachlese  liefern  konnten. 

Ein  ausfuhrlicheH  Vcrzeic.iniss  der  älteren  Palästina-Literatur  hat  bereite 
Mcitscl  geliefert  iBiUiofJteea  hisUßrim  I,  2,  70 — 118);  eine  gute  Uebersicht  bis 
zuniJ.  1S40:  Robinson,  Palästina  Bd.  I  S.  XVI— XXXIX.  -  Ein  erdrückend 
reit'hhaltigeH  Verzeichnis»  der  Palästina-Literatur  giebt:  Tobler,  Bihliographh 
gect'fraphicn  Palaestinae,  I^eipzig  1807.  Noch  eingeiiender,  als  es  hier  geschehen 
ist,  hat  Tob  1er  die  älteren  Keiflebeschreibungen  bis  zum  zehnten  Jahrhundert 
n.  Chr.  behandelt  in  der:  BihHoyntphia  (leoqraphicn  Palacstinae  iih  anvo 
CCCXXXIII  usijue  ad  annum  M.  Ih-esdac  1875  (Separatabdr.  aus  Petzholdt's 
Neuem  Anzeiger  für  Bibliographie  und  Bibliothekwiss.  1875).  —  Fortsetzungen 
und  Nachträge  zu  Tobler^s  Werk  haben  geliefert:  Ph.  Wolff  in  den  Jahrbb. 
für  deutsche  Theologie  18ü8  und  1872,  Röhricht  und  Meisner,  Deutsche 
Pilgerreisen  nach  dem  heiligen  Lande  (Berlin  1880),  S.  547— <)48.  —  Eine 
nene,  noch  vollständigere  Zusanmienfassung  des  Materiales  giebt:  Röhricht, 
Bibliotheca  ffeographica  Palacstinae.  Chronologisches  Verzeichnij»8  der  auf  die 
Geographie  des  heiligen  Landes  bezüglichen  Literatur  von  333  bis  1878  und 
Versuch  einer  Cartographie.  Berlin  1890  (XX,  744  S.).  —  Die  Jahresberichte, 
welche  Socin,  Jacob  und  Benzinger  in  der  Zeit<«chrift  des  deutschen 
Paläj*tina- Vereine«  1878—1805  geliefert  haben,  haben  leider  seitdem  aufgehört. 
—  Eine  Uebersicht  der  Literatur  aucrh  bei  Fr.  W.  Schultz,  Art.  „Palästina" 
in  Herzog's  Real.-Enc.  2.  Aufl.  Bd.  XI  (1883^  S.  80)— 8(J4.  —  Eine  Bihliography 
of  Easteni  Palest  ine  giebt  (?.  A,  Smith,  Ilistoriral  Gcof/raphy  of  the  Hohj 
Land,  1894,  p.  605— 607.  Eine  älmliche  Zusammenstellung:  Fischer,  Zeitschr. 
des  DPV.  XII,  24S  ff.  XIII,  44  fl*. 

Bearbeitungen: 

Reland,  Palaestina   ex  monwnentis  veterilms  illusirata,    Vltraj.  1714.  Xorinth. 

1710. 
Ritter,  Die  Erdkunde  im  Verhältniss   zur  Natur   und    zur  Geschichte»  dejs 
Menschen.  2.  stark  vermehrte  und  umgearbeitete  Ausg.  Tbl.  XIV— XVII, 
Berlin  1848—1855.  —  Inhalt  der  einzelnen  Theile:  Xiy  (1848):  Die  Sinai- 
Halbinsel.  XV,  1  (1850):   Die  grosse  Einsenkung  des  Jordanthaies,  das 
Stromsystem  und  Stromgebiet  des  Jordans.    XV,  2  (1851):    Das  Land  im 
Osten  des  Jordan  und   des  todten  Meeres  (Peräa).    XVI  (1852):   Judäa, 
Samaria,   Galiläa.    XVII,  1  (1854):    Phönizien,    Libanon    und   ge])irgiges 
Nordsyrien.  XVII,  2(1855):  Das  Stromsystem  des  Orontes  und  das  flache 
Xordsyrien  mit  der  Amanuskette. 
Raumer,  Palästina,  4.  Aufl.    Leipzig  1800. 

Quandt,  Judäa  und  die  Nachbarschaft  im  Jahrhundert  vor  und  nach  der 
Geburt  Christi  (auch  unter  d.  T.:  Chronologisch-geographische  Beiträge 
zum  Verständniös  der  heiligen  Schrift  II,  1),  Gütersloh  1873.  —  Zwar 
kurz,  aber  selbständig. 

Smtthy  (ieorfie  Adam,  The  histariral  geography  of  the  Uoly  Land  vspcfially  in 
relaiion  io  the  history  of  Israel  and  of  tlie   early   church.    London  1894, 
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neue  Ausg.  1S97.  —  Sucht  hauptsächlich  zu  zeigen,  wie  die  Geschichte 
des  Landes  bedingt  ist  durch  seine  physische  Beschaffenheit.  Hinsicht- 
lich der  Ortskunde  bietet  das  Werk  nur  eine  knappe  Auswahl. 

Buhl,  Geographie  des  alten  Palästina,  1896  (Grundriss). 

Boettger  (Gustav),  Topographisch-historisches  Lexicon  zu  den  Schriften  de» 
Flavius  Josephns,  Leipzig  1879.  —  Stellt  das  Material  aus  Josephus  zu- 
sammen. 

XcHbauer,  La  Geographie  du  Tahmui.  Paris  1868.  —  Stellt  das  Material  aus 
der  rabbinischen  Literatur  zusammen,  freilich  nicht  vollständig. 

Le  Strange i  Palestine  under  the  Mosletns:  a  description  of  Syria  and  fhe 
Iloly  Land  from  A,  D,  650—1500,  translaied  from  the  works  of  the  tue- 
diaeval  Arab  Geograpßters.    London  1890. 

In  den  biblischen  Wörterbüchern  von  Winer,  Schenkel,  Biehm  und  An- 
deren sind  die  in  der  Bibel  vorkommenden  Ortsnamen  behandelt. 

Forschungen: 

Robinson,  Palästina  und  die  südlich  angrenzenden  Länder.  Tagebuch  einer 
Reise  im  J.  1838  in  Bezug  auf  die  biblische  Geographie  unternommen  v. 
E.  Robinson  und  E.  Smith.  3  Bde.  Halle  1841-42.  —  Ders.,  Neuere 
Biblische  Forschungen  in  Palästina  und  in  den  angrenzenden  Ländern.  Tage- 
buch einer  Reise  im  J.  1852.  Von  E.  Robinson,  E.  Smith  und  Anderen. 
Berlin.  1857.  —  Ders.,  Physische  Greographie  des  heiligen  Landes.  Aus 
dem  Nachlass  des  Verf.    Leipzig.  1865. 

Tobler.  Bethlehem  in  Palästina.  1849.  —  Grolgatha.  Seine  Kirchen  und  Klöster. 
1851.  —  Die  Siloahquelle  und  der  Oelberg.  1852.  —  Denkblätter  aus 
Jerusalem.  1853.  —  Zwei  Bücher  Topographie  von  Jerusalem  und  seinen 
Umgebungen.  2  Bde.  1853 — 54.  —  Dritte  Wanderung  nach  Palästina  im 
Jahre  1857.  Ritt  durch  Philistäa,  Fussreisen  im  Gebirge  Judäas  und 
Nachlese  in  Jerusalem.   1859.  —  Nazareth  in  Palästina.   1868. 

De  Sa  nie g^  Voyage  en  Terre  Sainte,  2  Bde.  Paris  1865.  —  Ders.,  Jerusalem^ 
Paris  1882  is.  Zeitschr.  d.  DPV.  VI,  174).  —  Ueber  frühere  Werke  de 
Saulcy's  s.  Tobler,  Bibliographia  geographica  S.  ISOf. 

Sepp,  Jerusalem  und  das  heilige  Land,  Pilgerbuch  nach  Palästina.  Syrien 
und  Aegypten.    2  Bde.  2.  Aufl.  1S73-76. 

Guirin^  De^^criptiun  geographique^  historique  et  arehioingique  de  la  Paiestine^ 
L  Jndee,  3  Bde.  Ptxns  1868—1869.  //.  S*imaric.  2  Bde.  P^ris  1874—1875. 
///.  Galilie^  2  Bde.  Paris  1880.  —  Ders.,  Jerusalan^  son  histoire^  sa  de- 
scrij}tion,  ses  etal^lissanents  religienx,  Paris  18S1^. 

Baedeker,   Palästina  und  Svrien,   Handbuch  für  Reis^ende   [bearbeitet  von 

m  r  K 

Socin],  Leipzig.  1875.  2.  Aufl.  1^80.  5.  Aufl.  19« li). 
The  Surreg  of  Western  Palest  ine  Dies  der  Gesammt-Titel  des  Werkes, 
dessen  einzelne  Abtheilungen  folgende  Specialtitel  haben].  Special  Papers 
on  tof¥)graphg^  arehaeolofjg  ^  manners  and  rust^nis  ete,  eontrilnited  bg 
Wilson,  Warren,  Comler,  Kiteßtrnen  Pahner,  George  Smith,  Greville  Chester, 
Clermont-Ganneau  etc.  London  \S^\  < einzelne  Abhandlungen  über  verschie- 
dene Gegenstände).  —  Arabie  and  english  Xame  Lists,  eolUeted  bg 
Conder  and Kilehcner,  transliterated  and  tjcplaineil  bg  Palmer,  London  ISSl.  — ! 
Memoirs  of  the  topographg,  or:»traphg  hg*in.>graphg  atyl  arehaeologgy  bg 
Conder  and  Kitehener.  roL  I  lAmd»m  ISSl,  rol  II  ISSQ,  rol.  lU  1883.  — 
JerusaUm,   btf  Warren  and  Conder,  London  l'SSA.  —  The  Fayna  and 
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ora  of  I^ikstim,  by  lüalram,  tpjirfon  1884.  —  Memoir  of  Ihe  Plignical 
Geoyraphy  and  Oeologij  of  Ärabia,  Pelraca,  Palcatint  and  ai^joining  di- 
ätrirla  by  HuU,  London  188(i.  —  Qt-fierat  hülex,  Loii'/ün  1888.  —  Zusammen 
9  Bde.,  wozu  noch  die  unicn  genannte  grosse  KRrte  {Maji  eh;,)  und  die 
giossen  Pläae  über  die  Aasgrabungen  und  Vermessungen  in  Jenisalem 
(/%irM,  tlctation»,  nerttnnB  ele.)  gehören. 
%e  Surney  of  Eaglern  Falesline.  Memoirs  of  llie  Topograpky,  Orogrephji, 
Ifytrograpluj,  Änsbaeology  etc.  toi.  I.  The  'Adträti  Coiinlry,  Iry  CR.  Conder, 
Ijotidim  1S8Ö  (nitiit  fortgesetzt). 

Topographie  von  Jeruaslem: 

igeliende  DarBtellungen  der  1'opographie  von  Jerusalem  entliolten  die  bereits 
genannten  Werke  von  Ritter  (Bd.  XVIi,  Raumer,  Buhl  (S.  132-155, 
gatc  Orienljrung  ober  den  Stand  der  Forschung  bis  1896),  Robinson 
(Puläatina  Bd.  II  und  Neuere  bibl.  Forschungen),  Tobler,  de  Baulcy, 
Sepp,  Bädeker-Socin. 
Dazukonimen&oc.-hMouogruphien  von  Olshauaeii,  Williams, E.O.Schal tx, 
Krafft,  Fergusson,  Thrnpp  11.  A.  (8.  die  Titel  in  Tobler"«  Bibliogr. 
geogr.,  »ucli  in  Herzog's  Real.-Enc.  1.  Aufl.  XVIII.  Ö20  f.,  2.  Aufl.  VI,  575), 
und  verschiedene  Anfsätze  in  der  Zeitsehr.  des  deutschen  Palästina-Ver- 
ein*, von  Schitfc  {Jahrg.  I,  15-23.  VUI,  259  ti:,  Xn,  10—18,  XIII,  31—36, 
XIV,  II— ti2),  von  Alten  (1,  61-100,  11, 18—47,  189-200,  UI,  116—176), 
Klaiberail,  18!)-213,  IV,  18-ä6,  XI,  1-37),  und  Spleis  (XI,  46-59), 
unter  welchen  besonders  die  von  Kluber  hervorzuheben  sind. 

zur  Topographie,  namentlich  in  der  Umgebung  des  Tempelplatzes 
Ueferten:  de  Vogüt,  Le  lemplc  de  Jimsaletn,  1864,  Rosen,  Da«  Haram 
Ton  Jerusalem  (1866),  de  Satiteg,  Mhaoires  de  i'Aeadentie  de»  hiscr,  fl 
-fie/bv-feftrcJf.XXYI,  1,18G7,  und  besonders  die  englischen  Ausgrabungen, 
der«n  Resultate  in  dem  oben  genannten  Bande  von  The  Surteg  ete.  1,1884) 
DJedergel^  sind-  Einen  vorläufigen  Bericht  enthielt:  The  rtcoverg  of 
Jtnisalein,  hy  Wihoft,  Warrat  etc.,  e»l.  by  Morrisott,  London  1871.  Eine 
eingehende  Besehteibung  der  heutigen  BcBphaBenheit  des  Tempelplatzes 
lielbrte;  Schick,  Beü  et  Mainias  oder  der  alle  Tempelplat?.  zu  Jerusalem 
wie  er  jetzt  ist,  Jeraealem  1887.  Dasselbe  fast  wörtlich  abgedruckt  in: 
Schick,  Die  StiHshütte,  der  Tempel  in  Jerusalem  und  der  TempelplatK 
Akt  Jetzlieit,  Berlin  ISlHi.  —  Ueber  die  von  Oulhe  geleiteten  deutschen 
Aasgrabungen  hat  dieser  im  V.  Bde.  der  Zeiteclir.  des  DPV.  ßericlii 
erstattet.  —  Ueber  die  für  die  Peststellung  des  Mauerlautes  im  Süden 
wiclitigiai  englischen  Ansgnthungcu  vom  J.  1694  s.  Zeitschr.  des  DPA'. 
XVni,  1695,  8.  221.  Guthein:  Mitlheilnngon  and  Naclirichten  des 
DPV.  ISBB,  S.  10— 15.  Blies,  ExcatxjiioJis  at  Jerusalem  1894—1897, 
London  189S.  —  ArdlifioIo^scbeEineelheitengiebtCIermont-  Oanneau, 
Arrhaeolo'iiajl  Rfaearehes  in  Palestine  I.  18ÖÜ.  —  Ueber  die  Karten  und 
Pläne  s.  nnlen. 

xere  Zusammenfassungen  des  historischen  Materiales  geben  die  Arrikol 
Sber  „Jerasalem"  in  den  biblischen  Wörterbüchern  von  Winer,  Schenkel 
tbcorb.  TOn  Furror),  Kiehm  ibearb.  von  Mühlnu),  femer:  Arnold, 
An.  „Zion"  in  Herzogs  Real-Enc  I.  Aufl.  Bd.  XVIII  (1864)  S.  592-649. 
Fr.  W.  Schnlt«,  Art.  „Jerusalem"  in  Herzog'»  Real-Enc.  2.  Auflage 
Bd.  VT  (1880)  8.  538-375.     In  der  3.  Aufl.  ist  der  Art.  von  Guthe  l.eiir- 
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beitet     (VIll,     (566—603).      Spiess,     Das     Jerusalem     <les     Josepliu», 
Berlin  1881. 

Zeitschriften: 

PaleMine  Exp/oratwn  Fund.     Qtutrtei-iy  StaUment.  —  Erscheint  seit  1869. 

Zeitschrift  des  Deutschen  Palästina- Vereins,  herausgegeben  von  dem  geschätt.»»- 
tuhrenden  Ausschuss  unter  der  verantwortlichen  Redaction  von  Hermann 
Gut  he.  —  Erscheint  seit  1878.  —  Seit  1895  sind  der  „ZeitJ»chrift"  auch 
„Mittheilungen  und  Nachrichten"  beigegeben. 

Atlanten,  Karten  und  Planet): 

Kiepert,  Bibelatlas,  Berlin  1847.    3.  Aufl.  1854. 

Menke,  Bibelatlas  in  acht  Blättern,  Gotha  1868. 

Ries 8,  Bibelatlas  in  zehn  Karten,  nebst  geographischem  Index.  3.  Aufl.  1895. 

Smith  and  Grope,  Atlas  of  ancient  ifcoiraphy,  bibliccU  and  cla^slcaL  intendcd 

to  Uhistrak  SmUJis  Classical  Dtctionarics  and  esjfcciaily  the  Dictianary  of 

the  Bible,  1875  (43  niaps  fol).  \ 
Gort,  Atlas  roor  bijbclschr  en  kerkclijke  geschiedenisy  Groningen  1884  (vgl.  die 

Anzeige  in  der  Zeitschr.  des  DPV.  VIII,  338). 
Spruncr  und  Sieglin,    Hand-Atlas   zur    Geschichte   des    Alterthums,    des 

Mittelalters  und  der  Neuzeit,  I.  Abth.  .i^/flr«  «wZ/V/«/«  bearb.  von  Sieglin, 

1893  ff: 

Van  de  Velde,  Karte  von  Palästina,  deutsche  Ausgabe  nach  der  zweiten 
Auflage  der  Map  of  the  hvly  land,  Gotha  1866  (vor  dem  Erscheinen  der 
grossen  engl.  Karte  war  van  de  Velde's  Karte  die  beste).  —  Beachtenswerth 
ist  auch  das  bei  gegebene  Memoir  to  accmnpany  the  Map  of  the  hohj  land, 
Gotha  1858. 

Map  of  Western  Palestinc  in  26  shf*ets  from  survcys  conducted  for  the 
Cimnniitce  of  the  Palestiite  Exploration  Fund  hy  Conder  and  Kitchener 
during  fßie  years  1872—1877.  Photoxineoyraphed  for  the  Cinnmittee  .  .  . 
at  the  ordnanee  survey  office  Sonthampton.  Loildofi  IBSO.  —  Bei  dem  hohen 
Werth  dieser  Karte  ist  es  um  so  mehr  zu  bedauern,  dass  die  Zeichnung 
an  Klarheit  und  Schärfe  sehr  zu  wünschen  übrig  lä.**st.  Eine  Ausgabe  ia 
kleinerem  Maassstab  erschien  unter  dem  Titel: 
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1}  Die  älteste  erhaltene  Karte  ist  die  der  sogenanuten  Pen  tinger 'sehen 
Tafel  (Ausgabe:   Weltkarte   des  Castorius,  genannt  die  Peutinger'sche  Tafel, 
in    den  Farben    des    Originals   herausgegeben    und    eingeleitet    von    Konrad 
Miller,  1888.    Untersuchungen  über  ihren  Ursprung :  S c h  w e d  e  r ,  Jalirbb.  fiir 
class.  Piniol.  1893,   8.  485—512,   Cuntz,   Hermes  XXIX,  1894,  S.  5s6  ff.).  — 
Von  eigenartigem    Interesse  ist   eine  in  Mosaik -Arbeit  ausgeführte   Karte, 
welche  den  Fussboden  einer  Kirche  in  Medaba  (im  Ostjordan land)  schmückt 
und  dort  im  December   189^3  entdeckt   wurde.      S.  Lagrange,    I^a  nwsa'ique 
geo'fraphiqne  de  Mäflaha   {Bcvue  bihtiqne  VI,  1897,  p.  165—184).     Stevenson^ 
Xnoro  htdlettino  di  arehc(dogia  eristiana  1897,  p.  45 — 102.    Ausgabe:    La  earU^ 
mosa'iqiie    de  Madaha,    derx)HPcrte  importante,  1897,   Paris ^    maison  de  Ia  honn» 
jtresse   (12  Tafeln    in   Lichtdnick  mit  Prolegomena    von  Germer-Durand)- 
Schulten,    Die    Mosaikkarte    von    Madaba    und    ihr    Verhältniss    zu    der» 
ältesten  Karten  und  Beschreibungen'  des  heiligen  Landes  (Abhandlungen  de^ 
Göttinger  Ges.  der  Wissensch.,  phil.-hist.  Kl.  N.  F..  Bd.  IV,  Nr.  2,  19Ü0). 
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I/o/)  of  Western  Palest  ine  frmn  surreijs  coficht^steti  for  the  Committce  of 
thc  Paiestinc  Exploration  Ftnul  by  Conder  and  Kitchener,  reduced  from 
the  on  inch  map.  Scale  ^/g  ineh  tlm  one  mHc,  London  1881.  —  DieHe 
kleinere  Ausgabe  in  6  Blättern  (zum  Aufziehen  berechnet)  ist  jetzt  für  den 
Handgebrauch  am  empfehlenswerthesten.  Leider  steht  sie  an  Uebersicht- 
liclikeit  der  Zeichnung  weit  hinter  van  de  Velde  zurück. 

iane  vou  Fischer  und  Guthe  bearbeitete  Handkarte  von  Palästina  in 
kleinem  Maassstabe  erschien  bei  Wagner  und  Debes,  Leipzig  1890  (auch  dem 
XHL  Bande  der  Zeitschr.  des  DPV.  beigegeben).  —  Üeber  andere  Hand- 
karton s.  Zeitschr.  de»  DPV.  XV,  179.  XVH,  235. 

Bine  Karte  der  näheren  Umgebung  von  Jerusalem  lieferte  Schick, 
Zeitschr.  des  DPV.  XVHI,  1805;  eine  Karte  der  weiteren  -Umgebung 
derselbe,  ebendas.  XIX,  1896. 

Für  das  Ostjordanland  (das  auf  der  grossen  engl.  Karte  fehlt)  sind  hervor- 
zuheben: 1.  Karte  des  Dscholan  von  Schumacher,  Zeitschr.  des  DPV. 
IX,  1886:  ergänzt  ebendas.  XXII,  1899.  —  *^.  Karte  der  Haurau-Gegend 
von  Fischer,  Zeitschr.  des  DPV.  XU,  18S9  (in  einigen  Hauptpunkten  zu 
berichtigen,  s.  Mittheilungen  und  Nachrichten  des  DPV.  1899,  S.  12  f.).  — 
3.  Karte  des  nördlichen  Adschlun  und  südlichen  Hauran  von  Schumacher, 
Zeitschr.  des  DPV.  XX,  1897.  —  4.  Ein  Stück  im  Süden  des  Ostjordau- 
landes  giebt:  Portion  of  Eastem  Palestine,  snrret/ed  by  Conder  and 
Man  teil  (gehört  zu:  The  Surreif  of  Eastrrn  PaJes/ine,  Mcmoirs  hy  Conder 
1889). 

Wihon,  Ordnance  Snrrcy  of  Jerusalem  1864—1865  [erschien  1866?].  —  Dieser 
mit  äf]uidistanten  Curven  versehene  Plan  des  heutigen  Jerusalem 
übertritt  an  Genauigkeit  alle  früheren.  Gleichzeitig  erschien  ein  in 
Schratürung  ausgeführter  Plan  in  kleinerem  Majissstab  unter  dem  Titel: 
Ordnance  Surrey  of  Jerusalem,  (ohne  Wilson's  Namen  und  ohne  Jahreszahl). 

Zimmermann  und  Socin,  Plan  des  heutigen  Jerusalem  mit  Umgebungen, 
mich  Wilson 's  Aufnahme  von  1864 — 65  und  Schickes  Ergänzungen  bis 
1879  bearbeitet.    [188<),  Leipzig,  Karl  Baedeker  in  Commission]. 

Zimmermann,  Karten  und  Pläne  zur  Topographie  des  Alten  Jerusalem, 
Basel  1876.  —  Vortreffliche  Hülfsmittel  zur  Topographie  des  alten  Jeru- 
salem, theils  die  ursprünglichen  Höhenverhältnisse,  theils  die  Hypothesen 
der  neueren  Gelehrten  über  den  alten  Stadtplan  darstellend. 

Plans,  Eleraiionsy  Secitons  etc.  slieiciny  the  results  of  the  Excavations 
ai  Jerusaletn  1867 — 70  exfcnted  for  thc  Connnittec  of  the  Paiestinc  Ex- 
ploration Fu7id  hy  War  reu  [auf  dem  Deckel  der  Mappe  die  Jahreszahl 
1884].  —  Enthält  50  Pläne  grinsten  Formates  mit  den  minutiösesten 
Details  über  die  Topographie  des  Tempelplatzes. 

C.  rhronolügie. 

Die  verschiedenen  Methoden  der  Zeitrechnung  aller  Völker 
und  Zeiten  sind  zusaniinenfassend  dargestellt  in  dem  Handbuche 
von  I de  1er,  das  aucli  durch  die  neueren  Specialforschungen  noch 
nicht  antiquirt  ist  —  Für  die  römische  Chronologie  bieten  bekannt- 
lich den  sichersten  Anhaltspunkt  die  Fasti  consularcs,  — Chro- 
nologische Uebersichten  der  hellenistischen  und  römischen  Ge- 
schichte, unter  Mittheilung  der  Quellenstellen,  geben  die  Zeittafeln 

Schür  er,  Oeschichte  I.  3.  u.  4.  Aufl.  2 
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von  CliiitOD,  Fischer  und  Anderen.  —  Beider  nahen  Berührung 
unserer  Geschichte  mit  der  biblischen  kommen  auch  die  der 
letzteren  gewidmeten  chronologischen  Bemühungen  für  uns  in 
Betracht. 

Ideler,   Handbuch  der  mathematischen  und  technischen  Chronologie,  2  Bde. 

Berlin  1825—182(5.  —  Derselbe,  Lehrbuch  der  Chronologie,  Berlin  1831. 
Gumpach,  Hülfsbuch  der  rechnenden  Chronologie.   1853. 
Bauchet,  Hemirologie,  Paris  1868. 
Lersch,  Einleitung  in  die  Chronologie  oder  Zeitrechnung  verschiedener  Völker 

und  Zeiten,  nebst  christl.  und  jüd.  Festkalender,  1880  (184  S.).  —  2.  Aufl. 

in  2  Thln.  1899. 
Wislicenus,    Astronomische  Chronologie.     Ein    Hilfsbuch    für   Historiker, 

Archäologen  und  Astronomen,  1895  (164  S.). 
E.  Müller,   Art  aera  in  Paulv's  Real-Enc.   der  class.  Alterthumswissensch. 

I,  1,  2.  Aufl.  S.  4(H— 422. 
Eubitschek,  Art.  aera  in  Pauly-Wissowa's  Real-Enc.  der  class.  Alterthums- 

wissensch.  I  (1894)  coL  606— '606. 
Mommsen,  Die  römische  Chronologie  bis  auf  Cäsar,  2.  Aufl.  Berlin  1859. 
Matzat,  Römische  Chronologie,  2  Bde.   Berlin  1883—1884. 
Soltau,  Römische  Chronologie,  1889. 
Unger,  Zeitrechnung  der  Griechen  und  Römer,  2.  Aufl.    1892  ''=  Handb.  der 

klass.  Alterthumswissensch.  I,  711 — 831). 
Wachsmuth,  Einleitung  in  das  Studium  der  alten  Geschichte  ^1 895)  S.  287— 312 ; 

632  ft*.  «an  letzterer  Stelle  über  die  Consularfasten i. 
Hübner,   Bibliographie   der  klass.  Alterthumswissensch.   (1S89)   S.  286— 29Q 

(bibliographische  Nachweiset 
Marquardt,   Römische  Staatsverwaltung  Bd.  111  !2.  Aufl.  bes.  von  Wissowa 

1885)  S.  281—298  u.  567  ff*,    gute  Uebersicht  über  das  römische  Kalender- 
wesen). 
Ueber  den  jüdischen  Kalender  s.  Beilage  III  am  Schluss  dieses  Bandes. 

Fasii  coptsulares  ail  «.  V,  c.  DCCLXVI  eura  WUh.  IJenxen  et  Chrn,  Hu  eisen 
(Corp,  Inscr.  Lat.  vol.  I  fuirs  1.  oL  2.  1893,  p.  79 — 167:  in  der  ersten  Aufl. 
war  dieser  Abschnitt  von  Mommsen  bearbeitet . 

Jos.  Klein,  Fasti  cottsulans  intle  a  Ctirsariit  nccc  ii^^que  ad  imperinm  Dia- 
clitianL    Lips.  1881. 

Asbach,  Die  Consularfasten  der  Jahre  OS — 96  nach  Chr.  iJalirbucher  de» 
Vereins  von  Alterthumsfreunden  im  Rheinlande,  Heft  LXXIX,  1885, 
S.  Uö— 177\ 

Ashach.  l)ie  Consularfa>ten  vom  Tode  Domitians  IH]  n.Chr.  bis  zum  dritten 
Consulate  Hadrians  119  ulahrbücher  dos  Vereins  von  Altenhumsfreundeu 
im  Rheinlande,  Heft  LXXII,  ISSJ,  S.  1— 54-. 

Auch  in  den  soirleich  zu  nennendt-n  Werken  von  Clinton,  Fischer.  Peter» 
Zumpt  und  Lewin  sind  die  römischen  Consuln  tür  jedes  Jahr  an- 
gegeben. 

Clhtfo}},  F't^fi  Ildtrnici.  Thv  ciril  awl  liftran/  rhronol^njy  of  Ortece  and  Rumc^ 
r  >L  II L  ftr'ffi  th*  CXXIV^^  ohjmpiad  to  thc  death  »//  ÄNgiiittus.  Oxford 
1S30.  S'*f>w1  i'l  ISöl. 
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Ci  int  Oft,    Fasti  Roman  i,    The  cirif  and  litcrary  chrtmologij  nf  Home  nntl  Om- 

stantiiiopfe  from   thc  death  of  Auffitsfus  io  thc  deafk  ftf  Justin  IL    2  Bde. 

Oxford  1845— 18cK). 
Ernst  Willi.  Fi&cher,    Romiöohe    Zeittafeln   von   Romn   Gründung   bis    auf 

AngUHtus'  Tod.    Altona  1846. 
Peter,  Zeittafeln  der  römischen  Geschichte  zum  Handgebrauch.   -1.  Aufl.  Halle 

1867  (erheblich  kürzer  als  Fischer). 
-■i.    IV\  Zumpt,   Annaies  refern  m  rcynorum  et  populär  um  iniprintis  Bon/ano- 

rion,  ed  3.,  ßeroi.  1Ö<»2  (knappe  Uebersiclit  ohne  Quellenl)olcge). 
Seyffarth,  Chronologie  der  romischen  Kaiser  von  Cäsar  bis  Titus  in  Bezug 

auf  das  Neue  Testament  (Zeitschr.  f.  luth.  Theol.  1873,  S.  50— 70).  | 
Ueber   die  Art,    wie  Josephus   die  Kaiserjahre   rechnet,   s.  die  Arbeiten  von 

Knaake,  Wieseler,  Niese,  Unger  (unten  bei  Josephus;. 

Zur  biblischen  Chronologie: 

Die  ältere  Literatur  s.  bei  Hase,  Leben  Jesu  §.  26,   Anger,    De   tempornm 

in  actijs  ajUßStolornm  ratione  p,  4*— ö'*,  Credner,  Einleitung  in  das  N.  T. 

S.  328  f.    Neudeck  er,  Einleitung  in  das  N.  T.  S.  4()J)  f. 
Lftcin,  Fasti  Sacri,  or  a  Key  io  fhe  Chronnlogy  of  thc  Netc  Testament,  London 

1865.  —  Eine  treflliclu?,   annalistisch  geordnete  üebersicht  nicht  nur  der 

biblischen,    sondern  auch   der  jüdischen   und  römischen  Geschichte  vom 

J.  70  vor  bis  70   nach  Chr.   mit   wörtlicher  Mittheilung   der   wichtigeren 

Qaellenstellen,  ähnlich  wie  bei  Clinton. 
ROckerath,  Biblische  Clironologie  bis  auf  das  Jahr  der  Geburt  Jesu.    Münster 

1865  (kritiklos). 
Wieseler,    Art.    „Zeitrechnung,    neutestamentliche"  in  Herzog's  Real-Enc. 

1.  Aufl.    B<1.  XXr,  1S66,  &.  .')43— 570. 
TurJitr^  Chrrmology  of  the  New  Testament,  in:  Dictionary  of  fhe  Bihle,  ed.  Inj 

Hostings  and  Seifnc,  roL  I,  1898,  p,  4(.e— 425. 
So'Jeu,   Chronoh)ffy,  Xew  Testament,  in:    Eneyclopaedia  Bildica  ed.  fty  Cheyne 

and  Black  roll  I,  1899,  col.  799—819. 

Wurm,  Astronomische  Beyträge  zur  genäherten  Bestimmung  des  Geburts- 
und Todesjahres  Jesu  (BengeFs  Archiv  für  die  Theologie,  zweiten' Bandes 
erstes  Stück  1816,  S.  1—30,  zweites  Stück  1817,  S.  2G1— 313). 

Wieseler,  Chronologische  Synopse  der  vier  Evangelien,  Hain1)urg  1843  (hier 
auch  S.  10—19  einige  ältere  Literatur).  — ^Derselbe,  Beiträge  zur  richtigen 
W^ürdigung  der  Evangelien  und  der  evangelischen  (icschichte,  Gotha  1869. 

Seyffarth,  Chronoloyia  sacra,  Untersuchungen  über  das  Geburtsjaiir  des  Herrn 
und  die  Zeitrechnung  des  Alten  und  neuen  Testamentes,  Leipzig  1846. 

Caspari,  Chronologisch -geographische  Einleitung  in  das  Leben  Jesu  Ciiristi, 
Hamburg  1869. 

Qu  an  dt,  Zeitordnung  und  Zeitbestimnmngen  in  den  Evangelien  (auch  unter 
d.  T. :  Chronologisch-geographische  Beiträge  zum  Ver8tän<lniss  der  heiligen 
Schrift  I,  \\  Gütersloh  1872. 

Sevin,  Chronologie  des  Lebens  Jesu,  2.  Aufl.   Tübingen  1874. 

Ljunghery,  Chronologie  de  la  ric  de  Jesus,  (Icnxefude^,  Paris  lb70  (1.  über  den 
Todestag  Jesu,  2.  über  das  Geburtsjahr  Jesu,  s.  I^it.  Centralbl.  1879,  537  . 

Memain,  Im  connaissance  des  temps  evanyeliqnes,  Paris  1886.  (543  8.).  —  Ein 
französisches  Seitenstück  zu  Wieselers  Chronologischer  Synopse. 

2* 
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Bebber,  Zur  Chronologie  des  Leben«  Jesu,  eine  exegetische  Studie.  Münster 
189S  {IST  S  . 

Ueber  das  Geburtsjahr  Jesu  und  das  Todesjahr  des  Herodesi  handeln 
speciell:  Sanchmtnte,  De  rnlgaris  aerae  emewiatiotte.  Rf^mne  1793 
Hauptwerk).  —  Bosch,  Zum  Geburtsjahr  Jesu  tJahrbb.  für  deutsche  Theo). 
1S66,  S.  3 — 48).  Vgl.  auch  dessen  Anzeigen  der  Werke  von  Caspari,  Zumpt 
und  Sevin  in  den  Stud.  und  Krit.  l<7ö.  S.  357— 3S8.  1S71,  5.515—538,  1S75. 
S.  585—590.  —  Zumpt,  Das  Geburtsjahr  Christi.  Leipzig  1869.  —  Biess 
5.  J.),  Das  Geburtsjahr  Christi,  Freiburg  18&\  —  .Sc he gg.  Das  Todes- 
jahr des  Königs  Herodes  und  das  Todesjahr  Jesu  Christi,  1882.  —  Bies.*^, 
Nochmals  das  Geburtsjahr  Jesu  Christi.  1SS3. 

Wurm,  Ueber  die  Zeitbestimmungen  im  Leben  de*  Apostels  Paulus  ■Tülunger 

Zeitschrift  für  Theologie  1S33,  1.  Hft.  S.  3— ICÖ . 
Anger y  De  (emftorum  in  actis  apfufiolomm  ratione,  Lips,  ls33. 
Wieseler,  Chronologie  des  apostolischen  Zeitalters,  Gottingen  l^S  hier  auch 

S.  6 — 9  einige  ältere  Literatur . 
Lehmann,   Chronologische  Bestimmung  der  in  der  Apostelgeschichte.  Cap. 

13—2=^.  erzählten  Begebenheiten  (Theol.  Stud.  und  Krit,  1S5S,  S.  312—339». 
Aberle,  Zur  Chronologie  der  Gefangenschaft  Pauli  i Theol.  Quartalschr.  1883, 

S.  553— 572».  i 

Ueber  die  Zeit  der  Procuratoren  Felix  und  Festus  s.  die  Specialliteratur 
unten  §  19. 

D.  Numismatik M. 

Ein  reiches  Material  an  Münzen,  das  noch  immer  durch  neue 
Funde  rermehrt  wird,  ist  uns  erhalten:  li  für  die  Geschichte  der 
Seleuciden,  2  für  die  Geschichte  der  phönicischen  und  helle- 
nistischen Städte,  3)  für  die  jüdische  Geschichte.  Nament- 
lich die  jüdische  Numismatik  ist  seit  dem  Jahre  1854,  in  welchem 
de  Saulcy's  Bechrrches  sur  h  Xumismatique  juda'ique  erschienen,  eifiig 
gepflejrt  worden. 

1.  Seleuciden-Münzen. 

Die  älteren  Werke  von  Foy-Vaillant  und  Frölich  siehe  unten  l>ei  der 
Uebersicht  über  die  Geschirhte  von  Svrien. 

Echhf.L  DfCin'ftn  numunott  retcrum  t.  III    1794   ;».  2'"'9— 249  (Hauptwerk".. 

Mio  HU'*.  Df.<rri/ftion  dt:  mohtiUeit  nutiqm^  f.  V  (1^11  ]>,  1 — IC^^».  Supplement 
t,  ^^II  .;iN37r  ;>.  l— Sl    Hauptwerk). 

(Gotty/t  .    Ofhtj'  of  the  SJeucidie,   KttH/.<  of  St/r  in  \  from  the  cstnhfishment  o^ 
thf.ir  rf.itß»  mvier  Sekttms  Sien  hm  t'»  tht  *ktrnninatiun  of  it  umler  Antio^ 
chu.<  A^infirus.     With    hist'rn'f'af   turmoirs   '/  tncft   reifen.     lUustrated  fri//.^ 
ttrthtff  fnuf  f  tht  LS  of  C'tin.*.  from  fhe  cobitie*  of  the  faf*   Maffhetr  Duan^~> 

Tresor  *h:    monismotiquc  it   <//   'jitfptiquc   (herau>eegel>eu  unter  Leitung  voo 

1    Vjrl.    aucli    die    Literaturnachweise    bei    Hübner.    Bibliographie 
kla*si?»«.hen  Alterthumswissensohaft  «ISSi»   S.  ii44— STh.». 
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Lenormant),  Numismatique  des  rois  grecs,  Paris  1849,  p.  83—114,  platir 
dies  XXXIV— LV  (Folio). 

Leake,  Numtsniata  HeUefiica  (1854)  p,  21 — 38. 

De  Sauicy,  Memoire  strr  ies  monnaies  datees  des  SeleucüleSf  Paris  1871  {pubii- 
caiion  de  Ui  Soeiete  fran^aise  de  Xumismaiiqite  et  d'archioioffie). 

De  Sauicy,  Monitaies  des  Sileiicides  munies  de  contreniarqiies  (Melanges  de 
Xumismat-ique  t,  I,  1875,  p,  45— G4). 

De  Sauicy t  Monnaies  initlifes  de  Tryphon,  frapp6es  dans  Ies  vtlles  maritimes 
de  la  Phhncie  {Melawjes  de  Numistnatique  t,  II,  1877,  p,  76—84). 

Friedländer  und  Sali  et,  Das  königliche  Münzkabinet  [zu  Berlin].  Oeschichte 
und  Uebersticht  der  Sammlung  nebst  erklärender  Beschreibung  der  auf 
Schautischen  ausgelegten  Auswahl  (2.  Aufl.  1877),  S.  122—131. 

Qatalogue  of  the  greek  coius  in  tlie  British  Museum,  The  Seleucid  Kings 
of  Syriüy  by  P,  Gardner,  With  twenty-cight  plateSy  Ijondon  1878  (reich- 
haltig imd  werthvoU;  die  28  Tafeln  geben  gute  Photographien  mit  Münz- 
porträts sämmtlicher  Seleueiden). 

Friedländer  in  SaUet's  Zeitschr.  für  Numismatik  VI,  1879,  S.  7.  VII,  1880, 
S.  224—227  (über  Münzen  Antiochus'  VIII  und  IX). 

Bunbury,    Rare   atid   unpuhlishcd   coins   of  the   Sclrucvlan  Kings  of  Syria 

(Xumismatic  Chrotiicle  1883,  p,  65—107,  pl,  IV— VI). 
Imhoof- Blumer,   Monnaies  grecques   (=»  Verhandelingen  der  koninkl.  Aka- 
demie ran  Wetenscliappefi,  Afdeeling  Letterkunde^  reertiende  dcel^  Amsterdam 
1883)  p,  422-438. 
Imhoof-Blumer,  Porträtköpfe  auf  antiken  Münzen  hellenischer  und  helleni- 
Birter  Völker,  Leipzig  1885,  S.  28—32,  Tafel  III  n.  8-28,  IV  n.  1—13  (vor- 
treifliche  Photographien). 
Head,  Historia  Nuynorum^  a  mamial  of  greek  NumismaÜK^s  (1887)  p,  637—649. 
Qatalogue  des  monnaies  grecques  de  la  Bihliothbque  nationale.    J^es  roi^ 
de  Syrie,  (VAnnenie  et  de  Commaghie,  par  E,  Babel on^  Paris  189^)   (von 
gleichem   Reichthum    und   Werth    wie   der  Catalog   des   britischen   Mu- 
seums). 
Noch  mehr  Special-Literatur  bei  Koner,   Repertorium   über  die  v.  J.  1800 
bis  zum  J.  1850  auf  dem  Gebiete  der  Geschichte  erschienenen  Aufsätze 
n,  .'d8() — 5S8,   und  Friedländer,   Repertorium  zur  antiken  Numismatik 
(1S85)  S.  330—333. 

2.  Münzen  der  autonomen  Städte, 
a.  PhÖnicische: 

Brandis,  Das  Münz-,  Maass-  und  Gewichtsweseu  in  Vorderasien.  Berlin  1866 
(daselbst  S.  IX — X  noch  mehr  Literatur). 

^^ichardt,  Beiträge  zur  phönicischen  Numismatik  (Wiener  Numisniat. Zeit- 
schrift II,  1870,  S.  1—16). 

^*3r,  Observations  sur  Ies  ynonnaies  pheniciennes  (Xumismatic  Chronicle  1877, 
p.  177 — 241).  —  Umfiissende  Behandlung  des  Gegenstandes. 

^*6  intenutfional  Numismata  orientalia  vol,  1  (London  1878),  darin  Abth.  III: 
Cmiage  of  Lydin  and  Persia  by  Hcadj  und  zwar  S.  31  fl*.  über  die 
phönicischen  Münzen  mit  persischen  Königstypen. 

^öahoof-Blumer,  Monnaies  grecques  (1S83)  p,  440-449. 

"^(lelonj  Les  monnaies  des  Satrapes  dnns  ronpirc  des  Perses  Achememdes 
[Hetue  Numismatique  Illmt  Sirie,  X,  1892,  ;;.  277—328,  413—463). 

^^utitr,  H.  unten,  b. 
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L.  Müf/cry  Xifmismatiqiie  (T Alexandre  h  Grand.  Otpenliatfue  1855.  —  Die 
zweispracliigen  Münzen  Alexander's  bilden  den  üebergang  von  den  phö- 
nioischen  zu  den  griechischen.  —  üeber  die  Alexandermünzen  von  Akko 
s.  Bd.  II  S.  112. 

b.  Griechische  und  römische: 

Die  älteren  Werke  von  Noris  und  Belley  s.  Bd.  II,  S.  72. 

Efkhel,  Docfr,  num.  ref.  III,  328—455. 

Mus  ei  Sanchnientlaiii  Xumisniata  selccta  Pars  11,  Roniac  1809,   Lib,  IV 
De  epocfiis  sivc  de  notis  chr(/nologicis  numismahivi  imperiallum, 

Mionnet,  Descripfion  de  medailles  antiqucs  V,  281—552.  Supplement  VIII, 
192-377. 

Rcichardt,  UnpublisM  greck  imperial  coins  [Numismatic  Chrofiicle  1862, 
p.  104—122). 

Huber,  Ünedirte  Bronzemünze  in  Tiberias  Galilaeae  unter  Commodus  ge- 
prägt (Wiener  Numismat.  Zeitschr.  Bd.  I,  1809,  S.  401—414). 

De  Saulcy,  Numismatifjuc  de  la  Terre  Sainte,  Deseriptiwi  des  monnaies  auto- 
nomes et  imperiidvs  de  lu  Palestine  eJt  de  VAralm  Petree,  Paris  1874.  — 
Hauptwerk  über  die  Münzen  der  palästinensischen  Städte. 

Ilcad,  nistoria  Numorum  (iaS7)  />.  662—081. 

Catatogue  des  momwies  grecques  de  la  Bibiiotheque  nationale.  Les 
Perses  Achemenides  (les  Safra/x-s  et  le,s  Jh/nasfes  tributaires  de  leur  empire). 
Cf/pre  et  P?iS niete,  pnr  E.  Ba beton,  Paris  1893  (zwei  Drittel  des 
Werken  behandeln  die  Münzen  der  phönicischen  Städte). 

Pnuricr,  Xtimisrnatique  des  riJles  de  h  Phcnicic  {Journal  international 
d'archrolixfie  numiymatique  1900,  p.  125—108,  237—312).  Will  das  ganze 
Material,  mit  Einschluss  der  phönicischen  Münzen,  zui*aminen fassen.  Der 
vorliegende  Anfang  behandelt  Aradus  und  Berytus. 

3.  Jüdische  Münzen. 

Zahlreiche  ältere  Schriften  sind  gestunmelt  in  Ugolini  Thesaurus  t.  XXVIII, 

1764. 
Beachtenswerth  ist  aoeh:    Fr  od  ich,    Annales    compendiarii  regum   et  rentm 

Syriat'  {ed.  2,  1750)  Prohg.  p.  74—02. 

Eine  umfangreiche  Literatur  über  die  althebräischen  Münzen  wurde  hervor- 
gerufen durch  den  Streit  über  die  Echtheit  derselben  zwischen  Tychsen 
und  Bayer  1779—1704.  S.  darüber  die  ausführlichen  Mittheilungen  bei 
A.  Th.  Hartmann,  Oluf  Gerhard  Tychsen,  Bd.  II  Abth.  2  (1820)  S. 
295—495.  —  Die  wichtigste  ältere  Literatur  auch  bei  Reuss,  Gesch.  der 
heil.  Sclirirten  Alten  Testaments  §  11. 

Die  neuere  Literatur  seit  1849  verzeichnet  am  vollständigsten  Madden,  Numis- 
nwtic  Chronirh  1870,  p.  222-234,  Derselbe,  Cnin.^  of  the  Jetrs  (1881)  p. 
317 — 324.  —  Wir  unterscheiden  die  zusamim-n fassenden  Werke  und  die 
einzelnen  Beiträge.  | 

a.  Zusammenfassende  Werke. 

Eck  hei,  Doctrifia  umn.  ret.  III,  455—498. 

Mionnet,  Desvription  de  medailles  antiques  V,  552—570,  Supplement  VIII, 
377-381. 
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Tr4»or  de   ntunümuitique  et   de   glyplique   (beiauegegeben    unier   Leitung    von 
Lenormanl),    Xumigmalique    da   mia   j/rvoi,   Pm-is   1B49,    p.  118-130, 
pbxnch^  LVn-LXlL 
r  CnvedoDi,  Bibli»che  Nnmiematik  oder  Ertdärimg  der  in  der  heil.  Schrift  er- 
wibuten allen  Mfiazen,  aoB  dem  Italic aiecben  öbcrs.  von  Werlhof.  2ThIe. 
Hannover  1855— 165ü. 
:  Saulrij,  Reclierc/ies  sar  la  Nwnimnatiquc  judaHque,  Parü  lä54.  —  Bietet 
viel  neues  MateritJ. 
Levjr,  Geac-hichte  dpr  jüdisdieo  Münüen,  Leipiig  18Ö2. 

Uaddeit,  BUlory  of  Jcu-ish  Coinage  and  of  Mona/  in  Ihr  Old  and  .\W   TVsfu- 
ui*.     Lttndim  1864. 
\De  Saulfy,   Calalogue  raixonni  de  Monnaia  Juddique»  reeueillies  ä  Jerusalem 

t  NOKtiibm  lliÖ9  (Numiantaiic  Cliraniaie  1871,  p,  235—255). 
\  itadden,  Jewüh  Xumitmaticg,   being  a  Supplement   lo  the  „Hitlory  uf  Jewüh 
CoiHrnj«  eU»     \Kumhmatir,  Chnmiele  toi.  XIV,   1874,   p.  281-31Ö,    XV. 
1B76,  p.  41-SO,  lÜl-139,  16Ö-195,  208—333.    XVI,  1876,  45—70.  81—182, 
177—234). 
[Uerzbncher,  Unteraudiungen  über  altbebräi«cho  Mänr.en  (ZeitBchr.  IVr  Nu- 
mismatik, lietBHSg.  von  Sallet,  Bd.  IH,  1876,  8. 183—215,  IV.  1877,  S.  350— 
3Ö5.    V,  1878,  Ö.  ir.1-176.  292—319). 
^  Madden.   Coinn  of  the  Jetca,  London  1881.  —  Jetr.t  da;  Hauptwerk  Qber 
jiidJBclie  Numismatik,    eine  Neubearbeituug  Avt    llistonj   of  Jeirish 
Coina/je  mit  Verwertliung  alles  seitdem  hiniH gekommenen  Materialea. 
B-Ey^anun.,  ^pesBoaBpcKcKiN  uohotu,    [Bulntow,   Die   althebräischen  MüDzen). 
Kiew,   Koftsphak-Novizki    1886.     (1U3    S.  m.  8  Tafeln).     [In    ruHBiaiJicr 
Spruebe);    nicbta  Neues;    kennt   nitht  einmal  Madden's  Werk  von  1881J. 


ein 


fige  und  küri 


?  Uebe 


chten. 


"  in:  Efsch  und  Gnilier,  Allgem.  Eneyklop. 
-Vgl.  aai^b:  Zur  Ge»cbichte  der  Israeliten 


Be>rili«au,  Art.  „Jüdische  Münzet 

Sert.  II, Bd.  1«  ilKll  S.  1-17.  - 

(1812)  ä.  1-4!). 
wß*  Sanle'/,  Lettre  ä  M.  de  la  Sauesaye  sur  leg  muniuiK»  de  Fuipre  frappeea  (i 

Jertitaltm  par  Fordm  de»  goueemeut»    roma-lns  de  la  JtuUc  depuis  le  rigne 

i  AugtuUe  jtuqu'ä  celtti  de  Niron  {Rtvue  ywaämatique  1853,  p.  186—201), 
■rald,    Becension    von   de  Bauluy's    Jtecherelie»   in  den  Gott,  gel  AnxeigeQ 

1865,    S.   fi41— ftSü.    —    Derselbe,    Ueber    das    Zeitalter    der    ächten 

MüDien    altliebr&isi'ber  Scbrifl,   m    den    Gtittiuger    „Nacli richten"    18&5, 

e.  109—122. 
Arnold,  .Vrt.  „Geld"  iu  Heraog's  Real.-Enc.    J-  Aufl.  Bd.  IV  (1866)  S.  7(i3  fl. 

tin  «W  2.  Aufl.  revid.  von  Büetschi  V.  32-37). 
e   VoguS,  Mannaki  Juirct,  Elramr  fUeeiie  Nu>»iimatitiUflSB0,p.Säi}—Z&2). 
tiekardt.  fieditedCoiti»  of  Jitdaea  CNumtsmatic  Oiroinoü  1862,  p.26B— 277). 
iickcrniann,  Ueber  talmndi»che  Gewichte  und  Münien,  1862. 
l'H«rjtri-Id,  Melruli^schi'  VrirnnlcrMidumgen  zu  einer  Ooscbichte  des  ibräi- 

»cbeu  iBsp.  aiyadiBcheu  Handels.  Tbl,  I,    1863  (im  Jabrb.  für  Gesch.  der 

Joden).  I 
»alt.  An.  ,.ili">eg"  in  Smilh's  Diclümanj  of  tlie.  Bihlp,  ISfiS  (reiclihattig). 
riaUardt,    Banarka    im   sotae  Jeumh   Cb*n«   tmd  on  tome  inediled  Coint  of 

Pkoexiieia,  Judaea  ete.  (Xumiimialto  Chroniele  1804,  p.  174 — 189). 
I  Sanlrp,    KoitvtUr»    ol'KTralioim    sur    la    yiimismalique    Judiiique   (Itcvtir 
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Num.  18()4,  p.  370-400).  —  I^ettre  ä  M.  J.  de  Witte  sur  la  Numismatiqtte 

Juddique  (Rente  Num.  1865,  p.  29—55). 
Garrucci,   Mottete  delle  due  rivolte  giudaiehe  (Di^sertaxiom  archeohtgiehe  di 

vario  argomcnto  vol,  11,  Roma  1865,  p,  31—39). 
Madden,     Coins    of  ihe   two    RevoUs   of  the   Jetts    (Num.    Chronicle    1806, 

p.  36-65). 
Cavedoni,   Neuere   Untersuchungen   über    die   antiken  jüdischen    Münzen, 

übers,    von   Werlhof  (Münzstudien,    herausg.    von  Grote,    Bd.  V,  18^37, 

S.  9-37). 
Reichard t,     Ueber  die    Münzen    Simons    des   MakkabäerfQrsten    (Wiener 

Numismat.  Monatshefte,  herausg.  von  Egger,  Bd.  II,  1866,  8. 137—143).  — 

Ders.,    Ueber  die    Münzen   der    Makkabäerfiirsten    (ebendas.  III,   1807, 

S.  103—116). 
De  Saulcy,   Etüde  chrotwlogique  de    la   vie  et   des   motmaies  des   rois  juifs 

Affrippa  I  et  Agrippa  II  (Mhnoires  de  la  Social,  fran^aise  de  Numismat i- 

que  et  d' Archäologie,  Seciiond'histoireet  d^ethnographicy  1869;  das  betreflende 

Heft  enthält  S.  3 — 25    zwei   andere  Abhandlungen,    S.  26 — 56  die  oben- 
genannte; sonst  sind  die  einzelnen  Memoires  in  der  Regel  separat  unter 

eigenem  Titel  erschienen). 
De  Sauley,   Note   sur  quelques   monuaies   d'Ascalon  (Annuaire  de  la  StjciHi 

fran^nise  de  Numismatique  et  d' Archäologie  f.  III,  1S<J8 — 1873,  p.  253—258). 

—  Notes  sur  les  monnaies  de  Philippe  le  titrarque   (ibid.  p.  262— 2üö).  — 

Numtsmatique  de  TVtMade  (ibid.  p.  2r)6— 270). 
Madden,  Art.  yjdoney**  in  Kitto's  Cyclopaedia  of  Biblical  Läerature. 
Reichardt,  Drei  merkwürdige  Münzen  der  Könige  Agrippa  I  und  II  (Wiener 

Numismat.  Zeitschr.  Bd.  III,  1871,  S.  83-90). 
Mommsen,  Zu  den  Münzen  Agrippa*s  I  und  II  (Wiener  Numismat.  Zeitschr. 

Bd.  III,  1871,  S.  449—457). 
De  Saulcy,  Numismatique  des  Macchab^s  (Revue  arch^logiqtie,  Nour.  S^rie 

vol.  XXIII,  1872,  p.  1-19). 
Merzbacher,  De  stclis  nummis  atitiquissimis  Judacorum.    Berol.  1873. 
Merzbacher,  Jüdische  Aufstandsmünzen  aus  der  Zeit  Nero's  und  Hadrian's 

(Zeitschr.  für  Numismatik  Bd.  I,  1874,  S.  219—237). 
The  Acadcmy  rol.  VI  (Julg  —  Decemher  1874),  p.  277  (5.  Sept.),  296  (12.  Sept.), 

321  (19.' Sept.),  459  (24.  Oct.),  486  (31.  Oct.),  536  (14.  Nov.).  —  Correspcm- 

denzen  über  die  Echtheit  eines  bei  Jericho  gemachten  Fundes  jüdischer 

Sekel,  von  Besant,  Evans,  Conder. 
Merzbacher,     Jüdische    Sekel    (Zeitschr.    für   Numismat.    Bd.    III,   1876, 

S.  141—144). 
Lewis,  Shekel  of  the  year  five  (Xitm.  Chronicle  1876,  p.  322). 
De  Saulcy,  Description  de  quelques  jnouuaies  jndmques  nouvelles  et  insufftsam- 

ment  co7iuues  (Melanges  de  Numismatique  f.  II,  1877,  p.  85 — 94). 
Sallct,   Die  Silbermünzen   des  Barcochba  (Zeitschr.  für  Numismatik  Bd.  V, 

1878,  8.  110—114). 
Madden,  Rare  or  unpublished  jewish  coins  (Num.   Chronicle  1879,  p.  13 — 22). 
Renan f  Ueglise  eJirctiettne  (1879)  p.  546—551  (über  die  Münzen  Barcochba's). 
Reich ard,     Unpublished    coin   of   John    Byrcnnus    (Num.    Chronicle    1882, 

p.  306—307).  I 
Hultsch,  Griechische  und  römische  Metrologie  (2.  Bearb.  1882)  S.  456 ff.  (X)2ff. 
J.  Hamburger,  Real-Encyclopädie  für  Bibel  und  Talmud,  IL  Abth.  1883,  Art 

„Münzen". 
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mi*illout.  -Kult  aur  le«  pliu  aiiciemiai  muitnuies  Jt&iraiques   {Annuaire  de  ta 

I       Saeiäi  francaise  de  Nunriematique  et  d'ArcMologie  t.  VIU,  1684,  p.  113— 

I      140  (revidirter  Abdruck  ans  der  Sevue  E^ypiologtgve]).  —  Sucht  zu  zeigen, 

I      doM  der  hebräiacli-phöniciBChe  Sekel   im  Werth   von  vier  Drachmen  erat 

I      dutch  die  Ptfilemäer   eiDRefilhtt  worden   sei,   während   der  iklthebr&iBcbe 

I      Sekel  nur  halb  so  schwer  gewesen  sei  (^  iwei  Drachmenl.  —  Vgl.  «ucU 

I      die  Verhandlungen  zwischen  Lenormant  und  Revillout  im  Äjmuaire 

I     (.  Vm,  1881,  p.  210»??.  IX,  18S5,  p.  Sänqq. 

Uickel,  Jüdische  Münzen  aus  Jerutialem  (Zeit«c]ir.  de«  deuts<:hen  Faläetion- 

I     Verein«  VII,  1384,  S.  211—214). 

■ritz,   Bedeutung  der  jüdiHchen  MQnzen  mit  dem  PeHt«traUHs  iLulab)  und 

■  dem   Portale  (Monatasthr.  für  Gesch.  and  Wiaaensch.  des  Jndenth,  ISSi, 
I      S.  Hß— 176).    Auch  englisch  in  Kumimiotir  ehroniele  1888,  p.  165-198. 
Wtad,  Sinloria  Kumorum,  a  manual  of  gretk  Numismaiies  |1B87)  p.  Ö81— 1185. 
mtinaek  (TÄiirf.),    l-im  m'rnrmie  hybride   des    insurrfeliant:  juite»   iJftPue  tlea 
[     Mvdeajuiix»  l.  XV,  lrt87,  p.  50—61). 

■n'nacA  iThiod.),    Lf«  nionnaie«  juivea  [Afles  et  mnfirma<»  de  la  SoeiilS  dei 
I     Atfdnt  juiret  1887   [Beilage  zur  Revue  rf«  äudes  juiw-»  1887]  p.  CXXXl— 

■  CCXIX).  -  Auch  BCparat,  l'arv-  1887. 

Britz,  Lee  Tiumrtaies  de  Simmi  ilu  Ump«  de  ttnuurreülüni  den  juifs  swu  Adriat 

I      Ißmut  dt»  Hudesjvirea  l.  XVI,  1888,  p.  ICl— 1Ö9). 

Britz,  Geachichle  der  Juden  Bd,  III,  4.  AuS.  188S,  S.  819—841:  Die  judä- 

I     iKhen  Münzen  iu  der  nachexili sehen  Zeit. 

ReiRKcA,  I^M  montiair*  'M  Simon  [Rerue  de»  Aiaiet  JviFts  XVU,  1888,  p.  42 

■  -^).  — Dagegen:  Graetz  ebenda«.  XVIH,  188»,  p.  301— 304.  —  Dagegen 
I     Keinsch  ebenda«,  p.  3lM— 306. 

lMO[t  Uamhurger,  Die  SlIber-Mün^^rägungeD   während  des    letzten   Atif- 

I     «landet!  der  Israeliten  gegen  Rom  nach  einem  in  der  Nähe  von  Chebron 

I      goniftchten  Münzrunde  claHRifidrt  (Zeitschr.  für  Numiamatik  XVIII,  1892, 

|l     8.241— 343). 

m^irrill,  Xotes  oti  enrly  niek-tc»  {Are/iaeoiogicai  J/M-ntal  XIÄX,  imS,  p.53— 63). 

■icDtloger.  Art  „Geld"  in  Eerzog-Hauck's  Beol.-Enc.  3.  Ana.  Bd.  VI.  1899, 

W    8.477-482. 

mfnnts.   Art.   „Mmeif  in    BoJ>ti>i.)g'  Dirlionarjj   nf  Ike    Riblr  III,    417-432 

■  (Mbr  mite  Zusammen  Goasang). 


E.  Kpigraphik. 

Die  fÄr  unsere  Geschiebte  in  Betracht  koinmende.n  Inschriften 
sind  sehr  mannigfaltiger  Art:  heidnische  und  jüdische,  palästinen- 
sische niid  ausserpalÄstinensische,  in  griechiscUer,  lateinischer, 
hebräischer  und  aramäischer  Sprache.  —  1)  Die  lücht-jüdiachen 
'd-hischen  und  lateinischen  Inschriften  aus  Palästina  und  dessen 
»rejizgebieten  sind  gesaiiituelt  im  Corpus  Inseriptiunuvi  Oraeeamm  I. 
T  und  Corpus  InKriptionum  Latiwir^fm  t.  III.  Beide  Sammlungen, 
ttinentlieh  die  irstere,  liaben  inzwisclien  reiche  Ergänzungen  er- 
uiren  durch  die  Mittheilnngen  von  "Wetzstein.  Waddington 
"^  Anderen.  Die  fraglichen  lusclirifteu  geben  nanieutUch  wei-th- 
"  Anf«chliisse  über  die  Culturverhältnisse  in  den  heidnischen 
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Gebieten  Palästina'«  (s.  §  22).  Ausser  den  palästinensischen  In- 
schriften stehen  auch  manche  an  anderen  Orten  gefundene  in  Be- 
ziehung zu  unserer  Geschichte,  ebenso  auch  manche  semitische  in 
und  ausserhalb  Palästina's,  darunter  besonders  die  von  de  Vogüe 
und  Euting  gesaunnelten  nabatäischen.  —  2)  Von  den  jüdischen 
Inschriften  sind  die  in  hebräischer  Quadi'atschrift  abgefassten 
von  Chwolson  zusammengestellt  worden.  Zahlreicher  sind  die 
griechischen  und  lateinischen,  meist  (irabschriften,  in-  und  ausser- 
halb Palästinas,  am  zahlreichsten  und  wichtigsten  die  aus  den 
jüdischen  Katakomben  in  Rom. 


1.  Nicht-Jüdische  Inschriften. 

Corpus  Inscriptionum  Graecarum  t.  III  (1853),  ^i.  4444— -4609. 

Corpus  Inscriptionum  Latinarum  t,  III  (1873)  n.  86—211  und  6027— <)049.  Da- 
zu Suppl.  ad  t.  III  n.  6638-6729. 

Aflditional  inscripfi^ms  from  the  Ilaurdn  and  the  castcrn  de.sert  of  Sffriaj  cum- 
municated  btf  G.  C.  Grab  am  ^  and  cdifcd  inVi  a  preface  and  notes  hy  John 
Hoyy  (Transaciwns  of  tlw  lioijal  Society  nf  Literaturen  second  Series  vol,  VI, 
London  \m,\  p,  270—323). 

Wetzstein,  Ausgewälilte  griechische  und  lateinische  Inm'hriflen,  gesammelt 
auf  Reisen  in  den  Trachonen  und  um  das  Ilauriingehirge  (Abhandlungen 
der  Berliner  Akademie  1863,  philol.-histor.  ClaHse,  S.  255— 36.S).  —  Vgl. 
auch:  Wetzstein,  Reisebericht  über  Ilauran  und  die  Trachonen,  Berlin  1860. 

Renan,  Mission  dr.  Phinicie,  1864  (greift  auch  nach  Palastina  hinüber). 

W  ad  ding  ton  in:  Le  Bas  et  Wad  ding  ton,  Inscripti^ms  grecquejt  et  latines 
reeuciUies  en  Gree^  et  cn  Asie  Mineure.  Die  Inschriften  von  Syrien  stehen 
toine  III  (1870),  und  zwar  P.  1,  p.  449—625  die  Texte,  P.  2, ' p.  435—631 
die  Erläuterungen.  —  Die  Zahl  der  von  Waddingtou  neu  mitgetheilt^n  In- 
schriften ist  »ehr  bedeutend.  —  Einen  sorgfaltigen  Index  lieferte,  26  Jahre 
nach  Erscheinen  des  Werkes,  Chahot  in  der  Revue  arehM.  trois,  iSirie 
t.  28  und  29,  1896;  auch  separat  im  Format  des  Inscliriften Werkes. 

Mordtmann,  Griechische  Inschriften  ausArabia  (Trachonitisj  (Rhein.  Museum 
XXVII,  1872,  S.  146—148,  496).  —  Nur  sechs,  meist  fragmentarische  In- 
schriften, wovon  die  beiden  umfangreicheren  bereits  von  Waddington 
publicirt  sind. 

Ctermont-  Ganncau,  Inscriptions  yrecques  inMites  du  Haurdn  et  des  r^ians 
adjaeenfrs  (Revue  arch^olof/ique ,  trois ihne  sirie  t,  IV,  1S84,  p.  260—284); 
abgedr.  in:  Refueil  d'areh^ofoyie  Orientale  I,  1888,  p.  1 — 31. 

Mordtmann,  Griechisciie  Inschriften  aus  dem  Hauran  (Archäol.-epigr.  Mit- 
theilungen aus  Ocsterreich  VIII.  1884,  S.  180-192). 

Mordtmann,  Beiträge  zur  Inschriftenkunde  Syriens  (Zcitschr.  des  deutschen 
Palästina- Vereins  VII,  1884,  S.  119-124). 

Allen,  Greek  and  latin  inscriptions  from  Pakstine  [American  Journal  of  pki- 
loloyy  VI,  1SS5,  p.  190-216). 

Gildemeister,  Bemerkungen  zu  den  griechischen  Inschriften  Frei's  und 
Schumacher's  (Zcitschr.  des  deutschen  Palästina -Vereins  XI,  1888, 
S.  38-45). 

George  Adam  Smith,    Communii^ation  on  some  unpuhlished  inscriptions  from 
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the  Hcuiran  and  GUead  (Crülcai  Retieic  of  theological  mid  phiio8ophic<t/ 
Liieraiure  voL  II,  1892,  p.  55—64). 

£tcinys  Greek  and  other  inscriptions  coUected  in  the  Ilauran  {PaJesttne  Ex- 
ploration Fund,  Quarterly  Statement  1895,  p.  41—60,  131-160,  265—280, 
34&— 354). 

Schumacher,  Dscheraach  (ZeitBchr.  des  DPV.  XVIII,  1895,  S.  126—140).  — 
Buresch,  Schumachers  Inschriften  aus  Dscherasch  (ebendas.  S.  141— 148). 

Fossii/f  Inscriptions  de  Syn'e,  II.  Djolan  et  Hauran.  III.  Plaine  de  Damos 
et  Antüiban  [Bulletin  de  corresp,  helUniquc  XXI,  1897,  p.  39 — 65). 

Glermont-Ganneau  bringt  zahlreiche  Beiträge  zur  Inschrifbenkunde  Palä- 
stina'» in  folgenden  Werken:  1)  Becucil  d'archMogie  Orientale  t,  I,  1888, 
II,  1898,  in,  1899  (wird  fortgesetzt).  2)  Etudes  d'arcJieologie  Orientale 
1. 1,  1895,  II,  1897  (=  Bibliotheque  de  Pecoh  des  hantes  etudes  fasc,  44  und 
113).  3)  Ärcluteological  Researches  in  Palesfine  rul.  II,  1896,  col,  I, 
1899  (im  Verlag  des  Palestine  Exploration  Fund),  4)  xilbum  d^antiquitis 
orieniales  1897  ff.   (Abbildungen). 

Oermer- Durand  und  Andere  haben  in  der  seit  1892  erscJieinenden  Revue 
biblique  fast  in  jedem  Jahrgang  Beiträge  zur  Inschriflenkunde  Palästina' s 
geliefert. 

Auch  die  Zeitschrift  des  DPV.  und  die  Quarterly  Statements  enthalten 
ausser  den  oben  schon  genannten  noch  einzelne  Beiträge.  Seit  1895  auch 
die  der  „Zeitschrift"  beigegebenen  „Mittheilungen  und  Nacihrichten"  des 
DPV.  —  Die  in  der  Revue  archiologiquc  und  in  den  Cornptes  ren- 
du  8  de  PAcademie  des  Inscriptions  et  Beiles- Lettres  erscliienenen  Artikel 
Clermont-Ganneau*s  sind  grösstentheils  in  dessen  Rectwil d'archMoyie 
orientcäe  wieder  abgedruckt. 

Eine  Uebersicht  der  in  The  Survey  of  Western  Palestine  mitgethcilten  In- 
schriften giebt  Conder,  Quarterly  Statements  1885,  p.  14—17.  Auch  in 
anderen  Beisewerken  über  Palästina  finden  sich  epigraphische  Mitthei- 
lungen zerstreut. 

Kurze  Mittheilungen  über  neue  Funde  giebl  S.  Reinach,  Chroniques  d^ Orient 
1  [de  1883  ä  1890)  1891.  II  (de  1891  ä  1895j  1896  (abgedr.  aus  den  be- 
treffenden Jahrgängen  der  Revue  archhloyique). 

Die  auf  die  herodianischen  Fürsten  bezüglichen  Inschriften  habe  ich  zu- 
sammengestellt in  Hilgenfeld's  Zeitschr.  für  wissenschaftl.  Tlieologie  1873, 
S.  248 — 255.  —  Hinzuzufügen  sind  noch:  Corpus  Inscr,  Atticarum  /.  III 
pars  1  (1878)  n.  550.  551.  556.  Corp.  Inscr.  Graec.  n.  2502  (Herodes  Antipiis 
in  Kos).  Bulletin  de  correspondatice  helUnique  t.  III,  1879,  p.  365  sq.  (Hero- 
des Antipas  in  Delos).  Archäol.-epigr.  Mittheilungen  aus  ()esterrei<'h  VIII, 
1884,  S.  189 f.  =  Zeitschr.  des  deutschen  Palästina-Vereins  VII,  18^4, 
S.  121  f.  =  Oritical  Review  of  theol.  and  phil.  Lit.  1S92,  p.  50  =  Quarterly 
StfUemetä  1895,  p,  58  (Ayrippa  II).  (Juart.  Stat.  1895,  p.  138  {Agriftpa  II). 
Clermont-Gantteau,  Archaeological  Researches  in  Palestine  I,  499—501 
(Ayrippa). 

Die  auf  die  jüdische  Greschichte  von  Vespasian  bis  Hadrian  bezüglichen 
römischen  Inschriften  hat  Darmesteter  zusammengestellt,  Revue  des 
itudes  juives  t.I,  1880,  p.  32-55;  abgedr.  in:  Darnwstetcr,  Reliqucs  sci- 
eniifiques  vol.  I.  1890,  p.  67—90. 

Die  semitischen  Inschriften  werden  dereinst  am  vollständigsten  ge- 
sammelt sein  in  dem  seit  1881  zu  Paris  erscheinenden  Citrpus  Inscriptionum 
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Semiticantm,  (Unter  |  den  phönicischen  giebt  die  Inschrift  EBchmunazar's 
wichtige  Daten  zur  Geschichte  von  Jope  und  Dora,  s.  Bd.  II,  S.  100,  109). 

Zur  Ergänzung  dieses  Inschriften  Werkes  dient  das  seit  W)\  erscheinende 
Ripertoire  d'epigraphie  »imitiquc publU  jmr  la  commisswn  du  (hrpita 
Insrriptionum  Semit icafum  soiis  la  direction  de  Ch,  Clermont-Oanneau 
atec  le  eoncours  de  J.-B,  Chahot. 

E^ne  zusammenfassende  Oricntirung  giebt:  Lidzbarski,  Handbuch  der  nord- 
semitischen Epigraphik  nebst  ausgewälilten  Inschriften,  1898.  —  Hier 
S.  4 — 88  eine  erschöpfende  Bibliographie  von  1163  Nummern»). 
Im  Begriff  „nordsemitisch''  ist  Palästina  und  das  peträische  Arabien  ein- 
geschlossen. —  Fortlaufende  Kunde  von  neuen  Funden  giebt  die  seit  1900 
erscheinende  „Ephemeris  für  semitische  Epigraphik''  von  Lidz- 
barski. 

Die  obengenannten  Arbeiten  von  Clerniont-Gannenu  enthalten  auch  viele« 
auf  die  semitische  Epigraphik  Bezügliche. 

Von  den  nicht-jüdischen  semitischen  Inschriften  bieten  für  uns  das  meiste 
Interesse  die  nabatäischeu,  um  deren  Bekanntmachungsich  namentlich 
de  Vogü^  (1868)  und  Euting  (1885)  verdient  gemacht  haben.  Sie  sind 
gesammelt  im  Corp,  Inscr,  Sem,  I\  II.  Näheres  hierüber  s.  in  Beilage  II 
am  Schluds  dieses  Bandes. 

Nur  in  entferntem  Zusammenhang  mit  unserem  Grebiet  stehen  die  zahlreichen 
aramäischen  und  griechischen  Inschriften  von  Palmyra  (Grundlegende 
Ausgabe  von  de  Vogiiiy  Syrie  Centrale,  Inscriptious  shnitiques,  Paris 
1868;  seitdem  zahlreiche  Publicationen  von  Anderen,  verzeichnet  bei  Cook, 
Glossanf  of  the  Aramaic  Inseriptiotis  189S.  p.  4—5).  Hervorzuheben  ist 
besonders  der  im  Jahre  ISSl  entdeckte  umfangreiche  zweisprachige  Zoll- 
tarif von  Palmyra  zur  Zeit  Hadrians  (^der  aram.  Text  am  besten  herausgeg. 
von  Schröder,  Sitzungsber.  der  Beriiner  Akad.  1884,  S.  417—436,  der 
griechische  von  Dessau,  Herme»  Bd.  XIX,  1884,  S.  486—533). 

*J.  Jüdische  Inschriften. 

Chtcolson,  Corpus  hh^eriptionum  Hebraicarumj  enthaltend  Grabschriften  au» 
der  Krim  und  andere  Grab- und  Inschriften  in  alter  hebräischer  Quadratschrift, 
so^ie  auch  Schrittproben  aus  Handschriften  vom  IX.— XV.  Jahrhundert. 
Petersburg  1SS2.  —  Giebt  ausser  den  Grabschriften  aus  der  Krim  eine  Zu- 
sammenstellungaller  Inschriften  in  hebräischerQuadratschrift 
bis  zum  elften  Jahrh.  nach  Chr.  —  Ein  Verzeichniss  auch  bei  Maddcit, 
Coins  of  the  Jeirs  (ISSl)  p.  34 — 39;  einiges  bei  Merx,  Archiv  f[ir  Wissen- 
schaft!. Erforschung  des  A.  T.  I,  300— 3*>2. 

Unter  den  von  Chwolson  zusammengestellten  ältesten  Inschriften  sind  nament- 
lich folgende  auch  anderwärts  eingehend  behandelt :  1)  Die  Grabschrift  der 
tjefii  Chesir  am  sogenannten  Grabe  des  heiligen  Jacob  bei  Jerusalem,  etwa 
aus  herodianischer  Zeit  {de  Vogiu',  Rente  arehMiMjique  your.  S^n'e  t,  IX, 
1S64,  p.  2l»0-Ä"»9;  ders.,  Le  temple  dr  Jerusalem  p,  45,  130  sq.,  pl.  XXX VH 
fi.  1,  de  Sa  nie*/,  Rente  arrh^>l,  X,  S.  f,  XL  1S65,  p.  137—153,  398— 4a>. 


Ti  Fortgesetzte  bibliographische  Nachweise  giebt  die  im  J.  1S87  von  Aug. 
Müller  begründete,  seitdem  von  Anderen  weitergt»fuhrte  „Orientalische  Biblio- 
graphie"; desgleichen  Stade 's  „Zeitschrift  für  die  alttestamentliche  Wissen- 
schaft". 
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MtTi,  Arcliiv  für  wl.^senBdiBft!.  Erforachung  des  A,  T.  !,  3tl0  sq.).  — 
2}  Einige  Synagogen-lDscIirifteD  im  DÖrdÜL-Iien  (.Galiläa,  aus  der  römiaulieu 
£&iMrzeit  {Rtimn,  Mission  de  Ph4nicif  p.  7(il— 7tt3l.  HierEU  kommt  nncli 
eine  ähnliche  aus  Palmyra,  welche  den  Anfang  des  jüdischen  Schma  Deiil. 
I),  4—9  enthält  (Landnucr,  Sitzung»be richte  der  Berliner  Akademie  1884, 
S.  1133  f.j.  —  3)  Die  zahlreiphen  jüdischen  Qrsbschriften.  Unter  letzleren 
find  die  aus  der  Krim  viel  jQnger  als  Chwolaon,  auf  Grund  der  von 
Fitknwitech  gefllHchlea  Daten,  früher  meinte  \b.  darüber  die  Literatur 
Bd.  Iir,  S.  18f.). 

Vbliogntphische  SachweJBe  ilbi-r  sonatige  Publicationen  hebräischer  tnEchriflen 
ik  bei  LidzbaDiki.  Handbudi  der  norditemiliecben  Epigraphik  1898. 

jpeb^rdie  palästiiieneiHLh-jüdierheD  GrabHchriften,  sowohl  die  bebrä- 
lachen  als  die  griechischen,  luindeln  apeciell: 
'»rmiiiil-  Oanneiiu,  Huweaiti  oesuairee  juifa  iiree   ingeriplioiui  yrfcqiifn  el 
h/bmiqua  [ÜtPW  arekfol.  Kmie.  SSk  I.  XXV,  1873,  p.  398-414). 

}ßlermonl-Oanneau,  Os^imire  jutfik  Jostph  fiJs  ile  Jean  [ßerue  nrdiiol,  N.S. 
I.  XXXVI.  1878,  p.  3«i-3U).   Hebrösch. 

rSchultxe,  Sarko{ihage  und  Grabinschrinen  auc  Jerusalem  (Zeitachr. 
des  deutseben  Palästina- Verein»  IV.  ISSi,  S.  9—14). 
ritK,  Die  jüdischen  Steinsarkophage  in  Palllstina  [Monatsiichr.  lÜr  GcbcIi. 
und  WisB«nach.  des  Judeath.  1881,  ä.  529—539).  —  Handelt  nicht  sowohl 
über  die  tnschrinen  als  über  die  Bestimmung  der  Ossiiarieu,  auf  welchen 
6ie  nidi  finden.  | 

lpltrmiint'Oann«i>u,  Epigntphe»  htbrtäqtte»  ft  ipteiiuf»  eitr  de»  ossuuire«  juifg 
iniitiU  {Rrmr.  archM.  ü'mMtme  Strie  I.  I,  1B83,  p.  237—276). 

^ItrmuHt-G'aiiHeau,    l'n  notaeait  Uliilun  fiitiirnirr  ilf  Joppe  {Retm  rriliquc 
S5,  Nr.  27,  p.  14  ,■.).!,  Griechisch. 

Bucing.  Epl^mphiscfae  Mit!celleD{BiUinngsberichte  der  Berliner  Akademie  1685, 
3.  «89-688,  Tafel  VI-XII).  —  Hauptsächlich  palmyrenische  Inschriften 
und  Itebriiai'h-griechiache  Gratischriiten  aus  Palästina. 

f^Irrmonl-Oaniieau,  Arahacnluyival  Reaearehea  in  P'ikaiim:  rol.  I,  1899, 
p.  381 — i54;  Jeirish  asuuariea  tind  sepuMirca  in  tkc  veighl>i>nrhi>od  of  Jerv- 
talwi  (lugammen fassend). 

h  die  oben S.Sfi/'.iT  genariDbeu  Arbeilen  vou  Renan,  Clermout-Ganneau, 
üeriner-Durand  uod  Anderen  bieten  manches  hierher  Gehßrige.  Ein- 
es such  noch  lerstreat  in  den  Zeitachriften,  z.  B.  Qtiartfrh/  Statementn 
,  S.  241— 24:H.    1893,  S.  28R-291.  1900,  S.  IlO-lECJ. 

eu  von  den  Grabschriften  sind  griechische  Inschriften  jüdiacheo 
Ursprungs  in  Palästina  äUBsersl  selten,  die  intercssanteslen  jedeufalls  die 
Warnangstttfel  um  Eingang  des  Tempel- Vorhofea  s.  Bd.  II,  S.  273,  nnd 
die  griecb,  Inschrift  anter  den  Trümpiem  der  Synagoge  ku  Kasiun  lAenn», 
UiAtiim  ilt  Phinitiir  p.  774  —  Onfrin,   Galilk  II,  447  «?.), 


istini 


ind     la 


ischei 


In- 


»chriften  «rid.  «oweit  sie  irgend  von  Belang  «ind,  in  §  31.  1  u.  11,  1  an- 
gemiiri  (Bd.  111,  S.  111—27,  54—55,  beachte  besonder»  die  grosse  Inschrift 
rijo  Berenike  Bd.  HI,  8.  42  f.,  vgl.  auch  S.  66,  88,  91,  117,  118,  124). 
Ebügee  aiidi  bei  Cnspari,  Quellen  xur  Oeschii^te  des  Taufsymbol«  III, 
lS7.'i,  8.  2»J8— 274.  —  Auch  unter  ihm^n  bilden  die  Qmbschriften  die  Haupt- 
Arn  zahlreich üten  sind  die  Inschriften  aus  den  Katakomben 
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voD  Rom  und  Venosa,   welche,   nebst  einigen  anderen,   an  folgenden 

Orten  gesammelt  sind : 
Oreppo,  Xotiec  sur  des  inscripfions  antiqives  tirt^es  de  quelques  tombcaitx  juiß 

a  Rome,  Lyon  1835  (war  mir  nicht  zuganglich}. 
Corpus  Inscn'pUanum  Graecaruw  t,  IV  n,  9S94— 9026  (bearbeitet  von  Kirch- 

hoff). 

Levy,  Epigraphische  Beiträge  zur  Geschichte  der  Juden,  in:  Jalirbuch  für 
die  Geschichte  der  Juden  [herausg.  v.  Goldschmidt]  Bd.  II,  1861,  S.  259—324. 

BuryoUy  Ijettcrs  from  Rome  1862,  ;>.  168—174  (mir  nur  durch  das  Oitat  bei 
Maddetiy  Cotns  of  the  Jews  p,  36  bekannt). 

Lrnormant,  Essai  sur  la  j)ropagation  de  VAlpluihet  Phinicieti  dafts  i'afwien 
monde  rol,  I,  p.  2(34 — 267  (nach  Maddeti  L  c). 

Garrucci,  Cimitero  degli  müichi  Ehrei  seoperto  receutemente  in  Vigtta  Ran- 
danini,  Roma  1862.  —  Diese  Inschriften  aus  der  neuentdeckt>en  Katakombe 
in  der  Vigna  Randanini  haben  das  Material  sehr  wesentlich  bereichert. 

G  arme  et,  Disscrtaxinni  archcologiclie  de  vario  argomeuto,  vof.  Uy  Roma  1865» 
p.  150—192.  —  Werth volle  Nachträge  zum  vorigen. 

Ilirschfeld,  Bulkttino  delV  bistituio  di  corrisp,  arcfieoi.  1867,  p.  148—152.  —  | 
Erste  Notiz  über  die  schon  1853  entdeckte  Katakombe  von  Venosa  f\''enu8ia 
in  ünteritalien). 

Fiorelii,  Catalogo  dei  Musco  Naxionale  di  Napoli.  Raccolta  epigrafica^ 
IL  Iscrixioni  Laiine  [Napoli  1868)  n.  1954 — 1965.  —  Beschreibt  die  jetzt 
im  Äluseum  zu  Neapel  befindlichen  Inschriften  aus  den  römischen  Kata- 
komben. 

Engeström,  Om  Judarne  i  Rom  umler  äldre  tider  och  deras  KcUakofnber, 
Upsala  1876. 

Schürer,  Die  Gemeindeverfassung  der  Juden  in  Rom  in  der  Kaiserzeit  nach 
den  Insclirift^n  dargestellt.    Nebst  45  jüdischen  Inschriften.    Leipzig  1879. 

As  coli,  Iscrixioni  inedite  o  mal  noie  grec1u\  latine^  ehraiehe  di  antiehi  sepoleri 
giudaiei  del  Napolitano.  Torino  c  Roma  1880.  —  Giebt  die  Inschriften  aus 
der  Katakombe  von  Venosa,  von  den  griechischen  und  lateinischen  jedoch 
nur  diejenigen,  welche  auch  eine  hebräische  B^ischrift  haben.  Vgl.  Theol. 
Litztg.  1880,  485—488,  Grätz,  Monatsschr.  1S80,  S.  433-451,  Chirolaon, 
Corp,  Inscr,  Ikhr.  coL  149  s^^.;  auch  Bd.  III,  S.  37  f. 

Corpus  Inscriptiomtm  Latinarum  t,  IX  (1883),  w.  647—648,  6195—6241.  —  Die 
griechischen  und  lateinischen  Inschriften  aus  Venosa  vollständiger  als  bei 
Ascoli. 

Lcnormantf  La  catacotn/te  juive  de  Verumi  {Revue  des  etttdes  juivcs  t.  VI,  1083, 
p,  20(.)— 207).  —  Giebt  einen  Theil  der  Inschriften  nach  neuen  Copien. 

Nie,  Müller,  Le  caiaeomhe  degli  Ehrei  presso  la  via  Appia  I^/naielN  (Mit- 
thoilungen  des  kaiserlich  deutschen  archäolog.  Institut«,  Romische  Abthei- 
lung Bd.  T,  188<3,  S.  49-56).  —  Mittheihmg  über  eine  neuentdeckte 
jüdische  Katakombe.  Nacli  einer  Notiz  auf  S.  49  hat  der  Verf.  die  Ab- 
sicht, eine  Monograpliie  herauszugeben  über  „Die  altjüdischen  Cömeterien 
in  Italien".  —  Zur  Erklärung  der  von  Müller  mitgetheilten  Inschriften 
vgl.  auch  die  Bemerkungen  von  Gomperz  in:  Archäologisch-epigraphische 
Mittheilungen  aus  Oesterreich- Ungarn  Jahrg.  X,  1886,  S.  231  f. 

Marne  cht,  Di  un  nuovo  cimitero  gindaico  scojtcrto  sulla  Via  IjobieaiWf 
Roma  1887, 

Dcrenbourg  hat  in  den  Melangcs  Renier  1887,  p,  437 — 441,  nach  Mittheilungen 
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<le  Ropsi's  (unf  iDsdirifteo  aus  dem  jüdiflchen  CoemeWrimii  zu  Porto  ver- 
öffentlicht, darunter  vier  bis  diüiin  unliekanot«. 
srliner,  Geeehidite  der  Juden  in  Rom  Bd.  I,  1893,  8.  90-92  (die  laHchriftcn 
KOS  (leni  Cocmeterium  der  Vigna  Cimarra). 
""Vogeletein  nnd  Rieger,  Geschieht«  der  Juden  in  Rom  Bd.  I,  1896,  S. 
459 — iS3  iZnsiiiDmciistellung;  der  loBchriften  aua  den  jüdischen  Coemeterien 
in  Rom). 

ifarifWn  ans  einer  jüdischen  BegräboiBsHtätte  hei  Teil -el-Jehudijeh  in  Unter- 
Aegypten  giebt:  Naville,  The  mound  of  Ih»  Jttr  nnd  Ihf  ctfy  of  Oniag 
{Sevettlh  Memoir  of  the  Egypl  Kcptoralion  fimd),  Ltmäm  1800. 


r 


%  3.  Quellen. 


Für  die  Keimtniss  des  geistigen  Lebens  des  jüdischen  Volke« 
in  unserer  Periode  sind  selbstverständlich  die  Hauptquellen  die  in 
dieser  Zeit  entstandenen  und  uns  erhaltenen  jüdiaclien 
Literaturwerke,  in  Betreff  deren  hier  einfach  auf  g  32 — 34  ver- 
wiesen werden  kann.  Ihnen  sehliesst  sich  das  Neue  Testament 
an,  soweit  es  von  jüdischen  Verfassern  herrührt  oder  auf  jüdische 
erhältuisse  Bezug  nimmt.  Unmittelbare  Urkunden  sind  ferner  die 
iflDzen  nnd  Inscliriften,  über  welche  die  in  g  2  genannte  Lite- 
ir  Aufschluss  giebt. 

Alle  diese  Werke  nnd  Urkunden  würden  uns  aber  nicht  in 
m  Stand  setzen,  eine  Geschichte  unserer  Periode  zu  schreiben, 
nicht  die  beiden  Makkabäerbücher  und  die  Werke 
:fi  Jüsephns  erhalten  wären,  welche  den  Gang  der  Ereignisse 
den  Hauptnionienten,  oft  anch  mit  sehr  speciellen  Einzelheiten, 
Iden.    Sie  bilden  die  wichtigste,  ja  fast  einzige  Quelle  tur  die 
ilitische  Geschichfe.    Zu  ihrer  Ergänzung  dienen  einerseits  die 
;;riechischen  |  nnd  römischen  Scliriftsteller,  welche  in  um- 
fassenderer Weise  die  Geschichte  jemr  Zeit  darstellen,  auderer- 
'cHs  die  rabbinisehe  Literatur  (Misclina,  Talmud,  Mitlrasch, 
I'arguni^,  welche  das  Resultat  und  den  vorläufigen  Abschluss  der 
in  oaserer  Periode  in  vollem  Fluss  befindlichen  Arbeit  der  Schrift- 
-■ileltrU-n  darsWUt,  und  insofern  wenigstens  ein  indirecter  Zeuge 
iir  un>>ere  2eit  ist.  —  Den  Mittheilungen   über  Josephus  schicken 
•iir  eine  Uebersicht  der  nicht-erhaltenen  Quellen  voraus,  theils  um 
'inen   Ueberbück  des    früher  Dagewesenen  zu  gewähren,    tiieils 
nnd  nauientlicli  um  eine  Grundlage  zu  schaffen  fiir  die  Beant- 
wortung der  Frage   nach  den  Quellen  des  Josephus.     So  ergeben 
folgende  fiinf  Ab.schnitte;   1)  Die  beiden  Makkabilei-bücher, 
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2)  die  nicht-erhalteneii  Quellen,   3)  Josephus,  4)  griechische  und 
römische  Schriftsteller,  5)  die  rabbinische  Literatur. 

A.  Die  beiden  Makkabäerbücher. 

Das  erste  Makkabäerbuch  ist  die  Hauptquelle  für  die  ersten 
vierzig  Jahre  unserer  Geschichte  (175—135  v.  Chr.).  Das  zweite 
behandelt  nur  die  ersten  vierzehn  Jahre  derselben  (175 — 161  v.Chr.), 
steht  aber  an  Glaubwürdigkeit  dem  ersten  bedeutend  nach  und  ist 
fast  nur  für  die  Vorgeschichte  der  makkabäischen  Erhebung  von 
selbständigem  Werthe.  üeber  den  Charakter  beider  Werke  und 
ihre  Entstehungsverhältnisse  ist  in  §  32  und  33  (Bd.  III,  S.  139  ff., 
359  ff.)  das  Nöthige  bemerkt.  Es  bleibt  hier  nur  die  Frage  zu 
untersuchen,  welches  der  Anfangspunkt  der  seleucidischen 
Aera  ist,  nach  welcher  beide  die  Ereignisse  datiren.  Die  gewöhn- 
liche Seleuciden-Aera  beginnt  im  Herbst  312  v.  Chr.  Es  ist  aber 
fraglich,  ob  beide  Makkabäerbücher  oder  auch  nur  eines  derselben 
diesen  gewöhnlichen  Anfangspunkt  voraussetzen.  Wir  stellen  zur 
Orientirung  zunächst  sämmtliche  Monatsdaten  zusammen, 
welche  im  ersten  Makkabäerbuche  vorkommen: 

1,54  :  xfj  nfvtexatöBxihy  iit^hQti  XaafXev. 

1,59  :  xy  n^fjmxy  xal  sbcaöi  xov  /iijvog. 

4,52  :  xy  TtbfATLxy   xal   elxidi    xov   /jiijvog   xov    ivvdxov,    ovxoq   h   firiv 

Xaoekev. 
T,  43  :  xy  XQioxaiSBxaxy  xov  firjvoq  liiaQ. 
7, 49  :  xfjv  XQiaxai6exdxijv  xov  kddg. 

[i,   3  :  xov  /iijvoq  xov  nQcixov  ixovQ xov  SevxtQov  xal  nsvxi^xoaxov  xal  kxaxoaxov. 
9,54  :  fiT^vl  x(ji  ösvxiQip, 
10,21  :  X(5  kßdofJKo  fiijvl   hovq  bgrjxoaxov  xal  kxtcxoaxov  iv  koQxy  axij- 

voTtTjyiag. 
13,51  :  xy  XQixy  xal  elxdöt   xov   6svxi(tov  /iijvog  ixovg  kvbg  xal  ^ßSo/itj- 
xoaxov  xal  kxaxoaxov  (die  Meyillath  Taanith  giebt  für  dasselbe  Er- 
eigniss  das  Datum  des  23.  Ijjar).  i 
14,27  :  öxxwxaiSBxaxy   *EXovl,    hovg    ösvitgov    xal    kßöofiijjxoaxov   xal   kxa- 
xoaxov. 
10,14  :  iv  /jiTjvl  sv6exdx(o,  ovxoq  b  fjtrjv  2aßdx. 

Nach  diesen  Daten  unterliegt  es  zunächst  keinem  Zweifel,  dass 
der  Verfasser  die  Monate  vom  Frühjahr  an  zählt  Der  Ijjar  ist 
ihm  der  zweite  Monat  (13,  51),  der  Monat  des  Laubhfittenfestes 
also  der  Tischri  der  siebente  (10,  21),  der  Kislev  der  neunte 
(4,  52),  der  Schebat  der  elfte  (16,  14).  Die  Zählung  beginnt  also 
mit  dem  Nisan,  d.  h.  im  Frühjahr  (vgl.  die  Liste  Beilage  III). 
Hiernach  scheint  es  selbstverständlich,  dass  auch  die  Jahre,  nach 
welchen  der  Verfasser  rechnet,  im  Frühjahr  beginnen.  Allein  die 
Seleuciden-Aera,  nach  welcher  er  rechnet,  wird  sonst  allgemein 
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Tom  Herbst  au  datirt'i.  wie  iibi-rliftHiit  in  Syrien  der  Jahresanfang 
gtiwöhnlich  in  den  Herbst  gesetzt  wnrde.  Auch  bei  den  .luden  ist 
die  Sitte,  das  Jahr  im  Herbst  zu  beginnen,  sehr  alt  {s.  Hxod.  23, 
r-lß;  34,  22i,  walirsclieiulieh  ältcT,  als  der  Jahresanfang  im  Fröli- 
habr^).  Jedenfalls  haben  in  der  nachexilit^chen  Zeit  stets  beide 
KjfiibresaDfänge  neben  einander  bestanden.  Der  Cyclus  der  reli- 
Kjöseu  Feste  beginnt  im  Frühjahr;  von  da  an  werden,  wie  im 
Hpriesterwides.  so  auch  im  ersten  Makkabäerbuch  die  Monate  gezählt 
BU'ie  aber  der  Priestercodex  trotzdem  nicht  umliin  kann,  den  Neumond 
mAeä  Tischri  durch  eine  religiüse  Feier  auszuzeichnen  (Lev.  23, 
133—25;  \tim.  29,  1 — 6),  so  ist  auch  später  das  Fest  des  Jahres- 
uofangü  (nien  etc*^)  stets  an  diesem  Tage  gefeiert  worden;  ja  die 
BliscJina  »agt  bestimmt,  dass  „für  die  iTahre"  schlechthin,  also  für 
bie  Zählung  derselben,  der  Jahresanfang  am  1.  Tischri  massgebend 
^Bi^).  Auch  nach  Josephns  gilt  der  von  Moses  verordnete  Jahres- 
fcnfang  mit  dem  Nisan  nur  in  Bezug  |  auf  die  religiösen  Dinge; 
Biflgegen  „für  Verkaufe  und  Käufe  und  andere  (Geschäfte"  beginnt 
■das  Jahr  mit  dem  Tischi'i  nach  der  alt«ren,  vormosaischen  (>ril- 
Kning*^    Unter  diesen  Umständen  wäre  es  wohl  niögUch,  dass  auch 

m^  li  Vgl.  Ideler,  Handlnicli  der  Climnoloj-ie  I,  444«".  Clinlun.  Fagti 
mßtUtitM  in,  372>;9.  Kubiii'cliek  io  Paiily-WisHona'H  Real-Enc.  1.  632f. 
B&n.)i«n}.  Uuger,  Siteungsberic-hte  der  MQcchener  Atadumie,  pbilos.-philol. 
■and  hisinr.  Closee  1893,  S.  238-2-13.  Wacli«mutb.  Einl.  in  das  Studium 
Ber  AltcD  Gkschichte  S.  30T. 

H  2;  Die  Stellen  Exod.  23,  IG;  34.  22  gehören  zu  dea  SlU'itten  SchichU'a  tien 
^^nUiteuolie«,  wahrend  der  Prieatercodes  die  Monate  durdjweg  vom  Frühjalir 
^pn  EÄhlt,  ond  diese  Zählung  auadrüclcliuh  fordert  {Kxod.  12,2},  Die  Frage, 
Bpelchp  von  beiden  Zählungen  älter  sei,  ist  daher  aueb  für  die  Pentateuchkritik 
Bon  BeUng.  S.  einerseitB  Wellbausen,  Gendiii'ht«  IsraeU  1, 111  IT.,  Nüwack. 
Behibucli  der  hebr.  Archäologie  I.  IS94,  8,21&— 220,  andererseits  Dillmuun, 
Kxugel.  Handbuch  zu  Exod.  12,  2;  23,  16.  /.er.  23,  23.  Derselbe.  Ueber  da» 
^Kniend  IT  Wesen  der  Israeliten  vor  dem  babylonieclicrj  Exil  i  Monateberiehte  der 
Berliner  Akademie  1881,  8.  914-935).  Lotz,  Art.  „Jahf  in  Herzog-Hauck. 
Beal-Eac.  3.  And,  VIU,  1Q0C>,  Ö  524^29. 

B  3)  Miacltnn  llotch  haaehanii  J,  li  „Es  giebt  vier  JahreHanfange:  Am  ereteu 
BUsau  ist  Neujutir  fQr  die  Küuige  und  für  die  Feste,  Am  crswn  Elul 
Hkt  Neujahr  ffir  die  Vetzehntung  des  Viehes;  R.  Elieser  nod  B.  Simon  sagen : 
^fci  ewtca  Tisdiri.  Am  ersien  Tischri  Ibi  Neujahr  für  die  Jahre  (B-'Jiji). 
^■r  die  Sxbbatbjahre  und  lür  die  Jobeljahre;  für  Baumpflanzuugen  und  Kräuter. 
Btn  enWn  Bdieliat  ist  Neiijahr  für  die  Baumfmeht;  so  die  Schule  Scliammai's; 
Ble  dcliule  Hillol'e  sagt:  am  fünbehnten  deGselben  MonaU". 
B  "l'  Jo^p'''  '*""■  I.  3,  3:  ovviß^  Ü  Tovro  zo  nä^o^  xati  tö  i§axoaio<n6y 
Hpoc  qA)  Näx""  T^C  ^eZ^tt  ^y  ^l^l  intfpiy,  Jl^  fiiv  vnö  Mamdövuiv  Xtyoßh/^ 
^■iB^tfvtfrV  ''  ^'''^  'Bßt/ttiiov  ovtip  yäp  [alsu  mit  dem  JuhreHanfitng  im  Herbat] 

^BM)tr<}(!>  ^'(v  Jtpütov  fnl  ttttt  ioiitaii  äpiaf,  xax&  ToiTov  ^^  Alyt'ntnv  rovi; 
^B    Behtrtr,  OewhlcliiB  1.  *,  u.  t,  Anil  'i 
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das  erste  Makkabäerbuch  trotz  der  Monatszählung  vom  Frühjahr 
an  doch  die  Jahre  vom  Herbst  an  datirte;  und  man  müsste,  wenn 
nicht  entscheidende  Gründe  dagegen  sprechen,  dies  als  das  wahr- 
scheinliche annehmen,  da  die  Seleuciden-Aera  in  der  Regel  vom 
Herbst  an  datirt.  wird  (so  Wernsdorff,  Clinton  und  ich  selbst 
in  der  1.  Aufl.  dieses  Buches).  Es  sprechen  aber  allerdings 
gewichtige  Gründe  dafür,  dass  die  Aera  unseres  Buches 
im  Frühjahr  beginnt 

1)  Nacli  IMakk.  7,  1  entwich  Demetrius  I  im  Jahr  151  aer.Sel. 
aus  Rom  und  wurde  König  in  Syrien.  Ks  folgt  dann  im  ersten 
Makkabäerbuche  keine  weitere  Zeitbestimmung  bis  Cap.  7,  43.  49^ 
wo  wir  erfahren,  dass  Nikanor  am  13.  Adar  gegen  Judas  Schlacht 
und  Leben  verlor.  Das  Jahr  wird  dabei  nicht  angegeben.  Dagegen 
heisst  es  weiter  (Jap.  9,  3,  dass  im  ersten  Monat  des  Jahres  152 
aei\  Sei.  ein  neues  Heer  von  Demetrius  nach  Palästina  gesandt 
wurde.  Nach  dieser  Darstellung  muss  doch  angenonmien  werden, 
dass  die  Niederlage  des  Nikanor  auf  den  13.  Adar  des  Jahres  151 
aer.  Sei  fällt  Da  nun  unter  dem  „ersten  Monat"  des  Jahres  152 
nach  dem  früher  Bemerkten  sicher  der  Nisan  152  zu  verstehen  ist^ 
da  ferner  der  Nisan  unmittelbar  auf  den  Adar  folgt,  so  würde^ 
wenn  wir  den  Jahreswechsel  nicht  am  1.  Nisan,  sondern  am 
1.  Tischri  annehmen,  zwischen  beiden  Ereignissen  ein  Zeitraun» 
von  dreizehn  Monaten  liegen.  Nach  dem  Zusammenliang  der  Er- 
zählung ist  es  aber  viel  wahrscheinlicher,  dass  beide  fast  unmittel- 
bar aufeinander  folgen,  dass  also  der  Jalireswechsel  am  1.  Nisan 
stattgefunden  hat. 

2)  Nach  I  Makk.  10,  1  erhob  sich  Alexander  Balas  im  Jahr  160 
aer.  Sei  zum  König.  Nacli  Cap.  10,  21  legte  Jonathan  ,,im  sieben- 
ten Monat**  desselben  Jahres  160  aer.  Sei  beim  Laubhütt^nfest, 
also  am  15.  Tischri,  zum  erstenmale  das  hohepriesterliche  Gewand 
an.  Wenn  also  da.s  Jahr  am  1.  Tischri  begonnen  hätte,  so  bliebe 
für  alle  in  IM,  10,  1 — 21  erzählten  Ereignisse  nur  ein  Zeitraum 
von  14  Tagen,  was  unmöglich  ist.  Wollte  man  den  Jahresanfang 
im  I  Herbst  festhalten,  so  müsste  man  ihn  nach  dem  Laubhütten- 
fest setzen,  so  dass  dieses  an  den  Schluss  des  alten  Jahres  fiele 
(wie  allerdings  in  der  alten  Gesetzgebung  Exod  23,  16  voraus- 
gesetzt wird,  n:t£n  r«M).  Allein  nach  dem  oben  über  die  Neu- 
jahrsfeier am  1.  Tisdiri  Bemerkten  kann,  wenn  überhaupt  der 
Jahresanfang  auf  den  Herbst  zu  setzen  ist,  für  unsere  Periode  nur 
der  1.  Tischri  in  Frage  kommen. 


*  EßQolovg  Ttiioayaywv,  Ovzo^  ^  avttp  xal  n^oq  anaaag  tag  slg  xo  &siov  xifiag 
f](>/fr  inl  ßkvxoi  ye  tiquobk;  xal  wväq  xal  ztjv  &kki]v  Sioixijaiv  Toy 
ngwtov  xoofAov  öittfvka^e  (Te.xt  uach  Niese). 
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I  3)  Als  im  J.  läO  aer.  Sfl.  (dieses  Jahr  ergiebt  sich  aus  /  M. 
r  6,  20  vgl.  7,  1 )  Äntiochus  V  Kupator  und  Lysias  mit  einem  grossen 
I  Heere  nach  Palästina  kamen,  musste  die  Besatzaiig  von  Bethzur 
f  «ich  ihnen  ergeben,  und  kamen  die  auf  dem  Tempelbfrg  Belagei-ttn 
Pin  grosse  Bedrängnis^  {I  M.  6,  48 — 04),  beidts  deshulb,   weil  in- 

■  fotge  dt-s  Sabbathjahres  die  Lebensmittel  ausgegangen  waren 

■  (/Jf  6,  49.  53),  Das  Sabbathjahr  geht  von  Herbst  zu  Herbst  (s. 
w'iXwi  oben  citirte  Steile  Rosch  hasckana  I,  l).  Mangel  an  Lebens- 
l^iittebi  kann  aber  ininier  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  Sabbath- 
Kjahres  eintreten,  nachdem  der  Vnrrath  des  vergangenen  .Jahres  ver- 
■brancht  ist  und  im  Frühjahr  und  Sommer  keine  neue  Ernte  statt- 
uefdnden  hat.  A'ndererseits  war  zur  Zeit  jener  Ereignisse  das 
»abbatbjahr  noch  nicht  abgelaufen  (6,  49:  adßßarof  iiv  rj}  yg.  6,  53: 
wdtä  tÖ  ^ßdofiop  fTog  tlpatj.  Sie  fallen  also  jedenfalls  in  die  Zeit 
liwischen  Friihjahr  und  1.  Tiscliri.  Nun  wissen  wir  aber,  dass  auch 
Ibut  Zeit  der  Belagerung  Jeru.salenis  durch  Herodes  und  Sosius 
lein  Sabbathjahr  stattfand  {Joseph.  Antl.  XIV,  16,  2,  vgl.  XV,  1,  2). 
■Diese  Belagerung  fällt  aber  sieher  in  den  Sommer  37  vor  Chr. 
■(s.  unten  g  14).  Demnach  war  das  .labr  38/37  v.  Chr.  ein  Sabbath- 
Rjahr.  Rechnet  mau  von  hier  zurück,  so  ergiebt  sich,  dass  anch 
Hdas  -'ahr  lti-li'163  v.  Ohr.  lyou  Herbst  zu  Herbst)  ein  Sabbathjahr 
uewesen  ist  Die  fraglichen  Ereignisse  müssen  demnach  in  den 
Bommer  163  v.  Chr.  fallen.  Das  Jahr  150  cur.  Sfl.  ist  aber  = 
Bl63fl62  V.  Chr.  Würde  dies  vom  Herbst  an  gerechnet,  so  würd« 
Bdie  Bechnung  nicht  stimmen.  Sie  .stimmt  nur,  wenn  das  Seleuciden- 
■jahr  vom  Frühjahr  an  gerechnet  wird. 

I  Zur  BeHtÄtignng  unserer  Ansetzang  der  Sabbathjahre  dient  auch  die.  &ei- 
BUb  «pStrabbiniHche  Notiz,  daas  es  r'^s^Sti  ''H^I^'n  war,  alti  der  Tempel  durch  Titus 
bmliWt  wurde  iScifrr  Olam  ed.  3{eyfr  p.  Sl  aq.i  kriti«'her  Teit  bei  Seubaiicr. 
WBUiliaevriJ  Jeviah  CltronieUa  11 .  1895,  p.  6(),  und  Italner.  Sfdtr  Olam  ralib" 
llS97.  p.  Hl:  nr-n  n-is^ao  ■•nsi-ai  n-^n  rao  •'Mxt3  dt-h  inx.  Ebeoso  Amehi-i: 
WA*.  Tbanith  29<>,  letztere  Stelle  bei  Derenhwrg.  Hut.  de  la  Pal.  p.  2yi).  Unter 
V"rrs^  ■SCfi'a  ist  nämlidi  nai^h  feste  leben  dum  Bprnch  gebrauche  das  Jnbr  nach 
■gern  SahbathjahT  m  verstehen  (b.  Sehelnith  V.  5,  VI,  4.  Sota  VH,  S.  Mach- 
KrAi'nn  B.  !  I ;  vgl.  rso  ■'XS'ra  =  der  Tag  nach  Sabbutb,  wie  naffi  3iy  ^  der 
feiig  ror  SflbhBth,  Chullin  1  fm.).  Hiernni.-b  war  das  Jahr  68/69  n.  Cbr.  ein 
^BtbbathJMhr.  Und  wenn  man  von  du  zuräek  recboet.  so  ergiebt  Hieb,  ditee  auch 
Hie  Jabre  ltH/lß3  und  Wi7  v.  Cbr  Sabbathjnbre  waren. 
M  ^"^  *'"  (teiMÜiichtlicheB  Datum  über  ein  Sabbathiabr  «teht  scheinliaf  im 
mTidenprucU  |  mit  deu  biiihcTigen  AnsätKen.  Nach  I  Makk.  16,  U  starb  Simon 
Hrr  UkUcabaer  im  Monnt  Sriiebill  des  Jahres  177  aer.  &l.  Da  der  Scbebit 
HtWH  nrwerem  Februar  entsprielit,  so  t»t  das  Datum,  mag  mau  nun  das  Beleii- 
Kdmjshr  vimi  frül^ahr  oder  vom  Herbst  an  rechnen,  jedentalls  =  Februar 
■35  r.  Chr.  Nach  der  Enählung  des  Josephus  hat  aber  Johannes  Hyrkau 
Hub  di-r  Ennorduag  Simon»  den  M&rder  desnolben  in  der  Feste  Dagon  be- 
Big«it  und  ist  dann  uacU  dniger  Zeit  zur  Aufhebung  der  Belageiiing  genötbi,u;t 
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worden,  da  das  Sabbathjahr  eintrat,  in  welchem  die  Juden  zu  ruhen  ptlegen 
[Bcfi.  Jud.  I,  2,  4:  bnlaxri  xo  ugybv  hog,  o  xatu  knxaBxtav  dgyelxai  nage: 
'lovöalotg  ofioiwg  xaTg  eßdofiaaiv  rifitgaig.  Autt.  XIII,  8,  1:  hvlaxaxai  xo  hoc 
ixeivo  xa^*  o  avfißalvsi  xolq^Iovöaloiq  d^yblv  xaxä  6h  knxa  fxij  xovxo  naga- 
xijgoviJiv  (jjq  iv  xaig  frßöofidaiv  Tjfiigaig\  Hiernach  müsste  das  Jahr  135/184 
V.  Chr.  ein  Sabbathjahr  gewesen  sein,  während  nach  unseren  Voraussetzungen 
für  136/130  ein  solches  zu  erwarten  wäre.  Die  Notiz  des  Josephus  ist  aber 
auch  aus  einem  anderen  Grunde  verdächtig.  Die  Nothwendigkeit  der  Auf- 
hebung der  Belagerung  wird  damit  motivirt,  dass  fiir  da»  siebente  Jahr  die 
Ruhe  ebenso  geboten  sei  wie  für  den  siebenten  Tag.  Dies  war  in  der  That 
die  Meinung  der  heidnischen  Schriftsteller  {Tacitus  Ilüf.  V,  4:  dein  hlafiäietife 
incrtia  septimum  quoquc  annum  iyuaviae  datum).  Im  Pentateuch  ist  aber  für 
das  siebente  Jahr  keineswegs  Ruhe  im  allgemeinen  geboten,  sondern  nur  die 
Hestellung  der  Felder  untersagt  (s.  bes.  Lee.  25,  1—7).  Und  auch  die  spätere 
Rvchtsentwickelung  ist  in  ihren  Forderungen  nicht  weiter  gegangen  (vgl.  Herz - 
fold,  Gesch.  des  Volkes  Jisrael  II,  460;  Philo,  Uypothetica  bei  Emeh.  Praep. 
eravg,  VIII,  7,  15  p.  360:  ov  yäg  avxol  xwv  tftymv  d<psoxäatv,  äaneo 
xuTg  Ißdofiaiq  ixelvaig  rjfiegaiqy  äkXä  x^v  yrjv  agyr^v  dtfiäatv).  Es 
ist  also  höchst  wahrscheinlich,  dass  Josephus,  der  hier  jedenfalls  (wie  aus  an- 
dern Gründen  sicher  ist)  einer  heidnischen  Quelle  folgt,  deren  Auffassung  un- 
besehens  nachgeschrieben  hat:  und  dass  der  wahre  (trund  der  Aufhebung  der 
Belagerung  nicht  der  Eintritt  des  Sabbathjahres  war,  sondern  der  infolge  des 
laufenden  Sabbathjahres  eingetretene  Mangel  an  Lebensmitteln.  Dann  ist  ganz 
in  Uebereinstimmung  mit  den  übrigen  l)at<»n  für  13ü/13o  ein  Sabbatlijahr  an- 
zusetzen. —  Wie  sei  er,  der  ebenfalls  das  Sabbathjahr  auf  136/135  v.  Chr.  an- 
setzt, setzt  deshalb  den  Tod  Simon's  schon  in  den  Schebat  (Februar)  136  vor  Chr. 
und  lässt,  da  dies  nach  unsern  Voraussetzungen  erst  der  Schebät  MiS  aer.  Sei. 
sein  würde,  das  Seleucidenjahr  des  ersten  Makkabäerbuches  nach  römischer 
Weise  bereits  im  Januar  beginnen,  eine  Absonderlichkeit,  die  nicht  ernsthaft 
in  Frage  kommen  kann. 

Gegen  den  hier  angenommenen  Cyclus  der  Sabbathjalire  habe  ich  in  der 
ersten  Auflage  dieses  Buches  nocli  geltend  gemacht,  dass  das  Jahr  40/41  n.  Ciir. 
kein  Sabbathjahr  gewesen  sein  könne,  wie  nach  unserm  Cyclus  der  Fall  sein 
müsste.  Denn  die  Juden  unterliessen  in  den  letzten  Monaten  vor  Caligula's 
Tod,  etwa  November  40  n.  Chr.,  die  Bestellung  der  Saat,  nicht  weil  es 
Sabbathjahr  war,  sondern  weil  sie  wochenlang  in  grossen  Massen  mit  ihren 
Klagen  wegen  der  dem  Tempel  drohenden  Schändung  vor  Petronius  lagen 
(Atttf.  XVIII,  8,  3.  B.  J.  II,  10,  5).  Damach  scheint  es  allerdings,  als  ob  für 
dieses  Jahr  die  Bestellung  der  Felder  zu  erwarten  gewesen  wäre.  Man  wird 
aber  sagen  dürfen,  dass  dieses  indirect«  Argument,  gegenüber  welchem  doch 
noch  andere  Möglichkeiten  oflen  bleiben,  nicht  stark  genug  ist,  um  die  über- 
lieferten positiven  Daten  in  Betrefl"  der  Sabbathjahre  umzustossen^).  | 

Vgl.  überhauj)t  über  die  Bereclinung  der  geschichtlich  bezeugten  Sabbath- 
jahre in  unserer  Periode  (die  von  Manchen  um  je  ein  Jahr  später  als  von  uns 
angesetzt  werden):  Anger,  Iktcmporum  in  actis  apostolonim  rationCf  Lips.lQSS, 
p.  3S  (und  die  hier  citirten  älteren  Werke  von  Seidiger,  Petavius,  u.  A.).  — 


5)  Wiesel  er  (Stud.  u.  Krit.  1875,  S.  529  f.)  nimmt  an,  dass  die  Ereignisse 
in  den  Herbst  39  n.  Chr.  feilen.  Dann  würde  allerdings  jede  Schwierigkeit 
gehoben  sein.  Allein  nach  dem  Zusammenhang  der  Erzälilung  müssen  die  Er- 
eignisse wenige  Monate  vor  Caligula  s  Tod  fallen. 
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\  Gnmpach,   Uvbvr  den  alijüdiBchen  Kalender,  Brassel  184ä.  —  Hfrzfelil. 

[  GMcLielite  des  Voltes  Jiarael  II,  JOS  ff.  —  Zuckermann,  Ueber  Sabbathjabr- 
cyklu»  und  Jobelperiode  Breslau  1S57  (hier  S.  2 — 3  auch  ältere  Literatur).  — 

"  Grätt,  Geech.  der  Juden  Bd.  III  (3.  Aufi.  1878)  S.  63(i-ö3il  (Note  7i.  4,  Aufl. 
».  652—655  (Note  S).  —  Wieseler,  Art.  „Acre"  in  Herzog'*  Real-Enc.  1.  Aufl. 
I.  lä»f.  Derselbe.Stud.  nndKrit.  1875,  8.5:;7  ff.  —  Caapari,  Chronologiscb- 
jreographfeche  Einleitung  in  das  Leben  Jeau  Chriali  ISüO,  8.21— 2.'i.  Derselbe, 
Die  geschichtlichen  Satibathjabre  (Stnd.  und  Krit  1877,  B.  181—190),  —  Rösch, 

1  Sind,  and  Krit.  1870,  S.  361  f.  und  lS7ö,  S.  öS'J  ff.  —  Sevin.  Chronologie  de» 

I  Lebens  Jeau,  2.  Aufl.    1674,  S.  58  ff.  —  Bies»,  Das  Geburtsjahr  Cbristi  (1880) 

I  e.ibt.  229— 23Ö.  —  ünger,  aitiuogaberichte der Mündiener  Akademie,  philo*.- 

I  phUol.  und  hisior.  Olaase,  1895,  9.  2'i8-28l. 

Ausser  den  zuletzt  angeführten  Gründen  für  den  Anfang  de.-* 

!*elenddenjahres  unseres  Buche»  im  Frülijalir  ist  doch  auch  die 

Thatsache  von  Gewicht,  dass  es  die  Monate  vom  Frühjahr  an 

Kählt.    Wenn  es  auch  nicht  unmöglich  wäre,  dass  trotzdem  seine 

I  Jahres-Aera  iiuHerbst  begänne,  so  würde  diese  Annahme  doch  naiueut- 

I  lieh  bei  denjenigen  Stellen  grosseSchwierigkeiten  haben,  an  welchen 

I  der  Name  des  Monats  nicht  genannt  ist,  sondern  nur  die  Zahl  des 

[  Monats  und  das  Jahr  („im  ersten  Monat  im  .Jahr  152"  etc.,  s.  9.  3, 

10,  21.  13,  51).     Diese  Auadrucksweise  wäre  sehr  seltsam, 

I  Wenn  damit  nicht  wirklich  der  so  und  so  vielte  Monat  des  be- 

I  treffenden  Jahres  gemeint  wäre. 

Wir  neltmen  also  mit  der  grossen  Mehrzahl  der  Kritiker  an, 

8    die   Seleueiden-Aera    des    ersten    Makkabäerbuches 

l'llicht   im  Herbst,  sondern  im   Frühjahr  beginnt.    So  nuf- 

Ifatlend  es  scbeinen  könnte,  dass  mau  in  Palilstina  eine  Seleucideii- 

vAera  gehabt  hat,  die  um  eiu  halbes  Jahr  von  der  im   übrigen 

Syrien  geltenden  differirte,  so  wenig  auffallend  ist  dies  in  der  That 

'^r  den,  der  die  Verhältnisse  kennt     Fast  jede  grössere  Stadt  in 

■  Nachbarschaft  Palästinas  hat  in  der  griechisch-römischen  Zeit 

ihre  eigene  Aera,  ja  ihren  eigenen  Kaleuder  gehabt  (s.  §  23i.    Ks 

let  aUo  ganz  begreiflich,  dass  die  Juden  bei  Annahme  der  Reiclis- 

Aera  dieselbe   nach   ihrem   Kaleuder    modiflcirti='n.     Ja   von   der 

Btadt    Damaskus    ist    uns    genau   dieselbe  Aura  bezeugt. 

Ancli  in  Dama-^kiis  and  in  der  römischen  Provinz  Arabien  begann 

man  die  Jahre  im  Frühjahr  (s.  Ideler,  Handbuch  der  Chronologie  I, 

■l3,  4;n).     Die  Münzen  von  Damaskus  sind  aber  nach  der  Seleu- 

[biden-Aera  datirt  (s.  die  Literatur  Bd.  II,  S.  119).  Wenn  demnach 

f  einer  in  neuerer  Zeit  gefundenen  Inschrift  eine  specifisch  damns- 

!enisc*be  Aera  erwühnt  wird,  so  kann   damit  nichts  anderes  ge- 

meitil'  sein,  als  die  |  suleucidische,  aber  mit  dem  Anfang  im  Frühjahr, 

jiz  wie  iu  unserem  Buche*), 


Oj  Itrirttf  arrkfulof/ii/ur 


Serif!  I.   IV,    1884.  p.  207:   »atö   Ja/.a- 
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Mit  allem  Bisherigen  ist  die  Frage  noch  nicht  erledigt,  ob  die 
Aera  unseres  Buches  ein  halbes  Jahr  vor  oder  nach  der  gewöhn- 
lichen beginnt,  also  Frühjahr  312  oder  311.  Ersteres  ist  die  ge- 
wöhnliche Annahme;  für  letzteres  ist  der  französische  Gelehrte 
Gibert  und  in  neuerer  Zeit  Unger  eingetreten.  An  sich  ist  das 
eine  ebensogut  möglich  wie  das  andere.  Aber  die  Gründe,  welche 
für  den  späteren  Ansatz  zu  sprechen  scheinen,  beruhen  meist  auf 
unsicheren  Voraussetzungen ').  Eine  festere  Basis  bietet  die  Chrono- 
logie der  Sabbathjahre.  Wenn  das  Jahr  150  Sei  =  162/161  v.  Chr. 
wäre  (wie  Gibert  und  Unger  annehmen),  dann  müssten  nach  dem 
oben  Bemerkten  auch  die  Sabbathjahre  um  je  ein  Jahr  spätei- 
angesetzt  werden ;  es  müsste  z.  B.  nicht  38  37  v.  Chr.  ein  Sabbath- 
jahr  gewesen  sein,  sondern  37/36  v.  Chr.  Dieser  Ansatz  würde  aber 
der  sicheren  Chronologie  der  Belagerung  und  Eroberung  Jerusa- 
lems durch  Herodes  widersprechen,  wonach  im  Sommer  37  ein 
Sabbathjahr  lief^). 


axov  frovc  ^X  [ÖS9].  Hierzu  die  Erläuterungen  von  Clermont-Ganneau, 
S.  267—269;  wieder  abgedruckt  in  dessen  Rccueil  (Tarchiologie  Orientale  I,  1S8S, 
p,  8  sqq, 

7)  Eines  der  bestechendsten  Argument«  bei  Unger  (Sitzungsberichte 
8.  247  f.)  stützt  sich  auf  die  Chronologie  der  ägyptischen  Feldzuge  des  Anti- 
ochus  Epiplianes.  Das  I.  Makkabäerbuch  erwähnt  eine  Eückkehr  des  Antiochus 
aus  Aegypten  im  J.  143  aer.  Sei.  (I.  Makk.  1,20).  Dies  wäre  nach  der  gewöhn- 
lichen Annahme  170/169  v.  Chr.,  von  Frühjahr  zu  Frühjahr.  Antiochus  war 
aber  im  Sommer  169  noch  in  Aegypten.  Also,  so  schliesst  Unger,  ist  143  Sei, 
-=  169/1  (>8  V.  Chr.  Allein  der  Feldzug  vom  J.  169  ist  wahrscheinlich  ein  an- 
derer als  der  vom  J.  170  (Wilcken  in  Pauly-Wissowa's  Real-Enc.  I,  2473); 
jedenfalls  ist  die  Chronologie  dieser  Feldzüge  sehr  unsicher.  Das  Gleiche  gilt 
von  den  Olympiadenjahren  des  Porphyrius.  die  viel  zu  schlecht  überliefert  sind, 
als  dass  sie  eine  sichere  Basis  für  eine  solche  Untersuchung  bieten  könnten. 

8)  Unger  (8.277)  beruft  sich  für  den  Ansatz  des  Sabbathjah res  auf  87/86 
v.  Chr.  auf  Jos,  Anit,  XV,  1,  2,  wo  es  von  der  Zeit  unmittelbar  nach  der  Ein- 
nahme Jerusalems  durch  Herodes  heisst:  ntgag  xe  xaxwv  ovdhv  ^v  ta  fihv 
yag  f]  nXeove^ia  xov  xgaxovvtog  iv  xpf'«  ysysvtjfiivov  ötfipogei,  rr^v  6h  /cJpav 
fjLBveiv  dyswgyrßov  ro  hßdofxaxixbv  rivayxat^ev  Ixo^'  ii'saxi^xsi  yag  x6x€' 
xal  anelgstv  iv  ixelvw  xr^v  yfjv  dnijyoQSvfxhov  iaxlv  rj/juv.  Daraus  gehe  her- 
vor, dass  das  Sabbathjahr  erst  im  Herbst  37,  nicht  38  begonnen  habe.  Aber 
Unger  selbst  übersetzt  (wenn  ich  ihn  recht  verstehe)  iveaxi^xH  oder  iveiaxi^xei 
richtig:  „es  war  im  Gang  befindlich".  Also  hat  es  nicht  erst  im  Herbst  37  be- 
gonnen, sondern  war  zur  Zeit  der  Eroberung  Jerusalems  (Sommer  37,  s.  unten 
§  14  s,  fiv,)  schon  „im  Gang  befindlich".  Nach  der  anderen  Josephus-Stelle 
(Antt.  XIV,  16,  2)  kann  darüber  ohnehin  kein  Zweifel  sein.  Unger  erkennt  dies 
auch  als  Meinung  des  Josephus  an ;  aber  Josephus  habe  irrig  das  Sabbathjahr 
von  Frühjahr  zu  Frühjahr  gerechnet  (S.  271)  und  überführe  sich  durch  die 
Notiz  Äfift.  XV,  1,  2  selbst  des  Irrthums!  Also  ein  Palästinenser,  der  selbst 
eine  Anzahl  Sabbathjahre  mit  erlebt  hat,  soll  nicht  gewusst  haben,  dass  die- 
selben von  Herbst  zu  Herbst  liefen!'. 
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Noch  streitiger  als  die  Aera  dea  ersteu  Makkabäerbuchi;s  i^t 
Idie   im  zweiten  Makkabäerbucb  vorausgesetzte.     An  die 
iFeststelinug  derselben  kuüpft  sieb  auch  ein  apologetisches  luter- 
resst,  da  einige  Daten  des  zweiten  Buches  nur  dann  mit  solchen 
^des  ersten  vereinbar  sind,   wenn  beide  die  Jahre  nach  verschie- 
Iwnen  Aeren  berechnen;  und  zwar  scheint  die  des  zweiten  einen 
igpäteren  Anfangspunkt  zu  haben  als  die  des  ersten;  um  wie  viel, 
^  darüber  gehen  die  Angichten  aueh  wieder  auseinander.  Man  nimmt 
bald  ein  halbes,  bald  ein  ganzes,  bald  anderthalb  Jahre  Differenz 
an  (letzteres  Ideler,  der  die  Epoche  des  ersten  vom  Frühjahr  312, 
die  des  zweiten  vom  Herbst  311  datirt).     Die  Daten,  auf  welche 
man  sich  stützt,  sind  freilich  sehr  spärlich,  nämlich  nur  folgende 
zwei;  Ij  Der  Tod  des  Antiochns  Epiphanes  wird  I  Makk.  6,  16  in 
dfts  Jahr  149  mr.  Sei,  verlegt,  dagegen  nach  II  Makk.  II,  33  muss 
er  spätestens  148  aer.  Sd.  fallen,  da  hier  ein  Schreiben  seines  Nach- 
folgers Eupator  bereits  von  diesem  Jahre  datirt  wird,  2)  Der  zweite 
Feldzug  das  Lysias  fallt  nach  I  Makk.  f3,  2ü  ff.  in  das  .lahr  150 
atr.  .Sri,   dagegen   nach    II  Makk.  13.    1  in    das  Jahr    149  aer.  Sei 
l  (vgl.  Wieseler  in  Herzogs  Real-Enc.  1.  Aufl.  Art  „Acre"  I,  159). 
lAlleiii  in  Betreff  des  ersten  Datums  verhält  sich  die  Sache  andei-s 
■als  es  zunächst  scheint  Es  handelt  sich  Ja  II  Makk.  II,  33  nicht 
intn   das  Datum  des  Todes  des  Autiochus  Epiphanes,  sondern   in 
Wahrheit  um  das  Datum  des  ersten  Feldzuges  des  Lysias,    Wenn 
dieser  II  Makk.  11,  33  in  das  Jahr  118  acr.  SeL  verlegt  wird,   mi 
ist  dies  ganz  übereinstimmend  mit  I  Makk.  4,  23.  52.  coli  3,  37. 
Die  Differenz  besteht  also  nicht  in  verschiedener  Zeitrechnung, 
londern  darin,  dass  \  das  zweite  Makkabäerbucb  den  ersten  Feld- 
^ug  des  Lysias  (welchen  beide  übereinstimmend  in   das  Jahr  14S 
f  mr.  Sri.  verlegen)  iiTthümlich  erst  nach  dem  Tode  des  Antiochus 
f  Epiphanes  stattfinden   lässt  (vgL  Grimm  zu  II  Makk.  13,  1),  — 
i  Eine  wirkliche  Verschiedenheit  des  Datums  findet  demnach  nur  in 
I  «inem  einzigen  Falle  statt,  nämlich  I  Makk-  6,  20  ff.  =  II  Makk. 
I  13,  1.    Mit  Hecht  aber  bemerkt  Grimm  (zu  11  M.  13,  1,  mit  Zu- 
krtckiialime  seiner  eigenen  (iüheren  Ansicht),  dass  man  „dem  so 
rieler  historischer  und  chronologischer  Verstiisse  überwiesenen  ^'er- 
isser  des  zweiten  Buches  gewiss  zu  viel  Ehre  anthut,  wenn  man 
iio  chronohigia{;lie  Differenz  zwischen  ihm  und  dem  ersten  Makka- 
Äerbnch  durch  grossen  Aufwand  von  Combiuation  entweder  aus- 
i  oder  durch  Annahme  eines  verschiedenen  Anfangs  der 
lelencidischen  Aera  zu   erklüren   sucht".  —   Es  liegt  somit  kein 
ireichender  Grund  vor,  für  das  zweite  Makkabäerbucb  eine  be- 
toadere  Aera  zu  statuireu.  Und  mau  hat  die  Wahl,  ob  mau  seine 
Äera  fllr  die  durch  das  erste  Makkabäerbucb  bezeugte  palästi- 
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nensische  Seleuciden-Aera  oder  für  die  im  übrigen  Syrien  geltende 
Seleuciden-Aera  halten  will.  Unger  nimmt  auch  für  dieAera  des 
zweiten  Makkabäerbuches  das  Frühjahr  31 1  als  Ausgangspunkt  an. 

Vgl.  über  die  Aeren  der  beiden  Makkabäerbücher:  Froelick,  Annaics 
compendiarii  regtim  et  rcrum  Syriae  [ed.  2, 1750)  Proleg,  p,  ^aqq,  —  Werns- 
dorfft  De  fide  historica  librorwn  Maccabaicorunif  1747,  p,  18 — 31  (bekämpfl 
die  bereits  von  Scaliger,  Petavius,  Usher,  Prideaux,  Foy-Vaillant,  des-Vignoles, 
Frölich  und  Anderen  aufgestellte  Ansicht,  dass  die  Aera  des  1.  Makkabäer- 
buches im  Frühjahr  beginne).  —  Qiberf,  Mhnoire  sur  la  Chronologie  de 
Vhiatoire  des  Machabies  (Metnoires  de  PAacadernie  des  Inseriptions  et  Bellen- 
heitres,  alte  Serie  /.  XXVI,  1759,  p,  112—156).  —  Clinton,  Fasti  Helleniei, 
III,  375—382.  —  Ideler,  Handbuch  der  Chronologie  I,  531—534.  —  Wieseler, 
Die  70  Wochen  und  die  63  Jahrwochen  des  Propheten  Daniel  (1839)  S.  110  ff. 
Derselbe,  Chronologische  Synopse  (1843)  Ö.  451  ff.  Derselbe,  Art.  „Aere" 
in  Herzog's  Real-Enc.  1.  Aufl.  I,  1.59  f.  Derselbe,  Theol.  Stud.  und  Krit. 
1S75,  S.  520—532;  ebendas.  1877,  S.5l0f.  —  Grimm,  Exegetisches  Handbuch 
zu  den  Apokryphen  IH,  11  f.  IV,  186  f.  —  Wellhausen,  Israelitische  und 
jüdische  Geschichte,  1894,  S.  208,  2.  Aufl.  S.  243,  4.  Aufl.  S.  258  f.  (wie  Wems- 
dorft*).  —  Unger,  Die  Seleukidenära  der  Makkabäerbücher  (Sitzungsberichte 
der  Münchener  Akademie,  philos.-philol.  und  histor.  Classe,  1895,  8.2.36—316). 

B.  Nicht-erhaltene  Quellen. 

Die  folgende  Uebersicht  umfasst:  1)  alle,  uns  nur  durch  Citat^ 
oder  Fragmente  bekannten  Specialwerke  zur  jüdischen  Ge- 
schichte in  unserer  Periode,  gleichviel  ob  sie  von  Josephus  be- 
nützt sind  oder  nicht,  2)  von  den  verloren  gegangenen,  allgemei- 
neren Geschichtswerken  nur  diejenigen,  auf  welche  nachweislich, 
direct  oder  indirect,  die  Darstellung  des  Josephus  zurückgeht 
unter  eine  dieser  beiden  Kategorien  gehören  alle  im  Folgenden 
aufgezählten  Werke. 

t.  Jason  von  Cyrene. 

Er  schrieb  ein  Werk  in  fünf  Büchern  über  die  Geschichte  der 
makkabäischen  Erhebung  von  deren  Beginn  bis  zum  Siege  des 
Judas  I  über  Nikanor  (161  v.  Chr.),  welches  in  unserem  soge- 
genannten zweiten  Makkabäerbuche  in  ein  Buch  zusammengezogen 
ist  (II  Makk.  2,  23:  ra  vnb  'laocopog  rov  KvQr/paiov  öeöfiiwfitva 
6ia  JtivTt  ßißXicov  jteiQaoofitd^a  6i  trog  owray^iaroQ  ijnrffdelr). 
Vermuthlich  lebte  er  nicht  lange  nach  den  erzählten  Ereignissen, 
etwa  um  die  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  v.  Chr.  (vgl.  Bd.  IIT 
S.  359—364). 

2.  Die  Geschichte  des  Johannes  Hyrkanus. 

Dem  Verfasser  des  ersten  Makkabäerbuches  war  eine  Ge- 
schichte des  Johannes  Hyrkanus  bekannt  {I  Makk.  16,  24:  ßißUop 
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^tQmv  oQXitQmßvvtjq  avTov),  welche  wohl  in  ähnlichen]  Stile  wie 

s  erste  MHlikabäerbaeh  seine  langjährige  und  verdienstvolle  Re- 

kemng  beschrieb.  Sie  scheint  Mh  verloren  g:egangen  zn  sein;  denn 

thon  Josephub  hat  sie  offenbar  nicht  mehr  gekannt  Vgl.  Bd.  III, 

.  146  f. 

3.  Püäirlunius  aus  Apaiiiea. 

Der  berühmte  stoische  Philosoph  und  Historiker  Posidonius 
»mmte  aus  Äpaniea  in  Syrien,  lebte  aber  hauptsächlich  in  Rhodus, 
Iro  er  eine  stoische  Schule  leitete  (daher  auch  o  'Pbäto^  genannfi. 
t  er  noch  ein  Schüler  des  Panätius  war,  welcher  spätestens  um 
Rio  V.  Chr.  gestorben  ist,  so  kann  er  nicht  spätei-  als  um   130  v, 
Chr.  geboren  sein.  Im  siebenten  Consulate  des  Marius,  S6  v.  Chr., 
kam  er  als  Gesandter  nach  Rom  und  i^-ah  dort  noch  den  Marius, 
knrz  vor  dessen  Tode  {Pluiareh.  Mnrius  c.  45).     Unmittelbar  nach 
iBlla's   Tod.    78  v.  Chr.,    hörte  ihn  Cicero  in  Rhodus  [Plulardi. 
.  4).    Pompejufi  besuchte  ihn   wiederholt  daselbst.     Ünt+;r 
\fim  Consulate  des    Marcus  Marcellua,  51    v.  Chr.,  soll  er  noch 
pilDmal  nach  Rom  gekommen   sein  {Suidas  Lex.,  s.  v.  IIoan6mvioi:). 
leiu«  BUithezeit  fällt  also  uni  90— 6Ü  v.  Chr.    Nach  Ludan.  Mncrob. 
.  20  en-eichte  er  das  hohe  Alter  von  84  Jahren.  —  Von  seinen 
*2ahlreichen   Schriften    interessirt    uns    hier  sein    historisches 
Hauptwerk,  die  häufig  von  AthenAus,  Strabo,  Plutarch  und  An- 
deren citirten  lajoQlai.     Nach  den  C'itaten  bei  Athenäus  hat  es 
lindestens  ueunundvierzig  Bücher  umfasst.  Ks  ist  daher  nicht  zu 
weifein,  dass  Suidas  (Lex.  n.  v.  Uoatidmptoc)  dieses  Werk   im 
;  hat,  wenn  er  irrthünilich  von  dem  Alexandriner  Posidonius 
merkt:    fypaiptv  'laroplav   tI/v   ficTct   lloi.vßioi'   iv  ßtßlloK;   v^. 
i  die  erhaltenen  Fragmente  machen  es  wahi-scheiulich,  dass 
\  Werk  da  einsetzte,  wo  Polybius  aufhörte  (143  v.  Chr.).    Wie 
t  es  ttie  Geschichte  fortführte,  ist  ungewiss.    Nach  Suidas  l.  v. 
[  «8  t(Oii  xov  ^oKjtov  roC  Efpr/valKOV  xal  UroXeiialov.  Müller 
.  hM.  graec.  III,  250)  glaubt,  dass  dafür  zu  lesen  ad  To»-- 
r  njoX((ialov  Toü  Kv{i/ipalxov.  nämlich  bis  auf  Ptolemäus  Apion 
X  pyrene,  welcher  96  v.  Chr.  starb.    Hiermit  |  würde  annähernd 
mmen,  dass  die  Fragmeute  aus  dem  47.  und  49.  Buch  sich  auf 
;  um  100— 9»  v.  Chr.  beziehen.    Allein  nach  einem  grossen 
ment  bei  Athenäum  (Müller  fr.  41)  steht  fest,  dass  Posidonius 
"e  Geschichte  des  atlieniensi sehen  Demagogen  Athenio  oder 
I  (97—86  V.  Chr.)  ausführlich  erzählt  hat.    Ja  nach  einer 
bfi  Strabo  {MUer  fr,  S9  =  Sft-o/jo  XI,   1,  0  p.  492)  hat  er 
tacli  di«"  tieschichte  des  Pompejus  behandelt  izf/v  iaroiilav  avr^- 
'.  Tfjv  ;t«(»1  avTÖi').    Müller  nimmt  dalier  an,  dass  Posidonius 
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die  Zeit  nach  96  in  einem  „zweiten  Theile"  oder  einer  Fortsetzung 
des  Hauptwerkes  behandelt  habe  {Müller ,  Fragm,  hwL  graec.  III,  251). 
Diese  künstliche  Hypothese  hat  aber  an  den  Worten  des  Suidas 
keine  hinreichende  Stütze.  Die  52  Bücher  können  die  Zeit  von 
87—86  V.  Chr.  recht  wohl  noch  umfasst  haben;  und  das  Werk 
wird  eben  bis  in  diese  Zeit  gegangen  sein  (nach  Scheppig,  De  Posi- 
donio  p.  27 — 31,  bis  zum  J.  86  v.  Chr.;  diesen  Endpunkt  hat  Unger, 
Philologus  LV,  1896,  recht  wahrscheinlich  gemacht  auf  Grund  der 
Angabe  des  Suidas  icog  xov  jtoXtfiov  rov  KvQt]vaixov,  indem  er 
darunter  die  von  Josephus  A71U.  XIV,  7,  2  erwähnten  Kämpfe  des 
LucuUus  in  Cyrene  versteht,  welche  in  das  Jahr  86  fielen.  Andere 
nehmen  Sullas  Dictatur,  82  v.  Chr.,  als  Endpunkt  an,  so  Arnold, 
Jahrbb.  für  class.  Philologie  13.  Supplbd.  S.  149,  Susemihl  II,  140, 
Wachsmuth  S.  651).  Jedenfalls  kann  es  nicht  viel  weiter  gereicht 
haben,  wenn  bereits  im  47.  und  49.  Buch  die  Zeit  um  100 — 90  be- 
handelt war  (also  sicher  niclit  bis  zum  J.  67  v.  Chr.,  wie  Toepel- 
mann,  De  Pomlonio  p.  24—32  annimmt).  Die  Geschichte  des  Pom- 
pejus  wird  daher  ein  besonderes  Werk  gebildet  haben,  wenn  die 
betreifende  Notiz  überhaupt  Glauben  verdient  (Wachsmuth  S.  651 
Anm.  4:  Die  Worte  Strabo's  tragen  deutlich  den  Charakter  eines 
Zusatzes,  wie  sie  öfters  ein  arger  Halbwisser  zum  strabonischen 
Text  gemacht  hat). 

Das  grosse  Werk  des  Posidonius  stand  bei  den  späteren  Histo- 
rikern in  hohem  Ansehen  und  scheint  von  ihnen,  ähnlich  wie  Poly- 
bius,  als  Hauptquelle  für  die  darin  behandelte  Zeit  benützt  worden 
zu  sein.  Sicher  ist,  dass  Diodor  aus  ihm  geschöpft;  hat  (vgl.  z.  B. 
MiÜler.  fr.  15  =  Diodor.  XXXI \',  2,  34,  überh.  Müller,  Fragm,  hisL 
graec.  L  II  p.  XX,  /.  III  p.  251,  Susemihl  IT,  142  f.).  Aber  auch  Trogus 
Pompejus  geht  auf  ihn  zurück  (s.  Heeren,  De  Trogi  Pompeji  fontibus  et 
auctoritate,  in:  Commentationes  Societ.  scient.  Gotting.  L  XV,  1804,  dassis 
hist.  ei  phiL  p.  185—245,  bes.  p.  233—241;  und  überhaupt  die  bei 
Teuffei,  Gesch.  der  röm.  Lit.  §  258,  4  erwähnte  Literatur);  und  so 
vermuthlich  die  Meisten,  welche  diese  Zeit  beliandelt  haben.  Es 
ist  daher  selir  wahrscheinlich,  dass  auch  die  betreffenden  Ab- 
schnitte bei  Josephus,  zwar  nicht  direct  aber  indirect  (durch 
Vermittelung  des  Strabo  und  Nicolaus  Damascenus),  wesentlich  auf 
Posidonius  bernlien. 

Josephu»  hat  für  die  fragliche  Zeit  in  erster  Linie  den  Strabo  und 
NieolausDamascenus  benützt  (8.  diese).  Dass  Strabo  in  seinem  Geschichts- 
werk  sich  an  Posidonius  anges('hlo8sen  hat,  darf  als  selbstverständlich  gelten, 
da  er  ihn  in  seiner  Geographie  liäufig  und  mit  grosser  Achtung  citirt  (s.  bes. 
II,  p.  102,  X\^,  p.  7r)3).  Auch  bei  Nicolaus  Damascenus  finden  sich  deutliche 
Spuren  einer  Benützung  des  Posidonius  (Mutier,  Fragm.  hist.  graec.  III,  415 
fr.  79).  —  Josephus  erwähnt  den  Posidonius  nur  einmal  (contra  Apion,  II,  7). 
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trke  aachliche  BerühruDgen  finden  .sich  aber  zwieflien  seiner  Durstelliin^ 
Lmd  der  des  Diodorus  udiI  Tragus  ]  Pompejus  (=■  Justinusj.  Vgl.  z.  B.  Joa. 
'-  SIU.  8,  2—3  =  Dioilw.  XXXIV.  1  (Eroberung  JeruaalemB  durch  An- 
5  Sideitegi:  Jos.  Amt.  XIII.  6.  11  =  JusHn.  XXXVI,  1,  3  {Parthertrieg 
a  Demetriu«  II}.  Wenn  also  jene  beiden  auf  FoBidoniun  zurückgehen,  dann 
ft^Htch  Jo8«phue,  Näheres  ».  hei  Nuaibaum,  ObserFationes  in  Ftaeii  Joieplii 
' mliquüalet  lib.  KU,  d  —  XIII,  14  il875)  p.  28— 43  ihieraui  Theolog.  Literatur- 
FlKtung  1870,  333).  Vgl.  auch:  Destinon.  Die  Quellen  des  Fl.  Josephus  (1882) 
"  "'.  J.  G.  Müller,  Theol.  Stiid.  und  Krit,  1^3,  S.  89a  ff.  und  dessen  Coni- 
ftT  tu  JosephuB'  Schrift  gegen  Apion  (18771  S.  214  fl".  258  f.  Adolf  Ku  hn . 
*■  Beiträire  zur  Gesch.  der  Seleukiden  (Altkirch  in  E.  Progr.  1891)  S.  ö  f. 

Die  historischen  und  geographiechcn  Fragmente  des  Posidoniu»  sind  gc- 
(ammelt  bei  C.  Müller,  FraymmUi  hülorieorum  Oraeeorum  IH,  245 — 29ß.  — 
Vgl.  Oberhaupt:   Fabrieius,   Biblioth.  graer.  ed.  ffarln  III.  572—574.  IV.  34. 

-  Bake,  Poiiäanii  Rhodii  reiiquüie  duHrinae,  Ludg.  Bai.  1810.  —  Clinton, 
Fofti  mUenici  I.  in,  ad ann.  143,  86,  TS,  H2,  ÖO.  öl.  —  Forbiger.  Haijdbiich 
dtr  Blt«o  Geographie  I  (1842)  8.  357— 3c i3.  —  WeBtermann  in  Paulj'a  Real- 
Eac.  V,  1928  fl'.  —  Tofpflmatin,  De  Ponidonio  Rkodio  rtrttm  scriptore,  Bomiae 
l.'W.  —  •Scheppifi,  De-  Posüinnifi  Apamensi  rertim  gentium  lerrartim  neriplnre. 
}hiU  Sax.  18ÖÖ.  —  Nicolai.  Griechische  LiteraturgeBcb.  11,  182  f.  242  f  — 
Blut»,  D«  Gemino  et  POsidonio,  Kiti  1883.  —  Arnold.  Untersuchungen  über 
Tbeophoses  von  Mytilene  und  Fosidonius  von  Apamea,  in:  Jahrbb.  Itlr  das?. 
Fbilologie,  13.  Bttpplementbd.  1884.  S.  75— 15Ü  (aucht  hauptsächlich  nachxti- 
>titätvti,  daea  Appinn  in  aeiocn  Mithridatica  jene  beiden  benutzt  hat).  — 
fichUhleiu.  Studien  zu  Posidonius  Rhodiua,  Freiaing  1866  (sorgfältige  Fest- 

tollang  des  biographischen  Details).  —  Zimmermann,  Posidonius  und  Stnibo. 

:  Herme»  Bd.XXIII,  1888,  S.  103-13«  (über  die  Benutzung  des  Posidonius 

•  der  Geographie  des  Strabo),  —  Ad.  Bauer,  PoHidonius  und  Plntarch  über 

Paie  rtmiichen  Eigennamen   (Phüologua   Bd.  XLVII.  188n,   S.  242-273).    - 

Kiel«.  Sibylliniache  Blätter,  1890,  S.  21—23  (über  den  superstitiösen  Charakter), 

—  ."'rhühleiii.  Zu  Pijsidnnius  Ebodius,  Freiaing,  Progr.  1891  (Prüfung  der 
l''^b(^r!ieferung  bei  Buidas).  —  SnsemihI,  Geschichte  der  griech.  Literatur 
in  der  Alexandrinerzeit  Bd.  II.  1802.  8,  128-147,  637,  703  ff.  —  Wachamuth. 
Einleitung  in  das  Studium  der  alten  Gescliiehte.  1895,  S.  (MS— 654  (gute 
Charakteriatik  von  Posidonius'  Geschieh ta werk).  —  Unger,  Umfang  und  An- 
ordnnng  .ier  Geschichte  des  Poseidonios  (PhilologuB  Bd.LV,  1896,  S.  73—122. 
24ä— 256).  —  Ueber  Posidonius  als  Pbilowphen  a.  Schmekel,  Die  Philosophie 
der  mittleren  Stn«  (1892)  S.  f>— 14,  85—154.  238—290,  und  die  allgemeineren 
Wt-rkp  aber  die  Geschiebte  der  Philosophie  von  Zeller  (Philosophie  der 
(iriech«),  m.  Thl,  1.  Abthig  3.  Aufl.  1880,  8.  572-584)  und  Anderen;  auch: 
Wendland,  Posidonius' Werk  xiqI  Shüv  (Archiv  f.  Geach.  der  Philos.  Bd  I, 
]■«*,   S.  200—210).   —   Von   der   Literatur  über  die   naturwissenachaftlichen 

3  des  Posidonius  eehe  ich  hier  ab. 


4.  Timagenes  ans  Alexaiidria. 

"nmageneg,  von  Geburt  vielleicht  ein  Syrer,  wurde  von  Gabiniu* 

•i  dt^wn  ägyptischem  Feldziig  (55  v.Chr.)  in  Alexandria  gefangen 

[tDutunien  und  nach  Rom  gebracht,  wo  er  foi-t.au  lebte  (Suida«,  Lex. 

Ttfia-fiv'^si.     Kr  war  berüchtigt  durch  seine  lose  Znnge.  um 
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derentwillen  ihm  Augiistus  das  Haus  verbot.  Trotzdem  war  er  all- 
gemein geachtet  und  genoss  namentlich  den  vertrauten  Umgang  des 
Asinius  PoUio  (Se^ieca,  de  ira  III,  23:  Ti^nagenes  in  contubemio 
Pollionis  Asinii  consenuit,  ac  tota  dvitate  diledus  est:  fiullum  Uli 
Urnen  praeclusa  Caesains  domus  abstulit).  —  Seine  zahlreichen  Werke 
(Suidas:  ßißXla  ^iyQoipB  jtoXka)  waren  wegen  ihrer  Gelehrsamkeit 
und  ihrer  eleganten  rhetorischen  Form  geschätzt  (Ammian.  Marcellin, 
XV,  9:  Timagencs  et  diligentia  Graecus  et  lingua).  Ja  Quintilian 
(X,  1,  75)  nennt  ihn  unter  den  berühmtesten  Historikern.  Die 
wenigen  erhaltenen  Fragmente  gestatten  kein  bestimmtes  Urtheil 
über  Inhalt  und  Anlage  seiner  Werke.  —  Die  Citate  bei  Josephus 
beziehen  sich  auf  die  Geschichte  des  Antiochus  Epiphanes  {contra  ■ 
Apio?L  II,  7),  des  jüdischen  Königs  Aristobulus  I  (Antt.  XIII,  11,  3) 
und  des  Alexander  Januäus  {Antt.  XIII,  12,  5)  Offenbar  hat  aber 
Josephus  den  Timagenes  nicht  selbst  benützt,  sondern  die  Citate 
aus  anderen  Historikern  entnommen  {Antt.  XIII,  11,  3:  lictQxvQBl 
TOVTO  xai  2JTQaßa}p  ix  rov  Tifiaytpovg  ovofiarog  XiytDV  ovxo^. 
Auch  das  (>itat  Antt  XIII,  12,  5  stanmit  wohl  aus  Strabo,  welcher 
unmittelbar  darauf  Antt  XIII,  12,  6  citirt  wird). 

Die  Fragmente  des  Timagenes  sind  gesammelt  bei  Müller ^  Fragmeuta 
historicorttm  f/raeeontm  HI,  317—323.  —  Vgl.  auch  Clinton,  Ffisti  HcUetiiri 
f.  HI,  ed.  2.  p.  573  sq.  —  West  er  mann  in  Pauly's  Keal-Enc.  VI,  2,  1971, 
und  die  daselbst  erwähnte  Literatur.  —  Nicolai,  Griech.  Literaturgeseh.  II, 
188.  —  Gutschmid,  Trogu«  und  Timagenes,  in:  Rhein.  Museum  Bd.XXXVII, 
1882,  S.  548—55'),  wieder  abgedruckt  in:  Gutschmid,  Kleine  Scliriften  V,  218—227 
i  sucht  zu  zeigen,  dass  Trogus  Pompejus  „nur  eine  lateinische  Bearl>eitung 
eines  griechischen  Original  Werkes"  sei  und  nimmt  an,  dass  letzteres  das  des 
Timagenes  war).  —  Wachsmuth,  Timagenes  und  Trogus  (Rhein.  Museum 
Bd.XLVI,  1891,  S.  4G5— 479).  Ders.,  Einleitung  in  das  Studium  der  alten 
Gesch.  S.  114  f.  (gegen  Gutschmid).  —  Susemihl,  Gesch  der  griech.  Literatur 
in  der  Alexandrinerzeit  II,  377—381.  —  Hirschfeld,  Timagenes  und  die 
gallische  Wandersape  (Sitzungsberichte  der  Berliner  Akademie  1894,  S.  331 — 347). 
—  Kaerst,  Untersuchungen  über  Timagenes  von  Alexaudria  (Philologus  LVI, 
1897.  S.  (321— 657 1.  —  Ad.  Bauer.  Die  Forschungen  zur  griech.  Geschichte 
1888- 1S98  (1899)  S.  310  f. 

5.  Asinius  Pollio. 

C.  Asinius  Pollio,  der  bekannte  Freund  des  Cäsar  und  Augustus, 
verfasste  unter  anderem  eine  Geschichte  des  Bürgerkrieges 
zwischen  Cäsar  und  Pompejus  in  17  Büchern  in  lateinischer 
Spraclie  (dies  ist  wenigstens  der  wahrscheinliche  Sinn  der  confusen 
Angaben  bei  Suidn.s  Lex.  s.  v,  llcoXlmv  und  \4oiviogf  s.  Teuflfel, 
Gesch.  der  röm.  Lit.  §221,:^,  (iroebe  in  Pauly-Wissowas  Real-Knc. 
II,  1595).    Pliitarch,  Appian  und  Andere  haben  das  Werk  benützt 
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li(PAjiareA.  Pompejvs  c.  12.  Caesor  c.  4b:  Appiaii.  Üiv.  II,  b2).  — 
p  Da  es  aU  Werk  eines  betheiligteii  Zeitgenosseo  eine  Quelle  ersten 
I  war,  hat  natürlicli  ein  ?"orsc,lier  wie  Strabo  daeiselbe  sicli 
Inicbt  entgehen  lassen.  Aus  einer  Notiz  bei  Josephus  ist  zu  ei- 
Khen,  dass  er  es  z.  B.  in  der  Geschichte  des  ägyptischen  Feld- 
|:Sngefi  Cäsar's  citirt  hat  (-/os.  Anit.  XIV,  8.  3;  /ia(>ri(((r  ßi  /lov  t^ 
|iö/nj  £rQäßcop  6  Kaxjtädo§   Xiyoiv  i^  'Amviov  ovofiaroi;   nvTtoq). 

Vgl.  über  Asinius  Pullio  üiierhaiipt:    Tt^uffel    in  Fauly's  Kenl-Enc.  I,  2 

^<2-  Aufl.)  8.  1859-1805.    TeulTpl,  GeBch.  fier  röm.  Literatur  g  2^1,  und  die 

i  beiden  Orten  «itine  Literatur.  —  Oroebe.  Art,  „AsiniiiB  Pollin"  in  Pftulv- 

üTisBOWii's  Real-Enc.  11.  158(1—1602.  -  Kornemauu.  Die  historiscJie  Schrift - 

tellerci  dee  C.  Asinius  PolUo  (Jalirbb.  mr  vlase.  Philol.,  22.  Supplbd.    Itm, 

I.  555—682).  —  Noch  einiges  bei  Hfibner.   Ornndri»)  zu  Vorlesungim  über 

he    LiteraUirgeBch.    (1078)    8.  181.   —   Ueber    die  GeBi^hiclite   des 

tol^erkriegCB  speciell:  Thourel,  De  Gicermur.  Asinio  Pollione,   C.  Ojipio  rmvni 

nrm  aeriptoribus  CLeipsiger  Studien  cur  clasaiachen  Pbilolf^e,  Bd.  I. 

t,  8.  303—360.    aber  Asiniiis  Pollio   a  324—34«).  —  In  den  neueren  Ver- 

Ktuuidlnngen  Qb^r  die  Quellen  Appian's  ist  die  Frage,  in  wieweit  Appian  das 

kWerlc  des  Asiniua  Pollio  benOtzt  Iwt,  vielfach  erörtert,  eine  Oeniesheit  darOber 

^iedorh    Dicht   erreithl   wordeu.     Vgl,    auch    Sohwartz,    Art.    „Appiauus"    in 

»uly-Wissowas  Real-Eiic.  H,  2ltJJI'. 


6.    Hyp.sikrates. 

VÄa  sonst  wenig  bekannter  Schriftsteller  Hypsikrates  wird 

in  Strabo's  (Geographie  zweiinal  citirt.    Das  eine  Citat  bezieht  sicIi 

auf  die  Geschichte  des  Asander,  eines  Statthalters  des  Königs  Phar- 

na«es  II  im  Bosporus  zur  Zeit  Cäsars  (Strabo  VII,  4,  6  p.  3t  1,  über 

[_. Asander  s.  Paulys  Enc.  I,  2,  183S;  Pauly-Wissowas  Enc.  II,  15161.). 

Das  andere  Citat  betriftl  die  Ethnologie  der  kaukasischen  Völker 

[{Slrofco  XI,  5, 1  p.  504).    Vielleicht  ist  auch  an  einer  dritten  Stelle, 

die    Naturgeschichte    von    Libyen,    statt    des    überlieferten 

Jpbikrates  zu  lese»  Hypsikrates  (XVII,  3,  5  p-  827).    Nach  Ludan. 

.  22  stammte  Hypsikrates  aus  Aiiiisns  im  Pontus  und  er- 

Lreictite  ein  Alter  von  92  Jahren.    Da  er  die  Zeit  Cäsar's  behandelt 

that,  kann   er  nicht  viel  älter  als  Strabo  gewesen  sein.  —  Nach 

«iner  Notiz  hei  .Tüsephoü  hat  Sti-abo  auf  diesen  Hypsiki'atea  aucli 

seiner  Darst*;llnng  des  ägyptischen    Peldzuges  Cäaai-s  Bezug 

{eDunimen  [Jqs.  Anti.  XIV,  8,  3:  ö  rf*  avuoi;  ovToe  2T{>äßcov  xal  Iv 

k/(Ni]  naXiv  ig  ^ Yrpixfiäzovq  ovöfiaroq,  Xiyu  wriaq). 

Vgl.  fiberbftupl:    Müllvr,   Frn^nienln  hülorieorum  f/raeconim  lU,  493  "i. 
'  Bahr  io  Paul/s  Real-Enc.  in,  15«).  —  üeber  einen  Grammatiker  Hypsi- 
I,  weli'li»  TOo  Varro  henOUt  wird.  h.  ScBeniihl,  Oexck.  der  griech.  Lil. 
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7.  Dellius. 

Dellius,  ein  Freund  des  Antonius,  hat  ein  Werk  über  den  par- 
thischen  Feldzug  des  Antonius  geschrieben,  an  welchem  er  selbst 
theilgenommen  hat  {Sirabo  XI,  13,  3;>.  523:  äq  (ptjoip  6  AiXXi02  o 
rov  *ApT(X)vlov  (plXoQy  (SvyyQa\f)aq  ri^v  Ijci  üaQ&vaiovg  avrov  orga- 
TBiaVy  iv  fj  JtaQTJp  xal  avzog  rjysfdoplav  ixcov.  Plutarcli,  Anton,  c.  59 : 
jtoXXovg  de  xal  rcop  aXXcop  (plXcop  ol  EXsojratQag  xoXaxsg  i^^ßaXop 
.  .  .  .  cop  xal  Magxog  f/P  2iXapog  xal  AiXXtog  6  löxoQixog),  Es  ist 
möglich,  wie  Bürcklein  und  Gutschmid  vermuthen,  dass  auf  dieses 
Werk  alle  Berichte  der  späteren  Historiker  über  die  Parther-Feld- 
züge der  Jahre  41—36  v.  Chr.,  und  so  auch  der  des  Josephus^ 
direct  oder  indirect  zurückgehen.  Josephus  erwähnt  den  Dellius 
(nicht  als  Historiker,  sondern  nur  als  Feldherrn  des  Antonius)  Bell, 
Jvd,  I,  15,  3.  AntL  XIV,  15,  1.  XV,  2,  6. 

Vgl.  Bürcklein,  Quellen  und  Chronologie  der  römisch-parthiscben  Feld- 
züge in  den  Jahren  713—718  d.  St.  Inaugural-Dissert.  1879  (über  Josephus: 
S.  41— 43).  —  Gutschmid,  Geschichte  Irans  und  seiner  Nachbarländer  (18SS> 
S.  97.  —  Ueberhaupt:  Haakh  in  Pauly's  Real-Enc.  II,  899.  —  Teuffei, 
Gesch.  der  rom.  Literatur  §  255,  3.  —  Fabricius,  Theophanes  von  Mytilene 
und  Quintus  DeUius  als  Quellen  der  Geogra))hie  des  Strabon.   Strassburg  188S. 

8.  Strabo. 

Strabo  hat  ausser  der  uns  erhaltenen  .,Geographie"  (s.  hierüber 
unten  §  3,  D)  auch  ein  grosses  Geschichtswerk  geschrieben,  welches 
bis  auf  wenige  Spuren  verloren  gegangen  ist.  Es  war  bereits  voll- 
endet, als  Strabo  seine  Geographie  begann,  in  deren  Einleitung  er  es 
selbst  erwähnt  (I,  1,  22—23  p,  13:  Aiojtsg  7)fjietg  Jtejrotfjxortg  vjco- 
fiprifiaTa  loroQixa  ;^()3}(J4/t/a,  dg  vjtoXafißdrofisp.  elg  rtjp  t)&txfjp 
xal  jtoXiTixf]p  (ptXoao^iap),  Aus  einem  andern  Selbstcitate  erhellt^ 
dass  das  fünfte  Buch  dieses  Werkes  da  begann,  wo  Polybius  auf- 
hörte, also  143  v.Chr.  (Strabo,  Oeogr.  XI,  9,  3  p.  515:  BlQfjxottg 
ÖB  JtoXXa  jtbqI  Tcip  DaQd^ixüp  POfil(jia)P  kp  rij  txr^  tcop  Iotoqi- 
xcov  vjco^iPTjfiaToyp  ßlßXco,  ÖBvxtga  6b  tcop  fiera  IIoXvßioPL 
Die  Doppelzälilung  spricht  dafür,  dass  der  Charakter  der  vier  ersten 
Bücher  ein  anderer  war,  als  der  der  Büclier  fiBza  tloXvßiop,  jene 
wohl  sunimarischer,  diese  ausfuhrlicher.  In  ersteren  niuss  auch  die 
Zeit  Alexanders  des  Grossen  behandelt  gewesen  sein;  denn  Strabo 
sagt  an  einer  dritten  Stelle,  dass  er  die  Unzuverlässigkeit  der  Be- 
richte über  Indien  des  Näheren  erkannt  habe,  als  er  die  Geschichte 
Alexanders  des  Grossen  behandelte  {Oeogr.  II,  1,  9  p.  70:  xal  f)fitp 
6*    vJCTjQ^BP   ijtl   jtXtop    xariÖBlp   ravza    vjtofiPTjfiaTi^ofiBPOig   ra^ 
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'Ait§ävÖQov  ^paisig).  Nach  einer  Glosse  bei  Suidas  [Lcx.s.  i: 
UoXv^ioii)  unifasste  das  Werk  „nach  Polybius"  43  Eiiclier  (iy(iai^% 
de  xci  STQoßmv  'Aijaatvs  rä  fittä  IloXvßiov  iv  ßißXlotq  fiy),  d«s 
<ianze  demnach  deren  47.  Aus  den  Citaten  bei  Josephus  geht  her- 
vor, dass  es  mindestens  bis  zur  Eroberung  Jerusalems  durch  Hero- 
des  (37  V.  Ohr.j  ging:  es  mag  also  etwa  mit  der  Begründung  der 
Alleinherrschaft  des  Augustus  abgeschlossen  haben.  —  Die  meisten 
Citate  verdanken  wir  dem  Josephus,  der  es  olfenbar  für  die  Ge- 
schichte der  Hasnionäer  von  Johannes  Hyrkan  bis  zum  Untergang 
des  AnÜgonus  (135—37  v.  Chr.)  als  eine  Hauptquelle  benutzt  hat. 
indem  er  aus  dieser  grossen  Weltgeschiclite  die  auf  die  Gescliiclite 
Palästinas  bezüglichen  Abschnitte  und  Notizen  excerpirte  {Antl. 
Xin,  10.  4.  U,  3.  12.  6.  XIV,  3.  I.  4,  3.  6,  4.  7,  2.  8.  3.  XV,  1,  2. 
Vgl  auch  die  auf  Äntiochus  Epiplianes  bezügliche  Notiz  contra 
Apitm.  II,  7).  Ausserdem  citiren  es  Plularch.  Sulla  o.  26,  LucuU.  e. 
28,  Caesar  c.  63,  und  Tertullian.  de-  anima  e.  46.  —  So  sehr  aUch 
der  \' erlast  des  Werkes  zu  bedauern  ist,  so  ist  es  doch  eine  gün- 
stige Fügung,  dass  Josephus  neben  Nicolaus  Damascenus  gerade 
dieses  Werk  als  Hauptquelle  benützt  hat.  Denn  Strabo  war  ein 
gründlicher  Forscher,  der  mit  Umsicht  und  Kritik  die  besten  Quellen 
benützt  hat  Selbst  in  den  wenigen  bei  Josephus  erhaltenen  Frag- 
menten citirt  er  dreimal  seine  Gewährsmänner  (Timagenes,  Asinius 
PoUi"  and  Hypsikrat^s).  Dass  er  das  grosse  Werk  des  Posidonius 
benützt  hat,,  ist  nicht  zu  bezweifeln.  Und  wie  manches  uns  nicht 
einmal  dem  Namen  nach  bekannte  Specialwerk  mag  er  für  seine 
umfassende  Darstellung  verwert^het  haben.  —  Josephus  hebt  mehr- 
mals die  Uebereinstimmnng  des  Strabo  nnd  Nicolaus  Damascenns 
hervor  (Antt.  XllI,  12,  6,  und  bes.  XIV,  6,  4:  Jtepl  (Je  rije  77o//- 
xiiiov  xcä  raßiplov  arparKBe  iM  '/oväaiovg  y^äptt  NixoXaoQ  6  Ja- 
ftaexyjvöii  xäi  SxQäßa>v  u  Eajtxääog  ovÖEV^TeeoqiT^Qov  xaivoTtQov 
Xfytav).  Ks  ist  aber  nicht  wahrscheinlich,  dass  einer  den  anderen 
benutzt  hat,  da  beide  etwa  gleichzeitig  schrieben.  Nicolaus  Damas- 
cenns wijd  von  Strabo  in  dessen  Geographie  bereits  citirt  (XV,  l, 
T2— 73  p.  719).  Andererseits  ist  das  Geschichtswerk  des  Strabo 
eher  Älter  als  das  des  Nicolaus.  Die  von  Josephus  hervorgehobene 
Uebereinstimniung  beruht  also  wohl  auf  Benützung  derselben  Quellen. 

Ein  entsdüeilcner  MiBBgrifT  war  es,  weiin  Lewit«  \Quaest.  Flav.  specimen 
\S3t>,  p.  1 — 10)  <leu  viin  .loHeplius  citirten  HiaMriker  Strabo  uod  den  Geographen 
tOx  zwei  vereohie<Ie»e  Pcraonen  etklärr.  hat.  Allerdings  aeunt  Joaephns  seiuen 
Gpwihninann  bWI«  den  ..Kappadouier",  während  der  Geograph  aus  Aiiiasiin 
im  ronlns  siammle.  Allein  diu  Landuehaft  Pontus  Lieea  ancli  ij  npöj  ri-i 
Hivtif  KaTmaSoxl«  ^tflralio  XII,  1,  4  p.  534);  und  Plinius  nennt  gerade 
AmftMB  nnier  den  StAdten  Kappadoi-ien»  {ZSsi.  Nnl.  VI,  3,  8).  Mithridnles, 
der  Kfiltig  TOI]  Pontue,    lieiaet   auf  einer  In.iehrill   lüi9gaättT7i<;  Kan7ia6ox![ac 
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ßaaiXevg]  {Le  Bas  et  Waddingtan,  hiscriptimis  /.  III  n,  136«  lin.  3).  Vgl.  auch 
Waddington's  Anm.  zu  der  eben  genannten  Inschrift.  Kuhn,  Die  städtische 
und  bürgerl.  Verfassung  des  röm.  Reichs  II,  148.  Mendelssohn  in  Ritschl's 
Acta  societatis  philol.  lApsie^isis  V,  159  not. 

Die  Fragmente  von  Strabo's  Geschichtswerk  sind  gesammelt  bei  Müller, 
Fra/fmetxta  historicorum  graecorum  III,  490—494.  —  Viel  Unsicheres  ist  auf- 
genommen von  Otto,  Stral)anü  i<noQix<5v  vno/jtvrjfidxwv  fragmetUa  collegit 
et  enarravit  ndiectis  qiiaestionibus  Strabonmnis  (Leipziger  Studien  zur  class. 
Philologie,  XI.  Bd.,  Supplementheft  1889);  hier  speciell  über  Josephus'  Ver- 
hältniss  zu  Strabo:  S.  225— 244.  —  Vgl.  überhaupt:  Wachsmuth,  Einleitung 
S.  654  f.  —  Schwartz  in  Pauly-Wissowa's  Real-Enc.  II,  235  f.  (Art.  Appianus; 
gegen  die  Vermuthung,  dass  Strabo  eine  Hauptquelle  Appian's  gewesen  sei). 
—  Ad.  Bauer,  Die  Forschungen  zur  griech.  Geschichte  1888—1898  (1899)  S. 
298—302.  —  Münzer,  Deutsche  Litztg.  1900,  2983  (Verhältniss  zu  Nicolaus 
Damascenus). 

9.  Herodes*  Denkwürdigkeiten. 

Wie  andere  fürstliche  Personen  jener  Zeit  (z.  B.  Augustus  und 
Agrippa,  s.  TeuflFel,  Gesch.  der  röni.  Lit.  §  220),  so  hat  auch  Hero- 
des der  Grosse  „Denkwürdigkeiten*'  geschrieben,  welche  bei  Jose- 
phus einmal  erwähnt  werden  {Antt.  XV,  6,  3:  ravza  de  ygatpoptev 
t)litl(;  coq  kv  TOlg  vjtofiVTjfiaoc  xolq  rov  ßaöcXdcog  ^Hgciöov 
jc6Qi6lx£To).  Ob  Josephus  sie  selbst  eingesehen  hat,  ist  sehr  frag- 
lich, da  er  in  der  Geschichte  des  Herodes  dem  Nicolaus  Damas- 
cenus als  Hauptgewährsmann  folgt,  und  ausser  ihm  wohl  nur  eine 
dem  Herodes  ungünstige  Quelle  benützt  hat.  Auch  das  Praeteritum 
jttQulxsTo  erweckt  die  Vorstellung,  dass  das  citirte  Werk  dem 
Schreiber  nicht  mehr  vorgelegen  hat,  sondern  ihm  nui'  aus  zweiter 
Hand  bekannt  war. 

Ueber  die  philosophischen,  rhetorischen  und  historischen  Studien  des 
Herodes  s.  das  Fragment  aus  der  Selbstbiographie  des  Nicolaus  Damascenus 
bei  Müller f  Fragtn,  hist.  graec,  III,  350  ä^.  fr,  4.  —  inoiivfifiaxa  sind  „Auf- 
zeichnungen zur  Erinnerung**,  nicht  wesentlich  verschieden  von  vnofivrjfjiaziafjiol 
und  unofjLVfifioveviJLaTa  (doch  bedeutet  letzterer  Ausdruck  eigentlich:  Auf- 
zeichnungen aus  der  Erinnerung).  Ueber  die  vno/jivijfiaTia/jioi  der  Ptolemäer 
8.  Wilcken,  Philologus  Bd.  LIII,  1894,  S.  80-126.  Ueber  dnofivrjfiovev/iara 
überhaupt:  Schwartz  in  Pauly-Wissowa*s  Beal-Enc.  II,  170  f.  —  Eine  direete 
Benützung  der  Denkwürdigkeiten  des  Herodes  durch  Josephus,  welche  ich 
früher  selbst  angenommen  habe  (Theol.  Litztg.  1879,  570  f.;  ebenso  Bloch, 
Die  Quellen  des  Flavius  Josephus  1879,  S.  107  f.  140  ff.)  scheint  mir  aus  den 
angedeuteten  Gründen  doch  nicht  wahrscheinlich.  Abgelehnt  wird  diese  An- 
nahme z.  B.  auch  von  Destinon,  Die  Quellen  des  Flavius  Josephus,  1882, 
S.  121  f!'.    Ein  sicheres  Resultat  ist  freilich  nicht  erreichbar. 

10.  Ptolemäus. 

In  dem  Werk  des  Ammonius,  De  adfinium  vocahulorum  diffe- 
rentia  {edd.   Valckenaer  1739;  Ammon  1787;  KüUnkamp  1822)  findet  ! 
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sich  M.  V.  'idov/ialoi  folgende  Notiz:  'läoviialot  xal  '/ovdaloi  öiaifi- 
(}ovöiv.  (o§  ^TjGi  ÜToltfiaJo^  iv  JCQoiTm  jTfpt  'npmdov  roü 
ßaüiXita^.  'loi^ixloi  /itv  yä(i  tlmv  o\  i§  äpj;^e  ipvaixol.  'löov/ialot 
«Je  To  fiiv  äitxv^iv  ovx  'hväatoi  äXXa  ^olvtxtq  xai  Si\i<>i.  K[>aztj- 
&ivTiQ  de  iw  avrmv  xßi  ävayxaa^ivrtq  jttQnißVEO&ai  xal  avpzt- 
lin-  sta  tÖ  tS-oq  [/,  tO'Vog?\  X(U  tä  avrä  vöfiiiia  i/ytla&at  ixi^S^tioav 
'lovöaioi.  —  Das  hier  (erwähnte  Werk  einea  Ptoleinäiia  über  He- 
rodes  ist  sonst  viillig  unbekannt  Die  angeführten  Aeusseniiigen 
ober  das  halbe  .hidenthiim  der  Idiimäer  sind  ohne  yiweifel  ;ius 
einer  unbefangenen  Erörterung  über  die  wahre  Herkunft  des  He- 
rode* entniiuimen.  wie  sie  ein  Hofhiatoriograph  sich  nicht  liätte 
erlauben  dürfen  (vgl  Jas.  Aiill.  XIV,  1,  3).  Der  Verfasser  kann 
daher  nicht  zu  den  Hofbeamten  den  Herodes  gehfirt  haben,  unter 
welchen  allerdings  zwei  Männer  Namens  Ptolemäus  erwähnt 
l  werden  (der  eine,  ein  Bruder  des  Nicolans  Uamascenus,  nach  dem 
I  Tode  des  Herodtts  auf  Seit«  des  Antipas  stehend,  AntL  XVll.  9,  4, 
BfU.  JuJ.  II,  2,  3;  der  andere,  nach  dem  Tode  des  Hemdes  mit 
Nicolaus  Damascenus  auf  Seite  des  Archelaus  stellend,  Anit.  XVII, 
8.  2.  9,  3.  5.  Bell.Jud.  I,  33,  8.  II,  2,  1.  4).  Es  liegt  vielmehr  nahe, 
I  an  den  Urainmatiker  Ptolemäus  aus  Askalon  zu  denken,  den 
I  einzigen  SdiriftsteUer  Namens  Ptulemäus,  der  bei  Ammonius,  De 
^mlfin.  viiarb.  tlifffrentia,  abgesehen  Von  der  citirten  .Stelle  noch  er- 
jirähnt  wird  [s.  t:  Tiilsre^  und  s.  v.  ozaifviriv).  Allerdings  bezeichnet 
^hanu«  Bytanlinus  (n.  v.  'AoxaXmv)  diesen  Ptolemäus  als  einen 
leitgenossen  des  Aristarchus  (j4inoza{ixov  Yvdgtftog),  wornach  er 
bi  zweiten  Jahrhundert  vor  Chr.  gelebt  haben  müs-ste.  Allein 
paege  (De  Piolemaeo  Ascahnila  18S2,  p.  2 — 6)  hat  es  wahrscheinlich 
temacht,  dass  die  Angabe  des  Steph.  Byz,  irrig  ist,  und  Ptolemäns 
fii'lmehr  an  der  Sehwelle  des  ersten  Jahrhunderts  nach  Uhr. 
[wlebt  hat.  Dann  würde  er  der  Zeit  nach  sich  vortrefflich  eignen 
l&r  einen  Biographen  des  Herodes. 


Den  Puttcmüna  nus  ABknlfm  balt«n  fQr  den  Verfaseer  der  Herodes-Biogra- 
iog.B.aa<.h- Fahrie  las- HarlfgBM'ith.f/ro'v.  V,  2!W.  Änimnn  in  seiner 
iBUicrkimgiuder(*tcIledesAiiimoniiiB.  WcBternuiniiin:  Vosatm,  [>e hül-irieü 
*  «;.  tVaiierm.  p.  226.  —  Vgl.  über  itiD  überhfinpt  die  in  Bd.  11,  H.  40 
11  Literatur.  —  Müller,  Fnuim.  kint.  graw.  III,  348  not.  IV,  im  dttukt 
B  «iot^ij  der  Höflinge  den  Herodes. 

Dil!  ollige  NottÄ  öbiT  die  idumäer  findet  sieh  in  verkürzter  Form  aui^li  in 

»t  Avai  I'tolemäuH  lui»  ÄHkaloo  Kugescluiebenen  Sthrifl  nfpl  äiaipo^äi 

Stoir.    weldie    Lheil<r«'i«o   nchon  I'jihrU'iuH    (BUiiiol/i.  groee.  ed.  Ihrles  VI. 

-Ii3)   uud   Dtnierdinga    volUtändig   Heylbul    (Hermes  Bd.  SXII,    1SS7. 

tSÖ? — 410)  honiiiKgegcbeij  hüben.    Sie  lautet  hier  (FofcwiuB  VI.  161  =  Herme» 

XXn.  3b7):  ttiväaiei  xtd  ^iovßtIlol  iiaififovaiv  ol  ßiv  yiif  'JovSaiot  ^£  ^^x^iii 

tovit"^'  <f^  lu  /'«"  UQXn^tv   nix  VnttJaiOi  ilXä  'l'olnxti  xai  Svpoi.     AUpid  i 

^•barar.  OsMbidil«  I   s.  a  4.  Autl  4 
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wie  dieser  Artikel,  so  beweisen  auch  alle  anderen,  dass  dieses  angebliche  Werk 
des  Ptolemäus  vielmehr  ein  Auszug  aus  Ammonius  ist»  der  seinerseits  den  echten 
Ptolemäus  aus  Askalon  citirt.    Vgl.  Baege,  p.  15  sqq. 

11.  Nicolaus  Damascenuß. 

Kein  Schriftsteller  ist  von  Josephus  fiir  die  nachbiblische  Zeit 
in  so  ausgiebigem  Maasse  benützt  worden,  wie  Nicolaus  von 
Damascus,  der  vertraute  Freund  und  Rathgeber  des  Herodes. 
Er  stammte  aus  einer  angesehenen  nicht-jüdischen  Familie  in  Da- 
mascus ').  Sein  Vater  Antipater  bekleidete  daselbst  die  ersten 
Ehrenämter  {Suidas,  Lex.  s.'v.  ^AvrlnarQoq  =  Müller  fr.  1:  dgxac 
TS  jtdöag  dis^ijXd^s  rag  iyx^Q^^^'^)-  ^^  Nicolaus  unmittelbar  nach 
dem  Tode  des  Herodes  im  J.  4.  v.  Chr.  sich  als  etwa  sechzigjährig 
bezeichnet  (ifw/Zer /r.  w.  5  /?.  353:  xa\  yaQ  7jv  jteQl  ^  irrj),  so  muss 
er  um  das  J.  64  v.  Chr.  geboren  sein.  Er  eignete  sich  eine  um- 
fassende gi'iechische  Bildung  an,  und  folgte  in  seinen  philosophi- 
schen Anschauungen  hauptsächlich  dem  Aristoteles  (daher  Nixokaog 
6  IleQijtaTTjTixog  Müller  fr.  n.  11.  78.  79.  83,  elg  rcov  ajto  zov  Jtegi- 
jtdrov  ^LXoö6(p(ov  Müller  fr.  n.  84.  89).  Nach  dem  Patriarchen  So- 
phronius  von  Jerusalem  (Anfang  des  7.  Jahrh.  n,  Chr.)  soll  er 
der  Lehrer  der  Kinder  des  Antonius  und  der  Kleopatra  gewesen 
sein  {Sophron.  Narratio  miractUorum  SS.  Q/ri  et  Johannis  c.  54  bei 
Mai,  Spicileg.  Roman.  III,  550  =  Migne,  Patrol.  graec.  t  87,  3  col.  3621 
=  Müller,  Fragm.  hist.  graec.  t.  IV,  p.  II).  Als  Augustus  im  J.  20 
V.  Chr.  in  Syrien  weilte,  sah  Nicolaus  in  Antiochia  die  dorthin 
gekommenen  indischen  Gesandten  {Müüer  fr.  91  =  Straho  XV,  1,  73 
j)>  719).  Vielleicht  schon  damals,  spätestens  vom  J.  14  v.  Chr.  an, 
lebte  er  in  der  vertrautesten  Umgebung  des  Königs  Herodes,  von 
welchem  er  auch  zu  wichtigen  diplomatischen  Diensten  vei-wendet 
wurde.  Im  J.  14  befand  er  sich  im  Gefolge  des  Herodes,  als  dieser 
den  Agrippa  in  Kleinasien  besuchte.  Später  ging  er  mit  Herodes 
nach  Rom.  Als  Herodes  aus  Anlass  der  arabischen  Angelegen- 
heiten bei  Augustus  in  Ungnade  gefallen  war,  wurde  Nicolaus  als 
(iesandter  nach  Rom  gesandt.  Auch  bei  den  Conflikten  des  Königs 
mit  seinen  Söhnen  Alexander,  Aristobul  und  Antipater  stand  Ni- 

1)  Dil  Nicolaus  in  der  llede  Antt.  XVI,  2,  4,  in  welcher  er  die  InteresHcn 
und  Anschauungen  der  Juden  vertritt,  sich  der  ersten  Person  Pluralis  bedient 
(rifv  Tf  hßöofiTiv  x<ov  tifXiQwv  ävlsfisv  xy  (jLad^aei  xwv  r^fiexigoßv  id^wv  xai 
voficDv  u.  s.  w.),  so  könnte  man  geneigt  «ein,  ihn  für  einen  Juden  zu  halten. 
Aber  natrh  Sukhs  Lex.  a.  r.  ^AvxlnaxQoq  hat  sein  Vater  Antij)ater  kurz  vor 
seinem  Tode  ihn  (den  Nicolaus)  und  seinen  Bnider  Ptolemäus  beauftragt,  dem 
Zeus  ein  Räuchergefiiss,  das  er  dem  Gotte  bereits  gelobt  hatte,  anfertigen  zu 
lassen,  wenn  er  gestorben  sei  (r^  dii  d^vfiiaxi^giov,  öncQ  hp^  avtoq  nQOvneo- 
Xfjßivoq  x<p  ^£cp,  xaxaoxevdoai  ineiöav  xekevti^ay). 
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colans  als  RatUgeber  im  X'ordergniiide.  Nach  dem  Tode  des  He- 
rodes  vertrat  er  die  Interessen  des  Arclielaus  vor  dem  Kaiser  in 
Eom  (dies  alles  nach  den  Angaben  der  yelbstbingraphie  Müller  fr, 

■  3 — 5  und  den  betreffenden  Abachnitten  bei  .Ii»se|)hus).  Seine  letzte 
F  Lebenszeit  scheint  er  in  Born  zugebracht  zu  haben  (nach  den  An- 
I  deatnngen  in  der  Selbstbiogi'aphie  Müller  fr.  6  ».  ßn.). 

Um  die  Beziehungen  eu  Augastue  zu  pflegen,   soll   Niealaus  dem  Kaiwr 

■  BRera  von  den  treHtithen  Dattelu,  die  in  PalästinK  wuchaen,  gescliickt  halieu. 

■  lAngiiHtu»  nanato  daher  diese  Art  g^tcoliius-Datteln";  DDd  der  Name  Imt 
B'sicli  allgemein  eiugebürgert.  Älhenaelis  XIV,  p.  (;52  A :  /Tf p!  6h  riöv  NixoXuiov 
mxckoviilvmv  tpotvtxaiv  roaoviov  ifdv  fbttiv  ij^o  lüv  önü  ri;;  SvqIk^  xaxayo- 
■i^va»-.  ör<  tavtij?  t^s  apoa^yopias  ^läd^aat  mö  xov  Sfßaatov  avjoxpaTopoq 
g  OföSpa  x^^QOVtof  tiS  PQiäiiazi,  Kutoluov  toü  jiafttiaxtivoB  halpov  övms  <citi^ 
llawl  ai/aioviai  ipolvataq  avvtxät.  Töiv  ^h  xov  ntpmöxov  d*alr  o  NixöXaoi 
H«al  Itnoflav  awiyfaipe  nelXt/v.  Bei  Piii/nreJi.  Qiiacst.  eonviv.  VIII.  4,  l  'ml 
T  nicht  Aagueliia,  sondern  6  ßaviXti^,  a.ho  w»hl  Harodee,  als  N)impDgeb<<r  |^- 

naniit,  und  gesagt,  er  habe  die  Datteln  dealinlh  an  genannt,  weil  NirolnuN  an 
SÜBBigkeil,  Hehl aiilf er  Gestalt  und  rötblii^her  OeMditafarlK' diesen  Datteln  (resp. 
Piilmea)  glich.  Nai^h  Plinius  waren  diese  Datteln  besnnderf  gross  {IIül.  Nal. 
.  XIIl,  i,  45;  sitm</re*  er  hoe  gcnerc  Nmilai,  sed  atiiplÜudinia  praecipuae,  qua- 
i  euMorum  hnuUudimnn  efßeiunt).  la  einer  aus  dem  vierten  JAhrhuodert 
1.  Ohr.  utammenden  Ihacriptio  tolius  t/rfiis  (s.  diirüber  unleu  Bd.  11,  8.  37 
|fa.  %  f.)  werden  «ie  als  ein  Haupt-ErEeugoies  I'alüelinaE  erwälinl  (§  31:  Nim- 
ii  lUilrmäinn  inrenie»  ahuniiare  in  Pahalina  regümr.,  in  Inro  i/ui  dicÜJir 
,  Nneh  dem  Paläetina-Filiier  ThendoBiuK  10.  Jalirhundert  n,  Chr.] 
»ie  auch  in  der  Gegend  von  Livias,  jenseite  dea  Jordan  (Throdosiiis 

I  QiliiemtUttr  1882  g  65:   ihi  habet  daelulum  Nieolataa  7/iifjorcm).     Auch   im 
I  IKiieleltani  VI,  81  {Oorp.  Inter.  ImL  vol.  IIT.  Sappl.  p,  1934)  werden 

fiK  «rwihni.  VgL  fiUerh.  MiUler,  Fragm.hiel.  gracr,  111,  343.  OildciueiHtvr  in 
•I  Aiisg.  den  ThcndnaiuH  B.a.  (J.  Bldmnor,  Der  Maxitnultarirden  DioeletlRO 
i)  S.  Uli.  —  Zu  diesen  Zengnisnen  kommen  noch  rabbinisehe.  In  der 
I  Ab<ida  Ultra  \,  8  werden  nnter  den  Prodni'te«,  welclie  man  den  Heiden 
k'bt  vwtBufcn  darf,  weil  sie  beim  heidnischen  Ciiltas  verwendet  werden,  auch 
a^ipa  oder  D^aipj  (»o  die  Cambridger  HandBchriftt  genannt,  und  »war  neben 
a  ijn  (reinen  Datteln).     Schon  Buxtorf  (te^wm   O/in/ilaieum  rot.  13S9)  hat 

II  richtige  Erklärung  de»  Worte«  gegeben.    Dersplbe  weist  aacli  noch  andere 
"  iniscbe  Stellen  nach,   an  welchen  diese  Dattel-Art  vorkommt.    Vgl.  mich 

Nciihehr.  nnd  chald.  Wörtcrb.  »,  r.  und  Krauts,  Griechische  und 
:«-lie  I,ehnwörter  im  Talmud.  Miflrnseh  nud  Tarpiiin  n.  1899,  S.  3Ü6  f. 
itau»serAfiiirfino.lÄn'ii*iiruI,5nocb  folgende  Belegstellen  ijor.jlioita 
I  90*.  4iM.  bab.  Abmia  sara  14»,  jir.  SchaMialli  14^.  Midrasch  Bu  Fs.  92.  11. 
Hbar  rabba  c.  3,  1 ,  atiiffläisch :  jcr.  Berüchoth  10°,  Jer,  Drmai  22«,  jer.  Mmmer 
i  M"*!.  Besser  als  die  obige  St-hreibnng  in  unserem  Mieehua-TeKt  ist 
L'bcn(ulli>  vorkommende  oi>pJ  oder  ei^ipJ.  —  Die  bei  Suidas  und  einigen 
Utdero»  sich  lindende  Notie,  dass  AugQMtas  nicht  Datteln,  sondern  Kuchen 
Ich  NiccilauB  benannt  habe  [Müller,  Frartm.  III,  343)  ist  hiernach  zu  verwerfen. 

Von  den  Tragödien  und  Koiuniödien,  welche  Nicolaua  angeblich 
dichtet  hat  (Smila.-^  Lej.  >.  v.  .\,x6lan<:  =  Müller  fr.  2),  hat  sich 
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keine  Spur  erhalten  (s.  Müller  III,  344,  Dindorf,  Ilüt.  gr,  min.  I 
;>.  II],  Susemilil  II,  309).  Audi  von  seinen  pliilosophiscben  Lei- 
stungen ist  nicht  viel  auf  uns  gekoiuinen.  Am  werthvoUsten  waren 
ohne  Zweifel  seine  historischen  Werke,  über  welche  Suidus 
Lex,  iü.  V.  NixoXaoq  folgendes  benieikt:  tyQatpev  lorogiav  xct&o- 
Xixfjv  iv  ßiß/AoK;  oydofjxovra,  xccl  rov  [fiiov\  KiäoaQO;:  ay(oy'i\v,,,. 
fyQaipe  xai  jtiQi  rov  löiov  ßuw  xai  rtjg  tavrov  aycoyiiq  (statt  des 
überlieferten  ßiov  im  Titel  der  zweiten  Schrift  ist  wohl  zu  lesen 
vkov).  Ausser  diesen  drei  Werken  schrieb  t*r  nacli  Photius  Biblloth. 
c()d.  189  aucli  eine  jtaQctdoiojp  iO-cuv  ovrayioyf].  Von  allen  vier 
Werken  sind  uns  mehr  oder  weniger  umfangi-eiche  Fragmente  er- 
halten. 

Die  Hauptmasse  der  t-rlial tonen  Fragmente  verdanken  wir  dem  grossen 
Unt<jrnehmen  des  Kaisers  Constantinus  Porpli yrogennetuß  (!)12— 05i» 
n,  Chr.),  welcher  aus  den  alten  Historikern  das  Wissenswertheate  narli  ge- 
wissen Rubriken  geordnet  zusammentragen  lies».  Es  waren  im  Ganzen  drei- 
undfüni'zig  Rubriken,  unter  welehe  der  massenhafte  Stoft'  vertheilt  wurde.  Nur 
wenige  dieser  53  Bueher  sind  uns  erhalten,  und  von  den  erhaltenen  kommen 
hier  nur  zwei  in  Betracht:  1)  die  Hxeerpte  De  rirtut ibus  vi  pitiisj  von 
Valesius  1634  herausgegeben,  naeh  dem  früheren  Besitzer  der  Handsehrift  aueli 
Excerjßfa  J\'iresciana  genannt,  und  2)  die  Exeerpte  Df  itisidiisj  erst  im 
J.  1848 — 55  von  Feder  nach  einem  atdvx  JCsctfn'a/i'Nsf':*  herausgegeben  {Ex^crpfa 
c  PohjhiOf  DiiKhrn,  Dionysio  Ifuh'rarmufnensi  otqHC  Nicolew  DamaM-etw  vtc.  cd. 
Feder,  3  Thle.  I)armsta<it  1848—1855).  (flei<*hzeitig  und  unabhängig  von 
Feder  hat  Milller  nach  derselben  Handschrift  die  Fragmente  des  Niccdaus 
Damascenus  in  seine  Sammlung  aufgenommen  (Frag^tncnfn  historicornm  Orav- 
contm  eil,  Müller,  t,  11 F,  1849 1.  —  Vgl.  über  das  Unternehmen  des  Constan- 
tinuH  Porj)hyrogennetU8  ül)erhaupt:  Fabricius-Harlca  Bihlioth.  t/raec,  VI  IT, 
/>.  7—9.  Bahr  in  Pauly's  Ileal-Ene.  II.  615 f.  Nicolai,  (Triech.  Literaturgesch. 
III,  63—66.  72 f.  Erneut,  Schidxr,  De  cxccrptis  ctynstanliniauis  quacslioucs  cri- 
ticae,  Bonn  1866.  De  Boor,  Zu  di^n  ExcerjUensammlungen  des  KonsUntin 
Porphyrogennetos  (Hermes  Bd.  XIX,  1884,  8.  123—148).  Krumbacher,  Ge- 
schichte der  byzantinischen  Literatur,  2.  Aufl.  1897,  S.  258—261  (hier  auch 
noch  mehr  Literatur).  Wachsmuth,  Einleitung  in  das  Studium  der  alten 
Gesciiichte  (1895)  S.  TO— 75. 

1)  Das  grosse  Gesehichtswerk  des  Nicolaus  uinfasste  144 
Bücher  {Athenaem  VI  p.  2A9  =  Müller  f)\  n.  S9:  h  rfj  ^oXvßlßjim 
IcTOQin'  ixarov  yaQ  xai  TEOöaQaxovra  elot  jtqo^  ralji  TbOoaQOt), 
Wenn  Suidas  nur  von  achtzig  Büchern  spricht,  so  liegt  entweder 
ein  Fehler  der  Suidas-Haiidschriften  vor  oder  Suidas,  resp.  sein 
(lewährsmann,  hat  wirklich  nur  aclitzig  Bücher  gekannt.  Die  um- 
fangreichen Fragin«^nte  in  den  Konstantin  sehen  Kxcerpten  de  vir- 
tuiibus  und  de  imidiis  stammen  sämmtlich  aus  den  sieben  ersten 
Büchern,  und  beziehen  sich  auf  die  älteste  Geschichte  der  Assyrer, 
Meder,  (xriei^hen,  Lyder  und  Perser,  bis  zur  Zeit  des  Crösus  und 
Cyrus.  Von  Buch  8—95  ist  so  gut  wie  nichts  erhalten.  Von  Buch 
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96  au  sind  uns  Fragmente  nanieutlicli  dui-cli  Josephus  und  Atlie- 
näus  erhalten.  Es  werden  bestimmt  citirt  Budi  96,  103,  1Q4,  107, 
108,  110,  114,  116,  123,  124.  In  den  Büchern  123  und  124  waren 
die  Verhandlungen  vor  Agrippa  in  Kleinasien  zu  Gunsten  der 
dortigen  Juden  erzählt,  wobei  Herodes  und  Nicolaus  Damascenus 
die  jüdischen  Interessen  vertraten  (Joseph,  AntL  XII,  3,  2,  vgl.  XVI, 
2.  2 — 5).  Diese  Verhandlungen  fallen  |  in  das  Jahr  14  v.  Chr. 
Die  übrigen  zwanzig  Büclier  haben  ohne  Zweifel  noch  die  folgen- 
den zehn  Jahre  bis  zum  Kegierungsantritt  des  Archelaus,  4  v. 
Chr.,  behandelt.  Denn  man  darf  nur  den  Josephus  im  Zusammen- 
hang lesen,  um  sofort  einzusehen,  dass  die  ungemein  ausführliche 
Quelle,  welcher  er  für  die  (jeschichte  des  Herodes  in  Buch  XV — 
XVII  folgt,  mit  dem  Beginn  der  Regierung  des  Archelaus  abbricht. 
Wa.s  er  von  da  an  erzälilt  (Buch  X\'I1I),  ist  so  unsäglich  dürftig, 
dass  ihm  hiefür  eine  annähernd  ähnliche  Quelle  wie  in  Buch  XV — 
XVII  nicht  mehr  vorgelegen  haben  kann.  Diese  ausführliche  Quelle 
kann  aber  nur  Nicolaus  Damascenus  sein,  welcher  AntL  XVI,  7,  1 
citirt  wird  (vgl.  auch  AntL  XII,  3,  2.  XIV,  1,  3)  und  welcher  in 
seiner  Selbstbiographie  [Müller  fr,  3—6)  eine  Darstellung  giebt,  die 
sich  vielfach  wie  ein  Auszug  aus  Josephus  liest,  also  offenbar  die 
in  dem  grossen  Geschichtswerk  ausführlicher  erzählten  Erlebnisse 
des  Aut^)rs  kürzer  zusammenfasste.  —  Das  Geschichtswerk  des 
Nicolaus  ist  aber  von  Josephus  nicht  nur  für  die  Geschichte  des 
Herodes,  sondern  auch  für  die  Geschichte  der  Hasmonäer  benützt, 
in  ähnlicher  Weise,  wie  das  verwandte  Werk  des  Strabo  (^w^^.XIII, 
8,  4.  12,  6.  XIV,  4,  3.  6,  4).  Ausserdem  citirt  es  Josephus  auch 
für  die  Geschichte  der  Urzeit  {AntL  I,  3,  6.  3,  9.  7,  2),  für  die 
(Te.schichte  David's  {AntL  VII,  5,  2)  und  die  des  Antioclms  Epi- 
phanes  {contra  Apian.  II,  7). 

2)  Von  der  Biographie  des  Augustus,  Biog  KaloaQog,  sind 
uns  zwei  grosse  Bruchstücke  erhalten,  von  welchen  das  eine,  in 
den  ( 'onstantin  sehen  Excerpten  de  mrtuiibii.s,  die  Jugend-  und  Bil- 
dungsgeschichte Octavian's  behandelt,  das  andere  besonders  um- 
fangreiche, in  den  C-onstantin'schen  Excerpten  de  insidiis,  sich  auf 
die  Zeit  unmittelbar  nach  der  Ermordung  Cäsar  s  bezieht,  dabei  in 
Form  eines  Excui'ses  (c.  19—27)  auch  die  Verschwörung  gegen 
(Jäsar  und  die  Vorgänge  bei  dessen  Ermordung  ausführlich  dar- 
stellend. Erst  dieses  zweite  Fragment,  das  durch  die  Publicationen 
von  Feder,  Müller  und  Piccolos  bekannt  geworden  ist,  ermC^glicht 
eine  gerechte  Würdigung  des  Werkes,  das  trotz  aller  höfischen 
Schmeichelei  doch  nicht  ohne  Werth  ist,  denn  es  bietet  „die  aus- 
führlichste zusammenhängende  Geschiclitserzählung  von  den  (»rsten 
Anfangeu  der  Verschwörung  gt^gen  Cäsar  bis  zur  Aushebung  der 
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Legion    in    Canipanien    durch    Augustus"    (Gutschmid,    Kleine 
Schriften  V,  540,  vgl.  Wachsmuth  S.  698). 

3)  Die  Selbstbiographie,  von  welcher  uns  mehrere  Bruch- 
stücke durch  die  Excerpt«  de  virtutihus  erhalten  sind,  und  auf 
welche  walirscheinlich  indirect  auch  die  Artikel  bei  Suidus  Lex.  s.  r. 
^AvxljiaxQoq  und  Nixokaog  zurückgehen,  ist  interessant  wegen  des 
ungenirten  Selbstlobes,  das  sich  der  Autor  hier  ertheilt.  Wegen 
desselben  schreiben  Manche  das  Werk  nicht  dem  Nicolaus,  sondern 
einem  Verehrer  desselben  zu  (z.  B.  Asbach,  Wachsmuth). 

4)  Die  Sammlung  von  „Merkwürdigen  Sitten  und  Ne- 
bräucli en  "  (bei  verschiedenen  Völkern),  UaQaöoBfiov  l^tHv  oiwayvjyfj, 
welche  A.^m  Photim  {Bihlioth.  cod.  1S9)  noch  vorgelegen  hat,  ist  uns 
nur  durch  die  Auszüge  in  dem  Florilegium  des  Stobäus  bekannt. 
Zur  Bestreitung  der  Echtlieit  (lYiebei*)  liegen  keine  durchsclilagen- 
den  Gründe  vor.  Dümmler  glaubte,  dass  die  Schrift  auf  die  ro- 
fiifia  ßa(tßa()ixd  des  Aristx)teles  zurückgehe,  während  Reimann  den 
Kphorus  als  Quelle  nachzuweist*n  suchte. 


Sainiiilungen  der  Fragmente  des  Nieolaus  DaniasoenuH  sind  veranstalten 
worden  von  Orellij  Nicolni  Da/t/agrcHt  historinnnn  cxcerpta  et  fra(jinentu  (fttae 
aupersmity  Lips,  1S04,  hierzu:  Supplcnu*ntu7n  editiunis  Lipsicnsis  Sivolai  Daimis- 
ctmi  ed.  Orelli^  Lips.  1811,  und  von  Kor a es  [Coraißy  IJQoöiJOfjioq'EXXrjvixrjg 
ßißlio^xriq^  Paris  ISOf)  (enthalt  Aelian*«  Variav  historiar  und  die  Fragmente 
des  Heraclides  Pontims  und  Nieolau»  Damaseenus).  —  Hier  fehlen  aber  noch 
die  Fragmente  aus  den  OonstantinVchen  Exeer})t^n  de  insidiis.  Letztere  sind 
publicirt  worden  von  Feder,  ?Jxcerpta  v  Pohjhv»,  Dlotloro,  I>iunysin  1/al.  ahjNe 
Nicoiao  Dam.  (8  Thle.  1848-55)  p.  Gl— 180.  —  Vereinigt  ist  alles  bei  C,  Müller, 
Frat/mcnla  historivornm  graecxyrum  t.  111,  1849,  p.  H43 — 464,  hierzu  Addemla 
t.  IV,  p.  6(J1— (368;  und  (ohne  latein.  Uebersetzuug)  bei  Dindorf,  lliatorici 
graevi  minores  col.  I,  1870,  p.  1 — 158  (hierzu  IVoleg.  p.  III— XXV Fl ).  —  Bei 
Allen  (von  Orelli  bis  Dindorf)  fehlen  die  philosophischen  Fragmente,  welche 
am  vollständigsten  von  Uüj)er  gesannnelt  worden  sind  (s.  untcm).  —  Einige 
Text-Emendationen  giebt:  Jlerwerden,  Mneimisijnc  XVII,  1S89,  y>.  12—10. 

Vgl.  überhaupt:  Bahr  in  Pauly's  Real-Enc.  V,  629f.  -  Clinton,  Fasti 
Ilvlleniei  ed.  2.  t.  TU,  p.  574.v^.  —  Creuzer,  Ueber  neue  Beiträge  zur  jü- 
dischen (Jeschiclite  aus  griechischen  Historikern  (Theol.  Stud.  und  Krit.  1850, 
S.  535-553).  —  (}rätz,  Gesch.  der  Juden  III,  2.  Aufl.  S.  483,  Not<»  20  (Nach- 
weis, dass  Nicolaus  nicht  Jude  war).  —  Nicolai,  Griech.  Literaturgesch.  II, 
536f.  —  Dindorf,  in:  Jahrbb.  für  das».  Philol.  Bd.  OÜ,  18<)9,  S.  107—119.  — 
Asbach,  in:  Rhein.  Museum  Bd.  37,  1882,  Ö.  295— 298.  —  Patsch,  Zu  Nico- 
laus von  Damascus  (Wiener  Studien  XII,  1890,  S.  231—239)  [Nachweis,  das« 
Nicolaus  nicht  Jude  war].  —  Susemi  hl,  Gesch.  der  griech.  Literatur  in  der 
Alexandrinerzeit  Bd.  II,  1892,  8.  309-321.  —  (Jutschmid,  Kleine  Schriften 
V,  1894,  S.  536—542.  —  Wachsmuth,  Einleitung  in  das  Studium  der  alten 
Geschichte  (1S95)  S.  104—107,  697 f.  —  Arnold  in:  Neue  Christoterj)e,  1897 
(populär).  —  H.  Peter,  Die  geschichtliche  Literatur  über  die  römische  Kaiser- 
zeit, Bd.  1,  1897,  S.  401-404. 
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D^her  «eine  Llarstellung  der  ültegtcn  üeechicbte  (buch  1—7):  Steinmetz, 
Herodot  und  Nicolaas  DuniascenuB,  Lüneburg,  Progr.  1861.  —  Jaooby,  Zur 
Beurtheiluug  der  Fragmente  des  NUtolnua  von  DamaekuH  {Cknitmerttaiioitea 
fhilalogae,  scripseruat  xcininani pliit.  l.ipt.  aodales,  1Ö74,  p.  191 — 211).  —  Tietn, 
''e  Nieulai  Ihmaaeeni  fuiilibiii  qiiae*tw»e»  aeleelae,  l>ü>i.  Marburg.  1696.  — 
'ilte,  De  Nicolai  Damasreni  frmpnentiwum  Eumanorum  forUH^u.  TH»i,  1900. 
Ueber  Nicol&iis  kIb  Quelle  des  Josephus:  Blocii,  Die  Quellen  des  Flaviua 
■^oMpliUB  (1879)  8.  10&— llü.  —  DeKtinon,  Die  QucUcu  des  FkviuH  Joseplius 

■  j „   "■—120.  —   Otto,  LeipKigej-  Studien  zar  dase.  Philol.,   XI.  Bd., 

Jupplementhöft  188i),  S.  225—244.  —  Büehler.  JwUh  Quarla-ty  Review  rot.  I.\, 
|16»7,  p.  325-339. 

Der  Blot  Kataapoi;  ist  (auBier  bei  Feder,  Müller  und  Diudorf)  aueb 

P;benHuigegebeD  wurden  von  Pifeolim,  Nieulat  de  Ikt/nm,  m  ile  Getnr,   fra^- 

1/  rreetametü  dSeoiivert  He.  Pari»  1850.  —  Ueber  denselben  handeln:  Bürger, 

b  Nicolai  Damaseeni  fragmmito  Esriirialensi  quoil  innerif/Htir  Bios  Kataagoii 

a  lä(i9.  —  Egger,  M^iioirt  sur  U»  hialoriene  offidela  el  les  panigyriile» 

priiHxs   data   Cantiqait6  greeque   (ilemoiree    de   FAead,  de«   inacnplüma 

L  XXVn,  2,  1873,  p.  1—42,  über  Nl.olaus:  p.  20-36].  —  Asbacli,  Eliein, 

■"    1.  1882,  S.  297f.  —  Otlo  Eduard  Scbmidl,  Die  leiEten  Kämpfe  der  rli- 

Ltniscben  Repnblilc,  1.  Capitel:  NicoUua  Damascenua  und  SuetoniuB  Trauquillua 

|{J»brbb.   filr  ciasa.   Philologie,    13.  ßupplemeniband  1884,   S.  (jtl6--687}  [tritt 

3  Borger  fiir  den  liisioriscJien  Werth  des  Biot  Kalaagot  ein  und  sucht  ru 

Mögen.  UasB  Suctouiu»  ihn  benützt  hat,  e.  dagegen  Schiller  in  Bursiau'ti  Jalirea- 

{ber.  Bd.  41,  S.  7Üf.).  -  Gutschmid,  Wachsmuth  t8.lJ97f.),  Peter  a.a.O. 

-  SchwsrtR,   Hermes  Bd.  33,  1898,   S.  182-184  (Text-Emendationen)  und 

1:811-213  (liistiiriddie  Würdigung).   -    Witte,   Da  Niem/ai  Dam.  frugmenlonitn 

mannrum  fanlUmn,  1900;   hierzu:  Münzer,  DenWtche  Utütg.  1900,  2983f. 

Die  Frttgnieute  der   napaiöiuiv  i&div  ttwaytoy^  Bind  (ausser  bei  Orelli, 

Korseti,  Müller  und  Dindorf)  aueh  gesanjinelt  bei  Weatermann,  üa^aJoSo- 

lysfpoi  (1839)  p.  160--177.  —  üelwr  da»  die  Lacedämonier  betrelTeude  Stüelt 

udelt:    Trieber,    (Juaenlimus  iMrimicae,  pars  I;   De  Niailai  Damasccni  l^t- 

Htris,  BertiL  1887  (die  ebenso  betitelt«  Göltinger  Doctordisaertation  1806  unt- 

:r  einen  Theil  desGanzen).  —  Uebprhaupt:  Dfiniinlor,  ßhein.  Museum 

,  1S87,  8.  189— 1!J5.  -  HeimRun.  Qu»  tt  funte  ßmxrit  Nicolai  Datims- 

I  xagaiöiiai-  iaiSy  opvayaty^  iPhilologiis  Bd,  LIV,  1895,  S,  GM— 7ü9)   [die 

Inter  etwaa  luiderem  Tilel  erBchit^iiene  Berliner  Dissertation  1895  iat  nur  eiu 

|BUich  dieser  Arbeit,  bj»  S.  tiSH  de«  Drui-kes  im  PhiloIogUB). 

a  philii.iophiachen  Sehrifteu  des  Niiolaiie  sind  nSB  nur  eine 

IuU»m1i1  Titel  und  wenige  Fragmente  erhalten.  S.  Clinton,  FokH  Uelleniei  1. 111, 

^%nl.  ]i.äl4ig.  {Led.  p.öbUsq.).  —  iloepfr,  Leetimas  Abuipkaragianac,  Dimnig 

i",  3ö — 43    (voll ständigste  Sanunluiig   des   MateriaJea).    —    Mütter, 

(.  hiet.  graee.  III.  344.  —  Zeller.  Die  Philosophie  der  Griechen  III,  1 

t  Aufl.  1S80)  8.  62ör.    -  Zell  in  P.iuly'h  Itcal-Enc  I,  3,   2.  Aufl.   8.  1070f. 

ikel  „Äristotelwi").   —  Diela ,  D-xcijgraphi  i  <jraeci.  1879.  p.  84  Anm.  1.  — 

^memihl  II,  317—321,  —   Soweit  die  Citste   und   Fragmeute  es  erkennen 

,  M-hloasen  sich  die  philosophbchen  Schrillen  des  Nicobus  eng  an  dic- 

inigKU  dm  Aristotelea  an  und  waren  nicht  eownlU  eelbständige  Arbeiten,  nU 

foltuebr  tnrKe  Damtellungen  und  Erläuterungen    der  entaprechondcu  Theilc 

r  ArlHtuteltxckeu  Philomipbic   (Useiicr  in:   Bcrnays'  Ges.  Abiinndiimgeu   II, 

Erwähnt  werden,  uuiriwillidi  von  Bpiit*-ren  Cnniuieutnloreii  dcw  Arialo- 

l,  Werk«  W»pl  {Miüi',  nf(fl  To!  navt6?.  n*pj  ^(iiamrAoiic  tpiXoaoiplai;.,  Workc 
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zur  Psydiologie,  Naturgesel lichte,  Metapliysik  und  Ethik.  Von  den  arabischen 
Philosophen  citirt  ilin  namentlich  Averroen  in  Keinem  CommentAr  zur  Meta- 
physik d(is  AristotelcB  [Nicolnus  Pcripatetims  in  stta  prima  p/tihsaphi/i  oder 
bloss  Xicfifaifs,  einmal  auch  bestimmt  Nicolatts  I)(inMsc*mits),  8.  überhaupt 
Koeper  a.  a.  O.  Heber  die  arabischen  Ueberlieferungen  in  der  Kürze  aueh: 
Steinschneider,  Die  anibischen  Uebersetzuupen  aus  dem  Griechischen 
(12.  Jiciheft  zum  Centralblatt  für  Bibliothekswewn)  1898,  S.  KX)— 1(»2. 

Vielleicht  darf  dem  Nicolaus  die  pseudo-aristotelische  Schrift  de  ptuntis 
zugeschrieben  werden.    Dieselbe   ist  uns   in  einer  aus  dem  Arabischen  ge- 
floHsenen  lateinischen  Uebersetzung  erhalten.    Die  Ueberschrift  lautet  (in 
der  von  Meyer  benutzten  Baseler  Handschrift):  JjiMr  Aristufclia  de  re/tctahili- 
IfUüy  irans latus  de  Arabien  ift  Latinum  a  mat/iiftro  Ahredo.    In  einer  anderen 
von  Jourdain   eingesehenen  Handschrift   heisst   der   Uebersetzer    Äff  red  ns  de 
Sarchel  (Sarcell  in  der  Normandie,    s.  Meyer,  Gesch.  der  Botanik  I,  32r>).    Er 
lebte   spätestens   im    13.  Jahrliundert.     Gedruckt  ist  dieser  lateinische  Text 
zuerst  1490  zu  Venedig   und   in   neuerer   Zeit   nach   drei   Handschriften  von 
Meyer  (Nieolai  Daniasceni  de  pinntis  Hbri  duo  AristofeJi   ndyo   adscripti,   ex 
Isaaei  f*en  Ilonain  versiofte  arahica  iafine  rertit  Alfretlns,   ad  eadd.  Mss.  jUlem 
rce,  E,  IL  F.  Meyer,    JAps.  1841).  —   Aus   diesem    lat-einischen  Text   ist  der 
unter   den  Werken   des  Aristoteles   gedruckte   griechische   Text   geflossen 
(neuere  Ausgabe:  AriMotelis  quae  fcnnitur  de  pfantiny  de  mirahililnts  auscnffa- 
tinnifms,  weehanicu  etc.  ete.  ed.  Apclt,    Lips.  Teufmer  1888),    der  auch  wieder 
ins  lateinische  übersetzt  worden  ist,  —  Dass  das  Werk  nicht  von  Aristoteles 
stammt,  hat  bereits  Scaliger  erwiesen  Uul.  Caes.  Scaligeri  in  lilnos  de  plan- 
um Aristoteli  infsrriptos  commcntarii,  Lu/fd.  15t)0).   Ernst  H.  F.  Meyer  hat  aber 
auf  Grund  der  arabischen  Ueberliefenmg  wahrsclieinlich  zu  machen  gesuclit, 
dasH  Nicolaus  Damascenus  der  Verfasser  sei  (s.  die  Proleg<miena  zu  seiner 
Ausgabe,  deren  Resultate  kürzer  zusammengefasst  sind  in  seiner:  Geschiclite 
der  Botanik,  1.  Bd.,  1854,   S.  324111).    Massgebend  ist  für  ihn  vor  allem,  dass 
Abd-Allatif  in  seinem  Berichte    über  Aeg}'pten   zwei  Stellen,   die   sich    in 
unserem  Buche  finden,  unter  dem  Namen  eines  Nicolaus  citirt  {MetpT,  Pro- 
letßomcna  p.  Xll — XVj.    Femer  bezeugt  Abu  Ifarag,  dass  der  Philosoph  Nico- 
laus ausser  einem  Werk  (//•  summa  phiJosophiac  Aristufe/icae  auch  ein  Buch  de 
plant is   gesclirieben    habe    {Meyer j   Prolcg,  p.   XIX).     Endlicli    heisst   es   bei 
Hadschi-Chalfa:  lAlter  pfantarutn :  Ab  AristnteJe  traetaJus  sunt  duo;  in.  qunn 
Nicohus  cammentafus  est,   quemquc   Isaae   ben-llnnain    vertU,    cum  carreetinne 
Thahti  f}en-Qorra   (Pndey.  p.  Xll).    Das«s   hier    überall  Nicolaus  Damascenus 
gemeint  ist,  kann  nicht  wohl  zweifelhaft  sein,  obwohl  Abulfarng  irrthümlich 
Laodicea  als  seinen  Geburtsort  angiebt.    Es  ist  darum  in  der  That  sehr  wahr- 
scheinlich,   dass    die  Araber  unser  Buch  unter  dem  Namen  de.s  Nicolaus  Da- 
ma.scenus  hatten.     Die  Notiz  des  Hadschi-C.'halfa  ist  wolil  dahin  zu  verstehen, 
dass  man  es  für  ein  Werk  des  Aristoteles   in    einer  Bearbeitung  durch  Nico- 
laus Damascenus  hielt.     Die  Efitschei<lung   über   die  Richtigkeit   dieser  Tra- 
dition wird  wesentlich  davon  abhängen,  ob  man  dem  Nicohius  eine  schwache 
Compilation  wie  di<»  unserige  zutrauen  darf.     „Bis   auf  ein  Geringes  sind  die 
beiden  Bücher  von  den  Pflanzen    aus  denen    des  TluHjphrastos  und  einzelnen 
Stellen  des  Aristoteles,  die  wir  noch  besitzen,    zusammengeflickt,    und  aufge- 
stutzt mit  allerlei  Stellen  älterer  Philosophen"  (Meyer,  Gesch.  der  I^>tanik  I, 
829).    Bedenklich  für  Äleyer's  Hypothese  ist  da.«*  Selbstcitat  l.  II  c.  2:  pruemi- 
sin/US  aufem  yeneratione.*t  fnutium  et  fluvinruin    in    Hhi'u    jueteorurum.     Da 
der  Gegenstand  in  Aristoteles'  Mete«>rologicji  behandelt  wird,   so   Hcheiut   es, 
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»  der  Verfasser  für  Aristoieles  gelti'n  will.    Dciib  kann  Buch  ein  Werk  (lee 
fiicolaoB  ülwt  denselben  Gegenaland  gemeint  sein  (sn  Meyer  in  ».  Äueg.  S.  108, 
oeper  S,  38). 

Eine  andere  pseudo-ariatoteliBclie  Sehrift  nfgl  xöa/iov  iet  naeh  dem  Vor- 

tage  Äelterer   (b.  Fabririm,   Bihlwlh.  ffitwc.  ed.  Ihrles  III,  233)   von  Bergk 

^bein.  Museum  Bd.  37.  IH82.  8.  50-33),  BQcheler  lelicndns.  S.  63,  2941'.] 

naA  Aabnch  (ebeudns.  S.  295 — 297)   ebenfaÜH  dem  Nicolaus  Daninseenu»  eu- 

^irieben  worden.    Die  Gründe  hierfür  oind  jedoch  sehr  uu Kureichend.    B. 

kgegen;    H.  Becker   (ZeiUihr.  für   die   öslerreii^h.  GymnaMen  Bd.  33,  1862. 

0—687),  Bernayg  iGee.  Abhandlungen  11,  27s— 281,  nebat  den  Bemerkungen 

ler  S.  281f.),   Zeller   (Sitzungsber.   der   Berliner   Akademie  ]8ä6, 

t.  399-416),  und  das  Referat  von  Snsemihl  in  Burstan's  JalireBbericht  Aber 

'r  Fortschritte  der  clasa.  AlterthiimswiMenHch.  XXX,  33—35  und  XLTI,  230 

Ueber  die  Schrift  ncfl  xöofiov  überhaupt:  Zeller,   Die  Pliibenpliie 

r  Grieehen  ni,  1,  3.  Autt.  8.  CSl-MT;  Susemihi.  Geurh.  11.  320-328,  und 

■Ober  die  lateinische    Bearbeitung  derBelheii  vou  Äpulmiis   (2.  Jalirb.  n.  Chr.): 

^euffel,  Gesci.  der  röm.  Literatur  §  3H7,  6. 


12.  Vespasiaira  Deiikwürdigkeiteii. 

In  seiner  Vita  c.  65  bernft  sich  Jusephns  für  die  Riclitigkeit 

Aeiiier  Darstellung  auf  die  „Denkwürdigkeitfii"  Vespasiana  {ed.  Niese 

§  342:  Tiivta  de  ovx  iyw  itym  {lövoq.   uXXä   xa\   Iv  rolg  Ovea- 

aaiavov  Tov  avToxgäroQO(;v^oi/vT'i(iaotv  ovzmc  yiyQaxxai), 

irährend  er  stineni  Gegner  Juatus  von  Tiberias  voi-wirft,  dasa  er 

piese  Denkwürdigkeiten  nicht  gelesen  haben  kimiie,  da  seine  Dar- 

tellong  Miit  derjenigen  des  Kaisers  im  Widerspiuch  stehe  {Vila  e. 

i  ed.  Nw»e  §  358:   ovzc  yäp  xoüittip  jiaQ^xvxBq  ovTt  ta  Kalaa- 

mo^   aviyvta'i   vxopvyiiaTa-    fityiorov   6%   rtxfi^Qiov.   zols   yäp 

falaaQOi;  vxo[ivfj[iaaiv   irapriar   xtmil^Uai  z^v   yQ'^^V")-     ^^ 

ler  Schrift  gegen  Apiitu  poleinisirt  er  gegen  solche,  welche  seine 

Hihichte  des  jüdischen  Krieges    abschätzig   beurtheilten ,  und 

jpricht  ihnen  das  Recht  zu  solcher  Kritik  ab.    „Denn  wenn  sie 

^ch   behaupten,  die  Donkwüi-digkeiten   der  Imperatoren  gelesen 

1  haben,  so  sind  sie  doch   nicht  auch  bei  unserer,  der  C-fegner, 

iAl«n  ZDgi^gen  gewesen  {eonlra  Apion.  I,  10:    ot   xav   zotii   zmv 

■vriix(>(tTÖ()a)i'  vjioftv^^iiaoip  IvtvXflv  XiytoOiv,  aXX   ov  ys  xtil 

T  r/ftf.z^poia  TÖiv  uvT.txf>Xf(iQV>ntov  xiiäy/iaai  xaQhvxov).   Diese 

nikwfl rdigkeiten  „der  Imperatoren"  sind  wohl  identisch  mit  den 

der    i'ila  erwähnten  Denkwürdigkeiten  Vespasiaiis.     Nälieres 

■ftber  ist  jedoch   nicht  bekannt  ivgl.  Teufi'el,  Gesch.  der  riim. 

)  I  ratur  §  311,  2.  Panly-Wissowas  R«al-Enc.  IV,  737  s.v.covi- 

mtarn).    Joseplins   hat   sie   offenbar  erst   nach  Abfassung  «eines 

HTt-Tku«  Über  den  jüdisehen  Krieg  kennen  gelernt,  da  er  sie  unter 

I  ^iifllcn  desselben  nicht  erwähnt  (f.  Apion.  I,  i)^IO). 
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13.  Antonius  Julianus. 

Mi7iucius  Felix,  Oclav.  c.  33,  4  beruft  sich  zum  Beweise  dafiir, 
dass  die  Juden  durch  ihre  Uebeithaten  ihr  Unglück  selbst  ver- 
schuldet haben,  auf  ihre  eigenen  Schriften  und  die  der  Römer: 
Scripta  corum  relege,  vel  si  JRomanis  magis  gaude^,  ut  transeamus  veteres, 
[Flavi  Josephi  vd]  Antonii  Juliani  de  Judaeis  require:  jam  scies, 
fiequitia  sua  hanc  eos  meruisse  fortunam.  Die  eingeklammerten  Worte 
können  nicht  echt  sein,  da  sie  dem  Zusammenhang  widersprechen. 
Das  Werk  des  Antonius  Julianus  hat  vermuthlich  den  vespa- 
sianischen  Krieg  behandelt  Denn  ein  MaQxog  lAvrdviog  ^vXiavog 
wird  auch  von  Josephus  als  Procurator  Judäa's  (o  Tfjg  %v6alac 
imzQOJtog)  zur  Zeit  des  vespasianischen  Krieges  erwähnt  {Bell 
Jud.  VI,  4,  3). 

Bernays  (Ueber  die  Chronik  des  Sulpicius  Severas  1861,  S.  56)  vermuthet, 
dass  dieses  Werk  dos  Antonius  Julianua  von  Tacitus  benutzt  worden  sei,  auf 
welchen  wiederum  die  Darstellung  des  Sulpicius  Severus  zurückgehe.  Das  ist 
möglich.  Aber  man  darf  niciit  vergessen,  dass  es  auch  noch  andere  Werke 
über  den  vespasianischen  Krieg  gegeben  hat.  Josephus  unterscheidet 
sogar  zwei  Classen  derselben.  Die  Einen  haben,  ohne  selbst  bei  den  Ereig- 
nissen zugegen  gewesen  zu  sein,  nur  vom  Hörensagen  zufallige  und  wider- 
sprechende Berichte  gesammelt  und  in  Sophisten-Manier  dargestellt,  die  Anderen, 
die  dabei  waren,  haben  aus  Schmeichelei  gegen  die  Römer  oder  Hass  gegen 
die  Juden  die  Thatsachen  gefälscht  (Bell,  Jud.  Prooetn,  c.  1;  ol  fihv  ov 
TiaQatvxovteg  zolq  ngayfiaoiv  aAA*  itxoy  ovkXiyovzsQ  elxaZa  xal  dovfjLifODva 
Siijytjfiata,  ao<piouxäfg  dvayQu<povaiv,  ol  naQayevofievoi  de  ij  xoXaxsla  zy 
n(}6Q  ^Pcjfiaiovq  jj  fxloet  Z(p  nQoq  ^lovSalovq  xazatpsiSovrai  zwv  ngayfidztov). 
Vgl.  auch  die  Andeutungen  Antt,  Prooem.  1  fin,,  contra  Apion,  I,  8  /?«,,  und 
den  Brief  Agrippa's  bei  Joseph.   Vita  c,  65  ed.  Niese  §.  365. 

Schlatter  (Zur  Topographie  und  Geschichte  Palästinas,  1803,  S.  97-119, 
344— 4C)3)  ist  der  Meinung,  dass  das  ganze  Bellum  Judaicum  des  Josephus 
eigentlich  eine  Arbeit  des  Antonius  Julianus  sei,  an  welcher  Josephus  nur 
ein  bischen  herumcorrigirt  habe.  Irgendwelche  Gründe  für  diese  Phantasie 
giebt  es  nicht.    S.  dagegen  Tlieol.  Litztg.  1893,  326. 

Ein  Khetor  Antonius  Julianus,  der  um  die  Mitte  des  zweiten  Jahr- 
hunderts n.  Chr.  lebte,  wird  von  Gellius  öfters  erwähnt  (Teuflei,  Gesch.  der 
röm.  Literatur  §  356,  1.  Prosopographia  i^Hpcrii  Itomani  II,  100).  Munter, 
Der  jüdische  Krieg  unter  den  Kaisem  Trajan  und  Hadrian  1821,  S.  12,  bezieht 
die  Notiz  des  Minucius  Felix  auf  diesen,  und  meint,  er  habe  eine  Geschichte  des 
Barkochba-Krieges  geschrieben.  Das  wäre  möglich.  Aber  die  Combiuati(m 
mit  dem  Antonius  Julianus  des  Josephus  liegt  doch  viel  näher. 

14.  Justus  von  Tiberias. 

Ueber  das  Leben  des  Justus  von  Tiberias  wissen  wir  nur, 
was  Josephus  in  seiner  Vita  (c.  9.  12.  17.  35.  37.  54.  65.  70.  74) 
andeutet.    Er  war  ein  Jude  von   giiechischer  Bildung  (c.  9:  ovd* 
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tixeiQog  t/c  Jtaiäiiag  rfjc  xaft  "EXItjoiv)   und   nahm   sauiiut  seinem 
Vater  Pistus  wälireud  des  jüdischen  Krieges  im  J.  66/67  n.  Chr. 
eine  hervorragende  Stellung  in  seiner  Vaterstadt  Tiben'as  ein.   Als 
ein   Mann   der  gemässigten  Richtung    ächlosä    er  sich    melir  ge- 
zwungen als  fi-eiwillig  der  Revolution  au,  verlieas  aber  nuch  vor 
der  Unterwerfung  tialiläa's  durch  Vespasiati  seine  Vaterstadt  und 
Buchtete  zu  Agrippa  (c.  70).  Von  Vespasian  zum  Tode  verurtheilt 
BdUd  dem  Agrippa  zur  Bestrafung  Übergeben,  wurde  er  von  diesem 
^Btif  I  Vei-wendung  der  Berenice  zu  längerem  Gefllnguiss  begnadigt 
^HVifa  c.  65  und  74,  ed.  Niese  §  341—343,  355,  410).    Fortan  scheint 
^Br  wieder  in  Tiberias  gelebt  zu  haben;  führti^  aber  nuch  .losephu!) 
^Hinen  wenig  musterhaften  Lebenswandel.     Agrippa  beKtrat'te  iliii 
^Ktweinial  mit  Getängniss,  so  und  so  oft  mit  Verbannung  aus  seiner 
Vaterstadt;  einmal  vei^urtheilte  er  ihn  zum  Tode  und  begnadigte 
ilin   nur  auf  Bitten  der  Berenice.     Trotz  alledem   übertrug  ihm 
^-Agi'ippa  dann  die  Tagte  IxiaroX&v.  Aber  auch  hierbei  erwies  sicli 
Hj|iu<tus  als  unbranclibar  und  wurde  schliesslich    von  Agrippa  für 
^Knilier   entlassen   {Jos.   Vita  e.  05  ed.  Niese  %  355 — 356).     Er   lebte 
^Boch  im  Anfang  des  zweiten  Jahrhunderts  n.  Chr.;  denn  seine 
flironik  reichte  hia  zum  Tode  Agrippa'a  im  dritten  Jahre  Trajan'a 
lIOl)  n.  Chr-I    Wegen  der  Bedenken,  welche  gegen  dieses  Datum 
l^^hüben  worden  sind,  a.  unten  die  Beinerknngen  über  Jusephu.s' 
^Htio.  —  «eine  Werke  sind:    1)  Eine  (ieschiehte  des  jüdischen 
^^bieges,  gegen  welche  die  Polemik  des  Joseplnis  in  seiner   Vita 
^Hieh  richtet.    Die  späteren  Sehriftsteller,  welche  dieses  Werk  ei*- 
'      wähnen  \li%iseb.  Bist.  eccl.  111,   10,  Nierofiymus,   Du  i'vris  iüustr.  c.  14 
und  dessen  Uebersetaer  Sajihronius,  endlich  Suidas  Le^i;.  s.  v.  'lovaroq), 
srhfipfen  ihre  Kunde  nur  aus  Josephus.    Auch  bei  Sieph,  Btjx.  a.  v, 
Tißnnäi;  ist  es  seh]'  unsicher,  ob  er  eine  selbständige  Kenntniss 
liavon  gehabt  bat  —  2)  Eine  Chronik  der  jüdischen  Könige 
Von  Moses  bis  Agrippa  II.    Sie  hat  dem  PhoHua  noch  vorgelegen 
wird  von  ihm  kurz  beschrieben  {lühliolh.  cod.  33).  Auch  .lulivs 
atma,  auf  welchen  die  Citate  in  der  (Jhronik  des  EuaeUua  und 
•ilua  zui'ückgehen ,  hat  sie  benützt.     Eine  Notiz  bei  IHo- 
I  Laeri.  II,  ä,  41  scheint  darauf  zu  dfeuten,  dasM  das  Werk  eine 
t-Chronik  war,  nicht  nur  eine  solche  der  jüdischen  Könige. 
I  hat  dem  Photius  also  nur  eiu  Ausschnitt  daraus  vorgelegen. 
I  Die  Existenz  der  von  Uieron.  ih  viris  iUustr.  c.  14  erwähnt*-n 
mmentarioH  de  acrtpturia   ist  sehr  fiagwürdig,   da  sonst  kein 
'  etwas  davon  weiss. 

iSebrr  die  Pnrteistellung    des  Juatuü    während    dc-g  jüdiicbcn 

ploges  wild  auf  Onind  der  itruJulifeudyn  ADjjabeu  des  JoBephiin  noch  nehr 

~ trioungeii   verbroitct.     Mhu    häll.    iliii    meialcns    für    cinpii    extreim-u 
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„Patrioten"  und  Rüinerleind  (so  bes.  Baerwald,  Joseplius  in  Galiläa,  1877; 
aber  auch  Wachsmuth,  Einl.  in  das  Studium  der  alten  Gesch.  S.  438).  Aber 
eine  kritische  Erwägung  aller  Mittheilungen  des  Josephus  liefert  uns  ein 
wesentlich  anderes  Bild.  Einerseits  schildert  ihn  Josephus  allerdings  als 
einen  Hauptagitator  für  den  Krieg  und  behauptet,  dass  gerade  er  seine  Vater- 
stiidt  Tiberias  zum  Abfall  von  Agrippa  und  den  Römern  bewogen  habe  {Vita 
9.  05  [ed.  Nirsp  §.  344].  70).  Als  Beweis  dafür  führt  Josephus  an:  seinen 
Kriegszug  gegen  die  Städte  der  Dekapolis,  ( i adara  und  Hippos,  wegen  dessen 
er  von  den  Vertretern  dieser  Städte  bei  Vesi)a8ian  verklagt  und  von  diesem 
dem  Agrippa  zur  Bestrafung  übergeben  wurde,  so  dass  er  nur  infolge  der 
Fürsprache  der  Berenice  dem  Tode  entging  (c.  9  fin,  65  [ed.  Niese  §.  341—343, 
355].  74) ;  ferner  seine  Verbindung  mit  den  Kevolutionsmännern  Johannes  von 
Gischala  (c.  17)  und  Jesus  Sohn  des  Sapphias  (c.  54).  Aber  trotz  dieses  Be- 
strebens, dem  Justus  eine  Hauptschuld  an  der  Revolutionirung  Galiläa's  auf- 
zubürden, ist  Josephus  doch  naiv  genug,  gleich  im  An|fang  zu  gestehen,  dass 
Justus  weder  der  römischen  noch  der  Revolutionspartei  angehört  habe,  sondern 
einer  Mittelpartei,  welche  „vorgab.  Bedenken  zu  hegen  wegen  des  Krieges'* 
(c.  9:  vnsxglvsTO  ivdoid^eiv  ^ngoq  xbv  noXefiov).  Und  eine  Reihe  von  That- 
sachen  beweisen,  dass  Justus  keineswegs  für  den  Krieg  schwärmte.  Seine 
nächsten  Angehr)rigen  in  Gamala  wurden  von  der  Revolutionspartei  ermordet 
(c.  35.  37).  Er  selbst  war  einer  der  Vornehmen,  welche  sich  der  Zersti'iniug 
des  Hcrodes-Palastes  in  Tiberias  widersetzten  (c.  12).  Ja  er  gehörte  zu  den 
Rathsherren,  welche  Josephus,  gerade  weil  sie  die  Revolution  nicht  mit- 
machen wollten,  gefangen  setzen  Hess,  und  welchen  er  dann  vorstellte,  dass 
freilich  auch  er  die  Macht  der  Römer  kenne,  dass  aber  gegenwärtig  nichts 
anderes  übrig  bleibe,  als  sich  den  „Räubern'*  d.  h.  den  Revolutionsmännern 
zu  fügen  (c.  35,  vgl.  Bell.  Jud,  H,  21,  8—10,  Vita  32—34).  Justus  verliess 
auch  Tiberias,  als  dort  die  Revolution  noch  in  voller  Blüthe  stand,  und  ging 
zu  Agrippa  und  den  Römern  über  (r.  65  [Niese  §.  354,  357]  und  70).  Er  Iiatte 
daher  wohl  ein  Recht,  in  seiner  Darstellung  der  Kriegsgeschichte  dem  Josephus 
eine  Hauptschuld  an  der  Revolutionirung  von  Tiberias  zuzuschreiben,  und  zu 
behaupten,  dass  Tiberias  nur  widerwillig  dem  Aufstande  sich  angeschlossen 
habe  (e.  05,  Niese  §.  340,  350,  351).  —  Der  wirkliche  Sachverhalt  ist  also  völlijr 
klar.  Justus  war  ein  Mann  von  ganz  derselben  Richtung  wie 
Josephus.  Beide  haben  den  Aufstand  mitgemacht;  aber  beide 
nur  unter  dem  Druck  der  Umstände.  Nachträglich  will  es  keiner 
von  Beiden  gethan  haben  und  so  schiebt  nun  Einer  die  Schuld 
auf  den  Andern. 

Das  Werk,  gegen  welches  Josephus  in  seiner  Vita  polemisirt,  kann  nicht 
identisch  sein  mit  der  von  Photius  beschriebenen  Chronik.  Denn  letztere  war 
nach  Pliotius„selir  knapp  im  Ausdruck,  und  sehr  vieles  Noth wendige  übergehend"; 
crstcres  aber  ging  oH'enbar  sehr  ins  Einzelne,  und  wird  von  Josephus  stets  nur 
als  eine  Geschichte  des  Krieges  charakterisirt.  17/«  9:  xal  yag  oi^  anst- 
Qoq  t}v  naidtlaq  zfjq  naQ* "EX?.ijotVj  ij  ^clqqwv  inexitQfiOS  xal  zrjv  laxoQiav 
tiuv  TtgayfiaTwv  xovxwv  dvaygd^eiv.  Ihid,  c,  65  init,  *Iovoxov  xal  avxov 
xiiv  7iB()ixovxwv  nQayfiaxtlavyeygafpoxa,  Ilml,  ^lovaxoq  yovv  avyyQdif-eiv  xaq 
ufqI  xovxwv  intxetQTjoaq  nQa^eiqxal  xbvnoXetiov.  In  demselben  Capital 
{Vita  iSb  p(L  Niese  §357 — 358)  spricht  Josephus  seine  Verwundemng  aus  über 
die  Frechheit  des  Justus,  der  sich  für  den  besten  Berichterstatter  über  diese 
Dinge  ausgebe  und  doch  weder  über  die  Vorgänge  in  Galiläa  noch  über  die 
Belagerung  Jotapata's  noch  über  die  Belagerung  Jenisalems  etwas  Zuverlässiges 
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Ofl'eulmr  war  aleu  die  <:u.u'ie.  KriegHgeHi'hichlc  iu  dein  WcrliL-  beluiuilflL 

ii  wurde  von  Justiia  erat  EWunzig  Juhre  dach  seiner  Volleudnng  verÖReDtlii-bt, 

B  VeBpasian,   Tilus  uud  Agrippa  II   bereits    todt  waren   (Vitn  05  ed.  Sienc 

i  359—3601-     Da  es  bicrDa^li  noi'li  bei  liebxeiten  Agrippa's  vollendet  wurde, 

E  auch  uuH  dieoeui  Grunde  nicht  mit  der  Chronik  identisch  sein,  welche 

n  Tode  Agrippa's  ging.  ^  Aus  JoBephus  schjjpren  ihre  Aogaben:  Euac- 

a  Bist.  rccl.  III,  10,  8:  'loiaxov  Tißifiia  hfiolux;  aitif  i4  unä  tovi  aüroin: 

fffif^aai  xfÖfOit  TtfKtifOißivQV,  und  llit^ront/mus,  de  tirCs  üliiiilr.  c.  14  (u/ip. 

,  Vatlarti  II,  853  ti/.)\   Justin  Tiberiensis  dr  pruvitteia  Oaliiaea  emuUitB  eul 

f  ipac  Jadaicariim  rtriim  hinluriam  iexere  et  quotidam  eirmmmtariiiiui  de  »erip- 

crt;   xed  hutic  Jmrphiig  argiiil  mendaeii.     O/nstai  autem  illum  eo 

mtpvre  »eripsifse  quo  et  J'mephii».  —  Der  Artikel  bei  SiiiiUis,  Ia;x,  *.  r.  'lovnot 

t  wiJrtlich  aus  Suphnmius ,   dem  gTiechi§chen  Ueberaetzer  des  Hieronymns 

—  Vielleicht  beruht  auf  Josephus  auch  die  Notie  bei  Sleph.  ISyx, 

'Xtd.  Stemeie)  a.  p.  Tißffitli'   4it  rovrijs  i)v  ^oPorot  o  röv  Yotthitxöv  mSlt/ioi' 

TOP  xaii  Ovftmaoiarov  ioToeijaas. 

Üeber  die  Chronik  der  jüdischen  Könige  bemerkt  PAri(M<*,  S*/wrt. 

aid.SS'Mgisaies:  }h'eyvwaäTi'lovaxovTißcei{anxe'"'i>töv,  ov  i;  iniypaip^  lovazov 

fTißepifaii1ovSalotvßaaii.eiov  xiäv  ?v  tolg  a^^fifiaoiv.  OJtic  aVö  näXtat« 

t$c  iv  faltkalr;  Tißt^iädot  toQßäTO.    '.^e/ttfli  6h   tfls   idiop/cc  öno  Utiovaliai, 

mtalL^yft  6s  tois  tflfvtiis 'iyQlitc  toS  eßäöfiov  fiiv  ttüv  änö  ti/f  oixlttt'HQiji- 

V  Si  iv  ToX^  'loväaiaiv  jiaatXfvaiv.    ot  nttpilaßf  fiiv  Tijv  öffX'!''  ^"^ 

iaiMov.  i)v|ii*:j  di  iiil  Nfptovog  «ofl  tri  ftSllor  vnö  Ovfanaaitivov,  TtAerrn 

i  ft*(  Tghif  Tffaievov,  ov  xal  tj  iarop/o  xaxfXtj^fv-  'Eaxi  Öi  tijv  fgäciv  avvto- 

fnirdc  Tf  itttl  tä   Ttiüoja   TWt-  dvayxaiOTatuiv  nagatgtjiiuv.   —   Auf  dieaea 

iTrrk  bezieben  sieb  auch  die  Citate  in  der  Chronik  des  Euaehitis  und  bei  neargiuu 

jneellu»,  die  ohne  Zwcird  durch  Vermittelung  de«  Julius  Afrieaniia  dem 

■Itebius  und  Syneellue  xugeflogseo  niud.    Im  Vorwort  Kum  zweiten  Buch  seiner 

Itiruiiik  ea^t  Euitbius  folpendea  iChrim.  eil.  Schurim  I.  II  ;'.  4,   der  griueli. 

"it  erhalten  durch  Sj/ffl«i//iisei/. /)(nrfor/'l,  122):  Matvaia  ....  roii;  ^povo« 

i/tooai  xtniit  "/ro^ov  flp^xaoiv  &vöfft  iv  jioaSfvofi  yyvipifioi,  KX^firii,  A<pQi- 

wöt.  ToTtavat,  roD  jcoO'  Jiftä';  löyov,  täiv  zt  i»  ncßizonfii  Itüatinnoi  ttal 

Oi  liims  i'xnnoi  liiv  dnöSu^iv  ix  naXaiäe  vitoagäv  lazoglae.     Diese 

teile  de»  euaebinnischeu  Vorwortes  wird  von  .Syneellu«  nicht  nur  ausdrflek- 

li  citirt  {ed.  Däidurf  I,  1221,  sondern  auch  sonst  noch  ao  mehreren  Stellen 

snfitJtii  (»/.  DiniU-rf  I.  118:  22S;   280;   vgl.  auch  I,  lltl  f.):   desgleichen  von 

\tlatkiut  Auliitckcmit ,  In  ILMiaaarim  rtnnmenloriits  ed.  Leo  Älla/üu,  Itugd. 

1. 1629  f.  1  (=  Mv/ne  Palrol.  t/raec.  XVni,  707  37.).  —  Eusebius  erwähnt  den 

R  fenier  in  der  Chronik  lut  atm.  Atiriih.2l\3,  tut  Zelt  des  Kaisers  Nerva 

L  Sehiiene  17,  Ifffi  [naeh   dem   Armenischeo]:   JmUi*   THiericfiau  Judamiiim 

r  enymi/'eflHitiir,  iliiil.  p.  163  [nach  Hieronj-mus];  Jutttis  a  Ttiieriade  Jwlai- 

»  seriptvr  ai/nuSDilur\.    Bei  Syneellus  steht  dieselbe  Notiz  im  Anfang  der 

gierang  Tfiyaa's  {ed.  Dijulorf  I,  Ö55:  'lovarns  Ttßffutvg  'hvialot  avyyfaipiig 

pvmf/^TOi.    Letzteres  ist  wohl  dje  nrapranglicbe  Stellung  in  der  Chronik  des 

B  Atricanus.    Denn   der  Ansatz  beruht   ohne  Zweifel  darauf,   dnss  dir 

pinntik  dea  Juntus  eben  bin  in  den  Anlang  der  Regierung  Trajan'»  gegangen 

-  Die  N'itii   hei  ffraliijer,   TlitMotiriia  Iriiip'inim,  inoeiiSv  (nwaj'oiyij  ad 

,   XW.    d    [cd.  liigd.     Bat.    IflOQ    p.  3*5,   rd.  Am.'t.   HJ68    p.   341):    ivzavSa 

htt  ■»  lovatov  Tißepiiwf  xfiOMnöv.  beruht  nur  auf  P/iotim  Bihlvilh.  cmi.  33. 

F  Wenn  ea  uai'h  Obigem  sicher  Ut,   dasa  Julius  AfriranUH   die  Chronik  des 

kattia  bcodtxt  liai,  so  i«t  allerdings  die  Vermuthuiig  goKliitttt,   dass  gewisse 
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Notizen  bei  den  von  Africanu»  abhängigen  Chronisten  über  die  jüdische  Ge- 
schichte, welche  nicht  aus  Josephus  stammen ,  eben  auf  Justus  zurückgehen 
(s.  unten  §  10  und  Geizer,  Julius  Africanus  Bd.  I,  1880,  S.  265,  überhaupt 
8.  246—265;  auch  Gutschmid,  Jahrbb.  für  class.  Philol.  1860,  8.  708  =  Kleine 
8chriflen  II,  203,  hat  bereits  eine  Benützung  des  Justus  durch  Julius  Africanus 
vermuthet,  aber  freilich  gerade  an  einer  Stelle,  wo  dazu  kein  Grund  vorliegt, 
vgl.  Bd.  III,  S.  410). 

Vielleicht  hat  auch  Philostorgius  diese  Chronik  des  Justus  erwähnt. 
In  einer  corrumpirten  Stelle  des  Suidas  wird  bemerkt:  „Philostorgius  sagt, 
dass  N.  N.  (dessen  Name  eben  durch  Text-Verderbniss  untergegangen  ist)  die 
jüdischen  Geschicke  ausführlicher  berichtet  als  Phlegon,  da  Phlegon  und  Dio 
sie  nur  kurz  erwähnen  in  Excursen  ihrer  Werke.  Jedoch  theilt  auch  dieser 
(der  uns  Unbekannte)  von  dem  auf  die  Beligion  und  Moral  Bezüglichen  gar 
nichts  mit  ebenso  wie  jene,  während  im  Gegentheil  Josephus  sich  ängstlich 
bemüht,  den  Hellenen  keinen  Anstoss  zu  geben"  {Suidas,  Lex,  s.  v,  ^Xeyoiv), 
Da,  wo  der  Name  des  Betreflenden  zu  erwarten  ist,  steht  im  überlieferten 
Suidas-Toxt  oaov.  Es  ist  eine  höchst  ansprechende  Conjectur  von  Valesius, 
dass  dafür  zu  lesen  sei  Tovcnrov  (gebilligt  von  Gutschmid,  Kleine  Schriften 
IV,  349;  Wachs muth,  Einleitung  8.  438).  Wichtig  ist  in  diesem  Falle  für 
uns  die  Bemerkung:  raiv  ys  el^  evoißsiav  xal  riyv  akXijy  dgetrjv  hhcovTotv  ovd* 
oTiovy  ovS*  ovto^  öeixvviai  neipQOVTtxcig, 

Bei  Diogenes  Laerfitfs  II,  5,  41  (in  der  Biographie  des  Sokrates)  findet  sich 
folgende  Notiz:  Kgivofi^vov  6*  avxov  <fTjaiv  *Iovaxo<;  6  TißeQiavg  iv  zol 
Sr^fifiart  nxdtwva  dvaßijvai  ^nl  tb  (ifjfia  xal  elnsTv  „vemzazog  wv,  w  avSge^ 
lilkrjvaloij  t<5v  enl  to  ßi^/ia  dvaßavrwv^^ ,  rovg  d^  Sixaoxag  ixßoijaar  KaxdßUy 
xaxdßa.  Es  ist  sehr  unwahrscheinlich,  dass  eine  so  specielle  Notiz  über  die 
Geschichte  des  Sokrates  und  Plato  in  einer  kurzen  Chronik  der  jüdischen  Könige 
gestanden  haben  soll.  Aber  auch  der  Wortlaut  des  Titels  bei  Photius,  verglichen 
mit  demjenigi»n  bei  Oiogenes  I-.aertius,  fuhrt  auf  die  Vermuthung,  dass  Justus 
nicht  bloss  eine  Chronik  der  jüdischen  Könige  geschrieben  hat.  Der  Titel 
[Photius  Bihlioth,  vitd.  33»  *Iov6aiafV  ßaatXkwv  xwv  iv  xol^  axififiaatv  V&nn  nicht 
hcis.**en:  „Geschichte  der  gekrönten  Könige  der  Juden"  (so  z.  B.  Bahr  in  Pauly's 
Keal-  I  Enc.  IV,  Ü86;  Creuzer,  Theol.  Stud.  und  Krit.  1853,  8.  57),  obwohl 
axbfifia  allerdings  Krone  heisst.  Es  ist  vielmehr,  da  axffjifjia  auch  Stammtafel 
lu'isst,  zu  übersetzen:  „Geschichte  der  in  den  Stammtafeln  verzeichneten  Könige 
der  Juden*'.  Aber  welche  axififiaxa  sind  gemeint?  Die  Chronik  des  Castor 
(Mitte  des  ersten  Jahrh.  v.  Chr.,  s.  unten  Nr.  19,  2)  bestand  zu  einem  grossen 
Theile  aus  Königslisten;  ebenso  die  des  Julius  Africanus,  dem  wiedenim  Eu- 
sebius  folgte.  Es  scheint  mir  kaum  zweifelhaft,  dass  das  in  dieselbe  Kategorie 
gi»hörige  Werk  des  Justus  ebenso  angt»legt  war,  also  verschiedene  axififjtaxa 
^Stammtafeln)  uinfasste.  Dann  bildete  das  axtfifia  der  jüdischen  Könige,  wel- 
ches dem  Photius  vorgelegen  hat,  nur  ein  Stück  des  Gesammt Werkes.  Djis 
Citat  <les  Diogenes  Laertius  aber  bezieht  sich  auf  ein  anderes  axififia,  also 
einen  andermi  Theil  des  Gesammtwerkes. 

Vgl.  über  Justus  überhaupt:  Vossius,  De  historiei^  graecis  cd,  Westcrmnun 
1S3S,  /).  241  sq,  —  Fabrivius.  Bihlioth,  grave.  cd,  Harles  V,  Ol.  X,  tJ91.  — 
Bahr  in  Pauly's  Real-Enc.  IV,  üSt».  —  Mültcr,  Fi-agm,  hist.  gniec,  III,  yiX 
—  ]''! itht  nf,  A'  hisfftriris  qui  ante  Jostphitm  Judaivas  res  scripserv  f I*nris  1851) 
;>.  s:^— 87.  —  Creuzer,  Theol.  Stud.  und  Krit.  1853,  S.  57—59.  —  Grätz, 
Das  Lebensende  des  Königs  Agrippa  II,  des  Justus  von  TÜK^rias  und  des  Flavius 
Josephus  und  die  Agrippa- Münzen  .  Monatsschr.  für  Gesch.  und  WLstfensch.  des 
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'  Jndentli.  1877,  S.  S37  ff.)  |piebt  eine  umnögliche. Erklänmg  der  I'liotins-8lelIi'|. 
DersT  Gesch.  der  Juden  Bd.  III,  4.  Aufi.  S.  554—557.  —  BnerwHld,  Josephiw 
in  GulilÖA,  sein  VerhältDis»  zu  den  PurteieD,  inebesondere  zu  JaxtuB  von  Ti- 
lierias  und  Agrippa  II,  Brealan  1877  (bierzu  Theol.  Literatxirzeituug  187Ö, 
206—210}.  —  Sehlatter,  Der  Chronogrnjih  au»  dem  zehnten  Jahre  Antouirm 
[Teste  and ÜDtereuchungen  von  Gebliardt  und  Rarnaek  XII,  1,  1804)  8.37-47 
[meint,  daas  Joaephus  in  der  Arehäologie  den  Justu»  benutzt  habe],  —  Wnch)«- 
Bth.  Eiiileiiung  S.  438.  —  Niese,  Hietor.  Zeitochr,  Bd.  76,  18iHi,  8.  227  t 
'  1  BetrefT  der  politischen  Partei  Stellung  des  Justus  mir  bei). 


15.  Aristo  von  Pella. 

UeberÄristo  von  Pella  und  seine  literarische  Tliätigkeit  haben 
rir  nur  zwei  selbatändige.  Zeiigfii:  Euat-bins  nnd  Maximua  Confes- 
1)  Narli  Evscbius  Hist.  icvl.  IV,  6,  3  war  in  einer  Schrift 
i  Aristo  von  Pella  erwähnt  dass  iiacli  der  Eroberung  Beth-thers 
md  dem  Untergänge  Barkochba's  „dem  ganzen  jüdischen  Volke  vun 
i  an  (las  Betreten  der  Umgebung  Jenisalems  gänzlich  verboten 
urde  durch  GesetzesbeBtininiung  und  Verordnungen  Hadrians,  wel- 
ker wollte,  dass  sie  nicht  einmal  von  der  Ferne  den  väterlichen 
lüden  sehen  sollten"   (tÖ   xäv   tS'Poc   ig  ixthov  xai  rij^  Jtepl  ra 
^fioooXvfia  yrji:  ^a/ixav  (xißixiptiv  tlQyexai,  rö/iov  Säyfiart  xa\  6ia- 
^a£.tt}iv  AÖ^tatmv,  mg  av  /irjÖ    ig  a^ojitov  &tu>QitltP  to  JtazQ^ov 
l6a^og  iyxfitvaa/tivov.    'AqIotcov  6  ÜtXXalnq  loTOQti).    Anf  dieser 
Stelle  des  Ensebius  beruht  das,  was  im  Chronicun  paschak  und  hei 
dem  armenischen  Geschichtsschreiber  Moses  von  Chorene  über  Aristo 
liton  Pella  bemerkt  wird.  —  2)  In  den  Schölten  des  Maximvs  Con- 
^tssar    (um    630 — 6.ill    nach    Chr.)    zU    Dionystus    Areo^>agit.     De 
t^stica   Oifoloffia    e.  1  s.  ßn.    {Dionysii    Areojiagit.    ojiji,    ed.     Corder    t. 
.  1756,  ;..  234  =  M-i-pir,  Patrolofj.   graec.  IV,   421)   findet  sich  fol- 
nide  Notiz:  'Ariyvmv  6k  zovTir  „ejttct  oüporovc"  xal  h' r^  avyyB- 
}aii(i(vy  l4(j/öTOTvi  rrä  UtiXalto  SiaXigei  Ilanlaxov  xai  'laaovoi^.  i/v 
U^^f??  ö  'AXegavÖQtvq  iv  ixrip  ßißUrp  täiv  '  Y.^nTv:3imßta}v  top  ß/i- 
>  Aovxär  tpijOiv  ava^Qaipui.     Nach  Maxinins  Confessor   war  also 
>  der  Verfasser  des  Dialoges  zwischen  Jason  und  Papiscns, 
■  auch  sonst  citirt  wird,  aber  stets  als  anonymes  Werk.   Kr  war 
feits  dem  heidnischen  Philosophen  Olsuw  bekannt,  desgleichen 
i  Origeiies  (contra  C-els.  IV,  52)   und  dem  Hiernjiyums  (cowj- 
ail    Oal.  3,  13    =    'J}ii.    ed.     VaUm-ai    VII,   1,  43(j,    lind    (^uubkI. 
in  Genesin  I,  1    =    falktrsi  IH,  1,  305).     Am    meisten  Auf- 
%\q»^  gifbt  un«  das  noch  erhaltene  Vorwort  zu  einer  lateinischen 
)iTs«tznne,  welche  ein  gewisser  felsuw  (nach  Harnack  wahr- 
ihcinlirh   im  fünftim  -lahrhundert  nach  Chr.)  angefertigt  hat  (er- 
Uten  in  einigen  Handschriften  der  Werke  ) 'ypriaii'a,  tA/TwfVmi  o;j;'. 
irCe/  111,  119—132,  die  HauiitsteUe  c.  S,  der  Verf.  nennt  sich 
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selbst  am  Schlüsse  Celsns).  Hiernach  war  Jason  der  Vertreter  der 
christlichen  Anschauung,  Papiscus  der  Vertreter  des  Judenthunis. 
Der  Christ  bewies  aber  dem  Juden  so  überzeugend  die  Messianität 
Jesu,  dass  letzterer  sich  alsbald  bekelirte  und  getauft  ward. 

Da  der  Dialog  dem  Oelsus,  Origenes,  Hieronymus  und  dem  la- 
teinischen Uebersetzer  offenbar  anonym  vorgelegen  hat  (denn  keiner 
von  ihnen  nennt  den  Verfasser),  so  ist  es  sehr  fraglich,  ob  das  Zeug- 
niss  des  Maxiuuis  Confessor  für  Aristo  als  Verfasser  Glauben  ver- 
dient Woher  soll  ein  Schriftsteller  des  siebenten  Jahrhunderts  die 
richtige  Kunde  über  den  Verfasser  haben,  wenn  alle  älteren  Zeugen 
nichts  darüber  gewusst  haben?  Ti-otzdem  ist  die  Angabe  des  Ma- 
ximus nicht  unwahrscheinlich.  In  Tertullian's  Schrift  adrei-stis  Ju- 
daeos  c.  13  inil.  wird  des  kaiserlichen  Edictes,  welches  den  Juden 
das  Betreten  der  Umgebung  Jerusalems  verbot,  fast  wörtlich  eben- 
so, wie  in  der  von  Kusebius  aus  Aristo  citirten  Stelle  gedacht  (m- 
tcrdictum  est  ne  in  confinio  ipsius  regionis  dcmoretur  quisquam  Judac- 
orum  ....  ;>06'^  cxjmgnationem  Hiemsalcni  prohibiti  ingredi  in  terram 
vestram  de  hmji'nquo  eam  ocidis  tantum  videre  permissum  est).  Da 
Tertullian,  oder  wer  sonst  der  Verfasser  der  Schrift  ist,  dies  in 
einer  antijüdischen  Streitschrift  vorbringt,  so  ist  es  wohl  wahr- 
scheinlich, dass  er  die  Notiz  aus  einer  ähnlichen  antijüdischen 
Streitschrift  geschöpft  hat  Eine  solche  war  aber  der  Dialog 
zwischen  Jason  und  Papiscus  (vgl.  auch  Harnack  s  Texte  und  Unter- 
suchungen 1,  1—2,  S.  127  ff.). 

Wenn  hiernach  zu  vermuthen  ist,  dass  die  Notiz  bei  Eusebius 
aus  dem  Dialog  zwischen  Jason  und  Papiscus  stammt,  so  darf  dem 
Aristo  nicht  eine  Specialgeschichte  über  den  hadriani- 
schen  Krieg  zugeschrieben  werden;  und  es  ist  nicht  wahr- 
scheinlich, dass  die  übrigen  Angaben  des  Eusebius  über  den  hadri- 
anischen  Krieg  aus  Arist<>  stammen,  der  vielmehr  nur  jenes  einen 
Edictes  beiläufig  gedacht  hat  —  Was  die  Zeit  Aristo's  betrifft,  so 
ist  er  wohl  um  die  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  zu  setzen. 

Im  Chron,  pa schale  cd.  DindAtrf  1,  477,  ist  zum  Jahr  134  n.  Chr.  bemerkt: 
TovTM  Tip  ttei  'i7it?.Xrj^  xal  ^AqIoxwVj  <Lv  fAbfAvrjrai  EvatßtoQ  6  UufAiplXov  iv  rf 
ixx).Tiaiaaxixy  avxov  laxogia,  iniSidwoiv  dnoXoylaq  avvxa^iv  negl  zijg  xaS-^ 
f/fiäg  (>60osßeiag  liöQiavw  xm  ßaotXet.  Da  der  Verfasser  sich  ausdrücklich  auf 
Eusebius  benift,  so  kommt  seinem  Zeugniss  kein  selbständiger  Werth  zu.  Der 
Singular  emölS<ooiv  macht  es  wahrscheinlich,  dass  er  o  Jltkkaioq  jiglaztov  ge- 
schrieben hat,  woraus  knskX^i  xal  lAglaxatv  durch  Corruption  entstanden  ist. 
—  Ebenfalls  aus  Eusebius  schöpft  seine  Kunde  der  armenische  Geschichts- 
schreiber Moses  von  Chore  ne,  welcher  zwar  behauptet,  dass  Aristo  den 
Tod  des  Königs  Ardasches,  eines  Zeitgenossen  Hadrians  erwähne,  dann  aber 
lediglich  nach  Eusebius  die  Geschichte  des  Barkochba  erzählt  (s.  Routh, 
Rcliquiae  sacrae  I,  101  sqq,  Lanyloisj    Collect ion  des  histon'em  de  l' Armen ie 
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t  I  [=  Müt/cr,  Fragm.  hist,  ffraec,  V,  2]  p.  391  sqq,  Harnack,  Texte  und 
Unteremhungen  I,  1—2,  S.  126). 

Der  Dialog  zwischen  Ja^jon  und  Papiscus  ist  wahrHcheinlicli  benützt  in 
der  von  Martene  {The^saurua  non(s  avcciloturum  f.  V,  Paria  1717)  heraus- 
gegebenen und  von  Harnack  wieder  aus  der  Vergessenheit  hervorgezogenen 
AfftTcatw  Simonis  Judaei  et  Th&tphili  Christinni.  8.  Harnack,  Texte  und 
Untersuchungen  Bd.  1,  Heft  3,  1883,  bes.  S.  115—130.  Corssen,  Die  AUer- 
taiio  Sint<»nis  Jmlaci  et  Theophili  Chritftiani  auf  ihre  Quellen  geprüft,  18iK) 
(Theol.  Litztg.  189<),  Ü24).  Zahn,  Forschungen  zur  Gesch.  des  neutestamentl. 
Kanons,  Tbl.  IV,  1891,  8.  308—329.  —  Corssen  und  Zahn  halten  eine  Benützung 
jenes  älteren  Dialoges  in  diesem  jüngeren  auch  für  wahrscheinlich,  aber  nicht 
in  so  starkem  Maasse,  wie  Harnack  angenommen  hatte.  Ihnen  stimmt 
Harnack  selbst  im  Wesentlichen  bei:    Gesch.  der  altcbristl.  Literatur  1,  94  f. 

ConffbearCy  The  dialoyiies  nf  AÜianiisius  avd  ZacrhncNs  and  of  Tiinathij 
and  Aquita,  cdifed  loifh  Prolegontetia  atul  Factiimilea  (Anecduta  (hamiensia^ 
ClasH^ical  Srri^^j  Part  VHl),  Oxford  1898,  meint,  dass  auch  diese  beiden  von 
ihm  herausgegebenen  griechischen  Dialoge  auf  den  Dialog  des  Jason  und 
Papiscus  zurilckgehen.  Dafür  giebt  es  aber  keine  stichhaltigen  (Tründ(;  (s. 
Henneoke,  Theol.  Litztg.  1899,  560  H*.).  Die  frühere  Publicution  Conybeare's 
im  EjrpoKitftr  1897,  April  p,  300—320,  June  p,  443—463:  A  iww  stcondcenturif 
ehristtian  dial^ßgucj  giebt  nur  eine  englische  Uebersetzung  der  armenischen 
Uebersetzung  des  Dialoges  zwischen  Athanasius  und  Zacchaeus. 

Ueber  Aristo  vgl.  überhaupt:  Fahriciusy  Bihiiuth.gracc.  ed.  Hartes  VII, 
156  sqq.  —  Grabe,  Spicite^/iiim  Patmm  JI,  127 — 133.  —  Routk,  IMiqniae 
sticrae  I,  91-109.  —  Gieseler,  Kirchengesch.  I,  1,4.  AuH.  8.  209.  —  Pauly's 
Real-Enc.  I,  2,  2.  Aufl.  8.  1597.  —  Miiller,  Frngm.  hist.  grarc.  IV,  328.  — 
Otrpus  apt}togeiarum  ed.  Otto  t.  IX,  1872,  p.  349— 3r»3.  —  Harnack,  Die 
UeWrlieferung  der  griecliischen  Apologeten  des  zweiten  Jahrhundert«  in  der 
alten  Kirche  und  im  Mittelalter  [=  Texte  und  Untersuchungen  zur  Gesch.  der 
alt4-hristl.  Literatur, Bd.  I,  Heft  1—2]  1882,  S.  115—130  —  Zahn,  Forschungen 
zur  Gesch.  des  neutestamentl.  Kanons,  Tbl.  III,  1884,  8.  74.  —  Harnack, 
(k»sch.  der  altcbristl.  Literatur  I,  189.3,  8.92-95.  II,  1,  1897,  8.  268  f.  Ders. 
in  Herzog-Hauck,  Real-Enc.  3.  Aufl.  II,  47  f.  -  Seh  latter,  Die  Kirche  ^V' 
riisalems  vom  Jahre  70—130  (Beiträge  zur  Forderung  christlicher  Theologie 
II,  3)  1898,  8.  <i8— 78.  —  Ehrhard,  Die  alt(rhristli<-he  Literatur  und  ihre  ?>- 
forschung  von  1884— IfH.lO  (1900),  S.  212—217. 

IG.  Papyrus-Fragniente. 

Auf  die  Geschichte  der  alex<mdiinischen  Juden  beziehen  sich 
einige  Papyrus- Fragmente,  die  erst  in  neu(*n.*r  Zeit  b(*kannt  g<'- 
worden  sind  (vgl.  die  Zusanmienstellung  von  Reinach,  AVn/c  des 
ctudes  juive^  t.  XXXVll,   1898,  p.  218—225). 

1.  Ein  Fragment  im  Louvi'e  zu  Paris,  zu  welchem  auch  ein 
kleines  Londoner  Fragment  gehört,  scheint  sich  auf  den  Juden- 
Anfstaud  unter  Trajan  zu  beziehen.  Der  Text  hat  di(^  Form 
eines  Protocolles  über  eine  Unterredung,  welche  der  Kaiser  per- 
sönlich mit  jüdischen  und  alexandrinischen  Abgeordneten  geführt 
hat    Die  Reden  werden  in  der  ersten  Person  wi<Mlergegeben.    Die 

Scharer,  GMohiohte  I.  8.  a.  4.  Aafl.  5 
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Formel  KalCaQ  'lovöaloig  kommt  zweimal  vor  (II,  1.  III,  16).     Es 
scheint  aber,  dass  nicht  nur  eine  jüdische  Gesandtschaft  mit  dem 
Kaiser  spricht  (wie  Wilcken  angenommen  hat),  sondern  eine  jüdische 
und  eine  alexandrinische  (wie  Reinach  sehr  wahrscheinlich    ge- 
macht und  Wilcken  selbst  später  anerkannt  hat).    Der  Text  be- 
ginnt damit,  davss  ein  gewisser  Theon  ein  Edict  des  Lupus  vor- 
liest, der  höhnisch  befohlen   hat,    den   Theaterkönig  vorzuführen 
{Oi(DV  .  .  öiaxayfia  aviyvo)  AovJtov   wq  yrQoayeiv  avrovg  hceXeve 
X^eva^cop   rov   ajto   ox7]V7jg  xal  ix  fielfiov  ßaCiXld),     Die  Namen 
Theon  und  Lupus  kommen  auch  in  dem  Londoner  Fragment  vor 
(bei  Wilcken  IV,  2—3).     Da  der  grosse  Juden-Aufetand  zur  Zeit 
Trajan's  ausbrach,   als  Lupus  Statthalter  von  Aegypten  war,  so 
ist  höchst  wahrscheinlich    an  diesen    zu    denken.    Für    die  Zeit 
Trajans  spricht  auch  die  Erwähnung  des  dacischen  Krieges  (1, 13). 
Der    „Theaterkönig**    ist    dann    der  jüdische   Revolutions-König. 
Wie  es  scheint,  ist  Theon  ein  Alexandriner,  der  das  feindliche 
Vorgehen  der  Alexandriner  gegen  die  Juden  damit  rechtfertigt, 
dass  es  ja  vom  Statthalter  selbst  befohlen  sei.    Der  weitere  Gang 
der  Verhandlung  ist  aus  dem  fragmentarischen  Texte  nicht  zu  er- 
kennen.    Es  scheint,  dass  einer  der  Alexandriner  zum  Tode  ver- 
urtheilt  wurde.     Denn  der  Paulus,   der  am    Schlüsse   sagt,  er 
wolle,  da  er  morgen  doch  sterben  müsse,  furchtlos  die  Wahrheit 
sagen,  ist  höchst  wahrscheinlich  ein  Alexandriner.  —  Der  Name 
des    Kaisers-  ist   nicht   genannt.    Da    auch  der  Name  Antoninus 
vorkommt  (aber  nicht  als  der  des  Kaisers),  so  wollte  Reinach   an 
die  Zeit  der  Antonine  denken,  etwa  an  Commodus,  der  auch  dacische 
Kriege  geführt  hat.    Später  hat  Reinach  diese  Ansicht  zurückge- 
nommen, aber  festgehalten,  dass  die  Verhandlung  erst  unter  dem 
Nachfolger  Trajan's,  also  Hadrian,  stattgefunden  habe  {Bevue  des 
iUuIes  juives  XXXVU,  218).     Das   ist  möglich,    aber   nicht  noth- 
wendig;  denn  der  xvQiog,  unter  welchem  der  Juden- Aufstand  aus- 
brach und  von  dessen  „Abgang**  {djto6?]f4lay  scü.  aus  Aegypten  oder 
Tod?)  die  Rede  ist  (II,  5 — 7),  ist  nicht  nothwendig  der  Kaiser,  kann 
vielmehr  auch  der  Statthalter  sein  '^).  Die  Verhandlung  kann  etwa  im 
Frühjahr  117   nach  Trajans  Rückkehr  aus    dem   fernen  Osten  in 
Antiochia  stattgefunden  haben  (so  Wilcken).     Möglich  ist  freilich 
auch,  dass  sie  erst  unter  Hadrian  stattgefunden  hat 

Das  Pariser  Fragmeut  ist  zuerst  (als  Papyrus  Paris,  n,  68)   veröftentücht 
von  Brunei  de  Preslc   iu:    Notices  et  cxtraüs  des  Manuscriis  ....  publies 


2)  üeber  den  Gebrauch  von  xvgto^  auch  als  Titel  der  Statthalter  s. 
Qrenfell  and  Hunt,  The  Ootyrhßichus  Papyri  I  (1898)  n.  72  /itt.  9  (90  n.  Chr.), 
ib.  II  (1899)  n.  283,  lin.  18  (45  n.  Chr.). 


S3.    Qiit 


B.  Niclii- 


c  (},.olIer 


parrimliliU  'k  Fmnre.  I<mic  XVIII,  ^rft^iorit«  (/Viru  1805) p.  383— 39ii;  biirzii 

im  AtlM  plaurhe  XLV.  —  Das  Londoner  Fragmeat  »on:  ForghnU,  IJe/fcrip- 

I    rt«!  n^  i*<  yniafc  j/ajf/fri  in  thit  Brüüh  Mueeum  (1839)  n.  43,  und  von  Kenyoti, 

Grtft  papgri  in  Ihe  BritM   M-usmm   I    (1893)  ".  1.  —  Auf  neuer  Lesung, 

welvhe  erst  eine  Deutung  ermöglidit«,  beruht  die  Untersodiung  vua  Wili^ken, 

\  Ein  ActenatOi^k  zum  jüdiHdien  Kriege  TrhjiiuB  (Hennea  XXVII,  1892,  S.  404— 

-  Ahernidls   neu   verglichen  ist  der  Text  von  Th.  Reinath,  Juif»  cl 

gnrs  dcBanl  un  fimpercur  mmain   {Ranie  de»  ftudrs  Juires,    l,  XXVII,  1893.  ;'. 

70—82).     Hieroai-h  such  in:  Th.  Beinach,    TkcUa  •fauteum   ifrecn  et  romaiiis 

rtJatifs  au  Jiuiäiume  (1895)  p.  218—336.  —  Ein  kleineti  Bruchstück  eioex  etwa« 

I  anders   gefoasten   Berichtes    über    dieselben   Vorgänge   enthält   ein    Berliner 

Papyrns   (Aeg^ptische    Urkunden    auB   den    königlichen    Museen    zu    Berlin, 

[  Griechiw-ie  Urkunden,  Bd.  I,  1895,  n.  341.    WÜcken,   Hermes  XXX.  1895, 

5.481 — 185).  —  Reinach'e  letMe  Bemerkung  s.  in:   Repue  des  Üu<les  julws, 

I.  XXXVn,  1898,  p.  218, 

2.  Zwei  zusaramengehßi-ige  Fragmente,  von  welclien  das  eine 

in  Berlin,  da.s  andere   in   Gizeh  sich  befindet,  gehen  uns  Kunde 

aber  ähnliche    Verhaudlnugen    vor    Kaiser   Claudius.     Die 

Reden  werden  auch  liier  in  der  ersten  Person  wiedergegeben ;  und 

es  ist  in  diesem  Falle  deutlich,  dass  wir  es  mit  einer  solennen, 

vdui  Kaiser  selbst  geleiteten  Gerichtsverhandlung  zu  thun  haben. 

l  Der  Name  EXavöiog  KaXoaQ  koiumt  mehrmals  vor.    Das  Berliner 

l  Fragment    beginnt   damit,    dass  zwei  Beisitzer  des    kaiserlichen 

I  Consilinm»;  {öii/(|9()i!/£(oj')  das  Wort  ergreifen:  ein  gewisser  Tar- 

Iqninins  und  ein  gewisser  Aviolaos^).     Der  Sinn  ihrer  Reden 

I  tuest,    sich    kaum    errathen.      Es    werden     dann    Gesandte    — 

Edenn  ....  ßttq  ist  von   Wih^ken  gewiss  richtig  zu  [xQiälßttq  er- 

l^nzt  —  hereingenifen  und  auf  den  andern  Tag  beschieden.    Die 

J  Verhandlnng  des  zweiten  Tages  fand  stjitt    [h  rot-;  .  .  .  .]  iiuvol^ 

\i3t^xM^.  was  Wik'ken  in  AovxovXXiavoli;   ergänzte;   es   kann   aber 

l  i-beirsogut  Xe(iOVii.iavnl<i  ergänzt  werden  (so  Reiuacli,  Brme  XXXI V, 

KJ7>;  also  in   den  Gärten  des  Luonlliis  oder  Servilins.    Es  war 

leine  glänzende  Versammlung.     25  Senatoren,  darunter  16  Consu- 

ftluvn,  wai'en    anwesend.     Ausserdem  werden  auch  Matronen  it- 

I  wftbnt,  was  darauf  schliessen  lässt,  dass  in  einer  Textlücke  auch 

Idi*?  Kaiserin  als  anwesend  genannt  war.    Das  Wort  ergreift  zu- 

iliAchftt  der  Gynina^iiirch  Isidorus  von  Alexandi-ia,  um  gegen  König 

llgrippa  Klage  zu  erheben.    Der  Kaiser  antwortet,  dass  er  damit 

KJoen  fdes  Kaisers)  Prennd  angreife  (nach  xaza  %ov  i/iov  ergän- 

1)  Det  Beiuarae  Aviola  kommt  in  der  guns  Aenli'a  und  in  der  gen»  Qtl- 

amr.  Reinlich  [Beüiie  des  Hmlea  juirc«  XXXI,  172)  denkt  im  M'  Aciliiui 

Jriula,  Ccnaul  im  J.  54  und  l'roconBiiI  von  Asien  65— (16  [IVadditif/tMi.  Fagles 

tö;    P^iiuiinyraphia   imperii  Emnaiii  I,  0).     Wenn  aber  die  Verhandlung  in 

e  pTi>t«>  Zf-il  de«  01andiui<  fällt,   an  Hegt   es  viel   iiSlier,   an    C.  Qtipurniu» 

t  m  denken,  rimml  miff.  24  u.  Clir.  und  Pror'onsnl  vnn  Asien  1.  J.  38—39 

k  Cur.  {WiuitU$ialt,n.  Fwlt«  n.  7Ö;  Pr-K'^f-jr.  imp.  Rom.  I,  375). 
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zen  Wilcken  und  Reinach  wohl  mit  Recht  q)lXov),  —  In  dem  Frag- 
ment von  Gizeli,  das  sich  vermuthlich  hier  anschliesst,  spricht 
zuerst  ein  gewisser  Lampon  ein  paar  Worte.  Als  hierauf  der 
Kaiser  dem  Tsidorus  bemerkt:  jtoXXovc,  fiov  (piXovq  djtexreivag 
IciöoiQSy  wird  der  Ton  immer  erregter.  Es  sprechen :  Tsidorus,  der 
Kaiser,  Isidorus,  Lampon,  der  Kaiser.  Obwolil  der  Text  nur  ge- 
ringe Lücken  aufweist,  ist  der  Sinn  der  kurzen  Sätze  doch  ziem- 
lich dunkel.  Es  scheint,  dass  sich  Isidorus  und  Lampon  darauf  be- 
rufen, dass  sie  einfach  dem  Befehl  des  fi*üheren  Kaisers,  also 
Caligula's  gefolgt  sind  (Isidorus:  ßaoiXsax;  r^xovoa  rov  tots  jtQoö- 
ra^avTog,  später  Lampon:  xotyaQ  aXXo  exofisv  si  JtaQaq)QovovvTt 
ßaoiXsi  xojtov  ÖBÖBvai.  wo  unter  dem  „wahnsinnigen  Kaiser"  un- 
möglich der  anwesende  Claudius,  sondern  nur  der  verstorbene 
Caligula  verstanden  werden  kann;  statt  roiyaQ  und  ei  ist  mit 
Reinach  ri  yaQ  und  y  zu  lesen;  ötdspai  ist  nicht  =  öiöovai,  wie 
Reinach  will,  sondern  Schreibfeliler  für  ÖBÖmxevai).  Mit  den  Worten 
des  Claudius  oiq  jtQoexsXevaa  rov  d^avarov  rov  laidwQov  xai  Aafijto)- 
voq  bricht  das  Fragment  ab.  Die  beiden  sind  also  zum  Tode  ver- 
urtheilt  worden;  und  das  Urtheil  ist,  wie  uns  der  unten  zu  er- 
wähnende Papyrus  von  Oxyrhynchus  lehrt,  aucli  vollzogen  worden.  — 
Durch  diese  Nachrichten  wird  der  Bericht  Philo's  über  die  Vor- 
gänge  unter  Caligula  und  Claudius  nicht  nur  bestätigt-,  sondern 
auch  ergänzt.  Isidorus  und  Lampon  sind  uns  nämlich  aus 
Philo  wohlbekannt  Sie  werden  von  ihm  als  zwei  Unruhestifter 
schlimmster  Sorte  geschildert,  welche  auch  bei  der  Hetze  gegen 
die  Juden  an  der  Spitze  standen  (m  Flaccum  §  4  und  15 — 17). 
Durch  die  Papyrusfi'agmente  erfahren  wir,  wie  sie  von  Claudius 
zur  Verantwoi*tung  gezogen  wurden.  Höchst  wahrscheinlich  fallen 
diese  Verhandlungen  also  in  die  erste  Zeit  des  Claudius.  Wegen 
Erwähnung  der  lucullischen  Gärten,  welche  frühestens  im  J.  47 
in  kaiserlichen  Besitz  gekommen  sind,  wollte  Wilcken  an  die 
spätere  Zeit  des  Claudius  denken,  und  daher  unter  Agrippa  nicht 
Agrippa  I  (was  zweifellos  am  nächsten  liegt),  sondern  Agrippa  II 
verstehen.  Jenes  Argument  erledigt  sich  aber  durch  die  Ergän- 
zung 2JeQoviXiapotg,  wie  Wilcken  selbst  später  anerkannt  hat 
{Revue  XXXIV,  298). 

Auf  dein  Berliner  Fragment  allein  beruht  die  Untersuchung  von  Wilcken, 
Alexandrinische  Gesandtsc-haften  vor  Kaiser  Claudius  (Hermes  XXX,  1895, 
S.  481 — 498).  —  Der  Text  des  Fragmentes  auch  in:  Aegyptische  Urkunden 
aus  den  königl.  Museen  zu  Berlin,  griechische  Urkunden,  Bd.  I  n.  511.  — 
Das  Berliner  und  das  von  Jouguet  entdeckte  Fragment  von  Gizeh  sind  ver- 
einigt bei:  Th.  Rein  ach,  l/empereur  Claude  et  ies  antiscmües  Alexandrifia 
iCaprts  un  nutiveati  papt/rus  {Hernie  des  etudes  juives  i.  XXXI,  1805,  p,  161—178). 
Vgl.  Theol.  Litztg.  189(3,  289  f.  —  Ergänzungen  und  Berichtigungen  geben: 
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Reinach,  Betue  des  Hudes  juives  XXXII.  189C,  />.  IGO.  XXXIV,  1897,  p. 
290—298,  und  Wilcken,  Berliner  philol.  Wochenschr.  189G,  1617  ff.  1897, 
410  f. 

3.  Auch  unter  den  von  Grenfell  und  Hunt  in  Oxyrhynchus 
ausgegrabenen  Fragmenten  hat  sich  ein  Stück  ähnlicher  Art,  wie 
die  oben  besprochenen  gefunden.  Die  Verhandlungen  werden  hier 
geführt  zwischen  einem  gewissen  Appianus,  der  sich  yv/ivaalaQxov 
xai  xQSößevTTjv  ^AXe^avögicov  nennt  (III,  10 — 1 1),  und  einem  Kaiser 
aus  der  Zeit  der  Antonine,  denn  Appianus  sagt  ihm:  rc5  y^Q  ^^V 
^AvxwvBivcp  reo  JtaxQl  oov  sjtQSjts  avroxQaroQBveiv  (II,  7 — 9).  Der 
divus  Antoninus  kann  Ant»oninus  Pius  oder  Marc  Aurel  sein,  der 
verhandelnde  Kaiser  also  Marc  Aurel  oder  Commodus.  Die 
Frechheit,  mit  welcher  Appianus  dem  Kaiser  begegnet,  lässt  darauf 
schliessen,  dass  er  nichts  mehr  zu  verlieren  hat.  Jüdische  Be- 
ziehungen finden  sich  in  dem  Stücke  zwar  nicht;  aber  Appianus 
erwähnt  rovq  ngo  ifiov  reXevti^oavTag  Oecova  rs  xal  'FoldcoQov 
xcu  AifiJtcopa  (IV,  5—7).  Isidorus  und  Lampon  sind  ohne  Zweifel 
die  uns  bekannten  Antisemiten  aus  der  Zeit  des  Caligula  und 
Claudius.  Sie  sind  also  wirklich  hingerichtet  worden;  und  der 
Gymnasiarch  Appianus  scheint  ein  würdiger  Nachfolger  von  ihnen 
zu  sein.  Auch  der  Name  Theon  kommt  in  den  Claudius-Frag- 
menten vor.  Da  aber  dort  nur  Isidorus  und  Lampon  als  zum  Tode 
verurtheilt  erwähnt  werden,  ist  vielleicht  an  den  in  den  Trajan- 
Fragmenten  erwähnten  Theon  zu  denken. 

Ausgabe  des  Textes  in:  Egypt.  Exph)ratvm  Fundy  Oraeco  -  Roman 
Branehy  The  Oxyrhynchus  Papyri y  Part  I,  ed.  hy  B,  P.  Grenfell  and  Ä,  *S'. 
Ilunfy  lArtidon  1898,  w.  XXXIII.  —  Vgl.  Deiasmann,  Theo  log.  Literaturzeituug 
1898,  coL  602-606.  —  Weil,   Revue  des  efudes  yrecqiies  XI,    1808,  /).  243  sq, 

—  Th.  Reinach,  Revue  des  ändes  Juices  XXXVII,  1898,  p.  221—22^1.  — 
Momniscn,  Sitzungsber.  der  Berliner  Akad.  1898,  S.  498.  ■—  Wilamowitz, 
Uött.  gel,  Anz.  1898,  S.  690.  —  Mittels,    Hermes  XXXIV,   1899,   S.  88—91. 

—  Momrasen,  Rom.  Strafrecht,  18*.)9,  S.  205. 

Räthselhaft  ist  die  literarische  Form  aller  dieser  Documente.  Die 
protocoUarische Genauigkeit  ist  so  gross,  dass  man  sie  für  gleichzeitige 
Aufzeichnungen  von  Ohrenzeugen  halten  möchte.  Andererseits  fällt  die 
formelle  und  sachliche  Aehnlichkeit  der  Fragmente  auf.  Diese  ist 
um  so  merkwürdiger,  als  sie  sich  auf  zeitlich  weit  auseinander- 
liegende Vorgänge  beziehen;  auch  paläographisch  nicht  zusammen- 
gehören und  an  verschiedenen  Orten  (Fajjum,  Oxyrhynchus)  ge- 
fiinden  worden  sind.  Deissmann  (Theol.  Literaturzeituug  1898, 
606)  hat  vermuthet,  dass  wir  hier  Bruchstücke  eines  einheitlichen 
Werkes  haben,  welches  die  Geschichte  der  alexandrinischen  Judeii- 
hetzen  unter  Benützung  von  mehr  oder  weniger  authentischen 
ProtocoUen  behandelte.     Kein  ach  will  eher  an  eine  Leidensge- 
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schichte  der  Gyninasiarchen  von  Alexandria  denken  {Revue  des 
etvdes  juives  XXXVII,  224).  Auch  Mit t eis  (Hermes  a.  a.  0.) 
meint,  dass  es  sich  um  Berichte  von  alexandrinischer  Seite  handelt, 
welche  mit  der  Todesmuthigkeit  ihrer  Leute  renommirten.  Letzteren 
Gesichtspunkt  hat  Ad.  Bauer,  Heidnische  Märtyi-eracten  (Archiv 
fiir  Papyrusforschung  I,  1,  1900,  S.  29—47),  weiter  veifolgt,  indem 
er  zu  zeigen  versuchte,  dass  wir  hier  ein  heidnisches  Seitenstück 
zu  den  christlichen  Märtyrer- Acten  haben.  Die  Aufzeichnungen 
dienen  „der  Verhenlichung  der  Unerschrockenheit  und  des  Todes- 
muthes  griechischer  Angeklagter  vor  dem  Richterstuhl  des  Maclit- 
habers  in  Rom"  (S.  39).  Das  ist  in  der  That  der  Fall.  Bauer 
hält  die  Acten  aus  der  Zeit  des  Claudius  für  „echt",  d.h.  für  eine 
getreue  protocoUarische  Wiedergabe  der  wirklich  geführten  Ver- 
handlungen; die  aus  der  Zeit  der  Antonine  wegen  ihrer  starken 
Uebertreibungen  für  erdichtet,  die  aus  der  Zeit  Trajans  für  ver- 
dächtig. Sie  mögen  „in  der  Hauptsache  auf  authentische  Auf- 
zeichnungen zurückgehen  und  nur  die  Scene,  in  der  Paulus  sich 
als  Todescandidat  an  den  Kaiser  wendet,  ausgeschmückt  sein" 
(S.  45,  vgl.  S.  32  f.).  Ich  möclite  vermuthen,  dass  dieser  Gesichts- 
punkt auch  für  die  Acten  aus  der  Zeit  der  Antonine  ausreicht 
Der  Auffassung  als  heidnischer  „Märtyreracten"  hat  Mitteis  (Aus 
den  griechischen  Papyi'usurkunden,  Vortrag,  1900,  S.  10—12)  zu- 
gestimmt. 

4.  Möglicherweise  hängt  mit  den  eben  besprochenen  auch  ein 
von  Nicole  herausgegebenes  Papyrus-Fragment  zusammen,  welches 
das  Bruchstück  eines  Erlasses  des  AvXog  AvoviXXioq  ^Xaxxog 
(dieser  volle  Name  ist  erhalten)  aus  dem  21.  Jahre  des  Tiberius 
enthält.  Flaccus,  der  uns  als  Statthalter  Aegyptens  und  Juden- 
verfolger aus  Philo  bekannt  ist,  schärft  hier  das  in  Aegypten 
längst  bestehende  Verbot  des  WaflFentragens  (ßaxaiQog^oQo)  ein. 
Nach  Philo  in  Flacc,  §  11  wurden  aber  bei  der  damaligen  Juden- 
verfolgung eben   die  Häuser  der  Juden  nach  Waffen  durchsuclit. 

Nicole^  AviUiiis  Flacciis  prefet  (TEgyple  ei  PhiUm  d'Alexandrie  (Revue  de 
pMdologie  XXII,  1898  p.  18—27).  —  Wilcken,  Archiv  für  Papynis-Forschung 
I,  1Ö8— 172. 

5.  lieber  andere  Papyi'us-Fragmente ,  auf  welchen  Juden  oder 
jüdische  Namen  vorkommen,  s.  unten  Bd.  III,  S.  23,  Anm.  43u.  4G; 
und  Reinach,  Reime  des  etudes  juives  XXXVII,  1898,  p.  219—221, 
224  sq. 

17.  Teucer  Cyzicenus. 

Suidas  Lex.  s,  v.  TevxQoc;  6  KvCix7]v6gj  6  7()a^a^  Ilagl  ;f()v<Jo- 
g)6{)0v  yTjg,  IIbqI  tov  Bv^avxlov,  Mid-QiöarixAv  Jtga^ewp  ßißXla  e, 


§  3.    Quellet 


f  UnelU'ii. 


'  Dun  Tv{iovf'.  'AQaßixmv  e'.'jovöalx/iv  iazoQlap  iv  ßißXIot^  i(. 

EtpTißcar    rmp    Iv    KvQlxt»  aOxijOip    '/   xdi    ra   Xmxä.    „Tu    diese 

scheinbar  ganz  iliffuee  Scliriftstellerei  kuiumt  sofort  Einlieit,  wenn 

.  man  annimmt,  das»  der  Verf.  bald  nach  den  Tliateii  des  Pniiipejuti 

schrieb"  (Outschmid.  Kleine  Schriften  II,    710;    überh.  ebendas, 

,  7(18—711).   —   Erhalten  sind  von  Teucer  Oyzicenns  nur  zwei 

Ifkleine  Fragmente  (über  die  Etymologie  zweier  Ortsnamen  in  Erirns 

f  nnd  Euböa).    Sonst  ist  nichts  über  ihn  bekannt.  Ob  er  mit  einigen 

■  anderen  Schriftstellern  Namens  Teucer,  welche  gelegeiitlich  ei- 

tvähnt  werden,  identisch  ist,  rauss  dahin  gestellt  bleiben.    Vgl. 

iJfiiüer,  Fmipn.  Usl.  graec.  IV,  508.     Susemihl  II,  376. 

18.  Verschiedene  Werke  jrtpl  'lovSalmv. 

Specialwerke  über  die  Geschichte  der  Juden  haben  auch  die 

Jjüdiscben    Helleniaten    Demetriüs,    Eupolemus,    Ärtapanus, 

lAristeas,  Kleodemus-Malchns  und  der  Epiker  Philo  veifaast 

ISie  kommen  aber  hier  kaum  in  Betraeht,  da  sie  vorwiegend,  wo 

rniclit    ausschliesslich    die  ältere    biblisi^he  Zeit    behandelt    haben 

)(&.  Bd.  m,  S.  349  0'.).  —  Mehr  als  diese  scheint  das  Buch  des 

I  Psendo-Hekatäus  über  die  Juden  auf  die.  Zustände  des  Volkes 

2U  seiner  Zeit  Bezug  genommen  zu  haben  {ß.  Bd.  III,  8.  4()1 — 4i>6). 

—  Eine  wichtige  Quelle  für  die  lieschichte  seiner  Zeit  waren  die 

fSnf  Bücher  Philo's  über  die  \'erfulger  der  Juden,  welche 

deshalb  hier  zu  nennen  sind,  weil  sie  uns  nur  theilweise  erhalten 

L  sind  IS.  Bd.  ni,  y.  525—531). 

Heidnische  Autoren  haben  schon  seit  alter  Zeit  gelegent- 
I  lieh  der  Juden  gedacht  (s.  die  Zusammenstellung  bei  Freudenthal, 
lAlexander  Polyhistor  S.  177—179;  Willrich,  Juden  und  Griechen 
Ivor  iler  makkabäischea  Erhebung.  1895,  S.  43—63.  Abdruck  der 
I  Texte  bei  linnach,  Textes  dauleurs  ffrecs  et  romains  reUilifs  au  Juda- 
[  isme,  1895.  Vieles  steht  bei  Josr}/h.  conlra  Ajnon.  1,  14—23).  Seit 
I  dein  Anfang  des  ersten  .lahrhundei-t»  v.  Ohr.  giebt  es  aber  auch 
I  Specialwerke  über  die  Juden  von  nichtjüdischen  Ver- 
j  fassern;  1)  Das  älteste  uns  bekannte  ist  die  avaxevii  xaxa  'lov- 
(ta/m»- von  ApolloniuB  Molon  (s.  Bd.  III,  S.  400— 403).  ~  2)  Nicht 
l  viel  jünger  ist  die  gelehrte  Cumpilation  des  Alexauder  Poly- 
■'ItEstur  xtpi  'lovittlmv ,  welcher  wir  die  wertbvulleu  Excerpte  aus 
|den  Schriften  der  jüdischen  Hellenisten  verdanken  {s.  Bd.  III, 
.  34C— 349).  —  3)  Zur  Zeit  Hadrian's  lebte  Philo  Bifblius,  auch 
'iui  I'hilo  genannt,  welcher  ausser  anderen  Werken  auch  eine 
tebrifl  Jt*pl  'hvdaUov  geschrieben  hat.  In  derselben  hat  er  nach 
)Aim\  Zen^isa  des  Origenes  das  Buch  des  Pseudo-Hekatäus  über 
Kdi«  Juden  erwähnt  und  dabei  die  An-sicht  ausgesprochen,  dass  ent- 


72  §  3.   Quellen.   B.  Nicht-erhaltene  Quellen.  [54.  55] 

weder  das  Buch  nicht  von  dem  Historiker  Hekatäus  herrühre,  oder 
Hekatäus,  wenn  er  der  Verfasser  sei,  ganz  und  gar  der  jüdischen 
Lehre  beigetreten  sei  {Orig,  contra  Gelsum  I,  15,  s.  den  Wortlaut 
der  Stelle  in  Bd.  III,  S.  463).  Angeblich  aus  derselben  Schrift 
jcsqI  %v6ala)P  stammen  zwei  Fragmente  bei  Eusehius,  Pra&p.  evang.  I, 
10  jp.  40  {ed.  Gaisfofd  I,  10,  42—44:  hv  tA  JteQi  %vöaia>p  övy/Qa^i- 
(lari).  Der  Inhalt  dieser  Fragmente  bezieht  sich  aber  lediglich 
auf  die  phönicische  Mytho|logie;  und  das  zweite  derselben  wird 
von  Eusebius  an  einer  anderen  Stelle  {Praep.  evang,  IV,  16  p.  156  sq, 
[ed.  Oaisford  IV,  16,  11])  noch  einmal  citirt  mit  der  Formel  hc  6b 
rov  JTQcirov  övyyQafifdarog  rijg  ^iXwvog  ^oivixixfjg  loroQlag.  Man 
hat  hiernach  angenommen,  dass  der  Tractat  jtsQl  %v6alwp  nur 
einen  Excurs  in  der  grossen  ^oivixixfj  lorogla  des  Philo  gebildet 
habe  (so  z.  B.  Freudenthal,  Alexander  Polyhistor  S.  34).  Das  ist 
aber  nach  dem  Inhalt  der  eusebianisclien  Fragmente  nicht  wahr- 
scheinlich. Es  scheint  vielmehr,  dass  Eusel),  I,  10  nur  aus  Ver- 
sehen die  aus  der  phönicischen  Geschichte  entnommenen  Stücke 
der  ihm  auch  bekannten  Schrift  jtsQi  %v6al(Dv  zugeschrieben  liat. 
Vgl.  über  Pliilo  überhaupt:  C.  Müller,  Fragm.  hist.  graec.  III,  560 — 
576.  Baudissin,  Art  Sanchuniathon  in  Herzog's  Real-Enc.  2.  Aufl. 
XIII,  364  ff.  Gruppe,  Die  griechischen  Culte  und  Mythen  I,  1887, 
S.  350— 409.  Gutschmid,  Kleine  Schriften  I,  292.  310.  381.  II,  21  f. 
36  f.  (wechselnde  Ansichten).  Wachsnmth,  Einleitung  in  das  Stu- 
dium der  alten  Geschichte  S.  406.  üeber  seine  Zeit:  Gutschmid  II, 
21  f.  (gegen  Baudissin).  —  4)  Eine  Schrift  jtsQl  %vöalcov  hat  auch 
ein  gewisser  Damocritus  geschrieben  Aus  der  kuraen  Mitthei- 
lung darüber  bei  Suidas  {Lex.  s.  v.  dafioxQirog,  vgl.  auch  Müller, 
Fragm.  hist.  graec.  IV,  377;  B/yinach  l.  c.  p.  121)  erhellt  nur  soviel, 
dass  ihr  Standpunkt  ein  judenfeindlicher  war.  —  5)  Das  gleiche 
gilt  von  der  Schrift  eines  gewissen  Nikarchus  jisgl  %v6al(or 
{Bekker,  Anecdota  p.  380  =  Müller,  Fragen,  hüt.  gi'oec,  III,  335  =  Rei- 
nach p.  122).  —  6)  Als  Scliriftsteller  über  jüdisclie  Dinge  erwähnt 
Alexander  Polyliistor  auch  einen  gewissen  Theophilus  {I^huteh. 
Praep.  evang.  IX,  34  fin.),  einen  Timochares  tv  xolg  jiiqI  ^Avxtoxov 
{Eus.  IX,  35)  und  eine  anonyme  Uvgiag  oxoivofihQiiOig  {Fiis.  IX, 
36).  Alle  drei  sind  aber  offenbar  nur  gelegentlich  auf  jüdische 
Dinge  zu  sprechen  g<^kommen.  Theophilus  handelt  über  Salomo's 
Beziehung  zum  König  von  Tyrus;  die  beiden  anderen  geben  inter- 
essante Details  über  die  Topogi-aphie  von  Jerusalem.  Der  Ver- 
fasser der  syrischen  Schoinometrie  ist  vielleicht  identisch  mit  dem 
von  Alexander  Polyhistor  ein  andermal  citirten  Xenophon  {Stvo- 
(jpcov  iv  xalg  'AvafnTQ/jOtOi  rcöif  oQmv,  fragm.  99  bei  Müller,  Fr.  Hist.  ^ 
Gr.  III,  237  nach  Sieith.  Dyx.  s.  v.  'ilQioxog),  welchen  Müller  wieder 


§  3.    Qnellen,    B,  Nicht-erhnlleui;  Quellen.  73 

iRit  dem  von  Pliuiiis  erwähuteii  XMinplnm  von  LaiiipsacuK  identi- 

kireii  will.    VgL  über  die  ubigen  drei  übeiliaiij»t:  Müller,  Frai/m. 
ist.  ffraec.  III,  209;  IV,  515  «5.  limnach  p.  51—54. 


19.  Die  Chronographen. 

Für  die  Tliatsache  der  Tempeiplünderung  durch  Aiitiocliiia 
Epipliaiii;»  beruft  »ich  Jusephus  contra  Apion.  II,  7  unter  Änderen 
auf  die  Ohroüograplien  ÄpoHodorus  und  Castor.  Deui  Castor 
entniiumt  er  auch  die  BeätiniuiunB;  des  Datums  dür  Sclilacht  bei 
(iaza,  eotUra  Apion.  I,  22  ed.  iViese  §  184 — IS5,  Da  es  nuiglich  ist, 
dass  er  auch  sonst  gelegentlich  chronologische  Bestimmungen  aus 

Ldieseii  Handbüchern  schöpft,  sit  ist  hier  über  beide  das  Nöthigsto 

^ft(o  beuiei-keu. 

^B       t)  ÄpoHodorus  au»  Athen,  lebte  in  der  zweiten  Hälfte  de» 

^itweiten  Jahrhunderts  v.  Chr.  und  siilirieb  ausser  anderen  Werke» 
auch  XqovixÜ  in  metrischer  Form,  welche  in  chronologischer  Ord- 
nung die  wichtigsten  Ereignisse  der  Weltgeschichte  bis  zur  Zeit 
de«  Königs  Attalus  II  von  Pergamuni  {Mitte  des  zweiten  Jahr- 
hunderts V.  Chr.)  behandelten.  |  Da  der  Inhalt  verTiiüge  der  me- 
trischen Form  sich  leicht  dem  Gedächtnis»  einprägte,  wurde  daj^ 
pWerk  ein  weitverbreitetes  und  beliebtes  Lehr-  und  Handbuch. 

Huunilung  Aet  Fragmente  diefiee  liiBtoriHclien  Werke»  (Jb«  mit  der  iiitter 

^Dodor'H    Nnnien     erhaltenen   BißXio^^xi]    niclit  zu    verwectiHelo   ist)    bei 

l  Müller,    firaipnrnia   ki»Uiriei»v,vi   griuf-nrum    I.    I   p,  435 — 449.   —   UiiIjt- 

gen:   WeBteriuaiiu   in  Pauly'»  Renl-Enc-  I.  2,  2.  Aufl.  8.  1302  f.  — 

,  Ciimnolngini'lie  Untersuchungen  über  Apolloclor'n  (.^jronika  (Rhein. 

m  Bd.  31,    1876,   S.  1^).  —  Uoger,   Die  Chronilc  de«  ÄpoHodorus 

hihilo^uB  Dd.  41,  IKt>2,  S.  602—651),  —  Su»emihl,  Gesch.  der  grieib.  Lit«- 

a  der  Alcxnndriiierseit  n,.S3-^36.  —  Wnelismuth,  OumtHattatio  vema- 

e  r'Hiurriiita  de  Emlosthme,  Ap^illmloro,  Simliiii  ehruiuigrapftis,  läp». 

,  Kiul.   in   dsH  Studium   der  sltpn   Geschichte   8,  131—136.  — 

1  l'Buly-Wisflowa'a  Beitl-Eiic.  T.  2806  It: 

2)  Castor.  Dessen  Chronik  ist  uns  namentlich  durch  die  Citate 
Dcl  ilen  christlichen  Clirouisteu  Eusebius  und  Syncellus  näher  be- 
kannt.   Be.sdndfi's  das  nur  in  armenischer  üebersetzung  erhaltene 
erste  Buch  der  eusebianisclien  Chronik  giebt  werthvolle  Aufschlüsse. 
Es  st^ht  hiernach  fest,  dass  das  Werk  des  Castor  bis  zum  Con- 
siikte  lies  M.  Valerins  Messalla  und  M.  Kso,  6)  v.  Chr.,  gegangen 
i»ti,  d.  1i.  bis  zu  dem  .Tahre,  in  welchem  Pompejus  seinen  asiatischen 
■^riuniph  feierte,  durch  welchen  die  üutenverfnng  Vordei'-Äsiens 
siegelt    WUrile    (nostrar    regi'min    reu   praenlaraque   gesta    cessaruHt). 
i  der  Verf.  mit  diesem  Zeitpunkte  abschliesst,  wird  sein  Werk 
Jllt  viel  später,  als«  um  die  Miltt'  des  ersten  .I;ihrhniid(-rts  v.  Chr., 
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geschrieben  sein.  Bestätigt  wird  dies  dadurch,  dass  es  bereits  von 
Varro  (44  v.  Chr.)  citirt  wird.  Es  unifasste  nacli  Eusebius  sechs 
Bücher.  —  Männer  Namens  Castor  kommen  zur  Zeit  des  Cäsar  und 
( /icero  mehrfach  vor.  Da  es  aber  fraglich  ist,  ob  der  Chronogi-aph 
mit  einem  derselben  identisch  ist,  so  lässt  sich  über  seine  Lebens- 
umstände nichts  sicheres  sagen. 

Die  Fragmente  sind  gesammelt  von  C.  Müller  im  Anhang  zu  seiner 
Ausgabe  des  Herodot  {Herodot.  ed,  C.  Müller ^  PariSf  Didot,  1844,  Append,  p. 
153—181).  —  Eusebius  erwähnt  das  Werk  im  Verzeichniss  seiner  Quellen 
(Chrtm.  ed.  Schoene  I,  265)  in  folgender  Weise :  E  Ka^toris  VI  iihris,  in  quilnt^ 
a  Nitio  ac  deorsum  ohpnpiades  CLXXXI  coüegü,  —  Der  Endpunkt  ergiebt 
sich  aus  folgenden  von  Eusebius  wörtlich  citirten  Stellen.  Etis.  Ckron.  ed, 
Srlifjene  l,  295:  seorsum  consules  disponemus,  incipientes  a  Leukio  Junta  BruUt 
et  a  Ijeiikio  Tarkino  CollcUiiw  et  in  Markum  Valerium  Messaliam  ei  Marcum 
Pisoiietn  desinenteSj  qui  tempore  Tlieophemi  Atheniensium  ardiorUis  consiäes 
fuerunt,  —  Ibid.  I,  183:  [arckontes  Atheniensium]  desinunt  aub  Theophemo, 
cujus  aetate  omnino  quidem  nostrae  regionis  res  praeelaraqt4e  gesta  cessarunt. 

Vgl.  überhaupt:  C  Müller  l.c.p.  153 — 155.  —  Westermann  in  Pauly^s 
Keal-Ene.  II,  207  f.  —  Bornemann^  De  Castoris  chronicis  IHodori  Sieuli  firnte 
iw  nonntty  Lübeck  1878.  —  Stiller y  De  Castoris  libris  ehrm%icis,  1878  [erst 
1880  in  den  Buchhandel  gekommen,  Berlin,  Mayer  und  Müller].  —  Geiz  er, 
Julius  Africanus  II.  Thl.,  l.Abth.  1885,  S.  63—79  und  sonst  (über  die  Person 
des  Castor:  S.  70  ft*)-  —  Susemi  hl,  Gesch.  der  griech.  Lit.  in  der  Alexan- 
drinerzeit II,  365—372  (identificirt  unsem  Castor  mit  dem  gleichnamigen 
Schwiegersohn  des  Galaterkönigs  Deiotarus).  —  Seh  wart  z,  Die  Königglisten 
des  EratosthencH  und  Castor  (Abhandlungen  der  Göttinger  Gesellsch.  der 
Wissensch.  Bd.  40,  1894/1895).  —  Wachsmuth,  EinL  in  das  Studium  der 
alten  Geschichte  S.  139—142  (bestreitet  die  Identität  mit  dem  Schwiegersohn 
des  Deiotarus). 

C.  Josephus*). 

Josephus,  dessen  Werke  die  Hauptquelle  für  unsere  Geschichte 
bilden,  giebt  in  seiner  Vita  und  in  der  Geschichte  des  jüdischen 
Krieges  folgende  Data  über  sein  Leben.  Er  war  geboren  im 
ersten  Jahre  der  Regierung  Caligula's  37/38  n.  Chr. 2)  zu  Jerusalem. 


>v    ' 


1)  Der  Name  lautet  griech.  I(o<jrjnog  {Niese j  Josephi  opp,  I  p.  V).  So  auch 
auf  einem  in  Theben  in  Oberaegypten  gefundenen  Ostrakon  (Steuerquittung) 
aus  dem  zweiten  Jahrh.  vor  Clir.  (Wilcken,  Griechische  Ostraka  II,  w.*721),  auf 
einem  anderen  ^Iwarpiioq  (Wilcken  II  n.  729).  *I<varjnoQ  auch  auf  der  Inschrift 
von  Berenike,  Corp.  Inscr.  Oraec.  n.  5361  lin.  8,  s.  den  Wortlaut  dieser  In- 
schrift Bd.  III,  S.  42  f. 

2)  Das  erste  Jahr  Caligula's  geht  vom  16.  März  37  bis  dahin  38.  Da  Jo- 
sephus am  Schluss  der  Archäologie  sein  56.  Lebensjahr  mit  dem  13.  Jahre 
Domitian's  gleichsetzt,  welches  vom  13.  September  93  bis  dahin  94  geht,  so 
kann  er  nicht  vor  dem  1,3.  Sept.  37  geboren  »ein.  Seine  Geburt  fallt  also 
zwischen  13.  Sept.  37  und  16.  März  3S.  Vgl.  Wieseler,  Chronologie  des 
apostolischen  Zeitalters  S.  98. 
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rSein  i  Vater  liiess  Matthias  undsttiiuinte  aus  angesehenem,  priester- 
lidien  Gescfaleclite,  dessen  Stamiiibauuj  Joseplius  bis  in  die  Zeit 
des  JuhaniiuK  Hyikaii  zurück  verfolgen  kann.  Kiner  seiner  Vor- 
faliren  Namens  Matthias  hatte  eine  Tuchter  des  Huiienpnesters 
Junathao  (=  Alexander  Jannäus?)  zur  Frau  {Vila  1,  vgl.  Bell.  Jud, 
prooem.  1,  Anii.  XVI,  7,  I).  Der  Junge  Joseplius  erhielt  eine  sorg- 
fSItige  rabbinische  Erziehung  und  will  schon  als  vierzehiijäliriger 
Knabe  axch  dnrch  Gesetzeskunde  so  sehr  ausgezeichnet  liaben,  dass 
die  Hohenpriester  und  die  ersten  Männer  der  Stadt  zu  ihm  kamen, 
OKI  von  ihiit  im  Gesetz  sich  näher  unterrichten  zu  lassen.  Doch 
begnügte  er  sicli  damit  nicht,  sondern  machte,  als  er  16  Jahre  ge- 
worden war,  der  Reihe  nach  die  Schulen  der  Pharisäer,  Saddn- 
cJler  nnd  Essäer  durch.  Aber  anch  damit  war  sein  Wissensdurst 
üicltt  befriedigt;  sondern  er  begab  sich  jetzt  in  die  Wüste  zu  einem 
Einsiedler,  Namens  Banns,  um  von  ihm  die  letzte  Weihe  zu  em- 
pfangen. Nachdem  er  drei  Jahre  bei  diesem  zugebraclit  hatte, 
lehrt«  er  nach  Jerusalem  zurück  und  schloss  sieh  im  Alter  von 
^9  Jahren  Öffentlich  den  Pharisäern  an  (Vita  2).  Als  er  26  Jahre 
*  i/itr'  ttxoatbv  xai  ¥xtov  iviavron),  im  Jahre  64  n.  Chr.^), 
ichte  er  eine  Reise  nach  liom,  um  die  Freilassung  einiger  ihm 
Uhestehender  Priester,  welclie  um  geringer  Ursache  willen  als 
refangene  dortliin  gebracht  worden  waren,  zu  erwirken.  Da  er 
durch  Vermitteluug  eines  jüdischen  Schauspielers  Alityins  sich  bei 
der  Kaiserin  Poppäa  in  Gunst  zu  setzen  wusate,  so  gelang  es 
Ulm,  »einen  Zweck  zn  erreichen,  worauf  er  reich  beschenkt  nacli 
iBlidäa  zunickkelirte  {Vila  3).  Bald  nach  seiner  Rückkehr  kam  der 
Krieg  gegen  die  Römer  zum  Ansbrucli  (66  n.  Ohr.).  Joseplios  will 
Bafangi«  entschieden  vom  Kriege  abgerathen  haben  {Vita  4),  und  es 
DM  dies  immerhin  möglich,  da  überhaupt  die  jüdische  Aristokratie 
mar  gezwungen  dem  Aufstände  beitrat  Thatsache  ist  aber,  dass 
■r,  nachdem  einmal  die  ersten  entscheidenden  Schläge  gefallen 
baren,  sich  dem  Aufstande  ausdiloss,  ja  zu  den  Hauptern  desselben 
■Bhörte.  Kr  wurde  von  den  Leitern  des  Aufstandes  ndt  dem  wich- 
ueQ  Posten  eines  Befehlshabers  von  Galiläa  betraut  {Bell.  .hui. 
B,  2(1,  4.  Vila  7).  Von  nun  au  sind  seine  Thaten  und  Schicksale 
Kge  mit  denen  des  jüdischen  Volkes  verknüpft  und  werden  darum 
K  der  Gescbicltte  des  jüdischen  Krieges  zur  Spraclie  kommen 
Kgl.  Vila  7—74,  Beil.  Jml.  II,  20,  4—21,  10.  III,  4,  I.  6,  3—8,  9. 
A  I.  5.  ß).  Seine  Thätigkeit  als  |  Befehlshaber  von  Galiläa  endigte 
bjDit,  dass  er  nach  dem  Falle  der  Festung  Jütapata  im  J.  67  in 
peliBfangeuschaft  der  Römer  gerieth  {Brll.  Jwl.  III,  8,  7—8).  Als 
m  vor  Vespasian  geführt  wnrde,  weissagte  er  diesem  seine  künf- 

K    3>  t:.  WiuHoIirr,  ClirDin.!.  dt-B  upoWol.  Z.-italterB  S,  5)8. 
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tige  Erhebung  zum  Kaiser  {B.  J.  III,  8,  9.  Sueton.  Vesp.  c,  5.  Dio 
Gass,  LXVI,  \.A}ypian.  bei  Zonaras  XI,  16),  was  für  ihn  die  günstige 
Folge  hatte,  dass  er  von  Anfang  an  mit  Schonung  und  Auszeich- 
nung behandelt  wurde  (J9.  J.  III,  8,  9.  Vita  75).  Als  aber  zwei 
Jahre  später  im  J.  69  Vespasian  in  der  That  von  den  Legionen 
in  Aegypten  und  Judäa  zum  Kaiser  ausgerufen  wurde,  und  so  die 
Weissagung  des  Joseplius  sich  erfüllte,  erinnerte  sich  Vespasian 
des  Gefangenen  und  schenkte  ihm  zum  Danke  dafür  die  Freiheit 
(Ä  J.  IV,  10,  7).  Von  nun  an  führte  Josephus,  wie  es  die  Sitte 
forderte,  den  Familiennamen  Vespasian's  „Flavius**  neben  dem  sei- 
nigen. Vespasian  eilte  nach  seiner  Ausrufung  zum  Kaiser  zunächst 
nach  Alexandria  (D.  J.  IV,  11,  5),  wohin  Josephus  ihn  begleitete 
{Vita  75).  Von  hier  kehi^te  Josephus  im  Gefolge  des  Titus,  wel- 
chem Vespasian  die  Fortsetzung  des  Krieges  übertragen  hatte,  nach 
Palästina  zurück  und  blieb  in  der  Umgebung  des  Titus  bis  zum 
Ende  des  Krieges  {Vita  75.  c,  Apion.  I,  9).  Während  der  Belage- 
rung .Jerusalems  musste  er  im  Auftrage  des  Titus  oftmals  unter 
Gefahr  seines  eigenen  Lebens  die  Juden  zur  Uebergabe  auffordern 
{ML  Ju(L  V,  3,  3.  6,  2.  7,  4.  9,  2—4.  13,  3.  VI,  2,  1—3.  2,  5  init. 
7,  2.  Vita  75).  Einmal  wurde  er  dabei  von  einem  Steine  getroffen, 
so  dass  er  bewusstlos  weggeti-agen  wurde  {B.  J.  V,  13,  3).  Als 
nach  der  Einnahme  der  Stadt  Titus  ihn  aufforderte  „zu  nehmen 
was  er  wolle",  nahm  er  nur  einige  heilige  Bücher  (ßißXlcov  h^mv), 
und  erbat  die  Freilassung  vieler  ihm  befreundeter  Gefangenen, 
darunter  seines  eigenen  Bruders.  Selbst  drei  schon  Gekreuzigte 
wurden  auf  seine  Bitte  wieder  abgenommen,  wovon  einer  genas 
{Vita  75).  Da  seine  Aecker  bei  Jerusalem  für  die  römische  Be- 
satzung gebraucht  wurden,  gab  ihm  Titus  dafür  andere  in  der  Ebene 
( Vita  76).  Nach  Beendigung  des  Krieges  ging  er  mit  Titus  nach 
Rom,  wo  er  fortan  im  (icnusse  kaiserlicher  Gunst  seinen  Studien 
und  schriftstellerischen  Arbeiten  lebte.  Der  ehemalige  jüdische 
Priester  wurde  ein  gi'iechischer  Literat  Vespasian  wies  ihm 
eine  Wohnung  in  seinem  eigenen  früheren  Palaste  an,  verlieh  ihm 
das  römische  Bürgerrecht  und  setzte  ihm  einen  jährlichen  Ge- 
halt aus  {Vitu  76,  vgl.  Sueton,  VesjK  18:  primus  e  fisco  Latitm 
Orofcisque  rJieioribiis  anmm  centena  canstituit).  Auch  schenkte  er  ihm 
ein  ansehnliches  Grundstück  in  Judäa.  Bei  der  Unterdrückung 
des  Juden-Aufstandes  in  Cyrene  gab  der  gefangene  Anführer 
desselben,  Jonathan,  viele  vornehme  Juden,  darunter  auch  den  Jo- 
sephus, als  seine  Mitschuldigen  an:  Josephus  habe  ihm  Waffen  und  | 
Geld  geschickt.  Vespasian  schenkte  aber  dieser  unwahren  Be- 
hauptung keinen  (ilauben  und  bewahiie  dem  Josephus  seine  Gunst 
{Vita  76,  Bell.  Jtui.  Vll,  11,  1 — 3).     Der  gleichen   Gunst  erfreute 
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:h  J.iaephns  bei  Titns  (79— Sl  n.Chr.)  und  Doiiiit  ian  (8t— %). 

itzterer  verlieb  ihm  Abgabenfreiheit  für  seine»  Grundbesitz  in 

fndÄa  { Vita  76).    \'on  seinem  \erlimtniBa  zu  den  späteren  KaiBern 

^■iat  nichti  bekannt.    Ebensowenig  wissen  wir  etwas  Näheres  über 

liie  Zeit   seines   Todes.     Nur  s»  viel  ist  sirbt-r,  dass  er  ini  ersten 

Decenninm  des  zweiten  Jabrliundeits  noch  g:elebt  hat    Denn  die 

ilbstbiographie  ist  nacli   dem  Tode  Ägrippa's  II  gescbrieben 

Fifa  65).    Agrippa  starb  aber  im  dritten  Jnlire  Trajans,  100 n. Chr. 

iHuji,  BiblinDieen  md.  :W).   —   Naeb   einer  Angab«  des  Eusebius 

'f/7(>(.  £«■/.  HI,  9)  wurde  Josephns  in  Roiri  duroli  Erriehtnng  einer 

Bildsäule  geehrt. 

Ueber   seine   Familicn-AncrhörisPn   tlieilt   JoT.t-ph«8   Folgende»   mit. 

^Zur  Zeit  He»  Johanoes  Hjrkan  lebte  sein  Vnrfahre  Simon  „der  Siottcrer" 

0  VU»';).    Er  gehJirt«  Aht  ersten  der  vieniod^wanzig  Prieatercitwaen,  also  der 

e  Jojarib,  an.    Simon'a  Sobn  war  Matthias  o  'Hipltov  (Niese  'Hipalov), 

Velcher  eine  Touhter  den  HuhenpriäHter»  Jonathtin  [^^  Alexander  Jaunäu»?) 

^Iwiralhel«.    Äux  dieser  Ehe  stammte  MatlbiaH  „der  Bucklige"  (o  xvpxöt), 

pboren  im  ersten  Juhre  Hyritan's  (11  ■,').     Matthias  des  Buclcligen  Sohn  war 

iHepb.   geboren  im  neunten  .Tahre  der  Älexandni  [??1.     DeBsen  Sohn  war 

{MatthiHH.  der  Vater  unseres  Josephns.  geboren  im  zehnten  Jahre  dea  Art'hc- 

is  ( Vila  \)*).  —  Die  Eltern  iinneres  Josephns  lebten  noch  zur  Zeit  des  groEHcn 

jiegee.    Wälirend  er  Berehlshaber  in  Galiläa  war,  erhielt  er  duruh  »oinen 

J^atu  Nachrichten  aus  Jeruaulem  ( Vita  41).    Während  der  Belagerung  Jerii- 

)  befanden  aieti  aeinc  Eltern  in  der  belagerten  Stadt  nnd  wurdeu,   da 

a  ihnen  nieJit  traute,  von  den  ÄufstSndiBcheii  gefangen  gehalten  (der Vater; 

tu.  Jud.  V,  13.  1,  die  Mutler:  Beli.  Jiid.  V,  13,  3,  vgl.  auch  V,  0,  4  (in.  ed. 

«  §  419).  I  Für  »einen  Bmder  (es  ist  wohl  sein  leiblicher  Bruder  Mutlhius 

t  welchem  er  gemeinsam  eraogen  worden  war  Vitii  2)  erwirkte  er 


1)  Die  Genealogie,  wie  sie  der  überlieferte  Text  von  Vita  1  bietet,  enthält 

mnhrere  Dnmiiglithkeiten.    Wenn  de»  Josephns  Vater  Matthias  im  zehnten 

Jalire  des  Ari^hetans  (ü  n.  Ciir.)  geboren  ist,  so  kann  dessen  Vater  Joseph  nicht 

_liii  neunten  Jahre  der  Alesandra  {67  v.  Chr.)  geboren  sein.    Hier  liegt  eiil- 

n  Nadilässigkeit  des  Josephns  oder  eine  Test-Corruption  vor,    Neb- 

ji,  das»  Joseph,  der  Grossvater  unsere«  Josephus,  Ptwa  um  30  v,  Chr. 

it  (im  nennten  Jahre  des  Herodeaf),  so  wird  tinier  dem  Hyrkan,  in 

■en  eraiem  Jahre  „Matthias  der  Bucklige"  geboren  ist,  Hyrkun  11  zu  ver- 

wrlcher  im  J.  7IJ  v.  Chr.  Hoherprieater  wurde.     Des  Buckligen 

btler  kann  dann  nicht  eine  Tochter  de«  ersten  Makbabäor'B  Jonathan  (t  143/142 

E  Chf.l  geweneu  »ein,  sondern  nur  eine  Tochter  des  Alexander  JanuSus  (t  7tl 

L  Clir),  welcher  auch  Jonathan  hies».    Freiticli  hat  Josephns  nach  1aivä9ov 

i^tt^bot  den  erläuternden  ZusatK  xov  ^qiöjov  In  xvi»  'Aitatiaivahv  nelümv 

fc-OBj  d^iffiKtfioavtaf,  tov  äieXipai  Zliimvoi;  toB  iex'ffiiuiq.    Allein  es  liegt 

r  Verdacht  nuho,   dna»  Joseplius  diese  erläuternde  Bemerkung  irrthütnllHi 

i  dem  in  der  urkundlichen  Liste  seiner  Vorlahren  vorgefiiu denen  Namen  des 

Bolumpricstera  Jonathan"  hinaugeßigt  hat,    Ist  Alexander  Jannüna  gemeint, 

'.   nucli   die  Angabe,   dttss  „^imon  der  Stotterer"  unter  Jobannes 

P^ikan  gelebt  hat. 
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uach  der  EiDiiuhme  JerusalemH  die  BefreiuDg  aus  röniLscher  KriegsgefaDgeu- 
Hchaft  {Vita  75).  Nach  Befl.  Jud.  V,  9,  4  fin,  befand  sich  auch  seine  Frau 
während  der  Belagerung  in  der  Stadt.  Vermuthlich  war  dies  seine  erste  Frau, 
von  welcher  sonst  nicht  die  Rede  ist.  Als  Kriegsgefangener  Vespasian's  hatte 
er  auf  dessen  Befehl  eine  gefangene  Jüdin  aus  Cäsarea  geheirathet.  Diese  ver- 
Hess  ihn  aber,  während  er  mit  Vespasian  sich  in  Alexandria  befand.  Er  hei- 
rathete  dann  in  Alexandria  eine  Andere  {Vita  75).  Von  letzterer  erhielt  er 
drei  Söhne,  von  welchen  zur  Zeit  der  Abfassung  der  Vita  nur  noch  einer,  der 
im  vierten  Jahre  Vespasian 's  geborene  Hyrkanus,  lebte  {Vita  1  und  7()). 
Noch  zur  Zeit  Vespasian's  schied  sich  Josephus  von  dieser  Frau  und  heirathete 
eine  vornehme  Jüdin  aus  Kreta,  welche  ihm  zwei  Söhne  gebar:  Jus  tu  s  ge- 
boren im  siebenten  Jahre  Vespasian 's  und  Simonides  mit  dem  Beinamen 
Agrippa,  geboren  im  neunten  Jalire  Vespasian 's.  Beide  lebten  noch  zur  Zeit 
der  Abfassung  der  Vita  {Vita  1  und  76). 

Der  schriftstellerischen  Müsse  des  Josephus  in  Rom  verdanken 
wir  jene  Werke,  ohne  welche  unsere  Geschichte  überhaupt  nicht 
geschrieben  werden  könnte.    Erhalten  sind  folgende  vier: 

1)  „Ueber  den  jüdischen  Krieg"  IleQl  rov  ^lovöaXxov  jto- 
Xtfiov,  wie  Josephus  selbst  das  Werk  betitelt*).  Es  ist  in  sieben 
Bücher  eingetheilt,  eine  Eintheilung,  die,  wie  z.  B.  aus  Antt.  XUI, 
10,  6,  XVIII,  1,  2  erhellt,  von  Josephus  selbst  herrührt.  Der 
eigentlichen  Kriegsgeschichte  geht  eine  sehr  ausführliche  Einleitung 
vorher,  welche  das  ganze  erste  Buch  und  die  Hälfte  des  zweiten 
einnimmt.  Das  erste  Buch  beginnt  mit  der  Zeit  des  Antiochus 
Epiphanes  (175—164  v.  Chr.)  und  geht  bis  zum  Tode  des  Herodes 
(4  V.  Chr.).  Das  zweite  setzt  die  Geschichte  fort  bis  zum  Aus- 
bruch des  Krieges  (66  n.  Chr.)  und  umfasst  noch  das  erste  Kriegs- 
jahr 66/67  n.  Chr.     Das  dritte  behandelt  den  Krieg  in  Galiläa 

5)  Ätitt.  XX,  11  cd.  Niese  §  258:  Totq  in  ifiov  nsgl  tov  lovöa'ixov 
noXtfiOv  ßißXoig  ysyQafifikvaig,  Viia  74:  iv  xalq  negl  tov  ^ovöa'ixov 
nokifiov  ßißXoig.  Aelinlich  A^Ut,  XVIII,  1,2:  ivjy  Sewiga  ßißXw  tof)  *Iov6atxov 
noXifiov,  Im  corf.  Parisin,  1425  lautet  die  üebersehrlft:  4*Xavtov  Iwai^nov 
^Eßgaiov  \axoQla  ^lovödtxov  noXifiov  ngoq  ^Pwfialovq  (diesen  Titel  hält  Niese, 
Jos,  opp,  VI  p.  III  für  den  ursprünglichen).  Aehnlich  Stephanus  Byx,  s,  r. 
4>aaarjXig'  UatpiOQ  iv  a  tov  ngoq^Pwßaiovq  noXi/iov.  Vgl.  auch  Theophilus  ad 
Aldo/.  111  c.  23  ed,  Otto  p,  248.  Euseh.  Hist,  eccl  I,  5,  6.  II,  6,  4.  —  In  den 
meinten  Handschriften  lautet  die  üeberschrift  nsgl  aXwaeatq  (s.  Niese's  Aus- 
gabe Bd.  I  prol&j,  p,  VI  und  Bd.  VI  p,  3).  Dieser  sicher  nicht  von  Josephus 
herrührende  T'iXiA  findet  sich  zuerst  bei  Origenes,  Selecta  in  Threnos^  ad 
Thrcn,  4,  14  {opp.  ed,  de  la  Rue  III,  348,  Lommafxsch  XTII,  211):  ^Idofptnoq 
yag  iv  Tolg  negl  aXwasiüg  laxogeL  Dann  bei  Hieronymus,  z.  B.  comment, 
in  Je^aiwn  c.  64  s.  fin.  {opp.  cd.  Vailarsi  IV,  766):  quoe  Josephus  Judaicac 
scriptor  historiue  septem  expN<xU  volmninilms,  quihus  imposuit  titiämn  Capti- 
ritat i s  Ju daic a e  id  est  negl  aXmoewg,  Vgl.  epist.  22  ad  Eustoch iitm  e,  35 
{Va/farsi  1,  12()),  adv.  Jofnniwi,  II,  14  {Vailarsi  II,  343),  de  viris  illtistr,  <r.  13 
(  Vailarsi  II,  851).  Fenier  Chron icon paschale  {ed, Dindorfl,  463):  Uarpinog 
\(szogtl  iv  i(p  nifint(j}  Xoytp  xfig  äX(jiae<og, 
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67  n.  Chr.;  das  vierte  den  weiteren  Verlauf  des  Krieges  bis  zur 
vfilligen  Isolirnag  JenisaleiDB;  das  fünfte  nnd  sechste  die  Be- 
Idgernng  und  Eroberung  Jerusalems;  das  siebente  das  Naclisjiiel 
des  Krieges  bis  zur  Vernichtung  der  letzten  Beste  der  Aufstän- 
dischen. —  Aus  der  Vorrede  des  Werkes  (e.  1^  erfahren  wir,  dass 
es  ursprUnglicli  in  der  Muttersprache  des  Josephns,  also  {  aramäisch, 
geschrieben  und  erst  später  von  ihiu  griechisch  umgearbeitet  wor- 
den ist  Bei  der  Umarbeitung  bediente  er  sich  des  griechischen 
Stiles  wegen  einiger  Mitarbeiter  icontra  Apion.  \,  9).  Als  Quelle 
für  die  eigentliche  Kriegsgeschichte  diente  ihm  vorzugsweise  die 
eigene  Erfahrung,  da  er  jii  bei  den  erzälilteu  Ereignissen  entweder 
handelnd  betheiligt  oder  doch  als  Äugenzeuge  zugegen  war.  Schon 
während  der  Belagerung  .ferusjileins  hatte  er  sich  schriftliche  Auf- 
zeichnungen gemacht,  für  welche  er  auch  die  Angaben  der  Ueber- 
iHufer  über  die  Zustände  im  Innern  der  Stadt  verwerthete  (c,  Apion. 
I,  9).  Als  das  Werk  vollendet  war,  übergab  er  es  dem  Vespasian 
lind  Titus  und  hatt«  die  Genugtliuung.  von  diesen,  wie  auch  von 
König  Agrippa  II  und  von  vielen  Eiimern,  welche  am  Kriege 
llieilgenommen  hatten,  das  Zeugniss  zu  erhalten,  dass  er  die  That- 
sachen  richtig  und  wahrheitsgetreu  dargestellt  habe  {c  Ajrion.  1.  9. 
nia  65).  Titus  befahl  eigenhändig  die  Verötfentliclmng  der  Bücher 
iJKifio  65:  ;fß()(i§«i;  rg  iavrov  3;«(»1  rä  ßißXta  6rj/ioaimOai  XQoa- 
'ka^ev).  Agrippa  schrieb  zweinndsechzig  Briefe,  in  welchen  er 
i  Richtigkeit  der  Darstellung  bezeugte.    Noch  während  der  Ab- 

Ksung  hatte  ihm  Josephus  die  einzelnen  Bücher  übergeben  und 
I  ihm  günstige  Urt.lieile  erhalten  ( Vita  65).  —  Da  das  vollendete 
ffni  dem    Vespasian  übergeben  wurde  (p,  Ap.  I.  9),  muss  es 

Kh  während  dessen  Regierung  (69 — 79  n.  Chr.)  geschrieben  sein; 
bber  jedenfalls  erst  gegen  Ende  derselben,  da  dem  Werke  des 
Mosephns  bereits  andere  Schriften  über  den  jüdischen  Krieg  vor- 

BTgcgangen  waren  (fl.J.Vorw.c.  l.,4n((,Vorw.f.  1),  Bestätigt  wird 
a  auch  dadurch,  dass  B.J,  VII, 5,7  der  Bau  des  Tempels  der  Pax 
■£{(»/v^)  als  vollendet  erwähnt  wird;  dieser  wurde  nach  [Ho  Oiss. 

SVI,  15  erat  l  J.  75  u.  Wir.  eingeweiht«), 

2)  Die  „Jüdische  Archäologie",  'tovSaixfi 'AQxatn^oYla  (An- 

ptitates   Jitdaicae),   behandelt    in   20    Büchern   die   l-JescliichtH   des 
isrhen  Volkes  von  Anbeginn  bis  zum  Ausbruch  des  Krieges  gegen 
pie  R«mer  im  J.  6(j  n.  Chr.    Die  Eintheilung  in  20  Bücher  rührt 
Josephus  selbst  her  LAnti.  Schluss),    Josephus  will  damit  ein 

eitviti^ttick  liefern  zu  der  ebenfalls  aus  20  Büchern  bestehenden 

\BitaIxi}  «ejTßioioj'/adesDionysiusvon  Halikarnassns '),  Die  ersten 

.■t.mi.l,  Kleine  Sdirifteti  IV.  344.     Niese,  Jus.  opp.  VI  71,  rV. 
)  (iüiicliDiid.  Kleine  Si'lirifteii  IV,  347.    Auuli  Joh.  Weiss  Imi,  uoiib- 
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zehn  Bücher  laufen  der  biblischen  Geschichte  parallel  und  reichen 
bis  zum  Ende  der  babylonischen  Gefangenschaft.  Das  elfte  geht 
von  Cyrus  bis  Alexander  d.  Gr.;  das  zwölfte  von  Alexander  d.  Gr. 
(t  323  V.  Chr.)  bis  zum  Tode  des  Judas  Makkabäus  (161  v.  Chr.); 
das  dreizehnte  bis  zum  Tode  der  Alexandra  (67  v.  Chr.);  das 
vierzehnte  bis  zum  Regierungsantritt  Herodes'  des  Grossen  (37 
V.  Chr.);  das  fünfzehnte,  sechzehnte  und  siebenzehnte  be- 
handeln die  Regienmg  des  Herodes  (37—4  v.  Chr.);  die  drei  letz- 
ten gehen  von  da  bis  zum  Jahr  66  n.  Chr.  —  Das  Werk  ist  nach 
manchen  Unterbrechungen  (Vorw.  c.  2)  im  13.  Jahre  Domitian's  und 
im  56.  Lebensjahre  des  Josephus,  also  93  oder  94  n.  Chr.  vollendet 
(Äntt.  XX,  11  Schluss).  Zur  Vollendung  hatte  ihn  namentlich  ein 
gewisser  Epaphr odit US,  ein  Mann,  dessen  lebhaftes  Interesse  für 
die  Wissenschaften  Josephus  |  rühmend  hervorhebt,  ermuntert^).  — 
Dass  das  ganze  Werk  in  erster  Linie  nicht  für  jüdische,  sondern 
für  griechisch-römische  Leser  bestimmt  ist  und  besonders 
auch  den  Zweck  verfolgt,  der  gebildeten  Welt  einige  Achtung  vor 
dem  vielverleumdeten  A'olke  der  Juden  abzunöthigen ,  geht  aus 
der  Haltung  desselben  hinlänglich  hervor  und  wird  zum  üeberfluss 
von  Josephus  selbst  ausdrücklich  gesagt  {AntL  XVI,  6,  8). 

Als  Quellen  dienten  dem  Josephus  für  die  ältere  Zeit  (bis 
auf  Nehemia  um  440  v.  Chr.)  so  gut  wie  ausschliesslich  die  kano- 
nischen Bücher  des  Alten  Testamentes.    Als  geborener  Pa- 

häiigig  von  Guts^chmid,   auf  diese  Parallele  mich   aufmerksam  gemacht.    Sie 
ist  für  die  Beurtheilung  von  Josephus*  Gesch ich ts werk  nicht  unwichtig. 

8)  Diesem  Epaphroditus  übergab  Josephus  auch  seine  Vita  {Vita  76)  und 
die  Bücher  gegen  Apion  (contra  Apion.  1, 1.  II,  41).  —  Männer  Namens  Epa- 
[)hroditus  sind  aus  damaliger  Zeit  zwei  bekannt.  Der  eine  war  ein  Freige- 
lassener und  Secretiir  {a  lHjeUin)  Nero's  und  wurde  von  Domitian  hingerichtet 
(Tarit.  ÄtmaL  XV,  55.  Suefmi.  Nero  49,  Dowit.  14.  Dio  Cass.  LXIII,  29.  LXVII, 
14.  Suid<is  Lex.  s,  r.  *Enixzi]Toq).  Der  andere  war  ein  Grammatiker,  der  von 
der  Zeit  Nero*s  bis  Nerva's  in  Rom  lebte  und  eine  grosse  Bibliothek  zusammen- 
brachte iSni<tas  Ijex,  s,  v.  ^Ena<pQ6dixoQ  .  .  .  .  ^v  *P(ü/iy  öihcQeyfev  inl  NfQmvog 
xal  fiixQ^  Nsgßa  ....  (ovovfievog  6h  dfl  ßißXla  ixr^oato  ftvQiaöag  tgtlg  xal 
xovxwv  anovöaloßv  xal  dvaxBxo)QTix6xo)v,  Vgl.  auch  Fabricius^  Bif*lioth.  gracc. 
ed.  llaHei<  I,  512.  582.  III,  815.  Bahr  in  Pauly's  Real-Enc.  III,  IGO).  Viele 
halten  den  Erstgenannten  für  identisch  mit  dem  Gönner  des  Josephus  (so  z.  B. 
Fahrte i US' Uarles  V,  5  u.  05.  Gutschmid,  Kleine  Schrift-en  IV,  386.  Niese, 
Jos.  opp,  V  p.  III.  Ders.,  Historische  Zeit^chr.  B<i.  76,  1896,  S.  199.  Erbes, 
Zoitschr.  für  wiss.  Theol.  1896,  S.  429  fX  Das  ist  aber  unmöglich,  da  letzterer 
noch  über  die  Zeit  Domitian's  hinaus  gelebt  haben  muss.  Viel  eher  kann 
man  an  den  Grammatiker  denken;  aber  auch  dies  nur  unter  der  Voraussetzung, 
«lass  er  bis  in  den  Anfang  der  Regierung  Trajan's  gelebt  hat.  Der  Name  Epa- 
phroditus ist  nicht  selten.  jS.  die  römischen  Grabschriften  Corp.  Itascr.  Ixit.  /. 
VI  ;/.  171S1— 17194.  Kai  bei,  Inscripi.  Graera^  Steif  iac  et  Itaiiae,  Inder 
p.  716  ^f.  r. 
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läHÜDeDser  zeigt,  er  bei  deren  Benützung  vielfach  Keaiitiiiss  des  lie- 
bräiäclien  Gniudtestea;  docli  ist  vorwiegend  die  griecliisclie  Ut-ber- 
mtxütig  der  LXX  benutzt,  so  sehr,  dass  Josepliiis  bei  den  Biicliern 
Esra  und  Esther  auch  diejenigen  Stücke  benützt,  welcJie  imr  in  den 
LXX  stehen  (s.  unten  Bd.  111,  S.  328,  331,  Bloch,  Die  Quellen  des 
JosepbUB  S.  09—79).  —  Die  Bearbeitung  der  biblischen  (leschiiJite 
int  nach  folgenden  Gesiclitüpunkten  vollzogen:  1)  Im  apologetischen 
Interesse  werden  nicht  selten  Mudificationeu  vorgenonmien ,  An- 
stössigeü  ausgelassen  oder  umgestaltet  und  die  tjeschichtu  in  nn'ig- 
liehst  hellem  Glorienscheine  dargei^tellt  2)  Für  letzteren  Zweck 
liatu-  dem  Jusephus  bereits  die  ältere  Legende,  die  sogenannte 
Ha^ada,  vorgearbeitet.  Der  Kiuliuss  derselben  zeigt  sich  na- 
mentlich in  der  Ueschicbte  der  Patriarchen  und  des  Moses.  3)  Wie 
es  scheint,  hat  Josephns  diese  haggadische  Ausschmückung  nicht 
lediglich  aus  der  mündliclien  Tradition  geschiipft,  sondern  zum 
Thcil  schon  aus  den  älteren  hellenistischen  Bearbeitungen  der  bib- 
lischen Geschichte  von  Demetrius,  I  Ailapanus  und  Anderen  ").  1)  Bei 
der  Darstellung  der  Gesetze  folgt  er  der  palHstinensiscIien  Halacha 
(Beispiele  s.  Bd.  II,  S.  247  ff.).  5|  Auch  da-  Einfliiss  Philo's  ist 
mehrfach  bemerkbar'").  6)  Zur  Ergänzung  und  Bestätigung  der 
hibli.schen  Geschichte  werden  zuweilen  aueh  Berufungen  auf  ansser- 
hiblische  Autoren  eingeschaltet,  uamentlieh  iti  der  Geschichte  der 
Urzeit  und  in  der  späteren  Geschichte  da.  wo  i^ich  dieselbe  mit 
derjenigen  der  Nachbarvölker  berührt"). 


U)  Ufber  c1«ii£intluBs  HeH  DemetriiiH  i>.  Freudentlinl,  AleKAuder  Polyhbtor 
^46,  JS  noU,  Gl  »"'„  03,  fiber  den  des  ArtapnniiB:  Freiidunthul,  S.  ItKi  »W., 
-171.  UdiM  Beide:  Blocli.  Die  Qaellcn  des  Fl.  JoBephii»  8.  53—62.  JosephiiB 
■kt'UDt  nie  wohl  nicht  direct,  sondern  duivJi  Vermittelung  des  Alexander  Poly- 
flisw>r.  8.  ISd.  IIT,  S.  316  ff.  -  Qutacbmid.  Kleine  Si-briftcn  II,  182  (=  An/. 
1  Fteudenlhui'B  Alexiinder  Polyhiahn  im  Lit.  Ceutrallil.  1675)  stellt  in  Ab- 
i  daw  Ji)»epiius  bei  AbfasDnog  der  Archüologie  den  Alexander  Polytiisinr 
Pgelniniit  bultc;  erst  in  txmlra  Apiimem  vcimtbe  er  eine  flüchüge  BekannlBcliaft, 
1(1)  a.  Siegffind,  Pbilo  von  Alexandria  8.  27^-281.  Froiidenthal, 
IJUcxMtdcr  Polyhistor  a.-i\S.  Wen  dlaud,  .likhrbb.  für  daes.  Philo!..  22.  Supp- 
riwwulW.  IWHi.  S.  712  f,  (in  dar  Abh.  über  die  ThempeuU-n).  Andere:  Bloch. 
|Sie  (Jocileii  de»  Fl.  .ti>Bephi]s  S.  117— 14U. 

1  In  den  ersten  lelin  BücLera  werden  folgende  niuhtbiblisclie  Aatijren 
dtirt:  1,3,1);  Bi-roxiis,  HicronymuH.  MnaseHs,  Nicolauti  DmnaswmiB,  — 1,3,1): 
artlid,  BoroaiiH,  Miiclius,  HestiSus,  Hieronymns,  Hesiüd,  ITeoatSuB,  Hellaniciie. 
kvuMbuiB,  EpboruH,  Nitolans.  —  I,  4,  3:  Sibylla,  HeBtiäus.  —  I,  7,  2:  Berosus, 
ßcnlitiH,  Nicnlnna.  —  1, 15:  Malchus,  nach  Alexander  Polyhialor.  —  VIT,  3,  2: 
VII,  5,  2:  Nicolaiis.  —VIII.  5,  3:  MeaandroB.  DioB.  -  VIII,  S.  2= 
Herodot.  —VIII.  10.  2-3:  Herodot.  —  VHI,  13.  2:  MenandroB.  -  IX,  14,2: 
—  X,  l,  4:  Herodot,  Bero!.iis,  —  X,  2,  2:  Bi-roBUB,  —  X.  11,  1: 
BenMtis.  Megastlienev,  Dioclea.  Pliilorintlus,  --  Ucber  die  Krnge,  "b  Mnnetlio 

aohllrar,  OeiRblcbl«  I.  3,  u.  t.  AuH.  G 
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Ueber  die  nach  biblische  Zeit  ist  Josephus  äusseret  ungleich- 
massig  orientirt  Die  gi'osse  Lücke  zwischen  Neheraia  und  Antio- 
chus  Epiphanes  (440—175  v.  Chr.)  wird  fast  nur  durch  ein  paar 
legendarische  Stoffe  ausgefüllt,  namentlich  durch  Alexander-Sagen 
und  einen  langen  Auszug  aus  Pseudo-Aristeas  (Xu,  2).  Für 
die  Zeit  von  175—135  v.  Chr.  ist  das  erste  Makkabäerbuch  die 
Hauptquelle,  welche  freilich  gegen  Schluss  so  summarisch  benützt 
ist,  dass  man  zweifeln  kann,  ob  dem  Josephus  das  Buch  vollstän- 
dig vorgelegen  hat  (s.  Bd.  HI,  S.  142)*  2).  Ergänzt  ist  es  durch 
Polybius  (XII,  9,  1)*')  und  von  der  Zeit  an,  wo  Polybius  auf- 
hört (143  V.  Chr.),  durch  dieselben  Quellen,  aus  welchen  dann  über- 
haupt die  Greschichte  der  Hasmonäer  seit  135  v.  Chr.  geschöpft 
ist  Für  diese  hat  nämlich  Joseplms  augenscheinlich  keine  schrift- 
liche jüdische  Quelle  mehr  gehabt.  Er  gewinnt  daher  seinen  Stoflf 
dadurch,  dass  er  aus  den  universalhistorischen  Werken  der  Griechen 
die  auf  |  die  Geschichte  Palästina's  bezüglichen  Notizen  excerpiit. 
Seine  Hauptgewährsmänner  waren  für  die  Zeit  von  135—37  v.  Chr. 
die  von  ihm  oft,  und  fast  ausschliesslich  citirten  Historiker 
Strabo  (XIII,  10,  4.  11,  3.  12,  6.  XIV,  3,  1.  4,  3.  6,  4.  7,  2.  8,  3. 
XV,  1,  2)  und  Nicolaus  Damascenus  (XIU,  8,  4.  12,  6.  XIV,  1. 
3.  4,  3.  6,  4).  Es  ist  zwar  in  neuerer  Zeit  mehrfach  die  An- 
sicht ausgesprochen  worden,  dass  gerade  diese  von  Josephus  am 
häufigsten  citirten  Autoren  nicht  seine  Hauptquelle  gebildet  hätten, 
da  die  Citate  nur  zur  Ergänzung  in  den  Text  der  von  ihm  be- 
nützten ungenannten  Hauptquelle  eingeschaltet  seien  ^^).  Allein 
man  lässt  sich  dabei  von  einem  trügerischen  Scheine  leiten.  Jo- 
sephus entnimmt  jenen  Autoren  sein  ganzes  Material,  beruft  sich 
aber  an  einzelnen  Stellen,  die  ihm  von  Wichtigkeit  sind,  darauf, 
dass  sie  auch  so  sagen  wie  er.    Dieses  Verfahren  lässt  sich  auch 


in  der  Archäologie  beuützt  ist,   s.  Wiedemann,   Theol.  Litztg.  1901,   186  f. 
(in  der  Anzeige  von:  Sethe,  Sesostris  1900). 

12)  üeber  die  Frape,  ob  Josephus  unseren  griechischen  Text  des  ersten 
Makkabäerbuches  benützt  hat,  s.  die  in  Bd.  III,  S.  142  genannte  Literatur; 
über  die  Art  der  Benützung:  Grimm,  Exeget  Handb.  zum  ersten  Makkabäerb. 
S.  XXVIII  sq.  Drüner,  Untersuchungen  über  Josephus  (Marburg,  Diss.  1896) 
S.  35—50. 

13)  8.  N  u  8  8  b  a  u  m ,  Observatiofies  in  Flami  Josephi  Antiquitates  Lib,  XII,  3— 
XIII,  14  (1875)  S.  8—28.  Bloch,  Die  Quellen  des  Fl.  Josephus  S.  96-^100. 
Destinon,  Die  Quellen  des  Fl.  Josephus  S.  45 ff. 

14)  So  Niese,  Hermes  XI,  1870.  S.  470  f.  Bloch,  Die  Quellen  des  Fl. 
Josephus  S.  92  ff'.  Destinon,  Die  Quellen  des  Fl.  Josephus  S.  53ff.  Otto, 
Strabonis  laxogixwv  imofivrj/jidxwv  fragnienta  (Leipziger  Studien  zur  class. 
Philol.  11.  Bd.  Supplementheft  1889)  S.  225— 244.  Wachsmuth,  Einleitung 
in  das  Studium  der  alten  Geschichte  (1895)  S.  442—444. 
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bei  anderen  Schriftstellern  nachweiseo.  Zonaras  z.  B.  exf«riiirt 
in  den  ersten  sechs  Büchern  seiner  Annalen  durchweg  den  Jose- 
Iihiis,  ohne  ihn  zu  nennen.  An  ein  paar  Stellen  aber,  die  ihm  be- 
sonders wichtig  sind,  citirt  er  den  Josephus  ausdrücklicli  (VI,  4: 
Zeiigniss  von  Christo,  VI,  6:  Zeugniss  über  Johannes  den  Täufer). 
Der  sogenannte  Hegesippiis,  der  nichts  anderes  ist  als  eine  latei- 
nische Bearbeitung  des  Bellum  Jiulakum,  citirt  einmal  eben  dieses 
Werk,  als  ob  er  nur  ausnahmsweise  eine  Notiz  daraus  gebe  (I,  1, 
S :  vt  Josfkus  auclor  esl).  Ebenso  macht  es  also  Josephus  selbst 
mit  Strabo  und  Nicolaus,  Wo  die  Citate  wirklich  eine  Kinschal- 
tuiig  in  den  gegebenen  Text  sind,  da  folgt  .losephus  eben  dem 
Einen  und  ergänzt  ihn  durch  den  Andern.  Aus  diesem  Verfahren 
erklären  sich  aach  einzelne  Inconsequenzen  zwischen  dem  Text  und 
dem  eingeschalteten  Citat.  Daas  die  Citate  mit  dem  im  Text  Ge- 
sagten „vielfach  in  schreiendem  Widerspruch  stehen",  wie  Wachs- 
muth  sich  ausdi'ückt '  ^),  ist  eiue  arge  Uebertreibnng  einer  nur  in 
sehr  beschränktem  Maasae  richtigen  Beobachtung,  Sie  trifft  eigent- 
lich nur  für  die  (Jeschichte  Aristobul's  I  zu,  wo  , losephus  im  Text 
wahrscheinlich  überhaupt  keiner  schriftlichen  Quelle,  sondern  jü- 
dischen Legenden  folgt.,  mit  welchen  das  dann  citirte  Urtheil  Strabo's 
über  jenen  Fürsten  (XIII,  11,  3)  allerdings  in  schroffem  Wider- 
spruch »ttehf.  Ein  zureichender  Grund,  eine  ungenannte  Haupt- 
(IDelle  zu  statuiren,  liegt  also  nirgends  vor.  Die  voi-siclitig  ab- 
wägende Methode  Strabo's,  die  ans  dessen  Geographie  bekannt  ist, 
lÄsst  sich  an  einzelnen  Stellen,  wo  er  nicht  genannt  ist.  noch  deut- 
lich erkennen  (so  bei  den  verachiedeneu  Zahlenangaben  XIII,  12, 
5)'*).    Selbstvei-ständlich  gehen  Strabo  und  Nicolaus  wieder  auf 


lf>)  Eiiili-iluo^  in  lins  Studium  d<?r  ultca  GoHuhicbt«  8,  444. 
l'i)  Vgl,  gi-gc-i]  iliF„Anon;mU8-UypotlieHc"  andi  niHJti«  Aimeigeo  über  Bloch 
uml  DeBlinuB  iu  der  Thwl.  Li  terato  reei  tu  ii«  1879,  567  ff.  lötffl,  388  Ä..  itiid 
•lip  treffenden  Aiistuhningen  von  Drüner,  Untcmncbungen  über  JoHq>1iiis. 
(Marburg,  Dias.  189ß)  S,  70—81.  Die  Hypotbese  berubl  liauiitBäcbüeL  auf  der 
fdr  Diau<:lio  Qetelirte  nk  Asium  ^Itendeii  VoraiieaoUuiig,  ditas  die  nlteu  lli- 
cturikcr  immrTr  nur  je  eine  Qnftle  itii^i^esi'lirictien  Itnbon.  Gegen  diese  Etn- 
tioeDeu-Th«>rie  «.  Gutschinid,  Kleine  S.IirifU-ü  I.  S.  8.  Peter,  Die  ge- 
■?d.ichllich<>  LfteraWr  über  die  lÖMii^d.,'  K:ii>erxcit  11,  1897.  S.  264  f.  -  Nieee 
wlbat  hnl  Mpüier  seine  Ansiebl  /iirikkgcrioiiimen  und  ah  UniiiiUiuelle  der 
Anüiünbitiie  die  eigene  frühere  Damtelinng  des  JoscpbuE  im  Bcitum  Jiulaicimi 
nngwir.mmen  (HiBlorischo  Zeitaehr.  lid.  7G,  IBWi,  8.  218  ff.;  vgl.  uueli  Drüner, 

I  l'üleniiiebunKen  8.  51—511}.  Diewe  Auniiasnng  ist  aber  nur  (ur  ninEelne  I'«/- 
n-hnibrbar.  In  undereu  AbBchnitten  ist  m  nugenfällig,  da«s  JnBcphui* 
bei  dcj  viel  aueflllirlicberen  DarBteltutig  der  Arcbäologie  setbatäudig  wieiler 
auf  «dnc  Quellet)  Eurück^lit.  Genauer  ist  wobi  zu  »»gen;  eine  der  in  der 
ArvtidolnKie  nnagiebiger  benutzten  (^ui^llen  fvcnnutbüeti  Nieiiluns  Doinnüi^enua) 

1   üe«l  «neb  .i-biin  der  Itürüt-reu  DiirstL-Uunp  des  />■///<«!  Judaicum  zu  Grunde.  — 
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ältere  Quellen  zurück.  Für  die  erste  Hälfte  des  genannten  Zeit- 
raumes (etwa  135—85  v.  Chr.)  bildet  höchst  wahrscheinlich  Posi- 
donius  die  Grundlage  (s.  oben  S.  4l£).  Citirt  werden  noch  Ti- 
magenes  (XIII,  11,  3.  12,  5),  Asinius  PoUio  und  Hypsikrates 
(XIV,  8,  3),  sämmtlich  in  Stellen,  die  aus  Strabo  entnommen  sind. 
Den  nur  einmal  (XIV,  4,  3)  genannten  Livius  hat  Josephus  sonst 
schwerlich  benützt  Das  in  dieser  Weise  aus  Strabo  und  Nicolaus 
gewonnene  Material  ergänzt  aber  Josephus  für  die  innere  jüdische 
Geschichte  durch  Erzählungen,  die  sich  durch  ihren  Inhalt  als 
Legenden  charakterisiren  und  sich  deutlich  als  solche  von  dem 
sonstigen  Rahmen  der  Erzählung  abheben  (z.  B.  XIII,  10,  3. 
10,  5—6.  XIV,  2,  1).  Diese  sind  offenbar  aus  der  mündlichen 
Tradition  entnommen.  —  Für  die  Geschichte  des  Herodes 
ist  anerkannter massen  Nicolaus  Damascenus  die  Hauptquelle 
(vgl.  XII,  3,  2.  XIV,  1,  3.  XVI,  7,  1  und  oben  S.  52  f.).  Aus- 
schliesslich aus  ihm  scheint  die  kurze  Darstellung  im  Bellum 
Jtidaicum  geschöpft  zu  sein.  Auch  in  der  Archäologie  macht 
die  ausführliche  Darstellung  in  Buch  XVI— XVII  einen  durch- 1 
aus  einheitlichen  Eindruck.  Dagegen  sind  in  Buch  XV  Fugen  und 
Nähte  bemerkbar,  welche  auf  die  Benützung  zweier  Quellen  hin- 
weisen ;  und  zwar  ist  ausser  Nicolaus  Damascenus  augenscheinlich 
noch  eine  dem  Herodes  ungünstige  Quelle  benützt  Ob  Josephus 
die  XV,  6,  3  erwähnten  „Denkwürdigkeiten  des  Königs  Herodes'* 
(vjtofip?] flava  Tov  ßaotXiooq  ^Hqcoöov)  selbst  eingesehen  hat,  ist  minde- 
stens sehr  fraglich  (vgl.  oben  S.  48).  —  So  ausführlich  die  Geschichte 
des  Herodes  behandelt  ist,  so  mangelhaft  ist  die  Geschichte  seiner 
unmittelbaren  Nachfolger.  Es  scheint  fast,  als  ob  dem  Josephus 
hier  alle  schriftlichen  Quellen  gefehlt  haben.  P^rst  von  der  Regierung 
Agrippa's  I  an  ^41 — 44  n.  Chr.)  geht  die  Erzählung  wieder  etwas 
mehr  in's  Detail.  Jedenfalls  flössen  ihm  hier  bereits  mündliche 
Quellen ;  wie  er  denn  über  die  Regierung  Agrippa's  I  durch  dessen 
Sohn  Agi-ippa  II  unterrichtet  sein  konnte.  Für  die  Geschichte  der 
letzten  Decennien  vor  dem  Kriege  kam  ihm  auch  schon  seine  eigene 
Erinnerung  zu  Hülfe.  Höchst  auffallig  ist  die  ganz  unverhältniss- 
mässige  Ausführlichkeit,  mit  welcher  die  Ereignisse  in  Rom  beim 


Zu  erwäbuen  int  noch  Buch  1er «  Les  saurcea  deFlatnus  Joshptm  äans  ses  Änti- 
quitcs  XU,  5— XIII,  7  [Revue  des  etudcs  juivcs  t.  XXXH,  1896,  p.  179—100. 
XXXrV,  1897,  p.  69—03).  Ders.,  The  sourees  of  Josephus  for  the  history  of 
St/ria  in  Antiguitks  XII,  3— XIII,  14  {Jeicish  Quarterly  Revietv  IX,  1897, 
p.  311—349).  Büchler  nimmt  für  die  jüdiHche  Geschichte  äusserndem  1.  Makka- 
bäerbuche  noch  eine  Nebenquelle  an  (Bemie  des  et,  juives  XXXIV,  93),  fiir 
die  syrische  Geschichte  als  Hauptquelle  Nicolaus  Damascenus  Ji^Qitarterly  Ee- 
vüw  IX,  345). 
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Tode  Calig^la'w  und  beim  ßegieruugsantritt  des  Claadius  im  Jalu'e  41 , 
die  gar  nicht  zur  jüdischen  Geschichte  gehören,  erzählt  werden 
(XIX,  1—4).  Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  daaw  dieses  Stftck 
aus  einer  Specialquelle  von  der  Hand  eines  Zeitgenossen  entnonnneii 
ist.  Bestimmtere  Veriuiithungen  dai'über  schweben  aber,  bei  dem 
Mangel  sicherer  Auhaltspimkt*,  in  der  Luft"}.  —  Ein  besonderes 
Augenmerk  hatJosephus  auf  die  Geschichte  der  Hohenpriestur 
gerichtet.  Aus  seinen  Angaben  lässt  sich  die  ununterbrochene 
Reihenfolge  der  Hohenprie.ster  von  der  Zeit  Älexander's  des  Grossen 
bis  zur  ZerstilruDg  des  Tempels  durch  Titus  herstellen.  Man  daif 
veriunthen,  dass  ihm  Iiieflir,  mindestens  von  der  Zeit  Herodes  des 
Grossen  an,  priesterliche  Urkunden  zu  Gebote  gestanden  haben 
Denn  auf  die  Erhaltung  der  priesterliclien  Geschlechtaregister  ist 
ja  grosser  Wertli  gelegt  und  gi'osse  Sorgfalt  verwendet  worden 
(Mmira  Apion,  I,  7)  '*).  —  Von  gi'ossem  Werthe  sind  endlich  die 
Actenstücke,  welche  Josephus  mehrmals  seiner  Erzählung  ein- 
verleibt hat  (XIII,  9,  2.  XIV,  8,  5.  XIV,  lll.  XIV,  12.  XVI, 6.  XIX,  5. 
XX,  1,  2).  Am  zahlreichsten  sind  diejenigen  aus  der  Zeit  des  Oäsarl 
und  des  Äugustus,  durch  welche  den  -hideii  die  freie  Ausübung 
ihrer  Religion  gewährleistet  wurde '^). 


17)  Momitisen  (Herme«  IV,  1870,3.322,324)  niid  nucli  ihm  Schemann, 
I   {Die  QuelIeD  des  Fl.  Joaephus  in  der  jüdischen  Archäologie  Buch  XVUI — XX, 

ÜT,  8.52)  und  Gutschmid,  Kleine  Schriften  IV,  351  vermuUien  als  Quelle 
a  GeBcbichtawertc  de»  Cluviue  Bufae,  der  allerdingü  ntidi  Anil.  XIX,  1, 
ein  Augenzeuge  wür.    Die  erhaltenen  Citate  aus   dietiem  Werke  bezlcheu 

f  sich   indeeseu   nur  aur  die  Zeit  des  Nero  und  die  Vorf;ünge  des  Jahres  l!I). 

1  B.  Tenffel.  Gesch.  der  töm.  Literatur  g  314,  2. 

18)  Vgl.  Bloch,  Die  Quellen   de»  JoMtpluis  S,  147  fl'.    Dentin«n,  Du- 
I  Quellen  des  Jogephus  H.  29  ff 

V.l)  Woher  JoMephus  diese  Actenstöcke  entnommen  hat,   ist  dunkel.    Er 

I   gielil  eic!h  den  Ajwtjiein,  als  oh  er  sie  sÄuimtbch  in  dem  grossen  Archiv  auf 

dem  üapilol  gesehen  hätte  (Änlt.  XIV,  10,  26:  ijifl  )'ä(>  iva^y^  xal  ßltnöfiiva 

tfXfi^piit  Tta^t-[ötitSa  xiii  Tfi/öi'Pui/ialov^  ^/üv  rpillag  ytvoßivrii,  hudeixvwtit: 

uvtä  ;(aÄ»ar$  ort|Aai;  Kai  Aii-TOi^  iv  nfi  Kaitixialltf  M^Xf  ^*  iitcfihiovta  xal 

ii*IU*oviatt  X.  X. }.,,  vgl.  Hudi  XIV,  10,  1).   Allerdings  ist  dieuea  Archiv,  uuch- 

dem  rs  iu  den  Kämpfen  des  Jaiires  (iR  n.  Chr.  dareh  Brand  EerHtiirt  worden 

WM  (fort/,  Hut.  m,  71—72.    Sudan.  Viteil.  15.    Dio  Giss.  LXV,  17.    Jo»ei>li. 

tut.  Jod.  IV,  11.  4).   von  Ve«pasian  wieder  hergestellt  worden   i^Sueton.  Ve^p. 

\  Ö:  fy»e  rrstUulümem  CapUotH  adijreiBus,  nideribus  purgandia  maraia  prirnux 

idmarit  ae  »uo  eoUa  quaedam  actulit;  aerrammque  lalmlaritm  tria  milia,  qwie 

i  nmut  rnnfiagraPürant,  ruUtuenda  stueepit,   attdique  inntstigatu  exetnplarilma  : 

1  imperii  jmlcherrünum  ae  vetusiisgimum,  quo  eontintbatihtr  paetit 

»  imalug  aituuUa,  pUbUeüa  ik  »oöietatc  et  foedere  ae  pricütiiiu 

I  cuioimque  fontrMw).  Allein  in  Jenem  Archiv  kann  sich  nur  ein  kleluerThi'U 

ilw  von  JowiihUB  mitgclheilten  Utitnnden    befunden   haben,   tianilieh  nur  die 

walirHclieiiilich    uur    die   SeuatHCOnsulte;    Blcher    nicht   die    1" 
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3)  Die  „Selbstbiographie".    Sie  ist  weit  entfernt,  eine  wirk- 
liche Lebensbeschreibung  des  Josephus  zu  geben,  sondern  handelt 


Hchlüsae  {^ij^iafiata)  kleiiiasiatischer  Städte,  deren  JonephuH  auch  eine  grössere 
Anzahl  mittheilt  (vgl.  überhaupt:  Mommsen,  Sui  ^nodi  usaii  da*  liomam  nel 
consereare  e  piMlicare  ie  leggi  ed  i  senatuscotisulti^  in  den  Antiali  ilell*  Instituto 
di  corrisp,  archcoL  f.  XXX,  1858,  p.  181 — 212.  Derselbe,  Corp,  Inscr.  ImI. 
t.  I,  p,  112,  Anni.  zu  Nr.  203.  Derselbe,  Römisches  Staatsrecht  III,  2,  1888, 
8.  1004—1021.  Pauly's  Real-Enc.  Art.  lex,  setmUis  comsultunty  tahularium. 
Dziatzko,  Art.  „Archive"  in  Pauly-Wissowa's  Real-Enc.  II,  553  ff'.).  Die 
Urkunden  sind  ohne  Zweifel  von  verschiedenen  Orten  her  zusammengebracht: 
aus  Rom,  Kleinasien,  vielleicht  auch  Palastina.  Durch  den  regen  Verkehr, 
der  zwischen  den  jüdischen  Gemeinden  bestand,  konnte  Josephus  sich  leicht 
von  den  auswärtigen  Gemeinden  die  auf  sie  bezüglichen  Actenstücke  ver- 
schaffen. Die  jüdischen  Gemeinden  hatten  ihre  Archive,  in  welchen  solche 
Actenstücke  aufbewahrt  wurden  (Alterthümer  von  Hierapolis,  heniusg.  von 
Humann,  Cichorius,  Judeich,  Winter  ==--  Jahrbuch  des  deutschen  archäo- 
logischen Instituts,  4.  Ergänzungsheft,  1898,  Inschr.  n.  212:  jüdische  Grab- 
schrift, welche  dem  unbefugten  Benutzer  des  Grabes  eine  Geldstrafe  androht; 
am  Schlüsse  die  Bemerkung:  dvTiyQaifOvdntxiB^rjivxtp  dgx^V  '^öiv^IovSalwv), 
—  Da  in  der  Rede,  welche  Nicolaus  Damascenus  vorM.  Agrippa  bei  dessen 
Aufenthalt  in  Kleinasien  zu  Gunsten  der  dortigen  Juden  aus  Anla.ss  ihres 
Conflictes  mit  den  stadtischen  Comnumen  hielt  {Jos.  AntL  XVI,  2,  4),  auch 
auf  die  älteren  römischen  Actenstücke  zu  Gunsten  der  Juden  Bezug  ge- 
nommen wird,  so  vennuthet  Niese  (Hermes  XI,  1876,  S.  477—483),  dass  die 
von  Josephus  mitgetheilten  Urkunden  bereits  damals  von  Nicolaus  Damjis- 
cenus  gesammelt  und  aus  dessen  Werk  von  Josephus  entnommen  worden 
seien.  So  auch  Viereck,  Sermo  ffraeciis  quo  sencUus  popultisque  Romamis  rfr. 
usi  sunt,  Oott.  1888,  ;>.  91  «g.  Wachsmuth,  Einleitung  in  das  Studium  der 
alten  Geschichte  S.  107  Anm.  4,  245  Anm.  2,  444.  Diese  Vermuthung  ist  aber 
nicht  haltbar,  denn:  1)  ein  erheblicher  Theil  der  Urkunden  bezieht  sich  auf 
die  Befreiung  vom  römischen  Kriegsdienst  (XIV,  10,  11—19),  welche  bei  dem 
Streit  der  städtischen  Communcn  Kleinasiens  mit  den  Juden  überhaupt  nicht 
in  Betracht  kam;  2)  ein  anderer  Theil  bezieht  sich  auf  Judaea  (XFV,  10, 
2 — 10),  dessen  Verhältnisse  bei  jenem  Conflict  ebenfalls  nicht  in  Frage  kamen ; 
3)  eine  Urkunde  (XVI,  G,  5)  bezieht  sich  auf  die  Juden  von  Cyrene,  ist  also 
iür  die  kleinasiatischen  Verhältnisse  ebenfalls  gleichgültig;  4)  zwei  Urkunden 
(XVI,  G,  2  und  7)  haben  zur  Zeit  jenes  Conflictes  überhaupt  noch  nicht 
existirt,  da  sie  jüngeren  Datums  sind.  Niese  selbst  drückt  sich  in  seiner 
späteren  Arbeit  (Histor.  Zeitschr.  Bd.  7G,  S.  222)  etwas  zurückhaltender  aus.  — 
Will  rieh  (Judaica  1900,  S.  40—48)  glaubt  Niese's  Ansicht  zu  verbessern, 
indem  vx  auf  Gmnd  von  Philo,  fjc{i.  ad  Cajum  §  28,  Mang,  II,  572,  annimukt, 
dass  die  Sanunlung  von  König  Agrippa  I  zusammengebracht  worden  sei,  als 
<liescr  bei  Caligula  zu  Gunsten  der  alexandriuischen  Juden  intervenirte. 
I^eider  enthält  aber  die  Sammlung  des  Josephus  gerade  für  Alexandria  gar 
keine  Urkunden,  dagegen  recht  viele  für  Kleinasien,  die  den  Alexandrinern 
nichts  helfen  konntiMi.  [Hinsichtlich  des  Inhaltes  der  von  Agrippa  dem  Cali- 
gula übersandten  Schrift  wäre  übrigens  auch  noch  in  Flaccum  §  12,  Afang. 
II, 'i3\  sq,  7A\  berücksichtigen).  —  lieber  die  Echtheit  der  Urkunden,  welche 
im  Allgemeinen  heutzutjige  Niemand  mehr  bezweifelt,  »,z,B.Egger,  £liides  /iisto- 


[m.  eri  §  3.  (iuellen.  C,  .Toscpha».  87 

fiutt  iiii»8clilie88licii  über  seine  Tiiätigkeit al»  Befehlshaber  vod  Ijalilila 
im  J.  66/67  a.  Chr.,  und  zwar  nur  über  seiüe  vorbereitenden  Maai»- 
re^ln  daselbst  TU  r  dem  feindlichen  >^tiRamnienstoss  niit  den  Küniem  { 
(r,  7—74).    Z«  dieser  Hauptmasse  des  Inhalts  verhalten  aich  die 
kurzen  biographischen  NotizPii  aui  Anfang  und  Ende  der  Schrift 
(r.  1—6.  75—76)  nur  wie  Einleitung  und  Srhliiss.    Nach  den  Be- 
merkungen am  äcblusse  der  Archäologie  hatte  Josephus  damals  im 
Sinne  gehabt,  noch  eine  Darstellung  des  Krieges  und  „unserer  Er- 
lebnisse" (also  der  jüdischen  Geschichte)  „bis  auf  den  gegenwärtigen 
Tag"  folgen  zu  lassen  {Anlt.  XX,  /iw.  xav  tÖ  frerov  ixirp^jijj.  xara 
xtQiä{>OfiiiP  vjroitttiaa»  jiäXiV  rov  re  jroXif/tov  xdi  rmv  av/iffiß^xö- 
rmr  Tjfav  /lexP'  ^^?  "^^  ivEOrröaiji;  TJfitQai;}.      In   dev  Tiiat   giebt 
sieb  die  Vita  als  einen  Nachtrag  zur  Archäulogie.    Sie  beginnt  mit 
einem  anknüpfenden  6i  (i/iol  di  y^vog  ioTif  ovx  äatj/wv)  und  schliesst 
mit  den  Worten:  cot  6'  äxodfdmxcöc.xQäTiaTf  ävöi>mp  'Exat/nföStTt. 
T»;v  jiäisav  rtji;  äQxaiDioylai:  ävayQaip^v.  M  rov  Äoyöcroc  ivravfta 
'  xaTfUtavm  xovXöyov.   Aach  in  der  handschriftlichen  Ueberlieferung 
'  hat  die  Viia  stets  den  Scbluss  der  Archäologie  gebildet..  Eunebiux 
•■■  {Hüi,  fcei  III,  10,  8  f.)  citirt  eine  Stelle  aus  der   VUn  mit  der  Be- 
merkung, die  Wolle  stünden  i:ir'  avrov  r^e  ägxa^oXoylae  roxi  riXovg. 
ond  io  allen  erhaltenen  Handschiiften  (mit  einer  einzigen  Ausnahme) 
ist  die    Vita  mit  der  Archäologie  verbunden  (s.  Niese's  Ausgabe 
t,  l,  Prolfgom.  p.  V  aq.).     'iVotzdeui  würde  man  sehr  irren,  weuii 
.  man  die  Vita  für  die  Ausföhrung  des  am  Schlüsse  der  Archäologie 
angedeuteten  Vorhabens  hielte.    Damals  hatt«  Josephus  im  Sinne, 
die  jüdische  Geschichte  bis  zur  Gegenwart  fortzusetzen.    Die 
Vita  ist  aber  nichts  weniger  als  dieses.    Sie  ist  augenscheinlich  ver- 
I  anlasst  dui'ch  die  Darstellung  des  jüdischen  Krieges  von  Seite  des 
■  Jnstasvon  Tiberias  (s.über  diesen  oben  S. 58 fi'.).   Dei-selbe  hatte 
Idarin  den  Josephus  als  den  eigentlichen  Organisator  des  Aufstandes 
P  in  Galiläa  dargestellt    Das  war  dem  Josephus  bei  seiner  späteren 
Stellung  in  Rom  höchst  ui]be(|uem.     Und  so  schreibt  er  nun  eine 
I  (iegenschrill,  in  welcher  er  alle  Schuld  auf  Justus  abwälzt  und  sich 
'  Betbst  als  Röirierfreuud  hinstellt   Der  Versuch  ist  kläglich  schwach; 
denn  -losephns  kann  nicht  umhin,  selbst  Thatsachen  zu  erwähnen, 
t  welche   das  Gegentheil  beweisen.    Mit  dieser  erregten  Selbstver- 


■  «IT  Ju  traitin  publira  chex  Ift  Orecs  et  clitt  lex  Ilmiiains,  tvmr.  (d.  Paris 

1  «7v  Gntatlimid  (Kltine  Schriften  IV,  351  f )  erklSrt  sie  gerudMU 

|üir  ,/lic  wcrtlivolblen  Urknoden,  wekLe  eclirilttH^llerisfii  buh  dem  Alt^rtluiiii 

/  HUB  gf^knuiiut^n  riud",  LeidL-r  find  die  in  ticbr  sdile^.'hlein  ZuataDd«  til>er- 

BlUilfrn-   UHcinbar  iitt  srhori  bei  der  äammlniig  mit  griinsirr  Nnriiliuisigkcit  vit- 

■Jäüin«  W'irdvn.     Ziinciicn   sind  e»  mir  Fnigiiii-rite,   die  .lo^i'pliUK  miUliciU. 


88  §  3.  Quellen.  C.  Josephus.  [67.  68] 

theidigung  verbindet  Josephus  am  Anfang  und  am  Schluss  ein  paar 
biograpliische  Notizen,  und  veröffentlicht  nun  das  Ganze  als  einen 
Anhang  zur  Archäologie.  Der  frühere  Plan  ist  also  aufge- 
geben, und  an  dessen  Stelle  tritt  etwas  ganz  anderes. 
Trotz  des  anknüpfenden  6^  muss  daher  die  Vita  erst  län- 
gere Zeit  nach  der  Archäologie  geschrieben  sein.  Nun 
setzt  die  Vüa  den  Tod  Agrippa's  IT  bereits  voraus  (Vita  65). 
Agrippa  starb  aber  nach  Pkotim  cod.  33  im  dritten  Jahre  Trajan's, 
100  n.  Ohr.  (s.  oben  S.  61).  Wenn  hiernacli  die  Abfassung  der 
Vita  erst  nach  100  n.  Chr.  angesetzt  werden  kann,  so  steht  dies 
also  in  voUkouimenem  Einklang  mit  dem  übrigen  Thatibestand. 
und  es  liegt  kein  Grund  vor,  die  Richtigkeit  der  Angabe  des 
Photius  zu  bezweifeln  oder  sie  durcli  Umdeutung  zu  beseitigen, 
weil  die  Vita  unmittelbar  nacli  der  Archäologie  geschrieben  sein 
müsse  *^^). 


20)  Die  Richtigkeit  der  Angabe  int  vielfach  bezweifelt  wordeu,  z.  B.  durch 
Braun,  Monutsschr.  für  Ge^ch.  und  WiMsensch.  des  Judenth.  1871»  S. 20— 28. 
Eine  Umdeutung  versucht  Griitz  (Monatsschr.  für  Gesch.  und  Wissensch.  des 
Judenth.  1877,  S.  337  fl'.,  ebenso  Gesch.  der  Juden  Bd.  III,  4.  Aufl.  S.  {"iöo), 
.in  der  Weise,  djiss  er  die  Worte  TfAfiT«  6h  hei  XQixw  TQa'iavov  nicht  auf 
Agrippa,  sondern  auf  Justus  von  Tiherias  bezieht,  was  nach  dem  Zusammen- 
Iiang ganz  unmöglich  ist  Auch  Niese  (Josephi  opp,  /.  I,  I\-oleg,  p.  V,  Historische 
Zeitschrift  Bd.  70,  8.  226  f.),  Schlatter  (Texte  und  Untersuchungen  von 
Gehiiardt  und  Harnack  XII,  1,  1804,  S.  40—44).  Gutschmid  (Kleine  Schriften 
IV,  354  f.),  Wachsmuth  (Einl.  in  das  Studium  der  alten  Geschieht«  S.  448) 
nehmen  an,  dass  die  l'ita  unmittelbar  nach  der  Archäologie,  also  03/M  n.  Chr., 
geschrieben  sei.  Schlatter  und  Niese  berufen  sich  zum  En/i'eise  dessen, 
dass  Agrippa  II  damals  bereits  todt  war,  auch  auf  Anit.  XVII,  2,  2.  Aus 
dieser  StelK'  folgt  aber  nichts  dass  Agrippa  damals  todt  war,  sondern  nur, 
dass  er  nicht  mehr  die  Herrschati  über  Batanäa  hatte  (wie  ich  l>ereit8  in  der 
1.  Aufl.  dieses  Buches  1874  S.  321  bemerkt  habe:  die  Stelle  ist  also  nicht, 
wie  Niese  meint,  bisher  übersehen  worden).  Gutschmid,  der  anerkennt, 
da.ss  Agripj)a  II  erst  1(N)  n.  Chr.  gestorben  ist,  hat  zu  der  eigenartigen  Aus- 
kunft gegriflen,  dass  Agrippa  he\  Abfassung  der  Vita  in  Irrsinn  verfallen  war, 
also  für  Joseplius  niclit  mehr  existirte.  Dies  widerstreitet  aber  schlechthin 
den  Worten  des  Josephus  Vita  i'Ch  Andererseits  kann  an  der  spateren 
Abfassung  der  Vita,  wie  oben  gezeigt  worden  ist,  schon  wegen  der 
Schlussworte  der  Archäologie  nicht  gezweifelt  werden.  Für  die 
Richtigkeit  der  Angabe  des  Photius  über  das  Todesjalir  des  Agrippa  giebt  es 
auch  noch  einen  po.^itiven  Beweis.  Syncellus  setzt  das  literarische  Auf- 
treten des  Justus  in  den  Anfang  der  Rc»gierung  Trajan's,  doch  ohne  Zweifel 
deshalb,  weil  seine  Chronik  bis  daliin  gegangen  ist  (s.  oben  S.  61;  wenn  Eu- 
si'bius  den  Justu«*  in  die  Zeit  Nerva's  setat,  so  macht  dies  für  unsere  Frage 
keinen  erheblichen  Unterschied).  Die  Chronik  ging  aber  nach  Photius  bis 
zum  Tode  Agrippa's.  Also  hat  Agrippa  bis  in  den  Anfang  der  Regiening 
Trajun's  gelebt.  Auch  seine  Münzen  beweisen,  dass  er  mindestens  bis  zum 
Jahre  l»r»  gelebt  liat.    Vgl.  ülterhaupt  Jj  10,  Anhang. 
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4)  „Gegen  Apioo  oder  über  das  Imlie  Alter  des  jüdi- 
schen Volkes",  2  Bücher.  Die  St:hrift.  ist  nicht  nur,  nicht  einmal 
vorzngsweise,  gegen  den  Grammatiker  Apion  und  dessen  Verläum- 
dnng  lies  jüdischen  Volkes,  sondern  iiberlianpt  gegen  die  mancherlei 
zum  Theil  i-echt  albernen  \'orHrtheile  uiul  gehässigen  Angriffe  ge- 
riclitfit-,  nnter  welchen  die  Jnden  in  diimaliger  Zeit  zu  leiden  hatten. 
Sie  ist  reeht  eigentlich  eine  planvoll  angelegte,  gut  und  gesi;hic)ct 
geschriebene  Apologie  des  .ludenthums.  Besondern  Wei-th  vei-- 
leihen  ilu-  die  zahli'eichen  Auszüge  ans  Schriftstellern,  deren  Werke 
uns  verloren  sind.  Ueber  die  von  Josephns  bekämpften  Autoren  s. 
Bd.  III,  8.398—412.  —  Der  Titel  „liegen  Apion"  ist  sicher  nicht 
iirsprflnglich.  Purjikt/riuK,  De  abHtitientia  IV,  II  citirt  das  Werk 
unter  dem  Titel  mtog  rove  "EXÄ^t'ag ,  die  itltesten  Kirchenväter 
{ffri§mM  amtra  Cels.  1,  16;  IV,  11.  Euafbiua  liüt.  eocl.  III,  9.  Profji. 
evanp.  td.  Qaiaford  VIII,  7,  21;  X,  Ö,  15)  Unter  dem  Titel  otsgl  t^s 
TÖt»  'ioxjdaimv  aftxuiüxTjTOü.  Beide  Titel  sind  vielleicht  gleich 
alt  und  gleichberechtigt  da  der  Nachweis  des  Alters  des  jüdischen 
Volkes  in  der  That  ein  Hauptmoment  in  der  Apologie  desselben 
bildet.  Im  cod.  Peirescianus  der  Excerpte  des  Omstantinus  Por- 
[►hyrogennetns  dt-  virtutibtia  (vgl.  oben  S.  52)  findet  sich  die  Ueber- 
SChrift  xiq\  xuvtoi;  ij  xara  'EXXT/pmv  (s.  WoUettberff,  Refxnamlur 
XVII  loci  ex  FIntn  Josephi  acrijitis  eieerpti  ftc.,  Berol.  1871,  p.34), 
ihl  infulge  einer  Verwechselung  mit  der  unten  zu  nennenden 
ifl  ;TE(ti  Tov  ^avTÖi;.  Die  Ueberschrift  conha  A/nonem  liat 
lerst  Hieronynius  {epüt.  70  nd  Maijnum  oralorem  c  3  =  i^tp.  eä. 
Vailarii  I.  428.  de  viria  illustr,  c.  13,  adr.  Jovinian.  11,  14;  an  letzterer 
Stelle  schreibt  er  die  oben  citirte  Stelle  des  Porphyriue  ab,  ei-selxt 
!r  den  von  Porphyrius  I  gebotenen  Titel  durch  den  ihm  gel&u- 
.  K.  den  Wortlaut  Bd.  II,  S.  569)*^').  —  Da  .losephus  in  dem 
te  die  Archäologie  bereits  citirt  {1,  l  und  1«),  so  ist  es  jeden- 
nucli  dieser,  also  nach  dem  Jahre  93  n.  t'hr.  geschrieben.  Ks 
ie  die  Archäologie  nnd  die  Vita,  dem  Kpaphrodltus  ge- 
let  (I,  1.  II,  41). 

Ausser  diesen  vier  Werken  wird  dem  Josephns  von  manchen 

;henvätern  auch  das  sogenannt«  vierte  Makkabäerbuch  oder 

Schrift  jripi  ovivxiiäTOfioii  Xuyia/iov  zugeschrieben.  Die  Gei8t*8- 

üg  desselben  ist  allerdings  derjenigen  des  Josephus  nahever- 

:  jüdisch- phaiisäisch   mit  etwas  giiechisch-pliilosophischem 

■feil.     Doch  dai'f  es  als  sicher  gelten,  dass  Josephns  nicht  der 

ser  ist  {s.  BiL  Hl,  S.  393—397). 

Vgl.  Qlier  Jeu  Titel  aui'h:  Betnays.  ThftnphmsloB'  Sclirin  fllior 
{lim)  S.  154  f.  J.  U.  Müller,  L)«r  FL  Jngepliuo  litohrin  gegen 
.  17.    NiuBO,  .Am.  »j,p.  I.  V  p.  Ul. 
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Die  von  Pkotim  BiblioÜieca  cod.  48  besprochene  Sclii-ift  'icoorjjtov 
IIbqI  xov  jtavToq  oder  IlbQi  rijg  rov  jtavxoq  alrlag  oder  üegl  t^c 
Tov  jtapTog  ovoiag  (alle  drei  Titel  giebt  Photius  als  handschrift- 
lich bezeugte  an)  ist  christlichen  Ursprungs  und  gehört  dem  Ver- 
fasser der  Philosophuniena  an,  der  sie  PhUos.  X,  32  als  seine  eigene 
citiii;  (unter  dem  Titel  jteQi  rijg  tov  jtaprog  ovolag).  Schon 
Photius  hat  dieses  Selbstcitat  und  den  christlichen  Charakter  der 
8chi-ift  bemerkt  Auch  ei-wähnt  er,  dass  die  Schrift,  da  sie  anonym 
war,  nicht  nur  dem  Josephus,  sondern  auch  dem  Justin,  Irenäus 
und  dem  römischen  Presbyter  Cajus  zugeschrieben  werde.  Er 
selbst  neigt  zu  letzterer  Annahme.  In  Wirklichkeit  ist  der  Ver- 
fasser höchst  wahrscheinlich  Hippolytus,  unter  dessen  Werken 
(in  dem  Verzeichniss  derselben  auf  der  Hippolytus-Statue)  auch  eine 
Schrift  jt£Ql  rov  jcavxog  genannt  wird.  S.  Volkmar,  Hippolytus 
und  die  römischen  Zeitgenossen  (1855)  S.  2  ff.  60  ff.  —  Ausser  Photius 
citii-en  die  Schrift  unter  dem  Namen  des  Josephus  auch  Johannes 
Philoponus  {De  opifido  fnundi  111,  16  ed.  Peichardt  1897,  in:  Scriptores 
sacri  et  profani  fasc.  1),  Johannes  Damascenus  {Sacra  ^mrcdl,^  opp.  ed. 
Lf.quien  11,  789  sq.,  vollständiger  bei  HoU,  Fragmente  vornicänischer 
Kirchenväter  S.  137 — 143)  und  Johannes  Zonaras  {Annal.  VI,  4). 
Das  umfangreiche  Fragment,  welches  in  den  Sacra  jfarallela  mit- 
getheilt  wird,  ist  auch  noch  in  anderen  Handschriften  erhalten  und 
wird  hier  ebenfalls  dem  Josephus  zugeschrieben. 

Ueber  die  Handschriften  diese«  Fragmentes  s.  bes.  die  Mittheilungen  von 
Achelis  bei  Harnack,  Geschichte  der  altchristlichen  Literatur  I,  022  f. 
Gedruckt  ist  es  an  folgenden  Stellen: 

1)  Nach  einer  bisher  nicht  identificirten  Handschrift  von  David  Höschel 
in  seiner  Ausgabe  der  Bibliotheca  des  Photius  lüül,  hiemach  von  Le  Moyne 
(in  seinen  Varia  sacra  I,  53  ff.;  er  vindicirt  es  bereits  dem  Hippolytus),  Ittig 
(im  Anhang  zu  seiner  Ausgabe  des  Josephus),  Havercamp  (in  seiner  Ausg. 
des  Josephus  II,  2,  145—147),  Fabricius  (Hippolyti  opp.  I,  220-222),  Gal- 
land i  (Bibliuth,  patr.  II,  451—454),   Migne  [PatroL  gr,  X,  795—802). 

2)  Nach  einem  cod.  Baroccianus  in:  Ijther  mger  Scaccarii  nee  non 
Wiüiclmi  Worcestrii  anncUes  rerum  Anglicaruyn  cum  praeftüu/ne  et  appendi'ee 
Tkomae  Hearnii,  edäio  altera,  vol.  U,  London  1771,  p.  394—405.  Nach 
derselben  Handschrift  auch  von  Wordsworth  {St.  Ilippolyttis  and  the  ehurcU 
of  Borne,  1853,  im  Anhang),  Bunsen  {Anaiecta  Ante-Ntcaena  I,  393 — 402), 
Lagard e  (Hippolyti  quae  feruntur,  1858,  p.  68—73).  —  Das  Fragment  ist  in 
diesem  Codex  überschrieben:  ^Iwai^nTtov  ix  rov  koyov  tov  intysygafifiavov 
xaxa  nidxwvoq  nsgl  trjg  tov  navtOQ  aitiag.  £s  ist  scheinbar  vollständiger 
als  das  von  Hösciiel  herausgegebene.  In  Wahrheit  ist  hier  das  Fragment 
durch  einige  Stücke  aus  Clemens  Alexandrinus  ergänzt  (O verbeck,  Quaest. 
Ilippolyt,  specimen  1804,  p.  b.  Zahn,  Forschungen  zur  Gesch.  des  neutest 
Kanons  III,  31.    Harnack  a.  a.  O.). 

3)  Nach  einigen  vatikanischen  Handschriften  hat  Pitra  Bruchstücke 
herausgegeben  (Anaiecta  sacra  t.  II,  1884,  p.  269  sq.). 
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i)  Ueber  die  Uebetlieferuug  iu  düii   Sim-a  parallrla  den  Jolmunuc  Utinias- 

nun  hat  et»t   Kall   vollst&aAigen   Äiifscliluüs  g«g«ben   (Fragiui'iite   vonii- 

[ni^cher   Kirchenväter   aus    den    Sacra  paraJMa,    heruusg.   tou  Hol),   18!)9, 

L  137—14:1),    a)  an  eiuer  Stellt  wird  das  Fragment  vollBtändig  in  deinacllien 

_,   in  welchem  es  Höschel  uud  Heine  Naclifolger  herausgegeben  haben. 

^■tlieilt  unter  dem  NiLmen  de»  Joneplius  C^""''!'""»'  ^*  ^oi  Xöyov  taC 

yty^afinhov  xsrä  UXäctorog  nrpl  ii/c  lov  itariog  ahla^,   »o  eine  Hand- 

Üirift,  fihnlich  zwei  andere);   b)  au  einer  andereu  Stelle  wird  eiu  Btüi-k  dcH- 

1  Frojfmentcs  (Zeile  5tl— 70  bei  Holl)  mitgelhoilt  unter  dem  Nanieu  des 

aus;  c)  an   einer  driitcn  Stelle   wird   die   Fortsetzung   diese»  Stückes 

76—100  bei  Holl,   da«  Ganze  hat  137  Zeilen}  mitgelhoilt  uuter  dem 

■imen  deH  Meletin»  von  Antim^hia.    Der  coil.  Rupefvealdinua  hat  alle  drei 

^tlen    {.die  erate  aber  nur  bis  dahin,   wo  das  zweit«  Stfli^lc  beginnt),  andere 

'indachritlen   bald   die   eine,   bald  die   andere.     Ofl'enliar  haben  die  Saern 

brer  ürgestalt  da«  QuTize  nur  an  einer  Stelle  unter  dem  Naiucn 

ephuH  gegeben;   die  Zertlicilung  in  drei  Stüeke  und  die  VoTBetr.ung 

r  irrigen  Lemmata  El^i/yalov  und  Mflttlov  sind   das  Werk  späterer  Bear- 

Jch  zweifle  nicht,  ditKH  die  ganze  Ueberlieferung.  auch  in  den 

indschrittcn,  welche  das  Fragment  separat  gel>en,  auf  die  Sacra  parallela 

.ckgehL    Bewiexen  wird  dies  namentlich  dadurch,   dauB  die  Stüclce  aus 

mens  Alexandrinns,    welche    im   codex    Bamccianu»   an   unser  Fragment 

ingt   sind,    in    xwei  Handschriften  der   Sacra  {larallefa    {I'aris.   foL  38& 

I  ifarv.  foi.  78)  mit  demselben  zusammenstehen  (Holl,  Fragmente  Nr.  29li, 

,  ltf7,  vgl.  mit  Logacde  S.  73).    Auch  Znnarns  (Änwü.  VI,  4J    hat  aus  den 

■nparaUela  geAchüptt.  NnrPhotiuB  und  Johannes  Philopoinis  sind  selbständig. 

Vgl.  überhaupt;  Itüg'a  l'rotegomam  tu  Joeeplm»  s.  ßn.:  Fabrieiug.Bibltolh. 

.jran-.«i//ar/e*  V,8irv.VII,  1H2;  UallaniU,  Bibliolh.  palr.  II  fty)fcy.  p.  XLVU; 

llfut/i,    Relu/aiae  sacrtit   nJ.  2,   H,  157  »q.;    BunseD.   Anulecla  Ante-Nieaena  I, 

4  fr.;  CafipiLri,  C^uellen  Eur  Gescliiclite  des  TaufsymboU  III,  3EI5  fl'.  Siilmnn, 

l  Hip)MitytuB  in;    Smith  aivi  Waee,   Diclwnary  of  clirül.  huiffr.  III,  100. 

ftjAf/'oor,  Tht  apwtolic  faihn-».  pari  1;  Ä  Ckttient  uf  liume,  toL  11,  1890,  p. 

p— :»7.  Hnmack,  Geschidite  der  altchristl.  Literatur  1, 1893,  S.(l22r.  Holl.u.n.0. 

Am  Sclilusse  iler  Arcliäologie  sagt  JosBplius.  er  habe  die  Ab- 
Jlt  zu  sclireibeil  xara  Tat;  TjßertQag  öö§a^  rmv  'luväaitov  iv\ 
ßlotg  jrt{ii  i^eöv  xai  rf/q  ovolag  avrov  xäi  xfQl  rmp 
K/ttat;  öia  rt  xaz  avzovg  ra  /liv  i^eoTtv  r'jfilv  ^lottlv  tä  öi  xtxw- 
►rci.  Kr  lueiiit  daiiiit  wolil  niclit  verschiedene  Werke  (wie  vou 
Eancliutidie  Wort«  verstandeu  worden  «ind),  sondern  nur  ein  Werk, 
elclies  über  Oottes  Wesen  und  über  den  vernünftigen 
'un  der  uiusaischen  Genetze  handeln  sollte,  in  ühnlicher  Wei^^e 
!  utwa  Philo's  systematische  Uarstellmig  der  mosaischen  (jesetz- 
ibun^  (Vf^l.  Bd.  lU,  S.  511— ä23).  Auch  in  den  ersten  Büchern 
•  Archilologie  verweist  er  häutig  auf  dieses  von  ihm  beabsichtigte 
|[«rk.  Vgl  liuUiU  Bd.  in,  H.  4iy.  Er  wollte  darin  u.  A.  die 
inde  für  lue  Hwclineidnng  angeben  {Antl.  I,  10,  5)  nnd  die 
nnde,  weshalb  Mosses  die  einen  Thiere  zu  essen  erlaubt  bübf, 
I  aDdereu  aber  nicht  {Anii.  JII,  ll,  2).     Vgl.  auch  Anü.  }mnrm.  l. 
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1,  1,  1.  III,  5,  6.  6,  6.  8,  10.  IV,  8,  4.  44.  Das  Werk  scheint  aber 
nicht  zur  Ausfuhrung  gekommen  zu  sein. 

Räthselhaftsind  manche  Verweisungsformeln  in  der  Archäo- 
logie, welche  darauf  zu  deuten  scheinen,  dass  Josephus  auch  ein 
Werk  über  die  Geschichte  der  Seleuciden  geschrieben  hat  Er 
bemerkt  nämlich  öfters,  dass  das  von  ihm  kurz  Erwähnte  auch 
anderswo  behande}t  seV^^.  Wo  dies  mit  der  passivischen  Formel 
xad^ihq  xa\  kv  aXXoiq  öeö^XtDrat  geschieht,  können  natärlich  Ge- 
schichtswerke Anderer  gemeint  sein  (so  Antt.  XI,  8,  1.  XII,  10,  1. 
Xlii,  4,  8.  8,  4.  13,  4.  XIV,  6,  2. 7,  3  init.  et  ßn.  11,  1).  Nicht  selten  be- 
dient sich  aber  Josephus  dabei  der  ersten  Person:  xa&(bg  xal  kv 
aUoig    deÖTjXcixa/isp  (so   ArUL   VII,  15,  3.  XU,  5,   2.  XIII,  2,  1. 

2,  4.  4,  6.  5,  11.  10,1.  10,  4.  12,  6.  13,5).  Von  diesen  Citaten  lassen 
sich  vier  als  \'erweisungen  auf  andere  Abschnitte  der  uns  bekannten 
Werke  des  Josephus  begreifen.  Antt.  VII,  15, 3  =  Bell.  Jud.  1,  2,  5. 
Antt.  XIII,  10,  1  =  Xm,  7,  1.  Antt.  XIII,  10,  4  =  BeU.  Jud.  VII,  10 
und  Antt.  XIII,  3.  Antt.  XIII,  13,  5  =  III,  10, 4.  Für  die  übrigen  aber 
sind  keine  derartigen  Parallelen  nachweisbar.  Sie  beziehen  sich 
sämmtlich  auf  die  Geschichte  des  seleucidischen  Reiches  von  Antiochus 
Epiphanes  bis  zum  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  v.  Chr.  {Anti. 
XII,  5,  2.  XIII,  2,  1.  2,  4.  4,  6.  5,  11.  12,  6).  Da  nun  nichts  davon 
bekannt  ist,  dass  Josephus  auch  eine  Geschichte  der  Seleuciden 
geschrieben  hat,  so  nimmt  Destinon  (Die  Quellen  des  Josephus S. 
21 — 29)  an,  dass  alle  diese  Verweisungsformeln  schon  in  der  Quelle 
des  Josephus  gestanden  haben  und  von  ihm  unverändert  aufgenom- 
men worden  sind.  So  seltsam  diese  Annahme  auch  scheint,  so  ist 
sie  doch  nicht  ohne  weiteres  von  der  Hand  zu  weisen.  Sie  ist 
nicht  ohne  Analogie  in  der  alten  Geschichtschreibung.  Bei  Diodor 
kommt  mehrmals  ein  yiieiq  vor,  das  nicht  ihm,  sondern  nur  seiner 
Quelle  angehören  kann  2^).  Berühmt  ist  das  fiiulq  in  der  Apostel- 
geschichte, das  sicher  von  dem  Verfasser  derselben  aus  seiner 
(Quelle  aufgenommen  ist.  Zu  Gunsten  von  Destinon's  Auffassung  kann 
besonders  noch  angeführt  werden,  dass  einigemal  sowohl  in  der  Archäo- 
logie als  in  der  Parallelstelle  des  BeZ/wm  e/u^icum  sich  derartige  Ver- 
weisungsformeln finden,  obwohl  beide  Werke  unabhängig  von  ein- 
ander aus  der  gemeinsamen  Quelle  geschöpt  sind  |  {Antt.  XIV,  7,  3 
init.  =  BeU.  Jud.  I,  8,  8.  A.  XIV,  7,  3  /in.  =  B.  J.  I,  8,  9.     Vgl. 


22)  Die  vollständigsten  Uebersichten  dieser  Stellen  geben:  Destinon, 
Die  Quellen  des  Flavius  Josephus  S.  21 — 23,  und  Drüner,  Untersuchungen 
über  Josephus  S.  82—94.  Eine  Berichtigung  zu  Destinon  s.  bei  Unger, 
Sitzungsbericlite  der  Münchener  Akademie,  philos.-philol.  und  bist.  Cl.  1897, 
S.  223. 

23)  Wachsmuth,  Einleitung  in  das  Studium  der  alten  (beschichte  S. 96. 
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iese,  Henims  XI,  -lliO;  die  IJef^nbemeikiingen  von  üiiger 
233  Bchüinen  mir  nicht  diircbschlagend).  Andererseits  ist  an 
ligen  der  fraglichen  Stellen  der  unmittelbar  nacliher  oder  vorher 
der  ersten  Person  sprechende  Schriftsteller  sicher  Joseph«» 
Ibst  (s«)  XII,  5,  2  und  Xlll,  12,  6).  Auch  lauten  die  verdächti- 
Formeln  genau  so  wie  die  sicher  von  -losephus  herrührenden 
I,  10,  4  und  13,  5).  Es  hält  daher  schwer,  über  ein  nonlv(uel 
[auszukommen.  Immerhin  dürfte  Destinon's  Annahme  sich  als 
wahrscheinlichste  empfehlen,  wobei  nur  an  Stelle  seines 
nonyniiis"  einfach  Nicolaus  Üamascenus  oder  Sü'abo  als  Qaelle 
Josephns  zu  setzen  sein  würde  ^*). 

Deber  den  Charakter  des  Josephus  und  seineOlanbwürdig- 

eit  als  Geschichtachmber  sind  ilie  widersprechendsten  Urtheile 

gefällt  worden.  In  der  alten  Zeit  und  im  Mittelalter  hat  man  ihn 

in  der  Regel  sehr  überschätzt,  wie  denn  Hieronyimis  ihn  gar  den 

iechischen  Liviiis"  nennt  ^^);  in  neuerer  Zeit  ist  er  daför  nni  so 

ilimmer  von   der  Kritik  mitgenommen  worden.     Es  gilt  auch 

•X.  das  richtige  Maas«  zu  halten.   Seinen  Charakter  wird  Nie- 

land  in  Schutz  nehmen  wollen.    Eitelkeit  und  Selbstgefälligkeit 

sind  die  Grundzüge  seines  Wesens.    Und  wenn  er  auch  nicht  der 

clirlnse  Vaterlandsverräther  war,  als  welchen  er  spater  in  seiner 

'ito  sich  selbst  geschildert  hat,  so  hat  er  doch  den  Uebergang 

den  IWmern  und  den  innigen  Anschlu.'^s  an  da»  flavische  Kaiser- 

is  mit  mehr  Gewandtheit  und  Gleiclimuth  vollzogen,  als  es  einem 

den  Untergang  seines  Volkes  trauernden  Tsiaeliten  geziemt 

Auch  al.s  Schriftsteller  hat  er  seine  grossen  Schwächen. 

rr  man  muss,  um  billig  zu  sein,  doch  sagen,  dass  gerade  da^, 

in  seine  Hauptschwäche  liegt,  ihm  schliesslich  nicht  zur  Un- 


ii)  An  Deetinon  Laben  sieb  ungüHchloEsen :   Otto,  Leipziger  Studien  zur 

ülftM.  Phiroiogie,   II.  Bd.  SupplemenUieft  8.  231  fl'.    Wacliainutli,   Einl.  in 

il*.  Stüdiiun  der  «Iten  Gesch.  8.  443  f.  Büohler,  Jeteüih  (;/arterly  Reviete  IX, 

1^«7,  p.  318-325.  —  Andere  entachüiden  «icli:  GutBchniid,  Kleine  Schriften 

^',  3T2  f.  (hat  frriher  lu  eiup  Bchrift  des  JoBephiiB  über  die  70  Jalinvnchen 

I  Dauie]  geda^^lit;  hielt  es  aber  »pfiter  fOr  möglich,  doss  Josephus  auf  eine 

'tBtndie  «iir  Ärc.hSologio   verweist).  —   Niese,   Hist  Züitschr.  Bd.  76,   8. 

— 23C   (hSIl   die  "Verweisangeu   „lediglich    für  eine  Phrase"!.  —  DrOner, 

ktHrBncrliniig«»  über  Josephn»    8.  70—94  (die  Verweisungen   beeielieit   sioli 

y  elue  Arbeit  de»  Josephus,  die  nicht  piiblicirt  worden  ist,  sondern  nur  hIk 

ttarbeit  fQr  die  Afchfiologie  gedient  bat).  —  Unger,   Sitzungsbericht«  der 

■  Akademie,    phihs.-philol,   und   histor.   Classe   1897,   8.  223—244 

Kpbun  bat  ein  Werk  Ober  die  Oeschichtc  von  Syrien,   nichl  nur  über  die 

i  Selencnden  geschrieben). 

L  35)  fyii-t.  22  ad  Eurttickitim   e.  35  (ojyp.   ed.    l'aUariii  I,   120):  Jmeplmji, 
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ehre  gereicht:  er  schreibt  zur  Verherrlichung  seines  Volkes. 
In  diesem  Interesse  wird  die  ältere  Geschichte  im  Glorienscheine 
dargestellt  Dasselbe  Interesse  hat  auch  die  Dai^stellung  der  spä- 
teren Zeit  beeinflusst.  Die  Pharisäer  und  Sadducäer  sind  philo- 
sophische Schulen,  welche  sich  mit  den  Problemen  der  Freiheit 
und  Unsterblichkeit  beschäftigt  haben.  Die  messianische  Hoffnung, 
welche  um  der  politischen  Ansprüche  willen,  die  sich  daran 
hefteten,  die  tiefste  Triebfeder  zum  Aufstand  gegen  Rom  war,  wrd 
todtgesch wiegen ,  denn  das  Volk  soll  nicht  als  römerfeindlich  er- 
scheinen. Nicht  das  Volk  hat  den  Krieg  gegen  die  Römer  gewollt, 
sondern  es  ist  nur  von  einigen  Fanatikern  dazu  verführt  worden. 
Nach  allen  diesen  Richtungen  hin  giebt  die  Darstellung  des  Josephus 
allerdings  ein  schiefes  Bild.  Im  übrigen  sind  seine  verschiedenen 
Werke  von  sehr  verschiedenem  Werthe.  Der  „Jüdische  Krieg" 
ist  ohne  Frage  viel  sorgfaltiger  gearbeitet,  als  die  Archäologie. 
Er  giebt  eine  in's  kleinste  Detail  gehende  Darstellung  der  Ereig- 
nisse, an  deren  Zu  verlässigkeit  zu  zweifeln  kein  Grund  vorliegt 
Die  langen  Reden,  welche  Josephus  seinen  Helden  in  den  Mund 
legt,  sind  natürlich  freie  rhetorische  Leistungen;  und  mit  den 
Zahlen  wii*d  man  es  auch  nicht  zu  genau  nehmen  dürfen.  Aber 
diese  Schwächen  theilt  Josephus  mit  vielen  alten  Geschicht- 
schreibern; und  sie  beeinträchtigen  nicht  die  Zuverlässigkeit  des 
Uebrigen.  Nur  was  er  über  die  Vorgänge  bei  seiner  Gefangen- 
nahme in  Jotapata  sagt  (B.  J.  III,  8),  ist  von  diesem  günstigen 
Urtheile  auszunehmen. —  Erheblich  anders  steht  es  mit  der  Archäo- 
logie. Sie  ist  vor  allem  viel  nachlässiger  gearbeitet,  als  der 
jüdische  Krieg,  namentlich  in  den  letzten  Büchern,  welchen  man 
es  anmerkt,  dass  sie  in  der  Ermüdung  geschrieben  sind.  Und 
nicht  nur  nachlässig,  sondern  auch  mit  grosser  Freiheit  und  Will- 
küi-  sind  oft  die  Quellen  benützt,  wenigstens  da,  wo  wir  es  con- 
troliren  können  (s.  z.  B.  Grimm,  Kxeget  Handb.  zum  ersten  Makka- 
bäerbuch  S.  XXVIII  f.),  woraus  sich  kein  günstiges  Vorurtheil 
für  das  Uebrige  ergiebt.  Doch  finden  sich  auch  einzelne  Beweise 
kritischen  Verhaltens  gegenüber  den  Quellen  {ArUL  XIV,  1,  3. 
XVI,  7,  1.  XIX,  1,  10.  1,  14).  Natürlich  ist  der  Werth  in  den  ver- 
schiedenen Abschnitten  ein  sehr  verschiedener  je  nach  den  Quellen, 
welche  benützt  sind.  —  Die  schwächste  Leistung  ist  ohne  Zweifel 
die  Selbstbiographie,  ein  in  seltsamer  Verblendung  geschrie- 
bener Versuch,  die  Thatsachen  auf  den  Kopf  zu  stellen  durch  den 
Nachweis,  dass  er,  während  er  den  Aufstand  in  Galiläa  zu  organi- 
siren  hatte,  es  eigentlich  mit  den  Römern  gehalten  habe. 

In  der  chrißtlichen  Kirclie   ist  Josephus   von  Anfang  au   fleissig   gelesen 
worden,  da  üciue  Werke  eine   zweck uiäasige  Uebensicht  über  die  Geschichte 
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8  jfidischen  VnlL'ee^  gul)«!!.     Die  Italimonin  Bcicrum   über  Jnecphitfi  Htnd 
xiisammengesh-llt  in  Havert-anip's  Auejisbe,    in   den  Viirbemerkungen  zum 

Im  Abendlande   int  pr  diiivli  eine   Inieinigche  DeberRetBiing  «einer 
Eämmtlichen  Werke  tmh  Aiisnnhme  der  Vita)  und  anBserdeni  durch  eine  freie 
lateinische  Bearbeitung  des  Bellum  .hidaieum  verbreitet  worden.    üehi>r 
die  EnUrtebungsgeai^hichte  dieeer  Teite  tiefen  folgende  üuBsere  Zengnisae  vor: 
l!  Bisr'imjmu»,  epUl.  Tl  ml  lyiicimum  f.  ü  liipp.  ftl-  Vollargi  T,  434);  A/rr-i 
J'isepki  libria  et  sanetnrum    Papiae  et  Poli/carjn    nilumhut   faitu»  ad  te  rumor 
pertulil  a  me  eaee  Irtniiilalii:  qtiia  nee  olii  mei  ficc  eirium  eul,  tanfat  res  eadfyii 
«1   alirram   lim/wim  exprinurf  pmnulnte.   -~   Hiersu«  M^  nii'ht  nnr,   dsM 
Hieronymna  keine  TTebersetKung  den  Jnsepbua  angefertigt  bat,  sondern  nucb, 
Ahm  es  zu  aeiiier  Zeit  von  den  Werken  dea  JoNepbiiH  oder  wenigMt«iis  einem 
Theil  derselben  noeb  keine  UeberxelxiinK  gegeben  hat;    denn  Honut  hätte  dne 
HlQrfnüiB  naeh  einer  solehen  ja  gur  nieht  vorgelegen.   —  y)  dittioilnrua 
I,  nicht  CssBiodorius,  ist  zu  schreiben,  s.  Mommsen,  Mimum.  Oerm.,  Äuäurr.» 
tiifuiufimi   l.  XIT).    De  inttiiiitione  dit.  Hl.  e.  17  (opp.  ed.  flareli«»  II,  620): 
k  c*t  J/aepku»,  paene  «eeunrfu«  lAviui,  in  lil/rü  atiliquüalum  Judaicarum  täte 
li»,  quem  pntcr  Hifronjfmu«  «ertVrw  nd  Lurinum  Bnriiruni  propler  aiaijni- 
1   pT'itixi  pperit  a  ae  perhihet   iion   polutsse   Iranaferri.     Unw  turnen  ah 
«  nrmtrU,  iitvrniam  eal  mtdUia  nhnU  et  muHtplex,   moffno  lahnre  in  lil/ri» 
"vrinti  dwitm»  (niiinl.  20  I  BQcber  Altertb.  nnd  2  Büeher  gegen  Apion)  eonverti 
Ui-imuK  in  Ijiüimtm.     Oui   Hiatn    et   alüit   teplem    Uhraa   niptinUilis  JuAiicar. 
mirahilinitnrt  nmanripsit,  ifuiinitn  Iranglatimtem  alii  Hiernnfpuo,  alü  Amhrmiu, 
iJii  deptUanI  Ittifino:    ijuae   dum    laHhiis   aacriintur,   omninii   diriionif  exintioe 
mrrita  ittclarantur.  —  Hiiimacb  darf  niH  sicher  angenommen  werden,  dass  dit 
uns   erhaltene    lateinische   üebersetenng    der    Alterthilmer    und    der 
[tQeher  gegen  Apion   snf  Vernnlassung  des  Cnsi'indoniB,   nUo  im 
Jahrhundert  nach  Christo,  angefertigt  worden  ist.   Gani 
Hitinrt  ist  ea  aber  Iwic  »eil  ßemard  vielfach  geschehen  i»l'j,   diese  Uebor- 
tung  einem  gewissen  Epiphaniua  anzuschreiben,  lediglieh  deshalb,  weil  Cas- 
lorrw  zwei  SSiec  apiter  sagt),   da>>s  er  dorch  diesen  die  hiatoria  IriparlHa 
e  bcttrbeiten  lassen.  —  Ungewias  ist,  ob  die  Bemerkungen  de.t  CasBiodom» 
1  Betretr  des  Ikllum  Judairum  sidi  uuf  die  lateinische  Uebersetzung  be- 
tten, wdr-lic  man  dem  Rufin  znzuschreiben  pflegt  (m  versteht  sie  z.  B,  Niese, 
I.  opp.  VI,  p.  XX   mit.  S),  oder  auf  die   freie  lateiniselie   Bearbeitung, 
D  in  den  Aufgaben   den  Namen   de»  Hegesippmi  trSgt   (ao  e.  ß.  Vogel, 
■  Biye*ippr/  p.  33).     Die    HcKeichnung    der  Arbeit   ala    einer   Iranalatin    läast 
fAe  Dentungen  «u.     Denn  auch   die  freie  Bearbeitung  ist  als  eine  ücber- 
_  MigcHchen  worden  {vgl.  die  TIntersehrift   Im   i«rf.  Ämhroiivinm:    -Ir»- 
a  epi  de  yrefpi  IrannluHt  in  hU'num).   Für  die  Beitiehnng auf  Hegesipp 
:Iil  aber,   was  CaaNindor  fiher  den  Btil  aa^Et^    Denn  wenn   nueii   Rufin  in 
I  Latein  gt»uhrieben  tut,  io  iBssen  sich  difiionis  tximiar  merila  doch  nur 
t  In  Sallnat 'schein  Stile   geschriebenen  Arbeit  Kegesipp'a  naclirfllimen.    Ist 
■e  gimiMnt.  ^o  wfirde  aus  den  Worten  Caesiodo^n  Bweiorlei  folgen:  1)  da«i 
B  Ai^ieil  Anonym  war,  di*nn  CasBirwIoru»  kennt  nur  Vemuilhungen  in  Bc- 
r  diM  Verraseers';  21  dacs  die  wSrilii'he  ITeherneifung  eur  Zeit  des  Cassio- 
■  onrli  gar  tiielil  trxiatirt  bati  denn  sonst  hätte  er  nicht  von  dieser  schweigen 
1  irtir  die  fteie  liearbeiiiing  erwähnen  kRnnen.  du  er  doch  sagen  will,  dass 
t  tIebe«raBiiJie  des  BcJI.  JtiiL  in's  Lateinisclie  bereits  gesorgt  ad.    Um  die 
Pnge  Diit   ^iubcrlicit  e»lM:beidcn  zu  kilimen,  mäsele  nntcrsiicbl  werden,  ob  die 
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älteren  hiU'iniHchen  Scliriflsteller  bis  zum  neunten  Jahrhundert  (auH  welchem 
die  älteHten  Handschriften  des  sog  Ruiin  herrühren)  da»  ÄV/.  Jud,  in  der 
Form  des  sog.  Rufiu  oder  in  der  Form  des  sog.  Hegcsipp  benützen.  Die  Her- 
kunft der  wortlichen  üebersetzung  von  Rufin  ist  auf  alle  Fälle  unwahrschein- 
lich, da  in  dem  Katalog  der  RufinVchen  Uebersetzungsarbeiten  bei  OenvaditM, 
De  viris  ifluatr.  <?.  17  (Hiermiymi  opp.  cd,  VaJIarsi  H,  97H)  keine  Üebersetzung 
des  Joseph  US  erwähnt  wird. 

Die  freie  lateinische  Bearbeitung  de»  Beiitnn  Judaicum  trägt  in 
den  Ausgaben  den  Namen  des  Egcsippus  oder  IFcf/esippus,  Djis  ist  sicher 
nur  Corruption  aus  Josephus,  griech.  ^Idaijnog  ^Iwaijnnoq  *Iwatnnogj  lat  Joscpus 
Josepptis  Josippus  (dies  die  ältesten  F'ormen,  erst  seit  dem  9.  Jahrh.  findet  sich 
in  den  Handschriften  Josephus,  s.  Niese's  Ausg.  des  Josephus  /,  I  prole/jf.  p.  V). 
Denn  in  den  ältesten  Anführungen  wird  das  Werk  einfach  unter  dem  Namen 
des  Jose[)hus  citirt,  so  bei  Eucherius  im  5.  Jahrh.  und  noch  bei  Widukind, 
dem  Geschichtsschreiber  der  Sachsen,  im  10.  Jalirhundert  (s.  Vogel,  Ik  Ifcf/C' 
sippf)  p.  32—40,  Theol.  Litztg.  1881,  545).  Auch  in  den  ältesten  Handschriften, 
einem  Avihmsianus  saec,  VII, VHI  und  einem  Casselian,  scwc,  VIII/IX,  wird 
in  den  Columuen-Ueberschriften  lediglich  Joseppus  Jo8€j)hus  als  Verfasser 
genannt.  In  einem  cttd,  XeapoL  saec,  IX  lautet  die  Unterschrift  des  3.  Buches: 
cxpücit  histon'/iruni  iosepi  liber  tertüis^  ineijn'i  eiusdem  iiber  quartus  (Niese 
t.  VI  p.  XiX  vol.).  Daneben  werden  allerdings  auch  schon  frühe  die  Namen 
des  Ambrosius  und  Hegesippus  genannt.  In  dem  etwas  jüngeren  ersten 
Theile  des  cod.  A/ufn-osiauus  (saec.  VIII/IX)  lautet  die  Unterschrift  des  ersten 
Buches:  Jitsippi  [von  jüngerer  Hand  corrigirt  in  Ef)esip}n]  liber  primus  erplirii. 
Incipit  secundus.  \  Ainhrosius  epi  de  grego  transtulit  in  latinuiH.  Ein  cikL 
Bcrnefis.  saec.  IX  nennt  den  Hegesippus,  ein  Pa/at-Vaiicnn.  saec.  IX/X  den 
Ambrosius;  noch  jüngere  Handschriften  bald  den  einen,  bald  den  anderen 
(s.  überhaupt:  Reifterscheid,  Sitzungsber.  der  Wiener  Akad.  philos.-hist.  Cl. 
Bd.  5(j,  1807,  8.  441  f.  Bd.  Ü7,  1871,  S.  473-^70.  Caesar,  OhsiTvatiimes  p.  IV, 
VII.  Votfci,  De  Hegesippo  p.  4—8.  Ders.,  Zeitschr.  für  die  österr.  Gymnas. 
1883,  S.  244.  Nie^Cf  Josephi  opp.  I  p.  XXVII  not.).  Interessant  ist  eine  von 
Traube  (Rhein.  Museum,  Bd.  XXXIX,  1884,  S.  477  f.)  mitgetheilte  Stelle  in 
einem  Briefe  des  Spaniers  Alvar  (neuntes  Jahrh.),  worin  dieser  seinem  Gegner 
sagt:  sciio  quin  nihil  tibi  ex  Ef/esippi  postii  vtrbis,  sed  ex  Josippi  vestri  d<tcfori^, 
dabei  aber  eine  Stelle  unseres  Hegesippus  meint!  Es  kennt  also  dieses  Werk 
nur  unter  dem  Namen  des  Josephus,  sein  Gegner  aber  bt^reits  unter  dem  des 
Hegesii>pus.  —  Bei  diesem  Thatbestand  kann  von  einer  sicheren  Bezeugung 
der  Autorschaft  des  Ambrosius  (für  welche  besonders  Reiflerscheid,  Sitzungs- 
berichte der  Wiener  Akad.  philos.-hist.  Gl.,  Bd.  50,  1807,  S.  442,  eingetreten 
ist)  nicht  die  Rede  sein.  Sie  ist  eine  blosse  Vermuthung,  auf  welche  man 
gerathen  ist,  weil  auch  Ambrosius,  wie  Hieronymus  und  Rufinus,  ein  Haupt- 
Vermittler  griechisch-theologischer  Literatur  für  das  Abendland  war.  Aller- 
dings stammt  nun  das  Werk  aus  der  Zeit  des  grossen  Mailänder  Bischofs 
(zweite  Hälfte  des  vierten  Jahrhundert*),  aber  höchst  wahrscheinlich  nicht  von 
ihm,  wie  namentlich  durch  die  eingehenden  Untersuchungen  von  Vogel  {De 
Ilc^fc^ippo  1881,  vgl.  das  Referat  in  der  Theol.  Literaturztg.  1881,  544  ff.)  dar- 
gethan  worden  ist.  Kleb?*  setzt  die  Abfassung  um  305  n.  Chr.  (Festschrift 
für  Friedländer  1895,  S.  233-237).  —  Das  Werk  ist,  obwohl  die  Alten  es  als 
eine  Üebersetzung  des  Josephus  augesehen  haben,  that«ächlich  eine  freie  Be- 
arbeitung desselben.  Der  Text  des  Josephus  ist  vielfa(^h  gekürzt,  zuweilen 
durch  Zuthat«n  ergänzt  (die  umfangreichste  Einschaltung  ist  die  über  Simon 
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Magus  m,  2;  sonst  sind  besonders  geographische  Bemerkungen  hinzugefugt]. 
Die  sieben  Bücher  des  Josephus  sind  in  fünf  zusammengezogen. 
Im  Vorwort  erwähnt  der  Bearbeiter  ein  früheres  Werk  über  die  Geschichte 
der  jüdischen  Könige  nach  den  vier  Königsbüchem.  Seinen  christlichen 
Standpunkt  bringt  er  wiederholt  zur  Geltung  (II,  12.  V,  2.  32.  44).  Josephus 
wird  von  ihm  wie  ein  fremder  Autor  citirt  (1, 1  §  8.  11,  12,  an  letzterer  Stelle 
dreimal:  /»«.  11,  18,  49  ed.  Weber).  Er  fohlt  sich  also  nicht  als  Uebersetzer, 
sondern  als  Autor  (s.  bes.  Klebs  a.  a.  0.).  —  Die  erste  Ausgabe  erschien  zu 
Paris  1510.  Seitdem  ist  das  Werk  ofl  gedruckt  worden,  unter  anderem  auch 
bei  QcUlandiy  BiJblioth,  patrum  t.  VII  (unter  dem  Namen  des  Ambrosius)  und 
bei  Migne,  Pairol,  Lai,  t,  XV.  Die  beste  Ausgabe  ist:  Hcfjesippus  qui  didtur 
sive  Ege»ippu8  de  hello  Judaico  ope  codicis  CaseUani  recogniius,  ed.  Weber, 
irpus  morte  Weberi  Interrupt  um  absolvü  Caesar,  Marburg  1864  (vorher  in  9 
Universitätsprogrammen,  Marburg  1857 — 1863.  Die  Programm-Ausgabe  ist  un- 
vollständig, indem  beim  Uebergang  von  einem  Programm  zum  andern  jedes- 
mal ein  kleines  Stück  fehlt!!).  —  Ein  Abdnick  des  Weber*schen  Textes  findet 
»ich  in  Saneti  Ambrosii  opera  omnia  ed.  Baller ini  t.  VI  (Medial,  1883)  rol. 
1—276.  —  S.  überhaupt:  Joh.  Fred.  Oronovii  Observaiornm  in  seriptoribus 
ccelesiasficis  Monobiblos  [Davcntrias  1651),  capp.  1,  6,  11,  16,  21,  24.  —  Oudin, 
De  Script,  eccl.  t.  II  (1722)  col.  1026—1031.  —  Fabricius,  BibliiUh.  laf,  mcdiae 
et  infimae  aetatis  t.  III  (17a5)/?.  582—584.  —  Meusel,  Biltliotb.  hisl.  I,  2,  282  sq. 

—  Maxochius,  Dißsertaiio  qua  Egesippi  sive  ecrius  Ex-Josippi  de  excidio 
Hierosolymüano  historia  S.  Anibrosio  rcstiiuitur  (verkürzt  bei  Oallatutif  Bibli4)th. 
patr.  t.  VII  proleg.  p.  XXVIII  sqq.).  —  Cäsar' h  Abhandlung  am  Schluss  der 
Weber'schen  Ausgabe.  —  Teuffei,  Gesch.  der  röm.  Literatur  (4.  Aufl.  1882) 
§  433,   5—6.  —  Mayor,  Bibliographical  Cluc  to  laiin  lit^ralure  (1875)  p.  179. 

—  Frid.  Vogel,  ^Ofioiorifvsg  Sallustiafiae  (in:  Ada  senünarit  phihhgici 
Erlangcnsis  I,  1878).  —  Caesar,  Observationes  normullae  de  Josepho  latino 
qui  Jfcgestppus  vocari  solet  enumdando,  Marburgi  1878  (Ind.  lect.).  —  Frid. 
Vogels  De  Ilegesippo  qui  dieäur  Josephi  interprete,  Erlang.  1881.  —  Der», 
in:  ZeitHchr.  für  die  österr.  Gymnas.  1883,  S.  241— 249.  Ders.  in:  Romanische 
Forschungen  Bd.  I,  1883,  S.  415—417.  —  Cäsar,  Anzeige  von  Vogel'H  Disser- 
tation in:  Jahrbb.  für  class.  Philol.  Bd.  125,  1882,  S.  65—75.  —  Ron  seh.  Die 
lexikalischen  Eigen thümlichkeiten  der  Latinität  des  sog.  Hegesippus  (Ro- 
manische Forschungen  Bd.  I,  1883,  S.  256 — 321).  Ders.,  Eni  friihes  Citat  aus 
dem  lat  Hegesippus  (Zeitschr.  für  wisseusch.  Theol.  1883,  S.  239—241).  Beide 
Aufsätze  wieder  abgedr.  in:  Rönsch,  CoUectnnea  philolof/a,  1891,  p.  32 — 89 
und  256  £  —  Traube,  Zum  latein.  Josephus  (Rhein.  Museum  Bd.  XXXIX, 
1884,  S.  477  f»).  —  Lipsius,  Die  apokryphen  Apostelgeschichten  und  Apostol- 
legenden  II.  Bd.,  1.  Hälfte  (1887)  S.  194—200.  |  —  Bardenhcwer  in  Wctzcr 
und  Weite's  Kirchenlex.  2.  Aufl.  V,  1585  f.  —  Ihm,  Studia  Anibro.^i^imi 
(Jahrbb.  für  class.  Philol.  17.  Supplbd.  1.  Heft  1889)  8.  61—68  [tritt  wieder 
für  die  Autorschaft  des  Ambrosius  ein].  —  Klebs,  Das  latehiische  Geschichts- 
werk über  den  jüdischen  Krieg  (Festschr.  zum  fänfzigj ährigen  Doctorjubiläum 
Ludwig  Friedländer  dargebracht  von  seinen  Schülern  1895,  S.  210—241). 

Die  lateinische  Uebersetzung  der  Werke  des  Josephus  erschien 
zuerst  gedruckt  bei  Johann  Schüssler  in  Augsburg  1470.  Von  da  bis  zum 
Erscheinen  der  ersten  griechischen  Ausgabe  ist  sie  fast  unzähligemal  gedruckt 
worden;  zum  letztenmal  meines  Wissens  1617  (denn  die  lateinischen  Uebcr- 
setzungen,  welche  den  meisten  Ausgal)en  des  griechischen  Textes  beigegeben 
sind,  sind  moderne  Arbeiten;  nur  die  in  ihren  Anfangen  steckengebliebene  Aus- 
Schfirer,  O«sebiohte  I.  8.  a.  4.  Aufl.  7 
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gäbe  von  Bemard  hat  den  Vet,  Lat,).     Die  beate  Ausgabe  des  Vet.  Lot,  ist 
(nach  Niese,  Josephi  opp,  I  p.  LVIII,   vgl.  Gutschmid,   Kleine  Schriften  IV, 
380  f.)  die  Baseler  von  1524.    Die  späteren  sind  vielfach  nach  dem  griechischen 
corrigirt.  Eine  auf  umfassender  Handschriften-Benützung  beruhende  kritische 
Ausgabe  hat  erst  in  neuester  Zeit  Boysen  begonnen  als  vol.  XXXVII  des 
Wiener  Corpus  scriptorum  ecclesiasticorum  latinorum.    Erschienen  ist  bisher 
nur  die  Ausgabe  der  Bücher  contra  Apionem,  die  besonders  nothwendig  war, 
weil   die   früheren  Drucke   derselben   einen   lückenhaften  Text  boten   (Flarii 
Josephi  opera  ex  tersmie  latina  antiqua  edidit  .  .  Caralus  Boysen^  pars  VI: 
De  Judaeorwn  retustaie  sire  contra  Apionem  libri  U,  Wien  1898).  —   Näheres 
über  den  Charakter  der  alten  lateinischen  Uebersetzung  und  über  die  Aus- 
gaben 8.  in  den  Prolegomenis  von  Ittig  und  Havercgmp  (IT,  2,  57  AT.);  femer 
bei  Fontanini,   Historia  literaria  Aquileiensis,    1742,  p.  392 — 403   (cit  von 
Fabric-narl.  V,   22);   Fabricius,   Bihlioth,  graec.  ed.  Hartes  V,  22  f.,  27  f!'.; 
Fürst,  Bihlioth.  Jud.  II,  118  fl'.    Gutschmid.  Kleine  Schriften  IV,  378—380. 
Niese,    Prolegomena  zu   den   einzelnen  Bänden  seiner  Ausgabe.     Boysen 
a.  a.  O.   —  Eine  durch  ihr  Alter  {saec.  VI/VII)  und  ihr  Material  (Papyrus) 
merkwürdige  Handschrift  der  lat  Uebersetzung  von  Antt.  VI— X  (mit  Lücken) 
befindet  sich  auf  der  Ambrosiana  in  Mailand.    8.  über  diese:  Muratori,  Antiqui- 
tates  Italicae  III,  919  sq, ;  Reifferscheid,  Sitzungsberichte  der  Wiener  Akademie, 
philo8.-hist.  KL  Bd.  67  (1871),  S.  510—512.    Niese,  Josephi  opp.  I  p.  XXVIU. 
Eine  syrische  Uebersetzung  von  Beil.  Jud.  Buch  VI  enthält  die  grosse 
Peschittho-Handschrift  der  Ambrosiana  in  Mailand  {B.  21  m/l),  und  zwar  als 
fünftes  Makkabäerbuch.    Den  Anfang  davon  hat  Ceriani  herausgegeben  in: 
Monum.  sacra  et  prof.  t.  V  fasc.  2  (1871)  p.  181 — 192.    Der  vollständige  Text  ist 
enthalten  in  der  photolithographischen  Nachbildung  der  ganzen  Handschrift: 
Translaiio  Syra  Pescitto  Veteris  Testamenii  ex  codiee  Ambrosiatw  sec.  fere  VI 
photolithographice  edita  curarUe  et  adnotante  Antonio  Maria  Ceriani ^  2  Bde. 
in  4  Thln.,  Mailand  1876—1883  (Theol.  Literaturzeitung  1884,  eol.  27).  —  Vgl. 
Kottek,  Das  sechste  Buch  des  Bellum  Judaieum,  nach  der  von  Ceriani  photo- 
lithographisch edirten  Peschitta-Handschrift  übersetzt  und  kritisch  bearbeitet, 
Berlin  1886  (meint,  dass  diese  syrische  Uebersetzung  nicht  aus  dem  griechischen, 
sondern  aus  dem  aramäischen  Original  des  Josephus  geflossen  sei;  dagegen: 
Th.  N.  im  Lit  Centralbl.  1886,  881—884).     Niese,  Jos.  opp.  vol.  VI,  p.  XXI 
sq.  LXn. 

Ueber  die  unter  dem  Namen  des  Josippon  oder  Joseph  Sohn  Gorion's 
bekannte  freie  hebräische  Bearbeitung  des  Josephus  s.  unten  bei  der  rabbi- 
nischen  Literatur. 

Ueber  die  Handschriften  des  griechischen  Textes  geben  die  Prole- 
gomena zu  den  bisherigen  Ausgaben  nur  sehr  ungenügende  Auskunft.  Erst 
durch  Niese  ist  das  liandschriftliche  Material  in  erschöpfender  Weise  durch- 
forscht worden.  Die  Prolegomena  zu  den  einzelnen  Bänden  seiner  Ausgabe 
geben  darüber  reichhaltigen  Aufschluss.  Die  folgende  ü  eher  sieht  über  die 
wichtigsten  Handschriften  sämmtlicher  Werke  ist  mir  von  Niese 
zum  Abdruck  an  dieser  Stelle  vor  Vollendung  seiner  Ausgabe  freundlichst 
überlassen  worden.  Ich  lasse  sie  hier  stehen,  da  sie  das  Noth wendigste  kurz 
zusammenfasst 

,  J)ie  einzelnen  Werke  des  Josephus  sind  gesondert  überliefert;  die  jüdischen 
Alterthümer  zerfallen  wiederum  in  zwei  Hälften,  deren  jede  ihre  besondere 
Ueberliefening  hat." 

„Die  zahlreichen  Handschriften  des  Bellum  Judaicum  zerfallen  in  zwei 
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BaupttlfUäscü.  Die  wichligstou  Vertreter  der  erateu  nind  der  Partsitotg  gr.  1425, 
4fihronanM  D.  super.  50  (beide  kub  dem  elften  Jahrhundert),  nnd  Mareianu«  383 
«US  dem  rwolften  Jahrhundert  Die  zweite  Classc  hat  drei  verechiedene  Typen, 
Als  Vertreter  des  einen  Typus  mag  der  Vatican.  148,  der  Palalinn-Vatie.  284! 
und  der  lApaietisia  genannt  werden;  dem  zweiten  goliört  der  Laurent,  plul.  litl 
ead.  19  sn;  dem  dritten  der  Urbinaa  n,ä4;  alle  diese  Eandsehriflen,  die  nani- 
bafleaten  Exemplare  Ihrer  Gattung,  (^heren  dem  elFteii,  unr  der  Paiatino- 
Yalif.  384  dem  zwölften  Jahrhundert  an.  Von  den  beiden  Classen  ist  diu 
erstgenannte  die  bessere.  Neben  dem  griechisefacn  Texte  kommt  dann  die  alte 
ilMeinieelie,  mlgo  dem  Rufin  zugeschriebene  nnd  jeilenfalts  vnrcasBiodorische 
tJHiorsetKung  in  Betracht,  die  keiner  von  beiden  CUssen  HUsschliosslich  tm- 
gehört,  sieh  aber  iu  vielen  Stücken  der  besseren  zugesellt.  Auch  die  noeh 
Utere  lateinische  Bearbeitung  de»  Ambrosius,  der  mig.  Hegcsippus,  kommt  Itir 
Kritik  nnd  TexlgeHchii:hte  in  Betmclit." 

lie  Hiindschriften  der  Bücher  l—\  der  Antiquitäten  zerrallen  iu 
zwei  Claespa:  die  erste  bessere,  in  zwei  Exemplaren  erhaltene,  dem  PariniH, 
1421  und  Bodlriafitu  miiiccll.  gr.  18(!,  und  die  zweite,  welche  alle  Übrigen 
Handschriften  umfasst,  von  denen  der  Marnianu»  gr.  381,  Vindobon.  hül.gr.  2, 
t^iiin.  1419  und  Iiawent.  pliä.  69  eoil,  20  genannt  sein  mögen." 

, Weniger  nuHgeprügt  sind  die  Clause  an  nterschiede  im  zweiten  Thcile  der 

•Alterthfiiner  ^Bnch  XI— XX  uelist  Vila).    Die  älteste  und  beste  ist  der  Fühliito- 

Vaiiean.  n.  14,  satc.  X,  iu  welchem  leider  die  Bücher  XVm— XX  ausgefftUen 

»lud,  während  die    Vüa  noch  erlislten  ist.    Es  folgt  der  Atahmtiantui  F.  128 

*i»e.  Xt,  der  l^mrcnt.  phd.  69  wi.  10,  sacc.  XV,  der  iMUretU.  pM.  fiO 

r.  20  nnd  der  Uidensit  F.  13  [soll  heissen  16  J.,  «.  Theol.  Litztg.  18H2,  515]. 

«  beide   haben   nur  die    BQclier  XI-XV,     In    diesen  HandschrifteTi 

dir  Urkunden  in  Bneh  XIV.  10  vollständig  erlialten.    Die  übrigen,  unter 

leben  der   Vatiran.  147  Erwähnung  finden  mag,  luiben  diescll)en  ganz  oder 

Theil  ausgelassen." 

„Für  die  Ueberliercmug  der  Antiquitäten  ist  dann  noch  t^ine  in  mehreren 

naiidsclirifleD  erhaltene  und  von  Zonaras  benützte  Epilnme  von  Bedeatung, 

die  oIWD  im  neunten  oder  zehnten  Jahrhuudert  angefertigt  sein  mag.   Sie  gehört 

ien  efHtcn  Theil  der  schlei-hlereu  Classe  an,  und  nimmt  für  den  zweiten 

MitteJstellnng  ein.    [Der  Text  dieser  Epitome  ist  jetzt  von  Niese 

«gegeben;  Flapii  Jotepki  Antiquitalvm  Judaiaurum  Epüomajtd  B.  Niese, 

rbarg,  9  tTniv.-Programuje,  1887— 189Ö.    Ueber  die  Benützung  der  Epitome 

Zannrus  s.  ausser  Niese's  Prolegomena  zu  vol.  I  und  III  auch  Büttner- 

'vhst  in:    CimimeiUitiiones    Fleekeüenümae  1890,  p.  126   sq.).  —    Auch  die 

Iqaitdteri  sind,  nnd  zwar  onf  Veranlassung  Cassiodor's,  ins  Lateinische 

inietxt  worden.     Der  dieser  Debersetzung  zu  Grunde  liegende  Text  war 

die  erste  Hälfte  ein  Vertreter  der  schlechteren  Claase :  im  zweiten  Theil 

t  zie  sich  bald  mit  dieser  bald  mit  jener  Handschrift.     Die  Vila  ist 

In  flie  E])iti>me  uodi  in  die  Üebersetzung  mit  inbegrifleu  worden." 

,£ndlidi  von  den  Büchern  mntm  Apümem  giebt  es  nur  eine  in  Betracht 

.mcnde  griechisrhe  Handsehrift,    l/aureniianm  plul.  ü9  cod.  22,  snec.  XI. 

n  diesor  Imt  die  ebenfalls  cnssioduriscUe  lateinisdie  Üebersetzung.  die  in 

l^mckten  Exemplaren  [ausser  der  neuesten  Ausg.  von  Boysen]  lücken- 

ist,    dnr  sehr  grnsse  kritische  Bedeutung.     Neben  ihr  dann  besonders 

die  AnRlhrungen    de«  Eusebius.   rlie  freilich  nur  einzelne  Stücke  dieser 

lügen  Schrift  wiedergeben". 
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AuHgahen  und  Literatur. 

Die  erstv  Ausgabe  des  griechischen  Textes  der  Werke  des  Josei)huH  er- 
schien   hei  Frobenius    und  Episcopius  zu  Basel  1544  (besorgt  durch  Arnold 
IVraxylus  Arien).  —  Ihr  folgten  die  Genfer  Ausgaben  von  1011  und  1634.  — 
Diesen  wieder  die  mit  gelehrten  Prolegomenis  versehene  Ausgabe  von  Ittig 
(l-icipzig,  1691,  auf  dem  Titel  steht  talsclilich   Cohnute).  —  Unvollendet  blieb 
die  auf  neuer  Handschriftencollation  beruhende  und  mit  einem  reichhaltigen 
exegetischen  A])parat   versehene   Ausgabe    von   Bernard   {Antiquitatum  Jttd, 
Hbri  quntuor  priores  fif  pars  maf/na  quinti^   De  hello  Jiui.  lifu^r  }}rimus  et  pars 
secumH,  Oxoniac  1700).  —  Einen  nach  |  Handschriften    verbesserten  Text   der 
sämmtlichen   Werke   gab   erst   Hudson    (2  Bde.  Fol.,    Oxünii  1720).  —  Ein 
llepertorium  alles  bis  dahin  (Geleisteten,  auch  neue  Collationen,  jedoch  keinen 
verbesserten  Text,  gab  Havercamp   (2  Bde.  Fol.,  Annftehcdarntj  Luf/d.-Baf., 
Vltrajccii  172G).  —  An   ihn  schlössen  sich  an  die  Handausgaben  von  Ober- 
thür  (3  Bde.  8",  Lipsine  1782—1785)   und  Richter   (G  Bdchen.  gr.  12*>,  Lips. 
1820—1827).  —  Auf  Grund  des  Havercamp*8chen  Materiales  ist  der  Text  hier 
und  da  verbessert  bei  Dindorf  (2  Bde.  I^ex.-So,  Paris  1845— 1847).  —  Diesem 
folgt  die  Handausgabe  von  Bekker  (0  Bdchen.  8^,  Lipsiae,  Tsiibfter  1855 — 1850 1. 
—  In  keiner  dieser  Ausgaben,  auch  nicht  bei  Hudson  und  Havercamp,  ist  der 
handschrift.Iiche   Apparat    ui   irgend   genügender   Weise   herangezogen.     Öeit 
Havercamp  hat  überhaupt  keiner  der  genannten  Herausgeber  sich  wieder  um 
die  Handschriften  gekümmert.    Nur  für  das  Bellum  Judaicum  lieferte  Card- 
well eine  achtungswerthe  Separat-Ausgabe,    für  welche  wenigstens  ein  Tlieil 
der  besseren  Handschriften  verglichen  wurde  {Flarii  Jumephi  De  hello  Judaint 
liftri  tfej)tcm  ed.  Card  well,    2  Bde.  8",    Oxfiuu   1837).   —  Eine   umfassende 
Collation  aller  besseren  Handschriften  ist  erst  in  neuester  Zeit  durch  Niese 
vorgenommen   worden.     Als    Ilesultat    seiner   Bemühungen    liegt  jetzt   eine 
kritische  Ausgabe  vor,   welche   durch    die   Reichhaltigkeit   des   mitgetheilten 
Apparates  alles  Bisherige   weit   übertrifft,   wenn   auch  zu  bedauern  ist,   dass 
Niese   in  der  Constituinmg   des   Textes   zuweilen   zu   einseitig   einer   Hand- 
schriftenclasse  folgt   [Flavü  Joseph i  opvra  vdidit  et  apparatu  erüico  rustruxit 
Beucdictus  Niese,   6  Bde.    gr.  8«,    Berolirii   1887,  1885,   1892,  1890,  1881),  1894 
[dieser  0.  Bd.  in  Gemeinschaft  mit  DestinonJ;  dazu  als  7.  Bd.  ein  sorgfilltiger 
Index  1895)  —  Hieraus  eine  Handausgabc  des  Textes  ohne  kritischen  Apparat: 
Flat>ii  Josephi  opera  recof/uovit  B.  Niese j  0  Bde.  8^,  Berol,  1888  -  1895.  —  Auf 
Gnind  von  Niese's  Apparat  giebt  eine  eigene  Recension:  Flatii  Josephi  r/pcra 
omma  reeognorit  Naber,   0  Bde.  8®,    Lipsine,  Tcub7ier  1888—1890   [Ersatz  für 
Bekker's  Ausgabe].  —  Die  Vita  erschien  in  einer  Separat-Ausgabe  von  Henke 
(Braunschweig  1786).  —  S.  überh.  über  die  Ausgaben:  Falfriciu^s,  Bihlioth.  Grace, 
ed,  Ilarles  V,  31  If.   Für.st,  BihHoth,  Judaicu  II,  117  f.    Graesse,  Tresor  de  lirres 
rares  et  preatiux  t.  U\  (1802)  p.  480-484.    Gutschmid,    Kleine  Schriften   TV, 
380—382.    Niese,  Prolegomena  zu  Bd.  I,  V  und  VI  seiner  Ausgabe. 

Zur  Textkritik  und  Sprache:  Frnesti,  Ohserratioues  philoltttjietn' 
rriticae  in  Aristophairis  uuIh's  et  Flav,  Josephi  autiq,  Jud.  Lips.  1795.  — 
llolirvrda,  Fmeudafiouuof  Flavianarum  specimeti,  Goriuckoffii  ^Sü.  —  Ders., 
Ohscrrafiuura  crificae  ///  Fhirii  Josephi  Atdiquiiatinn  Judaicarum  lilrrum  XVIII 
[Muemost/ue  1853,  p.  111—141).  —  Bekker,  Varianten  zum  Josephus  (aus 
einem  Berliner  cod.  pupijr.,  Fragmente  v(m  Buch  14—19  der  Archäologie  ent- 
haltend), in  den  Monatsber.  der  Berliner  Akademie  18«}0,  S.  224—230.  — 
\  West  er  manu),  Excerptorum  ex  hihliotha'ae  PauUnac  Lipsiensis  Ubris  manu 
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»c^ripti^  jxirs  altera,  Lips,  18G6  (Collation  zu  BrM,  Jiul.  Buch  V  aus  cod.  Lips,). 

—  L.  Diudorf,  lieber  Jo»epbo8  und  dessen  Sprache  (Neue  Jahrbb.  für 
Philol.  und  Pädag.  Bd.  99,  1869,  S.  821—847).  —  Wollenberg,  Recementvr 
LXXVII  loci  ex  Flari  Josephi  scripfis  exccrpti  qui  ex  conledaneia  Constantini 
Augusti  Porphgrogenetae  ne^l  d^sx^g  xal  xaxlag  in  codice  Peireseiano  extant. 
Berlin  1871.  —  Naber^  Observaliofies  cräicae  in  Flavium  Josephum  {^Mnenwsytie 
XIII,  1885,  p.  2f>3— 284,  352-399).  —  Destinon,  De  Flavii  JosejM  Mio 
Judaico  recensendo  ad  Benedictum  Niese  epistnla  crllica,  Kiel,  Progr.  1889.  — 
C.  Raab^  De  Flavii  Josephi  elocutione  gmiestiancs  criticae  et  observationes 
f^amtnaticae,  Erlangae  Diss,  1890.  —  Erh,  Jakfi,  Observationes  criticae  in 
Flarii  Josephi  antiquitaiibus  Judaicis,  Erlangae  Diss,  1891  [zu  Buch  1 — II].  — 
Wilh,  Schmidt j  De  Flavii  Josephi  elocutione  obserrationes  criticae  (Jahrbb. 
für  class.  Philol.  XX.  Supplbd.  1893,  8.  345—550).  —  Herwerden,  Comnien- 
Uiliones  Flaviatiae  (Mnemosytte  XXI,  1893,  S.  225-203).  —  Enthoven,  Ad 
Flavii  Josephi  aniiqnitatcs  Jndaicas  (Mnemosgne  XXII,  1894,  8.  15 — 22).  — 
Krenkel,  Josephus  und  Lucas,  der  schriftHtellerische  Einfluss  des  jüdischen 
GeHcliichtschreibers  auf  den  christlichen,  1894  (hierin  bes.  8.  283— 33ü:  Jo- 
sephus' Einfluss  auf  Lucas'  Sprache).  —  Drüner,  Untersuchungen  über 
Josephus,  1896  (hierin:  S.   1—34:   Josephus  als  Nachahmer  des  Thukydides) 

—  Liexenberg,  Stvdia  Flaviana,  Observationes  criticae  in  FUivi  Josephi AiHi- 
quitates  Jwlaicfis,  ScJiiedavi  1899  (hauptsäclilich  zu  den  zehn  ersten  Büchern, 
H.  <lie  Anz.  von  Wen  dl  and,  Berliner  philol.  Wochenschr.  1900,  Nr.  9). 

Uebersetzungen.  Ucber  die  alten  Uebersetzungen  s.  oben  8. 95  ff. — 
Neuere  lateinische  Uebersetzungen  sind  enthalten  in  den  Ausgaben  von 
Hudson,  Havercamp,  Oberthür  und  Dindorf.  —  Eine  deutsche  U eber- 
setz ung  erschien  bereits  vor  der  ersten  griechischen  Ausgabe  nach  dem 
Lateinischen  von  Caspar  Hedio,  Htrassburg  1531;  dann  von  demselben  nach 
dem  Griechischen  revidirt,  Strassburg  1561.  Ueber  andere  deutsche  Ueber- 
i^etzungen  aus  dem  16. — 18.  Jahrhundert  s.  Fabrieius,  Bifdioth,  Oraec.  caL 
Jlarles  V,  31,  38,  48;  Fürst,  Biblinth,  Jnd,  II,  121—123.  Es  seien  hier  nur 
noch  genannt  die  Uebersetzungen  der  sämmtlichen  Werke  von:  Ott  (zuerst 
in  6  Octavbänden  Zürich  1735,  dann  etwas  vermehrt  in  1  Folioband  Zürich 
1736),  Cotta  (Tübingen  1730),  Demme  (Josephus*  Werke,  übers,  von  |  Cotta 
und  Gfrorer;  das  Ganze  von  neuem  nach  dem  Griechischen  bearbeitet  etc.  etc. 
durch  C.  R.  Demme,  7.  Aufl.  Philadelphia  1808—181)0,  Schafer  und  Koradi); 
die  Uebersetzungen  der  Alterthümer  von  K.  Martin  (2  Bde.,  Köln  1852—1853, 
2.  Aufl.  von  Kaulen  1883,  3.  Aufl.  1892),  von  Clementz  (2  Bde.,  Halle  1900), 
de»  11.  und  12.  Buches  der  Alterthümer  von  Horschetzky  (Prag  1820),  des 
13.  Buches  der  Alterthümer  von  Horschetzky  (Gross-Kanisa  1843);  des 
jüdischen  Krieges  von  Friese  (mit  Vorrede  von  Ol)erthür,  2  Thle.,  Altona 
1804—1805),  von  Gfrorer  (2  Thle.,  Stuttgart  1830),  von  Paret  (6  Bdchen., 
Stuttg.  1855)  und  von  Kohout  (Linz  1901,  mit  sacldichen  Erläuterungen); 
der  Selbstbiographie  von  Eckhardt  (Leipzig  1782),  von  Friese  (Altona  1800) 
und  von  M.  J.  in  der  Bibliothek  der  griechischen  und  römischen  Schriftsteller 
über  Judenthum  und  Juden,  Bd.  2  (Leipzig  1807,  Oskar  Leiner);  der  S(^hrift 
gegen  Apion  von  Frank el  (Monatsschr.  für  Gesch.  und  Wissensch.  des  Juden- 
thums  1.  Jahrg.  1851/52,  mit  einigen  Kürzungen),  von  Paret  (Stuttgart  1850) 
und  von  M.  J.  in  der  Biblioth.  der  griech.  und  röm.  Schriftsteller  über  Juden- 
thum und  Juden,  Bd.  2  (1867).  —  Unter  den  Uebersetzungen  in  andere  mo- 
derne Sprachen  ist  besonders  geschätzt  wegen  ihrer  Beigaben  die  englische 
Ueberiietzang  der  Vita   und   des  jüdischen  Krieges   von   Traill  [Th-  Jcm'sh 
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War  of  Flarius  Josephiis,  a  new  Translation  hy  R,  Trailly  edited  hy  J,  Taylor y 
London  1862  und  öfters).  Erwähnt  seien  noch:  The  Works  of  Flavitds  Josephits, 
Whiston's  translation  revised  hy  Shilleto^  3  cols,  Loiidon  1890?  (die  Revision 
ist  mangelhaft,  s.  The  Äeademy  1890,  15.  Febr.  Nr.  928,  p,  116).  Oeurrea 
compUtes  de  Flacius  Joseplie,  avec  unc  ttottce  ImHjfraphique  par  Bnchurty  Paris 
1894?  (Abdruck  der  alten  üebersetzung  von  d*Andilly,  s.  Berliner  philol. 
Wochenschr.  1894,  715  f.).  Von  einer  neuen  französischen  Üebersetzung,  welche 
unter  Theod.  Rei nachts  Leitung  erscheinen  soll,  liegt  der  erste  Band  vor: 
Oeupres  catnplHes  de  Flavitis  Jos^pfie  trculuites  eti  fran^ais  saus  la  directioii  de 
Theodore  Reinach,  t,  I,  Äntiquitvs  JiiddiqueSj  Hrres  T — V,  traduction  de 
Julien  Weill,  Paris  1900.  —  lieber  andere  Uebersetzungen  in's  Englische, 
Französische,  Italienische  etc.  s.  Fahricius^  BibL  Gr,  ed.  Harles  V,  30  fl*. ; 
Fürst,  BibL  Jud,  II,  123—127. 

Allgemeine  Literatur  über  Josephus   (die  ältere  s.  bei  Fahricius- 
Harles,  BibL  Qr,  V,49— 56;  Fürst,  BibL  Jud,  II,  127—132).  —  Oerh,  Joh,  Vossius, 
De  historicis   Oraecis   {ed,  1.  1624)   II,   8,   ed.   Westerm.   1838  p.  238—243.  — 
Havercamp's    Ausgabe   II,   2,    S.  57  ff.   —    Ceillier,  Histoire  generale  des 
atäeurs  saerSs  et  ecclisiastiqnes  I,  Paris  1729,  p.  552—580.  —  Cave,  Script orum 
ecclesiasticorum  historia  literaria  I,  Oxon.  1740,  p.  32 — 36.  —  Mensel ,  Bildio- 
tfieca  hütorica  I,  2  (1784)  p.  209-236.  —  Oberthür  in:  Faltricius,  Bibliothcca 
graeea  ed.  Hartes  t.  V,   1796,  p.  1 — 64.  —  Jost,    Geschichte  der  Israeliten  II 
(1821)  Anhang  S.  55—73.  —  Scholl,  Gesch.  der  griech. Literatur  II  (1830)  S. 
383 — 389.  —  LewitXy   Quaestionum  Flacianarum  spceimen,  Region^.  Pr.  1835. 
Ders.,  De  Flavii  Josephi  fide  atque  auctoritafe,  Königsberg  1857.  —  Ho'evell, 
Flapii  Josephi  vita;  quatenus  per  ritae  opportunitates  ad  eottscribendnm  historiam 
atque  antiquitcUem  Hebraicam  idoneus  fuit?  etc.    Traj.  ad.  Rh.  1835.  —  Chasles, 
De   Vautoriti  histfjrique  de  FUipius- Josephe,    Paris  1841.  —  Egg  er,   Examen 
eritiqne  des  historiens  aneiens  de  la  tyie  et  du  regne  d' Auguste   {Paris  1844)  p. 
189—209.  —  Bahr,  Art.  Josephus  in  Pauly's  Real.-Enc.  der  class.  Alterthums- 
wissensch.  II  (1846),  S.  242 — 244.  —  Creuzer,  Josephus  und  seine  griechischen 
und  hellenistischen  Führer   (Theol.  Stud.  und  Krit.  1853,  S.  45—86).    Ders., 
Rückblick  auf  Josephus  etc.  (ebendas.  B.  906 — 928).  —  Paret,  Art..  Josephus 
in  Herzog's  Real-Enc.  1.  Aufl.  Bd.  VII  (1857)  S.  24—29.  —  Reuss,  Art.  Jo- 
sephus in  Erscl)  und  Gruber's  Encykl.  der  Wissensch.  und  Künste,  II.  Section, 
31.  Thl.  (1855)  S.  104—116.     Ders.,  Flarius  Joseph,  in  der  Strassburger  Rentr 
de  Tliecdogie  1859,  p.  253—319.    Ders.,  Gesch.  der  heil.  Schriften  A.  T.'s  1881 
§  15.  —  Farrar,   Art.  Josephus  in  Kitto's  Cyclopaedia  of  Bitdic-al  Literature. 
—  Terwogty   Het  lepen  van  den  joodschen  geschiedschr^rer  Flav^ius  Josephu^i, 
Utrecht  I8ß3.  —  Baumgarten,  Der  schriftstellerische  Charakter  des  Josephus 
(Jahrbb.   fSr  deutsche  Theol.   1864,   S.  616—648).  —  Hausrath,    Ueber  den 
jüdischen  Geschichtsschreiber   und  Staatsmann  Flav.  Josephus  (SybePs  Histor. 
Zoitschr.  Bd.  XII,  1864,  S.  285—314).   Ders.,  Neutestamentl.  Zeitgesch.  2.  Aufl. 
IV,   56-74.   —   Ewald,   Gesch.  des  Volkes  Israel   3.  Aufl.  VI.   700  ft.  VII, 
89—110.  —  Nicolai,   Griech.   Litcraturgesch.,   neue   Bearb.   II,   2  (1877)   S. 
553 — 559.  —  Baerwald,  I  Josephus  in  Galiläa,  sein  Verhältniss  zu  den  Par- 
teien insbesondere  zu  Justus  von  Tiberias  und  Agrippa  II,  Breslau  1877.  — 
Renan,  h's  irangiles  (1877)  ;>.  131  sqq.  230  sqq.  —  E  ders  heim,  Art-  Josephus 
in:  Smith  and  Wace,  Dictittnary  of  chriMian  biography  vol.  III,  1882,  p.  441 — 
460.  —  Reich,  Zur  Genesis  des  Talmud,  der  Talmud  und  die  Römer  (2.  Aufl. 
1S93,  S.  69-90).  -  Gutschmid,  Kleine  {^chrift«n  Bd.  IV,  1893,  S.  336—384 
(über  Josephus   im  Allgemeinen,   als   Püinleitung  zur  Erklärung  der  Bücher 
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g^en  Apion).  —  Koracli,  Uebpr  den  Wertb  des  Josephu»  als  Quelle  für  die 
i6miai;lie  Geacliicht«,  Till,  i:  bis  zum  Tude  des  AugtiHtus,  Leipziger  Diu.  1S95. 
'acbsmntli,  Einleitung  in  das  Studium  der  allen  Gemrhichte,  1895,  8. 
438 — Wa.  —  Niese,  Der  jüdische  HiKUiriker  Josepbua  iHistorigche  ZeitHdir. 
ti,  18SKi,  S.  103-a37).  —  Vogelstein  und  Bieger,  Geseiuchte  der  Juden 
in  Rom,  Bd-l.  18Ü6,  8.  lOO-lOÖ.  —  Cnger,  Zu  Josephos  |ffint  Artikel  über 
SiueeUrngen]  (Sitzungsberichte  der  Münchener  Akademie,  phUoB.-philol.  uud 
higtor.  Classe  18K,  8.  551—604.  1890.  S.  357—397.  1897,  S.  189-244).  — 
tr,  Die  gescbichtüche  Literatur  über  die  rftmische  Kaiserzeit  Bd.  1,  1897, 
a  39*— 401. 

Deber  den  theoL  und  philoit.  Stfandj^anbt  den  Josephus:  Bret- 
hneider,  Capita  llteoloipac  Judneorum  doffmaiicae  e  Flavii  Joseph*  seriptis 
eiMecta,  Viteb.  1812.  —  OfrÖrer,  Philo  II,  356—367.  —  Dähne,  Jüd.-ales. 
Beli^onsphilosophie  II,  240—245.  —  Lutterbeck,  Die  neutestamentl.  Lehr- 
begriffe I,  1852,  S.  410—412.  —  Pnret.  Ueber  den  PharisäiBniUH  des  Joaephun 
(TheoL  Stud.  und  Krit.  1856,  S.  809-844).  -  E.  GerUch,  Die  Weissagangen 
des  A-  T.'s  in  den  Schriften  de«  Fl.  Josephu»  (18ö3)  8.  6-1!).  —  Langen, 
Der  theologisclie  .StKndpimkt  des  Flaviuit  Josephus  (Theol.  QuarUlschr.  1865, 
B.  3—59).  —  PoEnanski,  Ueber  die  religionsphilosophi sehen  Anschauuugen 
ä  FlaviuH  Josephus,  Breslan  1887.  —  Lewinsky,  Beiträge  BUr  Kenntniss 
der  religionsphiloBophischcn  Ansclmuuugen  deH  FlaviiiH  Josephus,  BreNlan  1887. 
erthnlet,  Die  Stellung  der  Israeliten  und  der  Juden  zu  den  Fremden, 
1896,  8.  291—294. 

Deber  den  ftltteiitaraentl.  Eanon,  welchen  Josephus  vorausaetzt  (bex. 
tontra  Apion.  I,  8),  s.  die  Einleitungen  in's  Alle  TeRtament  t'on  Eichborn, 
ßetholiit.  Hävernick,  Keü,  De  Wette-Schrador,  Bleek-Well- 
sen  und  Anderen,  die  Abhandlungen  Qber  die  Geaehichte  des  alttestamentl. 
Kanon's  von  MoTers  (Loci  guid^tm  hiatoritw  canonü  Vet.  Test,  illustrati  1842), 
Weite  {Theol.  QuartalBchr.  1855),  Diümunn  (Jahrbb.  für  deutache  Theol. 
1868),  Strack  (Art.  Kanon  des  A.  T.  in  Herzog's  Real-Eiic.  3.  Aufl.  Bd.  IX, 
laOl),  Scbmiedel  (Art.  Kanon  in  Etsoh  und  ürabers  EncykL  Section  II,  Bd. 
1862).  Buhl,  Wildeboer  und  Anderen  (s.  die  Literatur  unten  Bd.  II,  8. 
3116^),  ferner:  Christ.  Frimt.  Sehmid,  EttaiTalio  seritetüiae  Flar.  Jo$.  de  lüiri* 
V.  T.  Vücb.  1777.  —  Treuenfels  in  Fürafs  Literaturblatt  des  Orients,  Bd. 
X,  1849,  und  XI,  1850.  —  Btus»,  Nouvdk Rmae  1859,  p.  28-1-289.  —  Deren- 
bourg,  Ifüloire  de  In  Piilmtim  p.  478-480. 

C«ber  die  Benützung  des  hebräischen  Grundtextes  und  der 
fieptnnginta  (hebräische  Sprachken ntnlsae):  Joh.  QMl,  Carpxov,  Mlt<<a 
9.  Lipa.  1748,  p.  945 — 964.  —  Ernesli,  Exereitationum  Flaritituiruni 
la,  lApa.  1756.  Mit  zwei  cnfiliiriü  auch  in  dessen  Opuacc.  phtl.  eril. 
Lugd.  Bai.  1776.  -Michaelis.  Oriental.  und  exeget.  Bibliothek  V,  1773. 
Sr.  84:  Vn,  1774,  Nr.  116.  —  Qosenius,  Gesch.  der  hebr.  Sprache  und 
Hrhrift  181.^,  ».  80—82.  —  Spittler,  De  ttsu  tertionü  Äkxandrinae  apuil 
Jottphian,  Qaltinfi.  1779.  —  Scharf tnberg ,  Dt  Josepki  et  eersioni*  Alexan- 
'  af  Hnufturu,  lAji».  1T80.  —  Bloch,  Die  Quellen  dea  Flavios  Josephuc 
(187!t),  8.  8-22.  —  Siegfried,  Die  hebräischen  Worterklärongeu  des  Jo- 
wphuft  iStAde'x  Zeitacbr.  filr  die  alllenlanientl.  Wissensch,  1883,  H.  32—521.  — 
A.  Mcz,  Dil-  Bibel  de»  Jnsepbiis,  untersucht  für  Buch  V — VII  der  Archiio- 
logiu.  Basel  ISÖ.'j.  —  Ein  Verzeielmii«  der  hebr.  Etymologen  dei»  Jofephiia 
"»  ici  Viillarsi'fi  Aungabo  de«  HiemnymuH  III,  745 — 752. 
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Ueber  die  Behandlung  der  biblischen  Geschichte  (Verhältniss 
zur  Haggada  und  Halacha,  freie  Umbildung):  Zunz,  Die  gottesdienstlichen 
Vorträge  der  Juden  S.  120.  —  Anton  Theod.  Hart  mann,  Die  enge  Ver- 
bindung des  A.  T.'s  mit  dem  Neuen  (1831)  S.  464—514.  —  Burg  er,  Essai  sur 
l'usagc  que  Fl,  Jos.  a  faii  des  Iwres  canoniques  de  PA.  T.  Strasb.  1830.  — 
Ger  lach,  Die  Weissagungen  des  A.  T.  in  den  Schriften  des  Fl.  Jos.  1803.  — 
Duschak,  Josephus  Flavius  und  die  Tradition,  Wien  1864.  —  Plaut,  Flavius 
Josephus  und  die  Bibel,  Berlin  1867.  —  Tachauer,  Das  Verhaltniss  des 
Flav.  Josephus  zur  Bibel  und  zur  Tradition,  Erlangen  1871.  ■—  Bloch,  Die 
Quellen  des  Fl.  Josephus  (1879)  8.23—53.  —  Edersheim,  Art  Josephus  in: 
Smüh  afid  Wace,  Dictiatiary  of  christ.  hiogr.  III,  454—457.  —  Ranke,  Welt- 
geschichte ni.  Thl.,  I  2.  Abth.  (1883)  ö.  12-41.  —  Olitzki,  Flavius  Josephus 
und  die  Halacha,  1.  Thl.  1885.  Ders.,  Flavius  Josephus  und  die  Halacha, 
2.  Thl.  (Magazin  für  die  Wissensch.  des  Judenth.  XVI,  1889,  S.  169—182). 
Ders.,  Der  jüdische  Sklave  nach  Josephus  und  der  Halacha  (ebendas.  8. 
73 — 83).  —  Grünbaum,  Die  Priestergesetze  bei  Flavius  Josephus,  1887. 

Ueber  die  Chronologie  und  den  Kalender  des  Josephus:  Brinrh, 
Chrofwlogiae  et  historiae  Fl,  Josephi  cxaiftefi,  Hafniae  1701  (auch  in  HavercAmp'« 
Josephus  II,  2,  287—304).  —  Spanheim  in  Havercamp's  Jos.  II,  2,  407  f.  — 
Carpxov,  Oritica  saera  p.  954—957.  —  Junker,  Ueber  die  Chronologie  de» 
Flavius  Josephus,  Conitz  1848.  —  Journal,  of  Sacred  lAterature  vol.  V,  185U, 
p,  60—81.  —  Journal  o/  Saered  lAterature  and  Biblical  Rccord  vol.  VII,  1858, 
p.  178—181.  —  M.  Niebuh r,  Gesch.  Assurs  und  Baber«  (1857)  8.  105— llX), 
347-360.  —  Ewald,  Gesch.  des  Volkes  Israel  II,  524  f.  —  Preuss,  Die 
Zeitrechnung  der  Septuaginta  vor  dem  vierten  Jahre  Salomos,  Berlin  1859 
(angez.  von  Gutschmid,  Lit  Centralbl.  1861  —  Kleine  Schriften  II,  291).  — 
Kuenen,  De  starmnboom  van  deti  nuisoretischen  tekst  des  0.  'PesUwients  (Ver- 
slagen en  Medeileelingen  der  hminkl.  Akademie  van  Wclenschappen,  Afdeeling 
Letterkninde^  Tkveede  reeks,  deel  III,  1873,  p.  289—339,  über  Josephus:  321  fl'.). 
Deutsch  in:  Gesammelte  Abhandlungen  von  Kuenen,  1894,  S.  82—124. 
Dazu  Bousset,  Zeitschr.  fttr  die  alttest.  Wissensch.  1900,  S.  136-147.  — 
Destinon,  Die  Chronologie  des  Josephus,  Kiel  1880.  —  Seh  latter,  Eupo- 
lemus  als  Chronolog  und  seine  Beziehungen  zu  Josephus  und  Manetho  (Theol. 
Stud.  und  Krit.  1891,  S.  633—703).  Ders.,  Zur  Topographie  und  Geschichte 
Palästinas  1893,  S.  360-367  (über  den  Kalender).  —  Niese,  Zur  Chronologie 
des  Josephus  [über  den  Kalender,  die  Kaiserjuhre  und  die  Chnmologie  der 
Hasmonäer]  (Hermes  XXVIII,*  1893,  S.  ÜM-229).  —  Unger,  Die  Tagdata  des 
Joscphos  (Sitzungsberichte  der  Münchener  Akademie,  philos.-philol.  und  histor. 
Classel893,  Bd.  II,  S.  453— 492).  —  Unger,  Zu  Josephos,  II :  Die  Regienmgs- 
jahre  der  makkabäischen  Fürsten  (Sitzungsberichte  189(),  S.  357—382).  III: 
Regieruugsjahre  der  Kaiserzeit,  1.  Kaiseijalire,  2.  Fürstenjahre  (ebendas.  S. 
383 — 397).  —  Ueber  die  Art,  wie  Josephus  die  Kaiserjahre  rechnet,  s.  ausser 
Niese  und  Unger  auch  Knaake,  Zeitschr.  für  luth.  Theol.  1871,  S. 224— 247, 
und  Wiese  1er,  ebendas.  1872,  S.  55—63. 

Ueber  die  Quellen  der  zweiten  Hälfte  der  Archäologie:  Nuss- 
bäum,  Obserraii-ones  in  Flami  Josephi  Antiquüaies  Lilt.  XH,  3  —  XIII,  14. 
Dissert. ifuiuf/.  1875  (vgl.  Theol.  Litztg.  1876  Nr.  13).  —  Bloch,  Die  Quellen 
des  Flavius  Josephus  in  seiner  Archäologie,  Leipzig  1879  (vgl.  Theol.  Litztg. 
1879,  Nr.  24).  —  Destinon,  Die  Quellen  des  Flavius  Josephus  in  der  Jüd. 
Arch.  Buch  XII— XVII  =  Jüd.  Krieg  Buch  I.  Kiel  1882  (vgl.  Theol.  Litztg. 
1882,  Nr.  17).  —  Schemanu,  Die  Quellen  des  Flavius  Josephus  in  der  jüdi- 
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■  «eben  Ari-hiiülogie  Buch  XVIU— XX  ™  i*oleiiioa  II,  ciip.  VII— XIV.  3.  DisBert. 
18UT.  —  Ottn,  airaii(m ig  iat oif ixwv  imo/iviifiätaiv  fragmeiita  ^Leipz,igeI8^utüea 
VIT  clu8.  Philol,  11.  Bd.,  Supplementheft  1B89)  B.  22Ö-244.  —  Willrich, 
Joden  und  Gritclien  vor  der  makkabäisi;hen  Eitiebung,  1895.  —  Drfiner, 
iDWtHuchaDgeii  über  JoeephuB,  Marburg,  Diss.  ISiHi.  —  üüchler,  Lt»  iouret» 
I  Flaviiui  Josfphe  daiis  sw  mäiqailes  XU,  5,  1— XIII  [soll  belesen  r  XIT,  5— 
HI,  1]  (Renue  ikft  etuäes  jtUves  t.  XXXII,  1890,  p.  179— IM.  XXXIV,  1897, 
.  Bö — 93).  Ders.,  The  soureea  of  Juaephua  for  lim  hülory  of  Si/ria  tn  Atüi- 
üva  XII,  3— XIU,14  (Jt«!ük  Qunrlerty  Beview  IX,  1897, ' p.  311—349). 

Ueber  die  mitgetlieilteD  Aktenstücke  (bes.  aus  der  Zeit  de«  Cäeu 
dAngustua):  GroHOviua,  Deereta  Honiana  et  Asiatiea  pro  Judatie  etc.,  Lugii- 
at.  1112.  —  Krebs,   Dterela  Romammim  pro  Jtidaei»  facla  e  Joaeyiio  eoUeela 
t  eommen/ario  illuslraia,  Lips.  1768.  —  Egger,  Eaimeii  nrüique  tles  hUtoriena 
\  de  la  fia  ä  <lu  rigm  iPAugitsie  1844,  p.  193— 20U.  —  Deis.,   }-UudM 
pie»  »ur  len  traue»  pniliet   I8(j6,  p.  IGi  »qq.  —  Donnetty,  Attiialea  de 
Uiosopkie  ehr&ierme  I.  IX,  5*  aMe  (ciL  von  Dclautmy,  Phtlon  ä'Älexatidrie  p. 
ßsq.].  —  Mcnäeltsohn,    Henali  cmn»tUa  llomtuwram   quae  sunt  in  Josephi 
tüiiiuilaiibua  {Äc'a  SoeietaSi»  philol.  Ups.  ed.  Itiiaclielim  t.  V,  1875,  p.  87—288). 
gl.  TheoL  Literaturüeitung  187G  Nr.  IQ  (wOHelbst  auch  tÜe  »peciclle  Literutur 
"    t  Au».  XIV.  8,  5  wiBftminengeBtellt  ist).  —  Niese,  BeitierkuDgen  über  die 
rkunden  bei  Josepima  Arcbüol.   B.  XJII,  XIV.  XVI   (HörmeB  Bd.  XI,  187(J, 
,  4|jö— 488).    Hierzu  die  KepUk  von  Mendelseobn,  Bhein.  Museum  Neue 
Ige  Bd.  XXXU,  1877,  S.  24a-258.  —  Wieseler,  Eiuige  Bemerkungeu  zu 
1  rümiscben  UrkundeD  bei  JoeephuB  Atdt.  12,  10;  14,  8  uud  14,  10  (Theol. 
hid.  und  Krit.  1877.    B.  281—298}.  —  Boseuthal,  Die  ErlSaae  CäsarM  uud 
•  SenatBconHulte  im  JnsephuB  Alterth.  XIV,  lU  naeli  ihrem  hiHtorLBclian  In- 
ilt  nutennolil  (Mouatssehr.    Tür  OsbcIi.  und  WinBeuHcli.  dea  Judeutli.    1879, 
,  17Ü— laa,  2Hi— aas,  aiÜ-.Sü2).  —  Kiudlmanu,    Vlrum  litltrae  quae  ad 
n    'Pibcrium   iwpcrntorem  apial  Jaaepkum  re/'eiieiäur,  ad  aim  re/erirndtii: 
TUT,  r/uaerilar.   Müh riadi-NeUB ladt,  Progr.  1884.  —  Judeich,  Cäsar  iiu 
liwit,  ISSö,  Ö.  111^141.  —  Orälr,  Die  Stellung  der  kleiiiHsiatiHchen  Juden 
r  der  RömurherrBdialt  (Mouatesclir.  fQr  (icHeh.  uud  Wiatieuseh.  de«  Judeu- 
u  ItfM,  S.  'ä21—imj.    DerH.,    Gesch.  der  Juden  Bd.  UI  (4.  Aufl.  1888) 
,1)66- l>7L  —  Viereck,   Sermu  grat^etui  guo  senntu*  p</iniiM»quB  Jüimamm 
Offintnitiixqiiii  popiUi  Itoimini  tisqiie  ad    TÜ/vrii  Ommiwi»  atUtlaii  in  aortpli" 
tiiei«  lUi  fuid  rjunuitKUw  {Oiitlitu/ae  1888)   p,  Ol- UU.  —  Schlatter,   Zur 
Kpliie  und  Geschichte  PalÜKtiua'B  18D3.  S.  1—28,  321-324   (Gesch.  vi>u 
pej.  —  Uuger,  Zu  Juaephog,  I :  Die  unpaHBend  eingelegten  SenatuscouHUlto 
.  XIV,  f^  5.    XUI,  9,  2.    XIV,  10,  22]  (Sitnungaberichte  der  MÜnehener 
philos.-phi!ol,  und  histor.  Clasiie  181)5,   B.  551—004).  —  Büehler, 
e  prieatärlichen  ZohuleD  uud  die  römiachen  äteuem  iu  deo  KrliiHsen  OüsnrH 
^MtHchr.  suin  80.  Gcburti>tBee  M.  Bteinschoeidere  18Utj,  8.  91—109). 

Di«  LitctHlur  über  da«  Bogenannte  Zeuguissvon  Ohriitto  (AnM.  XVIIl, 
3],  welche  in  der  Kegel  nueh  Allgemeineres  über  Josephus  bietet,  e.  unten  g  17. 
IJehcrdie  goographiHcheu  Angabeu  des  JnsepliuB  (und  deren  nur 
(Uire  ZuvurläBsigbeit);  Uobinaou,  PaläHtinall.  53  Q'.  und  Bonst.  —  Uaunier, 
ÜMtinn  (4.  Auli.  180U)  S.  4ÜG — 471.  —  Uerggien,  Fluvius  Joaeplius  der 
Uhu-  und  Irrvlulirer  der  Pilger  im  alten  und  ueueu  JeruBaloni,  Leipzig  1854. 
Arnold.  L'ie  Itibid,  JoHephiw  und  Jerusalem;  rSomuilung  uud  Beleiicbtuug 
In  8l«llcn  der  Bibel  uud  des  .ToHepLus,  welche  iiul'  die  Tupugruphie  .leniHH- 
n'H  IteüUg   odunen,  2  Abtlilugn.     Halle  18'i5— Ui.  —  Zur  ErtüuKruug  der] 
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geographischen  Angaben:  Gust.  Boettger,  Topographisch-historisches  Lexicon 
zu  den  Schriften  des  Flavius  Josephus,  Leipzig  1879. 

Zur  Erläuterung  der  Schrift  gegen  Apion:  Cruicey  De  Flavii  Jo- 
sepki  in  auctoribus  cotitra  Apionem  afferendis  fide  et  auctortUUe^  Paris  1844. 
—  Creuzer,  Theol.  Stud,  und  Krit.  1853,  S.  64  ft'.  —  Kellner^  De  fragnietilis 
Matiethonianis  quae  apiid  Josephufn  contra  Apioneni  I,  14  e^  I,  26  sunt.  Mar- 
bürgt  1859.  —  Zipser,  Des  Flavius  Josephus  Werk  „lieber  das  hohe  Alter 
des  jüdischen  Volkes  gegen  Apion''  nach  hebräischen  Originalquellen  erläutert, 
Wien  1871.  —  J.  G.  Müller,  Des  Flavius  Josephus  Schrift  gegen  den  Apion, 
Text  und  Erklärung,  Basel  1877.  —  Gutschmid,  Kleine  Schriften  Bd.  IV, 
1893,  S.  336—589  (Commentar  zu  contra  Apion,  I,  1 — 22  nebst  einer  allge- 
meinen Einleitung  über  Josephus).  —  Bühl,  Die  tyrische  Königsliste  des 
Menander  von  Ephesus  (Rhein.  Museum  N.  F.  Bd.  48,  1893,  S.  565—578). 

D.  Griechische  und  römische  Schriftsteller. 

Es  kann  hier  nicht  unsere  Absicht  sein,  alle  diejenigen  grie- 
chischen und  römischen  Schriftsteller  aufzuzählen,  welche  irgend- 
wie einen  Beitrag  zu  unserer  Geschichte  geliefert  haben;  sondern 
nur  diejenigen  werden  zu  nennen  sein,  deren  Beiträge  von  einigem 
Belang  sind.  Für  die  eigentliche  Greschichte  des  jüdischen  Volkes 
liefern  die  uns  erhaltenen  griechischen  und  römischen  Historiker 
nur  wenige  Notizen.  Von  grösserem  Werth  ist,  was  wir  zur  all- 
gemeinen Charakteristik  des  Judenthums  aus  den  gleichzeitigen 
Autoren,  besonders  den  Satirikern  (Horaz,  Juvenal)  entnehmen 
können.  Die  Texte  der  einen,  wie  der  anderen  Art  sind  gesam- 
melt bei  Bein  ach,  Textes  dauteurs  grecs  et  romains  relatifs  au  Ju- 
däisme  1895.  Ausser  diesen  direct  auf  die  Juden  bezüglichen 
Texten  kommen  aber  namentlich  in  Betracht  diejenigen  Historiker, 
aus  welchen  die  Geschichte  von  Syrien  während  der  seleucidischen 
und  römischen  Herrschaft  zu  schöpfen  ist  Denn  die  Geschichte 
Palästina's  hängt  in  unserem  Zeitraum  aufs  engste  mit  der  allge- 
meinen Geschichte  von  Syrien  zusammen.  Die  Historiker,  welche 
diese  behandeln,  gehören  darum  auch  zu  den  Quellen  unserer  Ge- 
schichte.   Die  wichtigeren  von  ihnen  sind  folgende^): 


1)  Sämmtliche  hier  genannte  Autoren  liegen  in  neueren  Text-Ausgaben  vor, 
namentlich  in  den  Sammlungen  von  Didot  in  Paria  (hier  die  griechischen  mit 
lateinischer  Uebersetzung)  und  Teubner  in  Leipzig.  —  Bibliographische  Verzeich- 
niHHC  der  Ausgaben  und  der  Literatur  über  Jeden  giebt:  Engelmnnnj  Biftlio- 
thrca  scriptorum  elassicorum,  8.  Aufl.,  bearb.  von  Preuss,  2  Bde.  1880 — 1882. 
Die  fortlaufende  Literatur  verzeichnet  die  vierteljährlich  bei  Calvary  in  Berlin 
erscheinende  Bibliothecxi  philologica  cla^siea.  —  Zur  nächsten  Orientirung  dienen 
die  betreffenden  Artikel  in  Pauly's  Real-Encyclopädie  der  classischen  Alter- 
thumswissonschaft,  und  die  Werke  von  Nicolai  (Griechische Literaturgeschichte, 
3  Bde.  1873—1878)  und  Teu  ffel  (Gesch.  der  römischen  Literatur,  4.  Aufl.  bearb. 
von  Schwabe,  1882;  5.  Aufl.  1890). 
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T.  Griechische  Schriftsteller. 

1.  Polybius  aus  Megalopolis  in  Arkadien.  Er  war  einer  der 
tausend  vornehmen  Ächäer,  welche  im  J.  166  vor  Chr.  unter  der 
Anklage  römerfeindlicher  Gesinnung  nach  Korn  weggefiihrt  und 
dort  (beziehungsweise  in  Italien)  sechzehn  Jahre  lang  zurückge-  | 
halten  wiu'deu.  Während  seines  langen  Aufenthaltes  in  Rom  und 
Italien  reifte  in  ihm  die  Ueberzeugung  von  der  inneren  Berechti- 
gung und  Nothwendigkeit  der  römischen  Weltherrschaft.  Diese 
hat  er  auch  in  seinem  grossen  Geschichtswerke  zum  Ausdruck  ge- 
bracht, das  in  40  Büchern  die  allmähliche  Aasbildung  der  römi- 
schen Weltmacht  vom  J.  220—144  Vor  Chr.  daretellte.  Erhalten  sind 
davoD  nur  die  ersten  fünf  Bücher  vollständig,  von  den  übrigen 
nur  mehr  oder  weniger  umfangreiche  Fragmente,  namentlich  in  den 
Bxcei'ptensanunluiigen  des  Constantinns  Porphyrogennetus  (vgl. 
oben  S.  52).  Für  unsere  Geschichte  kommen  nur  die  letzten 
t5  Bücher,  XXVI— XL,  in  Betracht.  Buch  XXVI  c.  10  gedenkt 
er  zum  erstenmale  des  Antiochus  Epiphanes. 

2.  Diodorua.  Geb.  zu  Ägyrium  in  Sicilien  (daher  Siculus); 
lebte  zn  Cäsars  und  Augnstus'  Zeit  Er  schrieb  eine  grosse  Uni- 
versalgeschichte aller  Zeiten   und  Völker,  welche  er  BißXtod-^xtj 

t  nannte.  Hie  bestand  aus  40  Büchern,  uuifasste  einen  Zeitraum  von 
B^IfhiUidert  Jahi-en  und  reichte  bis  zur  Unterwerfung  Galliens  und 
fBritanmens  durch  ('äsar.  Erhalten  sind:  Buch  I— V  (die  Urge- 
schichte Aegyptens  und  Aethiopiens,  der  Assyrer  und  der  anderen 
Völker  des  Orients,  sowie  der  (kriechen),  Buch  XI — XX  (vom  Be- 
ginn des  zweiten  Perserkrieges  480  vor  Chr,  bis  zur  Geschichte  der 
Nachfolger  Alexanders  des  Grossen  302  v.  Chr.) ;  von  den  übrigen 
Büchern  nur  Fragmente,  hauptsächlich  in  den  Excerptensammlun- 
gen  des  Constaiitinus  PorphyregennetoN  (vgl.  oben  S.  52).  Ein  Theil 
■  letzteren  ist  erst  durch  neuere  Publicationen  bekannt  geworden 
yta  Vaticatia  bei  Mai,  Script,  vet,  nov.  coli.  t.  II,  und  Exeerpla 
rvrialfnsia  bei  Müller,  Fragm,  hiat.  grate  i.  II.  }i.  VII— XXVI  UUd 
,  lJxecri>ta  e  Pohjbio,  Diodoro,  Dionyaio  Hol.  atque  Ninolao  Dam.. 
iThle.  1S48— 1S55),  daher  auch  erst  in  die  neueren  Gesammt- 
psgaben  autfeenommen.  —  Für  uns  kommt  Diodor  in  Betracht 
1  Buch  XXIX,  32  [ed.  Miiile>-)  an,  wo  er  zum  erstenmale  des 
Intiochiix  iCpiphanes  gedenkt. 

li-o  aus  Amasia  (Aiiiaeta)  im  Poutus,  lebte  um  60  vor 
«  20  nacli  (;iu'.  (genau  lüsst  sicli  weder  das  Geburts-  noch  das  Todus- 
r  bßstimuien).  Von  seineu  Werken  sind  nur  die  gegen  Ende 
liies  L«bemt  geschriebenen  rtMy^atpixä  (in  17  Büchern)  erhalten, 
"  aiintlicli  eine  Kaupti|uelle  für  die  alte  Gengrapliie.     Unter  den 
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zahlreich  eingestreuten  geschichtlichen  Notizen  befinden  sich  auch 
manche,  welche  für  die  Geschichte  von  Syrien  von  Werth  sind. 
In  der  Beschreibung  Palästina's  (XVI,  2,  25—46  p.  758—765)  hat 
Strabo,  ausser  anderen,  eine  Quelle  benützt,  welche  die  Zustände 
der  vorpompejanischen  Zeit  darstellte;  denn  er  bezeichnet  das 
durch  Alexander  Jannäus  zerstörte  Gaza  als  (iipovöa  bqjjhoq 
(XVI,  2,  30),  I  ohne  die  durch  Gabinius,  wenn  auch  an  etwas  an- 
derer Stelle,  erfolgte  Neugründung  zu  erwähnen  (vgl  Bd.  II,  S.  86  f.); 
auch  ist  für  seinen  Gewährsmann  die  gewaltsame  Judaisirung  von 
Jope  und  Gazara  (Gadai^a)  noch  in  frischer  Erinnerung  (XVI,  2, 
28—29).  Vielleicht  stammen  die  Angaben  aus  Posidonius,  welchen 
Strabo  hier  öfters  citirt  {p.  750,  755,  757,  764). 

4.  Plutarchus.  Geb.  um  50  nach  Chr.  zu  Chäronea  in  Böotien. 
Trajan  verlieh  ihm  die  consularische  Würde  und  Hadrian  ernannte 
ihn  zum  Procurator  von  Griechenland.  Ausserdem  wissen  wir,  dass 
er  in  seiner  Vaterstadt  das  Amt  eines  Archon  verwaltet  und  mehr- 
mals die  Leitung  der  Feste  des  pythischen  Apollo  geführt  hat  Kr 
starb  um  120  nach  Chr.  —  Von  seinen  Werken  kommen  für  uns 
in  Betracht  die  Biographien  {ßioi  jtaQaXXtjjLoi)  ausgezeichneter 
Männer  Griechenlands  und  Koms,  von  welchen  meist  zwei,  ein 
ürieche  und  ein  Kömer,  neben  einander  gestellt  werden.  Erhalten 
sind  davon  etwa  50,  worunter  besonders  die  des  Crassus,  Pom- 
pejus,  Cäsar,  Brutus  und  Antonius  sich  mit  unserer  Geschichte 
berühren. 

5.  Appianus.  Von  Appian's  Leben  ist  nur  wenig  bekannt. 
Er  selbst  sagt  von  sich  am  Schlüsse  der  Vorrede  seines  Geschichts- 
werkes *'^):  „Ich  bin  Appianus,  aus  Alexandria,  gelangte  zu  den 
ersten  Ehrenstellen  in  meinem  Vaterlande,  und  führte  als  Rechts- 
anwalt Processe  zu  Rom  vor  den  Gerichtshöfen  der  Kaiser,  bis  diese 
mich  für  würdig  erachteten,  ihr  Procurator  zu  werden".  Aus  ver- 
schiedenen Stellen  seines  Werkes  geht  hervor,  dass  er  unter  Trajan, 
Hadrian  und  Antoninus  Pius  gelebt  hat  Die  Abfassung  seines  Ge- 
schichtswerkes fällt  unter  Antoninus  Pius,  um  150  nach  Chr.  Es 
behandelt  die  Geschichte  Roms  in  24  Büchern.  Jedoch  wählte  Appian 
statt  der  gewöhnlichen  synchronistischen  Methode  die  ethnogi-a- 
phische,  „indem  er  die  Geschichte  der  Ereignisse  eines  jeden  ein- 
zelnen Landes  ununterbrochen  bis  zu  seiner  Vereinigung  mit  Rom 
hindurch  führte,  und  damit  also  die  Geschichte  Roms  in  eine  Reihe 
von  Specialgeschichten  der  einzelnen  mit  dem  römischen  Reich 
vereinigten  Länder  und  Völker  zerlegte,  deren  Geschichte  er  von 


iv 


2)  „jinmavoq  *Alf^av6^evq,   iq  xa  itQwta  yxwv  iv  ty  natglSiy   xal  ölxaiq 
^PtSfiy  owayoQtvaaq  inl  xiüv  ßamliwvt  ft^XQ*^  (^  aipwv  iniXQOiifvetv  ijf/ivaay". 
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Ibi'eni  ersten  Beruh ruugwininkte  mit  Rom  bis  zu  ihrer  Unterwerfung 
durchgeht,  indem  er  zugleich  kurz  die  Gt^schichte  der  fi'iiheren 
Z«it  vorangestellt  hat"  (Bahr  in  Pauly's  Reai-Enc.  1.  Aufl.).  Er- 
halten sind  von  den  24  Büchern  folgende:  Von  I — V  und  IX  nur 
Bmchstücke.  Vollständig  dagegen :  Yl  'Ißr/eixtj  (sciL  lorogla), 
VII  Avvißaüetj.  VIll  Aißvxrj  xa\  KaQXijöüvixii ,  XI  ^vptaxij  xui 
noQ^ixtj  (hiervon  |  ist  abwr  die  parthische  (Jeschichte  verloren), 
XII  MtS-Qiäänioq ,  Xin — XVII  'EiipvXia  d.  h.  die  Bürgerkriege, 
XXin  äaxixri  oder  'IX^vpixif.  Die  erhaltenen  5  Bücher  der  Bürger- 
r  kriege  (XIIl— XVII)  werden  gewöhnlich  als  Apjiian.  Oiv.  1,  11,  III, 
flV,  V  citirt,  die  übrigen  Bücher  nach  ihrem  Inhalte:  Libyoa 
Hoder  Punica),  Syriaca  etc. 

Dio  Casgiua  {oder  richtiger  Casaitts  Dio).    Heb.  zu  Nicäa 

i  Bithynien  um  155  n.  Chr.;  betrat  in  Rom  die  fiffentliche  Laiif- 
»Im,  wurde  nacli  einander  Aedil,  Qnästor,  Prätor  und  um  22t 
Consnl.  Als  Proconsul  verwaltete  er  die  Provinz  Afrika.  Im 
J.  229  zog  er  sich  vom  üffentlichen  Leben  zurück.  Ueber  sein 
Rpätere»  Leben,  wie  auch  über  die  Zeit  seines  Todes  fehlen  uns 
alle  Nachrichten,  —  Die  Ansarbeitung  seines  gi-ossen  Werkes  über 
die  römische  (Jeschichte  Mit  wahi-acheinlich  um  211—222  n.Chr.; 
e«  wurde  jedoch  von  ihm  noch  bis  z.  J.  229  fortgefiihi-t  Es  be- 
stand aus  80  Bächern  und  nmfasste  die  ganze  römische  Geschichte 
von  der  Ankunft  des  Aeneas  in  Latinni  bis  z.  J.  229  n.  Chr.  Er- 
halten sind:  von  den  34  ersten  Büchern  nur  kleine  Fragmente; 
bedeatendere  Stücke  von  B.  XXXV  u.  XXXVI,  sodann  B.  SXXVII— 
LIV  incl.  vollständig  (von  den  Kriegen  des  LucuUus  und  Pompejus 
mit  Mithndates  bis  zum  Tode  des  Agi'ippa  im  J.  12vorOhr.);  von 

.  LV — LX  incL  wieder  bedeutendere  Bruchstücke;  vom  Uebrigen 
■  (B.  LXI— LXXXi  nur  der  vim  Xiphilinus  im  11.  Jahrh.  ge- 
tigte  Aufzug  (für  die  34  ersten  Bücher  fehlt  auch  dieser). 


n.  Lateinische  Schriftsteller. 

1.  Cieero.  G«b,  den  3.  Januar  IfiG  zu  Arpinum;  gest.  den 
.  December  43,  als  Opfer  der  Pi-oscriptioneu  des  Antonius  nnd 
Avi&aas.  Cir«ro'8  Reden  nnd  Briefe  sind  bekanntlich  eine 
lanptiiuelle  Gh-  die  Geschichte  seiner  Zeit  und  so  insonderheit  anch 
r  die  GesclUchte  von  Syi-ien  während  der  Jahre  57—43  vor  Chr. 
■IUI'.  Gflb.  zu  Patravium  (Padua)  695  o.  V.  =  59  v.  Chr., 
äst  ubeudaselliKt  770  a.  ü.  ^^  1 7  n.  Ohr.  Sein  grosses  (iesehichts- 
rerk  behandelte  die  Geschichte  Roms  vom  Ursprung  der  Stadt  bis 
bm  Tode  de*  Drusus  in  142  Büchern.  Erhalten  sind  nur  3j  Bücher. 
lÄnilich  die  erste,  dritte,  vierte  Dekade  und  von  der  fünften 
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die  erste  Hälfte.  Für  uns  kommt  nur  die  erste  Hälfte  der  fünften 
Dekade  Buch  XLI— XLV  in  Betracht,  welche  die  Jahre  178 — 167 
V.  Chr.  umfasst.  Doch  sind  auch  die  Inhaltsangaben  der  späteren, 
verloren  gegangenen  Bücher  von  Werth. 

3.  Monumentum  Ancyranum,  Augustus  hinterliess  bei 
seinem  Tode  unter  Anderem  eine  Uebersicht  seiner  wichtigsten 
Regieningshandlungen,  welche  auf  eherne  Tafeln  übertragen  und  vor ; 
seinem  Mausoleum  aufgestellt  werden  sollte  (Stieton.  Aug.  101: 
indicem  rerum  a  sc  gestanim,  quem  vcUct  incidi  in  acnaeis  tabulis^ 
quae  ante  Mausolcurn  statuercniur).  Diese  Uebersicht  ist  uns  fast 
vollständig  dadurch  erhalten,  dass  sie,  im  lateinischen  Text  und  in 
griechischer  Uebersetzung,  aucli  auf  die  Marmorwände  des  Au- 
gustus-Tempels  zu  Ancyra  in  Galatien  eingegi'aben  wurde.  Was 
liier  vom  lateinischen  Texte  fehlt,  wird  durcli  die  Bruchstücke  der 
griechischen  Uebersetzung  soweit  ergänzt,  dass  nur  unbedeutende 
Lücken  bleiben.  Ein  anderes  Exemplar  des  gi'iechischen  Textes 
befand  sich  in  einem  Tempel  zu  AppoUonia  in  Pisidien,  wovon 
ebenfalls  Bruchstücke  erhalten  sind.  —  Dieses  umfangi-eiche  in- 
schriftliche Denkmal  ist  neben  Dio  Cassius  und  Suetonius  unsere 
Haupt(iuelle  für  die  beschichte  des  Augustus.  —  Die  neuesten  und 
cori^ectesten  Ausgaben  sind:  1)  Perrot,  Exploraiioyi  arcJieologifjnc 
de  la  Galatie  et  de  la  Bithijnie  etc.  [1862— ]1872,  pl.  25—29.  2)  Corp. 
hhscr.  Lau  t,  III,  1873,  p.  769-799,  1054,  1064.  3)  Bergk,  Augusti 
rerum  a  se  gestarum  indicem  ed.,  1873.  4)  Mommsen,  Res  gestae 
divi  Augusti,  ex  monumentis  Ancyrano  et  ApoUaniensi  iterum  edidit; 
acccdunt  tabulae  undecim,  Berol  1883  (mit  reichhaltigem,  sachlichem 
Commentar). 

4.  Tacitus.  Geb.  um  55  nach  Chr.,  wurde  im  Jahre  88  Prätor 
und  97  Consul  (nicht  98 ,  s.  Wachsmuth,  Einl.  in  das  Studium  der 
alten  Gesch.  S.  677  Anm.).  Die  Zeit  seines  Todes  ist  unbekannt 
Doch  scheint  er  den  Anfang  von  Hadiian's  Regierung  noch  erlebt 
zu  haben,  also  etwa  um  120  gestorben  zu  sein.  —  Von  seinen 
historischen  Werken  sind  bekanntlich  die  Annalen,  welche  in 
16—18  Büchern  (der  Umfang  ist  nicht  sicher  bekannt)  die  Zeit  des 
Tiberius,  Caligula,  Claudius  und  Nero  (also  die  Jahre  14 — 68  n.  Chr.) 
behandeln,  die  wichtigste  Quelle  für  die  Geschichte  dieser  Zeit 
und  so  auch  für  die  Geschichte  von  Syrien.  Sie  sind  annalistisch 
geordnet,  so  dass  sie  eine  sichere  Feststellung  der  Chronologie 
enn(*>glichen.  Leider  fehlt  in  der  Mitte  ein  grosses  Stück.  Erhalten 
sind:  I— IV  ganz,  V  und  VI  theilweise,  XI— XVI  (jedoch  am  An- 
fang und  Ende  verstümmelt).  Das  Erhaltene  umfasst  die  Zeit  des 
Tiberius,  die  zweite  Hälfte  der  Regierung  des  Claudius  und  die 
des  Nero  (mit  Ausnahme  des  Schlusses).  —  Auch  von  dem  anderen 
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Hauptwerke,  den  Historien,  welche  in  12—14  Büchern  die  Zeit 
des  Galba,  Otho,  Vitellius,  Vespasianus,  Titus  und  Doniitianus  (also 
die  Jahre  68—96  n.  Chr.)  umfassten,  ist  nur  ein  Stück,  nändich 
Buch  I— IV  und  ein  Tlieil  von  Buch  V  erhalten,  die  Jahre  68—70 
behandelnd.  Von  Interesse  für  uns  ist  darin  besonders  V,  1—13, 
wo  Tacitus  in  wenigen  Zügen  eine  üebersicht  über  die  Geschichte 
des  jüdischen  Volkes  bis  auf  den  Krieg  des  Titus  giebt. 

5.  Suetonius.  In  Betreff  seiner  Lebenszeit  wissen  wir,  dass 
seine  Jugend  in  die  Regierungszeit  Doniitian's  (81—96  n.  Chr.)  fällt, 
dass  er  unter  Trajan  (98—117)  die  Würde  eines  Tribun  bekleidete 
und  unter  Hadrian  (117 — 138)  magister  epistolarum  wurde,  von  dem- 
selben aber  wieder  seine  Entlassung  erhielt  Unter  seinen  Schriften 
kommen  für  uns  nur  die  Vitae  XII  Imperatorum  in  Betracht.  Die 
XII  Imperatores  sind:  Caesar,  Augustus,  Tiberius,  Caligula,  Clau- 
dius,   Nero,    OaJba,  Otho,    ViteUius,    Vespasianus,    Titus,    Domitianus, 

6.  Trogus  Pompejus  (Justinus).  Trogus  Pompejus  schrieb 
unter  Augustus  eine  Universalgeschichte  von  Ninus  bis  auf  seine 
Zeit  in  44  Büchern,  unter  besonderer  Berücksichtigung  der  (be- 
schichte Macedoniens  und  der  Diadochenreiche,  stoffreich,  sorgfältig 
und  nach  guten  griechischen  Quellen.  —  Das  Werk  selbst  ist  ver- 
loren. Erhalten  sind  nur  die  Inhaltsverzeichnisse  (prologt)  der  44 
Bücher,  und  ein  Auszug,  welchen  ein  gewisser  Justinus,  wahr- 
scheinlich im  25eitalter  der  Antonine,  angefertigt  hat.  Selbst  dieser 
kurze  Auszug  ist  noch  so  inhaltreich,  dass  er  für  uns  eine  wich- 
tige Quelle  für  die  Geschichte  der  Seleuciden  bildet. 

E.  Die  rabbinische  Literatur. 

Vgl  bes.  Zunz,  Die  gottesdienstlicheu  Vorträge  der  Judeu,  1832  (gnmd- 
legendes  Hauptwerk  für  die  Geschichte  der  Midrasch-Literatur).  2.  Aufl.  hrng. 
von  Brüll,  1802.  —  Steinschneider,  Art.  ,, Jüdische  Literatur**  in  Ersch 
und  Gruber,  Allgem.  Encyklop.  Section  II,  Bd.  27,  1850.  —  Winter  und 
WQnsche,  Die  jüdische  Literatur  seit  Abschluss  des  Kanons,  eine  prosaische 
und  poetische  Anthologie  mit  biographischen  und  literargeschichtlichen  Ein- 
leitungen, 3  Bde.  1894—1896  [Chrestomathie  aus  dem  Gebiete  der  gesammten 
jüdischen  Literatur  seit  Abschluss  des  Kanons].  —  Strack,  Einleitung  in  den 
Thahnud,  3.  Aufl.  1900.  —  Für  das  Bibliographische:  Jo.  Christoph  Wolf, 
Biblwtheea  hebraea,  4  Bde.  1715—1738.  —  Fürst,  BUdiotheca  Judaica,  8  Bde. 
1849 — 1863.  —  Steinschneider,  Catalogus  libranim  hef/raeorurn  in  Bibliofliecu 
Bodleiana,  Berol.  1852—1860.  —  (Zedner),  Cataiogue  ofthehebrew  hooks  inthc 
library  of  the  British  Museum,  Londofi  18G7.  Dazu:  Cataiogue  of  hebreic  hooks 
in  tke  British  Museum  acquired  during  the  years  lSi)S — 1892,  by  van  Straalen, 
London  1894  (532  p,  4^).  —  Löwy,  CataJogue  of  Hefyraica  and  Judaica  in  the 
library  cf  the  eorporation  of  the  cüy  of  London,  London  1891  (282  />.  8).  — 
Wiener,  BibHoUieoa  Friedlandiana,  Cafabx/us  librin-itm  impressonmi  liehrae- 
in  Museo  AaiaHoo  imperialis  Aeademiae  scientiarum  Petropolitanae  asser^ 
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raiorum,  1803  tt'.  (in  hebr.  Spruche k  —  M,  Schtrahy  Repertoire  des  nriiclea 
rclatifs  ä  l'hi^toirc  et  ä  la  litteraturc  juives  parus  dans  ies  perMiqttes  dr  17K3 
<il89S.  irepartie,  PartJt,  Durlachcr,  ISIK).  2.  et  3.  partie  \m)  {en  auti>graphie\, 
—  Strack,  Bibliojip'aphiBcher  Abriss  der  neuhebr.  Literatur,  in:  Lehrb.  der 
neuhebr.  Sprache  uud  Lit.  von  Siegfried  und  Strack  (1884),  S.  93  ff. 

Unter  „rabbinischer  Literatur"  verstehen  wir  diejenige  Litera- 
tur, welche  aus  der  berufsumssigen  Arbeit  der  „Rabbinen",  d.  h. 
der  Schriftgelehii^en  erwachsen  ist.  Diese  Arbeit  bestand,  zwar 
nicht  ausschliessli(*h  aber  doch  voi-wiegend,  in  gelehrter  Bearbei- 
tung des  Textes  der  heiligen  Schrift;  und  zwar  hat  eine  solche 
Bearbeitung  in  zweierlei  Hinsicht  stattgefunden.  Einerseits  hat 
man  das  Gesetz  durch  juristische  Discussion  immer  feiner  ausge- 
bildet; andererseits  hat  man  auch  die  heilige  (xeschichte  und  die 
religiösen  und  ethischen  Vorstellungen  durch  gelehrte  Combina- 
tionen  bereichert  und  weiter  entwickelt.  Aus  der  Thätigkeit  der 
ersteren  Art  entstiind  die  Halacha  oder  das  traditionelle 
Recht,  aus  der  Thätigkeit  der  anderen  Art  erwuchs  die  Hag- 
gada  oder  die  nicht-juristische  Lehre  (Legende,  Dogmatik, 
Ethik).    Näheres  über  beide  siehe  §  25,  III 

Die  Halacha  und  die  Haggada  sind  jahrhundertelang  mir 
mündlich  fortgepflanzt  worden,  wobei  für  jtMie  die  strenge  Forde- 
rung unveränderter  Weiterüberlieferung  bestand,  während  bei  <lieser 
der  subjectiven  Kinsiclit  und  Phantasie  ein  grösserer  Spielraum 
verstattet  war.  Die  schliessliche  Fixirung  beider  in  um- 
fangreichen und  mannigfaltigen  Literaturwerken  ist  eben 
di(^  rabbinische  Literatur.  Die  Kntstchung  dieser  Literatur 
fällt  fast  ausnahmslos  erst  jenseits  des  von  uns  behandelten  Zeit- 
raumes. Nur  die  lmggadisch(»  Bearbeitung  der  (Tcnesis,  welche 
unter  dem  Namen  der  ,,Jubiläen'*  bekannt  ist,  gehört  noch  unserer 
Zeit  an;  ebenso  die  ältesten,  aber  uns  nicht  erhaltenen,  Aufzeich- 
nungen der  Halacha.  E'ast  die  gesammte  uns  erhaltene  „rab- 
binische Literatur"  reicht  aber  nicht  weiter  als  bis  in  die 
letzten  Decennien  des  zweiten  Jahrhunderts  n.Chr.  hinauf. 
Trotzdem  ist  sie  eine  unschätzbare  Quelle  für  das  Zeitalter  Christi; 
denn  die  Grundlagen  des  hier  fixirten  Traditions-Stromes  gehen 
nicht  nur  in  die  Zeit  Christi,  sondern  noch  weit  hinter  dieselbe* 
zurück. 

Die  Halacha  ist  theils  in  engem  Anschluss  an  den 
Schrifttext,  also  in  Fonn  von  Comment^iren  zu di(^sem  aufgezeichnet 
worden,  theils  in  systematischer  Ordnung,  indem  die  Rechts- 
materien nach  sachlichen  (lesichtspunkten  gruppirt  wurden.  Die 
Werke  der  letzteren  Art.  haben  sehr  bald  die  Herrschaft  erlangt, 
nämlich:  l)DieMischna,  2)dieTosephta,  3)der  jerusalemische 
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Talmud,  4)  der  babylonische  Talmud.  Man  kann  sie  unter 
dem  Gesammtbegritf  der  talmudischen  Literatur  zusammen- 
fassen. In  allen  ist  mit  der  Halaeha  auch  Haggada  gemischt,  am 
wenigsten  in  der  Mischna,  am  meisten  im  babylonischen  Talmud. 

Die  Haggada  ist  vorwiegend  in  Form  von  Commentaren  zum 
Schrifttext  aufgezeichnet  worden.  Sowohl  die  halachischen  als  die 
haggadischen  Commentare  fasst  man  unter  dem  Gesammtbegritf  der 
Midraschim  zusammen. 

Die  traditionelle  Autfassung  des  Schrifttextes  ist  auch  in  den 
aramäischen  üebersetzungen  oder  den  Targumim  zum  Aus- 
dmck  gekommen.  Auch  sie  sind  daher  hier  zu  nennen,  obwohl  sie 
in  der  uns  erhaltenen  Form  wahrscheinlich  um  Jahrhunderte  von 
der  Zeit  Christi  getrennt  sind. 

Endlich  sind  als  Niederschlag  historischer  Tradition  noch  einige 
geschichtliche  Werke  zu  ei-wähnen,  welche  auf  die  von  uns 
behandelte  Periode  Bezug  haben. 

I.  Die  talmudische  Literatur. 

1.  Die  Mischna. 

Das  Wort  nitÖTD  (siat  constr.  nw,  verschieden  von  nDttfia  stat 
cönstr,  n3©tt)  wird  von  den  Kirchenvätern  stets  durch  öevregcooig 
wiedergegeben  *).    Dies  ist  richtig,  insofern  das  Verbum  njtD  seiner 

1)  Eine  reiche  Sammlung  patristischer  Stellen  findet  man  bei  Hody^  De 
bibliorum  textibus  origirutiibus  etc.  (1705)  j).  238—240.  —  Ich  hebe  folgendes 
hervor:  Hieronymus,  epist,  121  ad  Algasiam^  quaest,  X  {opp.  ed.  Vailarst  I, 
SBSsq,):  Quantae  traditiones  Phartsaeorum  sint,  quas  hodie  vocant  ^svtBQwOBiq^ 
et  quam  aniles  fabulae,  evolvere  nequeo,  Neque  enim  libf'i  patitur  niagnitudo^ 
et  pleraque  tarn  turpta  sunt,  tä  erubescam  dicere,  —  Idem,  epist.  18  ad  Dama- 
9um  e,  20  {Vailarst  I,  62):  Sed  ne  videamur  aliquid  praeterisse  earuniy  quas 
Jitdaei  vocant  6evt€QiiaHqy  et  in  quibits  universam  scientiam  ponunt.  —  Ide7n , 
ecmment,  in  Jes.  8  (Vallarsi  IV,  123):  Sammai  igitur  et  Heliel  ....  quoruvi 
prior  dissipator  interpretatur,  seqvefis  profamis ;  eo  quod  per  tradäiones  et  öev- 
tepwaiig  suas  legis  praecepta  dissipaverit  atque  maculaverit.  —  Idem,  in  Jes.  59 
{Vaüarsi  IV,  709):  ooniemnentes  legem  dei et  sequentes  traditiones  hominum^  quas 
Uli  devteifwaetq  voeant.  —  Idem,  in  Exech.  36  (Vallarsi  V,  422):  Neqite  ejiini 
Juxta  Judaicas  fabulas,  quas  Uli  StvtSQaiasiq  appcllant,  gemmatam  et  auream 
de  eaelo  exspectamus  Jerusalem.  —  Idem  in  Hos.  3  {Vallarsi VI,  29):  Traditimies 
kffmifiwn  et  devtegtiaetor  somnia  diligentes.  —  Idem  «n  Matth.  22y  23  ( TV/am VII, 
177):  Pharisaei  traditionum  et  observatio7ium,  quas  Uli  dexnegcifaeig  vocant^  justi- 
tiam  praeferebani.  —  Die  Stellen  aus  Epiphanius  s.  unten,  Anm.  24.  —  In 
den  Constitapostol.  I,  6;  II,  5;  VI,  22  heisst  der  rituelle Theil  des  mosaischen 
Gesetzes  Sewigwoig,  im  Unterschied  vom  wahren  voßOQ  oder  dem  Sittengesetz. 
Jene  devrigmaig  ist  den  Juden  erst  auferlegt  worden,  nachdem  sie  das  goldene 
Kalb  angebetet  hatten  (irrig  ist  es,  unter  devregwoiq  hier  das  Deuteronomium 

Sehftrer,  Oeichiohte  I.  8.  n.  4.  Auf).  8 
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Grundbedeutung  nach  allerdings  öevrtQovv  „wiederholen"  heisst**). 
Allein  im  späteren  Sprachgebrauch  ist  „rep et iren"  geradezu  so 
viel  wie  „das  mündliche  Gesetz  lehren  oder  lernen"  (iradiiianes 
docere  oder  disccre);  denn  die  Einübung  dieses  Lehrstoffes  geschah 
in  der  Weise,  dass  der  Lehrer  mit  den  Schülern  die  Materien  immer 
wieder  und  wieder  durchsprach,  also  repetirte,  oder  auch  dadurch, 
dass  der  Schüler  sie  für  sich  repetirt«  ^).  Daher  ist  niüti  (eigentlich 
„Repetition")  ohne  weiteres  =  „Gesetzeslehre",  und  zwar  die  münd- 
liche Gesetzeslehre  im  Unterschied  von  der  geschriebenen  Thor a*).; 
Das  mit  dem  Namen  „Mischna"  schlechthin  bezeichnete  Werk 
ist  die  älteste  uns  erhaltene  Codification  des  traditionellen  jüdischen 
Rechtes.  Der  Stoff  ist  hier  sachlich  geordnet,  in  sechs  „Ordnungen" 
(C^Tjo)  eingetheilt,  mit  zusammen  60  „Tractaten"  (niFOOtt,  Sing. 

zu  verstehen ;  so  nach  dem  Vorgang  mancherKirchenväter  auch  noch  C.  Sc  h  m  id  t. 
Nachrichten  der  Gott  Ges.  der  Wissensch.  1898,  8.  185  ff.). 

Die  Lehrer  der  devtegwoeiq  heissen  SevT$Qwtal,  Euseb,  Praep,  (t.  XI,  5,  3; 
Xn,  1,  4  i'fl.  Gaisford  {p,  513^,  574«  ed,  Viger),  —  Hieronymus  in  Jes.  3  {i^pp- 
CiL  VaUarsi  IV,  58).  Idem  in  Jes.  10  {Valiarsi  IV,  141).  Idem  in  Hahac,  2 
( VaUarsi  VI,  <323) :  Andivi  Liddae  qucndam  de  Ilebraeis,  gut  sapiens  apud  illos 
et  öevzigcDTi^g  rocal*aHir,  narranfem  hujnsniodi  fabulam. 

2)  So  im  biblischen  Hebräisch.  Vgl.  auch  Sanhedrin  XI,  2  {=  etwas 
wiederum  thun). 

3)  na«  «  „lehren",  z.  B.  Taanith  IV,  4:  n:iü  rcin*^  '-i  )nMr\  np  „so  pflegte 
K.  Josua  zu  lehren".  Vgl.  Hieronymus^  epist,  121  ad  Älf/asiam  qnaest,  X 
(ed,  Vailarsi  I,  884  sq.) :  si  quando  certis  diebus  trailitiones  suas  exponunt  disci- 
pulis  siiiSf  sofenf  dicere:  ol  oog>ol  SBvxBQwaiv,  id  est,  sapientes  docent 
fraditiones,  —  In  der  Bedeutung  „lernen"  z.  B.  Äboth  III,  7:  „wer  auf 
dem  Wege  geht  und  repetirt  (naiicV)  und  seine  Bepetition  unterbricht  (p*^D&i3t 
inauns)  und  sagt:  Wie  schön  ist  dieser  Baum,  wie  schön  ist  dieser  Acker!  dem 
rechnet  es  die  Schrift  an,  als  hätte  er  sein  Leben  verwirkt".  —  Aboth  II,  4: 
„Sage  nicht:  Wenn  ich  Zeit  habe,  will  ich  lernen  (HdVK);  denn  vielleicht  wirst 
du  keine  Zeit  haben".  —  Noch  einige  Beispiele  bei  Strack,  Einl.  in  den 
Thalmud  (2.  Aufl.  1894)  S.  1.  —  Richtig  erklärt  auch  Lagard e  (Mittheilungen 
IV,  1891,  S.  190  f.):  ndu;  eigentlich:  noch  einmal  sagen,  daher  «=  lehren,  und 
«-lernen.  Bacher,  Die  älteste  Terminologie  der  jüdischen  Schriftauslegung, 
1899,  S.  193  f. 

4)  Zuweilen,  wie  an  der  in  Anm.  3  dtirten  Stelle  Alfoth  III,  7,  lässt  sich 
nsics  mit  ,3cpetition"  übersetzen;  zuweilen  mit  „Unterricht",  so  Aboth  III,  8: 
„Wer  ein  Stück  von  seinem  G^setzesunterricht  (ind^ras  iriM  '^yi)  vergisst,  dem 
rechnet  es  die  Schrift  an,  als  ob  etc."  In  der  Regel  aber  heisst  es  einfach  die 
traditionelle  Gesetzeslehre,  namentlich  im  Unterschied  von  K^ps  (dem 
Schriftitext),  Kidduschin  I,  10;  Aboth  V,  21.  In  Fällen,  wo  man  später  anders 
lehrt«  als  früher,  heisst  die  frühere  Lehre  njittSK'n  njM,  Kethuboth  V,  3; 
Nasir  VI,  1;  Oittin  V,  6;  Sanhedrin  Ul  4;  Ed^foth  VU.'  2.  Von  Halacha 
unterscheidet  sich  Mi  seh  na  so,  dass  ersteres  die  Gesetzestradition  ist,  sofern 
sie  rechtlicht'  Geltung  hat,  letzteres  dieselbe,  sofern  sie  G^egenstand  des  Unter- 
richtes ist  Vgl.  auch  Bacher,  Die  älteste  Terminologie  der  jüdischen  Schrift- 
auslegung, 1899,  8.  122  f. 
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rgOtt).  In  unseren  gedruckten  Ausgaben  ist  deren  Zahl  durch  Thei- 
lung  einiger  auf  63  erhöht*).  Jeder  Tractat  ist  wieder  in  „Capitel" 
(D'ijn?)  eingetheilt;  jedes  Capitel  in  ^Lehrstücke"  (ni*»?«?»).  Die 
Capiteleintheilung  ist  sehr  alt;  die  Abtheilung  und  Zählung  der 
„Lehi-stücke"  aber  jung,  und  in  den  gedruckten  Ausgaben  vielfach 
anders  als  in  den  Handschriften.  —  Die  Sprache  der  Mischna  ist 
hebräisch;  ihr  Inhalt,  wie  sich  von  selbst  versteht,  fast  nur  hala- 
chisch.  Nur  zwei  Tractate  {Aboth  und  Middoih)  sind  haggadisch; 
und  ausserdem  findet  sich  Haggada  in  geringem  Umfang  zuweilen 
am  Schluss  der  Tractate  oder  zur  Erläuterung  einzelner  Halacha's  ^). 
Namen  und  Inhalt  der  63  Tractate  sind  folgende'): 

Erster  Seder,  r^^rnr  'o. 

1.  Berachoth,  rinD^Sf,  von  den  Segenssprüchen  und  Gebeten. 

2.  Pea,  n«B,  von  der  Ackerecke,  die  bei  der  Ernte  für  den  Armen 

unabgeerntet  stehen  bleiben  muss,  und  überhaupt  vom  An- 
recht des  Armen  an  den  Bodenertrag  (nach  Lev.  19,  9 — 10. 
23,  22.     Deut.  24,  19—22). 

3.  Dcfnai,  "^ÄW,  von   der  Behandlung  der  Früchte,  hinsichtlich 

deren  es  zweifelhaft  ist,  ob  sie  schon  verzehntet  sind  oder 
nicht 

4.  Kilajim,  a^Kbs,  von  der  widergesetzlichen  Mischung  des  Hetero- 1 

genen  im  Bereich  der  Thiere,  der  Pflanzen  und  der  Kleidung 
(nach  Lev.  19,  19.  Deut.  22,  9—11).  Vgl.  Hamburger,  Real- 
Enc.  Suppl.  II,  1891,  S.  136-138:  „Mischung  der  Arten". 

5.  Schebiithy  r*»3raT9,  vom  Sabbathjahre. 

6.  Terumoth,  rhWUF},  von  den  Heben  an  die  Priester. 

7.  Maaseroth,  rinte^^tt,  vom  Zehnt  an  die  Leviten. 

8.  Maaser  scheni,  "^zw  iTDTtt,  vom  zweiten  Zehnt,  welcher  nach  Ab- 

gabe des  ersten  ausgesondert  und  (nach  Deut.  14,  22flF.)  zu 
Jerusalem  verzehrt  werden  musste. 


5)  Nach  der  ureprünglichen,  z.  B.  im  cod.  de  Rossi  138  erhalteneD  Anord- 
nang,  bildeo  Baba  kamma,  Baha  mexta  und  Baba  bathra  zusammen  nur  einen 
Tractat,  ebenso  Sanhedrin  und  Makkoth  zusammen  nur  einen.  VgL  auch  Strack 
in  Herzog's  Real-Enc,  2.  Aufl.,  XVHI,  300  f.  Ders.,  Einleitung  in  den  Thal- 
mad  8.  7. 

6)  Vgl.  Zunz,  Die  gottesdienstlichen  Vorträge  der  Juden,  S.  86  f.  — 
Eine  üebersicht  sämmtlicher  Haggada*»,  die  in  der  Mischna  vorkommen,  s.  in 
Pinner' B  Uebersetzung  des  Tractates  Berachoth,  Einl.  Fol.  la. 

7)  Eine  genauere  Inhaltsangabe  giebt  Prest^el  in  Herzog's  Real-Enc, 
1.  Aufl.,  XV,  620-639.  Strack,  ebendas.  2.  Aufl.  XVIII,  305—328.  Ders., 
Einleitung  in  den  Thalmud  S.  13 — 44.  —  Die  obigen  Inhaltsangaben  sind 
grossentheils  deta.  „Erklärenden  Verzeichnies"  in  Delitzsch'»  Römerbrief  (1870) 
S.  113—118  entnommen. 

8* 
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9.  Cfialla,  n\n,  von  der  Teighebe  (dem  24*«^  beim  Backen  für  den 
Hausbedarf,  dem  48*®^  beim  Backen  für  den  Verkauf),  welche 
nach  Num.  15,  17flF.  den  Priestern  gegeben  wurde. 

10.  Orla,  nbn^,  vom  Verbot,  die  Früchte  neugöpflanzter  Bäume  in 

den  ersten  drei  Jahren  zu  geniessen  (nach  Lev.  19,  23—25). 

11.  Bikkurim,  D*»?)»,  von  Darbringung  der  Erstlinge  des  Land- 

baues. 

Zweiter  Seder,  iTiiß  'o. 

1.  Schabbath,  nSTD,  von  der  Sabbathfeier. 

2.  Enibin,  V?^"^»  von  der  Verbindung  getrennter  Räumlichkeiten 

für  den  Zweck  freierer  Bewegung  am  Sabbath. 

3.  Pesachim,  niT^CB,  von  der  Passafeier. 

4.  Schekalim,  D'^bpTD,  von   der  Halbsekel-   oder  Didrachmensteuer 

{Exod.iO,  Vit  Matth.  17,  24). 

5.  Joma,  fc^ti'l'^,  von  dem  „Tage'-,  d.  h.  dem  gi'ossen  Versöhnungs- 

tage. 

6.  Sukha,  nso,  vom  Laubhüttenfest. 

7.  Bexa^  HS'^?»  oder  Jörn,  tob,  3113  üv,  ob  man  ein  an  einem  Feier- 

tage gelegtes  Ei  essen  dürfe?  sowie  über  Feiertags-  und 
Sabbathheiligung  überhaupt. 

8.  Rasch  Jiaschana,  Hjtin  TDÄI,  vom  Neujahrsfeste. 

9.  Taanith,  D'^??!?,  von  den  Fast-  und  Trauertagen. 

10.  Megtüa,  nbati,  vom  Lesen  der  „Rolle",  d.  i.  des  Buches  Esther 

und  überhaupt  von  der  Feier  des  Purimfestes. 

11.  Moed  latan,  "jop  l?it3,  von   den  Zwisch^nfeiertagen  zwischen 

dem  ersten  und  letzten  Feiertage  der  Hauptfeste.  Der  Zu- 
satz katan  dient  dazu,  den  Tractat  vom  ganzen  Seder  Moed 
zu  unterscheiden  {Derenhourg,  Revue  des  itudes  juives  XX, 
1890,  p.  136  sq.). 
12  Chagiga,  Tty^yn^  von  der  Pflicht,  an  den  drei  Hauptfesten  opfernd 
in  Jerusalem  zu  erscheinen. 

Dritter  Seder,  D'»td:  '0. 

1.  Jchamoihy  t\roy],  von   der  Levirats-  oder  Schwagerehe  (nach 

Deut.  25,  5—10). 

2.  Kethuboth,  nia^rs,  von  den  Eheverträgen. 

3.  Nedurim,  D'^TJ?»  von  den  Gelübden,  besonders  von  deren  Gültig- 

keit bei  Frauen  (nacli  Lev.  27  und  Num.  30).  | 

4.  Xasir,  TTS,  vom  Nasiräat  (nach  Kurn.  6  und  30). 

5.  Sota,  naho,  vom  Verfahren  gegen  die  des  Ehebruchs  Verdäch- 

tige (nach  Xinn.  5.  11—31). 
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6.  QitHfij  i*»©?,  vom  Scheidebrief  (t3|)  und  dem,  was  in  der  Ehe- 

scheidung Rechtens  ist 

7.  KiddfMchin,  V^'^'^P'  von  der  Verlobung. 


Vierter  Seder,  VP'^t:  'o. 

1.  Baba  kamma,  KBp  KM,  „die  erste  Pforte"    (=die  erste  Abthei- 

lung, näml.  des  dreitheiligen  Gesammtwerkes  von  den  Schä- 
digungen), handelt  von  den  Rechtsfolgen  der  mannigfachen 
Arten  von  Schädigung  des  Einen  durch  den  Andern. 

2.  Baba  mexia,   tl^y^Tü  KM,    „die    mittlere   Pforte",   handelt   von 

Klagen  u.  Forderungen,  besonders  in  dem  Verhältnisse  des 
Abmiethers  zum  Miethsherrn,  des  Arbeiters  zum  Arbeitgeber, 
des  Entlehners  zum  Leiher, 

3.  Baba  bathra.  KIM  MS,   „die  letzte  Pfoite",  von   den  im  Ge- 

sellschaffcsleben  einflussreichsten  bürgerlichen  Rechtsverhält- 
nissen. 

4.  Sanhedrinj  'j'^ninso,  vom  Synedrium  und  der  Criminaljustiz. 

5.  Makkoth,  niM,  von  der  Strafe  der  Geisselung. 

6.  Schebuoth,  rhTüti,  vom  Eide  und  Vergehungen  am  Heiligen. 

7.  Edujoth,  n'Tn?,   „Zeugnisse",  enthält  streitige  Lehrsätze  aus 

allen  Gebieten,  deren  traditionelle  Geltung  von  berühmten 
Autoritäten  „bezeugt"  ist®). 

8.  Jboda  sara,  rnr  TTTiM,  vom  Götzendienst  und  überhaupt  vom 

Heidenthume. 


8)  Der  Name  dieses  Tractates  soll  nach  Levy  (Neuhebr.  Wörterb.  III,  620) 
Edifoth  ausgesprochen  werden,  und  Strack  (in  Herzog's  Beal-Enc,  2.  Aufl., 
XVin,  319)  hat  sich  verleiten  lassen,  dieser  Forderung  zu  folgen.  Allein  das 
einzige  Beispiel,  auf  welches  sich  Levy  beruft,  nämlich  maUcüoth^  trifft  nicht 
zu,  da  auch  in  diesem  Falle  die  richtige  Aussprache  malkt^tjoth  lautet  Ebenso 
ist  fUr  ehamUh  die  Pluralform  chanujoth  handschriftlich  gesichert  (z.  B.  cod.  de 
Rossi  138  hat  Aboda  sara  l,  4  und  Tohoroth  VI.  3  m'^ian).  Strack  selbst 
schreibt  in  der  Einleitung  in  den  Thalmud  (2.  Aufl.  1894)  S.  33  wieder  Edujjoth. 
—  Da  viele  Sätze  des  Tractates  Edujoth  auch  in  anderen  Tractaten  wieder- 
kehren, 80  entsteht  die  Frage,  ob  sie  aus  den  anderen  Tractaten  hier  zusam- 
mengestellt oder  umgekehrt  aus  Traetat  Edujoth  in  die  anderen  Tractate  auf- 
genommen sind.  Für  ersteres  z.  B.  Lewy,  Ueber  einige  Fragmente  aus  der 
Mischna  des  Abba  Saul  (Berlin  1876)  8.  13;  für  letzteres:  8chwartz,  Die 
Controversen  der  Schammaiten  und  Hilleliten,  l  (Wien  1893)  S.  71—73;  Klüger, 
üeber  G^esis  und  Ck)mposition  der  Halacha-8ammlung  Edujoth,  1895  (hier 
8.  115 — 117  auch  ein  Verzeichniss  der  Parallelstellen).  —  Dünner  (Monats- 
»ehr.  für  Gesch.  und  Wissensch.  des  Judenth.  1871,  S.  33—42,  59—77)  memt, 
dass  unser  Traetat  nur  eine  Auswahl  aus  einer  ursprünglich  viel  reicheren 
Smmmlong  sei. 
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9.  Aboth,  nilfcj,  oder  Pirke  Aboth,  nilij  "^pifi,  eine  Sammlung  von 
Sentenzen  der  berühmtesten  Schiiftgelehrten  etwa  vom  J. 
200  vor  Chr.  bis  200  nach  Chr.*»). 
10.  Horajoth,  n*i*»nin,  „Entscheidungen",  von  unvorsätzlichen  Ver- 
gehungen, die  durch  irrige  Entscheidungen  des  Synedriums 
herbeigeführt  werden,  und  von  unvorsätzlichen  Vergehungen 
des  Hohenpriesters  und  Fürsten,  j 

Fünfter  Seder,  D"»tDi;:  'o. 

1.  Sehachim,  D'^HIT,  von  den  Schlachtopfem. 

2.  Menachothj  n'injtt,  von  den  Speisopfern. 

3.  ChttUin,  'j*»i')n,  von  der  richtigen  Methode  beim  Schlachten  nicht 

zu  opfernder  Thiere  und  vom  Genuss  derselben. 

4.  Dechoroih,  nhniD?,  von  der  Heiligung  der  Erstgeburt  bei  Men- 

schen und  Vieh. 

5.  Arachin,  V?^?>  „Schätzungen",  handelt  nach  Lev.  27  vom  Aus- 

lösen der  Personen  und  Dinge,  die  für  den  Dienst  des  Heilig- 
thnms  sich  selbst  geweiht  hatten  oder  von  Andern  geweiht 
worden  waren. 

6.  Temura,    HTitDPt,    vom    Austausch    gottgeweihter   Dinge   (Lev. 

27,  10).  ' 

7.  Keriihoth,  nifT^n^,  von  der  Strafe  der  Ausrottung,  oder  vielmehr: 

was  die  zu  thun  haben,  welche  unvorsätzlicherweise  ein  mit 
Ausrottung  bedrohtes  Verbot  übertreten  haben. 

8.  Meila,   nb'^^ia,   von  Veruntreuung  gottgeweihter  Dinge  (nach 

Num,  5,  6—8). 

9.  Tamidy  T^tin,  vom  täglichen  Morgen-  und  Abendopfer  und  über- 

haupt vom  täglichen  Tempeldienst. 

10.  Middothy  n'lTO,  von  den  Maassen  und  Einrichtungen  des  Tempels. 

11.  Kinnim,  D'^sp,  vom  Taubenopfer  der  Armen  (nach  Lev.  5,  1  bis 

10  und  12,  8). 

Sechster  Seder,  n'inni:  'o 


n    T 


1.  Küim,  D^^b?,  von  den  Hausgeräthen  und  deren  Reinigung.  Vgl. 

Oraubart,  Le  viritable  auteur  du   Trait6  Kilim  {Revue  des  6tude$ 
juives  t  XXXII,  1896,  p.  200—225). 

2.  Ohaloth,  nibn« ,  von  Verunreinigung  der  Zelte  und  Häuser,  ins- 

besondere durch  einen  Todten  (nach  Num,  19). 

3.  Negaim,  D'^^M,  vom  Aussatze. 


9)  Kein  Tractat  der  Mischna  ist  so  oft  gedruckt  und  übersetzt  worden,  wie 
dieser.    £inige  neuere  Ausgaben  sind  in  Bd.  III,  S.  166  f.  genannt. 
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4.  Para,  nnö,  von  der  rothen  Kuh,  d.  i.  von  der  Entsündigung  der 

durch  Leichen  Verunreinigten  (nach  Kum,  19). 

5.  Tohoroih,  niiSTO,  von  den  geringeren  Alten  von  Unreinigkeit 

6.  Mikwaoth,  niitipia,  von  dem  zum  Baden  (Mikwa,  Bassin,  Tauche) 

und  Waschen  geeigneten  Wasser. 

7.  Nidday  m':,  von  den  Unreinigkeiten  des  weiblichen  Geschlechts- 

lebens. 

8.  MacJischirin,  •j'^n'^TÖDtt,  eigentlich   „tauglich  Machendes",  handelt 

von  den  Flüssigkeiten,  welche  auf  Früchte  fallend  sie  zur 
Unreinigkeitsannahme  oder  nicht  dazu  qualificiren  (nach  Lev. 
11,  34.  38). 

9.  Sabimy  D'^IT,  von  den  Eiter-  und  Blutflüssigen. 

10.  Tebul  jom,  üV  b^iM,  „Gebadeter  des  Tages",  handelt  von  der 
Unreinigkeit,  welche  weggebadet  wird,  aber  bis  Sonnenunter- 
gang haftet. 

11.  JadajimyUyv^  von  der  Verunreinigung  und  reinigenden  Waschung 

der  Hände. 

12.  Ukxin^  V?!?'^^»  ^^^  ^^^  Verunreinigung  der  Früchte  durch  ihre 
Stiele  und  Schaalen  oder  Hülsen. 

üeber  das  Alter  und  die  Entstehungsverhältnisse  dieses 
Werkes  lassen  sich  aus  den  im  Texte  selbst  gegebenen  Anhalts- 
punkten noch  annähernd  sichere  Resultate  gewinnen.  In  unzäh- 
ligen Fällen,  wo  die  Ansichten  der  Gelehrten  über  einzelne  Ge- 
setzesfragen auseinander  gingen,  wird  nicht  nur  die  Ansiclit  der 
Majorität,  sondern  auch  die  Ansicht  des  oder  der  dissentirenden 
Gelehrten  unter  Nennung  ihres  Namens  angeführt.  Auf  diese 
Weiße  werden  etwa  150  Autoritäten  in  der  Mischna  citirt;  die 
meisten  allerdings  nur  ganz  selten,  einige  aber  fast  durch  alle 
Tractate  hindurch.  Die  am  häufigsten  citirten  Autoritäten  sind 
folgende  ^^. 

Erste  Generation  (um  70— 100  nach  Chr). 

Babban  * ')  Jochanan  ben  Sakkai  (23  mal).  —  R.  Zadok  oder 
Zadduk  (?)  *2).  _  R  Chananja,  Vorsteher  der  Priester,  D'^sron  po 
(12  mal).  —  R.  Elieser  ben  Jakob  (?)  '3). 

10)  Da  die  Ausgaben  in  Betreft'  der  Namen  hier  und  da  schwanken,  so  be- 
merke ich,  dass  die  von  mir  gegebenen  Zählungen  auf  dem  Texte  der  soge- 
nannten Jost'schen  Mischna-Ausgabe  (Berlin,  Lewent  1S32— 1834)  beruhen. 

11)  Ueber  den  Titel  Rabban  s.  Bd.  II,  S.  316.  Das  blosse  R.  bedeutet  Rabbi. 

12)  Der  Name  R.  Zadok  oder  richtiger  Zadduk  kommt  16mal  vor.  Wahr- 
scheinlich sind  aber  ein  älterer  und  ein  jüngerer  Träger  dieses  Namens  zu 
nntencheiden. 

13)  Der  Name  R.  Elieser  ben  Jakob  kommt  40nial  vor.  Wahrscheinlich 
sind  auch  hier  zwei  gleichnamige  Träger  desselben  zu  unterscheiden. 
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Zweite  Generation  (um  100—130  nach  Chr.). 

A.  Aeltere  Gruppe:  Eabban  Gainaliel  [II]  (84  mal).  —  R. 
Josua  [ben  Chananja] '^)  (146  mal).  —  R  Elieser  [beu  Hyrkanos] 
(324  mal).  —  R  Eleasar  ben  Asarja  (38  mal).  —  R.  Dosa  ben  Ar- 
chinos  (19  mal).  —  R.  Eleasar,  Sohn  des  R.  Zadduk  (?)«&). 

B.  Jüngere  Gruppe:  R.  Ismael  (71  mal).  —  R.  Akiba  [ben 
Joseph]  (278  mal).  —  R,  Tarphon  (51  mal).  —  R  Jochanan  ben 
Nuri  (38  mal).  —  R  Simon  ben  Asai  oder  Ben  Asai  schlechthin 
(4  +  21  mal).  —  R  Jochanan  ben  Beroka  (11  mal).  —  R  Jose 
der  Galiläer  (26  mal).  —  R  Simon  ben  Nannos  oder  Ben  Nannos 
schlechthin  (5  +  5  mal).  —  Abba  Saul  (20  mal).  —  R.  Juda  ben 
Bethera  (16  mal). 

Dritte  Generation  (um  130—160  nach  Chr.). 

R  Juda  [ben  Hai  oder  richtiger  Elai]  (609  mal).  —  R  Jose 
[ben  Chalephta]  (335  mal).  —  R  Meir  (331  mal).  —  R  Simon  [ben 
Jochai]  (325  mal).  —  Rabban  Simon  ben  Gamaliel  [ü]  (103  mal). 
—  R  Nehemia  (19  mal).  —  R  Chananja  ben  Antigonos  (13  mal). 

Vierte  Generation  (um  160—200  n.  Chr.). 

Rabbi  [d.  h.  R  Juda  ha-Nasi  oder  ha-kadosch]  (37  mal).  —  R 
Jose,  Sohn  des  R  Juda  [ben  Elai]  (14  mal). 

Die  hier  vorausgesetzte  Chronologie  ist  zwar  nicht  in  allen 
einzelnen  Fällen,  aber  doch  in  ihi'en  Grundzögen  vollkommen  sicher. 
Zunächst  lässt  sich  die  Gleichzeitigkeit  der  IMänner  je  einer  (Jene-, 
ration  daraus  constatii*en,  dass  sie  in  der  Mischna  mehr  oder  weniger 
häufig  mit  einander  disputirend  eingeführt  werden.  So  finden  wir 
z.  B.  Rabban  Gamaliel  II,  R  Josua,  R  Elieser  und  R  Akiba  häufig 
im  Verkehre  miteinander,  und  zwar  in  der  Weise,  dass  R  Akiba 
als  ein  jüngerer  Zeitgenosse  der  drei  zuerstgenannten  erscheint*^). 
Ebenso  disputiren  R  Juda,  R.  Jose,  R.  Meir  und  R  Simon  oft  mit 
einander.  Und  so  lässt  sich  auch  von  den  anderen  hier  genannten 
Gelehrten  mit  mehr  oder  weniger  Sicherheit  die  Zugehörigkeit  zu 
einer  der  vier  Generationen  nachweisen.  —  Ferner  ist  aber  auch 
die  Aufeinanderfolge  der  Generationen   durch  ähnliche  Angaben 


14)  Diejenigen  Vater-Namen,  welche  in  der  Mischna  in  der  Regel  nicht 
genannt  werden,  sind  in  Klammem  gesetzt. 

15)  In  Betreu^  dieses  Namens,  welcher  22mal  vorkommt,  gilt  dasselbe  wie 
bei  R.  Zadduk. 

16)  Die  Belege  s.  Bd.  U,  S.  370  u.  371  (§  25,  Anm.  80  u.  88). 
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der  Mischna  gesichert.  R.  Josua  und  R  Elieser  waren  Schüler 
des  Rabban  Jochanan  ben  Sakkai*');  auch  R.  Akiba  wird  noch 
als  solcher  bezeichnete'^).  Mit  den  Männern  der  zweiten  Gene- 
ration hängen  wiederum  die  der  dritten  durch  persönliche  Beziehun- 
gen zusammen  e^),  u. s.w.  —  Endlich  sind  auch  zur  Feststellung 
der  absoluten  Chronologie  ausreichende  Anhaltspunkte  vorhanden. 
Rabban  Jochanan  ben  Sakkai  hat  verschiedene  Anordnungen  ge- 
troffen, „nachdem  der  Tempel  zerstört  war***^^);  er  hat  also  un- 
mittelbar \  nach  diesem  Ereigniss  gelebt.  Hiermit  stimmt,  dass  der 
um  eine  Generation  jüngere  Akiba  als  Zeitgenosse  Barkochba's 
und  Märtyrer  im  hadrianischen  Kriege  erwähnt  wird.  Und  daraus 
ergiebt  sich  dann  das  Weitere*'). 

Mit  unserer  Statistik  ist  nun  schon  der  Beweis  geliefert,  dass 
die  Mischna  gegen  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  n.  Chr. 
redigirt  sein  muss;  denn  bei  späterer  Abfassung  wäre  zu  er- 
warten, dass  auch  noch  spätere  Autoritäten  angefühi-t  würden. 
In  der  That  wird  die  Abfassung  des  Werkes  dem  R  Juda  ha- 
Nasi  oder  ha-kadosch  (auch  „Rabbi"  schlechtweg  genannt) 
gegen  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  n.  Chr.  zugeschrieben  22).  — 

17)  Äboth  n,  a    Vgl.  Edujoth  VIII,  7.    Jadojim  IV,  3  fin. 

18)  Sota  V,  2. 

19)  R.  Jose  triüt  eine  EntscheiduDg  in  Gegenwart  des  R.  Akiba  (Tlierumoth 
IV,  13).  —  K  Juda  hörte  noch  den  B.  Tarplion  (Nedarim  VI,  6).  —  R.  Simon 
nimmt  Theil  an  einer  Disputation  gegen  R.  Akiba  [Maclischirin  VI,  8).  — 
R.  Jose,  Juda  und  Simon  berichten  über  die  Ansichten  des  R.  Elieser  und 
R.  Josua  [KerWiotk  IV,  2-3). 

20)  Sukka  III,  12.    Bosch  haschana  IV,  1.  3.  4.    Menachoih  X,  5. 

21)  Die  Belege  für  alle  obigen  Ansätze  mitzutheilen ,  würde  hier  zu  weit 
führen.  In  einigen  Fällen,  wo  die  Mischna  keinen  Aufschluss  giebt,  sind  die 
übrigen  Quellen  (Tosephta  und  Talmude)  heranzuziehen.  Uebcr  die  Männer 
der  ersten  und  zweiten  Generation  s.  näheres  in  Bd.  II,  S.  3f36 — 380:  über  die 
der  dritten  und  vierten  Generation  s.  die  in  Bd.  II,  S.  351  erwähnte  Literatur, 
namentlich  die  Artikel  in  Hamburger's  Real-Enc.  für  Bibel  und  Talmud, 
AbthL  II,  auch  Strack  m  Herzoges  Real-Enc.  2.  Aufl.  XVIII,  348—350.  Ders., 
Einleitung  in  den  Thalmud,  2.  Aufl.  S.  83  Ü\  —  Ich  bemerke  noch,  dass  ich 
die  beiden  Gruppen  der  zweiten  Generation  mit  Absicht  nicht  als  zwei  „Gene- 
rationen" bezeichnet  habe;  denn  sie  hängen  unter  sich  näher  zusammen,  als 
beide  insgesammt  mit  der  ersten  und  dritten  „Generation".  Strack,  welcher 
noch  in  Herzog's  Real-Enc  a.  a.  O.  fünf  Generationen  gezählt  hatte,  ist  in 
der  EinL  in  den  Thalmud  2.  Aufl.  meiner  Zälilung  beigetreten. 

22)  Vgl.  über  ihn:  Bodek,  Marcus  Aurelius  Antoninus  als  Zeitgenosse  und 
Frennd  des  Rabbi  Jehuda  ha-Nasi  (auch  unter  dem  Titel:  Römische  Kaiser  in 
jüdischen  Quellen,  Thl.  I)  1868.  —  Gelbhaus,  Rabbi  Jehuda  Hanassi  und  die 
Redaddon  der  Mischna,  Wien  187G  [soll  heissen:  1880].  Vgl.  hierzu  Strack, 
TheoL  Literatnrzeitung  1881,  52  fl*.  —  Hamburger,  Real-Enc.  für  Bibel  und 
Talmud,  Ahth.  II,  8.  440—450  (Art.  „Jehuda  der  Fürst**).  —  Fürst,  Antoninus 
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Unsere  Statistik  lehrt  aber  noch  ein  Weiteres.  Ks  ist  klar,  dass 
ein  paar  tausend  Angaben  über  die  Ansichten  einzelner  Gelehrter 
nicht  gedächtnissniässig  überliefert  werden  konnten.  Wenn  in 
einem  gegen  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  redigirten  Werke 
von  den  verschiedensten  Gelehi1;en  früherer  Generationen  noch  je 
ein  paar  hundert  einzelne  Entscheidungen  niitgetheilt  werden  (von 
R.  Juda  ben  Elai  über  sechshundert!),  so  müssen  dafür  schriftliche 
Vor  I  lagen  zu  Gebote  gestanden  haben.  Der  Befund  der  Statistik 
macht  es  aber  wahrscheinlich,  dass  der  abschliessenden  Re- 
daction  bereits  zwei  ältere  Schichten  schriftlicher  Auf- 
zeichnungen vorangegangen  sind,  eine  aus  der  Zeit  der 
zweiten  Generation  und  eine  aus  der  Zeit  der  di'itten  Generation. 
Zu  Gunsten  dieser  Vermuthung  sprechen  auch  noch  gewisse  Er- 
scheinungen im  Texte  der  Mischna  selbst  2^),  sowie  einige,  freilich 
dunkle  und  verworrene  Ueberlieferungen  ■'^*).     Die  noch  von  man- 

und  B^bbi  (Magazin  fQr  die  Wissenscli.  dei<  Judenth.  XVI.  Jahrg.  1889, 
S.  41—45).  —  Bacher,  Die  Agada  der  Taunaiten  Bd.  II,  IbW,  S.  454—481).  — 
D.  Ho  ff  mann«  Die  Antoninus-Agadot  im  Talmud  und  Midrasch  (Magazin 
fQr  die  Wissensch.  des  Judenth.  XIX.  Jahrg.  1892,  S.  33—55,  245—255).  — 
Noch  einige  Literatur  bei  Strack  in  Herzog's  Real-Enc.  2.  Aufl.  XVIII,  340. 
Einl.  in  den  Thalmud  S.  8t>.  —  üeber  die  Zeit  und  das  Todesjahr  des  R.  Juda 
ha-Nasi  haben  eingehende  Verhandlungen  stattgefunden  zwischen  Rapoport 
und  Jost  (in  der  hebr.  Zeitschrift  Kerem  Chemed  und  anderwärts,  s.  Fursfs 
BMiotheta  Judaica  II,  48,  und  die  ausführliche  Darlegung  bei  Bodek  a.a.O. 
S.  11— (>4,  auch  Jost.  Gesch.  des  Judenthums  und  »einer  Secten  II,  118  t\ 
Rapoport  nimmt  192  n.  Chr.  als  Todesjahr  an,  Jost  219/22<).  Die  Gründe  für 
beides  sind  nicht  sehr  sicher,  doch  dürfte  Rapoport's  Ansicht  die  wahrschein- 
lichere sein,  während  freilich  der  von  ihm  behauptete  freundschaftliche  Ver- 
kehr zwischen  Juda  und  Marc  Aurel  sehr  problematisch  ist.  Vgl.  wegen  dos 
letzteren  Punkt<58  Geiger^s  Jüdische  Zeitschrift  1869,  S.  150-159;  Fürst 
und  Ho  ff  mann  a.  a.  O. 

23)  Kelim  fin.  „R.  Jose  sagte:  Heil  dir  Kelim  »C*^b=  l'^-rx),  dass  du  mit 
Unreinheit  anfängst  und  mit  Reinheit  endigst!'*  Hieraus  erhellt,  dass  eine 
Redaction  des  Tractates  Kelim  zur  Zeit  des  R.  Jose  j^ben  Ohalephta]  stattge- 
ftinden  hat.  —  Auf  verschiedene  Schichten  in  der  (»ei  es  mündlichen  oder 
schriftlichen)  Fixirung  der  Tradition  deuten  auch  solche  Stellen,  wo  über  den 
Sinn  der  von  älteren  Gelehrten  aufgestellten  Sätze  verhandelt  wird,  z.  B. 
Ofialotfi  n,  3.     Tnhoroth  IX,  3. 

24)  Epiphawiiis  haer.  33,  9  (p.  224  <v/.  Petar,):  A\  yag  nagaöoosig  rwv 
ngeaßvvigtov  6fvteg(6aeig  naga  xoXq  *Iov6aloig  Xiyovzai.  Eid  6h  avtai  zianagfg' 
/ila  f4hv  77  flg  ovoßa  MwvaicDg  <psgo/iivij'  SevtSga  öh  77  tod  xaXovßtvov  ^Paßfll 
lixißa'  tgltij  l4dSa  tfzoi  *Iov6a'  reTagtij  zwv  viwv  l4aaß(avaioi\  Fast  gleich- 
lautend äussert  sich  Epiphanius  noch  an  einer  anderen  Stelle,  haer.  15  ip.  33  e*f. 
Pefnc):  devregwofig  öh  nag*  avtoig  teaaageg  tfCav  juia  fiev  elg  ovoßa  Mwvaia/g 
tov  ngoipr^xov,  devzhga  öh  elg  tov  öiödaxakov  avrwv  lixtßav  ovzw  xakovfisvov 
§  Bagaxlßav  aXkij  de  slg  tov  livSav  tj  ^Avvav  xov  xal  *Ioidav'  htga  öh  elg  toig 
viovg  kaafitovaiov.    Ganz  verworren  ist  eine  dritte  Stelle,  haer.  42  {p.  332  ed. 
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chen  jüdischen  Gelehrten  festgehaltene  Ansicht,  dass  schriftliche 
Aufzeichnungen  nicht  vor  der  Zeit  des  Juda  ha-Nasi,  ja  selbst 
unter  diesem  noch  nicht  stattgefunden  hätten,  stützt  sich  auf  das 
angebliche  Verbot  einer  schriftlichen  Aufzeichnung  der  Halacha. 
dessen  Alter  und  Tragweite  aber  selbst  fraglich  ist'-^).  —  Jeden- 


Pßiftv.):  fidd-e  .  .  .  nots  6h  i/  nagaöoci^  avxolq  yiyovs  xwv  ng^aßvxBQtov,  xal 
tigiiaetQ  oxi  xov  iilv  daßiö  fjiexa  xrjv  ix  BaßvXwvoq  indvoöovy  xov  6s  *Axtßu  xal 
iigo  xcäv  BaßvXwvtxüiv  aixfjtaXioatcäVf  yeyivv'^txij  X(Sv  öh  vltSvliaaa/Atüvaiov  ivygo- 
voig  l'D.eSdvSgov  xal  kvxiuxov.  —  Unter  der  „Deuterose  des  Moses"  ist  das  Deute- 
ronomium  zu  verstehen,  unter  der  „Mischna  der  Hasmonäer*'  vermuthlich  die 
Anordnungen  des  Johannes  Hyrkanus,  welcher  die  pharisäischen  Satzungen 
beseitigte  und  dadurch  ein  neues  Eecht  schuf.  Ein  Codex  dieses  hasmonäisehen 
Rechtes  wird,  wie  es  scheint,  Megtliath  Taanitk  %  10  erwähnt;  vgl.  hierzu 
Derenbourfjf  HiaMre  de  la  PaJestine  p.  103.  —  Von  einem  „Ordnen"  der 
Halachoth  durch  R.  Akiba  ist  auch  Tosephta  Snbim  I  die  Rede  (ed,  Zucker- 
mandd  p.  676,  33:  0*^^*^Bbr.b  m=bn  *n^0^  «a'^p?  '-»  ST^nttJs),  während  unter  der 
„Mischna  des  R  Akiba"  Satthedrin  III,  4  wohl  nur  dessen  mündliche  Lehre 
zu  verstehen  ist.  Vgl.  überhaupt  über  Akiba's  Thätigkeit  als  Redactor:  Zunz, 
Die  gottesdienstlichen  Vorträge  der  Juden,  S.  46.  Jost,  Gesch.  des  Juden- 
thums  II,  112.  Grätz,  Gesch.  der  Juden  IV,  430  f.  Schlatter,  Der  Chro- 
nograph aus  dem  zehnten  Jahre  Antonius  (Texte  und  Unters,  von  Gebhardt 
und  Hamack  XII,  1)  1894,  8.  87-89. 

25)  Genaueres  hierüber  s.  bei  Strack  in  Herzog's  Real-Enc.  2.  Aufl.  XVIII, 
331—337.  Einleitung  in  den  Thalmud  2.  Aufl.  8.49—62.  Nach  Grätz  (Monats- 
schrift für  Gesch.  und  Wissensch.  des  Judenth.  1873,  8.  35)  war  die  Misclma 
im  vierten  Jahrhundert  (!!)  noch  nicht  niedergeschrieben  (!!).  —  Für  die 
Annahme  schriftlicher  Mischna-Sammlungen  vor  derjenigen  des  R. 
Juda  ha-Nasi  ist  in  neuerer  Zeit  vor  allem  Frankel  eingetreten  (Hodegch'ra 
in  Mischyiam  1859),  welcher  eine  Mischna  des  R.  Akiba  und  eine  solche  de« 
R.  Meir  statuirte.  Vgl.  ferner:  Lewy.  üeber  einige  Fragmente  aus  der 
Mischna  des  Abba  Saul,  Berlin  1876  (Programm  der  Hochschule  für  die 
Wissenschaft  des  Judenthums  in  Berlin);  hierzu  die  Anzeige  in:  Magazin  für 
die  Wissensch.  des  Judenth.  IV,  1877,  8.  114—120.  —  Derevhourg,  Hisfoire 
de  la  Palestine  p.  399— 401.  —  Derevhourg^  Essai  de  rcstUntion  de  Vancieiiue 
redactian  de  Afaaseefiet  Kippourim  iUemte  des  Uiidcsjuives  t.  VI,  1883,  p.  41—80). 
—  D.  Hoffmann,  Die  erste  Mischna  und  die  Controversen  der  Tannaim 
(Jahresbericht  des  Rabbiner-Seminares  in  Berlin  1882)  —  Derselbe,  Be- 
merkungen zur  Kritik  der  Mischna  (Magazin  für  die  Wissensch.  des  Judenth. 
Vni,  1881;  IX,  1882;  XI,  1884).  —  Lern  er,  Die  ältesten  Mischna-Composi- 
tionen  (Magazin  für  die  Wissenschaft  des  Judenth.  XIII,  1886).  —  8track  in 
Herzog's  Real-Enc.  2.  Aufl.  XVIII,  335—337.  Ders.,  Einl.  in  den  Thalmud 
2.  Aufl.  8.  59—62.  —  Derenbourg  fasst  seine  Ansicht  folgendermaassen  zu- 
sammen {Herne  VI,  41):  Ort  aait  qu*  il  y  eitt,  depuis  la  destruch'on  du  sccond 
temple  jusqu  au  commeneement  du  trmsieme  sihcle  aptrs  l'h-e  vulgoire^  diffe- 
rentes  redaetions  de  la  Mischnäh.  La  premiere  redaetion  cmuplete  paraü  aroir 
eU  entreprise  par  R,  Akiba  avani  la  guerre  d'Adrien.  lA>rs  de  la  reouverture 
de$  Eeoles  saus  le  premier  Atiixyuin,  R,  Meir  rejyrit  le  meme  travail;  enfrn 
B.JehoudOf  le  patriarchef  descendant  de  la  c^ldbre  famille  de  Ilillel,  composa  le 
Code  qui  derait  servir  de  hase  ä  toiites  /es  itudes  rabbiniques  posteriettres. 
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falls  ist  soviel  |  sicher,  dass  in  der  Mischna  das  jüdische  Recht  in 
derjenigen  Ausbildung  codificirt  ist,  welche  es  vom  Ende  des  ersten 
bis  zum  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  nach  Chr.  in  den  Schulen 
Palästina's  erhalten  hat. 

2.  Die  Tosephta. 

Die  Mischna  des  R  Juda  ha-Nasi  ist  allgemein  zu  kanonischem 
Ansehen  gelangt  und  hat  als  Grundlage  für  die  weitere  Rechts- 
entwickelung gedient.  Nicht  zu  demselben  Ansehen  gelangte  eine 
andere  uns  erhaltene  Sammlung,  die  sogenannte  Tosephta  (KX^in, 
additamentum)  ^^^).  Auch  der  hier  gesammelte  Stoff  gehört  im  Wesent- 
lichen noch  dem  Zeitalter  der  Tannaim  an  (D"^«?!?  aram.  =  rf«v- 
t6Q(Dtal,  die  Gelehrten  des  Zeitalters  der  Mischna).  Die  Anordnung 
ist  ganz  dieselbe  wie  in  der  Mischna.  Von  den  63  Tractaten  der 
Mischna  fehlen  in  der  Tosephta  nur  Aboth,  Tamid,  Middoth  und 
Kinnim.  Die  übrigen  59  Tractate  (nicht  bloss  52,  wie  Zunz,  Die 
gottesdienstlichen  Voiij-äge  S.  50  f.  angiebt)  haben  ihre  genaue 
Parallele  in  der  Tosephta.  Beide  sind  also  nahe  verwandt  Die 
Art  dieses  Verwandtschaftsverhältnisses  ist  zwai*  noch  nicht  hin- 
reichend aufgehellt  Es  darf  aber  zweierlei  als  ziemlich  sicher 
bezeichnet  werden:  1)  dass  die  Tosephta  nach  dem  Plane  der 
Mischna  angelegt  ist  und  eine  „Ergänzung"  derselben  sein  will  | 
(wie  ihr  Name  besagt),  und  2)  dass  den  Redacteuren  für  ihr  Unter- 
nehmen Quellen  zu  Gebote  gestanden  haben,  welche  älter  sind  als 
unsere  Mischna.  Daher  werden  einerseits  in  der  Tosephta  bereits 
Autoritäten  der  nachmischnischen  Zeit  citiii;,  während  andererseits 
die  Tosephta  nicht  selten  den  ursprünglichen  und  vollständigen 
Wortlaut  erhalten  hat,  wo  die  Mischna  schon  einen  abgekürzten 
Text  giebt^').  Die  Haggada  tritt  in  der  Tosephta  viel  stärker  auf 
als  in  der  Mischna. 

Eine  vollständige  Separat- Ausgabe  der  Tosephta  ist  erst  in  neuerer  Zeit 
von  Zuckermandel  veranstaltet  worden;  Tosefta  nach  den  Erfurter  und  Wiener 
Handschriften  mit  Parallela teilen  und  Varianten,  herausgegeben  von  M.  S. 
Zuckermandel,  Pasewalk  1880.  Supplement,  enthaltend  Uebersicht, Register, 


26)  Nicht  zu  verwechseln  mit  den  Tbsaphotk,  den  Erläuterungen  des  baby- 
lonischen Talmuds  aus  den  französischen  Rabbinenschulen  des  Mittelalters; 
s.  über  diese  Tosaphisten  Zunz,  Zur  Geschichte  und  Literatur  (1845)  S.  29  fr. 

27)  Dieser  Thatbestand  hat  Zuckermandel  zu  der  sicher  unrichtigen 
Annahme  verführt,  dass  „die  uns  erhaltene  Tosephta  die  ursprünglichen  Theile 
der  palästinensischen  Mischna  enthalte,  welche  den  Text  zur  jerusalemischen 
(Temara  bildete,  während  unsere  Mischna  aus  der  Tosephta  in  den  babylonischen 
Amoraschulen  als  theils  verkürzter,  theils  amendirter  gültiger  neuer  Codex 
hervorgegangen  ist"  (Monatsschr.  1874,  S.  189). 
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und  Glossar^  Trier  1882—1883.  Hierzu  die  Recension  von  Schwarz  in  der 
Monatsschr.  für  Gesch.  und  Wiesensch.  des  Judenth.  1881,  S.  85 — 95.  —  Zwei 
andere  in  neuerer  Zeit  begonnene  Ausgaben  sind  meines  Wissens  nicht  zum 
Abschluss  gekommen,  nämlich:  1)  La  Tosephta,  livraison  Ser(nm,  avee  Je  com- 
mentaire  Hosek  Schlomoh  eic.  etc.  par  Lev.  Friedlaenäery  Presbaurg  1889. 
Dasselbe,  livraison  Nasckim  1890.  2)  Tosifta  juxta  Misehnärum  orditietn  re- 
eomposUa  et  eommeniario  insfructa  auctore  Adolpho  Schwarx,  Pars  I,  ordo 
Seratm,  Vilna,  impr,  Romtrij  1890  (hierüber:  Magazin  für  die  Wissensch.  des 
Judenth.  XVIII,  1891,  8. 145—154).  —  Auf  den  zweiten  Seder  beschränkt  sich: 
M.  Friedmann,  Die  Toseftoth  zu  den  Mischna-Tractaten  Seder  Moed,  Tbl. 
1—3, 1^—1901.  —  üeber  die  Erfurter  Handschrift  (jetzt  in  Berlin):  Zucker- 
mandel,  Die  Erfurter  Handschrift  der  Tossefta,  Berlin  1876,  und  Lagapde, 
Symmicta  I,  1877,  8.  153—155.  —  Früher  war  die  Tosephta,  abgesehen  von 
Separat- Ausgaben  einzelner  Theile,  nur  gedruckt  in  den  Ausgaben  des  Alfasi. 
S.  hierüber  und  über  unvollständige  Separat- Ausgaben:  Fürst,  BiblioOieca 
Judaica  I,  34—36,  173.  Steinschneider^  Catalo(rus  librorum  hebr.  in  biblioth, 
Bodleiana  coL  647  sq.  1087  sqq.  (Zedner)  Catalogue  of  tfie  hehrew  books  m  the 
librarjf  of  the  British  Museum  p.  36G  sq.  Ibl, 

Ein  grosser  Theil  der  Tosephta  (zu  31  Tractaten)  ist  in  Ugolini  Thesaurus 
antiquitaium  sacrantm  in's  Lateinische  übersetzt;  nämlich  t.  XVII: 
Sehabbaihy  End}in,  Pesaehim;  t.  XVUT:  Die  übrigen  neun  Tractate  des  zweiten 
Seder;  t.  XIX  folgende  acht  Tractate  des  fünften  Seder:  Sebaehim,  MenachoÜt, 
ChuUin,  Bechorothj  TRmura,  Meila,  Kerithothf  Ärachin;  f.  XX:  Die  sämmt liehen 
elf  Tractate  des  ersten  Seder. 

Ueber  die  Tosephta  überhaupt:  Zunz,  Die  gottesdienstlichen  Vorträge 
der  Juden  (1832)  S.  50  f.  87  f.  —  Dünner,  Halachisch-kritische  Forschungen 
(Monatsschr.  für  Gesch.  und  Wissensch.  des  Judenth.  1870,  S.  298—308,  355— 
364).  —  Dünner,  Die  Theorien  über  Wesen  und  Ursprung  der  Tosephta 
kritisch  dargestellt,  Amsterdam  1874.  —  Zuckermandel,  Verhältniss  der 
Tosifta  zur  Mischna  und  der  jerusalemischen  Gemara  zur  babylonischen 
(Monatsschr.  für  Gesch.  und  Wissensch.  des  Judenth.  1874—1875).  —  Schwarz , 
Studien  über  die  Tosifta  (Monatsschr.  1874— 1875).—  Zuckermandel,  Tosefta- 
Varianten  (Monatsschr.  1880 — 1881).  —  Schwarz,  Die  Tosifta  des  TractAte» 
Sabbath  in  ihrem  Verhältnisse  zur  Mischna  kritisch  untersucht,  Karlsruhe  1879 
(hierzu  die  Anzeige  in:  Magazin  für  die  Wissensch.  des  Judenth.  IX,  1882, 
S.  105—112).  —  Schwarz,  Die  Tosifta  des  Tractates  Erubin  in  ihrem  Ver- 
hältnisse zur  Mischna  kritisch  untersucht,  Karlsruhe  1882  (hierzu:  N.  Brüll, 
Jabrbb.  für  jüd.  Gesch.  und  Lit.  VII,  1885,  S.  140—144).  —  D.  Hoff  mann, 
Mischna  und  Tosefta  |  (Magazin  für  die  Wissensch.  des  Judenth.  IX,  1882, 
8.  153—163).  —  Hamburger,  Beal-Enc.  für  Bibel  und  Talmud  Abth.  11, 
8.  1225—1227  (Art.  „Tosephta").  —  N.  Brüll,  Begriff  und  Ursprung  der 
Tosefta  (Jubelschrift  zum  neunzigsten  Geburtstag  des  Dr.  L.  Zunz,  Berlin  1884, 
8.  92—110).  —  Pick.  Die  Tosefta-Citate  und  der  hebräische  Text  (Zeitschr. 
ffir  die  alttestamentl.  Wissensch.  1886,  S.  23-29).  —  Strack  in  Herzog';^ 
Keal-Enc.  2.  Aufl.  XVIII,  298  f.    Ders.,  Einl.  in  den  Thahnud  2.  Aufl.  S.  58. 


3.  Der  jerusalemische  Talmud. 

Auf  Grund  der  Mischna  wurde  die  juristische  Discussion  in  den 
Schulen  Palästina's,  t)e8onders  in  Tiberias,  im  dritten  und  vierten 
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Jahrhundert  mit  unermüdlicheni  Eifer  fortgesetzt.  Durch  Codificirung 
des  hierdurch  aufs  neue  angesammelten  Stoffes  entstand  im  vierten 
Jahrh.  nach  Chr.  der  sogenannte  jerusalemische,  richtiger  palästi- 
nensische Talmud-'*).  In  demselben  wird  der  Text  der  Mischna 
Satz  für  Satz  vorgenommen  und  durch  immer  weiter  sich  verlie- 
rende casuistische  Distinction  erläutert  Zur  Erläuterung  werden 
nicht  nur  die  Ansichten  der  „Amoräer"  (der  Gelehrten  der  nach- 
mischnischen  Zeit),  sondern  vielfach  auch  noch  Lehrsätze  aus  dem 
Zeitalter  der  Mischna  herangezogen.  Solche  Sätze  aus  älterer  Zeit, 
welche  in  der  Mischna  keine  Aufnahme  gefunden  haben,  nennt 
man  Bara.jtha's  («n'^ia,  j^extranea^'  seil,  traditio).  Sie  werden  im 
Talmud  in  hebräischer  Sprache  citirt,  während  im  Uebrigen  die 
Sprache  des  Talmud  die  aramäische  ist.  —  Die  Abfassungszeit  des 
palästinensischen  Talmud  ergiebt  sich  daraus,  dass  zwar  noch  die 
Kaiser  Diocletian  und  Julian  erwähnt  werden,  aber  keine  jüdischen 
Autoritäten,  die  später  als  um  die  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts 
anzusetzen  wären ''^'•*).  —  Neben  der  Halacha,  welche  den  Haupt- 
Inhalt  bildet,  findet  sich  auch  reichlich  haggadischer  Stoffe®).  — 
Ob  der  palästinensische  Talnmd  sich  je  über  die  ganze  Mischna 
erstreckt  habe,  ist  streitig.  Erhalten  ist  uns  derselbe  nur  zu  den 
vier  ersten  Sedai'im  (mit  Ausnahme  der  Tractate  Edujoth  und  Aboth) 
und  zum  Tractat  Nidda*'). 


28)  iT2hr\  ist  =  „Lehre",  z.  B.  Sota  V,  4—5;  VI,  3.  n-^'-P.  nsnabp.  /^  1,1; 
Kethiihoth  V,  6;  KenVtuth  VI,  9.  Vgl.  Bacher,  Die  älteste  Terminologie 
der  jüdischen  Schriftauslegung  S.  94—96,  199—202.  —  Die  beiden  Bestand- 
tlieile  des  Talmud,  nämlich  den  zu  Grunde  liegenden  Mischna-Text  und  die 
erläuternde  Discussion,  pflegt  man  auch  als  „Mischna^*  und  „Gemara"  zu 
unterscheiden  (X'^^£,  von  "^"aj  vollenden).  Dieser  Sprachgebrauch  ist  aber  dem 
jüdischen  Alterthum  noch  fremd.  Im  Talmud  selbst  heisst  die  sogenannte 
Gemara  immer  „Talmud",  s.  Strack,  Theol.  Literaturzeitung  1880,  388  (in 
der  Recension  von  Wünsche,  Der  jerusalemische  Talmud),  Herzog*»  Beal-£nc. 
2.  Aufl.  XVIII,  299  (nach  Lattes,  Saggi^)  dt  gwnte  e  correxiotii  al  lessico  falmu- 
flico,  Turin  1879).    Einl.  in  den  Thalmud  S.  3. 

29)  S.  bes.  Zunz,  Die  gottesdieustlichen  Vorträge  S.  52f.  Die  Stellen 
über  Diocletian  auch  bei  Light footy  Ceniuria  diorogr,  Matthaeo  praeniissa 
'\  81  (opp,  II,  228).  Krau  SS,  Griechische  und  lateinische  Lehnwörter  im 
Talmud  etc.  II,  1809,  8.  212. 

3<))  Die  haggadi sehen  Stücke  sind  zusammengestellt  in  dem  Werk  Jephe 
mar  eh  (HX^^  rit";»)  des  Samuel  Japhe  (16.  Jahrh).  S.  hierüber:  Woff,  Biblioth. 
Ihh\  I,  lick.  Ili,  1109.  IV,  995.  Fürst,  Biblioth,  Jud,  II,  9.  9(5.  Stciti- 
ach  neider,  CafaL  coL  2A2ri.  (Zedncr)  Cafal.  of  the  British  Musetim  p,  750 s^. 
S  t  r ac k  in  Herzog's Real-Enc.  2.  Aufl. XVIII,  3()4f.  Einl.  in  den  Thalmud  S.  122.  — 
Eine  deutsche  üebersetzung  der  haggadischen  Stücke  giebt:  Wünsche,  Der 
Jerusalem ische  Talmud  in  seinen  haggadischen  Bestandtheilen  zum  ersten 
Male  in's  Deutsche  übertragen,  Zürich  1880. 

31)    .Spuren  von   dem  Vorhandensein   anderer  Theile  s.  bei  Zunz,   Die 
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4.  Der  babylonische  Talmud. 

Durch  Abba  Areka,  genannt  Rab,  einen  Schüler  des  R 
Juda,  soll  die  Mischna  nach  Babylonien  gebracht  worden  sein^'^). 
Auch  in  den  dortigen  Schulen  wurde  sie  als  Grundlage  für  die 
fortschreitende  juristische  Discussion  benützt  Das  unabsehbare 
Anschwellen  des  Stoffes  führte  auch  hier  allmählich  zur  Codifi- 
cirung.  Dieselbe  ist  wahrscheinlich  im  fünften  Jahrhundert  nach 
Chr.  unternommen,  aber  erst  im  sechsten  Jahrhundert  zum  Ab- 
schluss  gebracht  worden.  —  Auch  im  babylonischen  Talmud  wer- 
den häufig  Aussprüche  älterer  Gelehrter  in  hebräischer  Sprache 
citirt  Die  Sprache  des  Talmud  selbst  ist  der  aramäische  Dialect 
Babyloniens.  —  Die  Haggada  ist  hier  noch  reichlicher  vertreten 
als  im  palästinensischen  Talmud  ^^j.  —  Auch  der  babylonische  Tal- 
mud erstreckt  sich  nicht  über  die  ganze  Mischna.  Es  fehlen  darin: 
Der  1.  Seder  ganz  ausser  Berachoth;  im  2.  Schekalim;  im  4.  Edujoth 
und  Aboth;  im  5.  Middoth  und  Kinnim  und  die  Hälfte  von  Tamid; 
der  6.  ganz  ausser  Nidda  (s.  Zunz  S.  54).  Er  erstreckt  sich  also 
nur  über  36  V2  Tractate,  während  im  palästinensischen  39  Tractate 
behandelt  sind.  Trotzdem  hat  der  babylonische  mindestens  den 
vierfachen  Umfang  des  palästinensischen,  ist  in  Europa  seit  dem 
Mittelalter  eifriger  studirt  worden  und  steht  in  weit  höherem 
Ansehen^*).  | 


gottesdienstlichen    Vorträge   S.  54.    Strack    in   Herzog's   Real-£nc.  XVIII, 
337  £    Einl.  in  den  Thalmnd  S.  63-65. 

32)  S.  über  ihn:  Mühlfelder,  Rabh  ein  Lebensbild  zur  Geschichte  des 
Talmud,  Leipzig  1871. 

33)  8.  Zunz  S.  94.  —  Gesammelt  ist  die  Haggada  aus  dem  babylonischen 
Talmud  in  dem  Werk  En  Jakob  (n'^pr?  "p?)  oder  En  Jisrael  (bK^t'^  "pr)  des 
Jakob  Chabib  (15.  Jahrb.).  8.  hierüber:  Wolf,  Btblioth.  Hebryi/mf.  HI, 
456(1  IV,  866 f.  Zunz  8.94.  Fürst,  Biblioth,  Jud.  I,  151  f.  Steinsekneider, 
Catal.  col,  1196  ff.  (Zedner),  Catctlogtie  of  the  British  Museum  p,  746,  8track 
in  Herzog's  Eeal-Enc.  X VIH,  364  f.  Einl.  in  den  Thalmud  8.  122.  —  Eine 
deutsche  üebersetzung  der  Haggada's  im  babylonischen  Talmud  giebt: 
Wünsche,  Der  babylonische  Talmud  in  seinen  haggadischen  ßestandtheilen 
wortgetreu  übersetzt  und  durch  Noten  erläutert,  1.  Halbbd.  1886,  2.  Halbbd. 
in  4  AbtheUungen  1887—1889. 

34)  Da  der  erste  und  letzte  Seder  mit  Ausnahme  je  eines  Tractates 
[Bertiehoth  und  Nidda)  keine  Gemara  haben,  so  zählte  man  zuweilen  nur  vier 
Sedarfan  (s.  Loeb,  Bevue  des  äudes  juives  t.  XVI,  1888,  p.  282— 286).  —  In 
fietrefT  der  Oitationsweise  ist  zu  merken,  dass  die  Tractate  der  Mischna 
nach  Capiteln  und  Mischna's,  die  des  palästinensischen  Talmud's  ent- 
weder ebenso  oder  nach  den  Seitenzahlen  der  Krakauer  Ausgabe,  die  des  * 
babylonischen  Talmud's  nach  den  in  allen  Ausgaben  identischen  Seiten-  I 
zahlen  citirt  werden.  Es  bezieht  sich  demnach  z.  B.  M.  Berachoth  IV,  3  (auch     ■ 
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Auch  nach  Abschluss  des  Talmud  hat  die  juristische  Discussion 
niemals  geruht.  Sie  ging  fort  im  Zeitalter  der  Geonim  (7.  bis 
10.  Jahrb.),  und  wurde  weiter  gepflegt  in  den  Schulen  der  arabi- 
schen und  europäischen  Juden  des  Mittelalters  und  der  neueren 
Zeit  Unter  den  zahlreichen  Werken,  welche  der  Bearbeitung  und 
Darstellung  des  jüdischen  Rechtes  in  dieser  späteren  Zeit  gewidmet 
sind,  mögen  zwei  wegen  des  grossen,  fast  kanonischen  Ansehens, 
das  sie  gewonnen  haben,  hier  noch  genannt  sein:  die  Mischne 
Thora  oder  Jad  ha-chasaka  des  Moses  Maimonides  (geb.  1135, 
gest  1204)  und  der  Schulchan  Aruch  des  Joseph  Karo  (geb. 
1488,  gest  1575).  Eine  gute  Uebersicht  über  die  Geschichte  dieser 
ganzen  jüdisch-rechtlichen  Literatur  nebst  kurzen  Textproben  geben 
Kaminka  und  Back  in:  Winter  und  Wünsche,  Die  jüdische 
Literatur  seit  Abschluss  des  Kanons  Bd.  II,  1894,  S.  1—63,  341—605. 
Vgl.  auch  Steinschneider  in  Ersch  und  Grubers  EncycL,  Section  II, 
Bd.  27,  1850,  S.  361  ff.  387 ff.  (im  Artikel:  Jüdische  Literatur). 

Die  Literatur  zur  Mischua  und  den  beiden  Talmuden  (Ausgaben,  Ueber- 
setzungen,  Erläut^rungsschrifteu)  verzeichnen:  Wolf,  Biblioth,  Hebr.  II, 
700-724,  882-013,  IV,  321-327,  437-445.  Win  er,  Handb.  der  theol.  Lite- 
ratur T,  .^23-525.  Fürst,  Biblioth.  Judaica  II,  40—49,  94—97  (Mischna  und 
paläst.  Talmud).  Steinschneider,  Catalogus  librorum  hebraeorum  in  Biblio- 
tkeca  Bodlei^7ia  (1852—1800)  col.  209—294.  [Zedner)  Catalogue  of  the  hebretr 
books  in  the  library  of  the  British  Museum  (1867)  p.  545—555,  739—751.  Raph. 
Rabbi novicz,  Kritische  Uebersicht  der  Gesammt-  und  Einzelausgaben  de» 
babylon.  Talmud'»  seit  1484,  München  1877  (hebr.  geschrieben).  Strack  in 
Herzogs  Real-Enc.  2.  Aufl.  XVIII,  342fr.,  357— 368.  Ders.,  Einl.  in  den 
Thalmud,  2.  Aufl.  S.  72  ff:  10*J— 130.  Max  Freudenthal,  Zum  Jubiläum  des 
ersten  Talmuddrucks  in  Deutschland  (Monatsschrift  für  Geschichte  und 
Wissensch.  des  Judenth.  1898,  S.  80  fl'.  134  ff".  180  ff*.  229  AT.  278  fl*.).  Bischoff, 
Kritische  Geschichte  der  Thalmud-üebersetzungen  aller  Zeiten  und  Zungen. 
Fninkf.  a.  M.  1899.  —  Wir  heben  nur  Folgendes  hervor: 

Ausgaben  und  Uebersetzungen  derMischna: 

Mischna  sive  totius  Hebraeorum  juris,  rituum,  antiquitatmn  ac  leguni  orah'um 
systema  cum  clarissimorum  Rabhinorum,  Maimonidis  et  Bartenorae  eommefi- 
tariis  tfUcffris  etc.  Latinitate  donatit  ac  noti^  ülustravit  Ouil.  Suren- 
husius.    ü  voll,  fol  Amstelaed,  1698—1703. 

Mischna  etc.,  aus  dem  Hebr.  übersetzt,  umschrieben  und  mit  Anmerkungen 
erläutert  von  Joh.  Jak.  Rabe.  6  Thle.,  Onolzbach  1760-1763  (ohne 
hebr.  Text).  —  Die  üebersetzung  ist  oft  zu  paraphrastisch. 

*^z^  naoa  *^n^D  n©«,  6  Thle.,  Berlin,  J.  Lewcnt,  1832—1834  [herausgegeben 
auf  Veranstaltung  der  Gesellschaft  von  Freunden  der  Thora  und  Wissen- 


bloss:  Berachoth  IV,  3)  auf  die  Mischna,  ^er,  Berachoth  IV,  3  auf  den  palästi- 
T  nensischen  Talmud,  bab,  Berachoth  28*  (auch  bloss  Berachoth  28*)  auf  den 
\      babylonischen  Talmud. 
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Schaft  zu  Berlin  unter  Leitung  von  J.  M.  Jost],  —  Punktirter  Text  mit 
deutscher  Uebersetzung  in  hebräischer  Schrift  und  einem 
kurzen  hebr.  Commentar. 

The  Mishna  on  whiehthe  Palestinian  Talmud  rests,  edüed  from  the  unique 
manuscript  preserved  in  the  Univeraity  Library  of  Cambridge  Add,  470,  1 
by  Lowe.  Cambridge  1883  (genauer  Abdruck  einer  werthvoilen  Cambridger 
Handschrift,  die  jedoch  nicht  die  „einzige"  in  ihrer  Art  ist,  da  cod,  de 
Rossi  138  zu  Parma  denselben  Text,   vielleicht  noch  besser,   darbietet). 

Mischnajoth,  Die  sechs  Ordnungen  der  Mischna.  Hebräischer  Text  mit 
Punktation,  deutscher  Uebersetzung  und  Erklärung,  von  A.  Sammter. 
Thl.  I,  Ordnung  Seraim,  Berlin  1887,  Tbl.  II,  Ordnung  Moed,  fortges. 
von  Baneth,  18S7  ff.  Thl.  UI,  Ordnung  Naschim,  herausgeg.  von  Petu- 
chowski,  1896  ff.  Thl.  IV,  Ordnung  Nesikin,  hrsg.  von  D.  Hoffmann, 
1893—1898  (wenn  diese  noch  in  der  Fortsetzung  begriffene  Ausgabe  voll- 
endet sein  wird,  wird  sie  für  den  Handgebrauch  des  christlichen 
Theologen  am  empfehlenswerthesten  sein;  die  deutsche  Ueber- 
setzung schliesst  sich  eng  an'  die  Jost^sche  an,  ist  aber  mit  deutschen 
Lettern  gedruckt). 

Ausgaben  des  hebräischen  Textes  mit  kurzen  hebräischen  Commentaren  sind 
zu  allen  Zeiten  in  grosser  Zahl  erschienen,  in  neuerer  Zeit  z.  B.  bei  Sitten- 
feld in  Berlin  1863,  Cohn  in  Berlin  1876,  und  anderwärts. 

des  palästinensischen  Talmud: 

Die  editio  prineeps  erschien  bei  Bomberg  in  Venedig»  foL,  ohne  Jahreszahl 
(nach  Wolf,  Bibl  Hehr,  IV,  439  im  J.  1523  oder  1524). 

Ausserdem  erschienen  nur  noch  drei  vollständige  Ausgaben  zu  Krakau  1609,  | 
zu  Krotoschin  1866,  und  zu  Shitomir  in  4  Bden.  fol.  1860—1867.  —  Einige 
andere  sind  in  den  Anfängen  stecken  geblieben  (Herzog's  Beal-Enc. 
XVIII,  343). 

Eine  lateinische  Uebersetzung  eines  grossen  Theiles  des  palästinensischen 
Talmud  (19  Tractate)  s.  in  Ugolini  Thesaurus  antiqq,  sacr.,  nämlich 
U  XVH:  Pesaehim,  t,  XVIII:  Schekalimy  Jofna,  Sukkay  Rosch  haschanaj 
Taanüh,  Megilla,  Chagiga,  Bexa,  Moed  kaian;  t.  XX:  Maaserothj  Chaila, 
Oria,  Bikkurim;  t.  XXV:  Sanhedrin,  Makkoth;  t.  XXX:  Kiddusehin,  Sota, 
Kethuboth. 

Eine  französische  Uebersetzung  ist  in  neuerer  Zeit. von  M.  Schwab 
unternommen  worden.  Bd.  I  erschien  zuerst  unter  dem  Titel:  Trait^ 
des  Berachoth  du  Talmud  de  Jerusalem  et  du  Talmud  de  Babylone, 
traduii  pour  la  premihre  fois  en  fran^is  par  M.  Schwab,  Paris  1871. 
Die  folgenden  Bände  unter  dem  Titel:  Le  Talmud  de  J^rusaietn,  traduit 
pour  la  premih-e  fois  par  MoUe  Schwab,  und  zwar  t.  H  1878  (Pea,  Demai, 
Kilajim,  Schebiith),  IH  1879  iTerumoth,  Maaseroth,  Maaser  sehen i,  Challa, 
Orla,  Bikkurhn),  IV  1881  (Schabbath,  Erubin),  V  1882  (Pesachim,  Joma, 
Schekalim),  VI  1883  (Sukka,  Bosch  haschana,  Taanith,  Megilla,  Chagiga, 
Moed  katan),  VII  1885  (Jebamoth,  Sota),  VIII  1886  (Kethuboth,  Nedarim, 
Gittin),  IX  1887  (Gittin  Schluss,  Nasir,  Kidduschin),  X  1888  (Baba 
kamma,  Baba  mezia,  Baba  bathra,  Sanhedrin  1—6).  XI  1889  (Sanhedrin 
SchlusSy  Makkoth,  Schebuoth,  Aboda  sara,  Horajoth,  Nidda)  [hiermit  voll- 
ständig]. Bd.  I  in  neuer  Aufl.  u.  d.  T. :  Le  Talmud  de  Jirusalem  etc.  t,  I. 
nouvelle  Mition,  Traiti  des  Berakhoth,  Paris  1890. 
Schilrer,  üesohichte  I.  8.  n.  4.  Aafl.  9 
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Wünsche,  Der  jerusalemi9(*he  Talmud  in  seinen  haggadischen  Bestandtbeilen 
iü\  Deutsche  übertragen,  Zürich  1880  (giebt  nur  die  haggadischen  Stücke!). 

des  babylonischen  Talmud: 

Die  editio  pri'nccps  erschien  bei  Bomberg  in  Venedig  in  12  Eden.  fol.  152(')  ff. 
(mit  dieser  Ausgabe  stimmen  alle  folgenden  in  den  Seitenzahlen  genau 
übereinV 

Unter  den  zahlreichen  späteren  Ausgaben  ist  keine,  welche  kritischen  Grund- 
sätzen genügte;  namentlich  hat  die  christliche  Censur  arge  Verv^irrung 
angerichtet  (s.  in  der  Kürze:  Strack  in  Herzog's  Real-Enc.  XVIII,  343  f. 
Einl.  in  den  Thalmud  S.  73  ff.). 

(lut  ausgestattete  Drucke  erschienen  in  neuerer  Zeit  z.  B.  bei  Sittenfeld  in 
Berlin,  12  Bde.  fol.  1862—1868,  in  Wien  1864—1872.  in  Warschau 
1876—1878,  und  anderwärts. 

Eine  Octav-Ausgabe  besorgte  M.  J.  Landau:  Talmud  Babli,  mit  Raschid 
Tosaphot  und  allen  bekannten  Zugaben  herausgeg.  von  M.  J.  Landau. 
Neue  Ausg.  24  Bde.  8.  Prag  1840—1846  (vgl.  über  diese  Ausg.  Fürst's 
Literaturbl.  des  Orients  1841,  Nr.  36.  47—48). 

Eine  Ausgabe  in  gr.  4.  mit  deutscher  Uebersetzung  hat  L.  Goldschmidt 
begonnen  (Der  babylonische  Talmud,  hrsg.  nach  der  ed.  pn'nceps  nebst 
Varianten  etc.,  möglichst  wortgetreu  übersetzt  und  mit  kurzen  Erklärungen 
versehen  von  Laz.  Goldschmidt,  Berlin  1896  ff. ;  von  Bd.  III  an,  Sukkah  etc., 
1898  ff.,  auch  die  uebersetzung  für  sich  allein).  Ausgabe  und  Ueber- 
setzung leiden  aber  an  starken  Mängeln,  s.  Theol.  Litztg.  1896,  477. 
1898,  631. 

Ueborsetzungen    in    abendländische    Sprachen   giebt    es    bis  jetzt   (so  lange 

Go]dschmidt*s  und    Bodkinson's    Ausgaben    nicht  vollendet  sind)  nur  zu 

einzelnen  Tract^ten  oder  ausgewählten  Stücken. 
In    ügoJini  Thesaurus  sind  drei  Tractate  des  babylonischen  Talmud  in's 

Lateinische  übersetzt:  /.  XIX:  Sehachim  und  Menaehoth^  t,  XXV:  Sanhedrin. 
Der  Talmudische  Tractat  Brachoth  von  den  Lobsprüchen  als  das  erste  Buch 

im  ersten  Theil,  nach  der  Hierosolymitan.  und  Babylon.  Gemara.  Uebers« 

und  erläutert  von  Babe,  Halle  1777. 
I^    Talmud  de  Babylone  traduit  en  langue  francaise  et  compläi  par  celui  de 

Jirusalem   et   par  d'   aiitres  nwnuments  de  fafitiquiti  juddique,  par  PahbS 

L.  Chiarinij  voL  L  (Berachofh),  Leipxdc  1831. 
Talmud  Babli.    Tractat  Beracboth.     Mit   deutscher  Uebersetzung  etc.  von 

Pin n er,  Berlin  1842.  | 
Aboda  Sara  oder   der  Götzendienst.    Ein  Tractat  aus   dem  Talmud.    Die 

Mischna  und  die  Gemara,  letztere  zum  erstenmale  vollständig  übersetzt  etc. 

von  Ferd.  Chr.  Ewald,  Nürnberg  1856  (Neue  Titel- Ausg.  1868). 
Talmud  BahyUmi^itim,  Tractat  Baba  Mezia.    Mit  deutscher  Uebersetzung  und 

Erklärung  von  A.  Sammter.    Berlin  1876  [—  1879]. 
Der  Tractat  Taanit  des  babvlonischen  Talmud  zum  erstenmale  ins  Deutsche 

übertragen  etc.  von  Straschun,  Halle  1883. 
Der  Traktat  Megilla  nebst  Tosafat  vollständig  in 's  Deutsche  übertragen  von 

Rawicz,  Frankfurt  a/M.  1883  (wissenschaftlich  kaum  brauchbar). 
Der  Traktat  Bosch  ha-Schanah,  mit  Berücksichtigung  der  meisten  Tosafot 

in*s  Deutsche  übertragen  von  Bawicz,  Frankfurt  a/M.  1886  (etwas  besser 

als  das  vorige). 
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A  Translaiion  of  Ihc  Treafi^c  Chayigah  from  the  Bahyhnian  Talmml,  icith 
introduction,  nofes,  f/lossary  and  vidices,  hy  Strcane,  Cambruiye  1891. 

Xei€  edition  of  the  Bahyhnian  Talmud ,  original  text^  edited,  correctedy  fonmäated 
and  tranttlaied  into  cnyh\sh  hy  Rodkinson.  Netv  York,  Neic  Talmud  piäfli- 
shing  Company,    Bis  19(.X)  erschienen  10  Bde.  (bis  Baba  kamma  incL), 

Der  Tractat  Sanhedrin,  in's  Deutselie  übertragen  und  mit  erläuternden  An- 
merkungen versehen  von  ßawicz,  Frankfurt  a/M.  1892. 

Der  Tractat  Kethuboth,  unter  steter  Berücksichtigung  der  französ.  üeber- 
^etzung  von  Rabbinowicz  in's  Deutsche  übertragen  und  kommentirt  von 
Kawicz,  2  Theile,  Frankfurt  a/M.  1898—1900. 

Ueber  die  Uebersetzung  von  Goldschmidt  s.  oben  bei  den  Ausgaben. 

Die  civil-  und  criminalrechtlichen  Abschnitte  giebt  in  französischer  Ueber- 
setzung: J,  M.  Bahbinou'icx,  Le/fislaiion  cimle  du  Thalmnd^  traduit  et 
atinote,  Traitif  Keihouhoth^  Paris  1873.  —  Derselbe,  Legislation  crimi- 
nelle du  Thalmud  fSanhedrin  und  Makkoth),  Paris  1876.  —  Derselbe» 
TJgi4ilaiion  civile  du  Thalmud,  Bd.  I  1880  (die  civilrechtlichen  Stellen  aus 
26  Tractaten  von  Berachoth  bis  Kidduschin).  Bd.  II  III  IV,  1877  1878 
1879  (die  Tractate  Baba  kamma,  mezia  und  bathra),  Bd.  V  1879  (die  civil- 
rechtlichen Stellen  aus  30  Tractaten  von  Baba  bathra  bis  ükzin). 

Wünsche,  Der  babylonische  Talmud  in  seinen  haggadischen  Bestandtheilen 
wortgetreu  übersetzt  etc.  1.  Halbbd.  1886,  2.  Halbbd.  in  4  Abtheilungen 
1887 — 1889  (nur  die  haggadischen  Stücke!). 

Zur  Textkritik. 

Najßh.JRabbinovicXf  Variae  lecfiones  in  Mischnam  ei  in  Talmud  Bahylofiicum 
quum  ex  aliis  libris  antiquissimis  et  scripti^  et  impressis  tum.  c  crtdice  Mo- 
na^nsi pracsianiissimo  collectae  annoiationibus  instntvtae  (hehr,  geschrieben), 
M— XV,  München  1867-1886.  Nach  dem  Tode  des  Verf.  (tl888)  fortges. 
von  Ehrentreu,  t,  XVI,  1897. 

Lebrecht,  Handschriften  und  erste  Gesammtausgaben  des  Babylonischen 
Talmud  (Wissenschaftliche  Blätter  des  Beth  ha-Midrasch  in  Berlin  1862, 
Nr.  1)  [nur  über  die  Handschriften]. 

Ueber  die  Handschriften  vgl.  ferner:  Pinner,  Uebersetzung  des  Tract.  Berachoth, 
Vorrede  S.  9  f .  —  Beer  in  Frankel's  Monatsschr.  1857,  S.  456—458.  — 
Steinschneider,  Hebräische  Bibliographie  Bd.  VI,  1863,  S.  39  ff.  — 
Strack  in  Herzog's  Real-Enc.  2.  Aufl.  XVIII,  340—342.  Einl.  in  den 
Thalmud  S.  67—72. 

Ueber  die  Ausgaben  s.  die  oben  S.  128  genannte  Literatur,  bes.  Rabbinovicz 
und  Strack. 

Sprachliche  Hülfsmittel: 

Buxtorf,  Lexicon  Chaldaictim,  Talmudicum  et  Bahbinicum,  Basileae,  fol.,  1640. 

—  Einen  neuen  Abdruck  veranstaltete  B.  Fischer,  Leipzig  1874. 
Levy,  Clialdäisches  Wörterbuch  über  die  Targumim  und  einen  grossen  Theil 

des  rabbinischen  Schriftthums,  2  Bde.  1867—1868. 
Levy,  Neuhebräisches  und  Chaldäisches  Wörterbuch  über  die  Talnmdim  und 

ilidraschim,    Bd.  I  1876   <'«-Tj,  II  1879  in-b),  III  1883  (a-r),  IV  1889 

(fi-n). 
Arneh  eonipletum  sive  Lexicon  rocahula  ei  res  qvae  in  libris  Targumicis ^    Tal- 

9* 
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mudiris  et  Midraschicis  cmUineniWy  explicans  Xathane  filio  Jechielis 
....  criticc  ühistrnt  et  edit  A.  Kohut  (in  hebr.  Sprache).  8  Bde. 
1878-1892.  —  Hierüber:  Bacher,  Zeitschr.  der  DMG.XLVII,  S.  487-514. 

JastroWy  A  Dietionary  of  the  Targumimy  the  Talmud  Babli  atid  Yerushalmi 
and  the  Midrashie  Litcraiure,  Thl.  1—9.  1886—1807.  —  Vgl.  die  Anzeige 
in  der  Pevue  des  etudes  juires  t,  XVI,  1888,  p,  154 — 159.  | 

Dal  man,  Aramäi8ch  -  neuhebräisches  Wörterbuch  zu  Targum,  Talmud  und 
Midrasch,  mit  Vokalisation  der  targum.  Wörter  nach  südarabischen  Hand- 
8(*hriften  und  besonderer  Bezeichnung  des  Wortschatzes  des  Onkelostarguni, 
unter  Mitwirkung  von  Schärf  bearbeitet,  1.  Theil,  1898. 

Ant,  Theodor  Hart  mann  ^  Tliesauri  linguae  Hchraicae  e  Mischrm  auf/ettdi  par- 
tirula  L  IL  111.  Bostochn  1825 — 1826  (eine  fleissige  Sammlung  des  nicht- 
biblischen Sprachmateriales  der  Mischna). 

Fürst,  Olossarium  graecn-hehaeum  oder  der  griechische  Wörterschatz  der 
jüdischen  Mi  drasch  werke,  1801. 

Kraus s,  Griechische  und  lateinische  Lehnwörter  im  Talmud,  Midrasch  und 
Targum,  2  Thle.  1898—1899.  —  Vgl.  überhaupt  die  unten  Bd.  II,  S.  44 
genannte  Literatur. 

Bacher,  Die  älteste  Terminologie  der  jüdischen  Schriftauslegung.  Ein  Wörter- 
buch der  bibelexegetischen  Kunstsprai'he  der  Tannaiten.    1899. 

Geiger,  Lehrbuch  zur  Sprache  der  Mischna.    Breslau  1845. 

Dukes,  Die  Sprache  der  Mischna,  lexikographisch  und  grammatisch  betrachtet. 
Esslingen  1846. 

Weiss,  n3U«n  '{xd^  istr^,  Studien  über  die  Sprache  der  Mischna,  Wien  1S67 
(hebr.). 

Strack  und  Siegfried,  Lehrbuch  der  neuhebräischen  Sprache  und  Literatur, 
Karlsruhe  1884  (daselbst  S.  107  ff.  noch  mehr  hierher  gehörige  Literatur). 

Stein,  Das  Verbum  der  Mischnasprache,  Berlin  1888. 

Hillel,  Die  Nominalbildung  in  der  Mischnah,  Frankfurt  1891. 

Siegfried,  Beiträge  zur  Lehre  von  dem  zusammengesetzton  Satze  im  Neu- 
hebräischen (Semitic  Studlcs  in  memory  of  Alex,  Kohut ^  Berlin  1897, 
p,  543—556). 

Sachs,  Die  Partikeln  der  Mischna,  1898. 

Mannes,  Ueber  den  Einfluss  des  Aramäischen  auf  den  Wortschatz  der  Mischna 
an  Nominal-  und  Verbalstämmen,  1.  Theil,  Posen  1899. 

LuxxattOf  Elementi  grammatwali  deJ  Caldeo  Biblico  e  del  dlalcUo  Talniudicn 
Babilonesey  Padua  1865.  —  Deutsch  unter  dem  Titel:  Grammatik  der 
biblisch-chaldäischen  Sprache  und  des  Idioms  des  Talmud  Babli.  Aus 
dem  Italien,  herausg.  von  Krüger,  Breslau  1873. 

Dal  man,  Grammatik  des  jüdisch-palästinischen  Aramäisch.  Nach  den  Idio- 
men des  palästin.  Talmud  und  Midrasch,  des  Onkelostargum  [Cod.  SodniSA) 
und  der  jerusalemischen  Targume  zum  Pentateuch.    Leipzig  1804. 

Bösen berg.  Das  aramäische  Verbum  im  babylonischen  Talmud,  Leipziger 
Diss.  1887,  Marburg  1888  (auch  im  Magazin  für  die  Wissensch.  des  Judenth. 
XIV,  1887,  S.  61-80,  154—180). 

Schlesinger,  Das  aramäische  Verbum  im  jerusalemischen  Talmud,  Strass- 
burger  Diss.  1889  (auch  im  Magazin  für  die  Wissensch.  des  Judenth.  XVI. 
1889,  8.  1-40,  84—116,  156—168). 

Liebermann,  Das  Pronomen  und  das  Adverbium  des  babylonisch-talmudischen 
Dialektes,  1895. 
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Allgemeine  Literatur  über  die  Mischna. 

Am  eingehendsten  sind  die  Entstehungsverbältnisse  der  Mischna  bebandelt  in 
folgenden  drei  bebräiscb  geschriebenen  Werken: 

Frankel,  nar^n  *^S"%  Hodegdica  in  Mischnam  librosque  cum  ea  eonjunctos 
Thsefla,  Mechifta,  Sifra,  Sifrt,  P.  I.  Introduciio  in  Mischnam,  Lips,  1859.  — 
Hierzu:  n:ü^n  *^3-.^  -Ecb  nrt^n  rntoir»  Addiiamenta  et  index  ad  librum 
Hodegetica  in  Mischnam^  Lips.  I8ö7. 

Jak.  Brüll,  nsrcn  x-.si:,  Einleitung  in  die  Miscbnah,  enthaltend  das  Leben 
und  die  Lehrmethode  der  Gesetzeslehrer  von  Esra  bis  zum  Abschlüsse  der 
Mischnah,  Frankf.  I87(j.  —  Derselbe,  Einleitung  in  die  Mischnah,  IL 
Plan  und  System  der  Mischnah,  Frankf.  1884. 

Weiss,  l*^«*nn^n  *m  -iin,  Zur  Geschieht«  der  jüdischen  Tradition.  L  Thl.  Von 
den  ältesten  Zeiten  bis  zur  Zerstörung  des  zweiten  Tempels,  Wien  1871.  — 
II.  Thl.  Von  der  Zerstörung  des  zweiten  Tempels  bis  zum  Abschluss  der 
Mischna,  1876.  —  III.  Thl.  Vom  Abschluss  der  Mischna  bis  zur  Vollendung 
des  babylonischen  Talmuds,  1883.  —  IV.  Thl.  Vom  Abschluss  des  Talmuds 
bis  Ende  des  5.  Jahrtausends  jüd.  Z.  R.,  1887.  —  V.  Thl.  Vom  Anfang 
des  sechsten  Jahrtausends  jüd.  Zeitrechnung  bis  zur  Vertreibung  der  Juden 
aus  Spanien,  1891. 

Jost,  Gesch.  der  Israeliten  seit  der  Zeit  der  Makkabäer  IV,  103  ff.  —  Der- 
selbe, Gesch.  des  Juden thums  und  seiner  Secten  II,  114—126. 

Zunz,  Die  gottesdienstlichen  Vorträge  der  Juden  (1832)  S.  45  f.  86  f  106  f. 

Grätz,  Gesch.  der  Juden  (2.  Aufl.)  IV,  210—240.  419—422,  430  f,  479-485. 
494  f.  —  Derselbe,  Beiträge  zur  Wort-  und  Sacherklärung  der  Mischna 
(Monatsschr.  für  Gesch.  und  Wissensch.  des  Judenth.  1871).  —  Derselbe, 
Die  Mischna  in  mündlicher  üeberlieferung  erhalten  (Monatsschr.  1873, 
S.  35—41). 

Dünner,  Veranlassung,  Zweck  und  Entwickelung  der  halachischen  und 
halachisch-exegetischen  Sammlungen  während  der  Tannaim-Periode,  im  Um- 
risse dargestellt  (Monatsschr.  för  Gesch.  und  Wissensch.  des  Judenth.  1871). 

Dünner,  K.  Juda  ha-Nasi's  Antheil  an  unserer  Mischnah  (Monatsschr.  1872, 
S.  161—178,  218-235).  —  Derselbe,  DerEinfluss  anderer  Tannaiten  auf 
R,  Jehuda  Hanassi's  Halachah-Feststellung  (Monatsschr.  1873,  S.  321  ff. 
361  ff). 

Schiller- Sxinessy,  Art  Mishnah  in  der  Encyclopaedia  Britannica  vol.XYL 
(1883)  p,  502-508.  | 

Hamburger,  ßeal-Encyclopädie  für  Bibel  und  Talmud,  Abth.  II,  1883, 
S.  789—798  (Art.  „Mischna"). 

Kosenthai,  Ludw.,  lieber  den  Zusammenhang  der  Mischna,  ein  Beitrag  zu 
ihrer  Entstehungsgeschichte.  1.  Thl.  Die  Sadducäerkämpfe  und  die  Mischna- 
sammlungen  vor  dem  Auftreten  Hillel's,  1890.  2.  Thl.  Vom  Streite  der 
Bet  Schammai  und  Bet  Hillel  bis  zu  Rabbi  Akiba,  1892. 

Die  oben  S.123  genannten  Abhandlungen  vonLewy  (1876),  Derenbourg(1883), 
D.  Hoffmann  (Progr.  1882,  Magazin  1881—1884),  Lerner  (1886). 

Ueber  die  in  der  Mischna  citirten  Gelehrten  (die  „dociores  Misnici")  s.  die 
Literatur  in  Bd.  II  8.  351  (§  25,  IV). 

Geiger,  Einiges  über  Plan  und  Anordnung  der  Mischna  (Geiger's  Wissen- 
schaftL  Zeitschr.  fQr  jüdische  Theologie  Bd.  II,  1836,  S.  474—492). 
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Cohn,  Aufeinanderfolge  der  Mischnaordnungeu  (Geiger's  Jüdische  Zeitschr.  für 

Wissensch.  und  Leben  Bd.  W,  1866,  S.  126-140). 
Landsberg,  Plan  und  System  in  der  Aufeinanderfolge  der  einzelnen  Mischna's 

(Monat«8clir.  1873,  S.' 208-215). 
Derenhourgj  IjCS  seetiatis  et  les  traiics  de  la  Mischnah  (Recue  des  etwles  Juices 

t  m,  1881,  p.  205—210). 
lieber  die  verschiedene  Reihenfolge  derTractate  in  einigen  Haupt-Handschriften 

und  Ausgaben   s.  die  tabellarische  Uebersicht  von  Strack  in  Herzoge 

Real-Enc.    2.  Aufl.  XVI II,  302-304.    Ders.,  Einleitung  in  den  Thalmud, 

2.  Aufl.  S.  9—12. 

Dünner,   Einiges   über  Ursprung   und   Bedeutung    des   Tractates   Edajoth 

(Monatsschr.  1871,  S.  33—42,  59—77). 
Klüger,   Ueber  Genesis  und  Composition   der  Halacha  -  Sammlung  Edujot. 

Breslau,  1895. 
Jellinek,  Die  Composition  der  Pirke  Aboth  (Fürst's  Literaturbl.  des  Orients 

1849,  Nr.  31.  34.  35). 
Frankel,  Zum  Tractat  Aboth  (Monatsschr.  1858,  S.  419—430). 
N.  Brüll,  Entstehung  und  ursprünglicher  Inhalt  des  Tractates  Abot  (Jahrbb. 

für  jüd.  Gesch.  und  Literatur  VIL  Jahrg.  1885,  S.  1—17). 
Ora  ubart,  Le  vSritable  atUeur  du  traiU  K6lim  [Revue  des  etudesjuives  t.  XXXII, 

1896,  p.  200-225). 

Rieger,  Versuch  einer  Technologie  und  Terminologie  der  Handwerke  in  der 
MiänÄh,  1.  Theil:  Spinnen,  Färben,  Weben,  Walken,  1894. 

Vogelstein,  Die  Landwirthschaft  in  Palästina  zur  Zeit  der  Mifinäh,  1. Theil: 
Der  Getreidebau,  1894. 

Löwj,  Die  Technologie  und  Terminologie  der  Müller  und  Bäcker  in  den 
rabbinischen  Quellen.    Bern,  Diss.  1898. 

Kren  gel,  Das  Hausgerät  in  der  Misnah,  1.  Theil,  1899. 

Ein  Verzeichniss  sämmtlicher  in  der  Mischna  citirten  Stellen  des  Alten 
Testamentes  s.  bei  Pinner,  Tract.  Berachoth,  Einl.  Fol.  21l>. 

Ueber  den  palästinensischen  Talmud: 

Argumente  gegen  die  allgemein  angenommene  Meinung,    als  hätte  der  Jeru- 

schalmi  derRedaction  des  babylonischen  Talmuds  vorgelegen,  in  Fürst's 

Literaturbl.  des  Orients  1843,  Nr.  48—51. 
Frankel,   Einiges   über  die  gegenseitigen  Beziehungen  des  jerusalemischeu 

und  babylonischen  Talmuds  (Monatsschr.  für  Gesch.  und  Wissensch.  des 

Judenth.  1851/52,  S.  36—40.    70—80). 
Frankel,  *»T3btt5n-i'<n  «na"3  (hebräisch)  mit  dem  lateinischen  Titel:  Introdu<;tio 

in   Talmud  Hierosohjmüanum.     Breslau^   1870  (Vom  Verf.  angez.  in   der 

Monatsschr.  1870,  S.  40—44). 
Geiger,  Die  jerusalemische  Gemara  im  G^sammtorganismus  der  talmudischen 

Literatur  (Jüdische  Zeitschr.  f.  Wissensch.  und  Leben,  1870,  S.  278 — 306). 

—  Vgl.:  Der  jerusalemische  Talmud  im  Lichte  Geiger'scher  Hypothesen 

(Monatsschr.  für  G.  und  W.  des  J.    1871,  S.  120-137). 
Wiesner,  QibeHh  Jeruschala'im.  Eine  Studie  über  Wesen,  Quellen,  Entstehung, 

Abschluss  und  über  den  Verf.  des  jerusalemit.  Talmuds.    Hrsg.  und  mit 

krit.  Bemerkungen  versehen  von  Smolensky.   Wien,  Herzfeld  und  Bauer. 

1872  (84  S.  gr.  8). 
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Ueber  die  beiden  Talmude  überbaupt: 

Wolf,  Bibliotheca  Hebraea  II,  657—993.    IV,  320—456. 
IVaehner,  Antiquitates  Ehraeorum  Vol.  I  (1743)  p.  231—584.  | 
Jost,  Gescb.  der  Israeliten  seit  der  Zeit  der  Makkabäer,  Bd.  IV  (1824),  S.  222  f. 

323 — 328,  nebst  dem  Excurs  „üeber  den  Talmud  als  bistoriscbe  Quelle", 

im  Anhang  S.  264—294 
Zunz,  Die  gottesdienstl.  Vorträge  S.  51—55.    94. 

Pinner,  Compendium  des  hierosolym.  und  babylon.  Talmud.    Berlin  1832. 
Pinner,   Einl.  in  den  Talmud,  vor  seiner  Ausg.  und  Uebers.  des  Tractates 

Berachoth  (24  Bl.  in  Fol.).  —  Daselbst  Fol.  1—12  auch  die  Vorrede  des 

Maimonides  zum  Seder  Seraim  (hebr.  und  deutseh). 
Fürst,  Die  literarischen  Vorlagen  des  Talmuds  (Literaturbl.  des  Orients  1850, 

Nr.  1  und  ff.).  —  Vgl.  auch  Fürst,  Kultur-  und  Literaturgesch.  der  Juden 

in  Asien.   1.  Th.   1849. 
Frankel,   Ueber  den  Lapidarstyl  der  talmudischen  Historik  (Monatsschr. 

1851/52,  S.  203—220.    403-421). 
Grätz,   Die  talmudische  Chronologie  (Monatsschr.  f.  G.  u.  W.  des  Judenth. 

1851/52,  8.  509—521). 
Grätz,  Gesch.  der  Juden  FV,  384.    408—412  (und  überh.  d.  ganze  4.  Bd.). 
Jost,  Gesch.  des  Judenthums  II,  202—212. 
Frankel,  Beiträge  zur  Einl.  in  den  Talmud  (Monatsschr.  1861,  8.  186—194. 

205—212.    258-272). 
Presse!,   Art.   „Thalmud"   in   Herzog's   Real-Enc.    1.  Aufl.   Bd.  XV   (1862) 

8.  615—664. 
Deutsch,  Der  Talmud.    Aus  dem  Engl.  (72  8.  8)  Berlin  1869. 
Bedarride,  jßtude  aur  k  Talmud  (142  p.  8).     Montpellier  1869. 
Auerbach,  Das  jüdische  Obligationen  recht,   Bd.  I,   1870.  —  Giebt  in  der 

ausführlichen  Einleitung  u.  a.  8.  62—114  eine  Entstehungsgeschichte  des 

Talmud. 
N.  Brüll,  Die  Entstehungsgeschichte  des  babylonischen  Talmuds  als  Schrift- 
werkes (Jahrbb.  für  jüd.  Gesch.  und  Literatur  II.  Jahrg.  1876,  8. 1—123). 
Davidson,  Art.  „Talmtid^*  in  Kitto's  Gyelopaedia  of  Biblical  Literature. 
Derenbourg,  Art.  „TWmwd"  in  Lichtenberger's  Eneydopidie  des  sciences  reli- 

gieuses  t.  XII,  p,  1009—1038. 
Hamburger,  Eeal-Encyclopädie  für  Bibel  und  Talmud  Abth.  11  (1883)  Art 

„Talmud,  Talmudlehrer,  Talmudschulen"  (S.  1155—1164)  und  die  zahlreichen 

Artikel  über  die  einzelnen  Lehrer. 
Weiss,  Zur  Gesch.  der  jüd.  Tradition,  IIL  Th.  1883  (s.  oben  S.  133). 
Bloch,  Einblicke  in  die  Geschichte  der  Entstehung  der  talmudisohen  Literatur, 

Wien  1884   (hierzu  Brüll's  Jahrbb.  für  jüd.  Gesch.  und  Lit.  VII,  1885, 

8.  101-106). 
Grätz,  Zur  Chronologie  der  talmudischen  Zeit  (Monatsschr.  1885,  8.  433—453, 

481—496).  ■* 

Strack,  Art.  „Thalmud"  in  Herzog's  Real-Encyklopädie  2.  Aufl.  Bd.  XVIII, 

8.  297—369  (mit  reichhaltigen  und  sorgfältigen  Literaturangaben). 
Strack,  Einleitung  in  den  Thalmud,  2.  Aufl.  1894  (erweiterter  Abdr.  aus  Her- 
zog's Beal-Enc).  3.  Aufl.  1900  (anastatischer  Neudruck  mit  2  8.  Kachträgen). 
Presael,  Die  Zerstreuung  des  Volkes  Israel,   3.  Heft.    Der  Thalmud,   1888. 
Dartnesteter,  Le  Talmud  {Actes  et  coufirences  de  fa  SociStJ  des  Hudes  fiiires 
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1889  [Beilage  zur  Revue  des  etudcs  juives  1889]  p.  CCCLXXXI  sqq),  abge- 
druckt in:  Darmestetery  Reliques  scieniifiques  vol.  T,  1890,  p.  1—53. 

Reich,  Zur  Genesis  des  Talmud,  der  Talmud  und  die  Römer,  2.  Aufl.  1893. 

Mielxiner,  Liiroduction  to  tfie  Talmud,  Hisiorical  and  lilerary  introduction, 
Legal  hcrmeneiäies  of  tke  Talmud.  Talmudical  terminology  and  methodology, 
Ouilines  of  talmudical  etfms,  Appendix:  Key  to  the  abbreviaiion^  used  in 
the  Talmud  and  its  commcntaries,  Cincinnati  1894  (293  S.).  Vgl.  Theol 
Litztg.  1894,  Ü36. 

Stein,  Materialien  zur  Ethik  des  Talmud.  1.  Die  Pflichtenlehre  des  Talmud, 
1894. 

Liviy  La  cloture  du  Talmud  ei  les  Satx/raim  {Becue  des  Stades  juives  t.  XXXTII, 
1896,  p.  1—17.  XXXIV.  1897,  p.  241—250)  [am  Schluss  des  zweiten  Ar- 
tikels nennt  sich  der  Verf.  Hai  Sri], 

Bern  fei  d,  Der  Talmud,  sein  Wesen,  seine  Bedeutung  und  seine  Geschichte, 
1900  (12(J  8.). 

In  den  Ausgaben  des  babylonischen  Talraud's  (Bd.  IX.  am 
Schluss  der  vierten  Ordnung)  befinden  sich  noch  einige  Stücke,  die 
nicht  zum  Codex  gehören,  aber  z.  Th.  noch  aus  talnmdischer  Zeit 
herrühren: 

a)  Die  Ahoth  derabbi  Nathan^  eine  Erweiterung  der  Virke 
Abothy  mit  mancherlei  Nachrichten  über  das  Leben  der  Weisen  und  \ 
anderen  haggadischen  Abschweifungen.  Ihre  jetzige  Fassung  haben 
sie  erst  in  nachtalmudischer  Zeit  erhalten. 

Eine  von  dem  gewöhnlichen  gedruckten  Texte  abweichende  Recension  dieses 
Tractates  ist  herausgegeben  worden  von  S.  Taussig  C^b©  nna  [Neweh  Schahm) 
I.  Thl.  enthaltend  Aboth  di  R.  Nathan  in  einer  von  der  gedruckten  abweichen- 
den Recension,  Seder  Tannaim  w'Amoraim  und  Varianten  zu  Pirke  Aboth, 
aus  Handschriften  der  königl.  Hof-  und  Staatsbibliothek  zu  München  heraus- 
gegeben und  erläutert,  München  1872.  —  Beide  Recensionen  giebt:  Schechtery 
Aboth  de  Rabbi  NatJian,  hi0us  libri  recensiones  duas  eollatis  variis  apud  biblio' 
thecas  et  p^tblicas  et  privatas  codicibus  ediditj  Wien,  Lippe  1S87  (hierzu  die  An- 
zeige in  der  Monatsschr.  für  Gesch.  und  Wissensch.  des  Judenth.  1887,  S.  374 
bis  383,  und  Brüll,  Jahrbb.  für  jüd.  Gesch.  und  Litteratur  IX,  1889,  S.  133  bis 
139).  —  Eine  lateinische  üebersetzung  des  gewöhnlichen  Textes  ist:  Tractatus 
de  Patribus:  Rabbi  Nathane  auctorCf  in  iinguam  Laiinatn  translatus  opera 
Frandsci  Tailerij  Ijmdini  1654.  —  Vgl.  überhaupt:  Wolf,  Biblioth.  Hebr,  U, 
855—867.  —  Zunz,  Die  gottesdienstlichen  Vortrage  8.  108  f  —  Geig  er 's 
WissenschaftL  Zeitschr.  für  jüdische  Theol.  VI,  20ft:  —  Fürst,  Biblioth.  Ju- 
daica  III,  19f.  —  Steinschneider,  Catal.  BUdioth.  Bodl.  coL  20320*.  —  (Zedner), 
CataJogue  of  tlie  British  Museum  p.  748.  —  Cahn,  Pirke  Aboth  (1875)  8.  VIHf. 
—  Hamburger,  Real-£nc.  Supplementband  S.  5f.  —  Strack  in  Herzog's 
Real-Enc.  2.  Aufl.  XVIH,  328.  Ders.,  Einl.  in  den  Thalmud  2.  Aufl.  S.  44 f.  — 
Proben  in  deutscher  üebersetzung  bei  Winter  und  Wünsche,  Die  jüdische 
Litteratur  seit  Abschluss  des  Kanons  I,  619— -630. 

b)  Die  sogenannten  kleinen  Tractate  (über  diese:  Jost, 
Gesch.  des  Judenth.  II,  237  f.  Steinschneider ,  Catal  col  278. 
Zedner,  Catal  p.  748  sq.  Strack  in  Herzog  s  Real-Enc.  XVIII,  328. 
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Ders.  EinL  in  den  Thalmud  2.  Aufl.  S.  44—46.  Uebersetzungsproben 
bei  Winter  und  Wünsche,  Die  jüdische  Litteratur  seit  Abschluss 
des  Kanons  Bd.1,  1894,  S.  601— 650): 

1.  Sopherim^  über  Schreibung  der  Gesetzesrolle  und  verschie-    \ 
dene  Synagogengebräuche.    Aus  nachtalmudischer  Zeit  * 

Separat-Ausgabe:  Masechet  Soferim.  Der  talmudische  Tractat  der  Schreiber, 
Dach  Handschriften  herausgegeben  und  commentirt  von  Joel  Müller,  Leipzig 
1878  (angez.  von  Strack,  Theol.  Litztg.  1878,  626 ff.).  —  Vgl.  überhaupt:  Zunz 
S.  95f.  Steinschneiderj  Catal  coL  270.  278.  Zedner,  CcUal.  p.  749.  Ham- 
burger, Beal-£nc.  Supplementband  S.  104.  Strack  a.  a.  O.  Winter  und 
Wünsche  I,  603—609. 

2.  Ebel  rabbathi  oder  euphemistisch  Semachoth  [nicht  Sim- 
choth],  über  Leichenbestattung  und  dabei  zu  beobachtende  Ge- 
bräuche. Schon  im  Talmud  citirt.  Zunz  S.  90.  Brüll,  Jahrbb. 
für  jüd.  Gesch.  und  Lit,  I.  Jahrg.  1874,  S.  1—57  (bestreitet,  dass 
der  im  Talmud  citirte  Tractat  identisch  sei  mit  dem  uns  erhaltenen). 
Hamburger  Suppl.  S.  51—53.  Klotz,  Der  talmudische  Tractat 
Ebel  rabbathi  oder  S'machoth,  nach  Handschriften  und  Parallel- 
stellen bearbeitet,  übersetzt  und  mit  erläuternden  Anmerkungen 
versehen,  Königsberg,  Diss,  1890.  Winter  und  Wünsche  1,  609 
bis  614. 

3.  Kalla,  über  ehelichen  Umgang  und  Keuschheit  überhaupt. 
Nach  Zunz  S.  89  f.  wahrscheinlich  älter  als  der  jerusalemische 
Talmud. 

4.  Derek  erex  rabba,  über  gesellige  Pflichten.  Zunz  S.  110  f. 
Hamburger  Supplementband  S.  50  f.  Goldberg,  Der  talmudische 
Tractat  Derech  Erez  Rabba.  I.Heft,  Breslau  1888.  Winter  und 
Wünsche  I,  630—634.  Krauss,  Le  traM  talmudique  „Diiech  AV<^" 
(R^mß  des  Siudes  juives  XXXVI,  1898,  p.  27—46,  205—221.  XXXVII, 
1898,  p.  45—64). 

5.  Derek  erez  suta,  Vorschriften  für  Gelehrte.  Zunz  S.  110 
bis  112.  Hamburger  Suppl.  S.  50  f.  Sepai^at- Ausgabe :  Der  tal- 
mudische Tractat  Derech  Erez  Sutta  nach  Handschriften  und  sel- 
tenen I  Ausgaben  mit  Parallelstellen  und  Varianten,  kritisch  be- 
arbeitet, übei-setzt  und  erläutert  von  Abr.  Tawrogi,  Königsberg 
1885.    Winter  und  Wünsche  I,  634—646.    Krauss  a.  a.  0. 

6.  Perek  schalom,  über  Friedfertigkeit.  Zunz  S.  HO,  112. 
Winter  und  Wünsche  I,  647—650. 

Sieben  ähnliche  kleine  Tractate  hat  in  neuerer  Zeit  Raphael 
Kirchheim  herausgegeben  unter  dem  Titel  ni3üp  niMOTa  Wü 

r'V*1Dbü'n%    Septem   libri  Talmudici  parvi  Hierosnlymitani  j    Frankfurt 
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a/M.  1851.  Es  sind  folgende:  1.  MassecJieth  Sepher  Thora]  2.  M. 
Mesusa;  3.  M.  Tephillin;  4.  M.  Zizith',  5.  if.  Abadim;  6.  M. 
Kuthim;  7.  M.  Gerim.  —  Der  6.  Tractat  erschien  noch  besondei'S 
erläutert  unter  dem  Titel  fTttiü  ''ti-o,  Introductio  in  Ubrum  Talm, 
de  Samarüanisj  Frankfurt  a./M.  1851.  —  üeber  den  Tractat  Gerim, 
der  schon  früher  bekannt  war,  vgl.  Zunz  S.  90.  Winter  und 
Wünsche  I,  616—618.  Er  ist  jünger  als  der  Talmud.  —  Ueber 
alle  sieben:  Hamburger,  Real-Enc.  Supplementband  S.  95  (Art. 
„Kleine  Tractate").  Strack,  in  Herzogs  Real-Enc.  XVIII,  328  f. 
Ders.  Einl.  in  den  Thalmud  S.  46. 

II.  Die  Midraschim. 

In  der  Mischna  und  den  beiden  Talmuden  ist  das  jüdische 
Recht  (die  Halacha)  in  systematischer  Ordnung  codificirt.  Eine 
andere  Classe  rabbinischer  Schriftwerke  schliesst  sich  eng  an  den 
Schrifttext  an,  denselben  Schritt  für  Schritt  commentirend.  Diese 
Commentare  oder  Midraschim  (a'^lDilTa)  sind  theils  halachi- 
sehen,  theils  haggadischen  Inhaltes.  In  den  älteren  (Mechilta, 
Siphra,  Siphre)  wiegt  die  Halacha  vor;  die  jüngeren  (Rabboth  und 
folgende)  sind  fast  ausschliesslich  haggadisch.  Jene  stehen  nach 
Alter  und  Inhalt  der  Mischna  sehr  nahe ;  diese  gehören  einer  spä- 
teren Zeit  an  und  sind  nicht  das  Product  der  juristischen  Dis- 
cussion,  sondern  der  Niederechlag  der  in  den  Synagogen  gehalteneu 
erbaulichen  Vorträge.  Eine  Gruppe  für  sich  bilden  also  zunächst 
die  folgenden  drei  Werke: 

1.  Mechilta,  KPib'^Dt},  über  einen  Theil  des  P^xodus. 

2.  Siphra,  »nto,  über  Leviticus. 

3.  Siphre  oder  Siphri,  "^nto,  über  Numeri  undDeuterono- 
mium. 

Alle  drei  werden  im  Talnmd  häufig  benützt,  Siphra  und 
Siphre  auch  ausdrücklich  citirt  (Zunz,  Die  gottesdienstl.  Vorträge, 
S.  46,  48;  über  Mechilta  s.  Geigers  Zeitschr.  1866,  S.  125).  Sie 
rühren  ihrer  Grundlage  nach  wohl  noch  aus  dem  zweiten  Jahrh. 
nach  Chr.  her,  sind  aber  später  überarbeitet  worden.  Die  Mechilta 
wird  dem  R.  Ismael  zugeschrieben  (s.  über  ihn  Bd.  IL  S.  374  f ). 
Dies  l)»ßruht  jedoch  nur  darauf,  dass  in  der  Mechilta  wie  in 
Siphre  besonders  häufig  Aussprüche  R  Ismael's  und  seiner  Schule 
citii-t  werden.  Problematisch  ist  die  Meinung  Geiger's  dass  die 
Grundlage  von  Mechilta  und  Siphre  eine  ältere  halachische  Rich- 
tung repräsentire,  welche  bereits  von  Mischna,  Siphra  und  Tosephta 
verlassen  sei  (Geigers  Zeitschr.  1866,  S.  99).  —  Die  Haggada  ist 
in  Siphra  nur  schwach  vertreten;  stärker  in  Mechilta;  und  in  Siphre 


[109]  §  3.   Quellen.   E.  Die  rabbinische  Literatur.  I39 

„sind  beträchtliche  Stücke  fast  ausschliesslich  Haggada,  welche 
zusammen  drei  Siebentheile  dieses  Werkes  ausmacht"  (Zunz, 
S.  84  f.).  — Die  Sprache  dieser,  wie  der  übrigen  Midraschim ,  ist 
hebräisch. 

üeber  die  älteren  Ausgaben  dieser  drei  Midraschim  s.  Wolf,  Bihliotheca 
Hebraea  II,  1349—1352,  1387—1389.  IV,  1025,  1030f.  -  Fürst,  Biblioth.  Jw 
daica  11,  76 f.  III,  125—126.  —  Steinschneider,  Cataloyus  librorum  Hebr,  in 
Bihliotheca  Bodleiana  (Berol.  1852—1860)  col.  597  sq.  627  sq,  —  (Zedner),  Cola- 
logtte  of  the  hebrew  hooks  in  the  library  of  the  British  Museum  (1867)  p.  b\ö  sq. 
699 s^.  —  Neuere  Ausgaben  sind: 

Knb'^:^.  Mechilta.  Der  älteste  halachische  und  hagadische  Commentar 
zum  zweiten  Buch  Moses.    Krit.  bearbeitet  v.  J.  H.  Weiss.     Wien  1865 

'131  nna»  ^.do  ^5  ifiC?«»*^  '^ani  «nb'^sa  nöO,  Mechilta  de  Rabbi Ismael, 
der  älteste  halachische  und  hagadische  Midrasch  zu  Exodus.  Nach  den  ältesten 
Druckwerken  herausgegeben,  mit  kritischen  Noten,  Erklärungen,  Indices  und 
einer  ausfuhrlichen  Einleitung  versehen  v.  M.  Fried  mann.  Wien  1870  (hierzu 
die  Anzeige  in  der  Monatsschr.  für  Gesch.  und  Wissensch.  des  Judenth.  1870, 
8.  278-284). 

Eine  lateinische  Uebersetzung  ^^r  Mechilta  s.  inügolini,  Thesau- 
rus antiqq.  sacr.  t.  XIV. 

'131  D'^5n3  nnin  "^vo  «in  nn  *^m  «ibo  mit  Commentar  (,,Hatara  vehamitva'') 
herausgeg.  v.  M.  L.  Malbim.    Bucharest,  1860.    4. 

'131  D'^ans  nmn  ibo  «in  nn  ^zn  «nöO,  auch  unter  dem  Titel:  Sifra, 
Barajtha  zum  Leviticus,  mit  dem  Commentar  des  Abraham  ben  David  etc. 
herausgeg.  von  J.  H.  Weiss.    Wien  1862. 

Eine  lateinischeUebersetzung  des  Siphra  s.  inügolini,  Thesaurus 
/.  XIV. 

*^n&D.  Sifre  debS  Rah,  der  älteste  halachische  und  hagadische  Midrasch  zu 
Numeri  und  Deuteronomium.    Herausgeg.  v.  M  Friedmann.    Wien  1864. 

Eine  lateinische  Uebersetzung  des  ÄipÄre  s.  in  Ugolini,  Thesaurus 
t.  XV. 

Vgl.  über  die  genannten  drei  Midraschim  überh.:  Wolf,  Bibl.  Hebr.  II, 
\U^sqq.,\'^lsqq.  III,  1202,  1209.  IV,  1025,  10305g.  —  Zunz,  Die  gottes- 
dienstlichen Vorträge  S.  46 — 18,  84 f.  —  Frankelf  Hodegetica  in  Mischnam 
p.  301  sqq.  —  Derenbourg,  Histoire  de  la  PaJestifie  p.  393—395.  —  Joel, 
Notizen  zum  Buche  Daniel.  Etwas  über  die  Bücher  Sifra  und  Sifre,  Breslau 
1873.  —  Weber,  System  der  altsynagogalen  palästinischen  Theologie  (18S0) 
S.UXsqq.  —  Strack,  Art.  „Midrasch"  in  Herzog's  Real-Enc.  2.  Aufl.  IX, 
1881,  8.  752f.  —  Hamburger,  Real-Enc.  Abth.  II,  S.  721-724,  1166f.  (Art. 
„Mechilta"  und  „talmudische  Schriften").  —  Schiller- Sxinessy,  Art.  Mishnah 
in  der  Encydop.  Britannica  vol.  XVI,  1883,  p.  bOl  sq.  —  D.  Hoff  mann,  Be- 
merkungen zur  Kritik  der  Mischna  (Magazin  für  die  Wissensch.  des  Judenth. 
XI.  Jahrg.  1884,  S.  17-30).  —  D.  Hoffmann,  Zur  Einleitung  in  die  halachi- 
Bchen  Midraschim.  Beilage  z.  Jahresbericht  des  Kabbiner-Seminars  zu  Berlin 
1886—1887  (verzeichnet  8.  24  die  am  häufigsten  im  Siphra  vorkommenden 
Autoritäten,  S.  38-40  die  in  der  Mechilta,  S.  54  die  im  Siphre  zu  Numeri; 
ein  Yollständiges  Register  der  Tannaim  in  Mechilta,  Siphra  und  Siphre  s. 
8. 82—90).  —  Königsberger,  Die  Quellen  der  Halacha,  1.  Tbl.  Der  Midrasch, 
ISnO  (handelt   über  unsere  drei  halachischen    Midraschim  und   deren   ältere 
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Grundlagen).  —  Bacher,  Die  Agada  der  Tannaiten  II,  78 f.  —  Strack,  Einl. 
in  den  Thalmud  2.  Aufl.  S.56f. 

Ueber  Mechilta  und  Siphre:  Geiger,  Urschrift  und  Uebersetzungen  der| 
Bibel  S.  434—450.  —  Derselbe,  Jüd.  Zeitschr.  für  Wiasensch.  und  Leben 
1866,  S.  96-12(3.  —  Ebendas.  1871,  S.  8—30.  —  Pick,  Text -Varianten  aus 
Mechilta  und  Sifre  (Zeitschr.  für  die  alttestamentl.  Wissensch.  188(),  S.  101 — 
121).  —  Blau,  Beiträge  zur  Erklärung  der  Mechilta  und  des  Sifre  (Festschrift 
zum  80.  Geburtstage  M.  Steinschneider^s  1896,  H.  21—40). 

Ueber  Mecfiilta:  Frankel,  Monatsschr.  fQr  Gesch.  und  Wissensch.  des 
Judenth.  1853,  S.  388-398.  1854.  S.  149—158,  191—196.  —  Rosenthal, 
Einiges  über  die  Agada  in  der  Mechilta  {Scmitie  Studtes  in  memory  of  Alex. 
Kohut,  Berlin  1897,  p.  463—484). 

Ueber  Siphra:  Frankel,  Monatsschr.  1854,  S.  387—392,  453—461.  — 
Geiger,  JOd.  Zeitschr.  XI,  1875,  S.  50—60. 

Ausser  diesen  drei  uns  erhaltenen  Midraschim  hat  es  noch  ähnliche  hala- 
chische  Midraschim  gegeben,  welche  nur  durch  Auszüge  in  späteren  Midrasch- 
werken,  namentlich  dem  (in  einer  Berliner  Handschrift  erhaltenen)  Midrasch 
Haggadol,  bekannt  sind;  nämlich: 

1.  Eine  Mechilta  des  R.  Simon  ben  Jochai  zum  Exodus.  S.  darüber: 
T^ewy,  Ein  Wort  über  die  Mechilta  des  R.  Simon  (Jahresbericht  des  jüdisch- 
theologischen Seminars  zu  Breslau)  1889.  Dazu:  Magazin  för  die  Wissensch. 
des  Judenthums  XVI,  1889,  S.  63—72. 

2.  Ein  zweiter  oder  kleiner  Siphre  zu  Numeri  (Siphre  «//«,  kü^t  '»"•fi'^O). 
Hierüber  Zunz,  Die  gottesdienstlichen  Vorträge  S.  48.  N.  Brüll,  Der  kleine 
Sifre  (Jubelschrift  zum  siebzigsten  Geburtfitage  des  Prof.  Dr.  H.  Grätz, 
Breslau  1887,  S.  179—193).  D.  Hoffmann,  Zur  Einleitung  in  die  halachischen 
Midraschim  S.  59—66.  Königsberger,  Die  Quellen  der  Halacha  S.  111— 127. 
Scheehier,  Fragment  ofthe  Sifre xiäa  (Jeicish  Quarterly  RevietcYlj  1894,  p,  656 — 
Ü63).  Königsberger,  X01T  '^■^fcO,  Sifri SiUa^,le\i^.Sifri Numeri  (m2.BjGcen- 
i<ion)  zum  ersten  Male  nach  dem  handschriftlichen  Midrasch  ha-gadol,  Jalkut 
Simeoni  u.  a.  gesammelt  und  mit  Anmerkungen  versehen,  nebst  einer  aus- 
fuhrlichen Einleitung  herausgegeben,  1.  Lfrg.  Frankf.  1894.  Dazu  Epstein, 
Revue  des  etudes  juives  XXIX,  1894,  p.  316  sq,  Bacher,  Jetrish  Quarterly 
Review  VIII,  1896,  p.  329—333. 

3.  Ein  Midrasch  zum  Deuteronomium,  welchen  Hoffmann  wegen  seiner 
Verwandtschaft  mit  der  Mechilta  als  ,yMechilta  zum  Deuteronomium"  be- 
zeichnet hat.  Hierüber:  D.  Hoffmann,  Magazin  für  die  Wissensch.  des 
Judenth.  XVI,  1889,  S.  193—197.  Ders.  in:  Jubelschrift  zum  70.  Geburtstage 
des  Dr.  Hildesheimer,  Berlin  1S90,  8.  83—98. 

Die  nun  folgenden  Midraschim  enthalten  alle  fast  nur  Haggada. 

4.  Rabboih,  ninn,  oder  Midrasch  Rahhoth,  Piini  «TtQ. 

Eine  Sammlung  von  Midraschim  zum  Pentateuch  und  den  fünf 
Megilloth  (Hoheslied,  Ruth,  Klagelieder,  Koheleth,  l^sther),  welche 
zu  sehr  verschiedenen  Zeiten  entstanden  sind;  später  aber  unter 
obigem  Namen  zu  einem  Ganzen  vereinigt  wurden. 

a)  Bereschith  rabba^  zur  Genesis.  Nach  Zunz  im  6.  Jahrh. 
in  Palästina  redigirt.  Die  letzten  fünf  Kapitel  (zu  G^n.  47,  28  ff., 
daher  nach  dem  Anfangswort  '>n'?i  auch  Vaiechi  rabba  genannt) 
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sind  bedeutend  jünger,  nach  Zunz  S.  255  f.  im  11.  oder  12.  Jahrh. 
entstanden.  Vgl.  überhaupt:  Zunz  S.  174—179,  254—256.  Dazu 
die  kritischen  Bemerkungen  von  Theodor,  Monatsschr.  für  Gesch. 
und  Wissensch.  des  Judenth.  Bd.  38,  1894,  S.  517—523.  Lerner, 
Anlage  des  Bereschith  rabba  und  seine  Quellen  (Magazin  für  die 
Wissensch.  des  Judenth.  Bd.  VII,  1880  und  VIII,  1881 ;  auch  separat 
1882).  Theodor,  Der  Midrasch  Bereschit  rabba  (Monatsschr.  für 
Gesch.  und  Wissensch.  des  Judenth.  Bd.  37  —  39,  1893—1895). 
Wünsche,  Der  Midrasch  Bereschit  Rabba,  in's  Deutsche  übertragen, 
Leipzig  1881. 

Verschieden  von  Bereschith  rabba  ist  ein  viel  jüngerer  Midrasch  Bereschith- 
rabbathi,  über  welchen  zu  vgl.  Epstein,  Magazin  für  die  Wissensch.  des 
Judenth.  XV,  1888,  S.  65-99. 

b)  Schemoth  rabba,  zu  Exodus.  Verdankt  seine  Entstehung 
einer  ähnlichen  Feder  wie  Vaiechi  rabba,  also  etwa  im  11.  oder  12. 
Jahrh.  entstanden.  Zunz  S.  256—258.  Wünsche,  Der  Midrasch 
Schemot  Kabba,  in's  Deutsche  übertragen,  Leipzig  1882. 

c)  Vajjikra  rabba,  zu  Leviticus.  Nach  Zunz  etwa  um  die 
Mitte  des  7.  Jahrh.  in  Palästina  redigirt.  Zunz  S.  181 — 184. 
Theodor,  Zur  Coniposition  der  agadischen  Homilien  (Monatsschr. 
für  Gesch.  und  Wissenschaft  des  Judenthums  1881,  S.  500—510). 
Wünsche,  Der  Midrasch  Wajikra  Rabba,  in's  Deutsche  übertragen, 
Leipzig  1884. 

d)  Bamidbar  rabba,  zu  Numeri.  Nach  Zunz  von  zwei  ver- 
schiedenen Verfassern,  welche  beide  bereits  Pesikta,  Tanchuma, 
Pesikta  rabbathi  und  Werke  noch  späterer  Rabbinen  benützten. 
Den  zweiten  Verfasser  setzt  Zunz  in's  12.  Jahrh.  Vgl.  überhaupt 
Zunz  S.  258—262.  Wünsche,  Der  Midrasch  Bemidbar  Rabba,  in's 
Deutsche  übertragen,  Leipzig  1885.  | 

e)  Debarim  rabba,  zu  Deuteronomium.  Nach  Zunz  um  das 
J.  900  redigirt.  Zunz  S.  251—253.  Wünsche,  Der  Midrasch  De- 
barim Rabba,  ins  Deutsche  übertragen,  Leipzig  1S82. 

f)  Schir  haschirim  rabba.  zum  Hohenliede,  auch  Agadath 
Chasith  genannt  (nach  einem  Stichworte  des  Anfangs).  Gehört  zu 
den  jüngeren  Midraschim,  ist  aber  „vermuthlich  älter  als  Pesikta 

rabbathi".  Zunz  S.  263  f.  Chodowski,  Observationes  criticae  in  Midrasch 
sctdr  haschirim  secundum  cod,  Monac.  50  Orient  Halle  1877.  Theo- 
dor, Zur  Coraposition  der  agadischen  Homilien  (Monatsschr.  1879, 
S.  337  ff.,  408  ff.,  455  ff.  18S0,  S.  19  ff.).  Wünsche,  Der  Midrasch 
Schir  ha-Schirim,  in's  Deutsche  übertragen,  Leipzig  1880. 

Verschieden  hiervon  ist  eine  Agadath  Shir  hashirim^  welche  Schechter 
herausgegeben    hat  (Jewiah  Quarterly  Review  VI,    1894,  p.  672—697.      VII, 
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1895,  p.  145—163,  auch  separat  1896:  dazu  Corrections  and  Notes,  JQIi.  VII, 
1895,  p.  729—754,  VIII,  1896,  p.  289—320).  Derselbe  Text,  nebst  ähnlichen 
über  Kuth,  Eclia  und  Koheleth,  ist^iuch  herausgegeben  von  Buber,  Midrasch 
Suta,  Berlin  1894.  Vgl.  dazu  die  Kritik  von  Schechter,  Monatsscbr.  für 
Gesch.  und  Wissensch.  des  Judenth.  Bd.  39,  1895,  S.  562—566.  —  Wieder 
einen  anderen  ^fidrasch  Schir  haschirim  hat  Grünhut,  Jerusalem  1897, 
herausgegeben.  Vgl.  über  diesen  Bacher,  Rente  des  itudes  juives  XXXV,  1897, 
p.  'J30— 239. 

g)  Midrasch  Jiutk,  etwa  gleichzeitig  mit  dem  vorigen.  Zuuz 
S.  265.  Wünsche,  Der  Midrasch  Ruth  Rabba,  in's  Deiitsclie  über- 
tragen, Leipzig  1883.  Hartmann,  Das  Buch  Ruth  in  der  Midrasch- 
Literatur,  Frankf.  a.  M.  1901. 

h)  Midrasch  Echa^  zu  den  Klageliedern,  auch  luihn  rabbathi 
genannt.  Nach  Zunz  in  der  zweiten  Hälfte  des  7.  Jahrli.  in  Pa- 
lästina redigirt.  Zunz  S.  179 — 181.  J.  Abrahams,  The  sources  of 
thc  Midrash  Echah  Rabbah,  Leipziger  Dissert  1881.  Winkler,  Bei- 
träge zur  Kritik  des  Midrasch  Threni,  Giessen,  Diss.  1894.  Krit. 
Ausgabe:  Midrasch  Echa  Rabbathi,  hrsg.  von  Buber,  Wilna  1899. 
Wünsche,  Der  Midrasch  Echa  Rabbati,  in's  Deutsche  übertragen, 
Leipzig  1881. 

i)  Midrasch  Koheleth  oder  Koheleth  rabba,  etwa  aus  derselben 
Zeit  wie  der  Midrasch  zum  Hohenliede  und  zu  Ruth.  Zunz  S.  265  f. 
Grünhut,  Kritische  Untersuchung  des  Midi-asch  Koheleth,  L  1892. 
Wünsche,  Der  Midrasch  Koheleth,  in's  Deutsche  übertragen, 
Leipzig  1880. 

k)  Midrasch  Esther  oder  Hagadath  Megiüa,  Benützt  bereits 
den  (nach  Zunz  S.  151  f.)  im  10.  Jahrh.  geschriebenen  Josippon  und 
wird  erst  seit  dem  13.  Jahrh.  citirt.  Zunz  S.  264  f.  Wünsche,  Der 
Midrasch  zum  Buche  Esther  ins  Deutsche  übertragen,  Leipzig 
ISSl. 

Nahe  verwandt  hiermit,  nach  Jellinek  und  Buber  ursprünglicher,  ist  der 
„Midrasch  Abba  Gorion"  (herausgeg.  von  Jellinek,  Bet  ha-Midrasch  J,  1853, 
S.  1 — 18,  und  von  Buber,  Sammlung  agadischer  Ck>mmentare  zum  Buche  Ester, 
Wilna  1886;  vgl.  auch  N.  Brüll,  Jahrbb.  für  jüd.  Gesch.  und  Literatur  VIII. 
Jahrg.  1887,  8.  148—154,  welcher  sich  gegen  Jellinek*s  und  Buber's  Ansicht 
ausspricht).  —  Eine  andere,  aus  Südarabien  stammende  Midraschcompilation 
zum  Buche  Esther  hat  ßuber  1897  herausgegeben  (vgl.  darüber:  Bacher,  Mo- 
natsscbr. für  Gesch.  und  Wissensch.  des  Judenth.  Bd.  41,  189T,  8.  350—356). 
—  Wieder  eine  andere  Gaster  in;  Setm'tic  Studies  in  tnemory  of  Alex.  Kohut 
1897,  p,  167—178  (Gaster  hält  diesen  von  ihm  herausgegebenen  Midrasch  für 
den  ältesten  Midrasch  zu  Esther:  die  Handschrift  stammt  nach  ihm  au9  dem 
10.  Jahrh.).  —  Auch  das  sog.  Targum  scheni  zu  Esther  ist  eigentlich  ein 
Midrasch.    S.  die  Literatur  darüber  unten  bei  den  Targumim. 

Ueber  sämmtliche  Rabboth  und  deren  Ausgaben  vgl.  überhaupt:  Wolf, 
Bibihth.  Hebr.  II,  1423—1427.  III,  1215.  IV,  1032  sq,  1058  sq,  Steinschneider, 
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Cntalotjits  lihr.  Hehr,  in  Bihlioth,  Bodi  coL  589—594.  [Zedner],  CataUnjuc  of 
the  hebrew  books  in  tlie  library  of  the  Britüh  Museum  p.  539—542.  —  Strack, 
Art.  „Midrasch"  in  Herzog's  Real-EDc.  2.  Aufl.  Bd.  IX,  1881,  S.  753—755. 
—  Schiller- Sxinessy ,  Art.  Midrash  in  der  E/u^i/clop.  Brifmmica  vol.  XVI, 
1883,  p.  286  sqq.  —  Theodor,  Die  Midraschim  zum  Pentateuch  und  der  drei- 
jährige paläetinenaische  Cyclus  (Monatsßchr.  für  G.  u.  W.  des  J.  1885,  1886, 
1887)  [sucht  zu  zeigen,  dass  die  Capitel- Abtheilung  der  Midraschim  auf  dem 
dreijährigen  palästinensischen  Cyclus  beruht].  —  Hamburger,  Beal-Enc. 
Snpplementband  S.  107—111  (Art.  „Midrasch  Rabba").  —  Ausgaben  mit  hebr. 
Commentaren  sind  auch  in  neuerer  Zeit  mehrfach  erschienen,  z.  B.  Warschau 
1874,  Wilna  1878. 

5.  Pesikta,  »Dp'^M. 

Die  Pesikta  behandelt  nicht  ein  ganzes  biblisches  Buch,  son- 
dern die  biblischen  Lectionen  der  Festtage  und  der  bedeutenderen 
Sabbathe  des  ganzen  Jahres,  und  zwar  bald  die  pentateuchischen, 
bald  die  prophetischen  Lectionen  dieser  Tage  (Zunz  S.  190).  — 
Da  das  Werk  in  der  späteren  Literatur  häufig  citirt  wird,  so  konnte 
bereits  Zunz,  ohne  einen  zusammenhängenden  Text  zu  kennen, 
die  Anlage  desselben  im  Wesentlichen  richtig  reconstruiren.  Der 
vollständige  Text  ist  erst  durch  Bub  er  1868  herausgegeben 
worden.  —  Bei  den  vielfachen  Berührungen  mit  Bereschith  rabba, 
Vajjikra  rabba  und  Echa  rabbathi  glaubte  Zunz  (S.  195)  den  Text 
der  Pesikta  als  den  abhängigen  ansehen  zu  müssen  und  setzte 
daher  ihre  Abfassung  erst  um  700  nach  Chr.  an.  So  auch  noch 
üeiger,  Weiss  (Zur  Gesch.  der  jüd.  Trad.  III)  und  Hamburger. 
Umgekehrt  halten  Buber,  Berliner  und  Theodor  die  Pesikta  für 
älter  als  jene  Midraschim.  —  Ursprünglich  muss  sie  mit  der  Lec- 
tion  zum  Neujahrstag  begonnen  haben  (Zunz  S.  191,  Geiger, 
Zeitschr.  1869,  S.  190),  während  sie  in  den  Handschriften,  welchen 
Buber  folgt,  mit  dem  Chanukafeste  beginnt.  —  Die  Bezeichnung 
unseres  Werkes  als  „Pesikta  des  Rab  Kahana"  ist  nur  irrthümliche 
Abkürzung  von  „Pesikta  des  R  Abba  b.  Kahana";  und  diese  Be- 
zeichnung ruht  hinwieder  nur  darauf,  dass  die  Pesikta  nach  der 
ursprünglichen  Anordnung  mit  einem  Ausspruch  des  R  Abba  b. 
Kahana  begonnen  hat  (Bacher,  Die  Agada  der  paläst.  Amoräer 
in,  609). 

Ausgabe:  Mrp*^Qfe,  Pesikta.  Die  älteste  Hagada,  redigirt  in  Palästina  von 
Rab  Kahana.  Herausgeg.  nach  einer  in  Zefath  vorgefiindenen  und  in  Aegypten 
copirten  Handschrift  durch  den  Verein  Mekixc  Xirdamim.  Mit  kritischen  Be- 
merkmigen,  Verbesserungen  und  Vergleichungen  der  Lesearten  anderer  drei 
Handschriften  in  Oxford,  Parma  und  Fez,  nebst  eioer  ausfuhrlichen  Einleitung 
von  Salomon  Buber.  Lyck  1868.  —  Deutsche  Uebersetzung:  Wünsche,  Pe- 
sikta des  Bab  Kahana,  nach  der  Buber'schen  Textausgabe  in's  Deutsche  über- 
tragen«  Leipzig  1885.  —  Bloch,  Uebersetzungsprobe  aus  der  Pesikta  derab 
Kahana  (Festschrift  zum  80.  Geburtstage  M.  Steinschneiders  1896,  S.  41—71). 
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Vgl.  überhaupt:  Zunz  S.  185—226.  —  Carmoly,  Pesikta  (Monatssohr.  f. 
G.  u.  VV.  d.  J.  1854,  8.  59—65).  —  Grätz,  Gesch.  der  Juden  IV,  495  f.  — 
Geiger,  Jüdische  Zeit«chr.  für  Wissensch.  uud  Leben  1869,  S.  187 — 195.  — 
Berliner,  Anzeige  von  Buber's  Ausgabe  in:  Monatsschr.  f.  G.  u.  W.  d.  J. 
1873,  8.  182—189.  —  Theodor,  Zur  Composition  der  agadischcn  Homilien 
(Monatsschr.  1879,  8.  97  ff.  104  ff.  271  ff.).  —  Weber,  8ystem  der  altsynag. 
paläst  Theol.  S.  XXIL  —  8track,  Art.  „Midrasch*'  in  Herzog's  Real-Enc. 
2.  Aufl.  Bd.  IX,  1881,  8.  755  £  -  Bloch,  Studien  zur  Aggadah  (Monatsschr. 
1885  und  1886).  —  Hamburger,  Real-Enc.  Supplementband  S.  117  ff.  (Art. 
,JPe8ikta"). 

Ausser  dieser  Pesikta  de-Rab  Kaliana  oder  „Pesikta"  schlecht- 
hin giebt  es  noch  zwei  Werke  desselben  Namens: 

a)  Pesikta  rahhathi,  welche  ähnlich  wie  die  ältere  Pesikta 
die  biblischen  Lectionen  gewisser  Festtage  und  Sabbathe  des  jü- 
dischen Jahres  behandelt.  Entstehungszeit:  zweite  Hälfte  des 
9.  Jahrh.  (Zunz  S.  244).    Vgl.  überhaupt:  Zunz  S.  239—251.  | 

b)  Pesikta  sutarta.  Ein  Midrasch  zum  Pentateuch  und  den 
fünf  Megilloth  von  R.  Tobia  ben  Klieser  aus  Mainz  im  Anf.  des 
12.  Jahrh.  Den  Namen  Pesikta  hat  man  diesem  Werk  ganz  mit 
Unrecht  beigelegt,  da  es  mit  den  beiden  anderen  Werken  dieses 
Namens  keine  Aehnlichkeit  hat.  —  Vgl.  Zunz  S.  293—295.  Eine 
lat.  üebersetzung  s.  in  Ugolini  TJiesaums  antiqq.  sacr.  /. 
XV.  XVI. 

Ueber  beide  Werke  und  deren  Ausgaben:  Wolf,  Biblioth.  Hein-,  I,  391, 
720  w^.  IV,  1031.  Fürst,  Biblioth,  Jitd,  II,  W),  111,427.  Steinschneider, 
Catal.  libr,  Hebr,  in  Biblioth,  BodL  cot.  031  sq,  2674  sq,  (Zedner),  Catal,  of  the 
hefjreto  books  in  tfie  library  of  tlie  British  Museum  p.  633.  759.  —  Strack  in 
Herzog's  Real-Enc.  2.  Aufl.  IX,  756  f.   (daselbst  auch  über  neuere  Ausgaben). 

—  Hamburger,   Real-Enc.    Supplementband   S.  119—122    (Art.  „PesiktA"). 

—  Leri,  La  Pesikta  rabbati  et  le  4^  Exra  [Rente  des  etudes  juives  t.  XXIV^, 
189l',  p,  281—285).  —  Bacher,  Die  Agada  der  paläst.  Amoräer  III,  1899, 
S.  493  ff.  (Verlialtnisa  der  Pesikta  rabbathi  zu  Tanchuma). 

Ueber  die  in  Pesikta  rabbathi  c,  28  erwähnte  Stadt  Bari,  wohin  Israeliten 
durch  Nebukadnezar  (=  Titus?)  deportirt  wurden  (ob  Bari  in  Unteritalien  ?i 
s.  Levi,  Rente  des  etudes  juites  t.  XXXII,  1896,  p,  278—282,  Bacher,  ebendas. 
XXXIII,  1896,  p.  40—45,  Krauss,  Monatsschr.  für  Gesch.  und  Wissensch. 
des  Judenth.  ßd.  41,  1897,  8.  554—564  (Bari  =  Berytus),  Bacher,  ebendas. 
S  ()04-612.  —  Sonstige  EinzeUieiten :  Bacher,  RdEJ.  XXXIII,  A')  sq,  Leri 
Und.  XXXV,  224  sqq. 

Eine  „Neue  Pesikta",  welche  sich  an  Pesikta  rabbathi  anschliesst,  aber 
kürzer  und  volksthümlicher  ist  als  diese,  hat  Jollinek  in  seinem  Bet  ha- 
Midrasch  Tbl.  VI,  1877.  S.  36—70,  herausgegeben. 

6.  Pirke  derabbi  Elieser,  tTI^'^bK  'tl  "»plt,  oder  Barajtha 
derabbi  Elieser,  ttl^'^b«  'm  «D'^'^na. 

Ein  haggadisches  Werk  in  54  Capiteln,  welches  im  Wesent- 
lichen dem  Gang  der  pentateuchischen  Geschichte  folgt,  besonders 
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ausführlich  bei  der  Schöpfung  und  dem  ersten  Menschen  und  dann 
wieder  bei  den  Patriarchen  und  der  mosaischen  Zeit  verweilend. 

—  Es  ist  frühestens  im  8.  Jahrh.  geschrieben  (Zunz  S.  277). 

Vgl.  Wulf,  BibLHebr.  I,  173  sq,  111,110.  IV,  1032.  -  Zunz  S.  271-278. 

—  Sachj»,  Bemerkungen  über  das  gegenseitige  Verhältniss  der  Beraita  des 
Samuel  und  der  Pirke  de  R.  Elieser  ( Monat sschr.  für  Gresch.  und  Wissensch. 
desJudenth.  1851/52,  S.  277— 282).  —  Strack  in  Herzog/s  Beal-Enc.  IX,  759  f. 

—  Hamburger,  Real-Enc.  Suppl.  S.  122  f.  —  Livi,  Elements  chritietis  dans 

k  Pirke  Rabbi  Eliexer  {Herne  des  efudes  juives  t.  XVIII,  1889.  p.  83-89).  — 
Eine  Inhaltsübersicht  giebt  Pinner  in  der  Einl.  zu  seiner  üebereetzung  des 
Tract.  Berachoth  (1842)  fol.  16 ^  —  Verzeichniss  der  Ausgg.  etc.  bei  Fürst, 
Biblioth.  Jud,  I,  232.  Steinschneider,  CataL  cot,  633  sq.  Zedner^  Catal,  p,  221. 

—  Eine  lat.  Uebersetzung  gab  GuiL  Henr.  Vorstius,  Capitula  7?.  Elieser  ex 
Hebraeo  in  lAitinum  transhta^  Lwjd.  Bat,  1644.  —  Proben  in  deutscher  Ueber- 
setzung: Winter  und  Wünsche,  Die  jüdische  Literatur  I,  656 — 665.  — 
Ueber  die  Verschiedenheit  der  Barajtha  derabbi  Elieser  von  der  Barajtba 
R.  ßanmers  h.  Zunz  in  Steinschneider*«  Hebr.  Bibliographie  Bd.  V  (1862) 
S.  15  ff. 

7.  Tanchuma  «"cnm  oder  Jelamdenu  **nttb^. 

Ein  Midrasch  zum  Pentateuch.  Zunz  setzt  die  Abfassung  des- 
selben, wie  er  in  dem  gedruckten  Vulgärtext  vorliegt.,  in  die  erste 
Hälfte  des  9.  Jahrhunderts  und  nimmt  an,  dass  er  in  Europa, 
etwa  in  Griechenland  oder  im  südlichen  Italien  entstanden  ist 
(S.  236  f.).  Den  Namen  Jela^ndenu  erhielt  er ,  weil  in  ihm  häufig 
die  Formel  gebraucht  ist:  „Es  belehre  uns  unser  Lehrer'  (jelamdenu 
mbhenu).  -—  Dass  beide  Bezeichnungen,  Jelamdenu  und  Tanchuma, 
sich  ursprünglich  auf  denselben  Midrasch  beziehen,  hat  Zunz 
S.  226—229  nachgewiesen.  Doch  haben  dem  Verfasser  des  |  Jalkut 
zwei  verschiedene  Kecensionen  vorgelegen,  welche  er  als  Jelamdenu 
und  Tanchuma  unterscheidet  (Zunz  S.  229  f.).  Und  der  gedruckte 
Vulgärtext  ist  wieder  von  beiden  zu  unterscheiden  als  eine  ver- 
kürzte Bearbeitung  des  „Tanchuma",  so  dass  also  im  Ganzen 
drei  Recensionen  bekannt  sind  (s.  Theodor,  Monatsschr.  1885, 
S.  38  f.  Hamburger,  Real-Enc.  Suppl.  S.  154  f.).  Den  älteren  Text 
des  „Tanchuma"  hat  Buber  1885  herausgegeben.  Von  „Jelamdenu" 
ist  bis  jetzt  kein  vollständiger  Text  bekannt.  Gegen  Buber  s  An- 
sicht, dass  der  von  ihm  herausgegebene  Tanchuma  älter  sei  als 
Bereschith  rabba,  Pesikta  und  babylonischer  Talmud  s.  Neubauer, 
Revutr,  des  6tudes  juives  XIIT,  225  sq.  N.  Brüll,  Jahrbb.  für  jüd.  Gesch. 
und  Litteratur  VITI,  121  ff.  Immerhin  ist  Tanchuma  der  älteste 
haggadische  Midrasch  zum  ganzen  Pentateuch  (Zunz  S.  233). 
Ja  Bacher  hat  es  wahrscheinlich  gemacht,  dass  wirklich  Tanchuma, 
der  letzte  bedeutende  palästinensische  Aggadist  (um  400  n.  Chr.), 
den  Grund  zu  diesen  Midraschwerken  gelegt  hat 

Sehflrer,  Geschichte  I.  8.  a.  4.  Aufl.  10 
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üeber  den  gedruckten  Vulgärtext  und  dessen  Ausgaben:  Wolf,  Bihlioth, 
Hebr,  I.  1159  sy.  III,  11G6  sg.  IV,  1085.  Fürst,  BibiJud.,  III,  409.  Siein- 
schneider^  CataL  eoh  b^  sq,  Zedner,  CataL  p.  543.  —  Neuere  Ausgaben  er- 
schienen z.  B.  in  Stettin  1864,  Warschau  1875. 

Midrasch  Tanchuma.  Ein  agadischer  Commentar  zum  Pentateuch  von 
Babbi  Tanchuma  ben  Rabbi  Abba.  Zum  ersten  Male  nach  Handschriften  aus 
den  Bibliotheken  zu  Oxford,  Rom,  Parma  und  München  herausgegeben  etc.  von 
Salomon  Buber,  3  Bde.   Wilna  1885. 

Fragmente  des  Jelamdeuu  und  Tanchuma  giebt  .Teil ine k,  Bet  ha-Midrasch 
Thl.  VI,  1877,  S.  79—105.  Fragmente;  des  Jelamdenu:  Xeuhauer,  I^  midrasch 
Tanchunia  et  exlraits  du  Yelarmlifiu  et  de  petHs  midraschim  [Revue  des  itudcs 
Juices  t.  Xin,  1886,  p.  224—238,  t,  XIV,  1887,  p.  92-113).  Orünhut,  Scfer 
ha-likkutim,  Thl.  1—5,  Jerusalem  18^8—1901  (Frankfurt  a.  M.,  Kauffmann); 
entliält  in  Thl.  1—2  unter  Anderem:  Kritische  Untersuchungen  über  Tanchuma 
und  Jelamdenu  [in  hebr.  Sprache],  in  Thl.  4 — 5:  Collectaneen  aus  Jelamdeuu 
zum  4.  und  5.  B.  M.  —  Proben  aller  drei  Recensionen  in  deutscher  Ueber- 
setzung:  Winter  und  Wünsche,  Die  jüdische  Literatur  seit  Abschluss  des 
Kanons  I,  1894,  S.  411—432. 

Ueberhaupt:  Zunz  S.  226—238.  —  Weber,  System  S.  XXIV  f.  — 
Strack  in  Herzoges  Real-Enc.  2.  Aufl.  IX,  757  f.  —  Theodor,  Buber's  Tan- 
chuma (Monatsschr.  f.  G.  u.  W.  d.  J.  1885,  8.  35—42,  422—431).  —  Bacher, 
Zu  Buber^s  Tanchuma- Ausgabe  (Monatssclir.  18S5,  S.  551— 554).  —  Theodor, 
Die  Midrasciiim  zum  Pentateuch  und  der  dreijährige  palästinensische  Cyclus 
(Monatsschr  1885,  1886,  1887,  s.  oben  ö.  143).  —  Hamburger,  Real-Enc. 
Supplementband  S.  154  f.  (Art.  „Tanchuma").  —  N.  Brüll,  Jahrbb.  für  jüd. 
Gesch.  und  Litteratur  VIII.  Jahrg.  1887,  S.  121—144.  —  Bacher,  Die-Agadsi 
der  paläst.  Amoräer  III,  1899,  S.  500-514. 

8.  Jalkut  Schifnoni,  "^ri^TaiD  O'^pb''  (von  Cpb  sanimelu). 

Ein  grosses  midrasisches  Sammelwerk  über  die  ganze  hebrä- 
ische Bibel,  in  welchem  nach  Art  der  patristischen  Catenen  zu 
jeder  einzelnen  Stelle  die  anf  dieselbe  bezüglichen  Anslegungen 
älterer  Werke  znsammengestellt  werden.  Nach  Zunz  S.  299  f.  ist 
das  Werk  in  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrh.  verfasst.  —  Als  Verf. 
wird  ein  R.  Simeon  haddarschan  genannt,  als  Vaterland  oder 
Wohnsitz  desselben  Frankfurt  a.'M.  Zunz  vermuthet,  dass  es  Simeon 
Kara  war,  der  im  Anfang  des  13.  Jahrh.  im  südlichen  Deutscli- 
land  lebte. 


Vgl.  Wolf,  Bibl,  Hebr.  I,  \\2S)  sq.  III,  1138.  —  Zunz  S.  295-303.  - - 
Rapoport  im  Kerem  Chemed  Wl,  4  ff.  (hebr.  gesclir.).  —  Fürst,  Biblioth.  Jud. 
III,  ^Ti  sq.  —  Steinschneider,  CataL  coL  2G00— 2604.  —  Zcdner,  Cafal 
p.  702.  —-Strack  in  Herzog's  Real-Enc.  IX,  758.  —  Epstein,  «np  -psy^JC  '■*. 
•^Dir^^  anpi'^ni,  Krakau  1891  (angez.  in:  Jewish  Quarterbj  Review  IV,  1802, 
p.  Ibl  sq.  Theol.  Litztg.  1892,  257).  —  Gast  er,  La  source  de  Yalkoui  Jl  (Rcrtte 
des  etudes  jnive^  t.  XXV,  1892,  p.  44—04)  [Yalkout  II  =  der  zweite  Theil  des 
Jalkut,  über  die  Proplieten  und  Hagiographen].  —  Epstein,  IjC  Yalkout 
Sckitneom  et  le  Yalkout  ha-Makhiri  (RdEJ  XXVI,  1893,  p.  75-82).  —  Neuere 
Ausg.  z.  B.  Warschau  lS7t5— 77. 
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III.  Die  Targumim. 

Auch  die  Targum im  oder  die  araniäischeüüebersetzungen 
des  Alten  Testamentes  gehören  zur  „rabbinischen  Literatur", 
insofern  auch  in  ihnen  die  traditionelle  Auffassung  des  Schrifttextes 
zum  Ausdruck  gebracht  ist.  Namentlich  gilt  dies  von  denjenigen, 
welche  nicht  eine  streng  wörtliche,  sondern  eine  paraphrastische 
Wiedergabe  des  Textes  bieten.  —  Wir  erwähnen  hier  nur  die  Tar- 
gume  zum  Pentateuch  und  zu  den  Nebiim,  da  die  Targume  zu  deu 
Kethubira  wegen  ihres  späten  Ursprungs  für  uns  von  geringerer 
Wichtigkeit  sind. 

1.  Onkelos  zum  Pentateuch.  Die  wenigen  Notizen,  welche 
sich  im  Talmud  über  die  angebliche  Person  des  Onkelos  finden, 
lassen  ihn  bald  als  einen  Schüler  und  Freund  des  älteren  Gamaliel 
erscheinen,  wornach  er  um  die  Mitte  des  ersten  Jahrhunderts  nach  Chr. 
gelebt  haben  würde;  bald  als  einen  Zeitgenossen  des  R.  Elieser 
und  K.  Josua,  wornach  er  in  der  ersten  Hälfte  des  zweiten  Jahr- 
hunderts gelebt  hätte.  Nur  darin  stimmen  sie  überein,  dass  er 
Proselyte  gewesen  sei  3^).  Die  aramäische  Pentateuch-Üebersetzung, 
welche  ihm  zugeschrieben  wird,  unterscheidet  sich  von  allen  andern 
Targumen  durch  ihre  fast  peinliche  Wörtlichkeit  ^®).  Nur  an  wenigen, 
meist  dichterischen  Stellen  {Gen.  49,  Num.  24,  Deut,  32—33)  wird  sie 
durch  bildliche  Auslegung  zur  Haggada^^).  Sonstige  Abweichungen 
vom  Texte  haben  nur  den  Zweck,  die  Anthropomorphismen  und 
überhaupt  unwürdig  scheinende  Ausdrücke  und  Vorstellungen  von 
Gott  zu  beseitigend^).  Die  Sprache  des  Onkelos  ist  nach  Geiger^*) 
und  Frankel^^)  das  Ostaramäische  (Babylonische).  Nöldeke  hat  sie 
früher**)  für  „eine  etwas  jüngere  Entwickelung  des  schon  in  einigen 
Büchern  des  Alten  Testaments  angewandten  palästinischen  Ara- 


35)  S.  die  SteUen  bei  De  Wette-Schrader,  Einl.  in  das  A.  T.  S.  124  f. 
Frankel,  Zu  dem  Targum  der  Propheten  S.  4, 

36)  Nöldeke,  Die  alttestamentl.  Literatur  S.  257  f. 

37)  Zunz,  Die  gottesdienstl.  Vorträge  S.  62.  —  Proben  der  Uebersetzung 
bei  Volck,  Art.  „Thargumim"  in  Herzog's  Real-Enc.  2.  Aufl.  XV,  366-369, 
Winter  und  Wünsche,  Die  jüdische  Literatur  seit  Abschluss  des  Kanons 
I,  65—67. 

38)  Vgl.  Volck  8.  369.  Langen,  Das  Judenthum  in  Palästina  S.  209  fl'., 
268  ff.  May  bäum,  DieAnthropomorphien  undAnthropopathien  bei  Onkelos  etc. 
Breslau  1870.  Geiger,  Jüdische  Zeitschr.  für  Wissensch.  und  Leben  1871, 
S.  96—102.  Ginsburger,  Jahrbb.  für  prot.  Theologie  1891,  S.  262—280. 
430—458. 

39)  Jüdische  Zeitschrift  1871,  S.  93. 

40)  Zu  dem  Targum  der  Propheteü  S.  5  f. 

41)  Die  alttestamentl.  Literatur  S.  257. 

10* 
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inäisuius"  erklärt,  seine  Ausicht  aber  später  daliin  präcisiit,  dass 
Onkelos  ein  palästinisches,  in  Babylonien  redigirtes  Erzeugniss  sei, 
„dem  sprachlich  im  Allgemeinen  der  altpalästinische  Character  be- 
wahrt ist,  während  im  Einzelnen  sehr  viel  von  babylonischer  Mund- 
art eingedrungen  ist"  *  '^).  Dalman  bestreitet  diesen  Einfluss  babylo- 
nischer Mundart  oder  will  ihn  doch  auf  ein  Minimum  reduciren^*). 
Schon  frühzeitig  gelangte  Onkelos  zu  hohem  Ansehen.  Der  babylo- 
nische Talmud  und  die  Midraschim  führen  häufig  Stellen  aus  ihm 
an  ^^).  Und  später  hat  man  ihm  sogar  eine  eigene  Masora  gewidmet  ^^). 
Gedruckt  wurde  er  sehr  oft;  z.  B.  in  den  rabbinischen  Bibeln  von 
Bomberg  und  Buxtorf  und  in  der  Londoner  Polyglotte.  Eine  Separat- 
Ausgabe  hat  Berliner  veranstaltet^®).  Dieselbe  giebt  den  Text 
der  Ausgabe  von  'Sabionetta  v.  J.  1557  wieder,  welche  „bei  der 
Umsetzung  und  zugleich  Uebertragung  der  babylonischen  Vocali- 
sation  in  das  bei  uns  übliche  System  die  wesentlichsten  Eigen- 
thümlichkeiten  der  babylonischen  Weise  bewahrt  hat*  (Berliner 
II,  133).  Bei  dieser  Uebertragung  ist  jedoch  sehr  willkürlich  ver- 
fahren worden.  Eine  sichere  Grundlage  für  die  Herstellung  einer 
lichtigen  Vocalisation  bieten  erst  die  in  neuerer  Zeit  bekannt  ge- 
wordenen, aus  Süd-Arabien  stammenden  Handschriften  mit  ,,babylo- 
nischer"  (oberer,  supralinearer)  Vocalisation.  Vgl.  darüber  die  unten 
genannten  Arbeiten  von  Merx,  Landauer,  Kautzsch,  Barn- 
stein u.  A. 

2.  Jonathan  zu  den  Propheten.  Jonathan  ben  Usiel  soll 
ein  Schüler  Hillel's  gewesen  sein,  und  würde  demnach  in  den 
ersten  Decennien  unserer  Zeitrechnung  gelebt  haben  ^').  Das  ihm 
zugeschriebene  Targum  erstreckt  sich  über  sämmtliche  Nebiim,  also 
über  die  historischen  Bücher  des  Alten  Testamentes  und  die  eigent- 
lichen Propheten.  Von  dem  Targum  des  Onkelos  unterscheidet  es 
sich  dadurch,  dass  es  weit  mehr  paraphrastisch  ist,   als  jenes. 

42)  Lit  Centralbl.  1877,  Sp.  305. 

43)  Die  Worte  Jesu  I,  1898,  S.  67. 

44)  S.  die  Stellen  bei  Zunz  S.  63  f. 

45)  Vgl.  darüber  Zeitschr.  der  Deutschen  Morgenland.  Gesellsch.  1864, 
S.  648—657  (Mittheilung  Geiger*s  über  eine  Abhandlung  Luzzatto's).  —  Aus- 
gabe: Berliner,  Die  Massorah  zum  Targum  Onkelos.  Leipzig  1877  (hierzu 
die  Anzeige  in  der  Theol.  Litztg.  1877,  137  f.).  —  Landauer,  Die  Masorah 
zum  Onkelos,  auf  Grund  neuer  Quellen  lexikalisch  geordnet  und  kritisch  be- 
leuchtet, Amsterdam  1896. 

46)  Targum  Onkelos.  Herausgegeben  und  erläutert  von  A.  Berliner. 
1.  Tbl.  Text,  2.  Thl.  Noten,  Einleitung  und  Register.  Berlin  1884.  Vgl.  Theol. 
Litztg.  1884,  401—405. 

47)  8.  die  Stellen  bei  De  Wette-Schrader  8.  126.    Volck  S.  369  f. 
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„Schon  ZU  den  historischen  Büchern  macht  Jonathan  oft  den  Aus- 
leger: zu  den  eigentlichen  Propheten  geht  diese  zu  wirklicher  Hag- 
gada  werdende  Auslegung  fast  ununterbrochen  fort"  ^^).  Von  seiner 
Sprache  gilt  dasselbe,  was  oben  von  Onkelos  gesagt  worden  ist 
Auch  Jonathan  gelangte  bald  zu  grossem  Ansehen,  und  wird  eben- 
falls in  Talmud  und  Midraschim  häufig  citirt^^).  Gedruckt  ist  er 
gleich  Onkelos  sehr  oft;  z,  B.  in  den  Kabbinen-Bibeln  von  Bomberg 
und  Buxtorf  und  in  der  Londoner  Polyglotte.  Eine  Hand- Ausgabe 
auf  (Jrund  eines  codex  Rßuchlinianus  hat  Lagarde  veranstaltet*^),  j 

Nach  den  obigen  traditionellen  Anschauungen  würden  die  Tar- 
gume  des  Onkelos  und  Jonathan  etwa  um  die  Mitte  des  ersten 
Jahrhunderts  nach  Chr.  geschrieben  sein,  in  welche  Zeit  sie  in  der 
That  Zunz  und  noch  manche  Neuere  setzen.  Aber  diese  Meinung 
ist  besonders  von  Geiger  erschüttert  worden.  Eine  Reihe  von  Mo- 
menten deutet  nämlich  darauf  hin,  dass  beide  in  Babylonien  redigirt 
worden  sind,  wo  eine  gelehrte  Thätigkeit  der  Rabbinen  erst  im 
dritten  Jahrhundert  nach  Christo  begann.  Geiger  nimmt  daher  an, 
dass  beide  Targume  erst  im  vierten  Jahrhundert  in  Babylonien  ver- 
fasst  oder  richtiger  redigirt  wurden  *^);  und  Frankel  stimmt  ihm 
im  Wesentlichen  bei,  indem  er  nur  den  Onkelos  etwas  früher,  in's 
dritte  Jahrhundert  verlegt  *2).  Letzteres  möchte  aus  dem  Grunde 
richtig  sein,  weil  Onkelos  bereits  von  Jonathan  benützt  wird*'). 
Die  Ansicht,  dass  das  Prophetentargum  im  vierten  Jahrhundert 
redigirt  ist,  wird  auch  durch  die  Tradition  bestätigt;  denn  der 
babylonische  Talmud  citirt  dasselbe  stets  als  das  „Targum  des  ß. 
Joseph",  eines  babylonischen  Lehrers  aus  dem  vierten  Jahrhundert*^). 
Was  aber  Onkelos  betrifft,  so  scheint  er  nicht  einmal  existirt,  ge- 
schweige denn  das  nach  ihm  benannte  Targum  verfasst  zu  haben. 
Denn  die  Notiz,  welche  der  babylonische  Talmud  {MegiUa  3  a)  über 


48)  Zanz  8.  63.  —  üeber  den  Charakter  der  Uebersetzung  und  Paraphrase 
de«  Jonathan  s.  bes  Frankel,  Zu  dem  Targum  der  Propheten  S.  13—40. 

49)  8.  die  8teUen  bei  Zunz  63  f. 

50)  Prophetae  Ohaldatce.  Paulus  de  Lafjarde  e  fide  codicis  Peuchliniani 
edidii,  Lips.  1872.  —  Proben  des  Textes  ndt  babylonischer  Punktation  s.  bei 
Merx,  ChresUmuühia  targumicaj  1888. 

51)  Urschrift  8.  164.    Jüdische  Zeitschrift  1S71,  S.  S6.    1872,  S.  199. 

52)  Zu  dem  Targum  der  Propheten  S.  8 — 11. 

53)  Zunz  8.  63.    De  Wette-Schrader  S.  126  f.    Frankel  8.  13  f. 

54)  Frankel,  Zu  dem  Targum  der  Propheten  8.  10:  „Alle  8tellen,  die 
im  bab.  Talmud  unter  dem  Namen  des  B.  Joseph  angeführt  werden,  finden 
sich  in  unserem  heutigen  Targum  Jonathan".  Diese  Versicherung  Frankers 
und  die  daraus  gezogenen  8chlüsse  scheinen  mir  nicht  entkräftet  durch  die 
Gegenbemerkungen  von  Schiller-8zinessy,  Encyclopaedia  Briiannica  XXIII, 
64a,  und  Dal  man,  Grammatik  des  jüdisch-palästinischen  Aramäisch  8.  10  f. 
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Onkelos  und  dessen  aramäische  Pentateuch-Üebersetzung  giebt, 
findet  sich  in  der  Parallelstelle  des  jerusaleniischen  Talmud  in  Be- 
zug auf  Aquila  und  dessen  griechische  Uebersetzung  (jer.  Megüla 
I,  9).  Und  Letzteres  ist  jedenfalls  das  Ursprünglichere.  Auch  sonst 
werden  0lbp3l«  und  ob'^p:?  mit  einander  verwechselt  **).  Es  scheint 
daher,  dass  man  in  Babylonien  die  alte  und  richtige  Kunde  von 
einer  Pentateuch-Üebersetzung  des  Proselyten  Aquila  fälschlich 
auf  das  anonyme  aramäische  Targum  übertrug,  und  dass  der  Name 
0lbp31«  nur  durch  Corruption  aus  ob'^p:?  entstanden  ist  *^).  —  Wenn 
sonach  die  beiden  Targume  erst  im  dritten  und  vierten  Jahrhundert 
redigirt  sind,  so  ist  doch  kein  Zweifel,  dass  sie  auf  älteren  Arbeiten 
ruhen  und  nur  den  Abschluss  eines  Processes  von  mehreren  Jahr- 
hunderten bilden.  Die  Mischna  kennt  bereits  aramäische  Bibel- 
Uebersetzungen*').  Das  Neue  Testament  stimmt  zuweilen  in  der 
Auffassung  alttestament  lieber  Stellen  auffallend  mit  den  Targumen 
überein  (vgl.  z.  B.  Ejth.  4,  8j,  ein  deutlicher  Beweis,  dass  die  letz- 
teren ihrem  Stoffe  nach  bis  in  die  apostolische  Zeit  hinaufreichen. 
Auch  wird  eines  Targums  zum  Hieb  ausdrücklich  aus  der  Zeit 
vor  der  Tempelzerstc»rung  gedacht  ♦''^).  Ja  selbst  aus  der  Zeit  des 
Johannes  Hyrkanus  haben  sich  Bruchstücke  in  unseren  Targumen 
erhalten*^).  Aus  alledem  erhellt,  dass  in  unseren  Targumen  ein 
Material  verwerthet  ist,  an  dessen  Herbeischaffung  viele  Genera- 
tionen gearbeitet  haben;  und  dass  auch  schriftliche  Aufzeichnungen 
den  jetzt  uns  vorliegenden  Arbeiten  bereits  vorangingen.  Bei 
dieser  Entstehungsgeschichte  würde  sich  auch  der  sprachliche 
Cliarakter,  falls  Nöldeke  in  Betreff  desselben  Recht  hat,  genügend 


55)  De  Wette-Schrader  S.  124. 

5G)  Vgl.  Herzfeld,  Gesch.  des  Volke»  Jisrael  III,  61—64.  Grätz,  Gesch. 
der  Juden  IV,  438.  Geiger,  Jüdische  Zeit»chr.  1871,  S.  86  f.  Frankel,  Zu 
dem  Targum  der  Propheten  S.  4,  8  f.  Berliner,  Targum  Onkelos  II,  98.  — 
Die  Existenz  eines  von  Aquila  verschiedenen  Onkelos  ist  neuerdings  wieder 
von  Friedmann  vertheidigt  worden  (Onkelos  und  Akylas,  Jahresbericht  der 
inraelitisch-theol.  Lehranstalt  in  Wien,  1896),  während  Hausdorff  die  grie- 
chische Bibelübersetzung  und  das  aramäische  Pentateuchtargum  einem  und 
demselben  Aquila  zuschreiben  möchte,  der  noch  im  ersten  Jahrhundert  nach  Chr. 
gelebt  haben  soll  und  darum  mit  dem  im  Neuen  Testamente  erwähnten,  nur 
falschlich  für  einen  Christen  gehaltenen  Aquila  identisch  sein  soll!!  (Monats- 
schrift 1894,  S.  246  ff.  289  fl*.)»  Beide  haben  aber  gegen  die  obigen  durch- 
schlagenden Argumente  nichts  Triftiges  vorzubringen  gewusst  und  lassen  in  ihren 
eigenen  Aufstellungen  kritische  Schärfe  und  Nüchternheit  vermissen.  Gegen 
Friedmann  s.  auch  Blau,  Jcicish  Qtmrterly  Revieic  IX,  1897,  p,  727 — 740. 

57)  Jadajim  IV,  5. 

58)  Zunz,  Die  gottesdienstl.  Vorträge  8.  61  f. 

59j  Nöldeke,  Die  alttestamentl.  Literatur  S.  256. 
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erklären.    Denn  es  kann  nun  trotz  der  Redaction  in  Babylonien 
der  palästinensische  Sprachchai-akter  nicht  mehr  auffallend  sein. 

3.  Pseudo-Jonathan  und  Jeruschalmi  zum  Pentateuch. 
Ausser  Onkelos  giebt  es  noch  zwei  Targume  zum  Pentateuch,  von 
welchen  das  eine  sich  über  den  ganzen  Pentateuch,  das  andere 
nur  über  einzelne  Verse  und  oft  über  abgerissene  Worte  erstreckt 
Ersteres  wird  dem  Jonathan  ben  Usiel  zugeschrieben;  letzteres 
in  den  Ausgaben  als  Targum  Jeruschalmi  bezeichnet.  Dass 
ersteres  nicht  von  dem  Verfasser  des  Propheten-Targums  herrühren 
könne,  ist  längst  anerkannt.  Zunz^^)  hat  zu  zeigen  versucht,  dass 
Pseudo-Jonathan  und  Jeruschalmi  nur  zwei  verschiedene  Recen- 
sionen  eines  und  desselben  Targums  sind:  dass  beide  von  älteren 
Autoritäten  {Aruch  und  Elia)  unter  dem  Namen  „Targum  Jeru- 
schalmi" citirt  werden;  und  dass  auch  die  jetzt  fragmentarische 
Recension  den  älteren  Autoren  noch  vollständig  vorgelegen  hat. 
Geiger  glaubt,  dass  das  Fragmenten-Targum  von  Anfang  an  nur 
„eine  Sammlung  einzelner  Glossen",  nicht  etwa  zu  Pseudo-Jonathan, 
sondern  zu  der  Ür-Recension  war^^).  Nach  Seligsohn  und  Vo Ick 
wäre  Jeruschalmi  „nicht  Fragment  einer  früher  vollständigen  Para- 
phrase, sondern  ein  haggadisches  Supplement  und  eine  Sammlung 
von  Marginalglossen  und  Varianten  zu  Onkelos;  Pseudo  Jonathan 
aber  eine  auf  dieser  Basis  im  Ganzen  mit  derselben  Tendenz  ver- 
fasste  spätere  Redaction  des  Jeruschalmi"^^).  Bacher  hält  das 
Fragmenten-Targum  fiir  eine  Sammlung  von  Bruchstücken  des 
ältesten  palästinensischen  Targum's.  Auf  Grundlage  des  letzteren 
sei  einerseits  Onkelos  entstanden,  andererseits  Pseudo-Jonathan, 
und  zwar  dieser  bereits  unter  Benützung  des  Onkelos ^^).  Bass- 
freund kommt  auf  Grund  umsichtiger  Untersuchung  zu  dem  Resul- 
tate, dass  sowohl  dem  Fragmententargum  als  dem  Pseudo-Jonathan 
ein  „Targum  Jeruschalmi"  zu  Grunde  liegt  (das  übrigens  auch  erst 
nachtalmudischen  Ursprungs  sei),  dass  aber  beide  auch  den  Onkelos 
zur  Voraussetzung  haben,  indem  das  Fragmenten-Targum  nur  Zu- 
sätze zu  Onkelos  aus  dem  Jeruschalmi  gebe,  während  Pseudo- 
Jonathan auf  Grund  von  Onkelos  und  Jeruschalmi  gearbeitet  sei  ^*). 
Im  Wesentlichen  zu  denselben  Resultaten  ist  auch  Ginsburger 
gekommen  ^^).    Jedenfalls  sind  Pseudo-Jonathan  und  Jeruschalmi 


60)  Die  gottesdienstl.  Vorträge  S.  66—72. 

61)  Urschrift  und  Uebersetzungen  der  Bibel  S.  455. 

62)  Herzog's  Real-EDC.  1.  Aufl.  XV,  681.    2.  Aufl.  XV,  372. 

63)  Zeitschi,  der  deutschen  morgenl.  Gesellsch.  1874,  S.  60. 

64)  Monatsschr.  für  Qesch.  und  Wissensch.  des  Judenth.  Bd.  40,  1896. 

65)  Monatsschr.   für  Gesch.  und  Wissensch.   des  Judenth.  Bd.  39,   1895, 
.  97  ff.    Bd.  41,  1897,  S.  289  ff. 
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aufs  nächste  mit  einander  verwandt  und  werden  am  besten  als 
Jerusehalmi  I  und  II  bezeichnet.  Denn  die  Zurückführung  des 
vollständigen  auf  Jonathan  ist  wahrscheinlich  nur  aus  irriger  Auf- 
lösung der  Abbreviatur  "^"r  (=  "^labtD^Tj  ü^r)r\)  entstanden  ^*')-  '^um 
Targum  des  Onkelos  verhält  sich  dieses  in  doppelter  Recension 
überlieferte  Targum  ,,wie  Midrasch  zum  schlichten  Woi-tverständ- 
niss.  Onkelos  ist  nur  zuweilen  Ausleger;  der  Hierosolymitaner 
nur  zuweilen  üebersetzer"  (Zunz  S.  72).  „Seine  Sprache  ist  ein 
palästinensischer  Dialekt  des  Aramäischen;  daher  müssen  wir  ihm 
Syrien  oder  Palästina  als  Vaterland  zuweisen,  was  auch  die 
älteste  ihm  ei-theilte  Benennung  [b^nte')  fj«  a^iänn]  ^'')  rechtfertigt'^ 
(Zunz  S.  73)  Was  die  Zeit  betrifft,  so  kann  Pseudo-Jonathan,  da 
bereits  die  Namen  einer  Frau  und  Tochter  Muhammed's  vorkommen, 
nicht  früher  als  im  siebenten  oder  achten  Jahrhundert  redigirt  wor- 
den sein*'^).  Aber  neben  diesen  späten  Bestandtheilen  enthält  er 
auch,  wie  die  anderen  Targume,  ja  vielleicht  noch  mehr  als  diese, 
Stücke  aus  ältester  Zeit,  wie  er  denn  überhaupt  „eine  Vorraths- 
kammer  von  Ansichten  der  verschiedenen  Jahrhunderte"  ist^'^i.  - 
Beide  Recensionen  sind  öfters  gedruckt  worden:  unter  anderem 
auch  in  der  Londoner  Polyglotte. 

Die  Literatur  über  die  Targume  und  deren  Aufgaben  s.  bei  Wolf, 
Biblioth,  Hehr,  II,  1 189  sqq.  Le  Long,  Bibi io theca  sncra  ed.  Mu seh  Part  II 
voK  1  (1781)  ;>.  23—49.  Rosenmüller,  Handbuch  für  die  Literatur  der  bibl. 
Kritik  und  Exegese  Bd.  III  (1799)  8.  3— IG.  Fürst,  Biblioth.  Jud.  II,  105-107. 
III,  48.  Steinschneider,  Catal.  libr.  Ihbr,  in  BihW^th.  Bodl.  col.  U)5— 174. 
Berliner,  Targum  Onkelos  (1884)  II,  175-200.  Volck  in  Herzog's  Real- 
Enc.  2.  Aufl.  Bd.  XV  (1885)  8.  375—377.  Buhl,  Kanon  und  Text  des  A.  T. 
(1891)  8.  168  ff.  Dalman,  Grammatik  des  jüdisch-palästinischen  Aramäisch 
1894,  8.  8-12.  Nestle  in  Herzog-Hauck^r»  Real-Enc.  3.  Aufl.  Bd.  III,  S.  103  f\\ 
—  Wir  heben  nur  folgendes  hervor. 

lieber  die  Targume  überhaupt: 

Hehicus,  De  chaldai^^is  bibliorum  paraphrambvs,  Giessen  1012.  (Nach  Winer, 
Grammatik  des  bibl.  und  targum.  Chaldaismus  S.  1  Anm.,  ist  das,  was  die 
neueren  Werke  über  Einl.  in's  A.  T.  über  die  Targume  enthalten,  grossen- 
theils  aus  Hehicus  und  Carpzov  geschöpft). 

Carpxov  {Joh.  Gottlob),  Critica  sacra   Vet.  Test.  (1728)  />.  430-481. 

Wolf,  Bibliotheca  Hebraea  vol.  II,  1135-1191.    W\  730-734. 

Eichhorn,  Einleitung  in  da«  Alte  Testament  Bd.  II  (4.  Aufl.  1823),  S.  1—123. 

Zunz,  Die  gottesdienstlichen  Vorträge  der  Juden  (1832)  S.  61-^3.  | 

G6)  Zunz  8.  71. 

67)  Zunz  8.  66.    Geiger,  Ursclirift  S.  166. 

68)  Zunz  8.  75—77.  Geiger  8.  165.  Nöldeke,  Die  alttestamentliche 
Literatur  8.  259. 

69)  Noldeke,  Die  alttestamentliche  Literatur  S.  259. 
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Hävernick,  Handb.  der  histor.-krit.  Einl.  in  das  A.  T.  I,  2  (1837),  S.  73—89. 

—  2.  Aufl.  von  Keil  Bd.  I  (1854),  8.  387—402. 
Gfrörer,  Das  Jahrhundert  des  Heils  (1838)  I,  36—59. 
Für  st' 8  Literaturbl.  des  Orients  1840,  Nr.  44-47. 
F  ranke  1,   Einiges  zu  den  Targumim  (Zeitschr.  ftir  die  religiösen  Interessen 

des  Judenth.  1846,  S.  110—120). 

Her z fei d,  Gesch.  des  Volkes  Jisrael  Bd.  III  (1857)  S.  61  ff.  551  ff. 
Geiger,  Urschrift  und  Uebersetzungen  der  Bibel  (1857)  S.  162—167. 
Voick,  Art.  „Thargumim" in  Herzog's  Real-Enc.  1.  Aufl.  XV  (1862)  S.  672— 683. 
2.  Aufl.  XV  (1885)  S.  365—377. 

Etheridge^  The  Thrgtims  of  Onkelos  and  Jonathan  ben  üxxiel  on  the  Penta- 
(euch;  wüh  the  fragments  of  Jerusalem  Targum:  from  the  Chaklee.  2  Bde. 
London  1862—1865. 

Langen,  Das  Judenth.  in  Palästina  (1866),  S.  70-72.  209—218,  268  ff.  418  ff. 

Nöldeke,  Die  alttestamentliche  Literatur  (1868)  S.  255—262. 

Deutsch,  Art.  „  Versians  Ancient**  in  Smüh's  Dictionary  of  the  Bible,  amerikan. 

Ausg.  IV,  3395—3424. 
Davidson,  Art.  „Targum"  in  Kitto's  Oyclopaedia  of  BibliccU  Literatur.    Eben- 

das.  auch  die  Artikel  „Onkelos**  und  ,fJonathan**  von  Ginsburg. 

DeWette-Schrader,  Lehrb.  der  histor.-krit.  Einl.  in  die  kanon.  und  apokr. 
Bücher  des  A.  T.  (1869)  S.  123—129.  —  üeberhaupt  die  Einll.  in's  Alte 
Testament,  z.  B.  Yon  Keil,  Kaulen,  Bleek-Wellhausen,  Beuss 
(Gesch.  der  heiligen  Sehr.  A.  T.'s)  u.  A. 

ßöhl,  Forschungen  nach  einer  Volksbibel  zur  Zeit  Jesu  (1873)  S.  140—1(38. 
Siegfried,  Philo  von  Alexandria  (1875)  S.  281  ff. 

Weber,  System  der  altsynagogalen  palästinischen  Theologie  (18S0)  S.XI — XIX. 
Hamburger,  Real-Enc.  für  Bibel  und  Talmud,  Abth.  II,  S.  1167—1195  (Art. 

„Targum  etc."). 
Merx,  Bemerkungen  über  die  Vocalisation  der  Targume  (Abhandlungen  und 

Vorträge  des  fünften  internationalen  Orientalisten-Congresses  zu  Berlin  1881, 

n,  1 :  Abhandlungen  und  Vorträge  der  semitischen  und  afrikanischen  Sec- 

tion,  Beriin  1882,  8.  142—225). 
Merx,  Johannes  Buxtorfs  des  Vaters  Targumcommentar  Babylonia  (Zeitschr. 

für  Wissenschaft!.  Theol.  1887,  S.  280—299,  462—471.    1888,  S.  41—48). 
Merx,   Chrestomathia  Targumica,  qiuim  ,  .  ,  ad  Codices  vocalibus  Babylonicis 

vnstruetos  edidit.    Berlin  1888  (umfangreiche  Textproben  mit  supralinearer 

Vocalisation). 
Landauer,  Studien  zu  Merx'  Chrestomathia  Targumica  (Zeitschr.  fSr  Assyrio- 

logie  in,  1883,  S.  263—292). 
Schiller-Szinessy,  Art,  „Targum**  in:  Encyclopaedia  Britann ica  ro/.  XXIIl, 

/>.  62-65. 
Buhl,  Kanon  und  Text  des  A.  T.  (1891)  S.  168-184. 
Ginsburger,  Die  Anthropomorphismen  in  den  Thargumim  (Jahrbb.  für  prot. 

Theologie  1891,  S.  262—280.    430—458). 
Hausdorff,  Zur  Geschichte  der  Targumim  nach  talmudischen  Quellen  (Mo- 

natsschr.  für  Gesch.  und  Wissensch.  des  Judenth.  Bd.  38,  1894,  S.  203  ff. 

241  ff.  289  ff.). 
Nestle,   Art.  „Bibelübersetzungen,  jüdisch-aramäische"  in  Herzog-Hauck'» 

Real-Enc.  3.  Aufl.  Bd.  HI,  1897,  S.  103—110. 
Die  Lezikaund  Grammatiken  über  die  Sprache  der  Targume  s.  oben  S.  131  f. 
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üeber  Onkelos: 

Winerj  De  Chikeloso  ^sque  paraphrasi  chaidaica,  Lips.  1820. 

Luxxatto,  "na  artIK  Pkiloxenus sivc  de  Onkelosi  chaidaica  PentcUetiehi  verstaue 

(hebr.  geschr.).    Wien  1830. 
Rödiger,  Art.  ,,Onkelos"  in  Ersch  und  Gruber'8  AUgem.  Encyklop.  Bection  ni, 

Bd.  3  (1832)  8.  468  f. 
Levy,   Ueber  Onkelos  und  seine  Uebersetzung  des  Pentateuch  (in  Qeiger's 

WissenschaftL  Zeitschr.  für  jüdische  Theologie  Bd.  V,  1844,  S.  175—198. 

Die  Fortsetzung  in  Fürst 's  Literaturbl.  des  Orients  1845,  8.  337  ff.  354  ff.). 
Anger,   De  Onkeio  Chaldaieo  quem  ferunt  Pefitaieuchi  paraphrctste  et  quid  ei 

rationia  intereedat  cum  Äkila  Oraeco  Veteris  Testamenti  interprete.   2  Parti. 

lAps,  1846. 
Pressel,  Art  „Onkelos"  in  Herzog's  Real-Enc.  1.  Aufl.  X  (1858)  8.  613  f. 
Schön felder,  Onkelos  und  Peschittho.    Studien  über  das  Alter  des  Onkelos'- 

sehen  Targums.    München  1869.  | 
May  bäum,   Die  Anthropomorphien    und  Anthropopathien  bei  Onkelos  und 

den  spätem  Targumim  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Ausdrücke 

Memra,  Jekara  und  Schechintha.    Breslau  1870. 
Geiger,  Das  nach  Onkelos  benannte  babylonische  Thargum  zum  Pentateuch 

(Jüdische  Zeitschr.  für  Wissenschaft,  und  Leben  1871,  8.  85—104). 
Neubürger,   Onkelos   und    die    8toa   (Monatsschr.   f.   G.  u.  W.   d,  J.  1873, 

8.  566-568.    1874,  8.  48). 
Bac  he|r.  Das  gegenseitige  Verhältniss  der  pentateuchischen  Targumim  (Zeitschr. 

d.  DMG.  1874,  8.  59—71). 
Singer,   Onkelos   und  das  Verhältniss   seines  Targums  zur  Halacha,  Berlin 

1881. 
Berliner,  Targum  Onkelos,  herausgegeben  und  erläutert,  2.  Thl.  Noten,  Ein- 
leitung und  Register,  Berlin  1884. 
Schefftel,  Biure  Onkelos,  Schollen  zum  Targum  Onkelos,  nach  dem  Tode  des 

Verf.  herausg.  von  Perles  (in  hebr.  Sprache).    München  1888. 
Kautzsch,  Mittheilung   über  eine   alte   Handschrift   des   Targum  Onkelos 

(codex  Socini  Nr.  84).     Halle*sches    Osterprogramm ,   1893    [südarabische 

Handschr.  mit  oberer  Punktation]. 
Barnstein,    The  Targum  of  Onkelos  io  Oenesü,     Ä  crüical  inquiry  into  the 

value  of  the  text  exhibited  by  Temen  MSS.  co^npared  with  that  of  the  European 

recension    together    with    some    specimen  chapters    of   the    Orientai    text. 

Ijondony  1896.    Hierzu  die  Anz.  von  Kautzsch,  Theol.  Litztg.  1896,  567. 
Friedmann,  Onkelos  und  Akylas.     Jahresber.  der  israelitisch- theol.  Lehr- 
anstalt in  Wien,  1896. 
Diettrich,  Einige  grammatische  Beobachtungen  zu  drei  im  British  Museum 

befindlichen  jemenitischen  Handschriften    des  Onqelostargums  (Zeitschr. 

für  die  alttest.  Wissensch.  1900,  8.  148—159). 
Brederek,  Bemerkungen  über  die  Art  der  Uebersetzung  im  Targum  Onkelos 

(Theol.  Stud.  u.  Krit.  1901,  8.  351—377). 

üeber  Jonathan  zu  den  Propheten: 

Frankel,  Zu  dem  Targum  der  Propheten,  Breslau  1872  (hierzu  die  Anzeigen 
von  Nöldeke  in  den  Gott.  gel.  Anz.  1872,  8.  828—834,  und  von  Geige 
in  der  Jüdischen  Zeitschr.  1872,  8.  198-201). 
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Klostermann,  Anzeige  von  Lagarde's  Ausgabe,  in  den  Studien  und  Bjritiken 
1873,  S.  731-767. 

Bacher,  Kritische  Untersuchungen  zum  Prophetentargum.  Nebst  einem  An- 
hange über  das  gegenseitige  Verhältniss  der  pentateuchischen  Targumim 
(2ieitschrift  der  deutschen  morgenländischen  Gesellschaft  Bd.  XXVni,  1874, 
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Klein,  Bemerkungen  zuBacher's  „Kritischen  Untersuchungen  etc/'  (Zeitschr. 
der  DMG.  XXIX,  1875,  S.  157—161).  —  Bacher,  Gegenbemerkungen  etc. 
(ebendas.  8.  319  f.). 

Cornill,  Das  Targum  zu  den  Propheten  (Zeitschr.  für  die  alttestamentl. 
Wissenschaft  1887,  8.  177—202). 

Adler,  Ä  specimen  of  a  commentary  and  coUated  text  of  the  Targum  to  the 
propheis.    Nah  um  (Jetcish  Quarterly  Review  VII,  1895,  p.  630—657). 

Bacher,  Notes  on  the  critique  of  the  text  of  the  Targum  ofthe  propheis  (JQR. 
XI,  1899,  p,  651—655). 

Praetorius,  Das  Targum  zu  Josua  in  jemenischer  Ueberlieferung,  Berlin 
1899.    Hierzu  die  Anz.  von  Bacher,  Theol.  Litztg.  1900,  164. 

Praetorius,  Das  Targum  zum  Buch  der  Richter  in  jemenischer  Ueberliefe- 
rung, Berlin  1900.    Hierzu  Bacher,  TheoL  Litztg.  1901,  131. 

Ueber  Jonathan  und  Jeruschalmi  zum  Pentateuche: 

Win  er,  De  Jonathanis   in  Pentaieuchum  paraphrasi  chaldaica.    Erlang,   1823. 
Peter  mann,  De  dtdobus  Pentateuehi  paraphrasibus  efialdaicis.    P,  I.  Deindole 

paraphraseos  quae  Jonaifianis  esse  dicüur,    Berolin,  1829. 
Bär,   Geist  des  Jeruschalmi  (Pseudo- Jonathan),  in:    Monatsschr.  für  Gesch. 

und  Wissensch.  des  Judenth.  1851/52,  8.  235-242. 
Seligsohn  und  Traub,   Ueber  den   Geist  der  Uebersetzung  des  Jonathan 

ben  Usiel  zum  Pentateuch  und  die  Abfassung  des  in  den  Editionen  dieser 

Uebersetzung    beigedruckten    Targum  Jeruschalmi    (Monatsschrift  1857, 

8.  96-114,  138—149). 
(feiger.    Das   jerusalemische    Thargum    zum    Pentateuch    (Urschrift   etc. 

8.  451—480). 
Seligsohn,    De  duahus  Hierosolymitanis  Pentateuchi  paraphrasibt(s,    Breslau 

1858. 
Bacher,    Das   gegenseitige    Verhältniss    der    pentateuchischen    Targumim 

(Zeitschr.  der  DMG.  1874,  8.  59-71). 
Gronemann,  Die  Jonathan'sche  Pentateuch-Uebersetzung  in  ihrem  Verhält- 
nisse zur  Halacha,  Leipzig  1879. 
La  gar  de.  Eine  vergessene  Handschrift  des  sogenannten  Fragmententargums 

(Nachrichten  von  der  königl  Gesellsch.  der  Wissensch.  zu  Göttingen  1888, 

8.  1—3). 
Epstein,  Tosefta  du  Targoum  Yerouschalmi  (Revue  des  ctudes  jmves  t.  XXX, 

1895,  p.  44—51). 
Ginsburger,  Die  Thargumim  zur  Thoralection  am  7.  Pesach-  und  1.  Scha- 

buoth-Tage  (Monatsschr.  far  Gesch.  und  Wissensch.  des  Judenth.  Bd.  39, 

1895,  8.  97  ff.  167  ff.  193  ff.). 
Ba  SS  freund,  Das  Fragmenten-Targum  zum  Pentateuch,  sein  Ursprung  und 

Charakter   und  sein  Verhältniss  zu   den  anderen  pentateuchischen  Tar- 

gamim  (Monatsschr.  f.  G.  u.  W,  d.  J.  Bd.  40,  1896,  8.  1  ff.  49  ff  97  ff  145  ff. 

241  ff  363  ff.  396  ff.;  auch  separat). 


156  §  3.   Quellen.  E.  Die  rabbinische  Literatur.  [121.  122] 

Ginsburger,  Zum  Fragmententhargum  (Monatsschr.  f.  G.  il.  W.  d.  J.  Bd.  41, 

1897,  S.  289  ff.  340  ff.). 
Ginsburger,  Das  Fragmenten thargum  (Thargum  j eruschalmi  zum  Pentateuch). 

Berlin  1899  (XVI,  122  S.). 
Dal  man,  Die  Handschrift  zum  Jonathantargum  des  Pentateuch,  Add.  27031 

des  Britischen  Museum   (Monatsschr.  f.  G.  u.  W.  d.  J.  41,  1897,  S.  454 — 

456).   —    üeber  dieselbe  Handschr.    auch    Barnstein,   JQR,  XI,  1899, 

p.  167—171. 

Ueber  das  Targum  scheni  zu  Esther: 

Bei 8,  Das  Targum  scheni  zu  dem  Buche  Esther,  Verhältniss  des  edirten 
Textes  desselben  zu  dem  eines  handschriftlichen  Codex  (Monatsschr.  f. 
G.  u.  W.  d.  J.  1876,  S.  161  ff.  276  ff  398  ff). 

Bei  SS,  Zur  Textkritik  des  Targum  scheni  zu  dem  Buche  Esther  (Monatsschr. 
1881,  S.  473-477). 

Munk,  Targum  scheni  zum  Buche  Esther,  nebst  Yariae  lectiones  nach  handschr. 
Quellen  erläutert  und  mit  einer  literarhistor.  Einleitung  versehen,  1876. 

Cassel,  Das  Buch  Esther,  ein  Beitrag  zur  Gesch.  des  Morgenlandes,  aus  dem 
Hehr,  übersetzt,  historisch  und  theologisch  erläutert,  1.  Abth.  Im  An- 
hang: Die  Uebersetzung  des  zweiten  Targum,  1878  (vgl.  Theol.  Litztg. 
1879,  220).  —  Der 8.,  Aus  Literatur  und  Geschichte,  Abhandlungen,  1885 
(hierin  auch  eine  Ausg.  des  Targum  scheni  zu  Esther). 

Gelbhaus,  Die  Targumliteratur,  vergleichend  agadisch  und  kritisch  philo- 
logisch beleuchtet,  1.  Hft.    Das  Targum  scheni  zum  Buche  Esther,  1893. 

David,  Das  Targum  scheni,  nach  Handschriften  herausgegeben  und  mit 
einer  Einleitung  versehen,  1898. 

Ueber  dieTargume  zu  den  anderen  Hagiographen  s.  die  Literatur  bei  Nestle, 
Herzog-Hauck's  Beal-Enc.  3.  Aufl.  HI,  109  f.  I 


IV.  Geschichtliche  Werke. 

Ausser  Talmud,  Midraschim  und  Targuniini  sind  noch  folgende, 
in  den  Kreisen  des  rabbinischen  Judenthums  entstandene  Werke 
hier  zu  nennen,  da  sie  zu  unserer  Geschichte  irgendwie  in  Beziehung 
stehen.  Als  historische  Quelle  ist  freilich  nur  das  zuerst  genannt« 
von  Werth. 

1.  Megillath  Taanith,  eigentlich  „das  Fastenlpch",  ein  Ver- 
zeichniss  derjenigen  Tage,  an  welchen  wegen  der  Erinnerung  an 
irgend  ein  freudiges  Ereigniss  (bes.  aus  der  Makkabäerzeit)  nicht 
gefastet  werden  durfte.  Die  Feststellung  solcher  Tage  ist  schon 
Judith  8,  6  vorausgesetzt  "0).  unser  Verzeichniss  wird  bereits  in 
der  Mischna  {Taanith  II,  8)  citirt,  und  scheint  im  ersten  Jahrh. 


70)  Judith  8,  6:  ivr^oxBVBv  niaaq  xaq  rifiigaq  tijg  x^Qfvaewg  avt^q  Z^p^C 
ngoaaßßdxtov  xal  aaßßdrwv  xal  n^ovovfitjviwv  xal  vovfifjvidiv  xal  hoQXwv  xal 
XOQfioavv(3v  oXxov  ^logai^X, 
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nach  Chr.  redigirt  zu  sein.  Der  Text  ist  aiamäisch;  der  weit  spä- 
tere Comnientar  hebräisch.  —  Das  früher  wenig  beachtete  Werk- 
chen ist  besonders  von  Grätz  nnd  Derenbourg  historisch  ausge- 
beutet worden. 

Ausgabe  mit  lat.  Uebersetzung:  Jnh.  Meyer ^  Tractatus  de  iemporiims  s. 
et  festis  diebtis  Hebraeortim  eic,  Accedit  r*^35n  T^yn  voluyncn  de  jefunio,  Ämste- 
laedami  1724.  —  Eine  Ausg.  des  aramäisch-hebräischen  Textes  nach  der  ed, 
prineeps  und  der  Amsterdamer  Ausgabe  von.  1711,  unt«r  Vergleichung  des 
cod.  de  Bossi  117  (zu  Parma)  und  einiger  Handschriften-Fragmente  der  bodle- 
janischen  Bibliothek  zu  Oxford  gab  Neubauer  ^  MediaevalJetcUh  Chronicles  11 
(=-  Änecdota  Oxoniensiaj  Semüw  Series  vol.  1  pari  VI)  Oxford  1895,  p. 3— 25.  — 
Nur  den  aramäischen  Text  mit  französ.  Uebersetzung  geben:  Derenbourg ^ 
Histoire  de  la  Palestine  (1807)  p.  439 — 446,  und  Schwab  (s.  unten);  den 
aramäischen  Text  mit  deutschen  Anmerkungen:  Dal  man,  Aramäische  Dia- 
lectproben  1896,  S.  1—3,  32—34. 

Vgl.  überhaupt:  Wolf,  Bihlioih.  Hein-.  I,  68  f.  384  f.  U,  1325  ff.  III, 
1195  ff.  IV,  1024.  —  Fürst,  Bibl.  Jud,  I,  9  (unter  Abraham  ha-Lewi).  — 
Steinschneider,  Catal.  libr.  Hebr,  in  btblioih.  Bodl.  col.  582.  —  (Zedner\ 
Catal,  of  the  British  Museum  p.  517.  —  Zunz,  Die  gottesdienstl.  Vorträge  der 
Juden  S.  127— 128.  —  Pinner  in  der  Einl.  zu  seiner  üebers.  des  Tract.  Bera- 
choth  fol.  12«.  —  Herzfeld,  Gesch.  des  Volkes  Jisrael  I,  266.  —  Ewald, 
Gesch.  des  Volkes  Israel  IV,  497  f.  VII,  402 f.  —  Grätz,  Gesch.  der  Juden 
Bd.  m,  3.  Aufl.  8.  597-615  (Note  1)  und  685  f!'.  (Note  26).  4.  Aufl.  8.  559— 
577  (Note  1).  —  Wellhausen,  Die  Pharisäer  und  die  8adducäer  (1874) 
S.  66—63.  —  Schmilg,  Ueber  Entstehung  und  historischen  Werth  des 
8iegeskalenders  MeffUlath  Taanith,  Leipzig  1874.  —  Joel  Müller,  Der  Text 
der  Fastenrolle  (Monatsschr.  ffir  Gesch.  und  Wissensch.  des  Judenth.  1875, 
S.  43—48,  139—144).  —  Brann,  Entstehung  und  Werth  der  Megillat  Taanit 
(Monatsschr.  1876,  8.  375  ff.  410 fl:  445  fü).  —  P.  Cassel,  Kritisches  Send- 
schreiben über  die  Probebibel.  II.  Messianische  Stellen  des  Alten  Testaments. 
Angehängt  sind  Anmerkungen  über  Megillath Taanith,  Berlin  1885.  —  Ham- 
burger. Real-Enc.  für  Bibel  und  Talmud,  Supplementband  Ö.  104—107  (Art. 
,,Megillath  Taanith'').  —  M,  Schwab,  La  Megillath  Taanith  ou  „Anniversaires 
historiques**  {Actes  du  onxihne  conffrhs  intematiofial  des  Orientalistes,  Paris 
1897,  quatrieme  Sectian,  Paris  1898,  p.  199—259,  auch  separat).  Ders.,  Quel- 
ques notes  sur  la  Meghülath  Taanit  [Revue  des  itudes  juives  t.  XLI,  1900, 
p.  266-268). 

2.  Seder  olam,  auch  Seder  olam  rabba  genannt,  eine  Erläu- 
terung der  biblischen  Geschichte  von  Adam  bis  auf  die  Zeit 
Alexanders  des  Grossen,  mit  einigen  Notizen  über  die  spätere  Zeit 
—  Es  wird  im  Talmud  citirt  und  dem  R.  Jose  ben  Chalephta  | 
(um  130—160  nach  Chr.)  zugeschrieben;  letzteres  nur  deshalb,  weil 
R.  Jose  darin  9  mal  als  Autorität  citirt  wird. 

Viel  jünger,  frühestens  im  8.  Jahrh.  geschrieben,  ist  das  Seder 
olam  suttüy  ein  genealogisches  Werk,  das  zunächst  die  biblische 
Zeit  behandelt  und  dann  die  ununterbrochene  Reihe  der  babylo- 
nischen Exilfürsten  geben  will. 
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Ausgabe  beider  mit  lat.  Uebersetzuug:  Chronican  Hebraeonon  niajus  et  minus ^ 
latine  vertu  et  eommentar,  perpet.  Ulustravit  J.  Meyer,  Acced.  efu^d,  dissertt,  3. 
Ämstelaedami  1099.  —  Neue  Ausgaben  des  Seder  Olam  rabba:  1)  nach  der 
Amsterdamer  Ausgabe  von  1711  und  einer  bodlejanischen  Handschrift  vom  J. 
1315  unter  Vergleichung  einiger  anderer  Handschriften  von  Neubauer,  Me- 
diaeval  Jetcisk  Chronicles  H  (=-  Aneodota  OxonienstUf  SemHi<:  Series  vol,  I,  part 
VI)  Oxford  1805,  p.  26—67.  2)  Von  Ratner,  Seder  Olam  rabba,  die  grosse 
Weltchronik,  nach  Handschriften  und  Druckwerken  herausgegeben,  mit  kriti- 
schen Noten  und  Erklärungen  versehen,  Wilna  1897  (dazu  dessen  ,3inleitung**, 
s.  unten).  Vgl.  JQR.  IX,  740.  Revue  des  itudes  juives  XXXVI,  118  s^.  — 
Einen  Abdruck  des  Seder  olam  stUta  giebt  auch  Neubauer^  Mediaeval  Jewish 
Chroiiicles  II  p.  68—73  (das  Folgende  gehört,  trotz  der  Columnen-Üeberschrift, 
nicht  mehr  dazu),  und  nach  einem  fehlerhaften  cod,  de  Rossi:  Schechter, 
Monatsschr.  f.  G.  u.  W.  d.  J.  Bd.  39,  1895,  S.  23—28;  ein  Stück  des  Texte« 
(soweit  er  sich  auf  die  ExilsfQrsten  bezieht)  in  kritischer  Bearbeitung: 
F.  Lazarus  in  BrülPs  Jahrbb.  für  jüd.  Geschichte  und  Litteratur  X,  189C\ 
S.  157—170. 

'  Vgl.  überhaupt:  Wolf,  Biblioth,  Hebr,  I,  492—499.  IV,  1029  sq,  —  Fürst, 
Biblioth.  Jud.  II,  107  5^.  —  Steinschneider,  Catal.  BodL  eoL  1433—1437.  — 
(Zedner),  Caial,  of  the  Brit,  Mus.  p.  089  sq.  —  Zunz,  Die  gottesdienstlichen 
Vorträge  S.  85.  135—139.  —  Ewald,  Göttinger  gel.  Anzeigen  1858,  S.  1456  fl'. 
Gesch.  des  Volkes  Israel  I,  290  f.  VII,  71.  —  Fürst,  Literaturbl.  des  Orients 
1846,  8.  547—552.  —  Grätz,  Gesch.  der  Juden  IV,  200.  —  Hamburger, 
Real-Enc.  Supplementbd.  S.  132  £  —  Ratner,  nai  diir  nnon^  Kia^  [auf  der 
Bückseite  des  inneren  Titels:  Einleitung  zum  Seder  Olam],  Wilna  1894  (in 
hebr.  Sprache;  werthvoU,  s.  RdEJ,  XXVIII,  301-304.  JQR.  VII,  348  sq.).  — 
Winter  und  Wünsche,  Die  jüdische  Literatur  seit  Abschluss  des  Kanons 
ni,  299  ü\  304  ff.  (Proben  in  deutscher  Uebersetzung).  —  Kühl,  Der  Ursprung 
der  jüdischen  Weltara  (Deutsche  Zeitschr.  für  Geschichtswissensch.  Neue 
Folge  II,  1897/98,  S.  185-202  und  Nachtr.  S.  342—344)  [zeigt,  dass  das  Seder 
Olam  bereits  nach  der  jüdischen  Weltara  vom  J.  3760  vor  Chr.  rechnet], 

3.  Megillath  Antiochus,  richtiger  '^«3*ltttDn  "»rn  nbM,  eine  kui-ze 
legeudarische  Geschichte  der  Bedrückungen  des  Antiochus  Epiphanes 
und  der  Siege  der  Hasmonäer;  aus  nachtalraudischer  Zeit,  historisch 
werthlos.  —  Der  ursprüngliche  aramäische  Text  ist  erst  in  neuerer 
Zeit  gedruckt  worden;  die  zahlreichen  älteren  Drucke  geben  eine 
hebräisclie  Uebersetzung,  die  sich  auch  noch  handschriftlich  er- 
halten hat. 

üeber  die  Handschriften  des  aramäischen  und  des  hebräischen  Textes  s. 
Curtiss,  The  Name  Machabee  (Leipzig  1876)  p.  36  sqq.  Merx,  Chrestomathia 
turgumica  1888  p.  XVI  (verzeichnet  zwei  Handschriften  des  Britischen  Museums 
[Orient,  2377,  2212],  welche  den  aram.  Text  mit  babylonischer  Punctation  ent- 
halten). Gaster  in  seiner  Ausg.  S.  15  f.  lieber  die  Ausgaben:  Gaster 
ebendas.  Dal  man,  Grammatik  des  jüdisch-palästinischen  Aramäisch  1894, 
S.  (3.  —  Den  hebr.  Text  mit  lat.  Uebersetzung  giebt  Bartolocci,  Biblioth. 
rabhin.  I,  383  sqq.  Hieraus  die  lat.  Uebersetzung  allein:  Fabricius,  Codex 
pseudepigr.  Vet.  Test.  I,  \\6b  sqq.  —  Neuere  Ausg.  des  hebr.  Textes:  Jellinek, 
Bet  ha-Midrasch,  I,  1853,  p.  142—146.  —  Der  aramäische  Text  ist  zuerst  heraus- 
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gegeben  worden  von  Filipowski  1851  [The  choice  of  pearls  . , ,  to  which  is 
added  the  hook  of  Anitockus,  jntblished  for  the  first  time  in  AramiCj  Hebrew  and 
English  by  H.  Filipowski,  London  1851).  Femer  von:  2)  Toprower  nach 
einer  Leipziger  Handschrift  in:  Kebod  ha-LehanofiX,  1874,  8.17 — 28.  3)  Jelli- 
nek,  Bei  ha-Midrasch  VI,  1877,  p,  4 — 8.  4)  Qaster  in:  Transactiofia  of  Vie 
niinth  international  Oongress  of  Orientalists,  held  in  Landati  1892,  vol.  II,  London 
1893,  p.  1— 32  (nach  sechs  Handschriften,  mit  Einleitung  und  engl.  Uebersetzung). 
5)  Abrahams,  Jetcish  Quarterly  Review  XI.  1899,  p.  291—^99  (kOrzerer  Text 
in  abweichender  Recension). 

Vgl  überhaupt:  Wolf,  Biblioth.  Hef^r,  I,  2(A  sq.  HI.  130.  —  Fürst, 
Bibiioth.  Jud.  II,  317.  —  Steinschneider,  Catal.  Bodl.  col.  206  sq.  —  (Zedner), 
Catal.  of  the  Brit.  Mus.  p.  51.  —  Zunz  S.  134.  —  Ewald,  Gesch.  IV,  375.  — 
Josephson,  Die  Sagen  über  die  Kämpfe  der  Makkabäer  gegen  die  Syrer, 
Leipziger  Dissert.,  Breslau  1889.  —  Harkavy,  Studien  und  Mittheilungen  aus 
der  Kaiserlichen  Bibliothek  zu  St.  Petersburg  V.  Thl.  Leben  und  Werke  des 
Saadjah  Gaon,  1.  Heft  1891,  S.  205-209  (in  hebr.  Sprache,  in  den  Schriften 
des  Vereins  Mekixe  Nirdamim).  —  Gaster  in  seiner  Ausg. ;  dazu  Neubauer, 
JQR.  VI,  1894,  p.  570—570.  —  Grünhut,  Das  Buch  Antiochus,  kritisch  unter- 
sucht, erläutert  und  übersetzt,  Jerusalem,  1894.  —  Krauss,  Le  lipre  des 
Asmoniens  (Revue  des  itudes  juives  t,  XXX,  1895,  p.  214 — 219). 

4.  Josippon  oder  Joseph  ben  Oorion  (Josephus  Oorionides). 
Unter  diesem  Namen  existirt  ein  in  hebräischer  Sprache  ge- 
schriebenes Werk,  welches  nach  dem  gewöhnlichen,  am  häufigsten 
gedruckten  Texte  eine  Geschichte  des  jüdischen  Volkes  von  Adam 
bis  zur  Zerstörung  des  Tempels  durch  Titus  giebt  Daneben 
existiren  aber  noch  drei  andere  Recensionen:  1)  ein  hebräischer 
Text,  in  welchem  grosse  Stücke  des  Vulgärtextes  fehlen;  er  ist 
nach  der  editio  princeps  wieder  herausgegeben  worden  von  Seb. 
Münster  1541.  2)  Eine  abkürzende  arabische  Uebersetzung,  welche 
im  Wesentlichen  mit  dem  Vulgärtexte  parallel  geht.  3)  Das  im 
4.  Bande  der  Londoner  Polyglotte  gedruckte  sog.  arabische  Makka- 
bäerbuch.  Letzteres  beginnt  mit  der  Tempelberaubung  durch 
Heliodor,  wie  sie  das  zweite  Makkabäerbuch  erzählt,  und  endigt  mit 
der  Ermordung  sämmtlicher  Mitglieder  der  hasmonäischen  Familie 
durch  Herodes  den  Grossen.  Aber  auch  die  von  Münster  nach- 
gedruckte editio  princeps  des  hebräischen  Textes  schliesst  eben 
hiermit.  Da  auch  der  arabische  Auszug,  obwohl  er  bis  zur  Zer- 
störung Jerusalems  durch  Titus  geht,  betitelt  ist  „Das  Buch  der  Mak- 
kabäei***,  so  vermuthet  Wellhausen  wohl  mit  Recht,  dass  das  ur- 
sprüngliche Werk  wirklich  nur  eine  Geschichte  der  „Makkabäer", 
d.  h.  der  hasmonäischen  Dynastie  war,  in  dem  Umfang,  wie  er 
durch  das  arabische  Makkabäerbuch  geboten  wird.  Was  der  Vulgär- 
text vorher  und  nachher  hat,  scheinen  spätere  Zuthaten  zu  sein, 
wofür  auch  der  Charakter  der  Einleitung  spricht,  welche  nur 
dürftige  Bruchstücke    der  jüdischen    (und  römischen)  Geschichte 
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bis  zur  Makkabäerzeit  giebt,  und  zwar  mit  starken  Abweichungen 
in  den  verschiedenen  Recensionen.  Die  Quellen  des  ursprünglichen 
Werkes  waren  das  zweite  Makkabäerbuch  und  Josephus  in  latei- 
nischer Uebersetzung.  Trieb  er  meint  freilich,  dass  der  Verfasser 
noch  das  echte  Werk  des  Jason  von  Cyi-ene  und  das  grosse  Ge- 
schichtswerk des  Nicolaus  Damascenus  benützt  habe;  es  ist  aber 
handgreiflich,  dass  der  Verfasser  nur  aus  den  obengenannten  ab- 
geleiteten Quellen  geschöpft  hat  Die  Fortsetzung  des  Werkes 
bis  zur  Zerstörung  des  Tempels  durch  Titus  ist  aus  derjenigen 
lateinischen  Bearbeitung  von  Josephus'  Bellum  Judaicum,  welche 
man  „Hegesippus"  zu  nennen  pflegt,  entnommen,  während  für  die 
vorangestellte  Einleitung  (bis  zur  Makkabäerzeit)  trübe  Legenden 
wie  der  Alexander-Roman,  daneben  auch  Daniel,  Esra  und  Esther 
mit  den  apokryphen  Zusätzen  benützt  sind.  Die  tiberschwänglichen 
F^logien  des  Joseph  ben  Gorion  als  Verfassers  des  Buches  finden 
sich  nur  im  hebräischen  Vulgärtext;  sie  fehlen  in  den  drei  anderen 
Recensionen  (Wellhausen  S.  46).  Die  Verwechselung  des  Flavius 
Josephus,  Sohn  des  Matthias,  mit  Joseph  ben  Gorion  erklärt  sich 
aus  der  Benützung  des  Hegesippus.  Im  echten  Josephus  ist  näm- 
lich in  dem  Verzeichniss  der  Befehlshaber  für  den  jüdischen  Krieg 
(Bell,  Jud,  II,  20,  3--4)  an  der  Spitze  Joseph  Sohn  Gorion's  und 
am  Schlüsse  Joseph  Sohn  des  Matthias  genannt,  worauf  dann  des 
letzteren  Thaten  in  Galiläa  erzählt  werden.  Im  Hegesippus  (III, 
3,  2 — 3)  ist  aus  Versehen  Joseph  Sohn  des  Matthias  ausgelassen, 
so  dass  der  Schein  entstehen  konnte,  als  ob  der  Befehlshaber 
Galiäa's  (Flavius  Josephus)  mit  jenem  Joseph  Sohn  Gorion's  iden- 
tisch sei'*).  Das  Vaterland,  sowohl  des  ursprünglichen  Werkes 
als  der  Ueberarbeitung,  ist  sicher  Italien,  wie  besonders  die  Namens- 
formen und  geographische  Notizen  beweisen.  Die  Entstehung  der 
vulgären  (überarbeiteten)  Recension  setzt  Zunz  S.  150—152  in  die 
erste  Hälfte  des  zehnten  Jahrh.  nach  Chr. 

unter  den  zahlreichen  Ausgaben  des  Vulgärtextes  ist  besonders  hervor- 
zuheben: Josephus  Oorionides  s,  Josephus  Hebraicus  juxta  reneta/m  edii,  latine 
versus  et  cum  exemplari  Constantinop.  coikUus  cUque  notis  illustratus  a  J,  F, 
Breithaupto,  QotJiae  1707  (hebr.  und  lat).  Dieselbe  mit  neuem  Titel  Qoihae 
et  Lips,  1710.  —  Eine  lat.  Uebersetzung  dieses  Textes  mit  einleitenden  Unter- 
suchungen gab  auch  Joh,  Oagnier,  Josippon  sire  Josephi  ben  Gorionis  hisioriae 
Judaicae  libri  sex^  ex  hebraeo  latine  vertu  etc  Oxon,  1706.  —  Die  editio  princeps, 
welche  den  kürzeren  Text  giebt  (ohne  Ort  und  Jahreszahl,  Mantua  vor  1480?) 
ist  nachgedruckt  von  Seb.  Münster  {Josephus  Hebraicus  diu  desideratissimus 


71)  Diesen  Sachverhalt  hat  zuerst  Bapoport  erkannt,  s.  Zunz,  Die 
gottesdienstlichen  Vorträge  der  Juden  S.  149;  dann  Trieber  S.  396  f.  Well- 
hausen S.  49. 
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Opera  Seh,  Münsteri,  B(isU.  1541),  jedoch  mit  Weglassung  der  einleitenden 
Capitel  (Trieber  S.  381).  —  Ueber  eine  in  Beirut  gedruckte  Ausgabe  der  ara- 
bischen Version  {Tarih  Yiisifus  el-Yahudi,  Beinah  1872)  s.  Vogelstein  und 
Rieger,  Gesch.  der  Juden  in  Rom  I,  485  f.  —  Eine  ausführliche  Inhaltsan- 
gabe der  arabischen  Version  (nach  einer  Pariser  Handschrift)  nebst  Unter- 
suchungen über  die  Entstehung  des  Werkes  giebt:  Wellhausen,  Der  ara- 
bische Josippus  (Abhandlungen  der  Göttinger  Gesellsch.  der  Wissensch.,  phil.- 
hist.  Classe,  Neue  Folge  Bd,  I,  No.  4,  1897).  —  Ueber  eine  aethiopische  Version, 
von  welcher  es  Handschriften  in  London ,  Berlin  und  Frankfurt  a.  M.  giebt, 
s.  Goldschmidt,  Die  abessinischen  Handschriften  der  Stadtbibliothek  zu 
Frankfurt  a.  M.  (1897)  S.  5—9. 

Vgl.  über  das  Werk  und  dessen  Ausgaben  überhaupt:  Otidin,  De  scripL 
eceles.  t,  11,  coL  1032—1062.  —  Wolf,  BiUioth,  Hebr.  I,  508—523.  III,  387—389. 

—  Mensel,  Biblioth.  hist.  I,  2  (1784)  p,  236—239.  —  Fabricius,  Biblioth. 
graec.  ed.  Harles  V,  56—59.  —  Fürst,  Biblioth,  Jud,  II,  111—114.  —  Stein- 
schneider, Catal.  Bodl,  col.  1547—1552.  —  (Zedner),  Catal.  of  ihe  Brit,  Mus, 
p,  344  5^.  —  Zunz,   Die   gottesdienstlichen  Vorträge  der  Juden   S.  146—154. 

—  Delitzsch,  Zur  Gesch.  der  jüd.  Poesie  (1836)  S.  37—40.  —  Külb,  Art. 
„Josephus  Gorionides"  in  Ersch  und  Gruber's  Allg.  Encycl.  Sect.  II,  Bd.  23 
(1844)  S.  184.  —  Levi,  Le  Yosippmi  et  le  Roman  d  Alexandre  (Fevtie  des  itudes 
Juices  t,  XXVni,  1894,  p,  147  5r/.).  —  Trieber,  Zur  Kritik  des  Gorionides 
(Nachrichten  der  Göttinger  Gesellsch.  der  Wissensch.,  phiL-hist.  Classe,  1895i 
S.  381—409);   vgl.  auch  Monatsschr.  f  G.  u.  W.  d.  J.   Bd.  39,   1895,   S.  143  f. 

—  Gunxbourg,  Quelques  mots  siir  le  Yosippon  [JRevue  des  etudes  juives  t,  XXXI, 
1895,  p.  283—288).  —  Vogelstein  und  Rieger,  Gesch.  der  Juden  in  Rom 
Bd.  I,  1896,  S.  185-200,  483  ff'.  —  Winter  und  Wünsche,  Die  jüdische 
Literatur  seit  Abschluss  des  Kanons  III,  1896.  S.  309—314  (Proben  in  deutscher 
Uebersetzung).  —  Fraenkel,  Die  Sprache  des  Josippon  (Zeitschr.  der  DMG. 
Bd.  50, 1896,  S.  418—422).  —  Büchler,  Das  apokryphische  Esrabuch  (Monats- 
schrift f.  G.  u.  W.  d.  J.  Bd.  41,  1897,  S.  1  fl:  49  ff".  97  ff.).  —  Wellhausen 
a.  a.  O.  —  Neubauer,  Pseudo- Josephus,  Joseph  ben  Gorion  iJewish  Quarterltj 
Review  XI,  1899,  p.  355—364).  —  Willrich,  Judaica,  1900,  S.  170— 174. 

Benützt  ist  Josippon  auch  in  einer  hebräischen  Chronik,  welche  sich 
handschriftlich  seit  1887  in  der  bodlejanischen  Bibliothek  zu  Oxford  befindet, 
und  deren  erste  Hälfte  (bis  zum  Tode  des  Judas  Makkabäus  reichend)  von  Gast  er 
in  englischer  Uebersetzung  herausgegeben  worden  ist  {Oriental  Translation 
Fund,  New  Series  IV:  TJie  Chronicles  of  Jerdhnieel  or  tJie  Hebreiv  Bible  historiale 
ete,  translated  ,  ,  .  by  M,  Gast  er,  London,  Royal  Asiatie  Society  1899).  Der 
Compilator  der  Chronik  ist  nicht,  wie  man  nach  dem  von  Gaster  gewählten 
Titel  meinen  sollte,  Jerachmeel,  sondern  ein  gewisser  Eleasar  ben  Ascher, 
der  Levite,  der  nach  einem  Kalenderfragment  im  Anfang  des  Bandes  im  J. 
1325  n.  Chr.  geschrieben  zu  haben  scheint.  Er  hat  aber  allerdings  die  Chronik 
eines  gewissen  Jerachmeel  ben  Schelomoh  benützt,  der  etwa  im  11.  oder 
12.  Jahrb.  gelebt  haben  mag.  Beide  benützen  den  Josippon,  und  zwar  Je- 
rachmeel, wie  es  scheint,  ohne  die  einleitenden  Capitel.  Vgl.  auch  Neubauer, 
JQR,  XI,  1899,  p,  364—386.  Bousset,  Theol.  Litztg.  1900,  col.  262—266. 
Fraenkel,  Theol.  Litztg.  1900,  col,  452. 
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Erster  Theil. 


Politische  Geschichte  Palästina's 

vom  J.  175  vor  Chr.  bis  135  nach  ('hr 


Erste  Periode. 

Von  Antiochus  Epiphanes  bis  zur  Eroberung 
Jerusalem's  durch  Pompejus. 

Die  makkabäische  Erhebung  und  die  Zeit  der  Freiheit 

175—63  V.  Chr. 


Da  die  Gteschichte  Israel's  in  dieser  Periode  vielfach  mit  der 
Geschichte  von  Syrien  verflochten  ist,  geben  wir  zunächst  eine 

üebersiclit  Aber  die  Oeschichte  von  Syrien 
Im  letzten  Jahrhundert  der  Selencldenherrschaft 

(175-65  V.  Chr.). 

Quellen: 

Eusebi  Ckronieomm  lihri  duo  ed.  AI  fr,  Schoene  roi,  II  BeroL  1866,  vol.  I 
1875  (hierin  namentlich  der  Abschnitt  aus  Porphyrius,  s.  darüber  unten). 
Eine  gute  Orientierung  über  Eusebius'  Chronik  giebt  Wachsmnth,  Ein- 
leitung in  das  Studium  der  alten  Geschichte  (1895)  S.  163—176;  über  die 
Bearbeitung  durch  Hieronymus:  Schöne,  Die  Weltchronik  des  Eusebius 
in  ihrer  Bearbeitung  durch  Hieronymus,  Berlin  1900.  —  Auch  die  Chronik 
des  Sulpicius  Severus  [ed,  Halm  IQßf))  enthält  einiges  Beachtenswerthe, 
8.  Bernays,  lieber  die  Chronik  des  Sulpicius  Severus  1861,  S.  61—63 
(=  Bernays,  Ges.  Abhandlungen  II,  181 — 185). 

Zerstreute  Nachrichten  bei  Polyhius^  DiodoruSj  Livius,  Justinus.  — 
Eine  gedrängte  Uebersicht  giebt  Äpptanus, 

Buch  Daniel  c  11  und  dazu  der  Commentar  des  Hieronymus  [Opp,  ed, 
VaUarsi  V,  701 — 724).  Kommt  nur  noch  für  Antiochus  Epiphanes  in 
Betracht 

Die  beiden  Makkabäerbücher,  besonders  das  erste.  Den  Bericht  desselben 
ergänzt  Josephus  {Antt.  XII  und  XIII)  namentlich  für  die  Geschichte 
der  Seleuciden  durch  werth volle  Notizen  aus  anderen  Schriftstellern. 

Von  Wichtigkeit  sind  endlich  die  zahlreichen  datirten  Münzen.  Die  Literatur 
darüber  s.  oben  S.  20f.  Hervorzuheben  sind  bes.:  Eckhel,  Mionnet, 
de  Saulcy,  der  Katalog  des  Britischen  Museums  von  Gardner  und  der 
des  Pariser  Münz-Cabinets  von  Babelon. 
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Literatur: 

Foy-Vaillantf  Scleucidartim  impvrlum  sive  Historia  regum  Syriac  ad  fiilew 
numlsmatum  M^comodafaf  Paris  1081. 

Froelich,  AnnaJcs  compcruliarii  regum  et  rerutn  Syriae  mimis  veter ibus  illu- 
strativ  Viemwe  1744,  cditio  altera  1750.  | 

Clinton,  Faati  Hellcnici.  Tite  civil  and  literanj  dironology  uf  Greece  aml  Rorne, 
vol,  III,  front  the  CXXIV<*  olympiad  to  t/te  decUh  of  Augustus,  Oxford 
(183(0,  second  ediiion  1851,  p,  310-350. 

Schlosser,  ÜDiversalhistorische  Uebersicht  der  Getfchichte  der  alteo  Weit 
und  ihrer  Cultur.    II,  2.    1829. 

Niebuhr,  Vorträge  über  alte  Geschichte.  III.  1851.  (Vgl.  auch:  Niebuhr, 
„Historischer  (Gewinn  aus  der  armenischen  üebersetzung  der  Chronik  des 
Eusebius",  in  den  Abhandlungen  der  Berliner  Akademie  aus  den  Jahren 
1820—21.  hist-pliilol.  Klasse  S.  37—114;  auch  in  Niebuhr^s  Kl.  Schriften 
I.  179-304). 

Fiat  he.  Geschichte  Macedoniens  und  der  Reiche,  welche  von  macedonischen 
Königen  belierrscht  wurden,  Bd.  11,  1834. 

[Droysen,  Geschichte  des  Hellenisnuis,  2  Bde.,  1836—1843.  Zweite  Aufla^'c, 
mit  Einschluss  der  Gesch.  Alexanders  des  Grossen,  in  6  Halbbänd4>n 
1877 — 1878.  —  Dieses  Hauptwerk  über  die  Geschichte  des  Hellenismus 
kommt  für  uns  nicht  mehr  in  Betracht,  da  es  mit  dem  J.  221  vor  Clir. 
abbricht.] 

Stark,  Gaza  und  die  philistäischc  Küste  (auch  unter  dem  Titel:  Forschungen 
zur  Geschichte  und  Alterthumskunde  des  hellenistischen  Orient4s)  1852. 
^     ^       U-.        Adolf  Kuhn,   Beiträge  zur  Geschichte  der  Seleukiden  vom  Tode  Antiochos* 
^        ^^^(^-^  VII  Sidetes  bis  auf  Antiochos  XllI  Asiatikos  129-G4  v.Chr.  Altkirch i.  E., 

Gymnasialprogramm  1891. 

Holm,  Griechische  Geschichte  von  ihrem  Ursprünge  bis  zum  Untergänge 
der  Selbständigkeit  des  griechischen  Volkes,  4.  Bd.:  Vom  Tode  Alexanders 
bis  zur  Einverleibung  der  letzten  makedonischen  Monarchie  in  das  römische 
Reich  [30  vor  Chr.].    Berlin  1894. 

Niese,  Geschichte  der  griechischen  und  makedonischen  Staaten  seit  der 
Schlacht  bei  Chaeronea,  1.  Thl.:  bis  281  v.  Chr.  1893.  2.  Thl.:  bis  1S8 
V.  Chr.  1899  [eingehendste  Darstellung  nächst  Droysen]. 

Eine  gute  Uebersicht  des  Quellennuiteriales  giebt  Clinton 
a.  a.  0.  —  Für  die  Feststellung  des  chronologischen  Rahmens  sind 
die  Hauptquellen:  1)  Der  Abschnitt  aus  Porphyrius  in  der 
Chronik  des  Eusebius  und  Eusebius'  eigene  Ansätze  in  seiner 
Chronik.  2)  Einzelne  Angaben  des  ersten  ]\Iakkabäerbuches. 
Die  seleucidische  Aera,  nach  welcher  dasselbe  datirt,  beginnt  wahr- 
scheinlich nicht  im  Herbst,  sondern  im  Frühjahr  312  vor  Chr.  (s. 
oben  S.  32  ff.).  3)  Die  Münzen,  deren  Daten  übersichtlich  zusammen- 
gestellt sind  bei  de  Saulcy,  Memoire  sur  les  monnaies  datees  des 
SSkucides, Pari^  1871,  und  bei  Babelon,  Catalogue  des  nwnnaies  grecqnes 
de  la  Bihliotheque  Nationale^  Les  rois  de  Stfrie  c/c.  Paris  1890  (in  der 
ausführlichen  Einleitung). 
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Porphyrius,  der  bekannte  neuplatonische  Philosoph  (3.  Jahrh.  nach  Chr.), 
hat  ein  chronologisches  Werk  geschrieben,  für  welches  er  die  besten  Quellen 
sorglaltig  benützt  hat.  Aus  demselben  theilt  Eusebius  in  seiner  Chronik  die 
Geschichte  der  Ptolemäer  (Eus.  Chr(/n.  ed.  Schoene  I,  159  sqq.)  und  der  mace- 
(ionischen  Könige  mit  {Etis.  Chron.  cd.  Schoene  I,  229  sqq.).  Aus  derselben 
Quelle  stammt  aber  ohne  Zweifel,  obwohl  Porphyrius  liierbei  nicht  genannt 
ist,  der  ganz  gleichartige  Abschnitt  über  die  Geschichte  der  Seleuciden  [Euseb. 
Chnm.  cd.  Schoene  I,  247—264).  Der  Text  der  eusebianischen  Chronik  ist  uns 
für  dieses  Stück  vollständig  nur  in  armenischer  Uebersetzung  erhalten  (zuerst 
herausgegeben  you  Äuehery  Euselrii  Chron.  vol.  I,  1818,  für  Schöne's  Ausgabe 
aufs  Neue  von  Petermann  in's  Lateinische  übertragen).  Bruchstücke  des  griechi- 
fechen  Textes  enthält  eine  Pariser  Handschrift,  aus  welcher  sie  bereits  Scaliger 
im  Anhang  zu  seinem  Thesaurus  tcjnporum  1606  und  neuerdings  Gramer 
{Aiiecdota  Graeca  e  codd.  mamiscriptis  Blbliothecae  rcgiae  Parisiensi^  voL  IT, 
1839,  p.  115  sqq^)  publicirt  haben.  Den  armenischen  und  griechischen  Text 
i  ersteren  nach  Aucher's  uebersetzung)  nebst  historischem  Commentar  giebt  auch 
Carol.  Müller j  Fragmenta  hisioricoriim  Gracconim  III,  706—717  (unter  den 
Fragmenten  des  Porphyrius). 

Porphyrius  fixirt  in  diesem  Abschnitt  die  Chronologie  der  Seleuciden  nach  I 
der  Olympiaden-Aera,  und  zwar  in  der  Weise,  dass  er  nur  ganze  Jahre 
rechnet,  daher  das  Jahr,  in  welchem  ein  Regierungswechsel  stattgefunden  hat, 
noch  als  volles  Jahr  dem  Vorgänger  anrechnet,  und  die  Regierung  des  Nach- 
folgers erst  mit  dem  folgenden  Jahre  beginnen  lässt.  Wenn  er  also  z.  B.  die 
Regierung  des  Antiochus  Epiphanes  mit  Ol.  151,  3  beginnen  lässt,  so  hat  sie 
faciisch  Ol.  151,  2  begonnen.  (Etwas  anders,  aber  zu  künstlich,  beurtheilt  die 
Sache  Unger,  Sitzungsberichte  der  Müncliener  Akademie,  philo8.-philol.  und 
hist.  Classe,  1895,  Heft  II  S.  300  ff.).  Zu  bemerken  ist  femer,  dass  er  bei 
dem  häufigen  Auftreten  von  Thron prätendenten  die  Regierung  des  siegreichen 
Prätendenten  erst  von  dem  Jahre  an  rechnet,  in  welchem  sein  Gegner  unter- 
legen ißt. 

Aus  welchen  Quellen  Porphyrius  geschöpft  hat,  lässt  sich  aus  folgender 
^littheilung  des  Hieronymus  schliessen,  die  freilich  nicht  auf  die  Chronik  des 
Porphyrius,  sondern  auf  dessen  Buch  über  Daniel  Bezug  nimmt.  Hier  an. 
\iraefai,  in  Daniel,  {opp.  ed.  Vallarsi  V,  621  sq.):  Ad  intclligendas  autem  extre- 
mos  partes  Danielis  multiplex  Graeconim  hisforia  neecssaria  est:  Sutorii  videli^xf 
CaJliniciy  Diodori,  Hieronynvi^  Polylniy  Posidonii,  Claudii  Theonis  et  Andronici 
c.of/nomento  Alipii^  quos  et  Porphyrius  esse  sequutum  se  dicit;  Joseph i 
quoque  et  &>rum  quos  potut  JosephuSj  praeeipueque  ncsfri  Livii  et  Pompeii  Trogi 
atque  Justini,  qui  omneni  extracmac  risionis  narrant  historiam. 

So  werthvoll  die  Arbeit  des  Porphyrius  auch  ist,  so  darf  sie  andererseits 
doch  nicht  überschätzt  werden.  Seine  Olympiadenangaben  sind  augen- 
scheinlich „erst  durch  Rechnung  aus  den  Regierungsjahren  ge- 
funden" (Gutschmid,  Geschichte  Iran's  und  seiner  Nachbarländer  1888, 
S.  77  Anm.),  und  haben  daher  nicht  den  Werth  unmittelbarer  traditioneller 
Zeugnisse,  üeberdies  sind  im  armenischen  Texte  die  Ziffern  nicht  selten 
corrumpirt.  Zur  Controle  dienen  die  eigenen  Ansätze  des  Eusebius  in  seinen 
Canones  (Buch  II  der  Chronik).  Um  ein  ürtheil  über  den  Werth  beider  zu 
ermöglichen,  stellen  wir  die  Angaben  des  Porphyrius  und  die  Ansätze  in 
den  Canones  des  Eusebius  neben  einander,  und  zwar  letztere  nach  der  üeber- 
lieferuDg  des  Hieronymus,  welche  besser  ist,  als  die  der  armenischen  Ueber- 
setzung. 
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(i2n; 


PorphyriuB 
{Eiiseb,  Chron,  l,  cj        Olymp. 

Seleucus  I        32  Jahre,  erstes  117.1 

letztes  124,4 
Antiochus  I      19  Jahre,  erstes  125,1 

letztes  129,3 

Antiochus  II     19  Jahre,  erstes  129,4 

[im  Index  15]  letztes  185,8 

Seleucus  11       21  Jahre,  erstes  133,3 

leUtes  138,2 
8eleucus  III       3  Jahre,  erstes 

letztes  139,1 
Antiochus  III  36  Jahre,  erstes  139,2 

letztes  148,2 
Seleucus  IV      12  Jahre,  erstes  148,3 

letztes  151,1 
Antiochus  IV  11  Jahre,  erstes  151,8 

letztes  154,1 
Antiochus  V     1 V2  Jahre,  erstes 

letztes 
Demetrius  I     12  Jahre,  erstes  164,4 

letztes  157,4 

Alex.  Balas        5  Jahre,  erstes  157,3 

[im  Index  15]  letztes  158,4 

Demetrius  11      3  Jahre,  erstes  160,1 

letztes  160,3 
Antiochus  VII    9  Jahre,  erstes  160,4 

letztes  162.4 

Demetrius  II     4  Jahre,  erstes  162,2 

[nach  der Gefangensch.]   letztes  164,1 

AntiochusVIII  11  Jahre,  erstes  164,2 

[Index  26]  letztes  166,4 

Antiochus  IX    18  Jahre,  erstes  167,1 

letztes  17 1,1 

Philippus  [2  Jahre  erstes  171,3 

nach  Index  griech.]    [griech.  Text] 


Antioclius  I 
Antiochus  II 
Seleucus  II 
Seleucus  III 


Eusebius 
{Chrmi.  II,  117—133).        Olynip. 

Seleucus  I       32  Jahre,  erstes  117,1 

letztes  124,4 

19  Jahre,  erstes  125,1 
letztes  129,3 

15  Jahre,  erstes  129,4 
letztes  133,2 

20  Jahre,  erstes  133,3 
letztes  138,2 

3  Jahre,  erstes  138,3 

letztes  139,1 
Antiochus  III  36  Jahre,  erstes  139,2 

letztes  148,1 
Seleucus  IV      12  Jahre,  erstes  14S,2 

letztes  15L1 
Antiochus  IV   11  Jahre,  erstes  151,2 

letztes  153,4 

2  Jahre,  erstes  154,1 
letztes  154,2 

12  Jahre,  erstes  154.3 
letztes  157,2 

10  Jahre,  erstes  157,3 
letztes  159,4 

3  Jahre,  erstes  16^1 

letztes  160,3 
Antiochus  VII    9  Jahre,  erstes  160,4 

letztes  162,4 
Demetrius  11     4  Jahre,  erstes  1(>3,1 

letztes  163,4 
AntiochusVIII  12  Jahre,  erstes  164,1 

letztes  166,4 
Antiochus  IX   18  Jahre,  erstes  167,1 

letztes  171,2 
Philippus  2  Jahre,  erstes  171,3 

letztes  171,4 


Antiochus  V 
Demetrius  I 
Alex.  Balas 
Demetrius  II 


Die  Abweichungen  beider  Tabellen  sind  im  Texte  des  Porphyrius  durch  fette 
Ziffern  hervorgehoben.  An  manchen  Stellen  sind  augenscheinlich  die  Ziffern  des 
Porphyrius  corrumpirt.  Eine  wirkliche  Abweichung  findet  aber  statt  vom 
Todesjahr  des  Antiochus  III  an  bis  zu  dem  des  Demetrius  I. 
Wenn  man  hier  die  Fehler  der  Text-Ueberlieferung  corrigirt,  so  sind  durch- 
gängig die  Ansätze  des  Porphyrius  um  ein  Jahr  später  als  die  des 
Eusebius.  Während  nun  die  meisten  Gelehrten  (auch  ich  in  der  2.  Aufl. 
dieses  Buches)  bisher  dem  Porphyrius  gefolgt  sind,  hat  Niese  in  seiner 
„Kritik  der  beiden  Makkabäerbücher"  1900,  S.  78-84  (=-  Hermes  Bd.  35, 
S.  491— 497)  durch  Heranziehung  anderweitiger  Daten  überzeugend  dargethan, 
dass  an  diesem  Punkte  die  Ansätze  des  Eusebius  den  Vorzug  ver- 
dienen. Nur  wird  man  nicht,  wie  Niese  thut,  die  Abweichung  bei  Porphyrius 
aus  einer  nachträglichen  Bedaction  seines  Textes  zu  erklären  haben  (was 
sollte  zu  einer  solchen  veranlasst  haben?).   Vielmehr  sind  die  Ansätze  in  den 
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Canonea  des  Ensebius  offenbar  unabhängig  von  dem  im  ersten  Buch  seiner 
Chronik  mitgetheilten  Texte  des  Porphyrius.  Eine  ähnliche  Differenz 
findet  auch  statt  bei  Demetrius  II  und  Antiochus  VIII  (bei  ersterem 
ist  162,2  Textfehler  für  163,2). 


Antiochus  IV  Epiphanes  (175—164  vor  Chr). 

Er  war  der  Sohn  Antiochus'  III'  des  Grossen  und  Bruder  des 
Seleucus  IV  Philopator  (187—175  vor  Chr.).  Während  der  Regie- 
rung des  letzteren  lebte  er  als  Geisel  in  Rom.  Seleucus  ermög- 
lichte ihm  die  Rückkehr,  indem  er  seinen  Sohn  Demetrius  als  Geisel 
nach  Rom  sandte.  Noch  ehe  aber  Antiochus  in  der  Heiraath  an- 
kam^ war  Seleucus  durch  Heliodor  ermordet  worden.  So  bemäch- 
tigte sich  Antiochus  des  Thrones,  der  eigentlich  seinem  NeflFen  De- 
metrius gebührt  hätte  {Appian,  Stjr.  45).  —  Antiochus  starb  nach 
einähriger  Regierung  während  eines  Feldzuges  gegen  die  Parther 
164  V.  Chr. 

Die  elf  Begierungsjahre  sind  bezeugt  durch  Porphyrius  {Eus.  Chron,  ed. 
Schoene  I,  253,  263«^.),  Hieronymus  {ad  Daniel,  11,  21  sq.)  und  Sulpicius  Seve- 
rus  {Chron,  II,  22).  —  Den  Regierungsantritt  setzt  das  erste  Makkabäerbuch 
(I  M,  1,10)  auf  137  aer.  Sei,  =  176/175  vor  Chr.  Porphyrius  rechnet  als  erstes 
Jahr  Ol.  151,  3,  Eusebius  151,  2.  Da  nach  dem  oben  Bemerkten  Eusebius  vor- 
zuziehen ist,  und  da  auch  er  wie  Porphyrius  als  erstes  volles  Jahr  eines  Re- 
genten immer  dasjenige  rechnet,  welches  auf  den  Regierungswechsel  folgt,  so 
fallt  der  Regierungsantritt  Ol.  151, 1  ==  176/175  vor  Chr.,  was  mit  dem  ersten 
Makkabäerbnche  stimmt.  —  Der  Tod  des  Antiochus  fallt  nach  Eusebius  Ol. 
153,  4  =.  165/164  vor  Chr.,  nach  dem  ersten  Makkabäerbnche  (I  M,  6,  16)  149 
aer.  Sei.  =*  164/163  vor  Chr.,  womach  er,  wenn  die  Angaben  genau  sind,  in  das 
zweite  Viertel  des  Jahres  164  v.  Chr.  zu  setzen  sein  würde.  Für  diese  An- 
setzung  spricht  auch  die  Differenz  zwischen  Eusebius  und  Porphyrius,  die 
daraus  zu  erklären  sein  wird,  dass  man  nach  den  Quellen  zweifelhaft  sein 
konnte,  ob  der  Tod  Ol.  153,  4  oder  Ol.  154,  1  (=  164/163  vor  Chr.)  zu  setzen  sei.  — * 
Datirte  Münzen  des  Antiochus  giebt  es  aus  den  Jahren  138 — 149  Sei.  {de 
Saulcy  p.  13,  Babelon  p.  CIX,  CX  sq.).  Da  die  Münze  vom  J.  149  keine  Auf- 
schrift hat,  ist  es  nicht  sicher,  ob  auch  sie  noch  dem  Antiochus  IV  gehört 
(Niese  S.  82  =  Hermes  35,  495). 

Die  Chronologie  der  ägyptischen  Feldzüge  des  Antiochus,  die  auch' 
für  die  jüdische  Geschichte  in  Betracht  kommt,  ist  streitig.  Sicher  ist  nur, 
dass  der  letzte  168  v.  Chr.  fallt;  aber  die  Zahl  der  Feldzüge  und  die  Zeit  des 
ersten  ist  kaum  mit  Sicherheit  zu  ermitteln.  Auch  das  Buch  Daniel,  welches 
nur  von  zwei  Feldzügen  spricht  (11,  25  ff.),  hilft  hier  nichts,  denn  es  erwähnt 
selbstverständlich  nur  die,  welche  mit  einer  Digression  nach  Jerusalem  endigten. 
Die  Beschränkung  der  Feldzüge  auf  die  Jahre  169 — 168  scheint  mir  durch 
Niese  nicht  erwiesen  zu  sein.  Vielmehr  dürfte  mit  der  Mehrzahl  der  Forscher, 
z.  B.  auch  Wilcken,  als  wahrscheinlich  anzunehmen  sein,  dass  der  erste  Feld- 
zug 170  zu  setzen  ist.  Hiermit  stimmt,  dass  das  erste  Makkabäerbuch  einen 
ägyptischen  Feldzug  zuerst  für  das  Jahr  143  aer.  Sei,  =  170/169  vor  Chr. 
vorauBsetzt  (L  M,  1,  20),  und  zwar  die  Rückkehr  von  demselben  noch  für  den 
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Herbst  170  vor  Chr.  Nur  das  zweite  Makkabäerbuch  weicht  ab,  insofern  es 
denselben  Feldzug  bereits  als  den  zweiten  bezeichnet  (II  M,  5,  1).  Bei  der 
UnZuverlässigkeit  dieser  Quelle  giebt  uns  dies  aber  nicht  die  Berechtigung, 
schon  für  das.  J.  171  einen  Feldzug  anzunehmen.  Vgl.  überhaupt  über  diese 
Frage:  Droysen,  De  Lagidarwn  rcf/no  Ptolemaeo  VI  Philomctore  rege,  1831, 
p.  56-60  (=  Droysen,  Kleine  Schriften  II,  1894,  S.  405—418),  Jo,  Cknst. 
Conr,  Hofmann,  De  beUis  ah  Antiocho  Epiphane  adverstis  Ptolemaeos  gestiSy 
Eriangae  1835,  Hitzig,  Das  Buch  Daniel  S.  202-208,  Stark,  Gaza  und  die 
philistäische  Küste  S.  430 — 434,  Grimm,  Das  erste  Buch  der  Maccabäer  S.  15 f. 
Joh.  Friedr.  Hoff  mann,  Antiochus  IV  Epiphanes,  1873,  S.  36—58.  Grätz, 
Geschichte  der  Juden  II,  2  (1876)  S.  436— 443.  Wilcken  in  Pauly-Wissowa's 
Real-Enc.  I,  2472  ff.  und  Anmerkungen  zu  Droysen  (Kleine  Schriften  II,  440  f.). 
Niese,  Kritik  der  beiden  Makkabäerbücher  sl  80-03  =  Hermes  35,  502—506. 
Ueber  Antiochus  überhaupt  vgl.  ausser  der  oben  8.  166  genannten  Lite- 
ratur auch  die  Artikel  in  Pauly-Wissowa's  Real-Encydopädie  der  class. 
AI  terthums  wissen  Schaft,  Herzog's  Real-Enc.  und  in  den  biblischen  Wörter- 
büchern von  Win  er  und  Schenkel.    Noch  einiges  s.  bei  §  4. 


Antiochus  V  Eupator  (164—162). 

Der  Solin  des  vorigen ;  beim  Regierungsantritt  erst  neun  Jahre 
alt  (so  Appian.  Syr.  46  und  66;  die  Angabe  des  Porphyrius,  dass  er 
zwölf  Jahre  alt  war,  ist  mit  Wilcken  zu  verwerfen,  weil  dann  sein 
Vater  als  Geisel  in  Rom  geheirathet  haben  müsste).  Während 
seiner  nur  V  \  bis  2 jährigen  Regierung  war  er  nur  ein  Werkzeug  in 
der  Hand  seines  Feldherrn  und  Vormundes  Lysias  und  wurde 
nebst  diesem  auf  Befehl  seines  Vetters  Demetrius  162  vor  Chr. 
ermordet. 

Die  Angaben  über  die  Regierungsdauer  schwanken  zwischen  anderthalb 
ISO  Porphyrius  im  Summarium  Eus.  Chron.  ed.  Schoene  I,  263  sq.)  und  zwei 
Jahren  [so  Joseph.  Antf.  XII,  10,  1.  Eusch.  Chron,  H,  126  sq.  adann,  Abrah,  1852). 
Anfangs-  und  Endtermin  ergeben  sich  aus  der  Chronologie  des  Vorgängers 
und  Nachfolgers.  — Vgl.  im  Allgemeinen  auch  die  Artikel  in  Pauly-Wisso- 
wa's und  Herzog's  Real-Enc.  und  in  den  Wörterbüchern  von  Winer  und 
Schenkel. 

Demetrius  I  Soter  (162—150). 

Der  Sohn  des  Seleucus  Philopator.  Er  war  von  diesem  als 
Geisel  nach  Rom  geschickt  worden,  entfloh  aber  von  dort  und  be- 
mächtigte sich,  indem  er  seinen  Vetter  Antiochus  Eupator  er- 
morden liess,  der  Herrschaft  162  vor  Chr. 

Im  Jahre  153  erhob  sich  gegen  ihn  als  Thronprätendent 
Alexander  Balas,  der  sich  für  einen  Sohn  des  Antiochus  Epi- 
phanes ausgab  und  demnacli  der  rechtmässige  Erbe  des  syrischen 
Thrones  zu  sein  beanspruchte.  Demetrius  fiel  im  Kampf  gegen 
diesen  150  v.  Chr.  I 
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Die  Flucht  des  Demetrius  aus  Rom  und  was  ihr  vorherging,  beschreibt 
Mehr  anschaulich  Polybius,  der  als  Freund  des  Demetrius  dabei  selbst  zu  den 
liandelnden  Personen  gehörte  [Polyb.  XXXI,  12.  19—22).  —  Sowohl  Polybius 
lIII,  5)  als  Porphyrius  [Eus.  Chron.  ed,  Sckoene  I,  255.  263  5g'.)  und  Eusebius 
schreiben  dem  Demetrius  eine  zwölQ ährige  Regierung  zu,  Josephus  eine  elf- 
jährige [Antt,  Xin,  2,  4).  Den  Beginn  setzt  das  erste  Makkabäerbuch  (I  M. 
7,1)  151  acr.  Sei,  =  162/161  vor  Chr.  Porphyrius  giebt  als  erstes  volles  Re- 
gierungsjahr Ol.  154,  4,  demnach  als  Jahr  des  Regierungsantrittes  Ol.  154,  3 
-=  162  161  vor  Chr.,  Eusebius  je  ein  Jahr  früher,  also  Regierungsantritt  163/162 
vor  Chr.  Die  datirten  Münzen  gehen  angeblich  (nach  de  Saulcy  p.  18  sq.)  von 
150  bis  162  aer.  Sei,  Indessen  können  als  sicher  gelesen  nur  die  vom  J.  154  bis 
102  aer.  Sei,  =  159  158  bis  151  150  vor  Chr.  gelten  (BabeUm  p,  CXIX,  CXXII).  — 
lieber  das  Jahr  der  Erhebung  des  Alexander  Balas  s.  unten.  —  Als  Todes- 
jahr des  Demetrius  giebt  der  überlieferte  Text  des  Porphyrius  Ol.  157,  4. 
Da  dies  eine  dreizehnjährige  Regierungsdauer  ergeben  würde,  so  ist  zu  lesen 
Ol.  157,  3  =  150/149  vor  Chr.  Eusebius  hat  Ol.  157,  2  =  151/150  vor  Chr. 
Nach  I  Makk,  10,  50  u.  57  fällt  der  Tod  des  Demetrius  nicht  später  als 
102  aer,  Set,  =  151/150  vor  Chr.  —  Vgl.  über  Demetrius  im  Allgemeinen  auch 
<iie  Artikel  in  Pauly^s  Real-£nc.  der  class.  Alterthumswiss.,  Win  er 's  Real- 
wörterb.  und  SchenkeTs  Bibellexikon. 


Alexander  Balas  (150—145). 

Wie  Alexander  dem  Demetrius  die  Herrschaft  entrissen  hatte, 
so  erhob  sich  gegen  ihn  hinwiederum  der  Sohn  des  Demetrius, 
ebenfalls  Demetrius  mit  Namen.  Mit  diesem  (Demetrius  II)  ver- 
band sich  Ptolemäus  Philometor  von  Aegypten.  Alexander  ward 
von  letzterem  bei  Antiochia  besiegt,  floh  nach  Arabien  und  wurde 
dort  meuchlings  ermordet  145  v.  Chr.  Schon  am  fünften  Tage 
nach  jener  Schlacht  brachte  man  dem  Ptolemäus  das  Haupt  Alexan- 
ders {Jos.  Antt.  XIII,  4,  8). 

Die  Münzen  Alexander's  gehen  angeblich  (nach  de  Sauley  p.  26  sq.)  von 
W)  bis  168  aer.  Sei.;  sicher  sind  nur  die  Daten  von  162  bis  167  aer.  Sei.  = 
151/150  bis  146/145  vor  Chr.  {Babelon  p.  CXXIII  sq.).  —  In  das  Jahr  160  Sei, 
=  153/152  V.  Chr.  setzt  das  erste  Makkabäerbuch  sein  Auftreten  gegen  Deme- 
trius I  (I  M,  10,  1),  und  zwar  wird  153  vor  Chr.  anzunehmen  sein,  da  es  noch 
vor  dem  Laubhüttenfest  des  genannten  Jalires  war  (I  M.  10,  21).  —  Seine 
eigentliche  Regierung  berechnen  Porphyrius  und  Josephus  {Antt.  XIII,  4,  8) 
zu  fünf  Jahren.  Den  Anfang  setzt  der  überlieferte  Text  des  Porphyrius  Ol. 
157.  3,  das  Ende  Ol.  158,  4.  Da  dies  nach  der  Rechnungsweise  des  Porphyrius 
sechs  Jahre  ergeben  würde,  so  ist  statt  ersterer  Zahl  wahrscheinlich  zu  lesen 
157,  4  (also  factisch  157,  3  —  150/149  vor  Chr.).  Eusebius  setzt  ihn  ein  Jahr 
früher  (151/150  vor  Chr.).  —  Den  Tod  Alexander's  setzt  das  erste  Makkabäer- 
buch 167  Sei.  «  146/145  vor  Chr.  (I  M,  11,  19).  Das  Datum  des  Porphyiius 
Ol.  158,  4  ist  «  145/144  vor  Chr.  Das  Jahr  145  vor  Chr.  als  Todesjahr  des 
Alexander  Balas  ist  sicher  wegen  des  fast  gleichzeitig  erfolgten  Todes  des 
Ptolemäus  Philometor  (Strack,  Die  Dynastie  der  Ptolemäer  1897,  S.  184,  198. 
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Niese,  Kritik  S.  81  «=-  Hermes  35, 494).  —  Vgl.  über  Alezander  im  Allgemeinen 
auch  die  Artikel  bei   Pauly-Wissowa,   Herzog,  Winer  und  Schenkel. 


Demetrius  II  Nicator  (145—138). 
Antiochus  VI  (145—?).    Trypho  (?— 138). 

Dem  Demetrius  machte  wiederum  einer  der  Feldherrn  Alexan- 
ders,  Diodotus,  genannt  Trypho,  im  Namen  des  unmündigen 
Sohnes  des  Alexander,  Antiochus  VI,  die  Herrschaft  streitig.  | 

Trypho  trachtete  indess  selbst  nach  dem  Thron,  liess  seinen 
Mündel  Antiochus  ermorden  und  machte  sich  zum  König.  Bald 
darnach  (nach  anderen  Quellen  noch  vorher)  unternahni  Demetrius 
einen  Feldzug  gegen  die  Parther,  in  dessen  Verlauf  er  von  den 
Parthern  gefangen  genommen  wurde,  138  v.  Chr.  Trypho  aber 
wurde  von  Antiochus  VII  Sidetes,  dem  Bruder  des  Demetrius, 
bekämpft,  in  Dora,  dann  in  Apamea  eingeschlossen  und  gezwungen, 
sich  selbst  den  Tod  zu  geben  {Strabo  p.  668,  Jos.  AntL  XIII,  7,  2, 
Appian,  Syr,  68). 

Die  Erhebung  des  Demetrius  gegen  Alezander  Balas  fallt  nach  I  Malk. 
10.  67  in  das  Jahr  165  Sei,  =- 148/147  vor  Chr.,  sein  Regierungsantritt  167  Sei  == 
146/145  V.  Chr.  (I  M.  11, 19).  Die  Münzen  gehen  von  167  bis  173  Sei  =-  146/145 
bis  140/139  vor  Chr.  (Babelon  p,  CXXXI  sq.),  —  Von  Antiochus  VI  giebt  es 
Münzen  aus  den  Jahren  167  bis  170  Sei  —  146/145  bis  143/142  vor  Chr.  {Bahelofi 
p,  CXXXV),  von  Trypho  solche  mit  den  Jahreszahlen  III  {de  Saulcy  p.  42, 
Melanges  de  Numisniatique  t,  II,  1877,  p,  82  sq,)  und  T^  (0 ardner ,  Catal,  of 
Greek  Coins  p,  69,  Babelon  p,  CXXXVIII).  Josephus  giebt  die  Eegierungszeit 
des  Antiochus  VI  auf  vier  Jalire  an,  die  des  Trypho  auf  drei  Jahre  {Äntt,  XIII, 
7, 1 — 2).  Hiemach  würde  erstere  145 — 141,  letztere  141 — 138  vor  Chr.  fallen,  oder 
auch,  was  nach  den  Münzen  näher  liegt,  145—142  und  142 — 138  v.  Chr.  Hiermit 
stimmt  im  Allgemeinen,  dass  Porphyrius  und  Eusebius  dem  Demetrius  nur 
eine  dreijährige  Begierungszeit  geben  (nämlich  vor  seiner  Gefangenschaft,  Eus. 
Chron.  ed,  Sehoene  I,  257.  203  sq.\  und  zwar  von  Ol.  160,  1  (also  factisch  159, 
4  =  141/140  vor  Chr.)  bis  Ol.  160,  3  =  138/137  vor  Chr.  Augenscheinlich  rechnen 
Porphyrius  und  Eusebius  die  Begierung  des  Demetrius  erst  von  der  Beseitigung 
(Besiegung  oder  Ermordung)  des  Antiochus  VI  an.  Annähernd  harmonirt  mit 
dem  Bisherigen  auch  die  Chronologie  des  ersten  l^Iakkabäerbuches,  welches  die 
Ermordung  des  Antiochus  durch  Trypho  ungefähr  um  170  Sei  =  143/142  vor 
Chr.  erwähnt  (I  M.  13,  31  vgl.  mit  13,  41).  Keine  belangreiche  Differenz  ist 
es  endlich,  wenn  im  ersten  Makkabäerbuche  (I  M.  14, 1)  der  parthische  Feldzug 
des  Demetrius  vom  J.  172  Sd,  =  141/140  vor  Chr.  an  datirt  >vird,  bei  Por- 
phyrius dagegen  von  Ol.  160,  2  ~  139  138  vor  Chr.  an.  In  starkem  Wider- 
spruch mit  dem  Bisherigen  steht  es  dagegen,  wenn  manche  Sclmfltsteller 
[Jos,  Äntt,  XIII,  5,  11.  7,  1.  Appian.  5yr.  67.  68.  Justin,  XXXVT,  1)  die  Er- 
mordung des  Antiochus  VI  durch  Trypho  erst  in  die  Zeit  des  parthischen 
Feldzuges  des  Demetrius,  ja  nach  der  Gefangennahme  desselben,  setzen.  £Uer- 
gegen  spricht  nicht  nur  die  Chronologie  des  ersten  Makkabäerbuches,  sondern 
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auch  der  Umstand,  dass  dann  för  Trypho  keine  3— 4jährige  Regierung  bliebe, 
die  doch  nach  Josephus  und  den  Münzen  anzunehmen  ist  Denn  Trypho's 
Tod  fallt  etwa  gleichzeitig  mit  der  Gefangennahme  des  Demetrius  durch  die 
Parther  138  vor  Chr.  (s.  unten  bei  Antiochus  Sidetes).  Es  scheint  mir  daher 
nicht  richtig,  wenn  manche  neuere  Kritiker  den  zuletzt  genannten  Quellen  den 
Vorzug  vor  I  Makk.  geben.  —  Vgl.  über  diese  Frage  und  über  Antiochus  VI 
und  Trypho  überhaupt:  Sanclemente,  De  vulgaris  aerae  emendatione  1793, 
p,  269—274.  Clinton,  Fasti  Eelienici  III,  331.  Müller^  Fragm.  hist  Oraec. 
t.  II  p,  XX.  Mendelssohn  in  BitschPs  Acta  societaiis  phiioL  Lipsiensis  t. 
V,  1875,  JD.  105 — 112.  Nussbaunij  Obscrvationea  in  Flavii  Josephi  Antiquitaies 
1875,  p.  43—49.  Gutschmid,  Geschichte  Iran's  (1888)  S.  51-53.  Die  Artikel 
bei  Pauly-Wissowa,  Herzog,  Winer  und  Schenkel. — Ueber  die  Kämpfe 
zwischen  Demetrius  und  Antiochus  VI  auch:  Wilcken,  Hermes  Bd.  29, 18^4, 
S.  441  £  I 


Antiochus  VII  Sidetes  (138—129). 

So  lange  Demetrius  Gefangener  der  Parther  war,  hatte  nun 
Antiochus  VII  unbestritten  die  Herrschaft  in  Syrien.  —  Im  J.  130 
unternahm  er  einen  Feldzug  gegen  die  Parther,  auf  welchem  er 
im  J.  129  V.  Chr.  seinen  Tod  fand.  Noch  während  des  Krieges 
hatte  der  Partherkönig  den  Demetrius  aus  der  Gefangenschaft  ent- 
lassen, damit  er  die  Herrschaft  in  Syrien  an  sich  reisse  und  da- 
durch den  Antiochus  zur  Eückkehr  zwinge. 

Ueber  den  Beinamen  Sidetes  vgl.  Porphyrius  [Eus,  Chron.  cd,  Schocne  1,  255) : 
in  Sida  urbe  educatu8,  qnapropier  Sidetes  utique  vocabatur.  Die  Stadt  Side  liegt 
in  Pamphylien.  —  Das  Auftreten  des  Antiochus  VII  gegen  Trypho  tallt  nach 
I  Makk.  15,  10  m  das  Jahr  174  Sei,  =  139/138  vor  Chr.  Porphyrius  und  Eu- 
sebius  rechnen  seine  Regierung  von  Ol.  160,  4  an  (also  factisch  Ol.  160,  3 
«-  138/137  vor  Chr.).  Die  Münzen  beginnen  mit  174  Sei.  =  139/138  vor  Chr. 
und  gehen  bis  183  Sei.  =  130/129  vor  Chr.  (Babelon  p.  CXL  sq.;  das  Datum 
184,  welches  de  Satäcy  p  40  giebt,  ist  wahrscheinlich  falsch  gelesen).  —  Der 
Beginn  de«  parthischen  Feldzuges  kann  nach  Livius  nicht  später  als  130  vor 
Chr.  fallen  {Liv.  Epit.  59  erwähnt  unmittelbar  vorher  den  Consul  M.  Peperna 
cos.  130,  unmittelbar  nachher  den  Consul  C.  Sempronius  cos,  129).  Porphyrius 
und  Eusebins  setzen  den  Tod  des  Antiochus  nach  neunjähriger  Begierung  Ol. 
162,  4  =-  129A28  vor  Chr.  Nach  Justin.  XXXVIII,  10  fallt  er  in  den  Winter, 
nach  Diodor.  XXXIV,  15  sq.  in  das  Frühjahr,  also,  wenn  wir  Livius  folgen, 
An&ng  129  (so  mit  Recht  Gutschmid,  Wilcken  bei  Pauly-Wissowa  u.  A.).  — 
Bei  diesem  Sachverhalt  haben  einige  Münzen  des  Antiochus  mit  den  angeb- 
lichen Jahreszahlen  185  und  186  Sei.  (letztere  «=  127/126  vor  Chr.)  den  Histo- 
rikern grosse  Schwierigkeiten  gemacht.  Man  hat  theils  die  Echtheit  ihres  Datums 
bezweifelt  (so  Töchon  d^Annecy,  Dissertation  sur  l'ipoque  de  la  tnort  d^ An- 
tiochus VII  Evergites  Sidetes,  roi  de  Syrie,  sur  deux  midaiUes  antiques  de  ce 
prince^  et  sur  un  passage  du  II«  livrc  des  MacchabieSy  Paris  1815,  p.  61 — 64), 
theils  angenommen,  dass  auch  nach  dem  Tode  des  Antiochus  noch  Münzen 
mit  dessen  Namen  geprägt  worden  sind  (so  Nie  buh r,  Kl.  Schriften  I,  251  f.). 
Man  darf  als  sicher  annehmen,  dass  das  Datum  falsch  gelesen  ist  (s.  Nuss- 
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baumy  Ohserrationes  p.  51).  —  Vgl  überhaupt:  Gunipach,  Ueber  den  alt- 
jüdischen Kalender,  1848,  S.  316—334.  Ders.,  Hülfsbuch  der  rechnenden 
Chronologie,  1853,  S.  81 — 89.  Mendelssohn  in  RitschPs  Acta  societatis  phiIoL 
Lipsiensis  t,  V,  1875, /).  2Ö5— 230.  Nussbaunij  Observationes  i?i  Flavii  Joseph i 
AyUiquiiateSj  1875,  7).  49 — 54.  Gatschmid,  Geschichte  Irans,  Tüb.  1888,  S. 
75—77.    Die  Artikel  bei  Pauly-Wissowa,  Herzog,  Winer  und  Schenkel. 


Demetrius  II  Nicator  zum  zweiten  male  (129—125). 
Alexander  Zabinas  (128—122?). 

Nach  zehnjähriger  pai-thischer  Gefangenschaft  (so  Porphyrius 
bei  Euseb.)  war  nunmehr  Demetrius  II  wieder  König  von  Syrien. 
Gegen  ihn  wurde  alsbald  durch  Ptolemäus  Physkon  ein  Gegen- 
könig aufgestellt  in  der  Person  des  Alexander  Zabinas,  eines 
angeblichen  Sohnes  des  Alexander  Balas.  Demetrius  \^nlrde  von 
ihm  bei  Damaskus  besiegt,  musste  fliehen  und  wurde,  als  er  in 
Tyrus  landen  wollte,  ermordet.  | 

Von  Demetrius  existiren  angeblich  Münzen  mit  den  Daten  180  bis  187 
aer.  Sei,  ---  133  132  bis  126/125  vor  Chr.  {de  Sauley  p,  51-52).  Wenn  die  Lesung 
überall  richtig  wäre,  so  würde  anzunehmen  sein,  dass  noch  während  der  pnr- 
thischen  Gefangenschaft  des  Demetrius  Münzen  mit  seinem  Kamen  geprägt 
wurden  (so  de  Saulcy  p.  55).  In  Wahrheit  sind  die  Daten  180—182  höchst 
zweifeUiaft;  sicher  nur  die  von  183—187  Sei  =  130/129  bis  120/125  vor  Chr. 
(Stissbaum,  Observationes  p.  52  sq.  Gardner j  Catal.  of  greek  caitis  p.  70  sq. 
Bunbury,  Nuni,  Chroniek  1883,  p,  100  sqq.  BaJItelon  p.  CXLI,  CXLV).  —  Por- 
phyrius und  Eusebius  schreiben  dem  Demetrius  nach  seiner  Grefangenschaft 
noch  eine  vierjährige  Regierung  zu.  Als  Beginn  hat  der  überlieferte  Text  des 
Porphyrius  Ol.  102,  2,  wofür  sicher  zu  lesen  ist  Ol.  103,  2  (also  factisch  Ol. 
163,  1  =  128/127  vor  Chr.),  als  Todesjahr  Ol.  164,  1  =  124/123  vor  Chr.  Eu- 
sebius hat  je  ein  Jahr  früher,  als  Todesjahr  demnach  125124  vor  Chr.  Dass 
dies  richtig  ist,  wird  durch  die  Münzen  bestätigt;  denn  die  Münzen  des  An- 
tiochus  VIII  Grypos  und  der  Kleopatra  beginnen  bereits  mit  d.  J.  187  Sei.  = 
120/125  vor  Chr.  {de  Saulcy  p.  61  sq.  Babelon  p.  CLIII,  172  f.)  —  Vgl.  über 
Demetrius  auch  die  Artikel  bei  Pauly,  Winer  und  Schenkel.  —  Für 
Alexander  Zabinas  geben  Porphyrius  und  Eusebius  keine  directen  Daten. 
Seine  Münzen  gehen  von  184  bis  190  Sei  =  129/128  bis  123/122  vor  Chr.  (de 
Saulcy  p.  57,  Oardner,  Catal,  of  yreek  coins  p,  81 — 84,  Buubury,  Num.  Chnmide 
1883,  p.  103  sq.  Babelon  p.  CL). 

Seleucus  V  (125). 

Folgte  seinem  Vater  Demetrius  in  der  Regierung;  ward  aber 
bald  nach  seinem  Regierungsantritt  auf  Anstiften  seiner  eigenen 
Mutter  ermordet. 
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Antiochus  VIII  Grypos  (125—113). 

Der  Bruder  des  vorigen.  Er  hatte  noch  mit  dem  Gegenkönig 
Alexander  Zabinas  zu  kämpfen,  besiegte  ihn  aber  im  dritten 
Jahre  seiner  Regierung  (also  123/122  v.  Chr.)  und  Hess  ihn  hin- 
richten (so  Justin.  XXXIX,  2,  vgl  auch  Diodor.  XXXIV,  28;  nach 
Porphyrius  brachte  er  sich  selbst  durch  Gift  um's  Leben.) 

Nach  elf-  bis  zwölfjähriger  Regierung,  113  vor  Chr.,  wurde 
Antiochus  VIII  Grypos  aus  der  Herrschaft  verdrängt  durch 
Antiochus  IX  Kyzikenos,  der  väterlicherseits  sein  Vetter,  müt- 
terlicherseits sein  Bruder  war.  Antiochus  Grypos  zog  sich  nach 
Aspendos  zurück. 

Das  Verwandtechaftsverhältniss  zwischen  beiden  ist  folgendes,  Kleopatra, 
die  Tochter  des  Ptolemäas  Philometor  von  Aegypten,  die  bereits  die  Gemahlin 
des  Alexander  Balas  gewesen  war  I  Makk.  10,  58,  hatte  sich  von  diesem  wieder 
getrennt  und  den  Demetrius  II  Nicator  geheirathet  I  Makk.  11,  12.  Aus  dieser 
Ehe  stammten  Seleucus  V  und  Antiochus  VIII  Grypos.  Während  aber  Deme- 
trius sich  bei  den  Parthern  befand,  heirathete  Kleopatra  dessen  Bruder,  An- 
tiochus VII  Sidetes,  Joseph.  Anit.  XIII,  7,  1.  Aus  dieser  Ehe  stammte  An- 
tiochus IX  Kyzikenos,  Joseph.  Anit.  XIII,  10,  1,  Appian.  Syr.  68.  Poi'- 
phyrius  bei  Euseb.  Chrofi.  ed.  Schoene  I,  260:  toJ  ofjtofitjTQla)  dSsX^ai  kvTi6y<t} 
xai  Äveyjidf  xa  ix  naxgoq.  —  Vgl.  überhaupt  über  die  Genealogie  der  Seleuciden 
die  Stammtafel  am  Schluss  dieses  Bandes. 

Die  Regierungszeit  des  Antiochus  VIII  bis  zu  seiner  Verdrängung  durch  i 
Antiochus  IX  berechnet  Porphyrius  zu  elf  Jahren,  und  zwar  von  Ol.  164,  2 
(also  faetisch  Ol.  164,  1  =  124/123  vor  Chr.)  bis  Ol.  166,  4  =  113/112  vor  Chr. 
Eusebius  giebt  zwölf  Jahre,  indem  er  den  Beginn  mit  Recht  ein  Jahr  früher 
setzt  (125/124  vor  Chr.).  —  Auf  den  Münzen  erscheint  Antiochus  VIII,  so  lange 
seine  Mutter  Kleopatra  lebte,  als  deren  Mitregent,  später  allein.  Die  Münzen 
der  ersteren  Art  gehen  von  187  bis  192  Sei.  =  126 125  bis  121/120  vor  Clir. 
[de  Saulcy  p.  61  sq.  Babelon  p.  CLIII,  172—176).  Die  eigenen  Münzen  des 
Antiochus  VIII  beginnen  angeblich  mit  19<)  Sei.  =  123  122  vor  Chr.  [de  Sauky 
p.  65  sq.).  Indessen  sind  die  Zalilen  190  und  191  höchst  wahrscheinlich  falsch 
gelesen;  das  erste  sichere  Datum  ist  192,  so  dass  sich  diese  Münzen  an  die 
der  ersteren  Art  anschliessen  (Babelon  p.  CLV).  Vgl.  überh.:  Adolf  Kuhn. 
Beiträge  zur  Geschichte  der  Seleukiden  1891,  S.  14  fl'.  Wilcken  in  Pauly- 
Wissowa's  Real-Enc.  I,  2480  ft*. 

Antiochus  IX  Kyzikenos  (113—95). 
Antiochus  VIII  Grypos  (111—96). 

Zwei  Jahre  lang  war  nun  Kyzikenos  alleiniger  Regent.  Aber 
im  J.  111  kehrte  Grypos  zurück  und  entriss  seinem  Vetter  den 
grössten  Theil  von  Syrien.  Nur  Cölesyrien  blieb  dem  Kyzikenos 
[Porphyr,  bei  Euseb,  I,  260:  xparsl  fisv  avrog  t^c  HvQlag,  6  öe  Ki'Ci- 
xffvog  rijg  EoUijg).  So  war  das  Reich  getheilt;  und  die  beiden 
Vettern  (und  Brüder)  bekämpften  sich  nun  gegenseitig. 
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Antiochus  Giypos  starb  15  Jahre  nach  seiner  Rückkehr,  96 
vor  Chr.  (nach  Jos.  AniU  XIII,  13,  4  durch  Meuchelmord).  Seine 
Rechte  und  Ansprüche  vererbten  sich  auf  seinen  Sohn  Seleucus  VI. 
Dieser  erhob  sich  sofort  gegen  Antiochus  Kyzikenos  und  besiegte 
denselben  bei  Antiochia.  Um  der  Gefangenschaft  zu  entgehen,  nahm 
sich  Antiochus  noch  während  der  Schlacht  selbst  das  Leben  95 
vor  Chr.  {Porphyr,  bei  Euseh,  I,  260). 

Dem  Antiochus  IX  Kyzikenos  giebt  Porphyrius  achtzehn  Begierungs- 
jahre, von  Ol.  167,  1  (also  factisch  Ol.  166,  4  —  113/112  vor  Chr.)  bis  Ol. 
171,  1  «=  96/95  vor  Chr.  Statt  der  letzteren  Ziffer  ist  wahrscheinlich  zu  lesen 
171,  2  =  95/94  vor  Chr.,  wie  Eusebius  hat.  —  Die  sicheren  Daten  der  Münzen 
gehen  von  199  bis  216  Sei.  =  114/113  bis  97/96  vor  Chr.  {ßahelon  jd.  CLXII). 
Die  Daten  196  und  197,  welche  de  Saulcy  p,  72  sq,  giebt,  sind  unsicher  (Äi- 
helon  l,  c).  Nach  ihnen  würde  das  Auftreten  des  Antiochus  IX  schon  196  Sei. 
=  117/116  vor  Chr.  zu  setzen  sein.  Dass  es  einige  Zeit  vor  113  vor  Chr.  fallt, 
ist  allerdings  wegen  Liv,  epit,  62  anzunehmen  (Kuhn  S.  19,  Wilcken  a.  a.  O.). 
Das  Jahr  113  ist  also  das  Jahr  des  entscheidenden  Sieges  des  Antiochus  IX 
über  Antiochus  VIII.  —  Die  Rückkehr  des  Antiochus  VIII  Grypos  setzt 
Porphyrius  OL  167,  2  «  111/110  vor  Chr.  und  giebt  ihm  von  da  an  noch  fünf- 
zehn Begierungsjahre  bis  Ol.  170,  4  =  97/96  vor  Chr.  Josephus  schreibt  dem 
Antiochus  Grypos  im  Ganzen  eine  29jährige  Regierung  zu,  also  125—96  vor  Chr. 
(Jos.  Antt,  XIII,  13,  4).  —  Das  Jahr  111  wird  bestätigt  durch  eine  in  Paphos 
auf  Cypem  gefundene  Inschrift,  aus  welcher  Wilcken  den  Nachweis  ge- 
führt hat,  dass  Antiochus  VIII  damals  eine  neue  Zählung  seiner  Regierungs- 
jahre begonnen  hat  (Hermes  Bd.  29,  1894,  S.  436  ff.).  Die  Inschrift  enthält 
ein  Schreiben  des  Antiochus  an  den  König  Ptolemäus  Alexander  von  Cypem, 
in  welchem  Antiochus  mittheilt,  dass  er  eben  jetzt,  und  zwar  im  dritten 
Jahre  seiner  Regierung,  der  Stadt  Seleucia  Pieriae  die  Freiheit  verliehen 
habe.  Seleucia  hat  aber,  wie  anderweitig  feststeht,  die  Freiheit  im  J.  108 
vor  Chr.  erhalten.  —  Vgl.  überhaupt  über  Antiochus  VIII  und  IX:  Ad.  Kuhn, 
Beiträge  zur  Gesch.  der  Seleukiden  8. 18—31.  Wilcken  in  Pauly-Wissowa's 
Real-Enc.  I,  2480—2484;  auch  „Hermes"  Bd.  29,  S.  436—450. 

Während  der  nächsten  12  Jahre  (95—83  v.  Chr.)  folgten  nun 
fast  ununterbrochene  Kämpfe  zwischen  den  fünf  Söhnen  des  An- 
tiochus Grypos  (nämlich:  Seleucus  VI,  Antiochus  XI,  Phi- 
lippus,  DemetriusIII  Eukärus  und  Antiochus  XII)  und  dem 
Sohne  des  Antiochus  Kyzikenos:  Antiochus  X  Eusebes  {Joseph, 
Antt  XIII,  13,  4.  14,  3.  15,  1.  Porphyrius  bei  Euseh,  Chron,  ed.  Schoene 
I,  259—262.  Appian.  Syr.  69;  dazu  Clinton  p.  340—342.  Kuhn, 
Beiträge  S.  32—39.  Wilcken  in  Pauly-Wissowas  Eeal-Enc.  Art. 
Antiochus  X  bis  XII). 

Sie  endigten  damit,  dass  Tigranes,  der  König  von  Armenien, 
sich  des  syrischen  Reiches  bemächtigte.  Dessen  HeiTschaft  über 
Syiien  währte  14  Jahre  (83-69  v.  Chi\). 


Die  Einzelheiten   sind   (nach  Josephus,   der  hier  am  ausfuhrlichsten  ist) 
folgende.  Antiochus  X  Eusebes  bekriegte,  um  seinen  Vater  zu  rächen,  den 
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Seleucus  VI,  besiegt«  ihn  und  trieb  ihn  nach  Cilicien,  wo  er  von  den  Bürgern 
von  Mopsvestia  wegen  Erpresj<ungen  getödtet  wurde.  Darauf  übernahm  dessen 
Bruder  AntiochusXI  den  Kampf  gegen  Antiochus  Eusebes,  verlor  aber  gegen, 
ihn  Schlacht  und  Leben.  Nun  trat  der  dritte  Bruder,  Philippus,  gegen  An- 
tiochus Eusebes  auf  und  wusste  sich  wenigstens  eines  Theiles  von  Syrien  zu 
bemächtigen,  während  der  viert«  Bruder,  Dem etrius  Eukärus,  einen  andern 
Theil  mit  der  Hauptstadt  Damaskus  an  sich  gerissen  hatte.  Da  Porphyrius 
und  Eusebius  das  Jahr  Ol.  171,  3  =  94/'93  vor  Chr.  als  erstes  volles  Jahr  des 
Philippus  rechnen,  sein  Auftreten  also  in's  vorhergehende  Jahr  setzen,  und 
da  es  von  Demetrius  Münzen  aus  dem  J.  217  Sei.  =  96/95  vor  Chr.  giebt 
(s.  unten),  so  wird  das  Auftreten  beider  noch  95  v.  Chr.  stattgeftinden  haben 
(Kuhn  S.  34  f.).  Die  beiden  Brüder,  Philippus  und  Demetrius, 
herrschten  nun  eine  Zeit  lang  über  je  einen  Theil  von  Syrien. 
Auch  Antiochus  Eusebes,  der  nach  Josephus  schon  damals  im  Kampf 
gegen  die  Parther  gefallen  sein  soll,  scheint  in  Wahrheit  in  einem  Theile  vou 
Syrien  sich  behauptet  zu  haben  (s.  unten).  Nach  einiger  Zeit  (88  oder  87  vor  Chr.} 
bekriegte  Demetrius  den  Philippus,  belagerte  ihn  in  Beroa  (^östlich  von  An- 
tiochia),  ward  jedoch  selbst  gefangen  genommen  und  starb  in  der  Gefangen- 
schaft. Nun  war  ausser  Antiochus  Eusebes  noch  Philippus  und  der  jüngste 
Bruder  Antiochus  XII  übrig,  die  sich  nun  ebenfalls  gegenseitig  bekämpften. 
Antiochus  aber  fiel  in  einer  Schlacht  gegen  den  Araberfürsten  Are tas,  worauf 
letzterer  sich  Cölesyriens  bemächtigte.  Schliesslich  fiel  dann  ganz  Syrien  in 
die  Hunde  des  Ti graues.  (Nach  Ajypian.  Syr,  48.  69  lebte  und  regierte  An- 
tiochus X  Eusebes  noch,  als  sich  Tigranes  Syriens  bemächtigte,  ja  nach 
Justin,  XL,  2  und  Porphyrius  bei  Eusch.  I,  262  lebte  er  sogar  noch,  als  Pom- 
pejus  dem  syrischen  Reich  ein  Ende  machte.  Letzteres  beruht  jedenfalls  auf 
einer  Verwechselung  des  Antiochus  X  Eusebes  und  Antiochus  XIII  Asiaticus, 
welche  beide  Appian  genau  unterscheidet.  Ersteres  aber  ist  allerdings  wahr- 
scheinlich, da  Appian  hier  gute  Quellen  gehabt  zu  haben  scheint.  Es  wird 
also  anzunehmen  sein,  dass  Antiochus  Eusebes  einen  Theil,  Philippus  und 
Aretas  andere  Theile  von  Syrien  inne  hatten,  als  Tigranes  sich  des  Reiche* 
bemächtigte). 

Für  die  Chronologie  der  Jahre  95 — 83  geben  die  Münzen  einige  Anhalts- 
punkte (de  Saulcy  p.  75 — 80,  Gardner ^  Catal.  of  (jrcck  coins  p.  95  sqq,,  Baltelon 
p.  CLXIX,  CLXXII).  Doch  lässt  sie  sich  nicht  mehr  in  allen  Einzelheiten 
fixiren.  Von  Philippus  giebt  es  datirte  Münzen  aus  den  Jahren  221  bis 
229  Sei,  =  92.91  bis  84/a3  vor  Chr.  {de  Sauicy  p.  78},  von  Demetrius  solche 
aus  den  Jahren  217  bis  224  Seh  =  96,95  bis  89/S8  vor  Chr.  {Gardner  p.  101, 
Eekhel  III,  245,  Babeion  p.  CLXXII),  von  Antiochus  XII  solche  vom  J.  226 
Sei.  =  87/86  vor  Chr.  {Xumümatic  Chronick  1890,  p.  327  sq)  und  vom  J.  227 
Sei.  =  86/85  vor  Chr.  (Imhoof-Blumer,  Monnaies  grecqucs  1883,  p.  437).  Räthsel- 
haft  sind  Münzen  des  Philippus,  die  in  Antiochia  geprägt  sind  und  die  Jalires- 
zahlen  19,  20,  21,  22,  24,  30  tragen  [de  Saulcy  p,  79,  ßabelofi  p.  CLXIX,  202  f). 
Sie  können  nicht  Regierungsjahre  des  Philippus  bedeuten,  da  dieser  nicht  so 
lange  regiert  hat.  Zwar  setzt  Porphyrius  voraus,  dass  Philippus  bis  zur  Zeit 
des  Pompejus  gelebt  hat  (Euseb.  Chron,  I,  262).  Allein  nach  Diodor,  fr.  34 
(bei  Müller,  Fragm.  hist.  graer.  t,  TL  p.  XXIV  sq.)  ist  dieser  Philippus,  der 
zur  Zeit  des  Pompejus  als  Prätendent  auftrat,  ein  Sohn  unseres  Philippus, 
also  Enkel  des  Antiochus  Grypos  (s.  auch  Müller  a.  a.  O.).  Es  bleibt  dem- 
nach nur  die  Annahme  übrig,  dass  jene  Zahlen  Jahre  einer  localen  antioche- 
niRchen  Aera  bedeuten,  welche  etwa  113  vor  Chr.  begonnen  hat. 
Sehflrer.  Oeechichta  I.  8.  n.  4.  Aafl.  12 
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Die  Zeit  desTigranes  ergiebt  pich  daraus,  dass  er  nach  Aiypian.  Syr.AS, 
70  und  Justiyi.  XL,  1—2  (nach  richtiger  Lesart)  vierzehn  Jahre  über  Syrien 
herrschte.  Das  Ende  seiner  Regierung,  nämlich  seine  Besiegung  durch  Lucullus, 
fallt  aber,  wie  aus  der  römischen  Geschichte  bekannt  ist,  in  d.  J.  69  v.Chr., 

Nach  der  Besiegung  des  Tigraues  durcli  Lucullus  wurde 
Syrien  noch  nicht  sofort  von  den  Rinnern  in  Besitz  genommen. 
Lucullus  überliess  es  einem  8olme  des  Antiochus  Kusubes,  An- 
tiochus  XIIT  Asiaticus  (69—05  v.  Chr.).  Erst  Pompejus  machte 
auf  seinem  Siegeszuge  durch  Asien  der  HeiTschaft  der  Seleuciden 
definitiv  ein  Ende,  65  v.  Chr.  [Ajqnav.  Syr-  49;  70.  Justin.  XL,  2. 
Clinton  p.  344— 34S).  Syrien  wurde  nun  römische  Provinz  {Plutarch. 
Pomp.  39). 

Appian.  St/r.  70  sagt,  dass  Pompejus  den  Antiochus  abgesetzt  habe,  nach- 
dem er  während  der  Behinderung  des  Pompejus  nur  ein  Jahr  regiert  habe 
{ßaaiksvoavxa  iv  xaTg  dayoliaiq  xaig  TIofAnrilov  inl  ev  fiovov  hog).  Auf  Grund 
dessen  nimmt  Kuhn  (Beiträge  S.  44  f.)  lur  Antiochus  nur  eine  einjährige  Re- 
gierung an  und  zwar  GS— C7  v.  Chr.  Aber  Antiochus  war  zunächst  König  von 
Lucullus'  Gnaden,  imd  Pompejus  ist  erst  GO  nach  Asien  gekommen.  A])pian's 
Notiz  ist  also  dahin  zu  verstehen,  dass  Antiochus  nach  der  Ankunft  des  Pom- 
pejus noch  ein  Jahr  lang  König  war  (Wilcken,  Art.  Antiochus  XIII  in  Pauly- 
Wissowa's  Real-Enc). 

Pompejus  sandte  zunächst  im  J.  65  von  Armenien  aus  seine  Legaten  nach 
Syrien;  im  J.  64  kam  er  selbst;  die  definitive  Ordnung  der  dortigen  Verhält- 
nisse fallt  erst  63/62  vor  Chr.  {Clinton,  Fasti  Ilellenici  m,  345  5<;.  frischer, 
Römische  Zeittafeln  S.  21511*.).  —  In  das  Jahr  65  oder  64  fallen  wahrscheinlich 
die  Wirren,  von  welchen  Diodor  fr.  34  (bei  Müliery  Fraf/m.  hist.  yraec.  f.  II, 
p.  XXIV  sy.)  berichtet.  Antiochus  XIII  Asiaticus  suchte  sich  mit  Hülfe 
des  Sampsigeram  (von  Emesa)  in  der  Herrschaft  zu  behaupten.  Gleichzeitig 
wurde  ihm  dieselbe  von  Philippus,  dem  Sohne  des  Philippus  und  Enkel  des 
Antiochus  Grypos,  streitig  gemacht,  der  zu  diesem  Zwecke  die  Unterstützung 
des  Araberfürsten  Az  izu  s  nachsuchte.  Aber  Antiochus  wurde  von  Sampsigeram 
gefangen  genommen  und  später  getödtot,  und  Pliilippus  entging  nur  durch  die 
Flucht  den  Nachstellungen  des  Azizus. 

Durch  diese  Nachricht  des  Diodor  von  dem  Ende  des  Antiochus  Asia- 
ticT^s  fallt  auch  von  selbst  die  Vermuthung  älterer  Forscher,  dass  Antiochus 
Asiaticus  das  kleine  Königreich  Commagene  erhalten  habe  und  der  Stifter  der 
Dynastie  von  Commagene  geworden  sei  (s.  dagegen  Clinton  p.  346—348). 
Richtig  ist  aber,  dass  die  Dynastie  von  Commagene  durch  Verschwägerung  mit 
den  Seleuciden  zusammenhängt.  S.  hierüber  die  Inschriften  Co)p.  Insor.  Graec. 
n.  362  =  Corp.  hiscr.  Lat.  t.  IH  n.  552  =  Corjj.  Inscr.  Atticarum  t.  III,  1  n. 
557,  und  besonders  Le  Bas  et  Waddinfjton,  Inscriptions  t.  III,  2  ;/.  136<^  (zu 
Ephesus).  Letztere  erwähnt  einen  ßaaiXta  livxioyov  Seov  Aixaiov  ^Em(favij 
4*iXoQ(6fiaiov  xal  ^i)JXX7jva,  rov  iy  ßaaiXiwq  Mid^Qaöaxov  Kakhvixov  xal 
ßaaiXiaarjg  Aaoölxtig  ßecüg  4nXa6b).(pov  xfiq  iy  ßaaiXtwq  '4vr/ o/ou  *Eni<pavolq 
4»iXofiijtogoq  KaXXivixov.  Derselbe  Antiochus  mit  derselben  Genealogie  auch 
auf  dem  von  ihm  selbst  errichteten  prachtvollen  Grabdenkmal  in  Nemrud- 
Dagh,  wo  die  Titulatur  auf  verschiedenen  Inschriften  wiederholt  wird  (Hu- 
mann und  Puch stein.  Reisen  in  Kleinasien  und  Nordsyrien,  1890,  S.  232—353, 
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vorher:  Puchstein,  Bericht  über  eine  Reise  in  Kurdistan,  Sitzungsberichte 
der  Berliner  Akademie  1883,  S.  49  fF.).  Der  Antiochus,  welchem  diese  In- 
schrifl^n  gelten,  ist  ein  König  von  Commagene,  der  andere  Antiochus,  der 
Vater  der  Laodike,  ohne  Zweifel  ein  Seleucide,  nach  Waddington  Antiochus 
Xni  Aaiaticus,  nach  Mommsen  Antiochus  VIII  Grypos;  letzteres  sicherlich 
richtig,  denn  Antiochus  VIII  Grypos  heisst  auf  Münzen  ^Eni^avi^g,  bei  Por- 
phyrius  und  Josephus  Äntt.  XIII,  12,  2  ^^iXoptrixcag,  und  der  Beiname  KaXUvixoq, 
welchen  Mommsen  nocli  nicht  nachweisen  konnte,  ist  seitdem  auch  bestätigt 
worden  durch  Inschriften  von  Delos  (BuUetin  de  correspondance  hellenique  t. 
VII,  1883,  p.  346;  VIII,  1884,  p.  im  sq.).  Die  Vermuthung  Gutschmid's 
(Geschichte  Iran's,  1888,  S.  80  Anm.),  dass  seine  Tochter  Laodice  identisch 
sei  mit  der  von  Josephus  Anit.  XIII,  13,  4  erwähnten  Laodice,  ist  nicht  wahr- 
scheinlich (Kuhn,  Beiträge  S.  36,  Anm.  6).  —  Vgl.  überh.  Mommsen,  Die 
Dynastie  von  Commagene  (Mittheilungen  des  deutschen  archäologischen  In- 
stitutes in  Athen,  Bd.  I,  1876,  S.  27 — 39).  Marquardt,  Römische  Staats- 
verwaltung Bd.  I,  2.  Aufl.  1881,  8.  39Sff.  Babelon  l.  c.  p.  CC\aiI— CCXVIII, 
217 — 223.  Humann  und  Puchstein  a.  a.  O.  Theod,  Reinach j  La  dynastk 
de  Commioffene  {Berue  des  etiides  grecques  L  III,  1890,  p.  362—380).  Wilcken 
in  Pauly-Wissowa's  Real-Enc.  I,  2487  fi;  (Art.  Antiochus  Nr.  37—40).  Proso- 
pographin  imperii  Romani  I,  S2  sq.  II,  166.  Wrothy  Caialogue  of  the  greek 
Coins  of  Oalatia,  Gappadocia  and  Sgria  [in  tlie  Brit,  3/f/*\]  1899,  jo.  104—111 
u.  Introd,  p,  XLIII  sqq. 


§  4.   Die  Beligionsnoth  und  die  Erhebung 

(175-165  Tor  Chr.). 

Quellen:  I  Makk.  1—4.    II  Makk.  4—11. 

Josephtis  Antt.  XII,  5 — 7.  Auszug  daraus :  Zonaras  Amial.  IV,  19—20. 
Buch  Daniel  c.  11,  21 — 45  und  dazu  der  Commentar  des  Hieronynitis 

[Opp.  ed.  Vallarsi  V,  711—724). 
Einige  Data  aus  Megillath  Taanith  bei  Derenbourg,  Histoirc  de  la 
Palestine  p.  59—63. 

Literatur:  Die  oben  (S.  166)  genannten  Werke  über  die  syrische  Geschichte 

von  Foy-Vaillant,  Froelich,  Clinton, Flathe,  Starku.A. 
Die  Untersuchungen   und  Commentare   über   die  Makkabäerbücher 

von  Wernsdorff,  Michaelis,  Grimm,  Keil  u.  A.  (s.  Bd.  III, 

S.  145). 
Ewald,  Geschichte  des  Volkes  Israel  (3.  Aufl.)  IV,  372—407. 
Herzfeld,  Geschichte  des  Volkes  Jisrael  II,  219—261. 
Hitzig,  Geschichte  des  Volkes  Israel  II,  3G7— 395. 
Gratz,  Geschichte  der  Juden  Bd.  II,  2,  S.  268-352. 
Reuss,  Gesch.  der  heil.  Schriften  Alten  Testaments  §  451—460. 
Hoff  mann   (Joh.  Friedr.),    Antiochus  IV   Epiphanes,   König   von 

Syrien.    Leipzig  1873. 
Wiederholt,  Antiochus  IV  Epiphanes  nach  der  Weissagung  Dan.  11, 

12* 
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21—12,  3  und  der  Geschichte    (Tüb.  Theol.  Quartalschr.  1874, 

8.  507—1)31). 
Wilcken    in   Pauly-Wist*owa'8   Real-Enc.   der   class.   Alterthums- 

wissensch.  I,  1894,  coL  2470—2476  (Art.  Antiochos  IV). 
Renan,  Uistoire  du  peupie  (V Israel  IV,  1893,  p.  297—368. 
Well  hausen,  Israelitische  und  jüdische  Geschichte  2.  Ausg.  1895, 

S.  230-245.    4.  Ausg.  1001,  S.  241—261. 
Will  rieh,  Juden  und  Griechen  vor  der  makkabäischen  Erhebung 

(1895)  8,  115—325.    Dazu  Wellhausen,  Gott.  Gel.  Anz.  1895, 

8.  947—057. 
Bertholet,    Die  Stellung   der  Israeliten   und   der  Juden  zu   den 

Fremden  (1896)  8.  208  ft". 
Buch  1er,  Die  Tobiaden  und  die  Oniaden  im  11.  Makkabäerbuche 

und  in  der  verwandten  jüdisch-hellenistischen  Litteratur,  1899. 

Vgl.  Theol.  Litztg.  1900,  364. 
Niese,   Kritik   der  beiden  Makkabäerbücher  nebst  Beiträgen  zur 

Geschichte  der  makkabäischen  Erhebung,  1900  (8eparat-Abdruck 

aus:  Hermes  Bd.  35,  8.  268-307,  453—527). 
Menke's  Bibelatlas,  Bl.  IV  8pecialkarten  über  „Judäa  und  PhÖ- 

uicien  zur  Zeit  des  Antiochus  Epiphanes"  u.  A. 

Seit  den  EroberuDgen  der  Assyrer  und  Chaldäer  hatte  das 
jüdische  Volk  seine  politische  Selbständigkeit  verloren.  Das  nörd- 
liche Zehnstämnie-Reich  war  schon  den  Assyrern  erlegen,  das  süd- 
liche Reich  Juda  den  Chaldäern.  Von  den  Chaldäern  war  die 
Herrschaft  auf  die  Perser  übergegangen;  von  den  Persern  nach 
zweihundertjähriger  Dauer  auf  Alexander  den  Grossen  0-  In  den  | 

1)  Nach  Josephus  Antt,  XI,  8,  4—5  soll  Alexander  auch   in  Jerusalem 
geopfert  haben.    Die  Erzählung  ist   im  Detail  jedenfalls   unhistorisch.    Die 
8ache  an  sich  wäre  nicht  unmöglich.    Vgl.  überhaupt:  Flathe,  Gresch,  Mace- 
doniens  I,  310  ff.    Henrichsen,   Das  Verhältniss   der  Juden   zu  Alexander 
dem  Grossen  (Stud.  und  Krit  1871.  S.  458—480).    Blümmer,  Alexander  der 
Grosse   in   Jerusalem.    Festschr.   Büdingen    1872.     Reuss,   Gesch.  der  heil. 
Schriften  A.  T.*s  §  426.    Boisy   Alexandre  ie  Qrand  et  les  Juifs  en  Palcstifw 
(Rcmie  de  theoL  et  de  phtfos.  Lausanne,    1890—1891).    Will  rieh,  Juden   und 
Griechen  S.  1 — 13.    B Hehler,  La  relatimi  de  Joshphe  concemant  Alexandre  Ie 
Grand  [Revue  des  etudes  Jutves  t.  XXXVI,  1S08,  p.  1 — 26).  —  Auch  die  spätere 
jüdische  Legende  hat  sich  viel  mit  Alexander  beschäftigt.    S.  Vogelstein, 
Beiträge  zur  Alexandersage  (Monatsschr.  f.  Gesch.  und  Wissensch.  des  Juden th. 
Bd.  XV,  1866,  S.  121—134,  161—178).    Donath,   Die  Alexandersage  in  Tal- 
nmd  und  Midrasch  mit  Rücksicht  auf  Josephus  Flavius,  Pseudo-Callisthenes 
und   die  mohammedanische  Alexandersage,   Fulda  1873   (Rostocker  Dissert.). 
Hamburger,   Real-Enc.  für  Bibel  und  Talmud,   Abth.  II,   Art.  „Alexander 
der  Grosse".    Leri,  La  Legende  d^  Alexandre  dans  Ie  Talmud  [Revue  dei<  etudes 
juives  t,  II,  1881,  p,  293—300).    Leri,  Les  traducttons  hH/raHque^  de  V  hütoire 
legcndaire  d^  Alexandre  (Revue  des  etudes  juives  /.  III,  1881,  p.  238 — 275).    Levi, 
Im  legende  c?'  Alexandre  dafis  Ie  Talmud  ei  Ie  Midra^eh  [Revue  des  itudes  juives 
t.  Vn,  1883,  p.  78—93).    LSvi,  Le  voyof/e  d'  Alexa/ndre  au  Paradis  [Revue  des 
etudes  juives  t.  XII,  1886,  p.  117  5^.).    -^^rosb«  nni-^n 'ö,  hebräischer  Text  mit 
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Stürmen  der  Diadochenzeit  bildete  Palästina  ein  Hauptstreitobject 
zwischen  Ptolemäus  Lagi  und  dessen  Gegnern  und  hatte  dahei* 
bald  diesen  bald  jenen  Hen-n.  Während  des  dritten  Jahrhunderts 
gehörte  es  mit  geringen  Unterbrechungen  zum  Reiche  der  Ptole- 
mäer.  Im  Anfang  des  zweiten  Jahrhunderts  aber  gelang  es  An- 
tiochus  dem  Grossen,  Phönicien  und  Palästina  dauernd  an  sich  zu 
reissen.  An  Stelle  der  Ptolemäer  traten  nun  die  Seleuciden  als 
Oberherren  des  jüdischen  Volkes'^). 

Schon  im  Anfang  der  persischen  Herrschaft  war  den  Juden 
gestattet  worden,  sich  als  religiöse  und  politische  Gemeinde 
neu  zu  organisiren.  Die  Form  aber,  in  welcher  das  jüdische  Staats- 
wesen nach  dem  Exil  wiederhergestellt  wurde,  war  eine  wesentlich 
andere  als  ehedem.  Es  war  von  nun  an  ein  Priesterstaat.  Wie 
es  in  erster  Linie  die  religiösen  Interessen  gewesen  waren,  welche 
den  Antrieb  zur  Neubegründung  gegeben  hatten,  so  war  auch  die 
Form  des  neuen  Staatswesens  mehr  die  einer  religiösen  als  die 
einer  politischen  Gemeinde.  Die  Priester  hatten  hier  den  mass- 
gebenden Einfluss,  mindestens  seit  der  Zeit  Esras.  Ja  ein  Prie- 
ster bildete  auch  das  politische  Oberhaupt  der  Gemeinde. 
Denn  der  sogenannte  „Hohepriester"  ist  keineswegs  nur  der  oberste 
Cultusbeamte ,  sondern  zugleich  auch  das  Staatsoberhaupt,  soweit 
eben  die  Staatshoheit  nicht  durch  den  Grosskönig  und  dessen  Be- 
amte ausgeübt  wurde.  Die  Würde  des  Hohenpriesters  war 
lebenslänglich  und  erblich^).  Ihm  stand  — vermuthlich  schon 


Einleitung  von  Levi,  in:  *T^  br  y^p,  Sammelband  kleiner  Beiträge  aus  Hand- 
schriften, Jahrg.  n,  Berlin  1886,  Verein  Mekixe  Nirdamim  (s.  Revue  des  etiides 
juives  t  XIV,  1887,  p.  299  sq.  Brüll,  Jahrbb.  für  jüd.  Gesch.  und  Litteratur  IX, 
1889,  S.  144).  Levt,  Revue  des  Hudes  juicesf  t.  XXVIII,  1S94,  />.  147  sq.  Leri, 
l'n  nouveau  Roman  d'  Alexandre  (Festschr.  zum  80.  Geburtstage  M.  Stein- 
schneiders 1896,  S.  235—237,  und  hebr.  Text  S.  142—163).  Vogelstein  und 
Rieger,  Gesch.  der  Juden  in  Rom  Bd.  I,  1S96.  S.  189  f.  4a3  f\\  —  Diese  jüdi- 
schen Legenden  sind  z.  Th.  Abzweigungen  des  fast  bei  allen  Culturvölkern 
verbreiteten  Alexander- Romanes,  über  welchen  zu  vgl.  Zacher,  Pseudo- 
Kallisthenes,  1867.  Krumbacher,  Gesch.  der  byzantinischen  Literatur,  2.  Aufl. 
1S97,  S.  849—852  und  die  dort  genannte  Literatur. 

2)  S.  das  Nähere  in  den  oben  (S.  166)  genannten  Werken  über  die  syrische 
Geschichte.  Dass  seit  der  Schlacht  bei  Panias  (198  v.  Chr.)  Pliönicien  und 
Palästina  dauernd  im  Besitz  der  Seleuciden  geblieben  ist.  hat  namentlich  Stark 
(Gaza  8.  403  ff.  423  ff.)  gezeigt.  Vgl.  auch  Wilcken  in  Pauly-VVissowa's  Real- 
Enc.  I,  2466.  2471  f.  Ders.  in:  Droysen,  Kleine  Schriften  II,  433.  Niese, 
Gesch.  der  griech.  und  makedonischen  Staaten  II,  674. 

3)  S.  das  Verzeichniss  der  Hohenpriester  von  Josua,  dem  Zeitgenossen 
Sembabers,  bisJaddna  bei  Nehem.  12,  10—11.  Jaddua  war  ein  Zeitgenosse 
Alezander'B  des  Grossen  (Joseph.  Äntt  XI,  7,  2.  8,  7).  Die  Nachfolger  Jaddua's 
waren  nach  Josephus: 
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in  der  |  persischen  Zeit,  jedenfalls  seit  Beginn  der  griechischen 
Herrschaft  —  ein  Aeltesten-Eath,  die  yegovoia,  zur  Seite,  als  deren 
Haupt  und  Vollzugs-Organ  eben  der  Hohepriester  zu  betrachten 
ist  Wie  weit  die  Verwaltung  und  Rechtsprechung  in  der  Hand 
dieser  einheimischen  Behörde  lag,  und  wie  weit  sie  durch  die  per- 
sischen resp.  griechischen  Oberherren  ausgeübt  wurde,  das  entzieht 


Onias  I,  Sohn  Jaddua's  {ÄiUt.  XI,  8,  7,  nach  I  Makk.  12,  7.  8.  20  ein  Zeit- 
genosse des  Königs  Areus  von  Sparta  309—265  v.  Chr.). 

Simon  I  der  Gerechte,  Sohn  des  vorigen  (AnU.  XII,  2,  4;  vgl.  Bd.  II, 
S.  352,  355). 

Eleasar,  Bruder  des  vorigen  {Äfitt.  XII,  2,  4,  nach  dem  Aristeasbuch  ein 
Zeitgenosse  des  Ptolemäus  II  Philadelphus  283—24(3  v.  Chr.). 

Manasse,  Oheim  des  vorigen  {Äntt.  XII,  4,  1). 

Onias  II,  Sohn  Simon's  des  Gerechten  (Anit.  XII,  4,  1—2,  zur  Zeit  des 
Ptolemäus  III  Euergetes  246—221;  doch  fehlt  in  einigen  guten  Hand- 
schriften Antt.  XII,  4,  1  die  nähere  Bezeichnung  des  Ptolemäus;  vgl. 
überh.  die  folg.  Anm.). 

Simon  II,  Sohn  des  vorigen  (Antt.  XII,  4,  10,  vgl.  Sirach  50,  1  ft*.  III 
Makk.  2,  1). 

Onias  III,  Sohn  des  vorigen  [Antt.  XII,  4,  10,  zur  Zeit  des  Seleucus  IV 
und  Antiochus  Epiphanes  175  v.  Chr.,  daher  in  der  Vorgeschichte  der 
makkabäischen  Erhebung  erwähnt  II  Makk,  c.  3—4,  Jos.  Antt.  XII,  5,  1 1. 

Der  von  Pseudo-Hekatäus  (bei  Jos.  contra  Apion.  I,  22  ed.  Niese  §  187) 
als  Zeitgenosse  des  Ptolemäus  Lagi  erwähnte  Hohepriester  Ezekias  wird  von 
Josephus  in  seiner  Geschichtsdarstellung  nicht  berücksichtigt.  Zur  Kritik  der 
ganzen  Liste  vgl.  Will  rieh,  Juden  und  Griechen  S.  107  ff.,  der  zwar  über 
das  Ziel  hinaus  schiesst,  aber  darin  Recht  haben  wird,  dass  dieselbe  nicht 
als  sichere  und  lückenlose  Ueberlieferung  gelten  kann.  Seltsam  ist  nament- 
lich das  genealogische  Verhältniss  von  Eleasar,  Manasse  und  Onias  II  zu  ein- 
ander. Auch  die  Verflechtung  in  den  Aristeas-ßoman  und  in  die  legendarische 
Geschichte  vom  Steuerpächter  Joseph  macht  die  Liste  unsicher.  —  Die  christ- 
lichen Chronisten  [Eusehius,  Dcmonstr.  evang.  ed.  Gaisford  VIII,  2,  62—72, 
Eusebius,  Chron.  ed.  Schoene  II,  114 — 124,  Chronicon  paschale  ed.  Din- 
darf  I,  302—339,  356  sq.,  390  sq.y  Syncellus  ed.  Dindorf  I,  484,  512,  525, 
XQOvoyQafpBLOV  aivxofjLOv  bei  Euseb.  Chron.  ed.  Schoene  t.  I,  append.  col.  9c, 
und  Andere)  haben  diesen  jüdischen  Hohenpriestern  besondere  Aufmerksam- 
keit gewidmet  und  dabei,  wie  es  die  chronistische  Anordnung  erforderte,  die 
Zeit  eines  Jeden  genau  fixirt.  Man  sieht  aber  aus  ihren  Angaben,  dass  ihnen 
keine  andere  Quelle  zu  Gebote  gestanden  hat  als  Josephus.  Ihre  Ansätze 
sind  daher  rein  willkürlich:  und  jeder  Versuch,  mit  Hülfe  derselben  die 
Chronologie  genauer  festzustellen,  von  vornherein  verfehlt  (ganz  besonders  der 
von  Herzfeld,  Gesch.  II,  36811'.,  der  sogar  das  pseudophilonische  hrcviariiim 
temporum  benützt,  über  welches  zu  vgl.  Fabricius,  Biblioth.  graec.  ed.  Hartem  IV, 
743,  und  die  Artikel  über  Annius  von  Viterbo  von  Fabriciiis,  Biblioth.  graec. 
1.  Ausg.  XIV,  211—219,  und  Wachler  in  Ersch  und  Gruber's  AUg.  Encykl. 
Section  I  Bd.  4,  S.  183—185).  —  Eine  eingehende  Untersuchung  über  die 
Hohenpriesterlisten  der  byzantinischen  Chronisten  giebt:  Geiz  er,  Julius  Afri- 
canus  Bd.  II,  1885,  S.  170—176. 
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sich  unserer  näheren  Kenntniss.  Unter  den  griechischen  Ober- 
herren wird  die  politische  Selbständigkeit  der  jüdischen  Commune 
nicht  geringer,  sondern  eher  grösser  gewesen  sein  als  früher  (vgL 
überhaupt  §  23,  III).  Die  Hauptsache  war  ohne  Zweifel  die  Zah- 
lung von  Steuern.  Dieselben  sollen  bis  Onias  II  vom  Hohenpriester 
persönlich  (ix  rtov  iöicov)  in  einer  Pausch-Summe  von  zwanzig 
Talenten  entrichtet  worden,  später  an  einen  Unternehmer  verpachtet 
gewesen  sein^). 

Der  Umfang  dieses  —  relativ  doch  ziemlich  selbständigen  — 
jüdischen  Staatswesens  beschränkte  sich  wahrscheinlich  auf  das 
eigentliche  Judäa,  d.  h.  die  südlich  von  Samarien  gelegene 
Provinz,  welche  annähernd  dem  Umfang  des  früheren  Reiches  Juda 
entsprach.  Ausgeschlossen  waren  davon  die  sämmtlichen  Küsten- 
städte, welche  vorwiegend  heidnische  P^inwohner  hatten  und  ihrer- 
seits selbständige  Communen  bildeten  (s.  §  23,  I).  Wie  weit  diese 
heidnischen  Gebiete  in  das  Binnenland  hereinreichten,  sieht  man 
namentlich  daraus,  dass  auch  Ekron  und  Gazara  nicht  zu  Judäa 
gehörten.  Ekron  ist  erst  zur  Zeit  Jonathan's  (I  Makk,  10,  88—89)^ 
Gazara  erst  zur  Zeit  Simon's  (I  Makl\  13,  43 — 48)  mit  dem  jüdischen 
Gebiete  vereinigt  und  judaisirt  worden  (über  die  Lage  beider  s 
unten  §  6  und  7).  Auch  das  ganze  Ostjordanland  gehörte  nicht 
zum  jüdischen  Gebiete.  Wir  finden  dort  theils  ebenfalls  helle- 
nistische Communen  (s.  §  23,  I),  theils  unabhängige  Völkerschaften 
unter  einheimischen  Führern  ^).   Im  Westjordanland  bildeten  gegen 


4)  Joseph.  Änit.  XII,  4,  1  ff.  —  Der  Unternehmer,  der  sie  daraals  pachtete, 
lieisst  Joseph,  Sohn  des  Tobias.  Der  Beginn  seiner  Paclil  wird  nach  dem 
herkömmlichen  Text  von  Antf.  XFI,  4,  1  in  die  Zeit  des  Ptolemäus  IH  Euer- 
getes  verleg:t;  aber  der  Beiname  des  Königs  fehlt  in  einigen  guten  Hand- 
schriften und  ist  wahrscheinlich  interpolirt,  denn:  1)  Josephus  erwähnt  schon 
vorher  die  Hochzeit  des  Ptolemäus  V  Epiphanes  mit  Kleopatra,  der 
Tochter  des  Antiochus  d.  Gr.  von  Syrien.  2)  Die  Gemahlin  des  Königs  heisst 
in  der  ganzen  Erzählung  von  der  Steuerpacht  des  Joseph  stets  Kleopatra 
[Anti.  XII  §  1C7.  185.  204.  217  cd.  Niese),  Eine  solche  hat  es  aber  in  Aegypten 
erst  seit  jener  Heirath  des  Ptolemäus  V  193/192  gegeben  (Strack,  Die  Dy- 
nastie der  Ptolemäer  S.  183,  1(»6).  Darnach  würde  freilich  die  ganze  Steuer- 
pacht des  Joseph,  welche  22  Jahre  dauerte  (Anft.  XII,  4  g  186  u.  224),  in  die 
Zeit  fallen,  als  Palästina  bereits  zu  Syrien  gehörte  und  Kleopatra  nur  gewisse 
Gefalle  von  dort  als  Mitgift  bezog  (s.  oben  Anm.  2),  während  die  Erzählung 
voraussetzt,  dass  Palästina  zu  Aegypten  gehörte.  Der  historische  Hintergrund 
der  Erzählung  ist  also  unmöglich,  und  auch  die  Details  derselben  sind  offen- 
bar legendarisch.  Sofern  ihr  historische  That^achen  zu  Grunde  liegen,  sind 
sie  in  die  Zeit  vor  198  v.  Chr.  (Eroberung  Palästina's  durch  Antiochus  d.  Gr.) 
zu  setzen.    Vgl.  auch  die  unten  Bd.  II,  S.  75  genannte  Literatur. 

5)  Als  ein  solcher  ist  wohl  jener  Timotheus,  ^yovfJievoq  der  Am  moniter, 
zu  betrachten,  gegen  welchen  Judas  der  Makkabäer  kämpfte  (I  Makk,  b,  6.11. 
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Ende  des  dritten  und  im  Anfang  des  zweiten  Jahrhunderts  „Judäa" 
und  „Samarien'*  je  einen  besonderen  Verwaltungsbezirk  neben 
„Cölesyrien**  und  „Phönicien"*^).  Galiläa  wird  nicht  als  solcher 
erwähnt;  es  gehörte  also  zu  einem  der  vier  eben  genannten;  aber 
schwerlich  zu  Judäa,  von  dem  es  örtlich  geschieden  war.  Nun  be- 
hauptet freilich  Pseudo-Hekatäus,  dass  Alexander  der  Grosse  den 
Juden  Samarien  als  steuerfreies  Gebiet  verliehen  habe').  Allein 
selbst  wenn  diese  Angabe  zuverlässiger  wäre  als  sie  ist,  so  gilt 
sie  jedenfalls  nicht  mehr  für  die  Zeit  der  Seleucidenherrschaft,  da 
noch  unter  dem  makkabäischen  Hohenpriester  Jonathan  es  als  be- 
sondere Gunstbezeugung  des  Königs  Demetrius  II  erwähnt  wird, 
dass  er  drei  vofiol  von  Samarien  abgetrennt  und  mit  Judäa 
vereinigt,  und  dieses  ganze  Gebiet  den  .luden  steuerfrei  überlassen 
habe^).  Herkömmlicherweise  hat  also  das  Gebiet  des  jüdischen 
Hohenpriesters  nur  Judäa  umfasst.  Und  zwar  Judäa  im  engeren 
Sinne  (ohne  Galiläa);  denn  so  ist  es  augenscheinlich  an  den  an- 
geführten Stellen  des  ersten  Makkabäerbuches  gemeint^). 


34.  37.  40).  Denn  dass  er  ein  über  die  Ammoniter  gesetzter  Strateg  des 
Königs  von  Syrien  war»  ist  bei  der  Unabhängigkeit  der  dortigen  Stämme, 
welche  uns  die  Erzählung  I  Makk.  9,  35-42  sehr  deutlich  illustrirt,  nicht 
wahrscheinlich.  —  Auch  Aretas,  der  rvgavyoq  der  Nabatäer  (II  Makk,  o,  8), 
gehört  hierher. 

6)  Dies  sieht  man  aus  den  beiden  ganz  gleichartigen  Angaben  Jos.  Antt. 
Xn,  4,  l  u.  XII,  4,  4. 

7)  Pseitdo-Hecataeu^  bei  Joseph,  contra  Apion.  II,  4  (Niese  §  43):  rP/r 
J^a/iageTziv  x^ogav  ngoaid'Tixev  Ix^tv  avxolq  dfpogoXoyrjrov. 

8)  I  Makk.  11,  34:  kataxafxev  ovv  avroig  zd  ze  ogia  zTjq^Iovöalaq  xal  zovq 
TQSiQ  vo/40vq  kipalgefxa  xal  Avdöa  xal  *PafiaBs/Ä*  ngoaszi^rjoav  zy  *Iov6ain 
dno  zFjq  Sa/iaQeiztöoq,  Vgl.  11,  28.  Versprochen,  aber  nicht  ausgeführt,  war 
diese  Schenkung  schon  früher  (I  Makk.  10,  30.  38),  bestätigt  wurde  sie  durch 
Antiochus  VI  (I  MaJck.  11,57V 

9)  „Judäa"  neben  „Samarien"  kann  nur  Judäa  im  engeren  Sinne,  also 
die  südliche  Provinz  sein.  Dies  entspricht  auch  dem  sonstigen  Sprachgebrauch 
des  ersten  Makkabäerbuches,  in  welchem,  so  viel  ich  sehe,  stets  unter  yrj  ^loiöa 
oder  ^lovöala  das  eigentliche  Judäa  zu  verstehen  ist  (s.  z.  B.  I  M.  12,  46—52;.. 
Der  bei  Josephus,  im  Neuen  Testamente  und  in  der  Mischna  herrschende 
Sprachgebrauch,  welcher  „Judäa",  „Samarien"  und  „Galiläa"  als  drei  be- 
sondere Landschaften  unterscheidet  (s.  §  22,  Ii,  ist  also  schon  in  der  Makka- 
häerzeit  fest  ausgebildet.  Erkennt  mau  aber  an,  dass  an  den  angeführten 
Stellen  iI  Makk.  10,  30.  38.  11,  28.  34)  Judäa  im  engeren  Sinne  gemeint  ist, 
so  ergiebt  sich  die  Consequenz,  dass  nicht  nur  vor  Beginn  der  makkabäischen 
Erhebung,  sondern  auch  noch  unter  den  makkabäischen  Hohenpriestern  Jo- 
nathan und  Simon  die  Landschaft  Galiläa  nicht  zum  Gebiet  des  jü- 
dischen Hohenpriesters  gehört  hat.  Denn  es  ist  immer  nur  von  Judäa 
und  den  drei  dazu  geschlagenen  vofiol  von  Samarien  die  Eede.  Nur  I  Makk. 
10,  30  heisst  es,  dass  mit  Judäa  drei  vofioi  von  „Samarien  und  Galiläa" 
vereinigt  werden  sollen.    Aber  einerseits  ist  dies  damals  gar  nicht  zur  Aus- 
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Mit  dem  Umfang  Judäa's  im  politischen  Sinn  fiel  nicht  zu- 
sammen die  Ausdehnung  der  jüdischen  Bevölkerung.  Eben 
der  umstand,  dass  man  in  der  Makkabäerzeit  Werth  legte  auf  die 
Vereinigung  der  drei  genannten  südlichen  Districte  Samarien's 
{I  Makk.  11,  34:  Ephraim,  Lydda  und  Ramathaim)  mit  Judäa, 
lä«st  uns  vermuthen,  dass  die  Bevölkerung  in  diesen  Districten 
eine  vorwiegend  jüdische  war,  mit  anderen  Worten,  dass  sie  nicht 
mit  den  schismatischen  Samaritanem  auf  dem  Garizim  opferten,  son- 
dern in  Jerusalem,  und  in  religiöser  Gemeinschaft  mit  den  dortigen 
Juden  standen  ^%  Aber  auch  in  der  Landschaft.  Galiläa  und 
ebenso  in  Gilead,  also  im  Ostjordanland,  muss  im  Anfang  des 
zweiten  Jahrhunderts  eine  beträchtliche  Anzahl  Juden  gewohnt 
haben,  welche  in  religiöser  Gemeinschaft  mit  Jerusalem  standen; 
denn  es  war  eine  der  ersten  Thaten  der  makkabäischen  Brüder 
nach  Wiederherstellung  des  Cultus,  dass  sie  ihren  Glaubensgenossen 
in  Galiläa  und  Gilead,  welche  von  den  Heiden  bedrängt  w^urden. 
Hülfe  brachten :  Simon  zog  nach  Galiläa,  Judas  nach  Gilead  (I  Makk 
5,  9—54).  Die  Art,  wie  sie  Hülfe  brachten,  zeigt  uns  jedoch  an- 
dererseits, dass  damals  noch  nicht  die  compacte  Masse  der 
Bevölkerung  jener  Landschaften  jüdisch  war.  Denn  weder 
Simon  noch  Judas  brachten  die  Landschaften  als  solche  unter  jü- 
dischen Schutz.  Sondern  nachdem  Simon  die  Heiden  in  Galiläa 
geschlagen  hat,  führt  er  die  sämmtlichen  Juden  aus  Galiläa 
und  Arbatta  (wohl  =  rinn?,  die  Niederungen  am  Jordan)  sammt 
Weibern  und  Kindern  und  aller  Habe  mit  sich  nach  Judäa,  um 
sie  dort  sicher  zu  bergen  (I  Makk.  \  5,  23)  *^).    Und  ebenso  verfährt 

fuhrung  gekommen;  und  sodann  können  nach  der  genauen  ParaUele  der  an- 
deren SteUen  auch  hier  nur  die  drei  vofJiol  im  Süden  Samaria's  gemeint  sein. 
Es  ist  also  entweder  FaXiXalaq  Interpolation,  oder  „Samarien  und  Galiläa" 
bezeichnen  als  Landschaftsnamen  zusammen  die  Provinz  Samarien.  Es  ist 
demnach  erst  durch  die  Eroberungen  des  Johannes  Hyrkanus  und 
seiner  Nachfolger,  wie  Samarien  und  SkythopoliS;  so  auch  Galiläa  politisch 
mit  dem  jüdischen  Gebiete  vereinigt  worden. 

10)  Beachte,  wie  gerade  in  der  Stelle  I  Makk.  11,  34  das  „opfern  in  Jeru- 
salem" als  Charakteristicum  derer  hervorgehoben  wird,  welchen  die  Steuer- 
freiheit verliehen  wird. 

11)  üeber  den  Sinn  von  I  Makk,  5,  23  bemerkt  Keil  in  seinem  Commen- 
tar:  ,Jn  xovq  iv  Fa)..  x.  iv  ^Apß.  liegt  nicht,  dass  er  alle  bundestreuen  Juden 
jener  Landschaften  nach  Judäa  übergeführt  habe,  da  ndvraq  nicht  dabei  steht. 
Joseph.  {Antt  XII,  8,  2)  hat  daher  die  Worte  nur  auf  die  von  den  Heiden  ge- 
fangen gehaltenen  Juden  bezogen,  wofür  aber  der  Wortlaut  keinen  Anhalt  bietet. 
Wahrscheinlich  sind  nur  die  gemeint,  welche  aus  Furcht  vor  neuen  Angriffen 
der  Heiden  nach  Judäa  übersiedeln  wollten  und  diesen  Wunsch  dem  Simon 
zu  erkennen  gegeben  hatten".  Das  mag  insofern  richtig  sein,  als  Niemand 
zur  Uebersiedelung  gezwungen  wurde.  Jedenfalls  aber  sind  alle  ge- 
meint, denen  es  mit  ihrem  Judenthum  Ernst  war.    Dies  beweist  die 
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Judas  mit  den  in  Gilead  wohnenden  Juden,  nachdem  er  dort  die 
Heiden  besiegt  hat  (I  Makk.  5,  45—54).  Man  sieht  also  deutlich^ 
dass  4iö  Juden  in  Galiläa  und  Gilead  noch  eine  Diaspora  unter 
den  Heiden  bildeten;  und  die  ersten  Makkabäer  sind  keineswegs 
darauf  ausgegangen,  jene  Landschaften  zu  judaisiren,  sondern  sie 
haben  umgekehrt  die  jüdische  Bevölkerung  aus  denselben  heraus- 
gezogen. Erst  seit  Johannes  Hyrkanus  oder  einem  seiner  Nach- 
folger (wahrscheinlich  seit  Aristobul  I)  ist  dies  anders  geworden. 
Die  innere  Entwickelung  des  Judenthums  von  der  Zeit 
Ksra  s  bis  zur  Makkabäerzeit,  ja  bis  zur  Begiündung  des  Talmud, 
lässt  sich  nur  in  sehr  allgemeinen  Umrissen  skizziren.  Genauer 
bekannt  ist  uns  nur  der  Ausgangspunkt:  das  durch  Esra  eingeführte 
priesterliclie  Gesetz  (5.  Jahrh.  vor  Chr.);  und  dann  wieder  der  End- 
punkt: die  Codificirung  des  jüdischen  Rechtes  in  der  Mischna 
(2.  Jahrh.  nach  Chr.).  Zwischen  beiden  Grenzen  liegt  ein  Zeit- 
raum von  sechs  Jahrhunderten.  In  welchem  Stadium  der  Ent- 
wickelung stand  das  Judenthum  beim  Ausbruch  der  makkabäischen 
Erhebung?  Wir  können  nur  sagen:  es  befand  sich  bereits  auf 
dem  Weg  zu  den  Resultaten,  die  uns  in  der  Mischna  fertig  vor- 
liegen; und  die  Makkabäerzeit  war  eben  die  Zeit  der  gi'össten 
Krisis,  welche  es  je  während  dieses  ganzen  Zeitraums  zu  bestehen 
gehabt  hat.  Es  wurde  der  Versuch  gemacht,  die  Grundlagen  der 
bisherigen  Entwickelung  zu  vernichten,  das  jüdische  Volk  zu  den 
heidnischen  Culten  überzuführen.  Das  Resultat  war  die  erneute 
Befestigung  der  durch  Esra  |  begi'ündeten  Richtung,  die  emsige 
Fortarbeit  am  theoretischen  Ausbau  des  Gesetzes  und  an  der  prak- 
tischen Durchfuhrung  desselben.  —  Das  (Tcsetz,  welches  Esra 
eingeführt  hatte,  war  im  Wesentlichen  Cultusgesetz.  Die  Reli- 
gion Israels  ist  hier  in  feste  gesetzliche  Formen  gebracht,  um  sie 
sicher  zu  stellen  gegen  Beeinflussung  durch  das  Heidenthura.  In  der 
Form  eines  von  Gott  selbst  gegebenen  Gesetzes  wurde  dem  Juden 
gesagt,  was  er  als  treuer  Diener  Jahve's  zu  thun  habe:  welche 
Festtage  er  zu  feiern,  welche  Opfer  er  darzubringen,  welche  Ab- 

auötührlichere  parallele  Erzählung  über  das  Verfahren  des  Judas  in  Gilead 
(I  Jf.  5,  45—54;  das  Fehlen  von  navtaq  in  I  M.  5,  23  macht  natürlich  keinen 
Unterschied).  Vgl.  J.  D.  Michaelis,  Deutsche  Uebersetzung  des  ersten  Buchs 
der  Maccabäer  S.  108:  „So  wie  ich  den  Vers  verstehe,  ist  die  Meinung:  Simon 
nahm  alle  in  Galiläa  wohnende  Juden  mit  sich  nach  Judäa,  weil  sie  nach 
seinem  Abzüge  neuer  Gefahr  und  Ueberfall  der  Heiden  ausgesetzt  gewesen 
seyn  würden.  Eben  so  verstand  ihn  auch  der  Syrer*^  Grimm,  Exeget.  Handb. 
S.  83:  „Der  Vers  macht  keinen  anderen  Eindruck,  als  dass  Judas  sämtliche 
gesetzestreuen  Juden  aus  Galiläa  und  der  Jordanaue  mit  sich  nach  Judäa 
genommen  habe,  um  sie  nach  seinem  Wegzuge  nicht  neuen  Gefaliren  auszu- 
setzen". 
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gaben  er  an  die  den  Ciiltus  vollziehende  Priesterschaft  zu  leisten, 
welche  religiösen  Ceremonien  er  überhaupt  zu  beobachten  habe. 
Die  Pünktlichkeit  in  der  Beobachtung  aller  dieser  Vorschriften 
war  von  nun  an  ein  Gradmesser  der  Frömmigkeit.  Und  um  solche 
Pünktlichkeit  zu  ermöglichen,  wurde  fiir  authentische  Interpretation 
gesorgt.  Männer  von  Fach,  die  „Schriftgelehrten"  widmeten  sich 
berufsmässig  dem  Studium  und  der  immer  subtileren  Auslegung 
des  Gesetzes.  Die  Frommen  aber  sahen  ihr  höchstes  Verdienst 
darin,  das  so  ausgelegte  Gesetz  mit  Eifer  und  Gewissenhaftigkeit 
zu  erfüllen.  Dass  man  auf  diesem  Wege  im  zweiten  Jahrhundert 
vor  Chr.  schon  ziemlich  weit  gekommen  war,  zeigt  uns  eben  die 
Geschichte  der  makkabäischen  Erhebung.  Es  gab  Kreise,  welche 
das  Sabbathgebot  so  streng  nahmen,  dass  sie  sich  lieber  wehrlos 
niedermachen  liessen,  als  dass  sie  durch  Ergi'eifen  des  Schwertes 
das  Sabbathgebot  verletzt  hätten  (I  Makk,  2,  32—38).  Zu  dem  Ideal 
der  Frömmigkeit,  welches  der  Verfasser  des  Buches  Daniel  eben 
damals  seinen  Glaubensgenossen  vor  Augen  führte,  gehört  in  erster 
Linie  auch  dies,  dass  man  sich  nicht  durch  den  Genuss  heidnischer 
Speise  verunreinige  {Dankl  c.  1). 

Neben  dieser  gesetzlichen  Richtung  gingen  aber  in  Palästina 
seit  der  Zeit  Alexander's  des  Grossen  Einflüsse  und  Bestrebungen 
ganz  anderer  Art  einher,  welche  sich  je  länger  desto  deutlicher  als 
der  gefährlichste  Feind  jener  erwiesen:  die  Tendenzen  des 
Hellenismus.  Es  war  der  grossartige  Plan  Alexanders  gewesen, 
ein  Weltreich  zu  stiften,  das  nicht  nur  durch  die  Einheit  der  Herr- 
schaft, sondern  auch  durch  die  Einheit  der  Sprache,  Sitte,  Bildung 
zusammengehalten  würde.  Alle  Völker  des  Orients  sollten  mit 
hellenischer  Cultur  gesättigt  und  durch  diese  geistige  Macht  zu 
einem  grossen  Ganzen  verbunden  werden.  Daher  trug  er  Sorge 
dafür,  dass  seinen  Heeren  überall  griechische  Colonisten  auf  dem 
Fusse  folgten.  Neue  nur  von  Hellenen  bewohnte  Städte  wurden 
gegründet,  und  auch  die  alten  wurden  mit  griechischen  Colonisten 
versorgt.  So  wurde  über  halb  Asien  ein  Netz  griechischer  Gultur 
ausgespannt,  welches  dazu  bestimmt  war,  alles  dazwischen  liegende 
Gebiet  in  seine  Gewalt  zu  bekommen.  Alexander's  Nachfolger 
setzten  sein  |  Werk  fort;  und  es  ist  ein  glänzendes  Zeugniss  für 
die  Macht  der  griechischen  Cultur,  dass  sie  die  Mission,  welche 
Alexander  ihr  zugewiesen  hat,  in  hohem  Maasse  erfüllt  hat.  Ganz 
Vorderasien  ist  in  der  That,  wenn  auch  nicht  in  den  breiten  Massen 
der  Bevölkerung,  so  doch  in  den  höheren  Schichten  der  Gesell- 
schaft hellenisirt  worden.  Auch  in  Palästina  war  dieser  Process 
um  den  Anfang  des  zweiten  Jahrhunderts  in  vollem  Gange.  Es 
lässt  sich  zwar  nicht  nachweisen,  dass  alle  diejenigen  Städte,  die 
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wir  in  der  römischen  Zeit  als  hellenistische  Städte  kennen  lernen 
(s.  §  22,  II  und  23,  I},  schon  im  Beginn  der  Makkabäerzeit  helle- 
nisirt  waren.  Von  der  Mehrzahl  derselben  darf  dies  aber  als  sicher 
angenommen  werden.    Manche  sind  bereits  von  Alexander  dem 
Grossen,  andere  von  seinen  Nachfolgern  hellen isirt  worden;  überall 
war  das  Griechenthum  im  Vordringen  begriffen ' 2).    Gaza  stand, 
wie  seine  Münzen  beweisen,  schon   in  vorhellenistischer  Zeit  in 
lebhaftem  Handelsverkehr  mit  Griechenland;  seit  der  Eroberung 
durch  Alexander  war  es  ein  macedonischer  Waffenplatz ;  Josephus 
bezeichnet  es  als  jt6Xig^EXX7]vlg^^).  Anthedon  verräth  sich  schon 
durch  den  Namen   als  griecliische  Gründung.     In  Askalon  sind 
Münzen  Alexander's  des  Grossen  geprägt  worden**).  Jope  ist  der 
alte  Sitz  des  Mythus  von  Perseus  und  Andromeda  und  war  in  der 
Diadochenzeit  ein  macedonischer  WaflFenplatz.      Apollo nia    ist, 
obwohl  es  auch  einen  gleichbedeutenden  semitischen  Namen  hat 
(Arsuph,  s.  Bd.  II  S.  103  f.),  doch  vermuthlich  erst  in  gi'iechischer 
Zeit  gegi-ündet,  denn  Apollo  war  der  Stammgott  der  Seleuciden 
(s.  Bd.  II,  S.  28).  Stratons-Thurm  hat  zwar  griechischen  Namen, 
ist  aber  wohl  eher  eine  Gründung  der  Sidonier.     Dagegen  war 
Dora  möglicherweise  schon  im  fünften  Jahrhundert  vor  Chr.  vor- 
übergehend den  Athenern  tributpflichtig.    In  Ake,  dem  späteren 
Ptolemais,  befand  sich  schon  zur  Zeit  des  Isäus  und  Demosthenes 
eine  griechische  Handelsniederlassung;  die  dort  geprägten  Alexander- 
Münzen  sind  sehr  zahlreich;  in  der  Diadochenzeit  war  es  ein  wich- 
tiger WaflFenplatz;  seine  eigentliche  Hellenisirung  und  Neugründuug 
als  Ptolemais  ist  ein  Werk  des  Ptolemäus  II  Philadelphus.  — 
Zu   diesen   Küstenstädten  kommen  auch    noch  eine    Anzahl    von 
Städten  im  Binnenlande.   Bestimmt  wissen  wir  von  Samaria,  dass 
es  bereits  durch  Alexander  den  Grossen  colonisirt  ]  wurde.    Sky- 
thopolis  kommt  schon  im  dritten  Jahrhundeii;  unter  diesem  grie- 
chischen Namen  vor;  ebenso  früh  das  Paneion  (die  Grotte  am 
Ursprung  des  Jordan  als  Heiligthum  des  Pan).     Mit  Skytliopolis 
zusammen  erwähnt  Polybius  (V,  70)  für  die  Zeit  Antiochus'   des 
Grossen  (218  vor  Chr.)   eine  unter  diesem  Namen  sonst  nicht  be- 
kannte bedeutende  Stadt  Philoteria  am  See  Genezareth,  die  ihren 
Namen  wahi'scbeinlich  wie  die  gleichnamige  Stadt  in  Oberägypten 
von   einer  Schwester  des  Ptolemäus  II  Philadelphus   hatte  *^).  — 

12)  S.  die  Nachweise  in  §  22,  II  und  23,  I.  üeber  die  Gründungen 
Alexanders  des  Grossen  und  seiner  Nachfolger  auch:  Droysen,  Geschichte 
des  Hellenismus  2.  Aufl.  Thl.  III,  2  S.  202ff.  302ff.  Stark,  Gaza  und  die 
pliilistaische  Küste  S.  447—459. 

13)  Jos.  Bell,  Jud.  II,  6,  3.    Für  das  Uebrige  s.  Bd.  II  S.  84  f. 

14)  Die  Nachweise  für  diese  und  viele  der  folgenden  Angaben  s.  in  §  23,  I. 
151  Ueber  das  oberägyptische  Philotera  (so  wird  dieses  geschrieben)  s. 
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Von  den  Städten  des  Ostjordanlandes  werden  Hippus  und  Gadara 
bestimmt  als  jtoXeig  'EXXrjplösg  bezeichnet'^).  Pella  und  Dium 
sind  nach  macedonischen  Städten  benannt  und  vielleicht  schon  von 
Alexander  dem  Grossen,  spätestens  in  der  Diadochenzeit  gegründet 
Die  Zurückführung  Gerasa's  auf  die  yeQovrsg  (Veteranen)  Alexan- 
ders des  Grossen  ist  freilich  nur  eine  etymologische  Spielerei.  Sicher 
aber  ist  die  alte  Hauptstadt  der  Ammoniter  unter  dem  Namen 
Philadelphia  von  Ptolemäus  II  Philadelphus  hellenisirt  worden. 
Im  Allgemeinen  spricht  endlich  das  zweite  Makkabäerbuch  von 
jtoXeig  ^EXXfjvldeg  in  der  Umgebung  Judäa's  (II  Makk.  6,  8). 

Mitten  in  diesem  Kranz  hellenistischer  Städte  konnte  sich 
natürlich  auch  das  kleine  Judäa  dem  Einfluss  griechischen  Wesens 
nicht  entziehen.  Mehr  und  mehr  drang  auch  hier  der  Hellenismus 
ein.  Schon  die  Bedürfnisse  des  täglichen  Lebens  nöthigten  dazu, 
sich  die  griechische  Weltsprache  anzueignen;  wie  wäre  sonst  Handel 
und  Verkehr  mit  dem  Auslande  möglich  gewesen?  Mit  der  Sprache 
kamen  aber  auch  die  Sitten  und  Gewohnheiten,  ja  die  ganze  Cultur 
der  Griechen.  Im  Anfang  des  zweiten  Jahrhunderts  müssen  die 
Fortschritte  des  Hellenismus  in  Palästina  schon  ziemlich  erhebliche 
gewesen  sein.  Denn  nur  so  lässt  es  sich  erklären,  dass  ein  Theil 
des  Volkes,  namentlich  die  Höherstehenden  und  Gebildeten,  bereit- 
willig auf  die  Hellenisirungspläne  des  Antiochus  Epiphanes  ein- 
gingen, ja  ihm  selbst  damit  entgegenkamen  ^^).  —  Hätte  man  diesem ; 
Process  seinen  ruhigen  Fortgang  gelassen,  so  hätte  vermuthlich 
auch  das  Judenthum  in  Palästina  mit  der  Zeit  eine  Gestalt  ange- 
nommen, in  welcher  es  kaum  noch  zu  erkennen  gewesen  wäre,  noch 


Strabo  p,  769.  unser  Philo teria  in  Palästina  hat  diesen  Namen  wohl  nur  vor- 
übergehend gefuhrt  und  wird  mit  irgend  einer  sonst  unter  anderem  Namen 
bekannten  Stadt  identisch  sein.  Eine  Spur  seiner  Existenz  finden  wir  noch 
anter  Alexander  Jannäus  (s.  §  10  am  Schluss ). 

16)  Jos,  Bell.  Jud.  II.  6,  3. 

17)  VgL  über  die  Verbreitung  griechischer  Bildung  in  Palästina  zur  Mak- 
kabäerzeit,  und  zwar  auch  bei  gut  jüdisch-gesinnten  Männern:  Freudenthal, 
Alexander  Polyhistor  (1875)  S.  127— -129.  Freudenthal  macht  namentlich  auf 
folgendes  aufmerksam :  1)  Das  Aristeasbuch  setzt  als  selbstverständlich  voraus, 
dass  die  palästinensischen  Gelehrten,  welche  zur  Uebersetzung  des  Pentateuches 
nach  Alexandria  berufen  werden,  des  Griechischen  mächtig  sind.  2)  Der  Enkel 
des  Jesus  Sirach,  welcher  dessen  Sprüche  in 's  Griechische  übersetzt  hat,  ist  von 
Geburt  Palästinenser.  3)  Auch  der  griechische  üebersetzer  des  Buches  Esther 
ist  Palästinenser  (laut  der  Unterschrift  des  Buches  bei  denLXX).  — Nament- 
lich aber  scheint  sogar  der  jüdische  Hellenist  Eupolemus,  von  dessen  Werk 
uns  noch  Bruchstücke  erhalten  sind  (s.  Thl.  III,  351—354),  mit  jenem  Palästi- 
nenser Enpolemus  identisch  zu  sein,  welchen  Judas  der  Makkabäer  als 
Führer  einer  jüdischen  Gesandtschaft  nach  Rom  schickte  (I  Makk.  8,  17. 
n  Makk.  4,  11). 
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viel  synkretistischer  als  dasjenige  eines  Philo.  Denn  es  gehört  zum 
Wesen  des  Hellenismus,  auch  der  religiösen  Culte  sich  zu  bemäch- 
tigen und  diese  wenigstens  in  griechisches  Gewand  zu  kleiden.  So 
sehen  wir  es  in  Syrien  wie  in  Aegypten.  Auch  in  Judäa  wäre  es 
vernmthlich  nicht  anders  gegangen,  wenn  die  Dinge  ihren  ungestör- 
ten Verlauf  genommen  hätten.  Zwar  hat  sich,  je  vollkommener  das 
gesetzliche  Judenthum  einerseits  und  der  Hellenismus  andererseits 
sein  inneres  Wesen  zur  Entfaltung  brachte,  desto  schärfer  der 
Gegensatz  zwischen  beiden  gespannt.  Es  bildeten  sich  innerhalb 
des  jüdischen  Volkes  selbst  zwei  entgegengesetzte  Par- 
teien: die  Partei  der  Griechenfreunde  und  die  Partei  der 
„Frommen"  (a'^T^n,  'Aoiöaloi  I  Makk.  2,  42.  7,  13),  welche  an 
dem  strengen  Ideal  der  Schriftgelehrten  festhielten.  Aber  die  ganze 
Vorgeschichte  der  makkabäischen  Erhebung  maclit  es  wahrschein- 
licli,  dass  die  ersteren  bereits  die  Oberhand  hatten.  Es  war  alles 
auf  dem  besten  Wege,  dem  Hellenismus  Thür  und  Thor  zu  öffnen. 
Den  ,,l>omnien"  schien  nichts  anderes  übrig  zu  bleiben  als  zur 
Sekte  zu  werden.  Da  erfolgte  der  Umschwung  gerade  dadurch, 
dass  ein  unverständiger  Despot,  Antiochus  Epiphanes,  das 
Werk  des  Hellenismus  radical  und  mit  roher  Gewalt  zur  Vollendung 
bringen  wollte.  Der  jüdische  Cultus  sollte  gänzlich  abgeschafft, 
rein  griechische  Culte  eingeführt,  alle  jüdischen  Ceremonien  mit 
einemmale  verboten  werden.  Eben  dieser  radicale  \'ersucli  hat 
das  genuine  Judenthum  gerettet.  Nun  erhob  sich  nicht  nur  die 
strenge  Partei  der  Chasülim,  sondern  die  breite  Masse  des  Volkes 
zum  Kampf  für  den  alten  Glauben.  Und  die  weitere  Entwickelung 
der  Dinge  hat  dann  zur  völligen  Verdrängung  des  Hellcnisnms  vom 
jüdischen  Boden  wenigstens  in  religiöser  Beziehung  gefühlt.  So 
weit  unsere  Kenntniss  reicht,  ist  dies  das  einzige  Beispiel,  dass  ein 
orientalischer  Cult  die  Beeinflussung  durch  den  Hellenismus  völlig 
von  sich  fern  gehalten  hat. 

Antiochus  IV  Epiphanes,  der  Sohn  Antiochus  des  Grossen, 
war  seinem  Bruder  Seleucus  IV,  nachdem  dieser  durch  seinen 
Minister  Heliodor  ermordet  worden  war,  in  der  Regierung  von  Syrien 
gefolgt  (175—164  v.  Chr.)  '^).    Er  war  eine  echte  Despoten-Natur, 


18)  Ueber  die  näheren  Umstände,  unter  welchen  Antiochus  TV  zur  Regie- 
rung kam,  s.  Appian.  tSyr.  45.  JoJuinncs  Äntweh.  bei  MüUer^  Fragm.  hisf.  gr^ 
IV,  55S  (fr.  58\  Dazu  C4utschmid,  Der  zehnte  Griechenkönig  im  Buche 
Daniel  (Rhein.  Museum  N.  F.  Bd.  XV,  1860,  S.  316—318  =  Kleine  Schriften 
II,  175—179).  —  Nach  Appian,  Syr,  45  war  die  Vertreibung  Heliodors  und 
die  Einsetzung  des  Antiochus  IV  durch  den  König  Eumenes  von  Pergamum 
bewirkt  worden.  Ein  Ehrendecret,  welches  aus  diesem  Anlass  die  Antiochener 
dem  Eumenes  ausstellten,  ist  durch  die  deutschen  Ausgrabungen  in  Pergamum 
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€xcentrisch  und  uuberechenbar,  bald  verschwenderisch  freigebig  und 
in  affectirter  Weise  mit  dem  gemeinen  Mann  fraternisirend,  dann 
wieder  grausam  und  tyrannisch,  wie  sein  Verfahren  gegen  Judäa 
uns  zeigt  Die  Charakteristik,  welche  Polybius  von  ihm  ent- 
wirft, schildert  ihn  namentlich  nach  der  ersteren  Seite  hin.  Es 
heisst  hier^^): 

„Gleich  als  ob  er  zuweilen  aus  dem  Palaste  den  Dienern  ent- 
wischte, erschien  er  bald  da  bald  dort  in  der  Stadt  in  Gesellschaft 
von  Einem  oder  Zweien  einherschlendernd.  Besonders  oft  fand  man 
ihn  in  den  Werkstätten  der  Silber-  und  Goldschmiede,  wo  er  den 
Formgiessern  und  den  anderen  Arbeitern  vorschwatzte  und  seine 
Kunstliebe  ihnen  zu  erkennen  gab.  Dann  Hess  er  sich  wieder  zu 
vertraulichem  Verkehr  mit  den  nächsten  besten  Leuten  aus  dem 
Volke  herab  und  zechte  mit  den  gemeinsten  Fremden,  die  eben  an- 
wesend waren.  Wenn  er  aber  erfuhr,  dass  junge  Leute  irgendwo 
ein  Gelage  hielten,  so  kam  er,  ohne  sich  angemeldet  zu  haben,  mit 
Hörn  und  Dudelsack  schwärmend  dahergezogen,  so  dass  die  Meisten, 
durch  den  seltsamen  Anblick  erschreckt,  sich  auf  und  davon  mach- 
ten. Oft  auch  legte  er  sein  königliches  Gewand  ab  und  eine  Toga 
an  und  ging  als  Bewerber  um  ein  Amt  auf  das  Foinim.  Er  nahm 
dann  die  Einen  bei  der  Hand,  die  Anderen  umarmte  er  und  bat  sie, 
ihm  doch  ihre  Stimme  zu  geben,  bald  für  das  Amt  eines  AediVs, 
bald  für  das  eines  Volkstribun  s.  Wenn  er  dann  das  Amt  erlangt 
hatte,  und  nach  römischer  Sitte  auf  dem  elfenbeinernen  Stuhle  sass, 
so  nahm  er  Kenntniss  von  den  Verträgen,  welche  auf  dem  Forum 
abgeschlossen  wurden,  und  sprach  Recht  mit  viel  Eifer  und  Gewissen-' 
haftigkeit    Die  verständigen  Leute  wussten  daher  nicht,  was  sie 


1885  zu  Tage  gefördert  worden.    S.  Fränkel,  Die  Inschriften  von  Pergamon 
!l890)  S.  86  f. 

19)  Polyb.  XXVI,  10:  ^£iq  dnoöiSgaascaiv  ix  rfjQ  avkijq  ivioTS  tovg  d^sgd- 
novxag  oh  xvxoi  xfjq  noXewq  dXvwv  itpalvexo  SsvxegoQ  xal  xgixoq.  Makiaxa 
<J€  TtQoq  xoiQ  ixQyvQOxoneioig  evQiaxexo  xal  x9^<^oxo6ioigj  evQrjaiXoywv  xal 
<piXoxexyö)v  ngbq  xovq  xogevxag  xal  xovg  aXXovq  xexvixaq.  ^Entixa  xal  fxexu. 
Srjfjioxinv  dv^Qmnwv  avyxaxaßalvüjv  wfiiXsi  ^  xvxol,  xal  fxexa  xdiv  nagemöi]- 
ßovvxofv  Siv(ov  avvintvs  xwv  svxsXsaxdxcov.  ^'Oxe  öe  xwv  veatxegwv  al'ad^oixo 
xivaQ  awevwxovfiivovQ  onov  örinoxe,  ovSefjiav  ^tfi<paaiv  noirjaag  nagrjv  inixio- 
fia^wv  fjiexa  xegaxiov  xal  avfxfpwvlagf  oiaxB  xovq  noXXovq  diä  xo  nagaöo^ov 
dvtaxafiivovQ  (pBvyetv.  üoXXdxig  6h  xal  xtjv  ßaaiXixtiv  dno&ifievog  iaS^tjxa 
x^ßewav  dvaXaß(ov  negi^SL  xaxa  xtjv  dyogav  dgxc^LQeoiatsoVj  xal  xoiq  fxlv 
6eSiOVf££voq,  xovq  öh  xal  TteginxvaaoDv  nagexciXei  (ptgsiv  avxip  xrjv  \pfjq)Oi\ 
noxh  fihv  wq  dyogavSfioq  yivijxai,  noxe  öh  xal  wq  öijßagxoq'  Tvxcjv  Öh  x?iq 
dgxvi  xal  xa^laaq  inl  xov  iXstpdvxivov  öufgov  xaxa  xö  nagd  ^Pwfialoiq  l'^o?, 
^i^xove  xdiv  xaxa  xrjv  dyogav  yiyvofiivwv  aivaXXayfJidxwv  xal  Sisxgtvs  f/erd 
TtokX^g  onovdffQ  xal  ngoB-v/alaq,     'Eg  lov  elq  dnogiav  //j'f  xwv  dv^gwnwv  xovq 
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Über  ihn  sagen  sollten.  Die  einen  meinten,  er  sei  ein  einfacher 
und  schlichter  Mann,  die  anderen,  er  sei  wahnsinnig.  Denn  auch  im 
Austheilen  von  Geschenken  war  er  ähnlich.  Den  Einen  gab  er 
beinerne  Würfel,  den  Anderen  Datteln,  wieder  Anderen  Gold.  Und 
wenn  er  zufällig  welchen  begegnete,  die  er  noch  niemals  gesehen 
hatte,  so  gab  er  ihnen  unei*wartete  Geschenke.  In  den  Opfern  aber^ 
welche  er  in  den  Städten  darbringen  liess,  und  in  den  Ehren,  welche 
er  den  Gtittern  erwies,  übertraf  er  alle  anderen  Könige.  Beweis 
dafür  sind  der  Zeus-Tempel  zu  Athen  und  die  Bildsäulen  um  den 
Altar  zu  Delos.  Er  pflegte  auch  in  den  ölfentlichen  Bädern  zu 
baden,  wenn  sie  von  gewöhnlichen  Leuten  ganz  voll  waren,  wobei 
ihm  dann  Gefasse  mit  den  kostbarsten  Salben  gebracht  wurden. 
Als  nun  einst  Einer  sagte:  Glücklich  seid  ihr  Könige,  da  ihr  solche 
Salben  habt  und  so  herrlich  duftet,  da  ging  er,  ohne  etwas  zu  dem 
Menschen  gesagt  zu  haben,  am  folgenden  Tage  dahin,  wo  jener 
badete  und  liess  ihm  ein  grosses  Gefass  mit  der  kostbarsten  Salbe, 
der  sogenannten  stacte,  über  das  Haupt  giessen;  w^orauf  Alle  sich  er- 
hoben und  herbeistürzten,  um  mit  der  Salbe  sich  zu  waschen.  Wegen 
der  Schlüpfrigkeit  des  Bodens  aber  fielen  sie  nieder  und  erregten 
Gelächter.  Auch  der  König  selbst  war  darunter".  —  So  weit 
Polybius.  Aehnliches  berichten  Diodor  und  Livius.  Besonders 
heben  sie  auch  seine  Prachtliebe  und  seine  Freigebigkeit  her- 
vor. Glänzende  Spiele,  prachtvolle  Bauten,  königliche  Geschenke, 
das  waren  seine  Liebhabereien  '^^).  In  allem  aber  neigte  er  zu  sinn- 
losen Extremen,  weshalb  schon  Polybius  ihn  ijtifiavrjg  statt  ijti- 
(pavT^q  nannte^*). 

tnuixtig'  ol  /Ä6V  yäg  d^sXrj  xiva  avxov  tlvai  vneXa/ißavoVy  ol  öh  fiairofievov, 
Kai  yaQ  tieqI  tciq  öwgsag  tjv  naQan?.'^aiog'  iöiSov  yäg  roig  fzhv  dozQaydlovq 
öoQxaösiovg,  xotg  öh  (poivixoßaXdvovgy  dlXoig  öB  x^valor.    Kai  i^  dnavrijaeaig 
di  naiv  ivxvyxdvmVy  ovg  fjirj  bo^dxei  norij  iöiSov  öaigedg  dnQoaöoxijxovg.     ^Ev 
ÖB  xalg  UQog  xdg  noXeig  ^volaig  xal  xalg  ngog  xoig  ^tovg  xi/xatg  ndvxag  tTieg- 
ißake  xovg  ßsßaaiXevxozag.     Tovxo  «f*  uv  xig  xixßriQaixo  ex  x€  rov  nag*  lABrj' 
vaioig  ^OXvfiTiielov  xal  xaiv  negl  xov  iv  JrjX(p  ßatfxov  dvÖQidvxwv,    ^Xovxo  de  xäv 
xoTg  öijfiootoig  ßaXavtlotg,  oxe  örifioxmv  r^v  xd  ßaXavtla  ntnXriQWßivay  xsgafiiwv 
BlaipBQOfJLBvoiv   avx(p   fivQwv   xwv   noXvxsXeoxdxwv.    "Ozs   xal  xivog   klnovxogy 
MaxaQioi  iaxB  vfiBlg  ol  ßaotXtig  xal  ol  xoiovxoig  xQ^ß^voi  xal  oöoiöoxBg  r^övt 
xal  fiijSev  xov  äyd-gutnov  ngoaeiTKov,  onov  ixslvog  rj  H'iQ  iXovxOy  ineiOBXd-wv 
inoitjOBv  avxov  xaxa^v&f^vai  xrjg  xe<faXtfg  fieyiaxov  xegdfiiov  noXvxeXfaxdxov 
fivgov,   x^g   axaxx^g   xaXovßbvrjg,  (hg  ndvxag  dvaaxdvxag  xvXiea^ai  Xovfiivovg 
X(p  fJLVQWy  xal  öid  xi]v  yXioxQOXrjxa  xaxaninxovxag  yeltoxa  nagix^iVf  xad-dneg 
xal  avxov  xov  ßaaiXia. 

20 1  Vgl.  überhaupt  auch  Poiyb.  XXVDl,  18,  3.  XXIX,  9, 13.  XXXI,  3f.  — 
Diodor.  XXIX,  32.  XXXI,  16  (ed,  MüUer).  —  Livius  XLI,  20.  —  Ptolemaeus  VII 
bei  Müller,  Fragm.  hist.  gr.  III,  180.  —  Heliodcr.  bei  Müller,  Fragm.  hist.  gr.  IV, 425. 

21)  Athenaeus  lib,  X  p.  439  (in  den  Ausgaben  des  Polylnus  XXVI,  10): 
TloXvßiog  iv  xy  e'xxy  xal  elxoaxy  xwv  ^laiogifSv  xaXil  avxov  'Eniftav^  xal  oiV 
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Bei  einem  solchen  Charakter  darf  mau  die  Motive  seines  Vor- 
gehens gegen  Judäa  nicht  alizutief  suchen.  Im  Wesentlichen  hat 
sie  Tacitus  richtig  beurtheilt,  wenn  er  sagt,  Antiochus  habe  den 
Juden  ihren  Aberglauben  nehmen  und  griechische  Sitten  beibringen 
wollen,  sei  aber  durch  den  Krieg  mit  den  Parthern  verhindert 
worden,  „das  widerliche  Volk  cultivirter  zu  machen"  22),  Sein  Be- 
streben war,  tiberall  den  Glanz  griechischer  Cultur  zu  befördern. 
In  Judäa  kam  ihm  dabei  eine  einheimische  Partei  entgegen.  Es 
war  selbstverständlich,  dass  er  diese  unterstützte  und  ihr  das  Regi- 
ment in  Judäa  überliess.  Als  aber  das  jüdische  Volk  diesen  Be- 
strebungen theilweise  Widerstand  entgegensetzte,  reizte  das  nur 
die  Laune  des  Despoten.  Das  widerspenstige  Volk  wurde  zunächst 
gezüchtigt  durch  die  Plünderung  der  reichen  Schätze  seines  Tem- 
pels, die  dem  geldbedürftigen  König  ohnehin  sehr  verlockend  sein 
mussten.  Dann,  als  der  Widerstand  foitdauerte,  wurde  radical 
durchgegriflFen :  der  jüdische  Cultus  gänzlich  abgeschafft,  alle  jüdi- 
schen Ceremonien  schlechthin  verboten  und  die  völlige  Hellenisirung 
mit  roher  Gewalt  durchzusetzen  versucht. 


^Enifpavfj  öia  xaq  ngd^siQ.  —  DerBeiname  ^En  npavijgiBt  eigentlich  Abkürzung 
von  SeoQ  ^Ent^avi^gt  wie  Antiochua  auf  Münzen  sich  nennt,  und  bedeutet  „der 
Gott,  der  in  die  Erscheinung  tritt,  sich  offenbart".  Auf  ägyptischen  Texteu 
wird  er  übersetzt  „der  Gott,  der  herauskommt,  hervortritt"  seil,  wie  die  Morgen- 
soDne,  Horos,  am  Horizont  (Wilcken  in:  Droysen's  Kleine  Schriften  II,  1S94, 
S.  440).  Der  Beiname  identificirt  also  den  König  mit  dem  als  siegreichem 
Gott  in  die  Erscheinung  tretenden  jungen  Honis  (so  Ed.  Meyer,  Berliner 
philol.  Wochenschr.  1895,  Sp.  333).  Der  erste,  der  ihn  geführt  hat,  ist  Ptole- 
mäus  V  von  Aegypten;  dann  Antiochus  IV  von  Syrien.  Seitdem  ist  er  bei 
den  Seleuciden  häufig.  Er  ist  nachweisbar  bei  Alexander  Balas,  Antiochus  VI, 
VIII,  XI,  XII,  Seleucus  VI,  Philippus;  auch  bei  den  commagenischen  Königen 
Antiochus  I  und  IV  (siehe  die  Belege  bei  Bähe  Ion,  Cataloffue  des  mmmaies 
grecqves  de  la  Biblioth^ue  natvmale^  Les  rois  de  Syriey  1890 j.  Gutschmid, 
Kl.  Schriften  IV,  108  f.  weist  darauf  hin,  dass  die  ersten  Träger  dieses  Bei- 
namens „lauter  Könige  sind,  die  durch  ihre  Thronbesteigung  einem  herrschen- 
den Nothstande  ein  Ende  machten  oder  doch  ein  Ende  zu  machen  vorgeben 
konnten".  Er  erklärt  daher:  „der  sichtbare  Hilfe  bringende  Gott".  Vgl.  über- 
haupt über  die  Beinamen  der  hellenistischen  Könige:  Gutschmid,  Kleine 
Schriften  IV,  107 — 122  (dazu:  Ed.  Meyer  a.  a.  0.).  Kaerst,  Rhein.  Museum 
Bd.  52,  1897,  S.  65  ff.  (in  der  Abhandlung  über  den  Alexander-  und  Ptolemäer- 
knlt).  Strack,  Die  Dynastie  der  Ptolemäcr  1897,  S.  110—145.  Zu  der  Vor- 
stellung, dass  der  König  eine  Epiphanie  der  Gottheit  ist,  auch:  Hu  mann  und 
Puchstein,  Reisen  in  Kleinasien  und  Nordsyrien  1890,  S.  338,  342  (die  hier 
mitgetheilte  grosse  Inschrift  des  Königs  Antiochus  I  von  Commagene  zeigt, 
dass  der  König  mit  diesem  Gedanken  vollen  Ernst  macht).  Korne  mann  in: 
Beiträge  zur  alten  Geschichte,  herausg.  von  Lehmann  I,  1,  1901,  S.  83,  95,  97. 

22)  Tacü.  Hist.  V,  8:  rex  Antiochus  demere  supersiüionem  et  mores  Qrae- 
eorum  dare  adnisus,  quomimis  taeterrimam  geutem  in  melius  muiaret,  Parthorum 
hello  prohibüus  est. 

Sehfirer/Oeschlcbte  I.  s.  u.  4.  Aafl.  13 
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All  der  Spitze  der  altgläubigen  Partei  in  Judäa  stand  beim 
Regierungsantritt  des  AntiochusEpiphanes  der  damalige  Hohepriester 
OniasIIL  Das  Haupt  der  Griechenfreuude  war  sein  eigener  Bruder 
Jesus,  oder,  wie  er  sich  lieber  mit  griechischem  Namen  nannte, 
Jason'-^^).  Die  Neigung  zu  griechischem  Wesen  war  in  Jerusalem 
bereits  so  stark,  dass  die  Griechenfreunde  den  Versuch  wagen 
konnten,  die  Herrschaft  an  sich  zu  reissen  und  ihre  Bestrebungen 
mit  Gewalt  durchzuführen.  Jason  versprach  dem  König  grosse 
Geldsummen  (ob  als  einmalige  Gabe  oder  als  regelmässige  Steuer, 
ist  nicht  ganz  deutlich),  wenn  er  ihm  das  Hohepriesterthum  über- 
tragen, ihm  die  Errichtung  eines  Gymnasiums  und  eines  Ephebeion's 
gestatten  und  endlich  genehmigen  wolle,  „die  Einwohner  Jerusa- 
lem's  als  Antiochener  aufzuschreiben"  {tov^  h  ^ legoooXvfioig  ^ivri- 
oxBtg  apayQciipai,  d.  h.  ihnen  Titel  und  Rechte  von  Antiochenern  zu 
verleihen) ''^^).  Bereitwillig  ging  Antiochus  auf  alles  ein.  Onias 
wurde  verdrängt,  Jason  wurde  Hoherpriester^*).  Die  Hellenisirung 
wurde  nun  mit  Energie  betrieben.  Zwar  ist  nicht  davon  die  Rede, 
dass  der  jüdische  Cultus  angetastet  worden  wäre.  Im  üebrigen 
aber  wurden  „die  gesetzlichen  Einrichtungen  abgeschafft  und  un- 
gesetzliche Gewohnheiten  eingeführt"  (II  M.  4,  11).  Ein  Gym- 
nasium wurde  unterhalb  der  Burg  erbaut;  die  Jugend  von  Jeru- 
salem übte  sich  in  den  gymnastischen  Künsten  der  Griechen.  Selbst 
Priester  verliessen  ihren  Dienst  am  Altar  und  nahmen  an  den 
Wettspielen  in  der  Palästra  Theil.  Die  Verachtung  jüdischer  Sitte 
ging  soweit,  dass  manche  künstlich  ihre  Beschneidung  beseitigten'^^). 

23)  Dass  Jftson  ursprÜDglich  Jesus  hiess,  sagt  Josephiis  Äntf,  XII,  5,  1. 

24)  Ueber  die  Bedeutung  der  Formel  s.  die  Gommentare  von  Grimm  und 
Keil  zu  II  Makk.  4,  9.  Vgl.  auch  die  Geschichte  von  Ptolemai8§23,  I 
(Bd.  II  S.  113  fX 

25)  II  Makk.  4,  7—10.  —  Abweichend  ist  die  Erzählung  des  Josephus. 
Während  nämlich  nach  II  Makk,  Onias  abgesetzt  und  später,  als  auch  Jason 
die  hohepriesterliche  Würde  wieder  verloren  hatte,  ermordet  wurde  (II  Makk. 
4,  33—34),  berichtet  Josephus  einfach,  dass  nach  dem  Tode  des  Onias  sein 
Bruder  Jesus  die  hohepriesterliche  W^ürde  erhalten  habe  {Äntt,  XII,  5,  1: 
dno^avovTog  ^Ovlov  toO  d^x^e^iatg  t(p  dösXqxS  avtov  *Irjaov  tfjv  ägx^BQwavvrjy 
^Avxioxoq  SiSwatv),  Aber  die  Erzählung  des  Josephus  ist  offenbar  sehr  summa- 
risch und  ungenau,  und  die  des  2.  Makkabäerbuches  wird  bestätigt  durch 
Daniel  9,  26;  11,  22,  insofern  diese  Stellen  wahrscheinlich  auf  Onias  III  zu 
deuten  sind. 

26)  S.  überh.  II  Makk.  4, 11—17,  I  Makk.  1, 11—15.  Joseph.  Äntt.  XII,  5, 1. 
—  Die  Beseitigung  der  Beschneidung  (I  M,  1, 15:  hcoltiaav  havzolQ  dxgoßvorlag) 
hat  den  Zweck,  sich  dem  Spott  der  Heiden  in  den  Bädern  und  Bingschulen  zu 
entziehen.  Sie  scheint  nach  mancherlei  Andeutungen  auch  später  noch  Öfters 
vorgekommen  zu  sein.  S.  bes.  Paulus  I  Kor.  7,  18.  Epiphanius,  De  mensuris 
et  ponderihvs  §  IG.    Mit  Unrecht  läugnet  Hieronymus  die  Möglichkeit  der  Ope- 
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In  echt  hellenistischer  Weitherzigkeit  sandte  Jason  sogar  eine  Bei- 
steuer zu  den  Festopfern  für  Herakles  bei  Gelegenheit  der  vier- 
jährigen Spiele  in  Tyrus,  was  freilich  den  jüdischen  Ueberbringern 
so  anstössig  war,  dass  sie  baten,  das  Geld  zum  Schiffsbau  zu  ver- 
wenden 27). 

Drei  Jahre  lang  (also  wohl  174—171)  verwaltete  Jason  in 
dieser  Weise  sein  Amt.  Dann  fiel  er  durch  die  Umtriebe  eines 
Nebenbuhlers,  der  sein  Werk  in  schlimmerer  Weise  fortsetzte.  Ein 
gewisser  Menelaus  (nach  II  Makk.  4,23  vgl.  mit  3,4  aus  dem 
Stamme  Benjamin,  also  nicht  aus  priesterlichem  Geschlecht) 
wusste  es  durch  noch  grössere  Geldversprechungen  dahin  zu  bringen, 
dass  Jason  vertrieben  und  ihm  das  hohepriesterliche  Amt  über- 
tragen wurde  2^).    Er  erregte  namentlich  dadurch  die  Erbitterung 


ration  (adv,  Jovinian.  I,  21  ==  opp,  ed,  Vallarsi  II,  270;  comm.  in  Jes.  52, 1  — 
opp,  ed.  Vail.  IV,  601  sq.),  —  Vgl.  überh.  Buxtorf,  Lex.  Chuld.  col.  1274  sqq. 
(5.  V.  T^"^^).  Lossius,  De  epispasmo  Judaico  (auch  in  TJgoHni  Thes.  .  XXII). 
Groddek,  De  Judaeis  praeputium  atfrahentibus  (bei  Schoettgen,  Horae  Äedr.  I, 
1159—1177,  und  in  Ugolini  Thes.  XXII).  Light foot,  Horae  hebr.  zu  I  Kor.  7, 
18  {opp.  II,  899).  Wolf,  Curae  phil.  in,  Nov.  Test,  zu  I  Kor.  7,  18.  Wei- 
st ein,  Nov.  Test,  zu  IKor.  7,  18.  Fabricius,  Bihlioth.  graec.  ed.  Hartes  III, 
695  (über  Symmachuß).  Lübkert,  Der  jüdische  ^Kmeea^og  (Stud.  und  Krit. 
1835,  S.  657-664).  Win  er  ßWB.  Art.  „Beschneidung"  gegen  Ende.  Grimm, 
Commentar  zu  I  Makk.  1,  15.    Steiner  in  Schenkel's  Bibellex.  I,  410. 

27)  II  Makk.  4,  18—20.  —  Analog  dem  Verhalten  Jason's  ist  das  eines  ge- 
wissen Nixijxag  *Idaovog  ^legoaoXvfJiixTjg  in  Jasus,  an  der  Küste  Kariens  zwischen 
Milet  und  Halikarnassus,  der  um  die  Mitte  des  zweiten  Jahrh.  vor  Chr.  die 
Feier  der  diovvata  durch  einen  Geldbeitrag  unterstützte  (/>€  Bas  et  Waddtngton, 
Inseriptions  t.  III  n.  294).  Er  könnte  sogar  ein  Sohn  unseres  Jason  ge- 
wesen sein. 

28)  n  Makk.  4,  23—27.  —  Nach  Josephus  Äntt.  XU,  5,  1  (vgl.  XV,  3,  1 ; 
XIX,  6,  2;  XX,  10,  3)  hiess  Menelaus  eigentlich  Onias  und  war  ein  Bruder 
des  Jason.  Wenn  aber  ersteres  richtig  ist,  dann  ist  letzteres  sehr  unwahr- 
scheinlich, denn  dann  hätten  zwei  Brüder  Onias  geheissen.  Also  wird  das 
II.  Makkabäerbuch  in  Betreff  der  Herkunft  des  Menelaus  Becht  haben.  —  Auf 
Seite  des  Menelaus  standen  nach  Jos.  Äntt.  XII,  5,  1  und  Bell.  Jud.  I,  1,  1 
ol  Twßiov  nalöBg.  Daraus  folgt  aber  nicht,  wie  Manche  meinen,  dass  er  selbst 
„Tobiade"  war.  Im  Gegen theil,  die  Art,  wie  Josephus  „die  Söhne  des 
Tobias"  neben  Menelaus  nennt,  spricht  gegen  diese  Vermuthung.  Nach 
Joseph.  Äntt.  XII,  4,  2  war  der  Begründer  der  Tobiadenfamilie  mit  einer 
Schwester  des  Hohenpriesters  Onias  II  vermählt.  Sie  waren  also  mit  der 
alten,  von  Menelaus  verdrängten  hohenpriesterlichen  Familie  verwandt.  Auch 
noch  Onias  IH  war  einem  „Hyrkanus,  Sohn  des  Tobias",  der  im  Tempel 
Gelder  deponirt  hatte,  freundlich  gesinnt  (II  Makk.  3,  11).  Jetzt  aber  gehörten 
„die  Söhne  des  Tobias"  zu  den  extremsten  Griechen  freunden.  Sie  waren,  wie 
schon  II  Makk.  3,  11  zeigt,  hervorragende  Geldmänner.  Der  Reichthum  der 
Familie  war  begründet  worden  durch  Joseph,  den  Sohn  jenes  Tobias,  der 
mit  der  Schwester  des  Onias  II  vermählt  war  (jintt.  XII,  4,  2).     Er  hatte 
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des  Volkes,  dass  er  sich  an  den  Tempelgeräthen  vergi-iflF.  Auch 
war  er  der  Urheber  der  Ermordung  des  früheren  Hohenpriesters 
Onias  III,  der  das  Asyl  des  Heiligthums  zu  Daphue  aufgesucht 
hatte,  von  dort  aber  herausgelockt  und  meuchlings  ermordet  wurde  ^^^). 

Jason  hatte  indess  noch  nicht  auf  das  Hohepriesterthum  ver- 
zichtet. Im  J.  170,  als  Antiochus  auf  seinem  Zuge  gegen  Aegypten 
begriffen  war,  gelang  es  ihm  durch  einen  Handstreich,  sich  Jeru- 
salem's  zu  bemächtigen,  und  seinen  Nebenbuhler  zur  Flucht  auf  die 
Burg  zu  nöthigeu.  Eben  dieser  Erfolg  Jason's  soll  (nach  der  Dar- 
stellung des  zweiten  Makkabäerbuches)  die  Veranlassung  gewesen 
sein  zu  dem  directen  Einschreiten  des  Königs  gegen  Jerusalem. 
Antiochus  sah  darin  einen  Abfall  von  seiner  Hoheit  und  beschloss, 
die  abtrünnige  Stadt  zu  züchtigen  ^^). 


22  Jahre  lang  von  den  Ptolemäern  die  Steuern  von  Coelesyrien,  Phoenicien, 
Judäa  und  Samarien  gepachtet  (vgl.  oben  S.  183).  Sein  Sohn  Hyrkanus 
erregte  durch  seine  Verschwendung  das  MissfaUen  des  Vaters  und  zog  sich 
ins  Ostjordanland  zurück,  wo  er  sich  eine  Burg  baute  {A7itL  XU,  4,  2—11; 
über  die  erhaltenen  Reste  dieser  Ansiedelung,  auf  welchen  auch  der  Name 
Tobia  inschriftlich  vorkommt,  s.  die  Literatur  unten  Bd.  II,  S.  49).  Wenn  man 
annehmen  darf,  dass  Joseph  auch  einen  Sohn  Namens  Tobias  hatte,  so  wurde 
der  Stammbaum  der  Familie  folgendermassen  herzustellen  sein: 

Tobias,  verh.  mit  der  Schwester  des  Onias  II. 

I 
Joseph 

^7  Söhne  (darunter  Tobias?)    Hyrkanus 

{Ann,  XII,  4,  6)  I 

^_  ...  _  - ._  ■       — -^»- — ^ 

üvrkanus       ol  Twßiov  TzaiSeg 
(II  Makk,  3,  11) 

29)  S.  überh.  II  MaJck.  4,  27—50.  Für  die  Geschichtlichkeit  der  Erzählung 
vom  Tode  des  Onias:  Niese,  Kritik  der  beiden  Makkabäerbücher  S.  96 f.  =  Her- 
mes Bd.  35,  S.  509 f.  (gegen  Willrich  und  Wellhausen).  Zur  Erläuterung  auch: 
Gutschmid,  Kleine  Schriften  II,  177 f.  (in  dem  Aufsatz  über  den  zehnten 
Griechenkönig  im  Buche  Daniel).  —  Auf  die  Ermordung  des  Onias  IH  be- 
zieht sich  wahrscheinlich  Daniel  9,  26.  11,  22.  Vgl.  dazu  bes.  Fell,  Ein 
exegetisches  Räthsel  des  A.  T.  (Theol.  Quartalschr.  1892,  S.  355—395).  Marti, 
Das  Buch  Daniel,  1901  (zu  9,  26).  Fell  schaltet  nach  ';'^^  ll^  ein  und  über- 
setzt: „Es  wird  ausgerottet  ein  Gesalbter,  während  ihm  doch  keine  Ungesetz- 
lichkeit eignete".  Freilich  sieht  F.  darin  einen  Beweis,  dass  die  Stelle  auf 
Christus  gehe. 

30)  II  Makk.  5,  1 — 11.  —  Das  zweite  Makkabäerbuch,  nach  welchem  oben 
die  Vorgeschichte  der  makkahäischen  Erhebung  dargestellt  ist,  ist  eine  trübe 
Quelle,  deren  Bericht  nur  in  Ennangelung  eines  besseren  hier  eine  Stelle 
finden  durfte.  Man  hat  neuerdings  diese  tnibe  Quelle  durch  eine  mehr  oder 
weniger  hypothesen reiche  Kritik  klarer  zu  machen  versucht  (Schlatter, 
Zeitschr.  für  die  alttest.  Wissensch.  XIV,  1894,  S.  145ff.  Willrich,  Well- 
hausen,  Büchler   in    den  oben  S.  180  angeführten  Werken).    Da  aber  die 
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Als  er  gegen  Ende  des  Jahres  170  aus  Aegypten  zurück- 
kehrte^*), marschirte  er  selbst  mit  seinem  Heere  nach  Jerusalem, 
richtete  dort  ein  grosses  Blutbad  an,  und  plünderte  die  unermesslichen 
Schätze  des  jüdischen  Tempels,  wobei  ihm  Menelaus  selbst  behülf- 
lich  gewesen  sein  soll.  Alle  Kostbarkeiten,  darunter  auch  die  drei 
grossen  goldenen  Geräthe  im  Inneren  des  Tempels:  den  Räucheraltar, 
den  siebenarmigen  Leuchter  und  den  Schaubrodtisch  (s.  über  diese 
Thl.  II  S.  285f.)  schleppte  er  mit  sich  nach  Antiochia^^j^ 

Der  Leidenskelch  der  gläubigen  Israeliten  war  aber  noch  nicht 
geleert  und  das  Schlimmste  stand  noch  bevor.  Zwei  Jahre  später 
im  J.  168  hatte  Antiochus  abermals  einen  Zug  gegen  Aegypten 
unternommen.  Diesmal  aber  waren  ihm  die  Römer  entgegengetreten. 
Der  römische  Feldherr  Pop ilius  Laenas  hatte  ihm  einen  Senats- 
beschluss  überbracht,  in  welchem  er  aufgefordert  wurde,  falls  er  nicM 
der  Feind  der  Römer  sein  wollte,  seine  Pläne  auf  Aegypten  ein  für  ! 
allemal  aufzugeben;  und  als  Antiochus  erklärte,  sich  die  Sache  über- 
legen zu  wollen,  hatte  ihm  Popilius  jenes  bekannte  kurze  Ultimatum 
gestellt,  indem  er  mit  dem  Stabe  einen  Kreis  um  ihn  beschrieb,  und 
ihm  ein  gemessenes  „ivravd^a  ßovXsvov''^  zurief.  Wohl  oder  übel 
hatte  Antiochus  sich  den  Forderungen  der  Römer  fügen  müssen  ^% 
Mit  diesem  Scheitern  seiner  ägyptischen  Pläne  scheint  es  zusam- 
menzuhängen, dass  Antiochus  gerade  jetzt  den  vernichtenden  Schlag 
gegen  die  jüdische  Religion  unternahm  ^%  War  in  Aegypten  nichts 


Basis  dieser  E[ritik  noch  unsicherer  ist,  als  die  Erzählung  des  II.  Makkabäer- 
buches  selbst,  so  glaube  ich  nicht,  dass  auf  diesem  Wege  unsere  historische 
Einsicht  bereichert  wird.  Eine  wichtige  Rolle  spielen  bei  diesen  Hypothesen 
die  oberflächlichen  Notizen  im  Bell.  Jud.  I,  1,  1,  wo  der  innere  Zwist  in 
Judäa  lediglich  als  ein  Streit  der  jüdischen  övvaxoi  um  die  Herrschaft  [tcbqI 
dwaatsiaq)  dargesteUt  wird.  Die  einen  stützen  sich  auf  den  König  von  Syrien, 
die  anderen  auf  den  von  Aegypten.  Die  Anhänger  des  Ptolemäus  {ol  IltoXt- 
/iai(p  TtQoaixovzeg)  werden  auf  Betrieb  der  Anderen  durch  Antiochus  IV  ge- 
stürzt Dies  aUes  beweist  freilich,  dass  hier  eine  griechische,  vom  II,  Mak- 
kabäerbuche  unabhängige  Quelle  benützt  ist,  zugleich  aber  auch, 
dass  ihr  Verfasser  die  Dinge  nur  sehr  aus  der  Ferne  durch  die  Brille  des 
heidnischen  Beobachters  kennt  und  von  den  inneren  Vorgängen  in  Judäa 
nichts  weiss. 

31)  Nach  I  Makk.  1,  20  =  Joseph,  Ana.  XII,  5,  3  im  Jahre  143  aer.  Sei,  = 
170/169  vor  Chr. 

32)  I  Makk.  1,  20-24.  Josephus  XII,  5,  3.  II  Makk.  5,  11—21.  —  Für  die 
Thatsache  der  Tempelplünderung  beruft  sich  Josephus  contra  Apionem  II,  7  auch 
auf  das  Zeugniss  des  Poli/bius,  Strabo,  Nicolaus  Damascenus,  Timagenes,  Castor^ 
Apollodorus, 

33)  Polyb.  XXIX,  11.  Diodor.  XXXI,  2  [ed.  Müller),  Livius  XLV,  12. 
Äppian.  Syriaea  c.  66.    Justin.  XXXIV,  3.    Vgl.  Da^uel  11,  29  f. 

34)  Dieser  Zusammenhang  ist  namentlich  im  Buch  Daniel  angedeutet, 
Dan.  11,  dOL 
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mehr  zu  erreichen,  so  wollte  er  um  so  energischer  seine  Pläne  in 
Judäa  durchsetzen.  Er  sandte  einen  Obersteuereinnehnier  nach 
Judäa  (sein  Name  wird  I  MakL  1,29  nicht  genannt;  nach  II  Makk. 
5,  24  hiess  er  Apoll onius),  mit  dem  Auftrag,  Jerusalem  radical  zu 
hellenisiren^^).  Die  jüdische  Einwohnerschaft,  die  sich  nicht  fügen 
wollte,  wurde  mit  Gewalt  ausgerottet:  die  Männer  hingemordet, 
Weiber  und  Kinder  als  Sklaven  verkauft  Wer  könnt«,  verliess  die 
Stadt.  An  Stelle  der  vernichteten  jüdischen  Bevölkerung  siedelten 
Fremde  sich  daselbst  an.  Jerusalem  sollte  fortan  eine  grie- 
chische Stadt  sein^^l  Um  die  Durchführung  der  Massregel 
auf  die  Dauer  zu  sichern,  wurden  die  Mauern  der  Stadt  uiederge- 
lissen;  die  alte  Davidstadt  aber  neu  befestigt  und  zu  einer  starken 
Burg  umgebaut,  in  welcher  fortan  eine  syrische  Besatzung  lag. 
Diese  Besatzung  blieb  auch  während  aller  späteren  Er- 
folge der  Makkabäer  im  Besitze  der  Burg  und  hielt  die 
Oberherrschaft  der  syrischen  Kcinige  in  allen  Wechselfällen  auf- 
recht. Erst  26  Jahre  später  (142/141  vor  Chr.)  gelang  es  Simon, 
sich  der  Burg  zu  bemächtigen  und  damit  die  Unabhängigkeit  der 
Juden  zu  besiegeln^'). 


35)  Die  Sendung  dieses  Apollonius  fallt  nach  I  M,  1,  29,  verglichen  mit 

1 ,  20  und  1,  54,  in  das  Jahr  145  aer.  Sei  =  168/167  vor  Chr. 

36)  I  Makk.  1.  29—40.  II  Makk,  5,  23—26.  Joseph,  Antt  XII,  5,  4.  — 
Dass  es  hauptsächlich  auf  eine  Vernichtung  der  jüdischen  Bevölkerung  und 
auf  eine  Besiedelung  mit  griechischen  (oder  gräcisirenden)  Einwohnern 
abgesehen  war,  sieht  man  aus  I  M,  1,  38,  vgl.  auch  I  Af.  1,  30—32,  II  M,  5, 
24.  E»  war  also  ganz  dasselbe  Verfahren,  das  die  Juden  später  selbst  gegen 
Jope  und  Gazara  eingeschlagen  haben  (I  Makk.  13,  11  u.  43—48).  Ueber  den 
Erfolg  der  Massregel  s.  I  M.  2,  18.    3,  35.  45. 

37)  Eine  axQonoXiq  von  Jerusalem  wird  schon  in  den  vorhergehenden  Jahren 
öfters  erwähnt  (II  Makk,  4,  12.  27.  5,  5).  Diese  kann  aber  nicht  identisch  sein 
mit  der  erst  jetzt  durch  Antiochus  Epiphanes  erbauten  Burg.  Vielmehr  wird 
die  Akropolis  des  II.  Makkabäerbuches  die  unmittelbar  beim  Tempel,  und 
zwar  nördlich  von  demselben  gelegene  Burg  sein,  die  wir  bereits  aus  Nehem. 

2,  8.  7,  2  kennen.  Sie  ist  auch  gemeint  in  der  Beschreibung  des  Aristeas 
{ed.  Wendland  §  100—104)  und  in  der  Geschichte»  des  Antiochus  d.  Gr.  {Jos, 
Antt.  XII,  3,  3  §  133,  138).  Später  wurde  sie  von  den  Hasmonäem  neu  gebaut 
[Antt,  XV,  11,  4  §  403,  XVIII,  4,  3  §  91),  und  dann  wiederum  von  Herodes, 
der  sie  Antonia  nannte.  Verschieden  von  dieser  Tempelburg  ist 
also  die  Burg,  welche  Antiochus  jetzt  bauen  Hess,  I  Makk,  1,  33 — 36, 
Joseph.  AM.  XII,  5,  4,  während  die  Mauern  der  Stadt  niedergerissen  wurden 
I  M,  1,  31.  Ueber  die  Einnahme  der  Akra  durch  Simon  s.  I  Makk.  13,  49—52. 
In  der  Zwischenzeit  wird  sie  oft  erwähnt  (I  Makk.  2,  31.  3,  45.  4,  2.  4,  41.  6, 
18-21.  26.  32.  7,  32.  9,  52—53.  10,  6—9.  10,  32.  11,  20  f  11,  41.  12,  36. 13,  21). 
—  Die  Lage  dieser  Akra  ist  eine  der  vielumstrittensten  Fragen  in  der 
Topographie  von  Jerusalem.  Es  scheint  mir  aber  ein  sicheres  Resultat  der 
neueren   Untersuchungen,   dass   sie   auf   dem   südlichen  Ausläufer   des 
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Die  Vernichtung  der  jüdischen  Bevölkerung  Jerusalenfs  war 
nur  ein  Mittel  zu  dem  Hauptzweck,  auf  welchen  es  dem  Antiochus 
ankam.  Im  ganzen  Lande  sollte  die  jüdische  Religion  ausgerottet 
und  griechische  Götterculte  eingeführt  werden.    Die  Beobachtung 


östlichen  Hügels,  also  südlich  vom  Tempelberg  gelegen  hat.  Zunächst 
steht  ausser  Frage,  dass  sie  an  Stelle  der  alten  Davidsstadt  erbaut  war  (I  Makk. 
1,  33.  2,  31.  7,  32.  14,  36).    Die  Davidsstadt  hat  aber  nach  Neheni,  3,  15  oflfen- 
bar  in  der  Nähe  des  Siloah  gelegen,  also  südlich  vom  Tempel,  und  zwar  nicht 
auf  dem   grossen  Westhügel,   auf  welchem   noch  heute  die  Hauptmasse  der 
Stadt  liegt,  sondern  auf  einer  selbständigen  Erhebung  des  Östlichen  Höhen- 
zuges, d.  h.  des  Tempelberges.    Denn  der  Zion,  auf  welchem  die  Davidsstadt 
lag  (H  Sam,  5,  7.  I  Reg,  8,  1),  ist  nicht,  wie  die  spätere  christliche  Tradition 
will,  der  WesthQgel,  sondern  derjenige  Höhenzug,  auf  welchem  auch  der  Tempel 
lag,   also   der  Osthügel.     Das  beweist  gerade  der  Sprachgebrauch  des  ersten 
Makkabäerbuches ,  für  welches  „Zion"  und  „Tempelberg*'  identische  Begriffe 
sind.    S.  I  Makk.  4,  37—60.    5,  54.    ü,  48- G2.    7,  33.    Die  Beweiskraft  dieser 
Gründe  wäre   gewiss   längst   anerkannt,   wenn  nicht  die  heutigen  Terrainver- 
hältnisse entgegenzustehen  schienen.    Denn  gegenwärtig  ist  südlich  vom  Tem- 
pelplatz  keine   Bodenerhebung   mehr  wahrzunehmen,   welche   für  eine  Burg 
geeignet  wäre.    Dass  es  aber  früher  anders  war,  ist  durch  die  Nachgrabungen 
Gut  he 's  bestätigt  worden,  womach  „eine  ziemlich  tief  eingeschnittene,  aller- 
dings  noch   nicht  vollständig  nachgewiesene  Einsattelung,  die  von  Nordwest 
nach  Südost  streicht,  den  südlichen  Ausläufer  vom  übrigen  Tempelberg  trennte, 
«o  dass  eine  Festung  auf  dem  Rücken  dieses  Ausläufers  von  Natur  nach  allen 
Seiten   geschützt  war**  (Furrer  in  der  Anzeige  von  Guthe's  „Ausgrabungen 
bei   Jerusalem**   in   der  Theol.   Literaturzeitung  1884,  378).  —  Die  hier  vor- 
getragene Ansicht  über  die  Lage  der  Akra  ist  vertreten  durch:  Olshausen 
Zur  Topographie   des   alt«n   Jerusalem,   Kiel  1833,  S.  6ft'.    Gas  pari,  Theol. 
Stud.  und  Krit.  1864,  S.  309 — 328.    Ders.,  Chronologisch-geographische  Ein- 
leitung in  das  Leben  Jesu  Christi  (1869)  S.  232ff:    Menke,  Bibelatlas  (1868) 
Blatt  V.  Riess,  Tüb.  Theol.  Quartalschr.  1870,  S.  181—215.    Ders.,  Biblische 
Geographie   (1872)   S.  95—97.     Klaiber,  Zeitschr.  des  deutschen  Palästina- 
Vereins  Bd.  III,  1880,  S.  189-213.     IV,  1881,  S.  18-56.    XI,  1888,  S.  1—37. 
SpiesB,  Das  Jerusalem  des  Josephus  (18S1)  S.  32— 42.    Guthe,  Zeitschr.  des 
DPV  Bd.  V,  1882,   S.  313—332.     Mühlau,  Art.  „Zion**  in  Riehm's  Wörterb. 
Stade,  Gesch.  des  Volkes  Israel  I,  267  f.    Birch,  Palest  ine  Exploration  Funrf 
Qiiarterly  Statements  1877 fll  bes.  1893.    Buhl,  Geographie  des  alten  Palästina 
S.  142f.   —   Gegen   obige  Ansicht   haben   sich   noch   erklärt:  Gatt,  Theol. 
Quartalschr.  1884,  S.  34-84.    Ebendas.  1889,  S.  77—125.    Ders.,  Die  Hügel 
von  Jerusalem,  1897.    Rückert,  Die  Lage  des  Berges  Sion,  1898  (Biblische 
Studien  von  Bardenhewer  III,  1).    Dern.,  Art.  „Sion**  in  Wetzer  und  Weite's 
Kirchenlex.  2.  Aufl.  XI,    1899,  S.  347—355.     Alfons  Schulz,  Theol.  Quartal- 
schr. 1900,  8.  356—389.    Gatt,  Sion  in  Jerusalem,  wie  es  war  und  wo  es  lag. 
Nach   den  Angaben   der  alten  Urkunden  mit  Bezug  auf  die  diesbezüglichen 
Ansichten  der  Gelehrten,  1901  (142  S.).  —  Sonstige  Literatur  s.   oben   S.  15 
und  bei  Arnold,  Art.  „Zion**  in  Herzog's  Real-Enc.  1.  Aufl.  XVIH,  620-622. 
Schultz,  Art.  „Jerusalem**   ebendas.  2.  Aufl.  VI,  575.    Köhler,  Lehrb.  der 
bibl.    Gesch.    II,    1,    274.     Rückert,   in    Wetzer   und    Weite's    Kirchenlex. 
XI.  355. 
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aller  jüdischen  Satzungen,  namentlich  auch  desSabbaths 
und  der  Beschneidung,  wurde  bei  Todesstrafe  verboten; 
der  jüdische  Cultus  abgeschafft.  In  allen  Städten  Judäa's  musste  ' 
den  heidnischen  Gottern  geopfert  werden.  Für  die  Durchführung 
der  königlichen  Befehle  sorgten  Aufseher,  welche  überallhin  ge- 
schickt wurden.  Wo  man  sich  nicht  freiwillig  fügte,  wurde  der  Ge- 
horsam mit  Gewalt  erzwungen.  Je  einmal  im  Monat  wurde  Conti-ole 
geübt:  bei  wem  ein  Gesetzbuch  gefunden  wurde,  wer  ein  Kind  hatte 
beschneiden  lassen,  verfiel  der  Todesstrafe.  In  Jerusalem  wurde 
am  15.  Kislev  des  Jahres  145  aer.  Sei,  also  im  December  168  vor 
Chr.,  auf  dem  grossen  Brandopferaltar  ein  heidnischer  Altar  gebaut 
und  am  25.  Kislev  zum  erstenmale  auf  demselben  geopfert  (I  M. 
1,  54  u.  59;  dies  ist  der  „entsetzliche  Gräuel**,  DW't)  pptt?  oder 
Stite*  f'^ptt?,  LXX:  ßöiXvyfia  rfjg  iQtjfKoOBcoq^  von  dem  das  Buch 
Daniel  spricht,  Dan.  11,  31;  12,  11).  Das  Opfer  galt  nach  der  An- 
gabe des  zweiten  Makkabäerbuches  dem  olympischen  Zeus, 
welchem  der  Tempel  zu  Jerusalem  geweiht  wurde  ^^).  Am  Fest  der 
Dionysien  mussten  die  Juden  mit  dem  Epheu  bekränzt  in  bacchan- 
tischem Aufzug  einherschreiten  ^^). 

Von  dem  freudigen  Märtyrermuthe,  mit  welchem  damals  ein 
Theil  des  Volkes  für  den  alten  Glauben  eintrat,  erzählt  das  zweite 
Makkabäerbuch  wunderbare  Dinge.  In  breiter  Rhetorik  schildert 
es,  wie  ein  neunzigjähriger  Greis  Namens  Eleasar  und  sodann 
sieben  Brüder  nach  einander  unter  den  Augen  ihrer  Mutter  und  zu- 
letzt diese  selbst  den  Zeugentod  erlitten  ^^).  Man  kann  diese  Einzel- 
heiten dahingestellt  lassen.  Thatsache  ist,  dass  weite  Kreise  des 
Volkes  trotz  aller  Gewaltmassregeln  dem  Glauben  und  der  Sitte 
ihrer  \'äter  treu  blieben.  Zu  ihrer  Stärkung  hat  eben  damals  ein 
unbekannter  Verfasser  unter  dem  Namen  DanieTs  eine  Mahn- 


38)  Bevan  (Journal  of  Hellcnic  Stiidies  XX,  1900,  p.  26—30)  vermuthet, 
dass  der  Cultus  in  Wahrheit  dem  Antiochus  selbst  gegolten  habe,  der  sich 
als  Zeus  Olympios  habe  verehren  lassen. 

39)  S.  überhaupt  I  MakL  1,  41—64.  II  MaJcL  6, 1—11.  Josephus  Äntt.  XIT, 
5,  4.  Daniel  7,  25.  8,  11  f.  9,  27.  11,  31  ff.  12,  11.  —  Der  Kislev  des  Jahres 
145  aer.  Sei.  (I  M.  1,  54)  ist  nicht,  wie  man  zuweilen  angegeben  findet,  ««  De- 
cember 167,  sondern  •=  December  168  v.  Chr.  —  Nach  II  Makk.  6,  7  lÄ-urden 
die  Juden  auch  bei  der  monatlichen  Feier  des  königlichen  Geburtstages  zum 
Opferschmaus  gezwungen;  wegen  der  monatlichen  Geburtstagsfeier  vgl. 
meinen  Aufsatz  in  der  Zeitschrift  für  die  neutestamentliche  Wissenschaft  1901, 
S.  48-52. 

40)  II  Makk.  6,  18—7,  42.  Die  Geschichte  bildet  auch  das  Thema  des 
4.  Makkabäerbuches  (s.  Bd.  III  S.  393—397),  und  ist  auch  in  der  späteren 
jüdischen  Literatur  behandelt  worden,  s.  Zunz,  Die  gottesdienstlichen  Vor- 
träge der  Juden  S.  124.  Ueber  ihre  Verwendung  in  der  christlich-asketischen 
Literatur  s.  Bd.  III  S.  302. 
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und  Trostschrift  ausgehen  lassen,  in  welcher  er  seinen  Glaubens- 
genossen theils  Geschichten  der  Vorzeit  zur  Mahnung  und  Er- 
munterung vorhält,  theils  in  kühner  Glaubenszuversicht  den  baldigen 
Sturz  der  Heidenherrschaft  und  den  Uebergang  des  Weltregiments 
auf  das  Volk  Gottes  in  Aussicht  stellt  (s.  B.  III,  S.  186—190).  Die 
Wirkung  dieser  Schrift  wird  man  nicht  gering  anschlagen  dürfen. 
Zu  dem  passiven  Widerstand  gesellte  sich  bald  die  offene 
Empörung  —  menschlich  angesehen,  ein  tollkühnes  Unternehmen; 
denn  |  wie  konnte  das  kleine  Volk  der  Juden  auf  die  Dauer  der 
Macht  des  Königs  die  Spitze  bieten?  Aber  der  religiöse  Enthu- 
siasmus fragt  nicht  nach  der  Möglichkeit  des  Erfolges.  Die  An- 
regung zum  Aufstand  gab  ein  Priester  der  Classe  Jojarib  Namens 
Mattathias  und  dessen  fünf  Söhne  (Johannes,  Simon,  Judas, 
Eleasar,  Jonathan)  in  dem  Städtchen  Mode'in^^).    Als  dorthin 


41)  I  Makk,  2,  1—5.  Josephtis  Antt.  XII,  6,  1.  —  Die  Familie  ist  nicht 
erst  damals  nach  Modein  übergesiedelt,  wie  es  nach  2,  1  scheinen  könnte, 
sondern  hatte  längst  daselbst  ihren  Wohnsitz  (13,25).  Der  Name  des  Ortes 
lautet  im  ersten  Makkabäerbuche  nach  überwiegender  Bezeugung  Matöeeiv  oder 
Mcjösi^  (80  Fritzsche  I  JWflfM*.  2,  1.  15.  23.  70.  13,  25.  30;  nur  9,  19:  Mwöeetfi), 
bei  Josephus  giebt  Niese  Antt.  XII,  6,  1:  iv  Mwöal:,  6,  2:  t^v  Mwöaty,  6,  4: 
ivMaßöai,  11,  2:  tj/v  Mwöeelv,  XIII,  6,  5  §210:  ivMwöeel,  Bell.Jud.  I,  1,  3:  dno 
xwfiriq  McDÖeüv  ovofxa  (also  in  den  Antt,  deklinirt,  aber  mit  starkem  Schwanken  der 
Handschriften ;  es  kommen  auch  die  Formen  auf  r  als  Acc.  vor).  In  Eusebius'  Ono- 
masticon  haben  die  Ausgaben  JMrjöeeffjii  Hieronymus  Modeim  (so  gewiss  auch  £u- 
sebius  ursprünglich).  Hieronymus ,  Comm,  adJes.  30,  2  opp.  ed,  VallarsiTVt  402: 
Modim.  Mit  den  Formen  auf  im,  in  und  i  verhält  es  sich  wie  bei  Sepphoris 
(s.  Bd.  II,  S.  163).  Der  Plural  ist  bald  auf  hebräische,  bald  auf  aramäische 
Weise  gebildet,  bald  abgeschliflen.  In  der  Mischna  Pesaehim  IX,  2  und  CÄo- 
giga  III,  5  schwankt  die  Lesart  zwischen  c'^r^^Tia  und  r*^5'>'Tia,  und  zwar  so, 
dass  letztere  Form  an  beiden  Stellen  überwiegend  bezeugt  ist.  Sie  hat  eine 
überraschende  Bestätigung  erhalten  durch  die  Bemerkung  der  Mosaikkarte  von 
Medaba:  Moföeei/i  rj  wv  MatöiBa  {Revue  Inblique  VI,  1897,  p.  174,  Schulten, 
Abhandlungen  der  Göttinger  Ges.  der  Wissensch.,  philol.-hist.  KL,  N.  F.  Bd.  IV 
Nr.  2,  1900,  S.  18,  94).  Aus  Moditha  ist  das  moderne  Medije  geworden,  wie 
aus  Susitha  Susije  (Hippos,  s.  Bd.  II,  120).  Vgl.  Clermont-Oanneau, 
Recueü  dParcheologie  Orientale  II,  170.  Ein  Mann  aus  Modein  heisst  Ahoth  DI, 
11  "^^Tnan  (der  hier  erwähnt«  Elieser  aus  Modein  kommt  häufig  in  der  Mechilta 
vor,  s.  das  Verzeichniss  der  Stellen  bei  D.  Hoffmann,  Zur  Einleitung  in 
die  halachischen  Midraschim,  18S7,  S.83;  auch  Bacher,  Monatsschr.  für  Gesch. 
und  Wissensch.  des  Judenth.  1882,  S.  529—554  «=  Die  Agada  der  Tannaiten  I, 
194—219).  —  Für  die  Bestimmung  der  Lage  ist  entscheidend:  1)  die  That- 
sache,  dass  man  das  dort  von  Simon  fiir  seine  Eltern  und  seine  vier  Brüder 
erbaute  prachtvolle  Grabdenkmal  vom  Meere  aus  sehen  konnte  (I  Makk.  13, 
27 — 30:  dq  x6  ^ttogsla^ai  vno  ndvrwv  rojv  nXtovtwv  t^v  d-dXaaaaVj  die  von 
Le  Camus,  Reme  bihlique  I,  109  ff.  und  Buhl,  Geogr.  S.  198  bestrittene  gewöhn- 
liche AufiasBung  dieser  Worte  scheint  mir  doch  die  richtige).  2)  Die  Angabe 
de«  Ensebius,  welcher  den  Ort  noch  gekannt  hat,  Onomast,  ed,  Lagarde  p.  281: 
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der  königliche  Beamte  kam,  um  zur  Darbringung  des  heidnischen 
Opfers  aufzufordern,  weigerte  sich  Mattathias,  dem  Befehl  zu  ge- 
horchen. „Wenn  auch  alle  Völker,  sprach  er,  im  Reiche  des  Königs 
von  dem  Dienst  ihrer  Väter  abfallen,  so  will  doch  ich  mit  meinen 
Söhnen  und  Brüdern  in  dem  Bund  unserer  Väter  wandeln.  |  Gott 
behüte  uns,  dass  wir  das  Gesetz  und  die  Gebote  verlassen."  Als 
er  sah,  wie  ein  jüdischer  Mann  opfern  wollte,  erschlug  er  den- 
selben an  dem  Altar.  Auch  den  königlichen  Beamten  tödtete  er 
und  zerstörte  den  Altar '**'^). 

Mfjdeeifji,  xcifirj  nXrjaiov  JioanoXecifg,  o&ev  ^aav  ol  MaxxaßaXoi^  wv  xalxa 
/ivr^/data  elq  In  wv  ÖfUvwxaiy  ebenso  Hieran  t/ff  ms,  Ononmst,  ed,  Lagardep,  140: 
Modeim,  vicus  juxta  Diospolim,  unde  fuerunt  Maccabaei,  quorum  hodieque 
ibidem  septäcra  monstrantur.  Es  hat  also  in  der  Nähe  von  Lydda  (Diospolis) 
gelegen,  und  zwar  in  hoher  Lage,  also  gegen  das  Gebirge  zu.  Hiemach  kann 
keine  Bede  davon  sein,  dass  es  mit  dem  heutigen  Söba^  2V2  St.  westlich  von 
Jerusalem,  identisch  wäre,  wohin  es  die  Mönchstradition  verlegt  (Tobler, 
Topographie  von  Jerusalem  II,  896  ff.).  Es  darf  vielmehr  jetzt  als  ausgemacht 
gelten,  dass  das  heutige  Dorf  el-Medijeh,  ostlich  von  Lydda,  am 
Eingang  des  Gebirges,  die  Lage  des  alten  Modein  bezeichnet.  80  zuerst 
der  Franziskaner  Emmanuel  Forner  (in  le  Monde  18G6,  nach  Gu^rin^s  An- 
gabe), femer:  Neubauer,  Geographie  du  Talmud  1868,  p.  99.  Fritz  sehe  in 
SchenkePs  Bibellex.  IV,  233.  Sandreczki  im  „Ausland"  1871,  Nr.  36.  Ouerin 
Description  de  la  Palestine,  Samarie  II,  55—64,  395,  404—413,  415—426,  QalHee  I, 
46-57.  Mühlau  in  Riehm's  Handwörterb.  des  bibl.  Alterthums  8.  1009  f. 
The  Survey  of  Western  Palestine^  Memoirs  Inj  Conder  and  Kitchener  II,  297  sq. 
341—352;  dazu  ßl.  XIV  der  grossen  englischen  Karte.  Chrmont-Oanneauj 
Archaeological  Researcfies  in  Palestine  roL  II,  1896,  p.  358 — 376. 

42)  I  Makk.  2,  15—26.  Joseph.  Antt.  XII,  6,  2.  Zum  Bericht  des  Josephus 
über  Mattathias:  Büchler,  Rerue  des  Studes  juires  t,  XXXIV,  1897,  p.  69—76. 
Niese,  Kritik  der  beiden  Makkabäerbücher  S.  100 ff.  =  Hermes  Bd.  35,  8. 513 ff. 
—  Imll.Makkabäerbuchewird  Mattathias  nicht  erwähnt.  Niese  ist 
daher  geneigt,  seine  Existenz  zu  bestreiten  (Kritik  8.  44—47  =  Hermes  35, 
457—400),  wie  er  überhaupt  dem  zweiten  Makkabäerbuch  den  Vorzug 
vor  dem  ersten  giebt  (Kritik  8.  52  f.  =  Hermes  35,  465  f.).  Er  sieht  im 
ersten  Makkabäerbuche,  soweit  es  mit  dem  zweiten  parallel  geht  (c.  1 — 7),  nur 
eine  tendentiöse,  im  dynastischen  Interesse  zurecht  gemachte  Bearbeitung  der- 
selben Quelle,  welche  auch  dem  zweiten  zu  Gmnde  liegt,  nämlich  des  Jason 
von  Cyrene  (Kritik  8.  94  =  Hermes  35,  507).  Ich  halte  es  für  ganz  unmög- 
lich, durch  diesen  Gresichtspunkt  die  starken  Differenzen  zwischen  dem  ersten 
und  zweiten  Makkabäerbuche  zu  erklären.  Sie  sind  nur  verständlich  unter 
der  Voraussetzung,  dass  beide  unabhängig  von  einander  sind  und  auf  ganz 
verschiedene  Bericht-Erstattung  zurückgehen.  Dabei  mag  in  einzelnen  Fällen 
die  des  zweiten  den  Vorzug  vor  der  andern  verdienen.  Im  Grossen  und 
Ganzen  aber  scheint  mir  die  bisherige  Meinung  von  dem  höheren 
Werth  des  ersten  Buches  durch  Niese's  Kritik  nicht  erschüttert 
zu  sein.  Die  Abweichungen  sind  aber  von  der  Art,  dass  eine  eklektische 
Benützung  beider  Berichte  unmöglich  ist.  Die  Darstellung  kann  daher  nur 
so  verfahren,  dass  sie  dem  einen  folgt  und  an  den  wichtigeren  Punkten  die 
Abweichungen  des  anderen  anmerkt. 
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Nunmehr  floh  er  mit  seinen  Söhnen  in's  Gebirge.  Aber  bald 
zeigte  ihm  ein  trauriger  Vorfall,  dass  blosse  Flucht  so  viel  wie 
Untergang  bedeute.  Zahlreiche  Gesinnungsgenossen  hatten  sich 
ebenfalls  in  die  Schlupfwinkel  der  Wüste  zurückgezogen.  Hier 
wurden  sie  von  einer  Abtheilung  der  syrischen  Besatzung  von 
Jerusalem  aufgesucht,  am  Sabbath  angegriffen  und,  da  sie  wegen 
des  Sabbath's  keinen  Widerstand  leisteten,  mit  Weibern  und 
Kindern  bis  auf  den  letzten  Mann  niedergemacht  ^3).  Ein  solches 
Martyrium  schien  dem  thatkräftigen  Mattathias  ein  schlechter 
Dienst  für  die  Sache  Gottes  zu  sein.  Er  und  die  Seinen  beschlossen, 
zur  That  zu  schreiten  und  nöthigenfalls  auch  am  Sabbath  den 
Kampf  nicht  zu  scheuen.  Jetzt  schlössen  sich  ihm  auch  die 
„Frommen"  (Aaiöaloi  =  D^^^'^pn)  an,  d.  h.  eben  jene  Gesetzestreuen, 
die  bisher  nur  im  Dulden  ihre  Stärke  gesucht  hatten  ^^).  Mattathias 
sammelte  nun  alle  streitbaren  Männer,  die  zum  Kampf  für  den 
Glauben  bereit  waren,  zog  mit  ihnen  im  Lande  umher,  zerstörte 
die  Altäre,  tödtete  die  abgefallenen  Juden,  beschnitt  die  unbe- 
schnittenen Knaben,  und  |  ermuthigte  allenthalben  zu  offenem  Wider- 
stand gegen  die  heidnischen  Verfolger^ ^). 


43)  I  Makk.  2,  27—38.    Joseph.  Antt.  XII,  C,  2. 

44)  Die  Lesart  awaytoyTi  kaiöaicifv  1  M.  2,  42  iet  von  Fritzsche  mit  Recht 
in  den  Text  aufgenommen  worden.  Dass  dieAsidäer  nicht  mit  dem  Kreise 
des  IVIattathias  identisch  sind,  ist  namentlich  von  Well  hausen  (Pharisäer  und 
Sadducäer  S.  78 — 86)  richtig  betont  worden.  Sie  haben  zwar  damals  mit  den 
Makkabäem  gemeinsame  Sache  gemacht,  sich  aber  später  (I  3/.  7,  13)  wieder 
von  ihnen  getrennt.  Vgl.  auch  Lucius,  Der  Essenismus,  1881,  S.  91  f.,  und 
Bd.  II  S.  403  f.  dieses  Werkes.  Uebertrieben  ist  die  richtige  Beobachtung  Well- 
hausens bei  hontet,  Essai  sur  les  origities  des  partis  saduceen  et  pharisien 
1883,  p.  139—142,  161  ff.  bes.  177—188.  —  Das  Wort  D'>^'>Dn  ist  schon  im  Alten 
Testamente  häufig  (z.  B.  Ps,  30,  5.  31.  24.  37,  28)  und^  heisst  einfach  „die 
Frommen";  bezeichnet  aber  insonderheit  diejenigen,  die  es  mit  der  Frömmigkeit, 
d.  h.  Gresetzlichkeit,  besonders  ernst  nahmen  (so  auch  Mischna  Berachoth  V,  1. 
Sukka  V,  4.  Chagiga  II,  7.  Sota  III,  4.  IX,  15).  Es  ist  daher  im  Wesentlichen 
derselbe  Ej-eis,  der  später  den  Parteinamen  der  „Pharisäer**  erhielt.  —  Aus  der 
Literatur  ist  noch  zu  nennen:  DrnsiuSf  De  Hasulaeis,  quorum  mentio  in  libris 
Maehabaearum,  libelliM,  1603,  Serarius,  Trifiaeresi^mflijOi.  Scaliger ^  Elen- 
chu8  TrihaereHi  Serarii,  1605  (alle  drei  zusammen  in;  Triglandius,  Trium 
seripiomm  iUustrium  de  trilnis  Judaeorum  sectis  syntagma,  2  Bde.  Delphis  1703 ; 
vgl.  den  Bericht  über  die  Controverse  bei  Daniel,  Art.  „Pharisäer**  in  Ersch 
und  Gruber*8  Encykl.  Section  III,  Bd.  22,  S.  18,  und  Bernays,  Jos.  Justus 
Scaliger  S.  82  f.  206  ff.)  Carpxovy  Apparates  historico-criticus  p.  165—172. 
Herzfeld,  Gesch.  des  Volkes  Jisrael  Bd.  in,  S.  357  ff.,  384,  395  f.  Ham- 
burger, Real-Encyclop.  fär  Bibel  und  Talmud,  Abth.  II  S.  132  ff.  (Art. 
„Chassid'O.  Lehmann,  Hassidim  rischmiim  (Revue  des  etvdes  juires  t,  XXX, 
1805,  p,  182—187). 

45)  I  Makk,  2,  39—48.    Joseph,  Antt.  XII,  6,  2. 
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Nicht  lange  sollte  es  ihm  vergönnt  sein,  in  dieser  Weise  zu 
wirken.  Bald  nach  dem  Beginn  der  Erhebung,  im  J.  167/166  vor 
Chr.  (I  M.  2,  70:  146  aer.  Sei)  starb  Mattathias,  nachdem  er  zuvor 
noch  seine  Söhne  zur  Fortsetzung  des  Werkes  ermahnt  und  den 
Simon  als  Mann  des  ßathes,  den  Judas  als  Führer  im  Kampf 
empfohlen  hatte.  Unter  grosser  Trauer  wurde  er  zu  Modein  be- 
stattet ^<^). 

So  trat  nun  Judas  an  die  Spitze  der  Bewegung.  Sein  Beiname 
6  Maxxaßalog,  nach  welchem  man  die  ganze  Partei  die  „makka- 
bäische"  zu  nennen  pflegt,  bezeichnet  ihn  wahrscheinlich  als  schlag- 
fertigen Krieger  (=  ny^'ü,  der  Hammer?) ^').    „Er  glich  dem  Löwen 


46)  I  Makk.  2,  49—70.    Joseph.  Äntt  XII,  6,  3—4. 

47)  Ueber  die  verschiedenen  Deutungen  des  Namens  s.  Conr.  Iken,  De 
Juda  Maceabaeo  (in :  Symbolae  literariae,  iom.  1  pars  1,  Brcmae  1744,  p,  170 — 194), 
Win  er  RWß.  I,  631  f.  (Art.  „Judas"),  Grimm,  Exeget.  Handb.  zu  I  Makk. 
S.  IX  f.  Die  früher  (bes.  im  17.  Jahrh.)  herrschende  Ableitung  des  Namens 
aus  den  Anfangsbuchstaben  von  Tvrn*^  o^?9  ^?-9  *^?  {Exod.  15,  11)  würde 
ernstliche  Erwägung  verdienen,  wenn  das  Wort  zunächst  Losung  der  Partei 
gewesen  wäre,  wie  das  christliche  Ix^vq,  £s  ist  aber  zunächst  Beiname  des 
Judas  (6  MaxxaßaZoQ),  In  neuerer  Zeit  erklärt  man  gewöhnlich  «-  n^]?^ 
„Hammer".  Gegen  diese  Deutung  hat  namentlich  Cf^r^t^s  Bedenken  erhoben 
{Tßie  Name  Machabee,  Leipzig  1876;  vgl.  Theol.  Literaturztg.  1876,  436  f.,  Her- 
zog's Beal-Enc.  2.  Aufl.  I,  505  f.).  Er  schreibt  '^2S'Q  und  erklärt  nach  Jes.  43» 
17  tJie  exHnguisher^  „der  Auslöscher**  d.  h.  Vemichter  seiner  Feinde.  Das  ist 
mindestens  sehr  problematisch.  Von  Curtiss'  Bedenken  sind  die  aus  der  Ortho- 
graphie hergenommenen  hinfallig,  da  wir  die  ursprüngliche  hebräische  Form 
nicht  mehr  kennen.  Denn  alle  späteren  Texte,  sowohl  die  rabbinischen  (welche 
übrigens  bald  "^aaia  bald  *^np?a  schreiben),  als  die  lateinischen  gehen  auf  den 
griechischen  Text  des  ersten  Makkabäerbuches  (o  Maxxaßaloq)  zurück.  Ourtis» 
meint  freilich,  dass  Hieronymus  eine  hebräische  Form  "^as^  gekannt  haben 
müsse,  weil  er  Machabaeus  schreibe.  Aber  es  ist  sehr  unwahrscheinlich,  dass 
Hieronymus  so  geschrieben  hat.  Im  Onomasticon  s,  r.  Modeim  giebt  Lagarde 
Maecabaei  (s.  oben  Anm.  41);  und  in  der  Schrift  de  mn'^  iflustribus  c.  13 
hat  Bemoulli  (1895)  nach  den  besten  Handschriften  ebenfalls  Ma<;eabeorit7n. 
Auch  sonst  ist  das  Alter  der  Form  Machabaetis  sehr  fraglich.  In  der  späteren 
Ueberlieferung  der  lateinischen  Texte  scheint  sie  allerdings  vorherrschend  zu 
sein  (so  z.  B.  Vet,  Lot.  bei  Joseph,  ed.  Niese  vol.  III  p.  117,  19.  121,  6.  128» 
24.  130,  11:  nt  semper;  vgl.  Zahn,  Gtesch.  des  neutest  Kanons  II,  167);  aber 
Maceabeus  ist  vermuthlich  älter  (s.  die  Nachweise  von  Jülicher,  Theol.  Litztg» 
1891,  221,  in  der  Anzeige  von  Zahn's  Gesch.  des  neutest  Kanons;  dazu  Berger , 
Noiices  et  eairaits  des  ManuscriU  de  la  Bibliothlque  Nationale  t.  XXXIV,  2, 1893» 
p.  147  sqq.).  Das  griechische  MaxxaßaloQ  spricht  aber  eher  für  hebr.  ''Spia, 
als  für  *^3sa,  obwohl  auch  letzteres  nicht  unmöglich  ist.  Beachtenswert!!  ist 
dagegen  der  Einwand  von  Curtiss,  dass  n^^pp  im  A.  T.  (I  Reg.  6,  7;  Jes.  44, 
12;  Jer.  10,  4;  auch  Jtidie.  4,  21)  nicht  den  grossen  Streit-  oder  Schmiede- 
hammer (der  sonst  "^bq  oder  "^"^B^  oder  ir*>:sB  heisst),  sondern  den  kleineren 
Arbeitshammer  bezeichnet.    Aber  sollte  dies  Bedenken  entscheidend  sein? 
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in  seinem  Thun  und  war  wie  ein  junger  Löwe,  der  nach  Beute 
brüllt",  so  charakterisirt  ihn  das  erste  Makkabäerbuch  (I  M.  3,  4)  — 
ein  ritterlicher  Held,  kühn  und  thatkräftig,  nicht  die  Möglichkeit 
des  Erfolges  erwägend,  sondern  mit  Begeisterung  Gut  und  Blut  für 
die  grosse  Sache  einsetzend  ^®).  Die  Erfolge,  die  er  errungen  hat,  | 
konnten  freilich  bei  den  ungleichen  Machtverhältnissen  doch  nur 
vorübergehende  sein.  Und  die  Sache,  die  er  vertrat,  wäre  verloren 
gewesen,  wenn  es  nur  auf  das  Schwert  angekommen  wäre. 

Zunächst  nahm  die  Erhebung  den  glücklichsten  Verlauf.  Schlag 
auf  Schlag  erfocht  Judas  entscheidende  Siege,  bis  zur  Wiederher- 
stellung des  jüdischen  Cultus  auf  dem  Zion.  Eine  syrische  Streit- 
macht unter  Führung  des  Apollonius  (es  ist  wohl  derselbe,  von 
welchem  oben  S.  198  die  Rede  war),  wurde  von  Judas  geschlagen ; 
Apollonius  selbst  getödtet.  Das  erbeutete  Schwert  desselben  führte 
Judas  von  nun  an  in  allen  Kämpfen*^).  Auch  ein  zweites  syrisches 
Heer,  welches  Seron,  der  „Oberbefehlshaber  der  syi-ischen  Macht", 
dem  Judas  entgegenführte,  wurde  von  ihm  bei  Beth-horon  (nord- 
westlich von  Jerusalem)  siegreich  zurückgeworfen^^). 

Der  König  sah  sich  genöthigt,  zur  Bekämpfung  des  Aufstandes 
in  Judäa  energische  Massregeln  zu  ergreifen.  Während  er  selbst 
im  J.  166/165  vor  Chr.  (I  if.  3,  37 :  147  aer.  Sei)  einen  Feldzug 
gegen  die  Parther  unternahm  ^^),  liess  er  den  Lysias  als  Reichs- 
vei-weser  und  Erzieher  des  unmündigen  Antiochus  V.  in  Syrien 
zurück  und  ertheilte  ihm  den  Auftrag,  ein  grosses  Heer  nach  Judäa 
zu  senden,  um  die  rebellischen  Juden  zu  vernichten  ^2),  Lysias 
sandte  drei  Feldherren,  den  Ptolemäus,  Nikanor  und  Gorgias, 
mit  zahlreicher  Truppenmacht  nach  Judäa.  Die  Niederlage  der 
Juden  schien  so  zweifellos,  dass  bereits  fremde  Kaufleute  in  das 
syrische  Lager  kamen,  um  die  zu  erwartenden  jüdischen  Sklaven 
zu  kaufen  ^3). 


48)  Vgl.  überhaupt  die  Charakteristik  I  Makk.  3,  1—9. 

49)  I  MakL  3,  10—12.    Joseph.  Afüt.  Xn,  7,  1. 

50)  I  Makk,  3,  13 — 26.  Jos.  l.  c.  —  Bai^wQoiv  ist  das  alttestamentliciie 
•i-'.'n  n'^a,  nach  Eitseb.  Onomast.  ed.  Lagarde  p.  233  zwölf  m.  p.  von  Jerusalem 
in  nordwestlicher  Richtung,  daher  identisch  mit  dem  heutigen  ifc?7-Mr.  S.Ro- 
binson, Palästina  IIT,  273—283.  R  a u  m  e  r ,  Palästina  S.  1 80.  0  u 4r in ,  Descrip- 
iion  de  la  PcUestine^  Judie  I,  338—344.  Ueber  die  alte  und  die  heutige  Namens- 
form: Kampf fmey er,  Zeitschr.  des  DPV.  XVI,  S.  23.  Ueber  die  Lage: 
Schick's  Karte  der  weiteren  Umgebung  von  Jerusalem,  Zeitschr.  des  DPV. 
XIX,  1896. 

51)  I  M.  3,  31.    TaeiL  Rist.  V,  8. 

52)  I  M(M.  3,  27—37.    Joseph.  Antt.  XII,  7,  2. 

53)  I  Makk.  3,  38—41.  Joseph.  Antt.  XII,  7,  3.  II  Makh  8,  8-11.  Nach 
dem  zweiten  liakkabäerbuche  war  Ptolemäus  der  Statthalter  von  Cölesvrien 
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Inzwischen  waren  auch  Judas  und  die  Seinen  nicht  unthätig 
gewesen.  Da  Jerusalem  von  den  Heiden  besetzt  war,  sammelte 
Judas  seine  Streitkräfte  in  Mizpa,  dem  alten  Vorort  IsraeVs  in 
der  Richterzeit,  nicht  weit  von  Jerusalem  ^*).  Es  war  jetzt  nicht 
mehi*  bloss  |  eine  kleine  Schaar  begeisterter  Kämpfer,  sondern  ein 
stattliches  jüdisches  Heer,  das  er  hier  in  militärischer  Weise 
organisii-te :  „er  bestellte  als  Führer  des  Volkes  Obersten  über  je 
tausend  und  je  hundert  und  je  fünfzig  und  je  zehn."  Durch  Gebet 
und  Fasten  bereitete  man  sich  auf  den  ungleichen  Kampf.  In  der 
Gegend  von  Emmaus,  westlich  von  Jerusalem,  am  .Ausgang  des 
Gebirges,  traten  die  Heere  einander  gegenüber*^). 

Während  das  syrische  Hauptheer  im  Lager  bei  Emmaus  blieb, 
suchte  Gorgias  mit  einer  starken  Abtheilung  desselben  das  jüdische 
Heer  auf.  Als  Judas  davon  hörte,  wich  er  ihm  aus  und  griff  in- 
zwischen das  Hauptheer  bei  Emmaus  an.  Sein  ermunternder  Zu- 
spruch trieb  die  Juden  zu  solcher  Tapferkeit  an,  dass  das  syrische 
Heer  vollständig  geschlagen  wurde.  Als  die  Abtheilung  des  Gorgias 
zurückkam,  sah  sie  bereits  das  Lager  in  Brand  und  die  Juden  bereit, 
den  Kampf  auch  mit  ihnen  aufzunehmen.  Ohne  einen  solchen  zu 
wagen,  flohen  auch  sie  auf  philistäisches  Gebiet.  Der  Sieg  der 
Juden  war  ein  vollständiger  (166/165  v.  Chr.)^^). 


und  Phönicien,  der  die  militärischen  Operationen  dem  Nikanor  und  Gorgias 
übertrug.  —  Jüdische  Sklaven  wurden  in  den  folgenden  Jahren  in  der 
That  bis  nach  Griechenland  verkauft,  s.  Bd.  III,  S.  27. 

54)  Maoarjfpd  1  M.  3,  46  ist  das  alte  ri^^ft),  das  in  der  Bichterzeit  der  reli- 
giös-politische Mittelpunkt  Israel's  gewesen  war  {Judic.  c,  20 — 21,  I  Sam,  7,  5  ff. 
10,  17  fl'.).  Nach  I  Makk.  3,  46  lag  es  xarivavri  '^hgovoaXrifi,  also  nicht  weit 
von  Jerusalem.  Genauer  ist  die  Lage  nicht  mehr  mit  Sicherheit  zu  bestimmen. 
S.  überh.:  Robinson,  Palästina  II,  356—362.  Raum  er,  Palästina  S.  213. 
Smend  in  Riehm's  Handwörterb.  des  bibl.  Alterth.  S.  10()3  f.  Ouerin,  Jttdie  I, 
395 — 402.  Heide t,  Revue  biblique  III,  1894,  p.  321  sqq.  Verschiedene  neuere 
Hypothesen  über  die  Lage  verzeichnet  Benzinger,  Zeitschr.  des  DPV.  XVIII, 
1895,  S.  224  t. 

55)  I  Makk.  3,  42—60.  Joseph,  Äntt.  XII,  7,  3.  —  "EiAfxaovfi  I  M.  3,  40  u. 
57,  in  der  römischen  Zeit  Hauptort  einer  Toparchie,  existirt  noch  heute  unter 
dem  Namen  Amicds  (das  neutestamentliche  Emmaus  ist  wahrscheinlich  ein 
anderer,  nahe  bei  Jerusalem  gelegener  Ort).  Vgl.  überh.  Bd.  II  S.  183  f.,  und 
die  dort  genannte  Literatur. 

56)  I  Makk.  4,  1—25.  Joseph.  Äntt.  XII,  7,  4.  II  Makk.  8,  12  ff.  —  Die 
Chronologie  ergiebt  sich  durch  Combination  von  I  M.  3,  37  (147  aer.  Sei.)  mit 
4, 28  (iv  t(p  ix^/jihfo  iviavz^  oder  was  dasselbe  ist  iv  t<p  iQxofihip  iviavxqi «» 
im  folgenden  Jahre)  und  4,  52  (148  aer.  Sei.).  Die  er^'ähnten  Ereignisse  fkllen 
also  noch  in  das  Jahr  147  aer.  Sei,  =  166,165  v.  Chr.,  ob  aber  166  oder  165 
V.  Chr.  lässt  sich  nicht  entscheiden.  —  Als  feindlichen  Feldherm  nennt  das 
erste   Makkabäerbuch  nur   den  Gorgias,    das   zweite   nur  den  Nikanor, 
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Im  folgenden  Jahre  (165;164  v.  Chr.,  und  zwar  wie  der  weitere 
Verlauf  zeigt,  noch  im  Herbst  165  v.  Chr.)  führte  Lysias  selbst 
ein  neues,  noch  stärkeres  Heer  nach  Judäa.  Er  giiff  nicht  direct 
vom  Norden  her  an,  sondern  kam  vom  Süden,  von  Idumäa  aus 
(I  M.  4,29),  gegen  Judäa  angezogen.  Er  muss  also  Judäa  um- 
gangen haben,  sei  es  nun,  wie  Hitzig  (S.  393)  vermuthet,  im 
Osten  um  das  todte  Meer  herum,  oder,  was  wahrscheinlicher  ist, 
im  Westen,  indem  er  an  der  philistäischen  Küste  entlang  und  um 
das  Gebirge  herum  gezogen  war.  Bei  ßeth-zur,  südlich  von 
Jerusalem  an  der  Strasse  nach  Hebron^'),  kam  es  zum  Treffen. 
Obwohl  das  syrische  |  Heer  weit  überlegen  war,  erfocht  Judas 
auch  diesmal  einen  vollständigen  Sieg,  so  dass  Lysias  sich  ge- 
nöthigt  sah,  nach  Antiochia  zurückzukehren,  um  neue  Streitkräfte 
zu  sammeln*^). 

beides  vennutlilich  richtig,  insofern  ersterer  die  Streifschaar,  letzterer  das 
Hauptheer  befehligte.  Ueber  sonstige  Differenzen  zwischen  I  und  II  Makk. 
in  Betreff  dieses  Feldzuges  s.  Niese,  Kritik  S.  53—55  =  Hermes  35,  466—468. 

57)  Bai^aovQa  (?;  und  xd)  I  M,  4,  29.  61.  6,  7.  26.  31.  49.  50.  9,  52.  10,  14. 
11,  65.  14,  7.  33,  ist  das  auch  im  A.  T.  häufig  erwähnte  "^.sis  n'^S,  nach  Euseb, 
OnamasL  ed.  Lagarde  p.  235  sq.  zwanzig  m.  p,  südlich  von  Jerusalem  in  der 
Richtung  nach  Hebron  {xal  hi  vvv  xci/jirj  Brj&awQOf  xaXtltai  il^ovxwv  ano 
AÜiiaq  elg  XeßQwv  iv  eXxoai  arjfjieioig)^  was  durch  die  Lage  des  heutigen  Beü- 
Sur  in  der  Nähe  von  Bulhui  annähernd  bestätigt  wird  (die  Entfernung  ist 
factisch  etwas  geringer).  Die  Entfernung  zu  4  -|-  2  +  14  mtl.  pass.  giebt  auch 
der  Pilger  von  Bordeaux  [liinera  HierosolyDiitana  ed.  Oeyer  1898  p.  25).  Der 
Ort  heisst  bei  ihm  Betha^ora,  auf  der  Mosaikkarte  von  Medaba  Be^aovga 
(Schulten,  Abhandl.  der  Gott.  Ges.  der  Wissensch.  phil.-hist.  Gl.  N.  F.  IV,  2 
1900  S.  22, 98).  Ueber  die  heutige  Namensform:  Kampffmeyer,  Ztschr.  d.  DPV. 
XVI,  24.  üeberhaupt:  Robinson,  Neuere  Forschungen  S.  362  f.  Raumer, 
Pal.  S.  181  f.  Quirin,  Judie  III,  288—295.  The  Surveij  of  Western  Palestine, 
Memoire  by  Conder  and  Kitchener  III,  ^\\  sq.  324  sr/.,  dazu  Bl.  XXI  der 
grossen  englischen  Karte. 

58)  I  Makk.  4,  26—35.  Joseph.  Antt.  XII,  7,  5.  II  Makk.  11,  1—15.  —  Die 
Identität  von  II  M.  11,  1 — 15  mit  I  M.  4,  26—35  kann  nicht  wohl  zweifelhaft 
sein  (s.  Grimm  zu  beiden  Stellen).  Aber  die  Berichte  weichen  freilich  in  zwei 
Hauptpunkten  stark  von  einander  ab.  1)  Das  erste  Makkabäerbuch  weiss 
nichts  von  einem  Friedensschluss  nach  diesem  Feldzug,  während  das  zweite 
von  einem  solchen  berichtet,  und  zum  Belege  dafür  vier  Briefe  (des  Lysias, 
des  Königs  und  römischer  Gesandter)  mittheilt,  H  M.  11,  16—38.  Die  Echt- 
heit dieser  Briefe  und  damit  die  Geschichtlichkeit  der  Darstellung  wird  noch 
von  Nie  se  vertheidigt  (Kritik  S.  63  ff.  76  =  Hermes  35,  476  ff.  489);  unter  etwas 
anderen  Gesichtspunkten  auch  von  Unger,  Sitzungsberichte  der  Münchener  Aka- 
demie, philos.-philol.  und  bist.  Gl.  1895,  Heft  II  S.  285  ff.  —  2)  Das  U.  Makka- 
bäerbuch setzt  diesen  Feldzug  des  Lysias  erheblich  später,  erst  nach 
derWiedereinweihung  desTempels,  und  giebt  dieEreignisse  der  folgenden 
2ieit  auch  sonst  in  anderer  Reihenfolge.  Die  Abweichungen  beider  Erzählungen 
hat  Niese  (Elritik  8. 56  «■  Hermes  35, 469)  durch  folgende  Tabelle  veranschaulicht: 
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Nach  diesem  zweifachen  glücklichen  Erfolge  nahm  Judas  auch 
wieder  Besitz  von  Jerusalem  und  richtete  sein  Augenmerk  auf  die 
Wiederherstellung  des  Gottesdienstes.  Die  Burg  von  Jerusalem 
war  zwar  noch  von  syrischen  Truppen  besetzt  Allein  Judas  liess 
sie  durch  seine  Leute  fortwährend  in  Schach  halten,  so  dass  die 
Arbeiten  am  Tempel  durch  sie  nicht  gestört  werden  konnten.  So 
geschützt  ging  man  an's  Werk.  Alles  Unreine  wurde  aus  dem 
Tempel  hinausgeschafft.  Der  Brandopferaltar,  der  durch  heidnische 
Opfer  entweiht  worden  war,  wurde  gänzlich  niedergerissen  und  ein 
neuer  an  seiner  Stelle  erbaut*^).    Die  heiligen  Geräthe  wurden 


I.  Makk.  c.  4  ff.  II.  Makk.  c.  8  ff. 

Sieg  über  Gorgias  und  Nikanor.  Sieg  über  GU)rgias  und  Nikanor. 

1.  Feldzug  des  Lysias.  Besetzung  Jerusalems. 
Besetzung  Jerusalems  Tod  des  Epiplianes  (c.  9). 

und 

Reinigung  des  Tempels.  Reinigung  des  Tempels  (c.  10). 

Nachbarkämpfe  (c.  5).  Regierungsantritt  Eupators. 

Tod  des  Epiphanes  Nachbarkämpfe. 

und 

Regierungsanfang  Eupators  (c.  6).  1.  Feldzug  des  Lysias 

und  Friede  (c.  11). 

2.  Feldzug  des  Lysias  mit  Eupator.  Neue  Nachbarkämpfe  (c.  12). 

2.  Feldzug  des  Lysias  mit  Eupator. 

Friede  mit  den  Juden.  Friede  mit  den  Juden  (c.  13). 

Die  abweichende  Reihenfolge  geht,  wie  Niese  S.  60  f.  =  Hermes  35,  473  fl 
hervorhebt,  in  der  Hauptsache  darauf  zurück,  dass;  1)  die  kleineren  Kriegs- 
züge gegen  die  Nachbarn,  welche  im  II.  Makkabäerbuch  auf  verschiedene  Zeit- 
punkte vertheilt  sind,  im  I.  Makkabäerbuche  c.  5  zusammengerückt  sind, 
2)  der  Tod  des  Antiochus  Epiphanes  im  I.  Buch  etwa  ein  Jalir  später  fällt  als 
im  anderen,  3)  der  erste  Angriff  des  Lysias  um  etwa  ebensoviel  früher  gesetzt  wird, 
„also  diese  beiden  Ereignisse,  der  Tod  des  Antiochus  und  das 
Unternehmen  des  Lysias  in  den  beiden  Makkabäerbüchern  unge- 
fähr den  Platz  getauscht  haben".  Niese  giebt  in  allen  drei  Punkten 
dem  II.  Makkabäerbuche  den  Vorzug.  Aber  der  Versuch,  die  Abweichungen 
des  I.  Buches  als  absichtliche,  durch  bestimmte  Reflexionen  des  Verf.  hervor- 
gerufene zu  erklären  (S.  55—63  =  Hermes  35,  468—476),  scheint  mir  nur  in 
Betreff  des  ersten  gelungen,  und  auch  hier  nur  insoweit,  als  die  Zusammen- 
legung des  zeitlich  Auseinanderliegenden  durch  ein  gewisses  schriftstellerisches 
Interesse  nahe  gelegt  war. 

59)  Die  Steine  von  dem  heidnischen  Opferaltar  (oder  vielleicht  von  mehre- 
ren solchen  Altären)  wurden  „an  einen  unreinen  Ort"  getragen,  also  aus  dem 
Tempelbezirk  hinausgeschaftl  (I  M,  4,  43).  Die  Steine  des  ehemaligen  jüdischen 
Brandopferaltars  dagegen  wurden  auf  dem  Tempelberg  an  einen  passenden  Ort 
gelegt  „bis  ein  Propliet  aufstände,  der  über  sie  Bescheid  gäbe"  (I  M,  4,  46). 
Nach  Mücfina  Middoth  I,  6  wurden  die  Steine  des  jüdischen  Altars  in  einer 
an  der  Grenze  des  inneren  Vorhofes,  aber  nicht  mehr  auf  „heiligem"  Boden 
gelegenen  Kammer  niedergelegt.    Mit  I  M,  4,  43  u.  46  combinirt  Derenhmirg 
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neu  angefertigt,  und  nachdem  alles  vollendet  war,  wurde  der  Tempel 
unter  grossen  Festlichkeiten  aufs  Neue  eingeweiht.  Es  geschah 
dies  (nach  I  Makk.  4,  52)  am  25.  des  Monats  Kislev  im  Jahre  148 
aer.  Sä.  =  December  165  v.  Chr.,  gerade  an  demselben  Tage,  an 
welchem  drei  Jahre  zuvor  zum  erstenmale  der  Altar  durch  heid- 
nisches Opfer  entweiht  worden  war  ^^).  Acht  Tage  hindurch  dauer- 
ten die  Festlichkeiten;  und  es  ward  beschlossen,  alljährlich  durch 
Wiederholung  der  Feier  das  Andenken  an  jene  Ereignisse  zu  er- 
neuern^*). I 

Die  Wiedereinweihung  des  Tempels  bildet  den  ersten  Abschnitt 
in  der  Geschichte  der  makkabäischen  Erhebung.  Bisher  waren  die 


p.  60—61  zwei  dunkle  Stellen  in  MegilhUh  Taanith  (§  17  u.  20),  wornach  die 
Steine  des  jüdischen  Altares  am  23.  Marcheschwan  (November],  die  des  heid- 
nischen etwas  später  am  3.  Kislev  (Dezember)  weggeschafft  w^orden  wären. 
Die  Erklärung  beider  Stellen  ist  jedoch  fraglich.  Vgl.  auch  Schwab^  Actaf 
du  anxihne  Congrbs  internoUional  des  Orientalutes,  Paris  1897,  TV»««  Section, 
Paris  1898,  p.  213—215. 

60)  Das  Datum  des  25.  Kislev  als  des  Tages  der  Tempelweihe  giebt  auch 
Jleffillaih  Taanith  §  23.    Vgl.  Derenbourg  p.  62.     Schwab  L  c.  p,  216  sq. 

61)  Vgl.  überhaupt:  I  Makk.  4,  30—59.  Joseph.  Antt.  XII,  7,  6—7.  II  Makk, 
10,  1 — 8.  —  Von  hier  an  datirt  also  das  „Fest  der  Tempelweihe",  xa 
iyxaivia  Er,  Joh.  10,  22.  Vgl.  Joseph.  Antt.  XII,  7,  7:  xal  i\  ixsivov  ßixQt 
öevQO  TTiV  koQtTjv  ayo/nBV  xaXovvtsQ  avrr^v  (pwxa  (weil  man  an  demselben 
Lichter  anzuzünden  pflegte,  vgl.  Baha  kumnia  VI,  6  und  Maimonides).  Nach 
n  Makk.  10,  6  wurde  es  nach  Art  des  Laubhüttenfestes  gefeiert  und  heisst  dalier 
n  Makk.  1,  9  geradezu  „das  Laubhütten  fest  des  Monats  Kislev".  Zur  Feier 
desselben  werden  in  den  beiden  dem  zweiten  Makkabäerbuch  vorangesteUten 
Briefen  auch  die  ägyptischen  Juden  aufgefordert  (die  Literatur  darüber  s.  Bd.  III 
S.  363  f.).  Hebräisch  heisst  es  nsan  Megiflath  Taanith  §  23  (acht  Tage  lang 
zu  feiern).    Bikkurim  I,  6.    Bosch  tiaschana  1,  3.     Taanith  II,  10.    Megilla  III, 

4.  6.  Moed  katan  III,  9.  Baba  kamma  VI,  6.  Eine  ausführliche  Beschreibung 
der  Feier  in  nachtalmudischer  Zeit  giebt  Maimonides,  HUchoth  Megilla  wa- 
Chamikha  c.  III— IV  (im  dritten  Buche  seines  grossen  Werkes  Jod  ha-chasaka 
oder  Mischne  Ibra,   deutsche  Uebersetzung,   Petersburg  1850 — 1852,   Bd.  II, 

5.  532—542);  Bodenschatz,  Kirchliche  Verfassung  der  heutigen  Juden  11, 
248 — 251;  Schröder,  Satzungen  und  Gebräuche  des  talmudisch-rabbinischen 
Judenthums  (1851)  S.  159—163.  —  Beim  Synagogen-Gottesdienst  wurde  am  Cha- 
nnkafest  Num.  7  gelesen  (Megilla  III,  6),  der  Fest-Psalm  ist  Ps.  30  (Tractat 
Soferim  XVIII,  2,  dazu  Joel  Müller,  Masechet  Soferim  1878,  S.  251).  Daher 
ist  A.  30  überschrieben  n'^nn  rssn— .*^r.  —  Vgl.  überh.  S.  Krauss,  La  pUe 
de  Hanoncca  {Revue  des  Uudes  juives  t.  XXX.  1895,  p.  24—43,  204—219).  Dazu 
lAvi,  ebendas.  XXX,  220— 231.  XXXI,  1895,  ;>.  119  sg.  Krauss,  ebendas. 
XXXn,  1896,  p.  39—50.  Die  Artikel  „Kirch  weih  fest"  in  Winer's  EWB., 
Sehen kel's  Bibellex.  (von  Dillmann)  und  Rieh m 's  Handwörterb.  des  Bibl. 
Altertums;  auch  Oehler  Art.  „Feste  der  Juden"  in  Herzog's  Real-Enc.  1.  Aufl. 
IV,  389,  2.  Aufl.  IV,  543  f.,  und  die  Commentare  zu  I  Makk.  4,  59  (Michaelis, 
Grimm,  Keil)  und  Ev,  Joh.  10,  22  (Lightfoo  t  fibroe  hebr.,  Wetstein  Nov, 
Th8t^  Wolf  Curae  phil.  u.  A.). 

Sehflrer,  Geschichte  I.  3.  u.  4.  Aafl.  14 
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Kämpfe  der  Glaubenstreuen  stets  von  Erfolg  gekrönt  gewesen.  Von 
Sieg  zu  Sieg  hatte  Judas  die  Seinen  geführt  Die  Zukunft  musste 
nun  beweisen,  ob  ihre  Kraft  ausreichend  und  ihre  Begeisterung 
nachhaltig  genug  war,  um  das  in  raschem  Lauf  Errangene  dauernd 
zu  behaupten. 


§  5.  Die  Zeit  Judas'  des  MakkabSers  (165—161  y.  Chr.). 

Quellen:  I  Makk,  5—9,  22.    H  Makk,  12—15. 

JosephuSf  Antt,  XII,  8 — 11.  Auszog  daraus:  Zonaras,  Anncd,  IV, 
20—22. 

Megillath  Tcumtth  §  30  bei  Derenhourg^  Histotre  p,  63. 

[Die  dem  Judas  von  de  Saulcy^  Reeherdies  p.  84  sq,  zugeschriebe- 
nen Münzen  gehören  vielmehr  Aristobul  I,  s.  §  9]. 

Literatur:  Die  Werke  über  die  syrische  Geschichte  von  Foy-Vaillant, 

Froelich,  Clinton,  Flathe,  Stark  u.  A. 
Die  Untersuchungen  und  Commeutare  über  die  Makkabäerbücher 

von  Wernsdorff,  Michaelis,  Grimm,  Keil  u.  A.  | 
Ewald,  Geschichte  des  Volkes  Israel  IV,  407—422. 
Herzfeld,  Geschichte  des  Volkes  Jisrael  11,  272—296. 
Hitzig,  Greschichte  des  Volkes  Israel  II,  395—421. 
Grätz,  Geschichte  der  Juden  Bd.  II,  2  S.  352—376. 
Renan,  Histotre  du  peuple  d' Israel  IV,  1893,  p.  369  sqq, 
Wellhausen,     Israelitische    und    jüdische    Geschichte    2.   Aufl. 

S.  245—250.    4.  Aufl.  S.  261-266. 
H«Weiss,  Judas  Makkabäus,  ein  Lebensbild.  Freiburg  1897,  Herder. 
Art  „Judas  Makk.'^  in  Winer's  BWB.  und  SchenkeTs  Bibellex. 

(letzterer  von  Fritzsche). 

Während  der  nächsten  anderthalb  Jahre  nach  der  Wieder- 
einweihung des  Tempels  (bis  Sommer  163  v.  Chr.)  blieb  Judas 
Herr  von  Judäa.  Die  syrische  Centralgewalt  kümmerte  sich  nicht 
um  die  dortigen  Dinge,  da  sie  anderweitig  in  Anspruch  genommen 
war.  So  konnte  Judas  ungehindert  auf  Befestigung  seiner  Herr- 
schaft bedacht  sein.  Der  Tempelberg  wurde  mit  starken  Fest- 
ungswerken versehen.  An  der  Südgrenze  Judäa's  wui'de  Beth-zur, 
das  den  Schlüssel  zu  Judäa  bildete,  ebenfalls  stark  befestigt  und 
mit  einer  jüdischen  Besatzung  belegt  ^).  Namentlich  aber  wurden 
Eriegszüge  in  die  angrenzenden  Gebiete  unternommen,  theils 


1)  I  Makk,  4,  60—61.  Joseph,  Ana.  XII,  7,  7.  —  Beth-zur  wird  in  der 
folgenden  Greschichte  noch  oft  als  wichtiger  Punkt  erwähnt.  S.  die  oben  S.  207 
citirten  Stellen. 
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zum  Schutze  der  dort  wohnenden  Juden,  theils  zur  Befestigung  der 
eigenen  Macht.  Die  Edomiter,  Bajaniter  und  Amnioniter, 
die  sich  alle  feindlich  gezeigt  hatten,  wurden  nach  einander  ge- 
züchtigt 2). 

Bald  kamen  auch  Klagen  aus  Gilead  (also  dem  Ostjordan- 
land) und  aus  Galiläa  über  Verfolgungen,  welchen  die  dort  woh- 
nenden Juden  von  Seite  der  Heiden  ausgesetzt  waren.  Es  wurde 
beschlossen,  Beiden  Hülfe  zu  bringen.  Nach  Galiläa  zog  Simon 
mit  dreitausend  Mann,  nach  Gilead  Judas  mit  achttausend  Mann^). 
In  beiden  Fällen  war  es  nicht  auf  eine  dauernde  Eroberung  jener 
Landschaften  abgesehen.  Sondern  nachdem  Simon  gegen  die  Heiden 
in  Galiläa  „viele  Schlachten"  geliefert  hatte,  nahm  er  die  dortigen 
Juden  sammt  Weibern,  Kindern  und  aller  Habe,  und  führte  sie 
unter  grossem  Jubel  nach  Judäa,  wo  sie  sicher  geborgen  waren  ^). 
Ebenso  verfuhr  Judas  in  Gilead.  In  einer  Reihe  siegreicher  Kämpfe, 
namentlich  im  Norden  des  Ostjordanlandes,  warf  er  die  dortigen 
Stämme,  als  deren  Führer  ein  gewisser  Timotheus  erscheint,  nieder, ; 
sammelte  dann  alle  Israeliten  in  Gilead,  Gross  und  Klein,  Weiber 
und  Kinder  mit  aller  Habe,  und  führte  sie  wohlbehalten,  nachdem 
er  sich  noch  bei  Ephron  (einer  sonst  nicht  bekannten  Stadt  des 
Ostjordanlandes)  den  Durchzug  hatte  erkämpfen  müssen,  über  Beth- 
sean  (Skythopolis)  nach  Judäa*). 

Für  die  Zeit  der  Abwesenheit  des  Simon  und  Judas  aus  Judäa 
war  die  Leitung  der  dortigen  Dinge  einem  gewissen  Joseph  und 
Asarja  übertragen  worden.    Beide  unternahmen  gegen  die  aus- 


2)  I  Makk.  5,  1 — 8.  Joseph.  Äiiä,  XIT,  8, 1.  —  Die  edomitische  Landschaft 
Akrabattine  I  Af.  5,  3  hat  ihren  Namen  von  dem  Höhenzug  Akrabbim 
Num,  34,  4;  Jostta  15,  3;  Judic.  1,  36,  und  ist  nicht  zu  verwechseln  mit  der 
bekannteren,  im  Norden  Judäa's  gelegenen  Toparchie  Akrabattene.  S.  darüber 
Bd.  U  8.  182. 

3)  I  Makk,  6,  9-20.    Joseph.  Äntt.  XII,  8,  1—2. 

4)  I  Makk.  5,  21—23.  Joseph.  Äntt.  XII,  8,  Z  Zur  Erklärung  von  I  M.  5, 
23  ygL  oben  S.  186. 

5)  I  Makk.  5,  24-54.  Joseph.  Äntt.  XU,  8,  3-5.  Vgl.  II  Makk.  12, 10-31. 
Für  das  Geographische  vgl.  auchGrätz,  Gesch.  der  Juden  II,  2,  ß.  453—459. 
Furrer,  Zeitschr.  des  DPV.  XII,  1889,  8.  151.  Buhl,  ebenda«.  XHI,  1890, 
8.  41—43.  Furrer,  das.  8.  198ff.  van  Kasteren,  das.  8.  212ff.  Buhl 
Studien  zur  Topographie  des  nördlichen  Ostjordanlandes,  Leipzig  1894.  — 
Ephron  ist,  wie  Gi^tz  richtig  bemerkt,  wohl  identisch  mit  dem  von  An- 
tiochus  d.  Gr.  eroberten  Fifpgovq  oder  FetpQovv  (Polyb.  V,  70,  12).  So  auch 
Buhl,  Studien  8.  17f.,  der  den  Namen  in  dem  heutigen  Wad  el-Ohafr 
wiederfindet  und  die  Stadt  Ephron  in  der  Nähe  von  Irbid  sucht,  wo  noch 
heute  ein  Wachtthurm  (Kasr  Wad  el-Ohafr)  die  Stelle  beherrscht,  an  welcher 
die  grosse  Hanran-Strasse  das  Thal  überschreitet  {Schumacher,  Northern 
Adjlun  18d0,  p.  179,  181). 

14* 
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drückliche  Weisung  des  Judas  einen  Kriegszug  gegen  Jamnia» 
wurden  aber  von  Gorgias  (der  also  seit  seiner  Niederlage  bei 
Enimaus  in  PhilistÄa  geblieben  war)  mit  empfindlichen  Verlusten 
zurückgeschlagen.  Das  erste  Makkabäerbuch  unterlässt  nicht,  bei 
dieser  Gelegenheit  darauf  hinzuweisen,  dass  es  eben  die  Familie 
der  Makkabäer  war,  „durch  deren  Hand  die  Bettung  Israels  ge- 
schehen sollte"^). 

Judas  aber  setzte  seine  Kriegszüge  weiter  fort  Er  zog  wieder 
gegen  dieEdomiter,  belagerte  und  zerstörte  Hebron;  zog  dann 
über  Marissa  (so  ist  I  if.  5,  66  statt  Samaria  zu  lesen)  in's  Land 
der  Philistäer,  überfiel  Asdod,  zerstörte  die  dortigen  Altäre  und 
Götterbilder  und  kehrte  mit  reicher  Beute  nach  Judäa  zurück  ^). 
Es  handelt  sich,  wie  man  sieht,  schon  nicht  mehr  um  den  Schutz 
des  jüdischen  Glaubens,  sondern  um  Befestigung  und  Ausdehnung 
der  jüdischen  Macht. 

unterdessen  hatten  sich  auch  die  Dinge  im  syrischen  Reiche 
geändert.  Antiochus  Epiphanes  hatte  mit  seinen  Unterneh- 
mungen im  Osten  des  Reiches  ebensowenig  Glück  gehabt,  wie  seine 
Feldherren  in  Judäa.  Er  war  bis  in  die  Landschaft  Elymais  vor- 
gedrungen, war  aber,  nachdem  er  einen  vergeblichen  Versuch  ge- 
macht hatte,  I  die  reichen  Schätze  eines  dortigen  Tempels  der  Ar- 
temis sich  anzueignen,  zum  Rückzug  nach  Babylon  gezwungen 
worden  und  unterwegs  in  der  persischen  Stadt  Tabä  im  J.  164 
vor  Chr.  (I  if.  6,  16:  149  aer.  Sei  =  164/163  V.  Chr.)  gestorben  ^j. 

6)  I  Makk,  5,  18—19,  55-62.  Joseph.  Ana.  XII,  8,  6.  üeber  Jamnia  b. 
Bd.  n,  S.  98 f. 

7)  I  MaJck.  5,  63—68.  Statt  SaßigBiav  I  3f.  5,  66  hat  Joseph,  AntL  XII, 
8,  6  MaQtaaaVt  ebenso  der  lateinische  Text  des  codex  Sangermanensts.  Vgl. 
auch  n  Makk,  12,  35.  Marissa,  im  A.  T.  nit3"iZ3,  ist  eine  sehr  bekannte  Stadt 
im  Süden  Jadäa's,  damals  edomitisch  (AniL  XIQ,  9,  1),  nach  Euseb.  OnomasL 
ed.  Lagarde  p,  279  in  der  Nähe  von  Eleutheropolis,  d.  h.  gerade  zwischen 
Hebron  und  Asdod.  Es  ist  daher  die  von  Josephus  gebotene  Lesart  sicher 
die  richtige,  wie  z.  B.  schon  Grotius,  Beland,  Michaelis  angenommen  haben. 
Grimm  findet  zwar  die  Erwähnung  eines  blossen  Durchzuges  durch  Marissa 
unmotivirt.  Dieser  Durchzug  wird  aber,  wie  Keil  mit  Becht  bemerkt,  deshalb 
erwähnt,  weil  dort  eine  Anzahl  Priester  in  unüberlegtem  Kampf  ihren  Tod 
fanden  (5,  67).    üeber  Asdod  s.  Bd.  II,  S.  96  f. 

8)  I  Makk,  6,  1—16.  Joseph.  Antt.  XII,  9, 1.  Polyh.  XXXI,  11.  Porphyrius 
bei  Hieron.  zu  Daniel  11,  44 — 45  (Hieron.  opp.  ed.  Vallarsi  V,  722).  —  Statt 
der  Artemis  [Polyh,)  nennt  Appian.  Syriaca  c.  66  die  Aphrodite.  Wegen  der 
Chronologie  vgl.  oben  S.  169.  —  Die  Erzählungen  des  zweiten  Makkabäerbuches 
(1,  13—16  und  e.  9)  sind  sagenhaft.  Vgl.  darüber  Niese  a.  a,  O.  S.  84f.  = 
Hermes  35,  497f.  Willrich,  Judaica  1900,  S.  142—144.  —  Einen  gewagten 
Versuch,  zur  Bestimmung  des  Ortes,  wo  Antiochus  starb,  die  Angaben  bei 
Daniel  11,  45  heranzuziehen,  macht  Grätz,  Monatsschr.  für  Geschichte  und 
Wissensch.  des  Judenth.  1883,  S.  241—254. 
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Er  hatte  noch  vor  seinem  Ende  einen  seiner  Feldherren,  Phi- 
lip pus,  zum  Reichsvei'weser  und  Vormund  seines  Sohnes  An- 
tiochus  V  Eupator  ernannt  Statt  dessen  aber  bemächtigte  sich 
Lysias  der  Person  des  jungen  Königs  und  der  obersten  Gewalt 
im  Reiche^). 

Zum  Einschreiten  gegen  die  abtrünnigen  Juden  wäre  es  viel- 
leicht noch  lange  nicht  gekommen,  wenn  nicht  direct  von  Judäa 
aus  die  dringende  Aufforderung  dazu  nach  Antiochien  gelangt 
wäre.  Judas  belagerte  jetzt  (I  M.  6,  20  :  150  (wr.  Sei.  =  163/162  vor 
Chr.)  die  syrische  Besatzung  in  der  Burg  von  Jerusalem.  Einige 
von  der  Besatzung  entkamen  trotz  der  Belagerung  und  begaben 
sich  in  Verbindung  mit  Vertretern  der  griechischen  Partei  unter 
den  Juden  zum  König,  um  ihm  die  Nothwendigkeit  des  Ein- 
schreitens vorzustellen.  Namentlich  die  Vertreter  der  griechisch- 
jüdischen Partei  klagten  darüber,  wie  viel  sie  von  ihren  feindlichen 
Volksgenossen  zu  leiden  hätten :  dass  Viele  von  ihnen  getödtet,  ihre 
Habe  geraubt  worden  sei^^). 

Erst  jetzt  raffte  man  sich  in  Antiochia  wieder  zu  energischem 
Handeln  au£  Lysias  selbst,  in  Begleitung  des  unmündigen  Königs, 
stellte  sich  an  die  Spitze  eines  gewaltigen  Heeres,  mit  welchem 
er  nach  Judäa  zog.  Er  griff  wieder  von  Süden  her  an  und  be- 
lagerte zuerst  Beth-zur.  Judas  sah  sich  genöthigt,  die  Belagerung 
der  Burg  von  Jerusalem  aufzuheben  und  dem  König  entgegen- 
zuziehen. Bei  Beth-sacharja,  zwischen  Jerusalem  und  Beth-zur, 
trafen  die  Heere  zusammen  ^  ^).  Es  zeigte  sich  alsbald,  dass  gegen- 
über ernstlichen  Anstrengungen  der  syrischen  Macht  die  Juden 
auf  die  Dauer  trotz  aller  Tapferkeit  nicht  im  Stande  waren,  sich 
siegreich  zu  behaupten.  Muthig  gingen  sie  in  den  Kampf.  Der 
eigene  Bruder  des  Judas,  Eleasar,  that  sich  vor  Allen  hervor: 
er  glaubte  den  Elephanten  entdeckt  zu  haben,  auf  welchem  der 
junge  König  sich  befand,  drängte  sich  vor,  stach  den  Elephanten 
nieder  und  wurde  von  der  Last  des  zusammenstürzenden  Thieres 
erdrückt.  Seine  Selbstaufopferung  und  alle  Anstrengungen  der  Juden 


9)  I  Makk.  6,  14—17.    Joseph,  Antt.  XII,  9,  2. 

10)  I  Makk,  6,  18—27.    Joseph,  Anlt.  XII,  9,  3. 

11)  Baid^axagla  I  M,  6,  32,  nach  Joseph,  Antt,  XII,  9,  4  siebzig  Stadien 
von  Beth-zur  (nach  Norden),  noch  heute  Beit-Sakaria,  S.  Robinson,  Neuere 
Forschungen  S.  371f.,  Räumer,  Palästina  S.  181.  Querin,  Judie  III,  3Hi— 319. 
The  Survey  of  Western  Palestine,  Memoirs  hy  Conder  and  Kitchener  HI,  35  sq, 
108^  dazu  BI.  XVII  der  grossen  engl.  Karte.  Schick' s  Karte  der  weiteren 
Umgebung  von  Jerusalem  J  2  (Zeitschr.  des  DPV.  XIX,  1896),  dazu  Text 
&.  a.  0.  8.  175.  —  Unrichtig  identificirt  Ritter,  Erdkunde  XVI,  205-207 
Beth-sacharja  mit  edh-Dhoheriyeh,  wornach  es  südwestlich  von  Hebron  liegen 
wflrde. 
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waren  aber  umsonst  Das  jüdische  Heer  wurde  geschlagen,  und 
zwar  so  entscheidend,  dass  das  königliche  Heer  bald  darauf  vor 
den  Mauern  Jerusalems  erschien  und  den  Zion  (d.  h.  den  Terapel- 
berg)  belagerte  *  2). 

Auch  Beth-zur  musste  sich  ergeben  und  erhielt  eine  syrische 
Besatzung.  Die  auf  dem  Zion  Belagerten  litten  aber  bald  Mangel 
an  Lebensmitteln,  da  wegen  des  Sabbathjahres  keine  Vorräthe 
vorhanden  waren  ^^).  Die  völlige  Unterwerfung  der  Juden  schien 
nahe  bevorstehend,  als  plötzlich  Lysias  wegen  der  Vorgänge  in 
Syrien  sich  veranlasst  sah,  den  Juden  unter  milden  Bedingungen 
Frieden  zu  gewähren.  Jener  Philippus nämlich,  welchen  Antiochus 
Epiphanes  zum  Reichsverweser  und  Vormund  des  unmündigen 
Antiochus  V  eingesetzt  hatte,  war  im  Anzug  gegen  Antiochia, 
um  sich  der  Herrschaft  zu  bemächtigen.  Um  gegen  ihn  freie  Hand 
zu  haben,  gewährte  Lysias  den  Juden  eben  das,  worum 
bisher  gekämpft  worden  war:  die  freie  Ausübung  ihrer 
Religion.  Es  sollte  ihnen  fortan  gestattet  sein,  „nach  ihren 
Satzungen  zu  wandeln  wie  Mher".  Unter  dieser  Bedingung  zogen 
die  auf  dem  Zion  Belagerten  ab;  die  Befestigungen  desselben 
wui'den  geschleift  (angeblich  gegen  das  eidliche  Versprechen  des 
Königs).  Die  Unterwerfung  der  Juden  war  wiederher- 
gestellt, aber  mit  Erreichung  des  Zieles,  um  dessent- 
willen  sie  fünf  |  Jahre  zuvor  sich  gegen  die  syrische 
Herrschaft  erhoben  hatten**). 

Das  Zugeständniss,  das  Lysias  und  Antiochus  V  den  Juden  im 
eigenen  Interesse  gemacht  hatten,  ist  von  keinem  der  folgenden 
Könige  aufgehoben  worden.  Keiner  ist  auf  den  thörichten  Ein- 
fall des  Antiochus  Epiphanes,  die  Juden  gewaltsam  zu  ethnisiren, 


12j  I  Makk,  6,  28—48.  Joseph.  Ana.  XII,  9,  3—5.  Beli.  Jud.  I,  1,  5; 
II  Makk.  13,  1—17.  Die  Niederlage  wird  im  ersten  Makkabäerbuche  (6,  47) 
nnr  sehr  schüchtern  angedeutet;  im  zweiten  Makkabäerbach  ist  sie  sogar  in 
einen  Sieg  verwandelt I!  S.  darüber  Grimm,  Exeget.  Handb.  zn  I  Makk. 
S.  103,  zn  II  Makk.  S.  191  f.  Dass  hier  das  erste  Makkabäerbuch  den  Vorzug 
verdient,  erkennt  auch  Niese  an  (Kritik  S.  77  ■«  Hermes  35,  490). 

13)  I  Makk.  6,  49-54.  Joseph.  AnU.  XII,  9,  5.  H  Makk.  13,  18-22.  Die 
Erwähnung  des  Sabbathjahres  (I  M.  6,  49:  oti  adßßaxov  f^v  tj  yg,  6,  53: 
6ia  x6  yßöofxov  Irog  elvai)  zeigt  uns,  dass  die  Ereignisse  noch  in  das  J.  163 
V.  Chr.  fallen.  Denn  das  Jahr  150  aer.  Sei.  (in  welchem  wir  uns  nach  I  M.  ö, 
20  vgl.  mit  7,  1  befinden)  läuft  nach  der  Bechnung  des  ersten  Makkabäerbuches 
von  Frühjahr  163  bis  Frühjahr  162  v.  Chr.  Das  Sabbathjahr  aber  beginnt 
immer  im  Herbst  (Misehna  Bosch  haschana  I,  1).  Da  nun  bereits  Mangel  an 
Lebensmitteln  eingetreten  war,  so  muss  es  die  zweite  Hälfte  des  Sabbathjahres 
gewesen  sein,  nachdem  im  Winter  und  Frühjahr  die  Felder  nicht  bestellt  worden 
waren;  also  Sommer  163  v.  Chr. 

14)  I  Makk  6,  55—62.    Joseph.  Antt.  XII,   9,  6-7.    II  Makk  13,  23-26. 
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zurfickgekoramen.  Der  jüdische  Cultus,  der  durch  Judas  den 
Makkabäer  wiederhergestellt  worden  war,  hat  auch  in  allen 
Wechselfallen  der  folgenden  Zeit  im  Wesentlichen  unangetastet 
fortbestanden.  Dies  ist  wohl  zu  beachten,  um  ein  richtiges  Urtheil 
über  die  folgenden  Kämpfe  zu  gewinnen.  Das  Ziel  des  Kampfes 
ist  jetzt  ein  anderes,  als  bisher.  Es  handelt  sich  nicht 
mehr  um  den  Bestand  der  Religion,  sondern  —  wie  einst 
in  der  Vorgeschichte  der  makkabäischen  Erhebung  —  um  die 
Herrschaft  der  griechenfreundlichen  oder  der  nationalen 
Partei  innerhalb  des  jüdischen  Volkes  selbst.  Es  ist 
wesentlich  ein  innerjüdischer  Kampf,  an  welchem  sich  die 
syrischen  Oberherren  nur  insofern  betheiligten,  als  sie  bald  diese^ 
bald  jene  der  beiden  jüdischen  Parteien  unterstützten  und  an  die 
Spitze  der  Landesregierung  stellten.  In  gewissem  Maasse  kamen 
dabei  freilich  auch  die  religiösen  Interessen  in  Betracht  Denn 
die  griechische  Partei  ging  in  ihrer  Beförderung  des  griechischen 
Wesens  weiter,  als  es  ihren  nationalen  Gegnern  mit  der  Religion 
Israels  vereinbar  schien.  Aber  das  Fundament  stand  doch  nicht 
mehr  in  Frage**). 

Durch  die  Ereignisse  der  letzten  Jahre  war  die  griechenfreund- 
liche Partei  in  Judäa  von  der  Leitung  der  Geschäfte  verdrängt, 
ja  überhaupt  unterdrückt  worden.  Thatsächlich  stand  Judas  an 
der  Spitze  des  jüdischen  Volkes  ^%  Es  ist  begreiflich,  dass  die 
Gegenjpartei  diese  Thatsache  nicht  ruhig  hinnahm,  sondern  ihrer- 
seits wieder  Anstrengungen  machte,  an's  Ruder  zu  kommen.  Es 
geschah  das  aber  erst,  nachdem  in  Syrien  abermals  ein  Thron- 
wechsel eingetreten  war.  Antiochus  V  und  Lysias  hatten 
zwar  jenen  Philip pus,  der  ihnen  die  Herrschaft  streitig  machen 


15)  Vgl.  Wellhausen,  Pharisäer  und  Sadducäer  S.  84:  „Das  Jahr  162 
ist  das  eigentliche  Ende  des  jüdischen  Religionskrieges.  Hinterher  ward  nicht 
mehr  um  den  Glauben,  sondern  um  die  Herrschaft  gestritten." 

16)  Wer  seit  Wiederherstellung  des  Cultus  das  hohepriesterliche  Amt 
verwaltet  hat,  geht  aus  dem  ersten  Makkabäerbuch  nicht  hervor.  Nominell 
war  noch  Menelaus  Hoherpriester,  der  erst  von  Antiochus  V  Eupator  eben 
damals,  als  dieser  den  Juden  die  entscheidenden  Concessionen  machte,  hin- 
gerichtet worden  sein  soll,  und  zwar  deshalb,  weil  Menelaus  durch  seine 
schlechten  Rathschläge  indirect  die  Empörung  der  Juden  verschuldet  habe 
(Joseph,  Äntt,  XTT,  9,  7.  Vgl.  H  Molk.  13,  3—8).  Menelaus  konnte  aber  natür- 
lich während  der  factischen  Herrschaft  des  Judas  keine  hohenpriesterlichen 
Functionen  ausüben.  Sollte  etwa  Onias  IV,  der  Sohn  Onias'  HI,  fungirt 
haben,  der  nach  Josephus  beim  Tode  seines  Vaters  noch  unmündig  gewesen 
war  {ÄfUt,  Xlly  5,  1),  und  der  eben  jetzt  nach  Aegypten  ging,  weil  nach  der 
Hiszichtong  des  Menelaus  nicht  ihm,  sondern  dem  Alkimus  das  hohepriester* 
liehe  Amt  übertragen  wurde  (Äntt.  XII,  9,  7)? 
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wollte,  nach  kurzem  Kampfe  überwältigt^^).  Aber  bald  wurden 
sie  selbst  durch  einen  neuen  Thronprätendenten  aus  dem  Wege 
geschafft.  Demetrius  I,  nachmals  mit  dem  Beinamen  Soter  — 
der  Sohn  des  Seleucus  IV  Philopator,  also  Neffe  des  Antiochus 
Epiphanes  und  Vetter  des  Antiochus  Eupator  —  der  bisher  als 
Geisel  in  Rom  gelebt  und  den  römischen  Senat  vergeblich  um  die 
Erlaubniss  zur  Rückkehr  in  seine  Heimath  ersucht  hatte,  wusste 
von  dort  heimlich  zu  entkommen  und  landete  in  Tripolis  an  der 
phönicischen  Küste  ^®).  Es  gelang  ihm  bald,  sich  einen  Anhang 
zu  verschaffen^^);  ja  die  eigenen  Kriegsleute  des  Königs  Antiochus 
lieferten  diesen  und  seinen  Vormund  Lysias  dem  Demetrius  aus. 
Auf  dessen  Befehl  wurden  beide  ermordet  und  Demetrius  ward 
König,  162  V.  Chr.^o).  Der  römische  Senat  war  anfangs  über  die 
Flucht  des  Demetrius  sehr  bestürzt;  doch  wusste  sich  Demetrius 
auch  von  seiner  Seite  bald  die  Anerkennung  als  König  zu  ver- 
schaffen 2 1). 

Bald  nach  dem  Regierungsantritt  des  Demetrius  machten  nun 
die  Häupter  der  hellenistisch-jüdischen  Partei,  an  ihrer  Spitze  ein 
gewisser  Alkimus  (oder  wie  sein  hebräischer  Name  eigentlich 
lautete  Jakim)^''^)  Vorstellungen  beim  König  wegen  ihrer  Unter- 
drückung durch  die  Partei  des  Judas.  Judas  und  seine  Brüder 
hätten  gerade  die  Anhänger  des  Königs  getödtet  oder  aus  dem  Lande 
vertrieben.  Dieser  Gesichtspunkt  schlug  natürlich  bei  Demetrius 
durch.  Alkimus  wurde  zum  Hohenpriester  ernannt,  und 
gleichzeitig  ein  syrisches  Heer  unter  Führung  des  Bacchides  nach 
Judäa  geschickt,  um  den  Alkimus  nöthigenfalls  mit  Gewalt  in  sein 
Amt  einzusetzen  23).' 


17)  I  MaJck.  6,  63.    Joseph,  Antt,  XII,  9,  7. 

18)  Euseb,  Ghron,  ed,  Schoetie  I,  254  (=  SyncelL  ed.  I>indorf  I,  550  8q,\ 
II  Makk.  14,  1. 

19)  Justin.  XXXrV,  3:  Delaitis  in  Syriam  secundo  farore  omnium  excipitur, 

20)  I  Makk.  7,  1-4.  Joseph.  Antt.  XH,  10,  1.  II  Makk.  14,  1-2.  Liviits 
Epit.  XLVI.    Appian,  Syr.  c.  47.    Wegen  der  Chronologie  s.  oben  S.  170  f. 

21)  Polyb.  XXXI,  23.    XXXH,  4. 

22)  Joseph,  Antt,  XII,  9,  7:  "AXxifiog  6  xaVldx£i(Aoq  xkrj^eig.  In  der  üeber- 
sicht  Antt.  XX,  10  nennt  Josephus  ihn  nur  ^dxtfioQ.  Auch  im  Text  des  ersten 
Makkabäerbuches  I  M,  7,  5.  12.  20.  21.  23.  25,  und  c,  9,  54—57,  sowie  II  Makk. 
14,  3,  haben  verschiedene  Handschriflben  den  Zusatz  o  xal  ^laxifioq, 

23)  I  Makk,  7,  5—9.  Joseph.  Antt.  XII,  10,  1—2.  II  Makk,  14,  3—10.  — 
Nach  Joseph.  Antt,  XII,  9,  7  wäre  Alkimus  schon  von  AntiochiA  V  Eupator 
zum  Hohenpriester  ernannt  worden.  Nach  II  Makk,  14,  3  ff.  soll  er  bereits 
früher  einmal  Hoherpriester  gewesen  sein.  Vgl.  über  ihn  überh.  Wilcken  in 
Pauly-Wissowa*8  Real-Enc.  I,  1543.  Hogg  in:  Cheyne  and  Black,  Encyehpaedia 
Biblica  I,  109  ff. 
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Es  ist  für  die  Bestrebungen  der  Makkabäer  sehr  charakteristisch, 
wie  die  Dinge  sich  nun  weiter  entwickelten.  Der  Widerstand  gegen 
Alkimus  von  Seite  der  streng-jüdischen  Partei  war  keineswegs 
ein  allgemeiner.  Infolge  der  beruhigenden  Zusicherungen,  welche 
ergab,  wurde  er  gerade  von  den  Vertretern  der  strengsten 
Eichtung,  von  den  Schriftgelehrten  und  den  „Frommen" 
CAoiöaioi  IM.  7,  13)  als  legitimer  Hoherpriester  aus  dem 
Geschlechte  Aaron's  anerkannt.  Nur  Judas  und  sein  An- 
hang verharrten  im  Widerstände.  Sie  trauten  den  Zusagen  des 
Alkimus  nicht  und  glaubten  ihre  religiösen  Interessen  nur  dann 
gesichert,  wenn  sie  auch  die  Herrschaft  hätten  24). 

Der  Erfolg  hat  gezeigt,  dass  sie  nicht  Unrecht  hatten.  Eine 
der  ersten  Thaten  des  Alkimus  war,  dass  er  sechzig  Mann  von  der 
Partei  der  Asidäer  hinrichten  liess.  Das  flösste  zwar  Furcht  und 
Schrecken  ein,  schärfte  aber  auch  wieder  den  Gegensatz.  Trotz- 
dem hielt  Bacchides  seine  Anwesenheit  in  Judäa  nicht  mehr  für 
nöthig.  Indem  er  eine  Militärmacht  zum  Schutze  des  Alkimus  in 
Judäa  liess,  kehrte  er  selbst  nach  Syrien  zuiück.  So  waren  nun 
Alkimus  und  Judas  im  Wesentlichen  darauf  angewiesen,  ihre 
eigenen  Kräfte  gegen  einander  zu  messen.  Der  offene  Kampf 
zwischen  beiden  Parteien,  der  nun  begann,  schien  aber  mehr  und 
mehr  sich  zu  Gunsten  der  Makkabäer  zu  neigen,  so  dass  Alkimus 
sich  genöthigt  sah,  zum  König  zu  gehen  und  um  neue  Unterstützung 
zu  bitten  25). 

Demetrius  sandte  nun  einen  andern  Feldherrn,  den  Nikanor, 
abermals  mit  einem  grossen  Heere  nach  Judäa.  Nikanor  suchte  zu- 
nächst durch  List  sich  der  Person  des  Judas  zu  bemächtigen.  Allein 
Judas  erhielt  davon  Kunde,  und  der  Anschlag  misslang.  Darauf 
kam  es  bei  Kapharsalama^^)  zu  einem  Treffen,  das  für  |  Nikanor 


24)  I  Makk.  7,  10—15.  Joseph,  AntU  XII,  10,  2.  Das  zweite  Makkabäer- 
bach  (U  M,  14,  6)  identificht  falschUch  die  Asidäer  mit  der  Partei  des  Jadas. 
8.  darüber  Wellhausen,  Pharisäer  und  Sadducäer  S.  79  ff. 

25)  I  Makk.  7,  16—25.  Joseph.  Antt.  XII,  10,  2—3.  üeber  das  I  M.  7,  19 
erwähnte  Bezeth  s.  Schlatter,  Zeitschr.  des  DPV.  XIX,  225. 

26)  Die  Lage  des  Ortes  ist  unbekannt.  Die  Ausleger  des  ersten  Makka- 
bäerbuches  (Michaelis,  Grimm,  Keil  zu  I  M.  7,  31)  setzen  ihn  südlich  von 
Jerusalem,  ,,da  Nikanor  nach  dem  Verluste  der  Schlacht  sich  nach  Jerusalem 
und  dann  nach  Beth-horon  zurückzieht''  (Keil).  Dieser  Grund  ist  aber  nicht 
zwingend.  Eine  wirkliche  Niederlage  hat  Nikanor  bei  Kapharsalama  gar  nicht 
erlitten,  da  sein  Verlust  nur  500  Mann  betrug  (so  ist  I  M.  7,  32  zu  lesen  statt 
tulg.  5000).  Man  kann  sich  die  Sache  daher  so  vorstellen,  dass  Nikanor,  nach- 
dem er  bei  Kapharsalama  nichts  Entscheidendes  gegen  Judas  ausgerichtet 
hatte,  sich  zunächst  Jerusalems  versichern  wollte,  wo  er  an  der  Besatzung  der 
Burg  einen  Bflckhalt  hatte.    Unter  diesen  Umständen  steht  nichts  im  Wege, 
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angänstig  verlief.  Er  kam  dann  nach  Jerusalem  und  liess  dort 
seine  Wuth  an  den  unschuldigen  Priestern  aus.  Während  sie 
ihn  ehrerbietig  begrüssten,  verspottete  und  verlachte  er  sie  und 
drohte,  wenn  ihm  nicht  Judas  und  sein  Heer  ausgeliefert  würden; 
bei  seiner  siegreichen  Wiederkehr  den  Tempel  den  Flammen  preis- 
zugeben 2^. 

Darauf  rückte  er  wieder  aus  in  die  Gtegend  von  Beth-horon 
(nordwestlich  von  Jerusalem),  wo  er  Verstärkungen  ans  Syrien  an 
sich  zog.  Judas  lagerte  ihm  gegenüber  bei  Adasa^®).  Am  13.  Adar 
161  vor  Chr.  kam  es  zum  Entscheidungskampf,  der  mit  einer 
völligen  Niederlage  der  Syrer  endigte.  Nikanor  selbst  fiel  im  Ge- 
tümmel. Als  seine  Leute  dies  sahen,  warfen  sie  die  Waffen  weg 
und  ergriffen  eilig  die  Flucht.  Die  Juden  jagten  ihnen  nach,  um- 
ringten sie  und  machten  sie  (wie  wenigstens  das  erste  Makkabäer- 
buch  behauptet)  bis  auf  den  letzten  Mann  nieder.  Jedenfalls  muss 
der  Sieg  ein  gewaltiger  und  entscheidender  gewesen  sein.  Denn 
zum  Andenken  an  denselben  wurde  von  der  Zeit  an  der  1 3.  Adar 
(ungefähr  unserm  März  entsprechend)  alljährlich  als  „Nikanor'stag"^ 
festlich  begangen  '^^). 


Eapharsalama  nordwestlich  von  JeruBalem  zu  setzen  und  es  mit  dem  im 
11.  Jahrhundert  erwähnten  Carvasalim  bei  Ramleh,  nicht  weit  von  Lydda,  zu 
identificiren  (so  Robinson,  Pal.  II,  255;  Ewald  IV,  419).  Ein  ob»  nsa  auch 
im  Talmud  (Reland,  PaL  p.  690;  Neubauer,  Öhgraphie  du  Talmud  p,  173),  und 
bei  arabischen  Geographen  (Gildemeister,  Zeitschr.  des  DPV  VII,  170.  Ouy 
le  Strange,  Palestine  under  the  Moslems  p,  471  sq.). 

27)  I  Makk  7,  26— 3a    Joseph.  Antt.  XII,  10,  4-5.    II  Makk.  14,  11—36. 

28)  *Aöaad  1  M.  7,  40.  45,  nach  Joseph.  Antt,  XII,  10,  5  dreissig  Stadien 
von  Beth-horon,  vermuthlich  identisch  mit  demköaad  in  der  Nähe  von  Gophna, 
welches  Eusebius  kennt  (Onomast.  ed.  Lagarde  p.  220:  xal  Matt  vvv  xoifjuj  iyyvQ 
PovipviSv).  Es  lag  also  nordöstlich  von  Beth-horon.  Verschieden  davon 
ist  das  gleichnamige  n^n  im  Stamme  Juda  {Josua  15,  37,  Mischna  EntbinV^  6), 
das,  eben  weil  es  zum  Stamme  Juda  gehörte,  nicht  in  der  Nähe  von  Gophna 
gelegen  haben  kann,  wie  Eusebius  irrig  annimmt  (s.  dagegen  schon  Hieronymus, 
Onomast.  ed.  Lagarde  p.  93).  Vgl.  die  Artikel  „Adasa"  und  „Hadasa'*  in  den 
Wörterbüchern  von  Winer,  Schenkel  und  Biehm.  —  Mit  unserem  Adasa 
wird  von  Manchen  eine  Buinenstätte  Khirhet  Adasa  an  der  grossen  Strasse 
nordlich  von  Jerusalem  identificirt  {Quer in,  Judie  in,  5 — 6,  The  Survey  of 
Western  Palestine,  Memoirs  hy  Conder  and  Kitchener  lU,  30.  105«^.,  dazu 
Bl.  XVII  der  engl.  Karte.  G.  A.  Smith,  Historical  Oeography  p.  291).  Die 
Identität  scheint  mir  sehr  fraglich,  da  Ehirbet  Adasa  etwa  sechzig  Stadien 
von  Beth-horon,  und  nicht  gegen  Gophna,  sondern  in  südöstlicher  Richtung 
liegt.  —  Clermont'Oanneau,  Archaeological  Researches  in  Palestine  II 
p.  76  sq,  sucht  Adasa  in  Hadeiheh,  zwischen  Beth-horon  und  Geser,  30  Stadien 
von  ersterem  entfernt,  unter  BeruAing  auf  I  M,  7,  45.  Aber  aus  dieser  Stelle 
folgt  nicht,  das8  Adasa  zwischen  Beth-horon  und  G^«er  lag. 

29)  I  Makk.  7,  39—50.     Joseph.  Antt.  XII,  10,  5.     H  Makk.  15,   1—36. 
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Judas  war  hiermit  aufs  Neue  Herr  der  Situation.  In 
diese  Zeit  verlegt  Josephus  den  Tod  des  Alkimus  und  datirt  von 
da  an  das  Hohepriesterthum  des  Judas.  Allein  der  Tod  des  Alki- 
mus fallt  nach  dem  ersten  Makkabäerbuche  erheblich  später;  und 
dass  Judas  überhaupt  hohepriesterliche  Functionen  ausgeübt  hat, 
ist  sehr  unwahrscheinlich^®). 

Das  Richtige  an  der  Auffassung  des  Josephus  ist  aber  dies, 
dass  Judas  nun  thatsächlich  an  der  Spitze  des  jüdischen  Gemein- 
wesens stand.  Und  es  war  sein  bewusster  Plan,  sich  oder  wenigstens 
seine  Partei  dauernd  in  dieser  beherrschenden  Stellung  zu  be- 
haupten. Die  Ereignisse  hatten  ihn  aber  gelehrt,  dass  dies  nur 
möglich  sei  unter  völliger  Loslösung  vom  syrischen  Reiche.  Der 
syrische  König  hatte  ja  eben  mit  Waffengewalt  der  gegnerischen 
Partei  die  Herrschaft  in  Judäa  sichern  wollen.  Es  galt  also,  das 
syrische  Joch  überhaupt  abzuschütteln.  Um  dies  zu  erreichen, 
wandte  Judas  sich  an  die  Hülfe  der  Römer.  Diese  waren 
seit  den  Kämpfen  mit  Antiochus  dem  Grossen  (192—189  v.  Chr.) 
an  den  Vorgängen  im  syrischen  Reiche  aufs  Lebhafteste  inter- 
essirt  und  überwachten  dieselben  mit  argwöhnischem  Auge.  Wieder- 
holt griffen  sie  mit  ihrem  Machtspruch  in  die  Angelegenheiten 
Syriens  ein*^^'    A.lle  centrifugalen  Bestrebungen  daselbst  konnten 


Megillath  Taaniik  §  30  (bei  Derenbourg  p.  63;  Schwab,  Actes  du  onxüme 
Congr^  des  Ortentalistes,  IV^e  Seetion,  1898,  p.  219  sq,),  —  Das  Jahr,  in  wel- 
ches die  Niederlage  des  Nikanor  fallt,  wird  im  I.  Makkabäerbnch  nicht  direct 
angegeben,  kann  aber  nach  I  3f.  7,  1  vgl.  mit  9,  3  nur  das  Jahr  151  aer.  Sei. 
=-  162/161  vor  Chr.  sein.  Der  Adar  151  aer.  Sei,  ist  aber  —  März  161  vor  Chr. 
Das  Bedenken,  welches  gegen  diese  Datimng  in  der  1.  Aufl.  dieses  Buches 
geltend  gemacht  wurde  (dass  dann  für  die  Ereignisse  seit  dem  Begierungs- 
antritt des  Demetrius  der  Zeitraum  zu  kurz  sei),  kann  ich  nicht  mehr  als 
stichhaltig  anerkennen. 

30}  Ueber  den  Tod  des  Alkimus  s.  I  Makk  9,  54—56.  Ueber  das  Hohe- 
priesterthum des  Judas:  Joseph.  Antt.  XII,  10,  6.  11,  2.  An  sich  wäre 
es  nicht  undenkbar,  dass  Judas  auch  die  hohenpriesterlichen  Functionen  usur- 
pirt  hatte.  Aber  das  erste  Makkabäerbnch  sagt  davon  nichts;  auch  war  in  der 
Person  des  OniasIV  (s.  oben  S.  215)  ein  legitimer  Prätendent  vorhanden,  der 
doch  wohl  von  Judas  als  solcher  respectirt  worden  ist.  Josephus  selbst  sagt  an 
einer  anderen  Stelle  ausdrücklich,  dass  nach  dem  Tode  des  Alkimus  das  holie- 
priesterliche  Amt  sieben  Jahre  lang  unbesetzt  geblieben  sei  (ArUt,  XX,  10: 
SudiSoTO  d^  ovdelg  avrov,  dXXu  öieziXsaiv  rj  noXtg  ivtavrovg  knra  x<*fQ^Q  ^QX^^' 
Qimq  ovaa\  Hiermit  fidlen  von  selbst  auch  die  Ausfuhrungen  von  Wieseler 
(Stud.  u.  Krit  1877,  8.  293—298)  nnd  Grätz  (Gesch.  der  Juden  II,  2  S.  365  ff. 
MosatSBchr.  für  Gesch.  und  Wissensch.  des  Judenth.  1883,  S.  1—6). 

31)  Bo  wurde  Antiochus  £piphane6  durch  Popilius  Länas  zum  Auf- 
geben Aegypten's  gendthigt  (s.  oben  S.  197).  Nach  dem  Tode  des  Antiochus 
Epipluuies  verlangte  der  römische  Senat  von  Antiochus  Eupator  und  seinem 
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von  vornherein  ihrer  Unterstützung  gewiss  sein.  Es  war  daher 
sehr  nahet  liegend,  dass  Judas  den  Versuch  machte,  mit  Hülfe  der 
Römer  die  momentan  errungene  Freiheit  sich  dauernd  zu  sichern. 
In  anschaulicher  Weise  schildert  uns  das  erste  Makkabäerbuch, 
wie  Judas  von  den  Thaten  und  der  Macht  der  Römer  gehört  hatte ; 
und  wie  ihn  dies  veranlasste,  um  ihre  Hülfe  nachzusuchen.  Gerade 
die  Incorrectheiten,  die  dabei  mit  unterlaufen,  vergegenwärtigen 
uns  deutlich  das  Maass  dessen,  was  man  damals  in  Judäa  von  den 
Römern  wusste.  Judas  sandte  also  zwei  Männer  seiner  Partei,  den 
Eupolemus,  Sohn  des  Johannes,  und  den  Jason,  Sohn  desEleasar, 
als  Gesandte  nach  Rom  (ersterer  vielleicht  identisch  mit  dem 
Eupolemus,  den  wir  als  hellenistischen  Schriftsteller  kennen,  s.  Bd. 
III  S.  351 — 354).  Das  Ziel,  welches  er  dabei  im  Auge  hatte,  war 
ausgeaprochenermassen  die  Abschüttelung  des  syrischen  Joches 
(I  M,  8, 18:  tov  agai  xov  ^vyov  an  aixAv),  Der  römische  Senat 
schenkte  den  jüdischen  Gesandten  gerne  Q^hör;  und  es  kam  ein 
Freundschaftsvertrag  zu  Stande,  dessen  wesentlichste  Be- 
stimmungen die  wai*en,  dass  die  Juden  den  Römern  und  ebenso 
die  Römer  den  Juden  im  Kriegsfalle  Beihülfe  leisten  sollten,  jedoch 
nicht  unter  ganz  gleichen  Bedingungen,  und  in  jedem  Falle,  „wie 
es  die  Umstände  erforderten"  (I  if.  8,  25  u.  27:  (oq  av  o  xaigog 
vjtoygaq)^).  Es  lag  also  ziemlich  im  Belieben  der  Römer,  wie  weit 
sie  sich  dadurch  gebunden  erachten  wollten  ^^^^ 

Vormunde  Lysias  bedeutende  Reduction  der  syrischen  Streitkräfte  [Polyh, 
XXXI,  12.    Äppian,  Syriaca  c,  46). 

32)  I  Makk,  c,  8.  Joseph,  Antt.  XII,  10,  6.  —  Ein  ähnlicher  Freundschafts- 
vertrag zwischen  Rom  und  Astypaläa  vom  J.  105  vor  Chr.  ist  durch  eine 
Inschrift  bekannt,  Corp,  Insor,  Oraec.  n.  2485  =  Inscriptiones  Graecae  insula- 
rum  fasc.  III,  1898,  n.  173  (auch  bei  ÄicA;5,  Manual  of  greek  historical  iiiscrip- 
tions,  Oxford  1882,  p,  347—349).  —  Zur  Erläuterung  und  Beurtheilung  von 
I  Makk.  8  vgl.  ausser  den  Commentaren  (Michaelis,  Grimm,  Keil)  bes.: 
Grimm,  Zeitschr.  für  wissenschaftl.  Theol.  1874,  S.  231—238  (mit  Mittheilungen 
von  Mommsen)  und  Mendelssohn  in  Bitschi 's  Acta  soeietatis  philologae 
Lipsiensis  t.  V,  1875,  p,  91—100.  —  Während  noch  Mommsen  und  Men- 
delssohn keine  Bedenken  gegen  die  Echtheit  des  Vertrages  I  M.  8,  23—30 
hatten,  wird  dieselbe  neuerdings  bestritten.  Am  weitesten  geht  in  der  radi- 
kalen Kritik  Willrich,  indem  er  alle  diplomatischen  Beziehungen  zwischen 
Juden  und  Bömern  zur  Zeit  der  drei  makkabäischen  Brüder  Judas,  Jonathan 
und  Simon  aus  der  Geschichte  streicht  und  dieselben  erst  unter  Johannes 
Hyrkan  I  beginnen  lässt  (Judaica  1900,  S.  62 — 85).  Dies  ergiebt  sich  fSr  ihn 
aus  der  Bemerkung  in  dem  Erlasse  Cäsars  {Antt  XIV,  10,  6),  dass  die  Juden 
Jope  besassen,  seitdem  sie  mit  den  Bomem  in  freundschaftlicher  Beziehung 
standen  C^onnriv  re  noXiVj  i^v  dn^  dgx^Q  %axov  ol  ^ovöaioi  noiovfisvoi  t^v  nQOQ 
*^Ptofialovg  (piXlav,  avtcSv  elvai  xa&wg  xal  x6  ngditov).  Jope  ist  nun  allerdings 
erst  unter  Jonathan  in  jüdischen  Besitz  gekommen.  Eben  darum  aber  trifft 
das  Argument  für  die  Zeit  Simons  jedenfisJls  nicht  zu.    Es  trifft  aber  über- 
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Gleichzeitig  mit  dem  Abschluss  dieses  Vertrages  erliessen  die 
Römer  ein  Schreiben  an  Demetrius,  worin  sie  ihm  jedes  feind- 
liche Vorgehen  gegen  die  Juden,  als  die  Bundesgenossen  der  Römer, 
untersagten  ^3).   ihr  Machtspruch  kam  zu  spät.    Demetrius  handelte 
so  rasch  und  energisch,  dass  die  Katastrophe  des  Judas  bereits 
vollendet  war,  ehe  von  einem  Einschreiten  der  Römer  die  Rede  sein 
konnte  ^^).    Unmittelbar  nachdem  er  die  Nachricht  von  dem  Tod 
und  der  Niederlage  des  Nikanor  erhalten  hatte,  sandte  er  eine 
grosse  I  Streitmacht  unter  Bacchides  nach  Judäa,  welche  bereits 
im  ersten  Monat   des  Jahres  152  aer.  Sei  =  April  161  vor  Chr. 
(I  M,  9,  3),  also  nur  ein  bis  zwei   Monate  nach  dem  Falle  des 
Nikanor,  in  der  Nähe  von  Jerusalem  eintraf^*).   Bacchides  lagerte 
bei  Berea  (Beerzath,  Berzetho),  Judas  bei  Elasa  (auch  Eleasa 


haupt  nicht  zu,  denn  jene  Stelle  beweist  nur,  dass  die  Juden  dem  Cäsar  vor- 
stellten, Jope  sei  ihr  alter  und  rechtmässiger  Besitz.  Subtile  historische 
TJutersnchungen  über  die  Berechtigung  dieses  Anspruchs  wird  Cäsar,  der 
Judeufreund,  schwerlich  angestellt  haben.  Andererseits  entspricht  die  Er- 
zählung des  I.  Makkabäerbuches  über  die  Beziehungen  des  Judas  zu  den 
Bomem  so  sehr  der  geschichtlichen  Situation,  dass  zu  Zweifeln  darüber  kein 
Anlass  vorliegt.  Etwas  anderes  ist  die  Frage  nach  der  Echtheit  des  Vertrages 
I  M,  8,  23 — 30.  Diese  wird  z.  B.  auch  von  Niese  bestritten,  der  im  Uebrigen 
die  Beziehungen  des  Judas  zu  den  Bömem  für  historisch  hält  (Kritik  S.  88  f. 
=  Hermes  35,  501  f.).  Wenn  man  aber  bedenkt,  dass  zwischen  dem  Original 
und  dem  uns  vorliegenden  Wortlaut  das  Zwischen- Glied  einer  hebräischen 
Uebersetzung  liegt,  so  sehe  ich  nicht,  welche  Gründe  gegen  die  Echtheit  ent- 
scheiden sollen.  Für  dieselbe  dürfte  namentlich  sprechen,  dass  die  Vertrags- 
besümmungen  zum  Nachtheil  der  Juden  ungleich  sind  (Grimm, 
Zeitschr.  f.  w.Th.  1874,  234).  Will  rieh  selbst  hält  übrigens  die  Urkunde  für 
echt,  setzt  sie  aber,  weil  sie  bei  Josephus  (Äntt,  XII,  10,  6)  nach  dem  „Hohen- 
priester Judas''  datirt  ist,  in  die  Zeit  des  Aristobul  I,  der  auch  Judas  hiess 
(Judaica  8.  71  ff.).  Das  heisst  dem  Josephus,  der  hier  nur  das  I.  Makkabäer- 
bueh  benützt,  viel  Ehre  erweisen. 

33)  I  Makk.  8,  31—32. 

34)  Nach  dem  Znsammenhang  des  ersten  Makkabäerbuches  ist  anzu- 
nehmen, dass  Judas  die  Gesandtschaft  erst  nach  dem  Sieg  über  Nikanor 
abgeordnet  hat.  unter  dieser  Voraussetzung  kann  er  die  Rückkehr  der  Ge- 
sandten gar  nicht  mehr  erlebt  haben.  Denn  sein  Tod  fallt  nur  ein  bis  zwei 
Monate  nach  dem  Sieg  über  Nikanor.  Vgl.  Grimm,  Exeget.  Handb.  zu 
I  Makk.  8.  131. 

35)  Wegen  der  Berechnung  des  Datums  vgl.  oben  S.  34.  —  Da  Nikanor 
am  13.  Adar  (»  d.  letzten  Monat  des  jüdischen  Jahres)  fiel  (I  M.  7,  43.  49), 
Bacchides  aber  „im  ersten  Monat"  152  aer.  Sei.  vor  Jerusalem  erschien  (I  M, 
9,  3),  so  bleibt  für  das  Anrücken  des  syrischen  Heeres  ein  Spielraum  von 
IVa  Monaten,  was  wohl  genügt.  „Sollten  aber  doch  jemanden  die  45  Tage 
XU  wenig  dünken,  so  könnte  ich  ihm  noch  mit  30  oder  31  anderen  zu  Hülfe 
kommen.  Das  Jahr  dürfte  nur  ein  Schaltjahr  gewesen  seyn,  d.  i.  den  einge- 
schalteten Mond  Veadar  gehabt  haben"  (Michaelis,  Anm.  zu  I  M.  9,  3). 
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und  Alasa  geschrieben)*^).  Die  Uebermacht  der  Syrer  war  so 
augenfällig,  dass  man  in  den  Beihen  des  Judas  selbst  kein  Ver- 
trauen auf  den  Sieg  mehr  hatte.  Massenweise  liefen  seine  Leute 
davon.  Mit  wenigen  Getreuen  wagte  Judas  trotzdem  todesmuthig 
den  Verzweiflungskampf.  Der  Ausgang  war  vorherzusehen:  die 
Scbaar  des  Judas  wurde  aufgerieben,  er  selbst  fiel  im  Kampfe. 
Seinen  Brüdern  Jonathan  und  Simon  blieb  nur  die  Genugthuung, 
ihn  im  Grabe  seiner  Väter  in  Modein  bestatten  zu  können  3^). 

Mit  dem  Untergang  des  Judas  war  endgültig  der  Beweis  ge- 
liefert, dass  es  ein  aussichtsloses  Unternehmen  der  Nationalpartei 
war,  sich  mit  Gewalt  der  syrischen  Uebermacht  entgegenzustemmen. 
So  glänzend  auch  die  vorübergehenden  Erfolge  des  Judas  gewesen 
waren:  er  hatte  sie  doch  in  erster  Linie  dem  Leichtsinn  und  der 
Selbstüberhebung  der  Gegner  zu  danken.  An  dauernde  kriegerische 
Erfolge  war  nicht  zu  denken,  so  lange  die  syrische  Macht  noch 
einigermassen  festgefügt  wai*.  Die  folgende  Zeit  bat  auch  nicht 
einmal  vorübergehende  Waffenerfolge  in  der  Art,  wie  Judas  sie  er- 
rungen hat,  aufzuweisen.  Was  die  makkabäische  Partei  schliess- 
lich erreicht  hat,  hat  sie  durch  freiwillige  Zugeständnisse  der  ein- 
ander bekämpfenden  syrischen  Thronprätendenten  und  überhaupt 
infolge  der  inneren  Zerrüttung  des  syrischen  Reiches  erlangt 


36)  Beide  Orte  sind  nicht  sicher  nachweisbar.  Statt  Begiav  haben  einige 
Handschriften  Berjglittd',  Josephus  Äntt,  XII,  11,1  BtiQ^ij&w,  BaQ^ti&w,  Bie^if^ 
(vgl.  Bchlatter,  Zeitschr.  des  DPV.  XIX,  225).  Es  ist  daher  wohl  mit  Farrer 
(brieflich)  Bir  ez-Zeit  bei  Gophna  (nordwestl.)  zu  vergleichen,  s.  über  dieses: 
Querin,  JucUe  III,  33—34,  T/ie  Survey  Memoirs  II,  329,  dazu  die  grosse  engl. 
Karte  Bl.  XIV  Mr,  —  Elasa  kann  das  heutige  Ilasa  sein,  nahe  (nordwest- 
lich) beim  oberen  Beth-horon,  s.  The  Survey  Memoirs  III,  115,  dazu  die  grosse 
engl.  Karte  Bl.  XVII  La,  —  Die  Notiz  1  M,  9,  15  €wq  *Ä^citov  Sqovq  giebt 
keinen  Anhaltspunkt,  da  hier  sicher  nicht  an  das  bekannte  Azotus  zu  denken 
ist,  sondern  höchst  wahrscheinlich  Text-Corruption  vorliegt.  Josephus  Äntt. 
XU,  11,  2  hat  /JiixQiQ  ^S«  (oder  ^E^a)  ogov^,  Furrer  (brieflich)  vermuthet,  dass 
der  Berg  gemeint  sei,  auf  welchem  Btigl^tfdiv  lag,  so  dass  also  in  der  zweiten 
Hälfte  dieses  Ortsnamens  der  Name  des  Berges  stecken  würde.  Zu  der  An- 
nahme, dass  ?wQ  lil^üizov  durch  Uebersetzungsfehler  aus  ^nn  ni^tZ9M  („bis  an 
den  Fuss  des  Berges'*)  entstanden  sei  (Michaelis),  liegt  angesichts  der 
schlechten  Text-Üeberlieferung  kein  ausreichender  Grund  vor. 

37)  I  Makk.  9,  1—21.    Joseph,  ÄnU.  XU,  11,  1—2. 
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§  6.  Die  Zelt  Jonathan's  (161—143  Yor  Chr.). 

Quelleo:  I  MakJc,  9,  23—10,  30. 

Josephus  Antt,  XIIl,  1 — 6.  Auszug  daraus :  Zonaras  Anfial.  IV,  22 — 24. 

[Die   dem   Jonathan  von  de  Sauley,  Becherches  p,  85—93  zuge- 
schriebenen Münzen  gehören  dem  Alexander  Jannäus,  s.  §  10]. 
Literatur:  Die  Werke  über  die   syrische  Geschichte  von   Foy-Vaillant, 

Froelich,  Clinton,  Flathe,  Stark  u.  A. 

Die  Untersuchungen  und  Commentare  über  die  Makkabäerbücher 
von  Wernsdorff,  Michaelis,  Grimm.  Keil  u.  A. 

Ewald,  Geschichte  des  Volkes  Israel  IV,  422-434. 

Herzfeld,  Geschichte  des  Volkes  Jisrael  11,  296—320. 

Grätz,  Geschichte  der  Juden  Bd.  m,  4.  Aufl.  («-  G^seh.  der  Ju- 
däer  von  dem  Tode  Juda  Makkabi*s  etc.  1888),   S.  1—23. 

Hitzig,  Geschichte  des  Volkes  Israel  H,  421—450. 

Renan^  Histoire  du  peuple  d* Israel  IV,  386  sqq. 

Wellhausen,    Israelitische   und  jüdische   Geschichte   2.  Aufl. 
S.  250—256.    4.  Aufl.  S.  266—272. 

Art.   „Jonathan"  in  Win  er*  s  RWB.   und  SchenkeTs  Bibellex. 
(letzterer  von  Fritzsche). 

Die  Kraft  der  jüdischen  Nationalpartei  war  durch  die  Niederlage 
nnd  den  Tod  des  Judas  völlig  vernichtet  Die  griechenfreundliche 
Partei,  an  ihrer  Spitze  der  Hohepriester  Alkimus,  konnte  die  vom 
König  ihr  zuerkannte  Herrschaft  ungehemmt  ausüben.  Soweit  sich 
noch  Widerstand  regte,  wurde  er  gewaltsam  unterdrückt  Die 
Freunde  des  Judas  wurden  aufgesucht  und  zu  Bacchides  gebracht, 
der  „an  ihnen  Rache  nahm".  Die  „Ungerechten"  und  „Gottlosen" 
{so  nennt  das  erste  Makkabäerbuch  die  Gegner  der  Makkabäer) 
hatten  das  Regiment  in  Judäa^). 

Die  Freunde  des  Judas  waren  aber  noch  nicht  gewillt,  auf 
allen  Widerstand  zu  verzichten.  Sie  wählten  den  Jonathan,  den 
Bruder  des  Judas,  zu  ihrem  Anführer,  „auf  dass  er  ihren  Streit 
führe"  ^.  An  ernsthafte  Unternehmungen  war  freilich  zunächst 
nicht  zu  denken.  Man  musste  erst  allmählich  wieder  die  Kräfte 
sammeln  und  die  günstige  Gelegenheit  abwarten.  Die  Thaten,  von 
•denen  wir  zunächst  hören,  lassen  die  Gefährten  Jonathan's  mehr 
im  Lichte  einer  Freibeuterschaar  als  in  dem  einer  religiösen  Partei 
erscheinen.  Da  ihre  bewegliche  Habe  in  Judäa  nicht  sicher  wai', 
sandten  sie  dieselbe  unter  Führung  des  Johannes,  eines  Bruders 
Jonathan's,  zu  den  befreundeten  Nabatäern.  Unterwegs  wurde 
Johannes  mit  seinem  Tross  bei  Medaba  (im  Ostjordanland)  von  dem 
räuberischen  Stamm  der  „Söhne  Jambri's"  überfallen,  weggeschleppt 


1)  I  Makk.  9,  23—27.    Joseph.  Antt.  XIH,  1,  1. 

2)  I  Makk.  9,  28—31.    Joseph,  l.  c. 
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und  getödtet^).  Um  dafür  Rache  zn  nehmen,  zogen  Jonathan  nnd 
Simon  über  den  Jordan  und  tiberfielen  die  Söhne  Jambri's,  als 
diese  eben  mit  einem  grossen  Hochzeitszuge  unter  festlichem  Ge- 
pränge I  daherkamen.  Viele  wurden  erschlagen,  die  üebrigen  flohen 
in's  Gebirge.  Bei  der  Rückkehr  wurden  Jonathan  und  die  Seinen 
am  Jordan  von  Bacchides  und  einer  syrischen  Streitmacht 
empfangen  und  in  schweres  Gedränge  gebracht,  retteten  sich  aber 
durch  Schwimmen  über  den  Jordan*). 

Bacchides  traf  inzwischen  Anstalten,  um  die  Unterwerfung 
Judäa's  unter  die  syrische  Oberhoheit  besser  als  bisher  zu  sichern. 
Er  befestigte  die  Städte  Jericho,  Emmaus,  Beth-horon, 
Bethel,  Thamnatha,  Pharathon,  Tephon,  und  versah  sie  mit 
syrischen  Besatzungen.  Desgleichen  verstärkte  er  die  Befesti- 
gungen von  Beth-zur,  Gazara  und  der  Burg  von  Jerusalem. 
Endlich  nahm  er  die  Söhne  angesehener  Juden  als  Geiseln,  und 
verwahrte  sie  in  der  Burg  von  Jerusalem*). 


3)  Statt  vlol  ii/aßgl,  wie  Michaelis,  Grimm  und  Fritzsche  I  M,  9,  36 — 37 
mit  CompL  Syr.  und  Jos,  (ol  kfiagalov  naiöfo)  lesen,  ist  wohl  die  vulgäre  LA. 
viol  ^afißgl  beizubehalten.  Nach  Swete  haben  eod,  Alex.  ^afißQBlv,  *Ia(Aßgiv^ 
VetL  ^lafjißQBl,  'la/ißgl,  Sin.  kfjtßgel,  lafißQl  corr,  in  kfiß^L  Clermont-Gan- 
neau  vergleicht  den  Eigennamen  l'i^:?'^,  der  auf  einer  in  der  Nähe  von  Medaba 
gefundenen  aramäischen  Inschrift  vorkommt  {Journal  Asiatique  VllJm«  Serie 
t,  XVn,  1891,  p.  538  sqq.  und  bes.  Recnieil  d*  archiologie  orietUale  II,  207—215). 

4)  I  Makk.  9,  32—49.  Joseph.  Anit.  XIII,  1,  2—4.  —  Der  Kampf  mit 
Bacchides  hat  auf  dem  östlichen  Ufer  des  Jordan  stattgefunden.  Denn  der 
Bericht  I M.  9,  43—49  nimmt,  nach  der  eingeschalteten  Erzählung  I  M.  9,  35 — 42, 
die  Notiz  I  M.  9»  34  {Baxxl^rjg  .  .  rjXd^ev  .  .  nigav  tov  ^loQSdvov)  wieder  auf. 
Wenn  also  Jonathan  und  die  Seinen  sich  durch  Schwimmen  über  denFluss 
retteten,  so  kamen  sie  an  das  westliche  Ufer  und  blieben  wohl  in  der  Wüste 
Judäa's  (vgl.  9,  33).  Es  ist  daher  irrig,  wenn  z.  B.  Hitzig  (II,  422  f.)  die  Sache 
so  auffasst,  als  ob  Jonathan  von  Bacchides  in's  Ostjordanland  verdrängt  wor- 
den sei.    Vgl.  Keil' 8  Ck)mmentar  S.  160. 

5)  I  Makk.  9,  50—53.  Joseph.  AtUt.  XIII,  1,  3.  —  Die  meisten  der  ge- 
nannten Städte  sind  auch  sonst  bekannt.  Ueber  Emmaus  s.  Bd.  II  S.  183  f., 
über  Beth-horon  oben  S.  205.  —  Bethel  ist  die  bekannte  altisraelitische 
Cultstätte,  nach  Euseb,  Onomast.  ed.  Lagarde  p.  209  zwölf  röm.  mit.  pass.  nörd- 
lich von  Jerusalem.  —  Tamnatha  ist  hebr.  nrsoPi  oder  nsoFi,  Name  dreier 

TT     l      .  ,     ,      . 7 

Orte  im  Süden  Palästina's,  s.  Bd.  II,  S.  182  f.  Am  bekanntesten  ist  darunter 
n*^D-r5«n,  wo  das  Grab  Josua's  sich  befand.  Nach  dem  überlieferten  Texte 
von  I  M.  9,  50  wäre  Tamnatha-Pharathon  als  ein  Ortsname  zu  betrachten. 
Wahrscheinlich  haben  aber  Joseph.,  Syr.  und  Vet.  Lai.  das  Richtige,  indem 
sie  zwischen  beiden  Namen  xal  lesen.  Pharathon  ist  hebr.  *)ir:^'nB,  eine 
Stadt  im  Stamme  Ephraim,  Judic.  12,  13.  15,  vielleicht  das  heutige  Ferata  süd- 
westlich von  Nablus  (Robinson,  Neuere  biblische  Forschungen  S.  175.  Ouirint 
Samarie  II,  179  f.  Kampffmeyer,  Ztschr.  des  DPV.  XVI,  60).  Sowohl  dieses 
Pirathon  als  Thimnath-Serach  gehörten  aber  zu  Samarien  (nach  I  Makk,  11, 
34).    Es  ist  daher  fraglich,  ob  nicht  andere,  gleichnamige  Orte  in  Judäa  ge- 
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Um  diese  Zeit,  im  zweiten  Monat  des  Jahres  153  aer.  Sei  = 
Mai  160  vor  Chr.  (I  M.  9,  54),  erregte  der  Hohepriester  Alkimus 
durch  ein  gottloses  Unternehmen  das  Aergerniss  der  gesetzlich  Ge- 
sinnten. Er  riss  die  Mauer  des  inneren  Vorhofes  nieder  und  „zerstörte 
so  die  Werke  der  Propheten".  In  seinem  bald  darauf  einge  tretenen 
Tode  sah  man  die  gerechte  Strafe  Gottes  für  solchen  Frevel  ^').   Das 


meint  sind.  Furrer  (brieflich)  vergleicht  Fara  zwischen  Jerusalem  und  Jericho, 
„wo  man  den  Aufgang  durch  den  Wadi  Kelt  sperren  konnte".  —  Tetpwv  oder 
Teqxü  hält  man  gewöhnlich  für  hebr.  rnetn.  Wenn  dies  auch  sicherer  wäre  als 
es  ist,  so  wäre  doch  noch  ungewiss,  welche  unter  den  alttestamentlichen  Städten 
dieses  Namens  gemeint  ist  (s.  Mühlau  in  Kiehm's  Worterb.  S.  1612,  Art. 
,,Tappuah",  und  8.  185,  Art.  ,3eth-Tappuah").  —  Ueber  Beth-zur  s.  oben 
S.  207,  über  Gazara  unten  §  7  (Geschichte  Simonis). 

6)  I  Makk.  9,  54—56.  Joseph.  AM.  Xu,  10,  6  (Josephus  setzt  den  Tod 
des  Alkimus  noch  vor  den  Tod  des  Judas,  s.  oben  8.  219).  Die  Niederreissung 
kam  nach  9,  54  nur  theilweise  zur  Ausführung.  —  Es  ist  streitig,  was  unter 
dem  xbXxoq  rijg  avX^g  xwv  aylcav  xijg  iaanigag  I  M.  9,  54  zu  verstehen  sei. 
Im  Tempel  der  herodianischen  Zeit  war  der  innere  Vorhof  (d.  h.  der  „Vorhof* 
im  eigentlichen  und  engeren  Sinne]  zunächst  von  einer  starken  Mauer  um- 
geben. Ausserhalb  dieser  lief  eine  schmale  Terrasse  herum  (der  sogenannte 
Chet),  von  welcher  8tufen  in  den  äusseren  Vorhof  hinabfährten.  Unterhalb 
der  Stufen  lief  noch  eine  niedrige  Brustwehr  herum  (der  sogenannt«  Soreff, 
^y^^^  welche  die  Grenze  bezeichnete,  über  die  hinaus  kein  Heide  nach  innen 
vordringen  durfte.  Da  das  erste  Makkabäerbuch  von  ^inem  reTxoq  spriclit, 
so  scheint  es  zweifellos,  dass  die  wirkliche  Mauer  des  Vorhofes  gemeint  ist. 
Andererseits  finden  wir  in  der  Mischna  die  Tradition,  dass  der  Sareg  von  den 
griechischen  Königen  (y\^  *^3b^)  an  dreizehn  Stellen  eingerissen  w^ordeu  sei, 
und  dass  man  diese  dreizehn  „Lücken"  (nizc'ie)  später  geschlossen  und  zum 
Andenken  daran  die  dreizehn  Verbeugungen  gegen  dieselben  angeordnet  habe 
{Middoth  II,  3).  Es  liegt  nahe,  diese  Tradition  mit  unserem  Factum  zu  com- 
biniren,  in  welchem  Falle  xeixog  als  ungenaue  üebersetzung  von  anio  zu  be- 
trachten wäre  (so  z.  B.  Grätz,  Gesch.  der  Juden  HI,  4.  Aufl.  S.  io  f  564  f. 
Monatsschr.  für  G^sch.  und  Wissensch.  des  Judenth.  1876,  8.  395 fl^.;  dagegen: 
Herzfeld,  Gesch.  des  Volkes  Jisrael  II,  348  Anm.  111,  Derefibourg,  Hütoire 
p,  65  fiot.  3).  Allein  es  ist  sehr  fraglich,  ob  bei  den  einfacheren  Verhältnissen 
des  vorherodianischen  Tempels  überhaupt  Mauer  und  Soreg  bereits  neben 
einander  existirt  haben.  Jedenfalls  lag  das  Anstössige  in  dem  Unter- 
nehmen des  Alkimus  darin,  dass  er  die  Grenze  zwischen  dem  „hei- 
ligen'' Vorhofsraum  uild  dem  unheiligen  Aussenraum  beseitigte, 
und  dadurch  den  Heiden  auch  den  Zutritt  zu  ersterem  freigab. — 
Sicher  irrig  ist  die  Meinung,  dass  unter  dem  „inneren  Vorhof  nur  der  soge- 
genannte Priestervorhof  zu  verstehen  sei,  also  unter  dem  xsl^og  die  Schranke, 
welche  innerhalb  des  eigentlichen  Vorhofes  wieder  den  Baum  für  die  Priester 
von  dem  Baum  für  die  Israeliten  trennte  (so  z.  B.  Keil  und  Büchler,  Jeirish 
Quarterly  Review  X,  1898,  p.  708  sq.).  Denn  diese  Schranke  war  kein  xslxogy 
«ondem  ein  ögwpaxxog  (Äntt,  XIII,  13,  5)  oder  yelaiov  (Bell.  Jud.  V,  5,  6,  vgl. 
AfUt,  Vni,  3,  9),  und  hat  vor  Alexander  Jannäus  wahrscheinlich  gar  nicht 
existirt  (die  Ausdrucksweise  ÄfUt.  XIII,  13,  5  ist  allerdings  undeutlich).  Die 
«vA^  iamtiga  ist  vielmehr  ohne  Zweifel  dasselbe,  was  bei  Josephus  ^  IVJov 
Sehftrer,  Geschichte  I.  8.  u.  4.  Aufl.  15 
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hohepriesterliche  Amt  scheint  zunächst  nicht  wieder  besetzt  worden 
zu  sein'). 

Bald  nach  dem  Tode  des  Alkimus  kehrte  Bacchides,  da  er 
die  Unterwerfung  Judäa's  gesichert  glaubte,  nach  Syrien  zurück^). 
Es  folgt  nun  ein  Zeitraum  von  sieben  Jahren  (160 — 153| 
vor  Chr.),  über  welchen  das  erste  Makkabäerbuch  fast 
nichts  berichtet.  Diese  sieben  Jahre  müssen  aber  von  grosser 
Bedeutung  für  das  Wiedererstarken  der  makkabäischen 
Partei  gewesen  sein.  Denn  am  Schlüsse  dieses  Zeitraums  er- 
scheint sie  als  die  eigentlich  regierungsfähige  Pai-tei,  welche  that- 
sächlich  Judäa  in  Händen  hat,  um  deren  treue  Ergebenheit  sich 
daher  die  einander  bekämpfenden  syrischen  Könige  bemühen.  Nur 
durch  eine  Episode  wird  das  Dunkel  dieses  Zeitraumes  in  dem 
Bericht  des  ersten  Makkabäerbuches  erhellt  Zwei  Jahre  nach  dem 
Abzug  des  Bacchides,  also  158  vor  Chr.,  machte  die  herrschende 
griechenfreundliche  Partei  der  Juden  dringende  Vorstellungen  am 
königlichen  Hofe  wegen  des  Wiedererstarkens  der  makkabäischen 
Partei.  Dies  hatte  zur  Folge,  dass  Bacchides  wieder  mit  einer 
gi'össeren  Militärmacht  kam,  um  den  Jonathan  und  die  Seinen  zu 
vernichten.  Deren  Anhang  war  aber  bereits  wieder  so  stark,  dass 
Bacchides  nicht  leicht  mit  ihnen  fertig  wurde.  Ein  Theil  verschanzte 
sich  unter  Simon's  Führung  in  Bethbasi  in  der  Wüste  (einem 
sonst  nicht  bekannten  Orte),  und  wurde  hier  von  Bacchides  ver- 
gebens belagert.  Mit  einem  anderen  Theile  unternahm  Jonathan 
Streifzüge  im  Lande.  Als  Bacchides  merkte,  wie  schwierig  die 
ihm  zugemuthetete  Aufgabe  sei,  wurde  er  unwillig  über  die 
griechisch-jüdische  Partei,  die  ihn  in  solche  Verlegenheiten  ge- 
bracht habe,  machte  mit  Jonathan  Frieden  und  kehrte  nach  Syrien 
zurück  ®). 

Die  jüdischen  Parteien  mochten  nun  zusehen,  wie  sie  sich  mit 
einander  vertrugen.  Das  scheint  denn  die  Folge  gehabt  zu  haben, 
dass  Jonathan  mehr  und  mehr  wieder  die  Herrschaft  an  sich  riss. 
,JEs  ruhte  das  Schwert  in  Israel,  und  Jonathan  wohnte 
in  Michmas;  und  er  begann  das  Volk  zu  richten,  undver- 


avXt^  {Bell.  Jud,  V,  5,  6  /5n.),  6  ivöotegog  negißokoQ  (Bell,  Jvd,  V,  1,  2),  6  ^6q 
mglßoXoq  (Antt.  XV,  11,  5),  x6  ivdozigw  Upov  (B.  J.  IV,  5,  1.  V,  3,  1  fin. 
VI,  1,  8),  To  ivöov  Uqov  (B.  J.  vi,  4,  4  fin,),  xo  e&oi  Uqov  (B.  J.  VI,  2,  7), 
To  iaco&ev  Isqov  (B,  J,  VI,  4,  1)  heiest,  also  der  Vorhof  im  eigentlichen  und 
engeren  Sinne,  zu  welchem  alle  Israeliten,  aber  keine  Heiden,  Zutritt  hatten. 
Vgl.  auch  Bd,  II,  S.  272  f.  u.  285-288.  . 

7)  Dies  nimmt  auch  Josephus  an,  Antt.  XX,  10. 

8j  I  Makk.  9,  57.    Joseph.  Antt.  XIII,  1,  5. 

9)  I  Makk.  9,  57—72.    Joseph,  Ana.  XIII,  1,  5—6. 
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tilgte  die  Gottlosen  aus  Israel",  mit  dieser  lakonischen  Notiz 
geht  das  erste  Makkabäerbuch  über  die  folgenden  fünf  Jahre 
hinweg*^).  Das  kann  nur  heissen,  dass  Jonathan,  während  das 
officielle  Synedrium  von  Jerusalem  noch  mit  Griechenfreunden  be- 
setzt war,  in  Michmas  eine  Art  von  Nebenregierung  etablirte, 
welche  allmählich  den  Haupteinfluss  im  Lande  gewann,  so  dass  sie 
sich  sogar  erlauben  dui'fte,  die  „Gottlosen"  d.  h.  die  Griechenfreunde 
zu  „vertilgen"  {äq)avl^aiv).  Die  Griechenfi'eundschaft  hatte  eben 
keinen  |  Boden  im  Volke.  Letzteres  hatte  doch  ein  deutliches  Be- 
wusstsein  davon,  dass  der  Hellenismus,  wenn  er  auch  die  Religion 
Israels  bestehen  liess,  mit  dem  Ideal  der  Schriftgelehrten  unver- 
träglich sei.  Sobald  daher  der  Druck  von  oben  aufhörte,  wandte 
sich  die  Masse  des  Volkes  den  national-jüdischen  Bestrebungen  zu. 
Die  Makkabäer  hatten  daher  bald  wieder  das  Volk  hinter 
sich.  Und  dies  ist  der  Grund,  weshalb  während  der  nun 
beginnenden  syrischen  Thronstreitigkeiten  die  einander 
bekämpfenden  Prätendenten  sich  wechselseitig  um  die 
Gunst  der  Makkabäer  bemühten.  Die  syrischen  Könige  hatten 
nicht  mehr  die  Kraft,  dem  Volke  eine  hellenistische  Regierung  zu 
octroyiren,  sondern  mussten  darauf  bedacht  sein,  die  Juden  sich 
günstig  zu  stimmen.  Das  war  aber  nur  möglich  unter  Führung 
der  Makkabäer.  Freilich  beförderte  man  durch  deren  Begünstigung 
zugleich  die  Bestrebungen,  die  thatsächlich  auf  eine  Loslösung  vom 
syrischen  Reiche  ausgingen. 

Im  Jahre  160  aei\  Sei.  =  153/152  v.  Chr.,  und  zwar,  wie  das 
Folgende  zeigt,  noch  153  v.  Chr.  (I  Jf.  10, 1  u.  21)  trat  Alexander 
Balas,  ein  Jüngling  niedriger  Herkunft  und  lediglich  ein  Werk- 
zeug der  gegen  Demetrius  verbündeten  Könige,  als  Prätendent 
gegen  letzteren  auf  *0-    Der  despotische  Demetrius  war  im  Lande 

10)  I  Makk,  9,  73.  Joseph,  Antt,  XIII,  1,  6.  —  Max/idg  ist  das  alttestament- 
Hebe  C^:?a,  nach  Euseb.  (Onomast.  ed.  Lagarde  p.  280)  neun  röm.  mil.  pass. 
nördlich  von  Jerusalem  in  der  Nähe  von  Eama,  noch  heute  Makhmas.  S. 
Robinson,  Palästina  II,  327—329.  Raumer,  Pal.  S.  212.  Quirin,  JiuUe 
in,  63—65.  The  Survey  of  Western  Pcüestine,  Memoirs  by  Conder  and 
Kitchener  HI,  12  u.  149,  dazu  Bl.  XVII  der  engl.  Karte.  Kampffmeyer, 
Zeitschr.  des  DPV.  XVI,  50.  Schick,  Karte  der  weiteren  Umgebung  von 
Jerusalem,  Zeitschr.  des  DPV.  XIX,  1896. 

11)  Das  Nähere  ist  Folgendes:  In  Smyrna  lebte  ein  Knabe  (juieigaxiaxog 
Diodor.)  Namens  Balas  {Justin.),  der  mit  Antiochus  Enpator  grosse  Aehnlich- 
keit  hatte  und  sich  für  einen  Sohn  des  Antiochus  Epiphanes  ausgab,  in 
Wahrheit  aber  von  niedriger  Herkunft  war  {sortis  extremae  juvenis,  Justin.). 
Diesen  liess  Attalus  II,  König  von  Pergamum,  zu  sich  kommen,  setzte  ihm 
das  königliche  Diadem  auf,  gab  ihm  den  Namen  Alexander  und  stellte  ihn 
als  Thronprätendenten  gegen  Demetrius   auf  (Diodor.  bei  Müller,  Fragm, 

15* 
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selbst  I  unbeliebt,  um  so  grösser  daher  die  Gefahr,  die  demselben 
von  der  Macht  der  verbündeten  Könige  drohte.  Auch  von  den 
Juden  war  zu  befürchten,  dass  sie  dem  Gegner  zufallen  würden, 
wenn  dieser  ihnen  die  Einsetzung  einer  nationalen  Regierung  be- 
willigen würde.  Dieser  Gefahr  suchte  nun  Demetrius  dadurch  zu- 
vorzukommen, dass  er  dem  Jonathan  selbst  Anerbietungen  machte. 
Er  gab  ihm  Vollmacht,  Kriegsvölker  zu  sammeln,  um  damit  dem 
König  beizustehen,  und  bewilligte  dafür  die  Auslieferung  der 
jüdischen  Geiseln,  die  noch  in  der  Burg  von  Jerusalem  verwahrt 
wurden.  Mit  dieser  Vollmacht  versehen  kam  Jonathan  nach 
Jerusalem.  Die  Geiseln  wurden  in  der  That  ausgeliefert  und  den 
Eltern  zurückgegeben.  Jonathan  aber  ergriff  nun  formell 
Besitz  von  Jerusalem  und  befestigte  die  Stadt  und  den  Tempel- 
berg. Auch  die  syrischen  Besatzungen  der  meisten  von  Bacchides 
erbauten  Festungen  wurden  zurückgezogen.  Nur  in  Beth-zur  und 
in  der  Burg  von  Jerusalem  blieben  dieselben  ^2). 

Demetrius  war  in  seinen  Anerbietungen  an  Jonathan  aber  doch 
nicht  weit  genug  gegangen.  Er  wurde  sofort  von  Alexander 
Balas  überboten.  Dieser  ernannte  den  Jonathan  zum  Hohen- 
priester der  Juden  und  sandte  ihm  zum  Zeichen  fürstlicher 
Würde  den  Purpur  und  das  Diadem.  Jonathan  zögerte  nicht,  diese 
neuen  Anerbietungen  zu  ergreifen.  Am  Laubhüttenfest  des  Jahres 
160  aer.  Sei,  also  im  Herbst  153  v.  Chr.,  legte  er  das  heilige  Ge- 
wand an^^).    Er   war  nun  mit  einemmale  auch  formell  das 


HisL  Oraec,  II  praef.  p,  XII,  n.  14.  Justin,  XXXV,  1).  Unter  Führung  des 
Heraklides,  des  ehemaligen  Finanzministers  des  Antiochus  Epiphanes, 
welchen  Demetrius  aber  vertrieben  hatte  {Äppian.  Syr,  45.  47),  begab  sich 
Alexander  nach  Rom  und  bewarb  sich  um  die  Anerkennung  des  römischen 
Senates.  Obwohl  der  Betrug  offenbar  war,  ging  der  8enat  doch  darauf  ein 
und  sagte  ihm  seine  Unterstützung  zu  (Polyb.  XXXIII,  14  und  16).  Ausser- 
dem ward  Alexander  nicht  nur  von  Attalus  II  von  Pergamum,  sondern  auch 
von  Ptolemäus  VI  Philometor  von  Aegypten  und  Ariarathes  V  von 
Kappadocien  unterstützt  {Justin,  XXXV,  1.  Straho  XIII,  4,  2  p,  624.  Äppian. 
Syr,  67.  Euseb.  Chron,  ed.  Schoene  I,  255);  und  das  Volk  in  Syrien  selbst  war 
wegen  des  übermüthigen  und  mürrischen  Wesens  des  Demetrius  dem  neuen 
Prätendenten  entschieden  günstig  gestimmt  {Diodor.  und  Justin,  a.  a.  O.  vgl. 
Joseph.  Antt.  XIII,  2,  1).  So  begann  Alexander  gegen  Demetrius  den  Krieg 
„totius  ferme  orieniis  viribus  subcinctus**  (Justin.).  —  Aus  dieser  DarsteUung 
(vgL  bes.  Justin.)  geht  auch  hervor,  dass  es  unrichtig  ist,  wenn  man  nach  dem 
Vorgang  des  Josephus  {Antt.  XIII,  4,  8:  kXiSccvÖQog  6  BaXaq  ^yofievog) 
,y Balas"  als  Beinamen  des  Alexander  betrachtet.  Vielmehr  war  ersteres  sein 
eigentlicher  Name,  wie  ihn  denn  Strabo  XVI,  2,  8  p.  751  richtig  xbv  BdXav 
\Xiiav6Q0v  nennt. 

12)  I  Makk.  10,  1—14.    Joseph.  Antt.  XIII,  2,  1. 

13)  I  Makk.  10,  15-21.    Joseph.  Antt.  XIII,  2,  2-3. 
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Oberhaupt  des  jüdischen  Volkes.  Die  griechische  Partei 
war  von  der  Regierung  in  Judäa  verdrängt  und  ist  nie 
wieder  zu  derselben  gelangt.  Denn  Jonathan  hat  seine 
Stellung  auch  in  allen  Wechselfällen  der  folgenden  Jahre  behauptet. 
Durch  die  Gunst  der  Verhältnisse  war  ihm  zugefallen,  was  Judas 
mit  aller  Tapferkeit  nicht  zu  erringen  vermocht  hatte. 

Als  Demetrius  von  Jonathan's  Uebergang  zur  Partei  des 
Alexander  Balas  hörte,  versuchte  er,  durch  noch  grössere  Ver- 
sprechungen ihn  wieder  auf  seine  Seite  zu  locken.  Die  Qnaden- 
erweise,  die  er  ihm  in  Aussicht  stellte,  waren  unglaublich:  die 
Steuern  sollten  erlassen  sein,  die  Burg  von  Jerusalem  den  Juden 
übergeben  werden,  das  jüdische  Gebiet  durch  drei  Bezirke  von 
Samarien  vergrössert  werden,  der  Tempel  mit  reichen  Schenkungen 
und  Privilegien  ausgestattet,  der  Bau  der  Mauern  Jerusalems  aus 
königlichen  Mitteln  bestritten  werden*^). 


14)  I  Makk.  10,  22—45.  Joseph,  ÄnU,  XIII,  2,  3.  —  Obwohl  es  an  sich 
sehr  glaublich  ist,  dass  Demetrius  damals  mehr  versprochen  hat,  als  er  zu 
halten  gesonnen  war,  so  gehen  die  Anerbietungen,  welche  der  Brief  I  M.  10, 
25—45  enthält,  doch  über  alles  wahrscheinliche  Maass  hinaus:  Freilassung 
aller  kriegsgefiangenen  jüdischen  Sklaven  im  ganzen  Reiche  des  Demetrius 
(10,  33),  Schenkung  der  Stadt  Ptolemais  an  den  Tempel  (10,  39),  reiche  Bei- 
steuer für  den  Tempel  aus  königlichen  Geldern  (10,  40),  Erneuerung  des  Tem- 
pelbaues und  der  Stadtmauern  auf  königliche  Kosten  (10,  44 — 45).  Aufbllend 
ist  auch  die  ParaUele  von  10,  36—37  mit  dem  Aristeas-Brief  (ed.  Wend- 
land  §  13).  Wie  nach  letzterem  Ptolemäus  Lagi  30,000  Juden  als  Besatzungs- 
truppen in  den  Festungen  verwendet  hat,  so  verspricht  Demetrius  a.  a.  O., 
30,000  Juden  (dieselbe  Zahl!)  in  sein  Heer  auizunehmen  und  zu  Festungs- 
Besatzungen  zu  verwenden.  Die  Vermuthung,  dass  dies  aus  der  Feder  eines 
jüdischen  Autors  stammt,  der  den  Aristeas-Brief  gekannt  hat,  ist  kaum  ab- 
zuweisen. Man  wird  also  annehmen  dürfen,  dass  es  sich  mit  dem  Brief  ähn- 
lich verhält,  wie  mit  den  Beden,  welche  die  alten  Autoren  ihrer  Geschichts- 
darsteUung  einverleiben.  Der  jüdische  Verfasser  lässt  den  Demetrius  das 
schreiben,  was  der  damaligen  Situation  angemessen  war,  und  wovon  er  wohl 
aUgemeine  Kunde  hatte.  Insoweit  scheint  mir  die  Kritik  Willrich's  (Judaica 
19(X),  S.  52 — 58)  berechtigt.  Vgl.  auch  Kautzsch,  üebers.  der  Apokryphen 
S.  26 ff.  Dagegen  liegt  m.  E.  kein  Grund  vor,  den  Brief  als  späteren  Ein- 
schub  in  das  erste  Makkabäerbuch  zu  betrachten,  und  ihn  als  Fälschung  aus 
römischer  Zeit,  ja  erst  aus  der  Zeit  Caligula's  anzusehen  (Willrieh  S.  56). 
Für  die  Fälschung  in  römischer  Zeit  soll  nach  Willrich  die  Erwähnung  der 
Kopfsteuer  10,  29  entscheidend  sein,  die  erst  durch  Augustus  eingeführt 
worden  sei,  wie  Wilcken  (Griechische  Ostraka  I,  245 f.)  nachgewiesen  habe. 
Letzteres  wird  für  die  ägyptische  „Kopfsteuer**  zutreffend  sein  (Wilcken  giebt 
die  Vermuthung  mit  aUer  Reserve).  Für  die  syrischen  Verhältnisse  ist  damit 
schlechterdings  nichts  bewiesen.  Es  ist  im  Gegentheil  sicher  bezeugt  (worauf 
£d.  Meyer  mich  aufinerksam  gemacht  hat),  dass  es  im  Seleucidenreiche  eine 
„Kopfisteuer''  gegeben  hat.  In  Aristotelis  Oeconom,  11,  1,  4  (Didot'sche  Ausg. 
fid.  ly  8.  639)  heisst  es,  die  Einkünfte  der  aaxgamxri  oixovofiLa  seien  folgende 


230  §  6.    Die  Zeit  Jonatllan^^  (161—143).  [180] 

Jonathan  war  klug  genug,  auf  die  Anerbietungen  des  Demetrius 
nicht  einzugehen.  Es  war  vorauszusehen,  dass  DemetriHs  der 
Macht  seiner  Gegner  erliegen  werde.  Sollte  er  aber  als  Sieger 
aus  dem  Kampfe  hervorgehen,  so  war  nicht  zu  ei-warten,  dass  er 
weit  gehende  Versprechungen  halten  würde.  Jonathan  blieb  also 
auf  Seite  des  Alexander  Balas,  und  hatte  dies  nicht  zu  bereuen. 
Demetrius  ward  i.  J.  150  vor  Chr.  von  Alexander  und  seinen  Ver- 
bündeten besiegt  und  verlor  in  der  Schlacht  selbst  das  Leben. 
Alexander  ward  König^^). 

Noch  in  demselben  Jahre,  150  vor  Chr.  (I  M,  10,  57  :  162  aer. 
Sei),  bot  sich  eine  Gelegenheit,  bei  welcher  Jonathan  von 
Alexander  mit  den  höchsten  Ehren  und  Auszeichnungen  bedacht 
wurde.  Alexander  hatte  nämlich  bei  König  Ptole  maus  Philometor 
von  Aegypten  um  die  Hand  von  dessen  Tochter  Kleopatra  an- 
gehalten. Ptolemäus  hatte  sie  ihm  zugesagt;  und  beide  Könige 
kamen  nun  in  Ptolemais  zusammen,  woselbst  Ptolemäus  seine 
Tochter  dem  Alexander  zuführte  und  die  Hochzeit  mit  grossem 


sechs:  dno  y^g^  and  xwv  iv  xy  x^9^  iSlwv  yivofiivfov ,  dnh  i/iTtogmVf  dnb 
rsXcjv,  dnh  ßoaxfjfidtwv,  dno  xwv  akXwv.  lieber  letztere  wird  dann  noch 
näher  bemerkt:  ?xxrj  6h  tj  dno  xc5v  akXwv  inixB<pdkai6v  xs  xal x^iQ<ovu^iov 
ngoaayoQevofjiivfj,  Die  „Kopfsteuer*'  ist  also  hier  gleichbedeutend  mit  „Ge- 
werbesteuer**, und  war  sicherlich  nicht,  wie  die  ägyptisch- römische,  eine  für 
ganze  Kategorien  der  Bevölkerung  gleiche,  sondern  eine  prozentual  verschiedene 
„Personalsteuer**  (wie  denn  der  Ausdruck  auch  sonst  in  diesem  allgemeinen 
Sinne  gebraucht  wird,  vgl.  Marquardt,  Komische  Staatsverwaltung  Bd.  II, 
1876,  S.  191—196,  und  meine  Bemerkungen  Theol.  Litztg.  1900,  588).  Die 
angeführte  aristotelische  Schrift  „stammt  aber  aus  dem  3.  Jahrh.  v.  Chr.  und 
zwar  aus  Asien,  und  ist  in  ihren  kurzen  allgemeinen  Angaben  die  wichtigst« 
QueUe  für  die  Kenntniss  des  Finanzwesens  im  Seleucidenreich"  (Ed.  Meyer; 
Wilcken  setzt  ihre  Grundlage  sogar  in  die  Zeit  Alexanders  des  Gr.,  s.  Hermes 
Bd.  36,  1901,  S.  187—200).  Damit  ist  also  eine  ,j:opfsteuer'*  für  das  Seleuci- 
denreich  direct  bezeugt.  Im  1.  Makkabäerbuch  10,  29  ist  übrigens  der  Aus- 
druck „Kopfsteuer**  gar  nicht  gebraucht  (sondern  nur  in  dem  Parallel text  des 
Josephus,  welchen  Willrich  S.  53  falschlich  für  den  ursprünglichen  hält, 
Äntt,  XITI,  2,  3  §  50:  imhg  xeipaXijg),  Immerhin  ist  es  wegen  der  Parallele 
mit  einer  verwandten  Stelle  im  Briefe  Antiochus*  des  Gr.  {Jos.  Äntt.  XU,  3,  3) 
wahrscheinlich,  dass  unter  den  g>6goi  eine  Personalsteuer  oder  „Kopfsteuer** 
in  jenem  allgemeinen  Sinne  zu  verstehen  ist.  Aber  ein  Beweis  für  Abfassung 
in  romischer  Zeit  liegt  in  ihrer  Erwähnung  nach  allem  Bisherigen  in  keiner 
Weise.  Eine  „Fälschung**  des  Briefes  des  Demetrius  erst  in  dieser  2^it  ist 
schon  wegen  der  Beleuchtung,  in  welcher  hier  der  Kriegsdienst  im  königlichen 
Heere  erscheint,  unmöglich,  unter  den  Römern  haben  die  Juden  den  Kriegs- 
dienst nicht  mehr  als  etwas  Ehrenvolles  angesehen. 

15)  I  MakL  10,  46—50.  Josepkus  Äntt,  XIII,  2,  4.  Polyb.  m,  5.  Justin. 
XXXV,  1.  Äppian.  Syr.  c.  67.  —  Am  ausführlichsten  ist  der  Tod  des  Deme- 
trius erzählt  von  Josephus  a.  a.0.,  dessen  Schilderung  bestätigt  wird  durch 
Justin:  invicto  animo  inter  eonfertissimos  fortissime  dimicans  ceeidii. 
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Gepränge  gefeiert  wurde.  Dorthin  lud  Alexander  auch  den  Jonathan 
ein  und  empfing  ihn  mit  grosser  Auszeichnung.  Zwar  fanden  sich 
auch  Abgesandte  der  griechenfreundlichen  Partei  in  Judäa  ein, 
die  gegen  Jonathan  klagten.  Aber  der  König  schenkte  ihnen  kein 
Gehör,  sondern  überhäufte  den  Jonathan  nur  noch  mehr  mit  Aus- 
zeichnungen. Er  liess  ihn,  mit  dem  Purpur  bekleidet,  neben  sich 
sitzen,  und  ernannte  ihn  zum  öTQarrjyoq  und  (isQiöaQXfiQf 
vermuthlich  für  das  Gebiet  von  Judäa,  womit  also  die  bereits 
thatsächlich  ausgeübten  politischen  Befugnisse  formell  bestätigt 
wurden  ^^).  ' 

Während  der  nächsten  Jahre  wurde  Jonathan  in  der  errunge- 
nen Stellung  von  keiner  Seite  her  gefährdet.  Die  griechische  Partei 
war  zum  Schweigen  gebracht  Alexander  Balas  war  ein  unfähiger, 
nur  den  sinnlichen  Genüssen  ergebener  Regent,  der  nicht  daran 
dachte,  die  dem  jüdischen  Hohenpriester  gemachten  Zugeständnisse 
wieder  zu  beschränken*^).  Die  syrische  Oberhoheit  bestand  zwar| 
noch  fort.  Da  aber  Jonathan  und  seine  Partei  in  Judäa  regierten, 
so  waren  die  bisherigen  Ziele  der  Makkabäer  thatsächlich  erreicht. 
Bald  brachten  jedoch  die  syrischen  Thronumwälzungen  neue  Ge- 
fahren, zugleich  aber  auch  neue  Gelegenheit  zur  Ei-weiterung  der 
politischen  Macht.  Wir  sehen  den  Jonathan  nun  als  Partei- 
gänger bald  des  einen  bald  des  anderen  der  syrischen 
Thronprätendenten,  in  geschickter  Weise  die  Schwäche 
des  syrischen  Reiches  zur  Stärkung  der  jüdischen  Macht 
ausnützend.  Die  Ziele  der  makkabäischen  Bestrebungen 
werden  abermals  höher  gesteckt.  Es  genügt  nicht  mehr,  dass 
die  Partei  Jonathans  im  Inneren  unangefochten  regiert.  Die  Ver- 
legenheiten des  syrischen  Reiches  werden  dazu  benützt,  die  Gren- 
zen des  jüdischen  Gebietes  theils  durch  Schenkung  sich  erweitern 
zu  lassen,  theils  mit  eigener  Gewalt  zu  erweitern  und  endlich  mit 
zäher  Beharrlichkeit  auf  die  völlige  Loslösung  des  jüdischen  Staates 
vom  syrischen  Reiche  hinzuarbeiten. 


16)  I  Makk.  10,  51—66.  Joseph.  AfUt.  XIII,  4,  1—2.  —  atgatijyog  und 
M^Q'^PXVi  ©twa  80  viel  wie  Militär-  und  Civilgouverneur.  Da»  Nähere  bei 
Grimm  zu  I  M.  10,  65.  Zu  beachten  ist  übrigens,  dass  trotz  der  Ernen- 
nung Jonathan's  zum  axgaxriyoc  doch  noch  eine  syrische  Be- 
satzung in  der  Burg  von  Jerusalem  blieb. 

17)  üeber  Alezander 's  Charakter,  s.  Diodor.,  bei  Müller  ^  Frafftn.  Hisf. 
Öraec,  II,  praef,  p.  XVI,  m.  19  (er  spricht  von  einer  navxsXriq  dövvafjila  xfjq 
tpvx^i  avTOv),  —  Li V tu 8  Epit.  50:  In  Syriay  quae  eo  iempo^-e  stirpe  generis 
parem  regt  Maeedonum,  inertia  socordiaquesimilem  Pnisiae  regem  habebaf^jacevte 
eo  in  ganea  et  luslris,  Ämmonitis  regtwhat,  —  Justin.  XXXV,  2:  Alexandriim 
inaperaiae  opes  et  alienae  fdicitatis  omamenta  veliit  captum  inter  scortorum 
gregea  deeidem  in  regia  tenebant. 
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Gegen  den  unwürdigen  Schwächling  Alexander  Balas  erhob 
sich  im  J.  147  vor  Chr.  (I  if.  10,  67  :  165  aer.  Sei.)  Demetrius  II, 
ein  Solm  Demetrius'  I,  als  Gegenkönig.  Auf  seine  Seite  trat  als- 
bald auch  der  Statthalter  Cölesyriens  Apollonius,  während  Jo- 
nathan auf  Seite  Alexanders  blieb.  Darüber  kam  es  zwischen 
Apollonius  und  Jonathan  zum  Kampf,  in  welchem  Jonathan  Sieger 
blieb.  Er  vertrieb  eine  Besatzung  des  Apollonius  aus  Jope,  schlug 
dann  ein  Heer  unter  Führung  des  Apollonius  in  der  Nähe  von 
Asdod,  zerstörte  Asdod  und  den  dortigen  Tempel  des  Dagon  und 
kehrte  mit  reicher  Beute  nach  Jerusalem  zurück'^).  Zum  Danke 
für  diese  Unterstützung  schenkte  ihm  Alexander  Balas  die  Stadt 
Ekron  und  deren  Gebiet  ^^). 

Aber  Jonathan  war  der  Einzige,  der  dem  Alexander  gegen! 
Demetrius  beistand.  Die  Bewohner  von  Antiochia  und  die  eigenen 
Soldaten  Alexander's  erklärten  sich  für  Demetrius ^o).  Ja  selbst 
sein  Schwiegervater  Ptolemäus  stellte  sich  auf  des  Letzteren 
Seite,  nahm  dem  Alexander  die  Kleopatra  wieder  und  gab  sie  dem 
neuen  Prätendenten  zur  Gemahlin  2*).  Auch  fuhi-te  Ptolemäus  ein 
starkes  Heer  gegen  Alexander,  mit  welchem  er  ihn  am  Fluss 
Oenoparas  in  der  Ebene  von  Antiochia  besiegte.  Alexander  floh 
nach  Arabien  und  endigte  dort  durch  die  Hände  von  Meuchelmör- 
dern. Unmittelbar  darauf  starb  auch  Ptolemäus  an  den  in  der 
Schlacht  erhaltenen  Wunden ^-i).  So  wurde  Demetrius  König 
145  vor  Chr.  (I  M.  11,  19  :  167  aer.  Sei,  vgl.  dazu  oben  S.  171  f.). 

Als  Verbündeter  des  Alexander  Balas  hatte  Jonathan  dem 
Demetrius  feindlich  gegenübergestanden.   Wie  es  scheint,  fühlte  er 


18)  I  Makk,  10,  67—87.  Joseph.  Antt.  XIII,  4,  3-4.  Josepbus  stellt  die 
Sache  irrig  so  dar,  als  ob  Apollonius  auf  Seite  des  Alexander  Balas 
gestanden  hätte.  —  Ueber  Jope  und  Asdod  s.  Bd.  11,  S.  99  ff.  96  f. 

19)  I  Makk.  10,  88—89.  Joseph,  Antt,  XIII,  4,  4  (Josephus  motivirt  die 
Schenkung  damit,  dass  Alexander  Balas  sich  den  Anschein  habe  geben  woUen, 
als  ob  sein  Feldherr  Apollonius  gegen  des  Königs  Willen  den  Jonathan  ange- 
griffen habe!).  — lixxaQoiv  ist  das  altphilistaische  l'iip?,  nach  Euseb,  {Onomast. 
c(L  Lagarde  p.  2\S)  zwischen  Asdod  und  Jamnia  gegen  Osten  zu,  daher 
wahrscheinlich  identisch  mit  dem  heutigen  Akir  östlich  Ton  Jamnia.  S.  Ro- 
binson, Palästina  III,  230—233.  ßaumer.  Pal.  S.  185.  Querin,  Judee  U, 
3Ö— 44.  The  Survey  of  Western  Palestinej  Memoirs  hy  Conder  and  Kitchener 
II,  408;  dazu  Bl.  XVI  der  engl.  Karte.  Kampffmeyer,  Zeitschr.  des  DPV. 
XVI,  58. 

20)  Justin,  XXXV,  2. 

21)  I  Makk,  11,  1—13.  Joseph.  Antt.  XIII.  4,  5—7.  Diodor.  bei  Müüer, 
Fragm.  hist,  graec.  II,  p.  XVI  n.  19,  Limus  Epit.  52. 

22)  I  Makk.  11,  14-19.  Joseph.  AnU.  XUI,  4,  8.  Diodor,  bei  Müller, 
Fragen.  II  p.  XVI  n.  20.  lAvius  Epit.  52.  —  Die  Oertlichkeit  der  Schlacht 
giebt  Strabo  XVI,  2,  8  p,  751. 
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sich  jetzt  stark  genug,  den  Versuch  einer  gewaltsamen  Loslösung 
vom  syrischen  Reiche  zu  wagen.  Er  belagerte  in  aller  Form  die 
Burg  von  Jerusalem,  in  welcher  noch  eine  syrische  Besatzung  lag. 
Wiederum,  wie  so  oft  in  ähnlichen  Fällen,  war  es  die  Gegenpartei 
im  eigenen  Volke  (die  avögeg  jtaQavofiot  und  äpofioc,  wie  sie  I  M, 
11,  21.  25  heissen),  welche  den  syrischen  König  auf  das  revolutionäre 
Unternehmen  aufmerksam  machte.  Demetrius  lud  infolge  dessen  den 
Jonathan  zur  Verantwortung  nach  Ptolemais  vor.  Aber  Jonathan 
war  kühn  genug,  sich  Zugeständnisse  von  Demetrius  zu  ertrotzen. 
Er  liess  die  Belagerung  zunächst  noch  fortsetzen,  begab  sich  mit 
reichen  Geschenken  nach  Ptolemais  und  forderte  von  Demetrius 
Ueberlassung  dreier  Bezirke  Samariens  an  Judäa  und  Steuerfreiheit 
für  dieses  ganze  Gebiet  Es  waren  dies  einige  der  wesentlichsten 
Punkte  unter  den  Anerbietungen,  die  bereits  Demetrius  I  dem 
Jonathan  gemacht  hatte.  Demetrius  wagte  nicht,  die  Forderungen 
abzulehnen.  Er  genehmigte  die  Vereinigung  der  drei  sama- 
ritanischen  Bezirke  Ephraim,  Lydda  undEamathaim  mit 
Judäa,  überlies  das  so  vergrösserte  Judäa  dem  Jonathan  als  steuer- 
freies Gebiet  und  bestätigte  ihn  in  allen  Würden,  die  er  bisher 
gehabt  hatte.  Von  der  Burg  von  Jerusalem  ist  dabei  nicht  die 
Rede.  Augenscheinlich  waren  jene  Zugeständnisse  der  Preis,  um 
welchen  Jonathan  die  Aufhebung  der  Belagerung  zusagte  2»). 


23)  I  Makk.  11,  20—37.  Joseph.  Antt.  XIII,  4,  9.  —  Bestätigung  der  bis- 
herigen Würden:  I  M,  11,  27.  Die  drei  Bezirke:  11,  34  (vgl.  10,  30.  38.  11, 
28.  57).  Steuerfreiheit:  11,34—35. — ktpalgsfia  ist  höchst  wahrscheinlich  jenes 
Ephraim,  wohin  Jesus  kurz  vor  dem  Passa  sich  zurückzog  (Ev.Joh.  11,  54), 
nach  Josephua  Bell,  Jud.  IV,  9,  9  in  der  Nähe  von  Bethel,  nach  Euseb,  (Onomast, 
ed.  Lagarde  p.  254)  zwanzig  röm.  mtl.  pass.  nördlich  von  Jerusalem  (xal  Maxi 
vvv  xw/Äfi  ^EtpQaBlfi  fieylcrij  negl  xa  ß^QSia  AlXlaq  wq  dno  arjfisitov  x),  und 
fünf  tn.  p,  östlich  von  Bethel  {Hieron.  Onomast.  ed.  Lagarde  p.  94:  et  est  Jiodie 
vieus  Efrem  in  quinto  miliario  Bethelis  ad  orientem  respiciens,  der  paraUele 
griech.  Text  des  JEuseb.  p.  222  ist  lückenhaft).  Auch  t'^-iBX  II  Sam.  13,  23  und 
ynts  II  Chron.  13,  19  ist  wohl  derselbe  Ort.  Vermuthungen  über  seine  Lage 
8.  bei  Eobinson,  Palästina  11,  333—338,  Quirin,  Judie  lll,  45—51.  Buhl, 
Geogr.  des  alten  Palästina  8.177.  Hei d et  Art.  Ephrem  in:  Vigourotix,  Dicti- 
annaire  de  la  Bible  II,  1885  sqq.  —  Ueber  Lydda,  das  heutige  Ludd,  s. Bd.  II, 
S.  183.  —  ^PafiaB'ifji  ist  sicherlich  die  bekannte  Stadt  Samuel's  I  Sam.  1,  1 
B'^D'.as  D^n^'^,  sonst  kurzweg  S^^'JJ^  genannt,  deren  Lage  freilich  noch  sehr 
streitig  ist  Nach  I  Sam,  1,  1  lag  sie  auf  dem  Gebirge  Ephraim.  Eusebius 
setzt  sie  in  die  Nähe  von  Diospolis-Lydda  (Onomast,  ed.  Lag.  p.  225  sq.  'A^fxa&hfi, 
Sei^a'  noXiQ^EXxava  xal  Sa/iovi^X'  xeXxai  6h  avxfj  nXijolov  Aioanoksüfg,  oS'€v 
^v  ^watiip^  iv  BvayyeXioiQ  dno  lAQifAa^laq.  Bei  Rieronymus  Onom,  ed.  Lag.  p.  96 
lautet  die  SteUe:  Armathem  Sophim  civitas  Belcanae  et  Samuhelis  in  regione 
Thamnitiea  juxta  Diospolim,  unde  fuit  Joseph,  qui  in  evangeliis  de  Ari- 
maikia  seribitur).    Für  die  Richtigkeit  dieser  Angabe  spricht  eben  unsere 
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Ein  solches  Zurückweichen  des  syrischen  Königs  vor  den  jüdi- 
schen Forderungen  wäre  zehn  Jahre  früher  noch  undenkbar  ge- 
wesen. Aber  jetzt  war  die  Kraft  der  Seleuciden  gebrochen.  Keiner 
der  syrischen  Könige  war  fortan  seines  Thrones  sicher.  Und 
Jonathan  wusste  diese  Schwäche  mit  ebensoviel  Glück  als  Geschick 
auszunützen.  Auch  die  nächsten  Jahre  gaben  ihm  reichlich  Ge- 
legenheit zur  Fortsetzung  seiner  Annexionspolitik.'  Demetrius  hatte 
kaum  jene  Zugeständnisse  gemacht,  als  er  sich  zu  neuen  Ver- 
sprechungen genöthigt  sah,  um  in  schwerer  Gefahr  die  Unter- 
stützung Jonathan's  zu  erlangen.  Ein  gewisser  Diodotus,  genannt 
Trypho,  aus  Apamea*^*),  ein  ehemaliger  Feldherr  des  Alexander  | 
Balas,  wusste  sich  der  Person  des  unmündigen  Sohnes  Alexander's, 
mit  Namen  Antiochus,  der  bei  einem  Araber  Imalkue  erzogen 
wurde,  zu  bemächtigen  und  stellte  ihn  als  Gegenkönig  gegen 
Demetrius  auf^*).    Die  Lage  wurde  für  Demetrius  höchst  bedenk- 


Stelle  I  M,  11,  34,  wornacb  die  Stadt  bis  zur  Zeit  Jonathan's  zu  Samarien 
gehört  Latte.  Vielleicht  ist  sie  identisch  mit  dem  heutigen  Bett  Rima^  nord- 
östlich von  Lydda,  in  der  Nähe  von  Thamua  (so  Furrer  in  SchenkeFs  Bibellex. 
Art.  ,yRama^^).  Verscliieden  davon  ist  ein  anderes  Bama  im  Stamme  Benjamin, 
das  viel  näher  bei  Jerusalem  gelegen  hat  (gegen  Graf,  Stud.  und  Krit.  1854, 
8.  858 ff.  und  Mühlau  in  Riebm's  Wörterb.  Art.  „Rama",  welche  beide  Orte 
identificiren).  Vgl.  Oesenius,  Thesaurus  p,  1275,  Thenius,  Die  Bucher 
Samuels,  zu  I  Sam,  9,  4,  derselbe  in:  Biblische  Studien  von  Geistlichen  des 
Königreichs  Sachsen,  herausg.  von  Käuffer,  Bd.  II  (1843)  S.  134  ff.  Winer 
RWB.  Art.  „Rama". 

24)  Joseph.  ArUt.  XIII,  5,  1:  lAnafiavq  xh  yivoQ,  Genauer  Strabo  XVI, 
2,  10  J5.  752:  c^Aof  6h  x^v  SvvafjLiv  tavttjv  {seil,  x^q  jinafiela^)  SJ  xs  xov  Tgv<pm- 
voq  inixXtjd'ivxoQ  JioSoxov  nagav^ijaiQ  xal  hnid'saig  xy  ßaaiXela  x(öv  Zvgwv, 
iwev&ev  OQßtfi^ivxoq,  'Eysyivrjxo  fzhv  yäg  iv  Kaaiavolq,  <pgovQl<p 
Xivl  xr^q  knafiia}v  yijq,  XQag>elq  <J*  iv  xy  ^Anafjisiq  xal  avataS'Slg  xw 
ßaaiXeZ  xal  xolq  tcbqI  avtov,  ineiSrj  vswxegilisiv  ägfujaev,  ix  x^g  noXewg  xavxriq 
iax^  xaq  d(pog/iaq  xal  xdiv  negiouclSwv  ^  Aaglaijq  xe  xal  X(ov  Kaaiavwv  xal 
Meydgwv  xal  linoXXcavlaq  xal  akXwv  xoiovxwv,  tä  awexikow  elq  Tr)v  kndfieiav 
anaaai,  —  Die  um  ihrer  Stärke  willen  berühmte  Festung  Apamea  lag  am 
Orontes.  südlich  von  Antiochia.  Vgl.  Strabo  XVI,  2,  8—10  p.  751—753. 
Ritter,  Erdkunde  XVII,  2, 1070.  1076—1086.  Benzinger  inPauly-Wissowa's 
Real-Enc.  s,  v. 

25)  I  Makk.  11,  39—40.  54.  Josephus  Antt  XIII,  5,  1  u.  3.  Diodor.  bei 
Müller,  Frcurm,  hist.  graec.  t.  H  p,  XVII  n.  21.  Livius  Epit.  52.  —  Irrthümlich 
nennt  Appian.  Syr,  68  den  jungen  König  Alexander.  —  Der  Name  des  Arabers 
ElfdaXxoval  oder  ^IjnaXxovi  I  3/.  11,  39  ist  «=*«  ^d^'0\  was  auf  palmyrenischen 
Inschriften  vorkommt,  s.  Nöldeke  bei  Eutin g,  Nabatäische  Inschriften  (1885) 
S.  74.  JosephvSy  Syr.  und  der  lat.  Text  des  cod.  Sangerm.  setzen  hier  dafür 
Malchus,  Diodor,  Jamblichus  (was  auch  nichts  anderes  ist  als  isbia^ 
griech.  ^dßXixoq  Wadditigton,  Inscr.  n.  2614,  IdfiinXixoq  ibid,  2210»,  ^IaiA)^o[q] 
Quarterly  Statements  1895,  p.  349  (im  Hauran),  ^dfjiXixo[q\  Bulletin  de  eorr,  hell. 
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lieh,  da  seine  eigenen  Truppen  desertirten  und  die  Einwohner 
Antiochia's  eine  feindliche  Haltung  einnahmen.  In  dieser  Gefahr 
versprach  er  dem  Jonathan  die  Uebergabe  der  Burg  von  Jerusalem 
und  der  anderen  Festungen  Judäa's,  wenn  Jonathan  ihm  Hülfs- 
truppen  stellen  wolle.  Jonathan  sandte  alsbald  dreitausend  Mann, 
welche  gerade  rechtzeitig  kamen,  um  dem  König  bei  dem  nun  aus- 
brechenden Aufstand  in  Antiochia  kräftige  Unterstützung  zu  leisten. 
Wesentlich  durch  ihre  Mitwirkung  wurde  der  Aufstand  unterdi'ückt. 
Mit  dem  Dank  des  Königs  und  mit  reicher  Beute  kehrten  die  jüdi- 
schen Truppen  nach  Jerusalem  zurück ''^^). 

Demetrius  hielt  aber  die  gegebene  Zusage  nicht.  Auch  hatte 
es  bald  den  Anschein,  dass  er  dem  neuen  Prätendenten  unterliegen 
werde.  Mit  Hülfe  der  übergegangenen  Truppen  des  Demetrius  be- 
mächtigten sich  Trypho  und  Antiochus  der  Hauptstadt  Antiochia 
und  gewannen  somit  die  Herrschaft  im  Centrum  des  Reiches.  Un- 
verzüglich suchten  sie  auch  den  Jonathan  auf  ihre  Seite  zu  ziehen : 
Antiochus  bestätigte  ihn  im  Besitz  alles  dessen,  was  Demetrius  ihm 
verliehen  hatte.  Zugleich  wurde  sein  Bruder  Simon  zum  könig- 
lichen Strategen  von  der  tyrischen  Leiter  bis  zur  Grenze 
Aegyptens  ernannt*^"). 

Angesichts  der  Treulosigkeit  und  der  Schwäche  des  Demetrius 
fand  es  Jonathan  ebenso  berechtigt  als  nützlich,  zu  Antiochus! 
überzugehen.  Er  stellte  sich  also  auf  dessen  Seite  und  unternahm 
in  Verbindung  mit  seinem  Bruder  Simon  die  Unterwerfung  der 
Judäa  zunächstliegenden  Reichsgebiete  unter  den  neuen  Präten- 
denten. In  erster  Linie  war  es  dabei  auf  diejenigen  Gebiete  ab- 
gesehen, über  welche  Simon  zum  Strategos  bestellt  war.  So  zog 
Jonathan  an  der  Spitze  jüdischer  und  syrischer  Truppen  gegen  die 
Städte  Askalon  und  Gaza.  Ersteres  erklärte  freiwillig  seine 
Unterwerfung  unter  Antiochus;  letzteres  erst,  nachdem  Jonathan 
Gewalt  gebraucht  hatte.  Er  zwang  die  Stadt  zur  Stellung  von 
Geiseln  und  nahm  diese  mit  nach  Jerusalem '^'^).    Dann  zog  Jonathan 


XXI,  1897,  p.  59  (in  der  Gegend  von  Damaskus);   lat.  Jamlicus,  Corj).  Inser. 
Bhenan,  ed.  Brambach  n.  1233). 

26)  I  Makk.  11,  38.  41—52.    Joseph,  Antt.  XIII,  5,  2—3. 

27)  I  Makk.  11,  53-59.  Jose])h,  ArUt  XIII,  5,  3—4.  —  Die  xXlfia^  Tvgov 
oder  TvQlofv  ist  nach  Joseph.  Beil.  Jud.  II,  10,  2  ein  hoher  Berg,  hundert  Sta- 
dien nördlich  von  Ptolemais.  Durch  die  Ernennung  zum  aTQaTijyoQ  über  das 
genannte  Gebiet  wurde  Simon  ein  königlicher  Beamter  in  hervor- 
ragender Stellung,  und  zwar  ausserhalb  Judäa's.  Die  Stellung  musste 
freilich  erst  gegenüber  den  Strategen  des  Demetrius  errungen  werden.  Vgl. 
Stark,  Gaza  S.  491  f. 

28)  I  Makk.  11,  60—62.  Joseph.  Antt.  XIII,  5,  5.  —  lieber  Askalon  und 
Gaza  s.Bd«n,  8. 92  ff.  84 ff.    Es  ist  wohl  zu  beachten,  dass  Jonathan  hier  als 
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nach  dem  nördlichen  Galiläa  und  lieferte  in  der  Ebene  von  Hazor 
den  Strategen  des  Demetrius  eine  Schlacht,  die  für  ihn  anfangs  un- 
günstig verlief,  schliesslich  aber  mit  einem  Sieg  endigte^^).  Gleich- 
zeitig belagerte  Simon  die  Festung  Beth-zur  im  Süden  Judäa's, 
wo  noch  eine  dem  Demetrius  ergebene  Besatzung  lag.  Nach  längerer 
Belagerung  zwang  er  die  Stadt  zur  Uebergabe  und  legte  eine  jü- 
dische Besatzung  hinein^®). 

Ueber  diesen  Fortschritten  in  der  Befestigung  seiner  Macht  ver- 
gass  Jonathan  nicht,  sich  auch  durch  diplomatische  Beziehungen 
mit  auswärtigen  Völkern  weitere  Stützpunkte  zu  schaffen.  Er 
schickte  zwei  Gesandte,  Numenius  und  Antipater  nach  Rom, 
um  den  schon  zu  Judas'  Zeit  geschlossenen  Freundschafts-Ver- 
trag mit  den  |  Römern  zu  erneuern^^).  Dieselben  Gesandten  über- 
brachten auch  Schreiben  des  Hohenpriesters  und  Volkes  der  Juden 
nach  Sparta  und  an  andere  Orte,  um  freundschaftliche  Be- 
ziehungen mit  ihnen  anzuknüpfen  und  zu  pflegen ^2).    Bei  dieser 

ParteigäDger  des  Antiochus  und  Trypho  handelt.  Es  war  also  nicht  darauf 
abgesehen,  diese  Städte  mit  dem  jüdischen  Gebiete  zu  vereinigen, 
sondern  nur  darauf,  sie  zum  Anschluss  an  die  von  Jonathan  ver- 
tretene Partei  zu  zwingen. 

29)  I  Makk.  11,  63—74.  Joseph.  Antt.  XHI,  5,  6—7.  —  'Aacig  I  M,  11,  67 
ist  -inxn  JosiM  11,  1.  10—13.  12,  19.  19,  36.  Judic.  4,  2.  17.  I  Sam.  12,  9. 
I  Reg,  9,  15.  II  Reg,  15,  29,  nach  Joseph,  Antt,  V,  5,  1  (vgl.  Josüa  11,  5)  in 
der  Nähe  des  See^s  Semechonitis  oder  Merom-See's  (vniQXHtai  rfjg 
2e/4ex(ovlvidoQ  XlfjtvTjq),  also  im  äussersten  Norden  Palästina's.  Der  Name  ist 
wahrscheinlich  noch  erhalten  in  dem  heutigen  MerJ  Hadirek  (Ebene  Hadireh] 
und  Jebel  Hadireh  (Berg  Hadireh),  westlich  vom  Merom-See,  an  dem  grossen 
in  den  Merom-See  laufenden  Wady  (s.  Bl.  IV  der  grossen  engl.  Karte).  Das 
in  der  Nähe  liegende  el-Khureibeh  „die  Ruinen"  betrachtet  Robinson  als  die 
Lage  der  Stadt  Hazor.  S.  überh.  Robinson,  Neuere  biblische  Forschungen 
S.  479  ff.  Quirin,  Oalilee  II,  363-368.  The  Survey  of  Western  Palestine^ 
Memoire  by  Conder  and  Kitchener  I,  204.  Auch  Raumer,  Pal.  S.  127  f. 
Buhl,  Geogr.  S.  236,  und  die  Artikel  ,fi&zoT*\oder  „Hasor**  in  den  Wörter- 
büchern von  W ine r,  Schenkel  und  Riehm.  Verfehlt  ist  die  Annahme  von 
Ritter,  Erdkunde  XV,  1,  260—265,  welcher  Hazor  nordöstlich  vom  Merom- 
See  setzt.  Dass  es  auf  der  westlichen  Seite,  ein  wenig  südlich  von  Kedes, 
gelegen  hat,  beweist  I  Makk,  11,  63.  67.  73. 

30)  I  Makk,  11,  65—66.    Joseph,  Antt,  XIII,  5,  6. 

31)  I  Makk,  12, 1—4;  die  Namen  der  Gesandten:  12,  16.  Joseph.  AnU.  XIII, 
5,  8.  —  Vgl.  Mendelssohn  in  Ritschl's  Acta  Societatis  philologae  LipsiensiSy 
t,  V,  1875,  p.  101—104. 

32)  I  Makk.  12,  2:  nQhq  SnaQXiataq  xal  xonovQ  htigovq.  Das  Schrei- 
ben an  die  Spartaner  speciell:  I  Makk,  12,  5—23.  Joseph,  jln/^.  XIU,  5,  8.  Die 
Antwort  der  Spartaner:  I  Makk.  14,  16 — 23.  —  Die  Authentie  der  Urkunden 
unterliegt  begründeten  Zweifeln,  s.  Grimm,  Das  erste  Buch  der  Maccabäer 
S.  189—191,  211.    Kautzsch,  üebers.  der  Apokryphen  S.  28—30. 
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Gelegenheit  wird  auch  bemerkt,  dass  solche  Beziehungen  der  Juden 
zu  auswärtigen  Völkern  nicht  ohne  Beispiel  aus  älterer  Zeit 
waren.  In  dem  Schreiben  an  die  Spartaner  beruft  sich  Jonathan 
darauf,  dass  schon  der  König  Arcus  von  Sparta  an  den  jüdischen 
Hohenpriester  Onias  ein  freundschaftliches  Schreiben  gerichtet 
habe^^). 


33)  I  Makk.  12,  7—8.  19—22.  Joseph,  Antt.  XH,  4,  10.  XIH,  5,  8.  —  Der 
Name  des  spartanischen  Königs  ist  in  den  Handschriften  des  1.  Makkabäer- 
bnches  seltsam  entsteUt.  I  M,  12,  7  lautet  er  Anpeloq,  I  M,  12,  20  ^Ovi&pri(; 
{wofür  aber  noch  der  cod.  Sin,  das  bessere  oviaagriq  hat,  d.  h.  ^Ovla  ^Agtiq,  denn 
der  seltsame  Name  Oniares  ist  nur  durch  Zusammenziehung  mit  dem  vorher- 
gehenden Namen  des  Onias  entstanden).  An  beiden  Stellen  hat,  wie  sich  aus 
Joseph,  und  Vet,  Lot,  constatiren  lässt,  ursprünglich  ^AQBiO(i  gestanden.  Die 
correctere  Form  ist  liQevq  (so  die  griechischen  SchriftsteUer  und  die  Inschrift 
Corpus  Inseriptionum  Atticarum  t.  II,  1  n.  332  ==  Hicks,  Manual  ofgreek  hi- 
■storieal  inseriptianSf  Oxf.  1882,  p,  286  sq.  =  Dütenberger,  Sylloge  in^cript.  graec. 
n.  163).  Spartanische  Könige  dieses  Namens  hat  es  zwei  gegeben:  Arcus  I, 
der  nach  Diodor.  XX,  29  vierundvierzig  Jahre  lang  regierte,  und  zwar  309—265 
vor  Chr.,  und  Arcus  II,  der  um  255  vor  Chr.  regierte,  aber  schon  als  Kind 
von  acht  Jahren  starb,  Pausan,  III,  6,  6  (s.  über  die  spartanischen  Könige: 
CHnton,  Fasti  Hellenici  II,  255—271,  Niese  in  Pauly-Wissowa's  Beal-Enc. 
Art.  „Arcus",  Schoeffer  ebendas.  Art.  ,3aflileu8").  Da  Onias  U  schwerlich 
noch  mit  Areus  11  gleichzeitig  war,  so  werden  Arcus  I  und  Onias  I  gemeint 
sein  (sicher  irrig  ist  die  Combination  des  Josephus  Antt,  XII,  4,  10,  der  das 
Schreiben  in  die  Zeit  des  Onias  III  herabrückt).  Die  Beziehungen  zwi- 
schen Beiden  würden  also  in  die  Zeit  der  Diadochen  fallen,  wo 
<lie  Spartaner  im  Elampf  mit  Autigonus  und  dessen  Sohn  Demetrius  Poliorketes 
wohl  auf  den  G^edanken  kommen  konnten ,  ihrem  Gegner  durch  Agitationen 
im  Orient  Schwierigkeiten  zu  bereiten.  —  Vgl.  überh.  über  die  Beziehungen 
zwischen  Juden  und  Spartanern:  Oottl,  Wernsdorf,  Commentatio  historico- 
4yni%ea  de  fide  historiea  librorum  Maccabaicorum  1747,  p.  140—171.  H.  J.  E. 
Palm  er.  De  qnstolarum,  qtius  Spartani  aiqtie  Judaei  invicem  stbi  misisse  dt- 
cuntur,  veritate,  Darmst,  1828.  Grimm,  Exeget.  Handb.  zum  1.  Makkabäer- 
buch  S.  184  ff.  210  f.  Die  Artikel  „Sparta,  Spartaner"  in  den  biblischen  Wörter- 
büchern von  Winer,  Schenkel  und  Biehm.  Originell  ist  der  Einfall  von 
Hitzig,  die  Spartaner  in  Klein-Asien  zu  suchen  (Zeitschr.  der  deutschen 
morgenländ.  Gesellsch.  Bd.  IX,  1855,  S.  731—737,  Gesch.  des  Volkes  Israel  11, 
345 — 349),  nicht  minder  der  von  Buch  1er,  darunter  die  Griechen  von  Cyrenaica 
zu  verstehen  (Die  Tobiaden  und  die  Oniaden  S.  126  ff.).  —  Die  Fiction  einer 
Verwandtschaft  zwischen  Juden  und  Spartanern,  mit  welcher  die 
Spartaner  ihr  Schreiben  motiviren  (I  M,  12,  6—7.  21 ;  vgl.  II  M.  5,  9),  ist  im 
Zeitalter  des  Hellenismus  nicht  unerhört.  Vgl.  P,  E,  Jablonski,  De  Lace- 
daemoniarum  cum  Judaeis  cognaiione  (opusc,  III,  p.  261—286).  Schon  Jablonski, 
wie  Freudenthal,  Alexander  Polyhistor  S.  29  Anm.,  verweist  zur  Erläuterung 
auf  Steph.  Byx.  s,  v.  ^ovSala  , .  .  dg  KXavSiog  ^lovXiog,  dno  Oiöalov  Sndgttov 
Mg  ix  ßrißriq  (isxa  Jiovvoov  iatgaxevxotOQ.  (üeber  OvöaioQ  s.  Pape-Benseler, 
Wörterb.  der  gr.  Eigennamen;  Frank el.  Die  Inschriften  von  Pergamon  S.  66 
n.  118).  In  einem  Decret  der  Pergamener  {Jos.  Antt,  XTV,  10,  22)  ist  auch 
TOD  freandschaftlichen  Beziehungen  der  Juden  und  Pergamener  zur  Zeit  Abra- 
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Die  Kämpfe  Jonathan's  gegen  Demetrius  gingen  inzwischen 
fort  und  wurden  von  ihm  so  geführt,  dass  er  dabei  nicht  nur  das 
Interesse  des  Trypho  und  Antiochus,  sondern  auch  sein  eigenes  im 
Auge  behielt  Bald  nach  der  Niederlage,  welche  die  Truppen  des 
Demetrius  in  der  Ebene  von  Hazor  erlitten  hatten,  kam  ein  neues 
Heer  des  Demetrius  gegen  Jonathan  angerückt.  Dieser  zog  ihm 
diesmal  noch  viel  weiter  nach  Norden  entgegen,  bis  in  die  Land- 
schaft Hamath,  nördlich  vom  Libanon.  Es  kam  jedoch  gai*  nicht 
zum  entscheidenden  Kampfe,  da  das  syrische  Heer  auswich^*). 
Jonathan  wandte  sich  darauf  gegen  den  arabischen  Stamm  der 
Zabadäer,  dann  nach  Damaskus  und  von  da  wieder  südwärts. 
Als  er  nach  Jerusalem  zurückgekehrt  war,  sorgte  er  für  stärkere 
Befestigung  der  Stadt  und  schnitt  durch  Errichtung  einer  hohen 
Mauer  die  syrische  Besatzung  der  Burg  vom  Verkehr  mit  der  Stadt 
ab^*).  Schon  vor  Jonathans  Rückkehr  hatte  Simon  eine  jüdische 
Besatzung  nach  Jope  gelegt;  jetzt  befestigte  er  auch  Adida  in 
der  „Sephela**  d.  h.  in  der  Niederung  im  Westen  Judäa's^^). 


hams  die  Bede.    Vgl.  auch  J.  G.  Müller,  Die  Semiten  in  ihrem  Verhältnis» 
zu  Chamiten  und  Japhetiten  (1872)  S.  101. 

34)  I  Makk.  12,  24—30.  Joseph.  Änit  XIII,  5,  10.  —  Auf  das  hier  und  im 
Folgenden  erzählte  Factum  will  Derenbourg,  Eistoire  de  la  PcUestinc  p.  99 — 100 
die  Notiz  in  Megülath  Taanith  §33  beziehen:  „Am  17.  A dar,  da  sich  die  Hei- 
den gegen  das  Häuflein  der  ßchriftgelehrten  im  Bezirk  von  Chalcis  und  Zab- 
däa  erhoben  hatten,  ward  dem  Hause  Israel  Bettung."  Diese  Combination 
scheint  mir  doch  sehr  gewagt,  obwohl  auch  Well  hausen  (Pharisäer  und 
Sadducäer  S.  58)  geneigt  ist,  ihr  beizustimmen.  —  Ueber  „Hamath'^  s.  die 
Wörterbücher  von  Win  er,  Schenkel,  Biehm  und  Bitter,  Erdkunde  XVIl^ 
2,  1031  ff. 

35)  I  Makk,  12,  31—37.    Joseph.  Änit.  XIII,  5,  10—11. 

3ö)  I  Makk.  12,  33—34.  38.  Joseph.  Änit.  XIII,  5, 10.  —  i^^jjAa  (so  auch 
LXX  Jerem.  32,  44.  33,  13.  Oba4ia  19.  II  Chroti.  26,  10)  ist  «=  nbßo,  die 
Niederung  westlich  vom  Grebirgslande  Judäa's.  In  der  Mischna  Schebiith  IX,  2 
wird  zwischen  nib  nbcttJ  (Niederung  bei  Lydda)  und  Dnnnn  nbß^  (südliche 
Niederung)  unterschieden.  Ebenso  Uieronymus^  comment.  in  Obadj.  19  (opp.  ed. 
Vallarsi  VI,  381):  qui  atäem  habiiabafU  in  Sephela  id  est  in  campestribusy 
Liddatn  et  Emmaus,  Diospolim  scüicet  Nicopolimque^  significans  .  .  .  Älii  vero 
putant  eatn  Sephelam  id  est  campestrem  regionepn,  quae  circa  Eleutheropolim  esty 
repromitti  etc.  Unbestimmter  Etisebius,  Onomast.  ed.'Lagaräe p.  29(i:  ^etprikd  . . 
xal  eig  hi  vvv  SetpijXä  xakilrai .  aitTj  ioxlv  näaa  17  tisqI  t//V  ^Ekev^eQonohv 
ntöivii  x^9^  TiQog  ßoggäv  xal  öva/jidg.  An  unserer  »Stelle  ist  die  Gegend  von 
Lydda  gemeint  —  köiSd  I  M.  12,  38  u.  13,  13  ist  n*^nn  Esra  2,  33.  Neh.  7,  37. 
11,  34.  In  der  Mischna  Arachin  IX,  ö  wird  ^^^^  als  eine  der  alten  Städte  er- 
wähnt, welche  schon  zur  Zeit  Josua's  mit  Mauern  umgeben  waren.  Ein  B.  Jakim 
aus  Chadid  kommt  Edvjoth  VII,  5  vor  (der  gedruckte  Vulgärtext  hat  hier  frei- 
lich mn  oder  inn,  alle  besseren  Zeugen  aber  n*^^n).  Griechisch  ^Aööida  oderkdi  Ja 
auch  bei  Josephus  AfUt.  XIII,  0,  4.    15,  2.    Bell.  Jud.  IV,  9,  1.    Nach  letzterer 
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Alle  diese  Operationen  wurden  von  Jonathan  und  Simon  an- 
geblich im  Interesse  des  unmündigen  Königs  Antiochus  und  seines 
Vormundes  Trypho  unternommen.  Der  letztere  scheint  aber  das 
Erstarken  der  jüdischen  Macht  nachgerade  doch  bedenklich  gefun- 
den zu  haben.  Und  nicht  mit  Unrecht  Denn  je  mehr  die  eigene 
Kraft  der  Juden  wuchs,  desto  näher  lag  die  Gefahr  ihrer  völligen 
Loslösung  vom  syrischen  Reiche.  Es  ist  daher  sehr  verständlich, 
dass  Trypho,  sobald  Demetrius  ihm  freie  Hand  liess,  sich  gegen 
Jonathan  wandte.  Nach  dem  ersten  Makkabäerbuche  geschah 
dies,  weil  Trypho  sich  selbst  die  Krone  aufsetzen  und  Jonathan 
dies  nicht  dulden  wollte.  Das  mag  wohl  sein;  nur  werden  die 
Motive  auf  Jonathan's  Seite  nicht  sowohl  moralische  als  politische 
gewesen  sein^'). 

Trypho  kam  also  mit  einem  Heere  nach  Palästina,  um  der 
bedenklich  um  sich  greifenden  jüdischen  Macht  Schranken  zu  setzen. 
Bei  Beth-sean  (Skythopolis)  traf  er  mit  Jonathan  zusammen. 
Die  Begegnung  war  zunächst  noch  eine  freundliche,  obwohl  Jonathan 
wie  Trypho  ein  grosses  Heer  bei  sich  hatte.  Tiypho  suchte  das 
Misstrauen  Jonathan's  zu  beseitigen,  indem  er  ihn  mit  Ehrenbe- 
zeugungen überhäufte.  Er  stellte  ihm  vor,  dass  ein  grosses  Heer 
überflüssig  sei,  da  sie  nicht  auf  Kriegsfuss  mit  einander  stünden. 
Jonathan  möge  ihm  nur  mit  weniger,  auserlesener  Mannschaft  nach 
Ptolemais  folgen;  dann  werde  er  ihm  diese  Stadt  und  „die  übrigen 
Festungen  und  Truppen"  (es  sind  wohl  die  zwischen  der  tyrischen 
Leiter  und  der  Grenze  Aegyptens  gemeint,  über  welche  Simon  als 
Strategos  gesetzt  war)  übergeben  3^).  Jonathan  liess  sich  durch 
diese  Vorspiegelungen  wirklich  täuschen;  er  entliess  sein  Heer  und 
folgte  dem  Tiypho  mit  nur  tausend  Mann  nach  Ptolemais.  Aber 
kaum  war  er  dort  eingezogen,  als  er  in  Gewahrsam  genommen  und 
seine  Leute  meuchlings  niedergemacht  wui'den^^).  | 


Stelle  beherrschte  es  die  Hauptstrasse,  welche  (von  Westen,  also  von  Jope 
aus)  nach  Jerusalem  führte.  Hierzu  stimmt,  dass  es  Esra  2,  33,  Neh,  7,  37 
mit  Lydda  und  Ono  zusammen  genannt  wird.  Identisch  ist  daher  wahrschein- 
lich das  von  Euseb,  und  Rieron,  erwähnte  Aditha  juxta  DiospoUm  quasi  ad 
orientalem  plagam  respiciens  (Onomast,  ed,  Lagarde  p,  93],  noch  heute  Hadüheh 
östlich  von  Lydda.  8.  die  Wörterbücher  von  Winer,  Schenkel,  Riehm; 
ferner:  Baum  er,  Palästina  S.  168  f.  Ou^rin,  Samarie  II,  64—07.  The  Sur- 
tey  of  Western  PaJesiine,  Memoirs  hy  Conder  and  Kitchener  II,  297,  322; 
dazu  Bl.  XrV  der  grossen  englischen  Karte. 

37)  I  Makk.  12,  39—40.    Joseph,  Antt.  XIII,  6,  1. 

38)  üeber  Beth-sean   oder  Skythopolis   s.  Bd.  II,   S.  134  ff.;    über 
Ptolemais:  Bd.  U,  8.  111  ff. 

39)  I  Makk,  12,  41-53.    Joseph.  Antt,  XUI,  6,  1-3. 


240  §  C.    I>ie  Zeit  Jonathan's  (161—143).  [189] 

Die  Nachricht  von  diesem  treulosen  Vorgehen  Trypho's  erregte 
in  Judäa  gi^osse  Bestürzung.  Es  war  naturgemäss ,  dass  Simon, 
der  einzige  überlebende  der  fünf  raakkabäischen  Brüder,  die  Leitung 
der  Dinge  übernahm.  Durch  Beschluss  einer  Volksversammlung 
wurde  er  formell  zum  Führer  gewählt.  Seine  ersten  Thaten  waren 
die  Beschleunigung  der  Befestigung  Jerusalems  und  die  defini- 
tive Besitzergreifung  von  Jope.  Letzteres  hatte  bisher  noch 
nie  zum  jüdischen  Gebiete  gehört  Aber  schon  in  seiner  Eigen- 
schaft als  Strateg  über  die  Küstengebiete  hatte  Simon  eine  jüdi- 
sche Besatzung  dorthin  gelegt  (s.S.  238).  Jetzt  wurden  die  heid- 
nischen Einwohner  aus  Jope  vertrieben,  die  Stadt  judai- 
sirt  und  mit  dem  jüdischen  Gebiete  vereinigt^^). 

Trypho  kam  nun,  indem  er  den  Jonathan  als  Gefangenen  mit 
sich  führte,  mit  einem  Heere  nach  Judäa.  Bei  Adida  versperrte 
ihm  Simon  mit  seinen  Truppen  den  Einmarsch  in  das  Innere.  Darauf 
sandte  Trypho  an  Simon  Gesandte  und  liess  ihm  wissen,  dass  er 
den  Jonathan  nur  deshalb  gefangen  halte,  weil  er  das  Geld  für  die 
ihm  übertragenen  Aemter  schulde.  Wenn  das  Geld  bezahlt  und 
zur  Bürgschaft  künftiger  Treue  die  Söhne  Jonathan's  als  Geiseln 
gestellt  würden,  werde  er  denselben  freilassen.  Obwohl  nun  Simon 
alles  Geforderte  schickte,  wurde  Jonathan  doch  nicht  freigelassen. 
Trypho  suchte  vielmehr,  indem  er  das  Gebirge  umging,  über  Adora 
(in  Idumäa)  vom  Süden  her  nach  Jerusalem  vorzudringen.  Als  er 
auch  daran  durch  starken  Schneefall  gehindert  wurde,  nahm  er 
seinen  Mai*sch  nach  Gilead  (also  in's  Ostjordanland),  liess  den  Jo- 
nathan zu  Baskama  ermorden  und  kehi-te  nach  Syrien  zurück^ 0- 

Simon  trat  hiermit  thatsächlich  an  die  Stelle  seines  Bruders 
als  Hoherpriester  der  Juden.  Er  liess  die  Gebeine  Jonathan's  aus 
Baskama  holen  und  begrub  ihn  neben  seinen  Eltern  und  seinen 
drei  Brüdern  in  der  Heimath  Modein.  üeber  dem  gemeinsamen 
Grab  liess  Simon  später  ein  prachtvolles  Denkmal  enichten^^)^  | 

40)  I  Makk.  13,  1—11.  Joseph,  Ana.  XIII,  6,  3.  —  Ueber  Jope  8.Bd.  II, 
S.  99  ff. 

41)  I  JlfdfcÄ;.  13,  12— 24.  Jbs^Ä.  u4n/<.  XIII,  6,  4— 5.  Adora  ist  eine  idu- 
mäische  Stadt,  welche  später  von  Johannes  Hyrkanus  erobert  wurde  [Antt,  XIII, 
9,  1;  8.  unten  §8).  —  Baskama,  wofür  Josephus  Bas ka  hat,  ist  sonst  unbe- 
kannt. Nach  dem  Zusammenhang  der  Erzählung  ist  es  im  Ostjordanland  zu 
suchen.  Furrer  (Zeitschr.  des  DPV.  XII,  151)  vergleicht  teil  haxvk,  einen 
isolirten  Hügel  im  Wadi  goramajey  östlich  vom  Nord-Ende  des  Sees  Geneza- 
reth  (s.  Schumachers  Karte  in  der  Ztschr.  des  DPV.  XXII,  1899).  Ein 
sicherer  Beweis  für  diese  Zusammenstellung  ist  nicht  zu  führen  (Buhl,  Geogr. 
S.  241). 

42)  I  Makk.  13,  25—30.  Joseph,  Antt  XIII,  6,  5.  —  Das  Grabdenkmal  zu 
Modein  hat  noch  zur  Zeit  des  Eusebius  existirt.    S.  oben  S.  201  f. 
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§  7.  Simon  (142—135  vor  Chr.)  0- 

Quellen:  I  Makk,  13,  31—16,  22. 

Joseph.  Äntt,  XIII,  6—7.   Aaszug  daraus:  Zonaras  Ännal.  IV,  24.  V,  1. 

Einige  Data  aus  Megülaih  Taanith  s.  bei  Derenhourg  p,  67—69. 

üeber  die  Sekel-Münzen,  welche  von  Vielen  dem  Simon  zugeschrie- 
ben werden,  s.  Beilage  IV. 
Literatur:  Die  Werke  über  die   syrische   Geschichte  von  Foy-Vaillant, 

Froelich,  Clinton,  Flathe,  Stark  u.  A. 

Die  Untersuchungen  und  Commcntare  über  die  Makkabäerbücher 
von  Wernsdorff,  Michaelis,  Grimm,  Keil  u.  A. 

Ewald,  Geschichte  des  Volkes  Israel  IV,  434-446. 

Herzfeld,  Geschichte  des  Volkes  Jisrael  II,  320—334. 

Grätz,  Geschichte  der  Juden  Bd.  III,  4.  Aufl.  (=  Gesch.  der  Ju- 
däer  von  dem  Tode  Juda  Makkabi's  etc.  1888)  S.  50—63. 

Hitzig,  Geschichte  des  Volkes  Israel  II,  450—459. 

Wellhausen,    Israelitische    und    jüdische   Geschichte    2.  Aufl. 
S.  256—258.    4.  Aufl.  S.  272—274. 

Art.  „Simon"  in  W i n e r ' s  R WB  und  SchenkeTs Bibellex.  (letzterer 
von  Fritzsche). 

Durch  die  Thaten  und  Erfolge  Jonathan's  war  die  makkabäische 
Partei  weit  über  ihre  ursprünglichen  Ziele  hinausgeführt  worden. 
Ursprünglich  hatte  man  ja  nichts  anderes  gewollt  als  die  Wieder- 
herstellung des  jüdischen  Cultus  und  die  Gewährung  freier  Aus- 
übung der  jüdischen  Religion.  Schon  Judas  war  aber  mit  Erreichung 
dieses  Zieles  nicht  mehr  zufrieden  gewesen.  Er  und  seine  Partei 
wollten  nun  auch  die  Herrschaft  im  Innern  des  Landes.  Zur  Zeit 
Jonathan's  ist  auch  dieses  Ziel  vollständig  erreicht  worden.  Durch 
die  Ernennung  Jonathan's  zum  Hohenpriester  wurde  die  Regierungs- 
gewalt in  die  Hände  der  makkabäischen  Partei  gelegt,  die  griechen- 
freundliche Partei  verdrängt.  Auch  dies  genügte  aber  jetzt  nicht 
mehr.  Die  Gunst  der  Verhältnisse,  die  Schwäche  des  syrischen 
Reiches  verlockte  dazu,  nach  vollständiger  Abwerfung  der  syrischen 
Oberhoheit  zu  trachten.  Die  letzten  Thaten  Jonathan's  sind  schon 
bedeutende  Schritte  nach  diesem  Ziele  hin.  Die  Bedeutung  der 
Regierung  Simon's  besteht  darin,  dass  er  das  Werk  Jo- 


1)  Das  Todesjahr  Jonathan's  wird  im  ersten  Makkabäerbucbe  (das  überhaupt 
zwischen  11,  19  und  13,  41  keine  Jahreszahl  nennt)  nicht  angegeben.  Da  aber 
nach  13,  41  f.  und  14,  27  die  Jahre  Simon's  vom  J.  170  aer.  Sei  =  143/142 
vor  Chr.  an  gezählt  wurden,  so  ist  Jonathan's  Tod  wohl  Ende  143  oder 
Anfang  142  vor  Chr.  (in  den  Winter,  I  M.  13,  22)  zu  setzen.  Hiermit 
stimmt  auch,  dass  Josephus  dem  Simon  eine  achtjährige  Regierung  (142—135) 
zuschreibt,  ÄtUt.  XIII,  7,  4,  während  die  Angabe,  dass  Jonathan  vier  Jahre 
Hoherpriester  gewesen  sei  {Anti,  XIII,  C,  5),  irrig  ist.  Ebenso  falsch  sind  die 
«leben  Jahre  ÄtUt.  XX,  10,  3. 

Schflrer,  Geschichte  I.  8.  a.  4.  Aufl.  IG 
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nathan's  vollendet  und  das  jüdische  Volk  völlig  unab- 
hängig vom  syrischen  Reiche  gemacht  hat. 

In  Syrien  standen  noch  DemetriusII  undTrypho  alsVor-| 
mund  des  unmündigen  Antiochus  VI  einander  gegenüber.  Trypho, 
der  bisher  nur  als  Vertreter  seines  unmündigen  Pfleglings  aufge- 
treten war,  liess  um  diese  Zeit  die  Maske  fallen,  liess  den  An- 
tiochus VI  ermorden  und  setzte  sich  selbst  die  Krone  auf ''^). 

Für  Simon  war  es  nach  dem  letzten  feindlichen  Auftreten 
Trypho's  selbstverständlich,  dass  er  sich  wieder  an  Demetrius  an- 
schloss.  Er  that  dies  aber  nur  um  den  Preis,  dass  Demetrius  die 
Freiheit  der  Juden  anerkannte.  Während  er  eifrig  an  den  Festun- 
gen Judäa  s  bauen  liess,  sandte  er  eine  Gesandtschaft  an  Demetrius, 
„um  dem  Lande  Steuerfi-eiheit  zu  erwirken".  Da  Demetrius  that- 
sächlich  im  Süden  des  Reiches  keine  Macht  mehr  hatte,  lag  es  in 
seinem  Interesse,  den  Grossmüthigen  zu  spielen  und  den  Juden  alle 
Wünsche  zu  gewähren.  Er  bewilligte  also  nicht  nur  Erlass  der 
noch  rückständigen  Abgaben,  sondern  auch  volle  Steuerfreiheit 
für  die  Zukunft^).  Damit  war  die  politische  Selbständig- 
keit Judäa's  anerkannt;  es  war,  wie  das  erste  Makkabäerbuch 
sich  ausdrückt,  „das  Joch  der  Heiden  von  Israel  genommen".  Um 
dieser  Thatsache  Ausdruck  zu  geben,  begann  man  jetzt  (170  aer, 
^ei  =  143/142  vor  Chr.)  auch,  sich  einer  eigenen  Zeitrechnung 
zu  bedienen.  Man  datirte  Urkunden  und  Verträge  nach  Jahren 
Simons  des  Hohenpriesters  und  Fürsten  der  Juden ^). 


2)  I  Makk.  13,  31—32.  Josephu^  Antt  XIII,  7,  1.  Diodor.  bei  Müller, 
Fragm.  hist.  graer.  t  II  p.  XIX  n.  25.  Liviiis  Epit,  55.  Apptan,  Syr,  c.  68. 
Justin.  XXXVI,  1.  —  Die  Ermordung  geschah  durch  Wundärzte.  Vgl.  Liv  ins: 
Älexandri  fiiius,  rex  Syriae,  decem  annos  admodum  liaJ)en8,  a  Diodoto,  qui  Try- 
phon  cognominabatur,  tutore  stWy  per  fraudem  oecisus  est  corruptis  medicis,  qui 
illutn  calculi  dolore  rmisumi  ad  popidum  mentitij  dum  secani,  oeciderunt.  Jo  - 
sephus:  tov  fxhv  dg  ;(f<(><^o^fvo^  dno^avoi  önqyyeiXe.  —  Josephus  und  die 
nichtjüdischen  Quellen  setzen  die  Ermordung  des  Antiochus  VI  etwas  später, 
nach  der  Gefangennahme  des  Demetrius  II  durch  die  Parther.  Das  erste 
Makkabäerbuch  gedenkt  derselben  in  dem  obigen  Zusammenhang,  noch  ehe 
Demetrius  seinen  Feldzug  gegen  die  Parther  unternahm.  Zu  Gunsten  seiner 
Darstellung  sprechen  namentlich  die  Münzen.  Vgl.  über  diese  Differenz 
oben  S.  172  f. 

3)  Grätz,  Gesch.  der  Juden  Bd.  III,  4.  Aufl.  S.  566,  und  Derenbourg 
p,  69  beziehen  hierauf  Meg.  Taanith  §  6.  Damach  wäre  der  27.  Ijjar  (=—  Mai) 
der  Tag  des  Steuererlasses. 

4)  I  MaJck,  13,  33—42;  vgl.  14,  27.  Joseph,  Äntt,  XIII,  6,  6.  —  In  Justin ^s 
Auszug  aus  Trogus  Pompejus  wird  die  Freiheit  der  Juden  bereits  von  De- 
metrius I  an  datirt.  Er  sagt  von  Antiochus  VII  Sidetes  (Justin.  XXXVI, 
1,  10):  Judaeos  quoque^  qui  in  Macedonico  imperio  sid)  Demetrio  patre  armis  se 
in  lihert^Uem  vindicaverant,  subegit  (statt  po^rc  will  Merzbacher,  Zeitschr.  f.  Num. 
V,  310  fratre  lesen,  weil  Demetrius  II  gemeint  sei).    Ibid,  XXXVI,  3,  9:  Ä  De- 
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Mit  dieser  Notiz  des  ersten  Makkabäerbuches  pflegt  man  ein«^ 
numismatische  Thatsache  zu  combiniren.  Es  giebt  jüdische  Scktd- 
und  Halb-Sekel-Münzen,  welche  nach  Ansicht  der  meisten  Nuinisma- 
tiker  zur  Zeit  Simon's  geprägt  sein  sollen.  Sie  tragen  auf  der  einen 
Seite  die  Aufschrift  nt?-p  nbüTT^  oder  rwmpn  a'^b©■^n^  auf  dt  r 
anderen  Seite  je  nach  dem  Gewicht  entweder  bü^'W'^  bpo  (Sek«! 
IsraeVs)  oder  bp©n  '^in  (halber  Sekel).  Sowohl  die  ganzen  als  die 
halben  Sekel  sind  mit  einer  Jahreszahl  versehen,  und  zwar  sind 
von  beiden  Arten  Exemplare  mit  den  Jahreszalilen  &c,  X  a,  i  il, 
IL  III,  lY),  von  den  ganzen  Sekeln  auch  ein  Exemplar  vom  »lalir 
n  (V)  bekannt^).  Die  hier  vorausgesetzte  Aera  lullt  man  eb^n  flu- 
die  im  ersten  Makkabäerbuche  erwähnte  Aera  Simon's.  Nun  sind 
freilich  diese  Münzen,  wenn  sie  überhaupt  zur  Zeit  Simons  gepiügt 
sind,  nicht  eigentlich  als  Münzen  Simon's,  sondern  als  Miinzt  i, 
der  städtischen  Commune  von  Jerusalem  zu  betracliten,  indem  Jeru- 
salem analog  den  hellenistischen  Communen  als  Beherrscherin  von 
ganz  Judäa  zu  denken  ist  (vgl.  §  23,  I  und  II).  Auch  die  Jahres- 
zahlen auf  den  Münzen  würden  demgemäss  nicht  Jahre  Simons, 
sondern  Jahre  einer  städtischen  Aera  von  Jerusalem  sein, 
wie  ja  auch  andere  Städte  Phöniciens  (Tyrus,  Sidon,  Askalon)  geg'  n 
Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  vor  Chr.  zum  Zeichen  ihrer  er- 
rungenen Freiheit  eigene  Zeitrechnungen  begonnen  haben*').  Trotz- 
dem wäre  es  möglich,  dass  die  auf  den  Münzen  angewandte  Aera 
mit  den  im  ersten  Makkabäerbuche  erwähnten  „Jahren  Simon's'* 
identisch  ist,  denn  das  erste  Jahr  Simon's  ist  eben  zugleich  das 
erste  Jahr  der  jüdischen  Freiheit^).  Schwierigkeiten  macht  abei-, 
dass  trotz  der  grossen  Zahl  der  Sekelmünzen  bis  jetzt  nur  ein  ein- 
ziges Stück  mit  der  Jahreszahl  V  nachgewiesen  ist,  und  höhere 
Jahreszahlen  gar  nicht,  während  die  Aera  Simon  s  nach  I  M.  13, 
41 — 42  und  14,  27  im  J.  170  aer.  Sei  begonnen  hat,  und  Simon  erst 
im  J.  177  aer.  Sei  gestorben  ist  (I  M.  16,  14),  also  auf  seineu 
Münzen  mindestens  noch  die  Jahreszahlen  VI  und  VII  zu  erwarten 
wären.  Merzbacher  hat  daher  angenommen,  dass  die  Aera  Simon's 
im  ersten  Makkabäerbuche  um  zwei  Jahre  zu  früh  angesetzt  sei. 

metrio  cum  descivissent,  amicitia  Romaiiorum  petita  primi  omnium  ex  c/rienia- 
libus  liberiaieni  acceperunt,  facüe  tunc  Uomanis  de  alieno  targientilms. 

5)  Die  Literatur  über  diese  Sekel-Münzen  s.  unten  Beilage  IV. 

6)  Tyruß  hat  eine  Aera  vom  J.  126  vor  Chr.,  Sidon  eine  solche  vom  J.  111, 
Aekalon  von  104.  8.  hierüber  die  in  Bd.  II  S.  72  genannten  Werke  (bes.  Nor is 
nnd  Eckhel),  über  Askalon  auch  Bd.  II  S.  93  f. 

7)  Die  betreffende  Notiz  des  ersten  Makkabäerbuches  lautet  (I  M.  13,  42): 
xal  fiQ^axo  6  laog  'laga^X  ygatpeiv  iv  ralq  avyyQatpaiq  xal  awakkayfiaaiv 
*Etov^  ngwrovinl  Sißwvoq  aQxtBQ^o)^ /Lteydkov xal  axQozriyov xal Tjyovfiivov 
^ovSaltov. 

16* 
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Der  wirkliche  Anfangspunkt  derselben  sei  das  dritte  Jahr  Simonis 
(172  aer,  \  Sei  =  141/140  vor  Chr.),  in  welchem  Simon  durch  Volks- 
beschluss  zum  erblichen  Hohenpriester  erklärt  worden  ist 
(I  MakL  14,  25—49).  Eben  damals  erst  habe  auch  Demetrius  den 
Juden  die  genannten  Freiheiten  verliehen.  Der  Verfasser  des 
ersten  Makkabäerbuches  habe  aber  irrthümlich  das  officielle  „erste" 
Jahr  Simon's  mit  seinem  factischen  ersten  Jahre  verwechselt^). 
Die  Gründe  für  diese  Hypothese  sind  von  Merzbacher  scharfsinnig 
und  bestechend  entwickelt;  sie  erweisen  sich  aber  bei  näherer 
Prüfung  doch  nicht  als  stichhaltig^).  Die  schlichte  und  bestimmte 
Angabe  des  ersten  Makkabäerbuches,  dass  man  im  J.  170  aer.  Seh 
begonnen  habe,  nach  Jahren  Simons  zu  zählen  (13,  41 — 42.  vgl. 


8)  Me  rzb  acher  in  Sallel'sZeitsclir.  für  Numismatik  Bd.  V,  1878,  S.292— 319. 
Ihm  folgt  MaddeUj  Coins  of  the  Jews  (1881)  p.  ö5— 67. 

9)  Merzbacher  beruft  sich  namentlich  auf  folgendes:  1)  In  dem  Volks- 
beschlus»  vom  J.  172  aer.  Sei.  wurde  unter  Anderem  bestimmt,  dass  alle  Ur- 
kunden in  Simon 's  Namen  geschrieben  werden  soUen  (I M.  14,  43:  oncD^  yQatpmv- 
xai  inl  x(p  övofiaxi  avrov  näocci  avyygatpal  iv  xy  ymQ^)-  Wenn  dies  damals 
erst  beschlossen  wurde,  könne  man  nicht  schon  zwei  Jahre  früher  begonnen 
haben,  die  Urkunden  und  Verträge  nach  Jahren  Simonis  zu  datiren,  wie  I  M. 
13,  42  behauptet  wird  (ygatp^iv  iv  xai^  avyyQa^aig  xal  ovva?.?Myfzaaiv'^EtovQ 
7iQ(6xov  inl  SifiwvoQ  X,  T.  ?,.).  Allein,  auch  wenn  wir  zugeben,  dass  ygd(feiv 
inl  x(p  ovofxaxi  so  viel  ist  wie:  nach  Jahren  Simon's  datiren,  so  wird  bei  dieser 
Argumentation  doch  die  Bedeutung  jenes  Volksbeschlusses  falsch  beurtheilt. 
Durch  denselben  ist  überhaupt  nichts  Neues  eingeführt,  sondern  nur  das  schon 
Vorhandene  feierlich  bestätigt  und  sanctionirt  worden  (vgl.  unten  S.  249). 
2)  Ein  Hauptgewicht  legt  Merzbacher  darauf,  dass  in  der  Motivirung  des 
Volksbeschlusses  vom  J.  172  aer.  Sei.  unter  Anderem  hervorgehoben  ^-ird,  dass 
der  König  Demetrius  den  Simon  als  Hohenpriester  bestätigt  und  ihm  grosse 
Ehre  erwiesen  habe,  weil  er  gehört  hatte,  dass  die  Römer  die  Ge- 
sandten Simon's  ehrenvoll  aufgenommen  hätten  (I  M.  14,  38—40). 
Demnach  falle  der  Freibrief  des  Demetrius  später  als  Simonis  Gesandtschaft 
nach  Rom,  welche  172  aer.  Sei.  dorthin  abging  (I  M.  14,  24  vgl.  mit  14,  1). 
Also  könne  jener  Freibrief,  aus  dessen  Anlass  man  eben  begonnen  habe,  nach 
Jahren  Simon's  zu  datiren,  nicht  schon  170,  sondern  erst  172  aer.  Sei.  erlassen 
worden  sein,  unmittelbar  vor  dem  Volksbeschluss.  Diese  Argumentation  be- 
weist aber  zu  viel.  Zur  Zeit  des  Volksbeschlusses  war  Simon's  Gesandtschaft 
nach  Rom  noch  unterwegs  (vielleicht  auch  noch  nicht  einmal  dieses;  sie  kam 
erst  im  J.  174  aer.  Sei.  zurück,  s.  I  M,  15,  15  vgl.  mit  15,  10).  Wenn  also 
durch  ihren  Erfolg  der  Freibrief  des  Demetrius  veranlasst  wäre,  so  müsste 
dieser  noch  später  fallen  als  der  Volksbeschluss,  was  natürlich  auch  Merz- 
bacher nicht  annimmt.  Die  Angabe,  dass  der  Freibrief  des  Demetrius  durch 
den  Erfolg  der  römischen  Gesandtschaft  Simon's  veranlasst  sei,  ist  also  über- 
haupt nicht  haltbar.  Sie  ist  eine  ungenaue  Wiedergabe  der  Thatsache,  dass 
für  Demetrius'  Verhalten  gegenüber  den  Juden  allerdings  deren  schon  lange 
bestehendes  freundschaftliches  Verhältniss  zu  den  Römern  massgebend  war 
(vgl.  KeiPs  Commentar  S.  233  Anm.).  Damit  fallt  aber  dieses  Argument  zu- 
sammen. 
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14,  27),  wird  dadurch  nicht  erschüttert.  Auch  ist  Merzbachers 
Hypothese  eben  doch  nur  aufgestellt,  um  die  obengenannte  Schwie- 
rigkeit, welche  die  Jahreszahlen  der  Sekel  darbieten,  zu  beseitigen. 
Ausser  dieser  Schwierigkeit  erheben  sich  aber  auch  noch  andere 
Bedenken  gegen  die  Annahme,  dass  die  Sekel  unter  Simon  geprägt 
seien *^).  Sie  darf  daher,  obwohl  sie  von  den  meisten  Numisma- 
tikern gebilligt  wird,  als  unwahrscheinlich  bezeichnet  werden ^^). 
Der  Freibrief  des  Demetrius  ertheilte  Privilegien,  die  im  Grunde 
Demetrius  gar  nicht  zu  vergeben  hatte.  Es  war  Sache  Simon' s, 
dieselben  zur  That  und  Wahrheit  zu  machen  gegenüber  der  ihm 
gefährlicheren  Macht  Trypho's.  Zur  Befestigung  seiner  Stellung 
suchte  Simon  vor  allem  noch  in  den  Besitz  zweier  ihm  wichtigen 
Festungsplätze  zu  gelangen:  der  Stadt  Gazara  und  der  Burg  von 
Jerusalem,  beidemal  mit  glücklichem  Erfolge.  Gazara,  das  alte 
Geser,  nicht  weit  von  Emmaus-Nikopolis  in  westlicher  Eichtung, 
am  Ausgang  des  Gebirges,  war  bisher  eine  heidnische  Stadt  ge- 
wesen. Sein  Besitz  war  für  die  Juden  von  Wichtigkeit,  weil  es  zu 
den  Plätzen  gehörte,  welche  die  Pässe  des  Gebirges  und  damit 
die  Verbindung  zwischen  Jerusalem  und  der  von  den  Juden 
bereits  annectirten  Hafenstadt  Jope  beherrschten.  Simon  er- 
öffnete gegen  die  Stadt  eine  kunstgerechte  Belagerung,  er- 
oberte sie,  vertrieb  alle  heidnischen  Einwohner  aus  derselben  und 
siedelte  daselbst  „Männer  an,  welche  das  Gesetz  beobachteten"  ^ 2)^ 


10)  Nach  I  Makk.  15,  6  hat  erst  Antiochus  VII  Sidetes  (174  aer.  Sei, 
««  139/138  vor  Chr.)  dem  Simon  das  Münzrecht  verliehen.  Immerhin  ist  auf 
diesen  Punkt  kein  Gewicht  zu  legen,  da  dies  sehr  wohl  die  nachträgliche  Be- 
stätigung eines  schon  früher  usurpirten  Rechtes  sein  kann.  —  Bedenklicher 
ist,  dass  die  Münzen  von  Simon's  unmittelbarem  Nachfolger  Johannes  Hyr- 
kan  von  ganz  anderer  Art  sind.  Es  würde  also  ein  sehr  schroffer  Wechsel 
in  der  Art  der  Münzprägung  stattgefunden  haben. 

11)  Näheres  über  die  Sekelmünzen  und  deren  Alter  s.  Beilage  IV.  —  Ausser 
den  Sekeln  werden  von  manchen  Numismatikern  auch  die  Kupfermünzen  mit 
der  Aufschrift  Obv.  y:^i  nbxab,  Rev,  rsnx  r2ü  (der  Befreiung  Zion's,  Jahr  IV) 
in  die  Zeit  Simonis  gesetzt.  Die  Anhaltspunkte  hierfür  sind  noch  unsicherer 
als  die  in  Betreff  der  Sekelmünzen.  Entschieden  falsch  und  jetzt  allgemein 
aufgegeben  ist  die  Meinung  älterer  Numismatiker,  dass  die  Münzen,  welche 
den  Namen  Simon  tragen,  dem  Makkabäer  Simon  angehören.  S.  über  diese 
beiden  Kategorien  ebenfalls  Beilage  IV. 

12)  I  Makk.  13,  43-48;  vgl.  14,  34.  Joseph,  Antt.  XIII,  6,  6.  Strabo  p.  759: 
iv  ^  x<p  fieraSv  xal  ^  Faöaglq  taxiv,  rjv  xal  avtrjv  i^tdidoavxo  ol  'lovöaloi 
(das  von  Strabo  hier  erwähnte  Gadaris  ist  eben  das  Gebiet  von  Gazara).  —  Die 
Handschriften  des  ersten  Makkabäerbuches  haben  an  unserer  Stelle  (I  M,  13, 43) 
rdl^av.  Dass  statt  dessen  räL,aQa  zu  lesen  ist,  beweist  nicht  nur  der  parallele 
Text  des  Josephus,  sondern  auch  der  Text  des  ersten  Makkabäerbuches  an 
den  übrigen,  auf  unseren  Bericht  zurückblickenden  Stellen  (I  M.  13,  53.  14,  7. 
34.   15,  28.   35.   16,  1.   19.   21).    Es  ist  das  alttestamentliche  nn,  eine  bedeu- 
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Zum  Statthalter  von  Gazara  wurde  Simon's  Sohn  Johannes  be- 
stellt •3).  I 

tende  kanaanitiBche  Stadt,  über  deren  linge  Eusel/ius  (Chwmast.  ed.  Lagarde 
p,  244)  V)emerkt:  xal  vvv  xaXelxai  Fa^^dga  xcjfiij  NixondXewi  dnixovaa  oijfdel' 
ciQ  d*  iv  ßogeloig.  Diese  Angabe  den  Eusebius  hat  sich  durch  die  neueren 
Forschungen  bestätigt.  Denn  der  von  Clermont-Ganneau  im  J.  1873  ent- 
deckte Tell-Dschezer,  unmittelbar  bei  Abu  Shusheh,  liegt  in  der  That  vier 
röm.  7fnf.  pass,  von  Emmaus-Nikopolis,  wenn  auch  mehr  in  westlicher,  als  in 
nördlicher  Richtung.  Zu  dieser  Ortslage  stimmen  auch  die  Voraussetzungen 
des  A.  T.'s  und  des  ersten  Makkabäerbuches,  namentlich  I  M,  4,  15,  aber  auch 
I  M,  7,  45  (eine  Tagereise  weit  von  Adasa)  und  I  -V.  14,  34  (r^v  Fd^aga  tTjv 
inl  tdfv  ogliov  ^^cJrot;,  dass  das  Gebiet  von  Gazara  an  das  von  Asdod  grenzte, 
ist  bei  der  grossen  Ausdehnung  dieser  Stadtgebiete  sehr  wohl  möglich).  End- 
lich sind  in  der  Nähe  von  Tell-Dschezer  in  den  Jahren  1874— 189S  mehrere 
Inschriften  mit  dem  Namen  von  "»ts  entdeckt  worden,  welche  walirscheinlich 
die  Sabbathgrenze  der  Stadt  bezeichnen,  nämlich:  1)  im  J.  1874  entdeckte 
Clermont-Ganneau  zwei  hebräisch-griechische:  nTSi  ^nr  Ähciov^  und  eine  nur 
hebräische,  alle  drei  nicht  w^eit  von  einander  entfernt,  etwa  800  Meter  östlich 
von  Tell-Dschezer  (die  Lesung  der  nur  hebräischen  ist  unsicher).  2)  Im  J.  1881 
entdeckte  Clermont-Ganneau  eine  dritte  hebräisch-griechische,  ebenfalls  in  der 
Nähe  der  anderen.  3)  Im  J.  1898  entdeckte  Lagrange  eine  vierte  hebräisch- 
griechische, gleichlautend  mit  den  anderen  ("Jta  cnn  AXxiOv)^  aber  südlich  von 
Tell-Dschezer,  ungefähr  in  gleicher  Entfernung  davon,  wie  die  anderen  östlich. 
nta  nnn  kann  nur  heissen  „Grenze  von  Gezer",  \AXxioq  ist  wohl  der  Name 
des  Beamten,  der  die  Inschriften  anfertigen  Hess.  Es  darf  somit  als  sicher 
gelten,  dass  damit  die  Lage  des  alten  Geser  oder  Gazara  fixirt  ist.  Vgl. 
Clerffiont-OanneaUj  Bulkiin  de  Ja  SocieU  de  geoffraphie  Scr,  VI,  t.  5, 
Paris  1873,  p.  123  sqq.  (war  mir  nicht  zugänglich).  Clervioni-Gauneau , 
Co77iptes  rendus  de  /'  Acailimie  dc^  Liscripiions  et  Beilcs-Letires  de  Vannie  1874, 
p.  201.  213  sq.  Palestine  Exploration  Fund  Qhiarterly  Statements  1873,  p.  78  sq. 
1874,  p.  56;  21Q  sqq.  1875,/).  5;  l^sqq.  Mühlau  in  Riehm's  Wörterb.  des 
bibl.  Altertums  Art.  „Geser".  The  Stirvcy  of  Western  Palestine ,  Memoirs  by 
Condcr  arid  Kitchen  er  II,  417;  428 — 440;  dazu  Bl.  XVI  der  englischen  Karte 
(rechts  oben,  bei  Abu  Shusheh).  Clermont-Ganneau^  Revue  critiqiie.  1881, 
Nr.  50  p.  476.  Ders.  in:  Ärchives  des  missions  scientifiquesy  troisirme  sirie 
t,  XI,  1885,  p.  24Ssq.  Ebers  und  Guthe,  Palästina  II,  192  ft'.  455.  Chwol- 
son,  Corpus  Liscr.  Hebraicarum  (1882)  col.  58 — CO:  225;  tab,  I  n,  2  u.  2a. 
Clermont- 0 annea Uy  R^cueil  d'  Archdoloyie  Orientale  I,  1888  p.  351—391. 
{Moni  Oisart  der  Kreuzfahrer  identisch  mit  Gezer).  Clermont - G anneau ^ 
Archaeoloqical  Besearches  in  Paiestine  II,  1896,  p.  224—275  (zusammenfassend). 
Clermont-Ganneau f  Comptes  rendus  de  V  Acad.  des  Inscr.  et  Bclles-Lettres 
1898,  p.  686—694  {abgedr.  in:  Recueil  d'  Arch.  Orientale  III,  1899,  p.  116—126, 
Bevue  biblique  VIII,  185)9,  p.  109—117,  englisch:  Qnarterly  Statements  1899, 
p.  118—127).  Clermont-Ganneau,  Becueil  d'  Arch.  or.  HI,  264—268  (mit 
4  Tafeln  und  einem  Bericht  des  P.  Lagrange,  der  auch  abgedr.  ist  in:  Com- 
ptes rendus  de  f  Ac.  des  Inscr.  1899,  ;;.  247 — 251  und  Beruc  biblique  VIII, 
422—427).  — Aeltere  Literatur  über  Geser:  Winer'sRWß.  und  SchenkeTs 
Bibellex.  Art.  „Geser".  Grimm,  Exeget.  Handb.  zu  I  Molk.  4, 15.  Raum  er, 
Palästina  S.  191.  Gucrin,  Judee  I,  26-29. 
13)  I  Makh  13,  53.    10,  1.   19.   21. 
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Bald  nach  der  Eroberung  Gazara's  zwang  Simon  auch  die 
syrische  Besatzung  der  Burg  von  Jerusalem  durch  Hunger  zur 
Uebergabe.  Schon  lange  waren  die  nationalen  Bestrebungen  der 
Makkabäer  auf  dieses  Ziel  gerichtet;  denn  so  lange  die  Burg  in 
den  Händen  der  syrischen  Könige  war,  waren  die  Juden  die  Unter- 
thanen  der  letzteren.  Jetzt  gelang  es  dem  Simon,  auch  dieses  Boll- 
werkes Herr  zu  werden.  Am  23.  Tage  des  zweiten  Monats 
des  Jahres  171  aer.  Sei  =  Mai  142  vor  Chr.  zog  er  mit  grossem 
Grepränge  in  die  Burg  ein**).  | 

Da  die  syrischen  Könige  den  Vorgängen  in  Judäa  keine  Auf- 
merksamkeit schenken  konnten,  so  folgten  für  Judäa  zunächst 
einige  Jahre  ungetrübten  Glückes  und  Friedens.  Als  eine 
solche  Zeit  wii'd  überhaupt  die  Regierung  Simonis  im  ersten  Makka- 
bäerbuche  charakterisirt.  Dabei  werden  als  seine  Hauptverdienste 
die  Erwerbung  Jope's  als  Hafen  und  die  Eroberung  von  Gazara, 
Beth-zur  und  der  Burg  von  Jerusalem  heiTorgehoben ^ ^).    Ausser- 


14)  1  MaJck.  13,  49—52;  vgl.  14,  7.  3G-37.  Joseph.  Antt  XIII,  G,  0.  Das 
Datum  des  23.  Ijjar  (dies  ist  der  zweite  Monat)  giebt  ausser  I  3/.  13,  51  auch 
Megillath  Taanith  §  5.  Vgl.  Grätz,  Gesch.  der  Juden  Bd.  III,  4.  Aufl.  S.  565. 
Derenbourg  p,  67.  Schwab,  Actes  du  onxieme  Congres  des  orientaliMes, 
IV*w«  Section,  p,  222.  Wenn  die  Voraussetzung  richtig  ist,  dass  die  Seleuciden- 
Aera  des  ersten  Makkabäerbuches  im  Frühjahr  (Nisan)  beginnt,  so  ist  der  Ijjar 
171  =  Mai  142  vor  Chr.  —  Mit  dem  Bericht  von  der  Eroberung  der  Burg 
verbindet  Josephus  Antt.  XIII,  6,  6  (vgl.  Bell.  Jud.  V,  4,  1)  die  merkwürdige 
Notiz,  dass  nicht  nur  die  Burg  zerstört,  sondern  auch  der  ganze  Hügel,  auf 
welchem  die  Burg  gelegen  habe,  in  dreijähriger  ununterbrochener  Arbeit 
vom  Volk  abgetragen  worden  sei,  damit  der  Tempelplatz  höher  sei  als  die 
Stelle  der  ehemaligen  Burg.  Da  das  erste  Makkabaerbuch  nichts  davon  er- 
wähnt, sondern  im  Gegentheil  sagt,  dass  Simon  die  Burg  befestigt  und  eine 
jüdische  Besatzung  in  dieselbe  gelegt  habe  (I  M.  14,  36—37;  vgl.  auch  15,  28), 
so  kann  die  Abtragung  keinesfalls  in  die  Zeit  Simons  fallen.  In  der  Parallel- 
steile  des  Bell.  Jud.  V,  4,  1  ist  sie  aber  auch  nur  allgemein  als  Werk  der 
Hasmonäer  bezeichnet.  In  dieser  Form  ist  die  Notiz  gewiss  richtig,  denn 
die  SteUe,  wo  die  Burg  gelegen  hat,  ist  jetzt  in  der  That  fast  eben,  während 
sie  ehedem  eine  andere,  zur  Anlage  der  Burg  geeignete  Gestalt  gehabt  haben 
muRS.  ünhistorisch  ist  also  nur,  dass  Josephus  Antt,  XIII,  6,  6  die  Abtragung 
noch  zur  Zeit  Simonis  erfolgen  lässt.  Dies  ist  nach  I  Makk.  14,  36—37  und 
15,  28  allerdings  nicht  möglich.  Vgl.  über  die  ganze  Frage  die  oben  (S.  198f.) 
genannte  Literatur;  auch  Crome,  Art.  „Jerusalem"  in  Ersch  und  Gruber's 
Allgem.  Encyklop.  Section  II,  Bd  15  (wo  S.  291—295  die  Geschichte  der  Akra 
ausführlich  dargestellt  ist  und  die  Gründe  gegen  den  Bericht  des  Josephus, 
aber  zum  Theil  auf  Grund  falscher  Prämissen,  entwickelt  sind);  Grimm, 
Exeget.  Handb.  zu  I  Makk.,  S.  22  f.  205. 

15)  I  Makk.  14,  4 — 7.  Vgl.  auch  die  Motive  in  dem  Volksbeschluss  I  M. 
14,  33 — 37,  An  beiden  Stellen  wird  zusammengestellt,  was  im  Zusammenhang 
der  Erzählung  des  ersten  Makkabäerbuches  bereits  früher  berichtet  ist;  vgl. 
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dem  wird  namentlich  auch  seine  Sorge  für  die  geistige  und 
materielle  Wohlfahrt  des  Landes,  für  strenges  Recht  und 
für  Durchführung  des  jüdischen  Gesetzes  gerühmt.  „Man 
baute  sein  Land  im  Frieden  und  das  Land  gab  sein  Gewächs  und 
die  Bäume  auf  den  Ebenen  brachten  ihre  Frucht.  Aelteste  sassen 
in  den  Strassen  und  beredeten  sich  über  des  Landes  Bestes,  und 
die  Jünglinge  kleideten  sich  in  Ehren  und  Gewänder  des  Krieges. 
Die  Städte  versah  er  mit  Lebensmitteln  und  rüstete  sie  aus  mit 
Befestigungszeug,  so  dass  sein  Name  und  seine  Ehre  bis  an  das 
Ende  der  Erde  genannt  wurden.  Er  schafile  dem  Lande  den 
Frieden,  und  Israel  freute  sich  mit  grosser  Freude.  Und  Jeder 
wohnte  unter  seinem  Weinstock,  unter  seinem  Feigenbaum,  und 
Niemand  war,  der  sie  erschreckte.  Und  Niemand  bekriegte  sie 
mehr  im  Lande  und  die  Könige  waren  in  jener  Zeit  gedemüthigt. 
Und  er  half  allen  Elenden  seines  Volkes  auf;  er  hielt  über  dem 
Gesetze  und  vertilgte  |  jeglichen  Abtrünnigen  und  üebelthäter.  Er 
machte  das  Heiligthum  herrlich  und  vermehi-te  die  Geräthe  des 
Heiligthums"  ^^). 

In  diesen  Worten  des  ersten  Makkabäerbuches  kommt  das 
Gefühl  der  Befriedigung  zum  Ausdruck,  welches  die  Mehrheit  des 
Volkes  über  Simonis  Regierung  empfand.  Das  letzte  Ziel  der  makka- 
bäischen  Bestrebungen  war  erreicht  Die  Regierung  war  in  den 
Händen  der  nationalen  Partei,  das  Land  war  unabhängig  von  sy- 
rischer Oberhoheit  So  erntete  Simon  nun  auch  die  letzte  Frucht 
der  gemeinsamen  Arbeit:  die  formelle  Legitimirung  seiner 
Familie  als  der  regierenden  hohenpriesterlichen  Familie 
von  Seite  des  Volkes.  Es  war  ja  ein  Act  der  Usurpation  ge- 
wesen, durch  welchen  die  Söhne  des  Mattathias  zur  Herrschaft  ge- 
langt waren.  Bis  zum  Ausbruch  der  makkabäischen  Erhebung  war 
die  hohepriesterliche  W^ürde  in  einer  anderen  Familie  erblich  ge- 
wesen. Durch  den  Gang  der  Ereignisse  war  diese  verdrängt  wor- 
den. Die  makkabäischen  Brüder  hatten  die  Führung  der  natio- 
nalen Partei  übernommen,  und  die  syrischen  Könige  hatten  ihnen 
die  hohepriesterliche  Würde  übertragen.  Es  war  für  den  Bestand 
der  Herrschaft  Simonis  von  gi'össter  Bedeutung,  dass  die  Recht- 
mässigkeit seiner  Regierung  für  seine  Person  und  seine  Nachkom- 


über  Beth-zur  I  M.  11,  65  f.,  über  Jope  I  M.  12,  33  f.  13,  11,  über  Gazara 
und  die  Burg  I  itf.  13,  43—52. 

16)  I  Makk,  14,  8—15  (die  üebersetzuDg  nach  Bunsen^B  Bibelwerk).  —  Auf 
das  strenge  Verfahren  Simon 's  gegen  die  Abtrünnigen  beziehen  Grätz  (Bd.  ni, 
4.  Aufl.  S.  565)  und  Derenhourg  [Histoire  p.  68«^.)  die  Notiz  Megillath 
Taanith  §  15. 
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men  dui-ch  einen  Volksbeschluss  ausdrücklich  anerkannt  wurde. 
Ein  solcher  Act  erfolgte  im  dritten  Jahre  der  Regierung  Simon's. 
Am  18.  Elul  des  Jahres  172  aer.  Sei  =  September  141  vor  Chr. 
wurde  in  einer  grossen  Versammlung  „der  Priester  und  des  Volkes 
und  der  Oberen  des  Volkes  und  der  Aeltesten  des  Landes"  be- 
schlossen, dass  Simon  Hoherpriester  und  Kriegsoberster 
und  Volksfürst  {aQXieQsvgy  oxQaxriyoi  xmüi  kd-vaQxrjg)  der  Juden 
sein  solle,  und  zwar  „auf  ewig,  bis  ein  zuverlässiger  Prophet  auf- 
stände" (I  M.  14,  41)  ^'0.  Durch  die  letztere  |  Formel  wird  ange- 
deutet, dass  dieser  Volksbeschluss  so  lange  gelten  solle,  als  nicht 
durch  eine  authentische  Kundgebung  Gottes  etwas  anderes  verfugt 
werde.  Bis  dahin  also  wurden  Simon's  Würden  für  „ewig"  d.h. 
erblich  erklärt.  Die  Bedeutung  des  Volksbeschlusses  liegt  nicht 
sowohl  darin,  dass  ihm  neue  Würden  übertragen,  als  vielmehr 
darin,  dass  die  Würden,  die  er  bereits  hatte,  legitimirt  und  für 
erblich  erklärt  wurden.  Es  wurde  damit  eine  neue  hoheprie- 
sterliche und  fürstliche  Dynastie,  die  derHasmonäer  be- 
gründet ^^).    Der  Wortlaut  des  Volksbeschlusses  wurde  auf  eherne 


17)  S.  überh.  I  Makk,  14,  25—49.  Der  lohalt  des  Decretes  14,  41—46  wird 
durch  ein  oxi  14,  41  von  dem  vorhergehenden  iJxovoBtj  14,  40  abhängig  ge- 
macht. Das8  dieses  ort  nothwendig  za  tilgen  ist,  haben  die  Ausleger  längst 
erkannt.  —  Die  Titulatur  Simon's  ist  dreitheilig,  wie  sieh  aus  folgenden, 
im  Wesentlichen  übereinstimmenden  Stellen  ergiebt,  I  M.  13,  42:  inl  Siftwvo^ 
d^X'^Q^^i  fJt^ydXov  xal  otpaTrjyov  xal  ^yov/xivov  ^ovdalcjv.  1  3/.  14,  41 — 42: 
xov  eivai  aixwv  Sifiwva  rjyov/Ltevov  xal  aQXi^Qta  ....  xal  xov  elvai  iii  avxcSv 
axgaxTiyov,  I  3/.  14,  47:  dQXiBQaxBiav  xal  elvai  oxgaxrjyoq  xal  i^vuQxtiQ  xmv 
^ovMwv  xal  Upimv,  Weniger  vollständig  I  M,  15,  1 :  leptT  xal  id^vägxv  ^ö*^ 
'lovSaiwv,  15,  2:  IspsT  ft6yd?.(p  xal  i^vaQXV-  Auch  in  der  Stelle  I  M.  14,  27 
inl  Sifiwvoi  dgxnQttiiQ  ivaaQafii).  gehören  die  räthselhaften  Worte  ivaa- 
pafjtil  oder  iraoagafii).  sicher  zur  Titulatur,  aagafiik  ist  vermuthlich  btc  D7  "ib, 
also  =»  i^dpx^Q'  Käthselhaft  bleibt  das  ev.  Ich  vermuthe,  dass  ursprünglich 
aiyev=  pD  dagestanden  hat;  denn  dies  entspricht  dem  griechischen  oxgaxtjyoq 
(vgl.  Bd.  II  S.  265).  Andere  Erklärungsversuche  s.  bei  Winer  RWß.  Art. 
,3aramel",  Schenkel's  Bibellex.  V,  179.  Michaelis,  Grimm  und  Keil 
in  ihren  Commentaren  zu  I  M,  14,  27.    Derenhorirg^  Histoire  p,  67.  450  8^. 

18)  Vgl.  über  die  Bedeutung  des  Volksbeschlusses  namentlich  auch  Lu- 
cius, Der  Essenismus  (1881)  S.  SC— S8.  —  Der  Familien-Name  der 
Dynastie  ist  ol  kaa/xotvalov  nalöe;  [Jos.  Vita  1;  Antt,  XX,  8,  11.  XX,  10), 
xb  kaaßwvalwv  yivog  [Antt.  XV,  11,  4),  ol  koafxwvaZoi  [BelL  Jud,  II,  16,  3; 
V,  4,  1),  nach  dem  im  ersten  Makkabäerbuche  nicht  erwähnten  Ahnherrn 
'AoaiJLwvaloq  {Antt  XII,  6, 1;  XIV,  16,  4;  XVI,  7,  1),  in  der  Mischna  Middoih  I,  6 
•»«ai^TCn  "»aa  oder  •»ai^airn  "»aa  (letztere  Form  in  der  von  Lowe  herausgegebenen 
Cambridger  Handschrift),  im  Targum  Jonathan  I  Sam,  2,  4  *>fi<3ia©n  n*>n;  an- 
dere rabbinische  Stellen  s.  bei  Levy,  Chald.  Wörterb.  und  Neuhebr.  Wörterb. 
$.v,  ''«aitattsn.  —Wellhausen  (Pharisäer  und  Sadducäer  8.  94  Anm.)  hat  die 
Vermnthnng  ausgesprochen,  dass  Hasmon  der  Grossvater  des  Mattathias  ge- 
weisen  sei,  indem  I  Makk»  2,  1  statt  xov  Sv/nsciv  gestanden  habe  ben  chaschmon. 
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Tafeln   aufgezeichnet   und    diese   im  Vorhof  des  Tempels  aufge- 
stellt »'•*). 

Zur  Legitimirung  durch  das  Volk  kam  bald  auch  die  Aner- 
kennung von  Seite  der  Römer.  Um  die  Zeit  jenes  Volks- 
beschlusses sandte  Simon  eine  Gesandtschaft  unter  Führung  des 
Numenius  nach  Rom,  welche  einen  goldenen  Schild  von  tausend 
Minen  Gewicht  überbrachte  und  um  Erneuerung  des  Bündnisses 
bat  Die  Gesandtschaft  wurde  vom  Senat  wohlwollend  aufgenom- 
men und  erlangte  einen  Senatsbeschluss,  weklier  den  Juden  den 
ungeschmälerten  Besitz  ihres  Gebietes  garantii-te.  Von  dem  Inhalt 
des  Senatsbeschlusses  wurden  die  Könige  von  Aegypten,  Syrien, 
Pergamum,  Kappadocien  und  Parthien  und  viele  selbständige 
kleinere  Staaten  und  Communen  Griechenland's  und  Kleinasiens  in 
Kenntniss  gesetzt,  indem  ihnen  zugleich  aufgetragen  wurde,  die  aus 
Palästina  zu  ihnen  geflüchteten  Uebelthäter  dem  jüdischen  Hohen- 
priester auszuliefern  2^).   Der  Wortlaut  des  Senatsbeschlusses  liegt  i 


19}  I  Makk.  14,  27.  48—49.  —  Der  im  I.  Makkabäerbuche  mitgetheilte 
Wortlaut  der  Urkunde  (14,  27 — 45)  giebt  eich  als  ein  dvrlyQaipov  des  authen- 
tischen Textes  (14,  27).  Hiebei  fallt  jedoch  die  Bemerkung  14,  38—40  auf, 
dass  Demetrius  den  Simon  deshalb  als  Hohenpriester  bestätigt  habe,  weil 
er  gehört  hatte,  dass  die  Körner  die  Gesandtschaft  Simonis  ehrenvoll  aufge- 
nommen hätten.  Der  Freibrief  des  Demetrius  für  die  Juden  (I  M,  13,  36 — 40 
vgl.  oben  S.  242)  fallt  ja  einige  Jahre  früher  als  die  Gesandtschaft  Simon's 
an  die  Römer,  die  eben  jetzt,  etwa  gleichzeitig  mit  unserem  Volksbeschlusse, 
erst  abging  und  noch  später  zurückkehrte.  Wenn  also  in  der  sonstigen  Er- 
zählung unseres  Buches  die  Thatsachen  richtig  angegeben  sind,  so  kann  das 
angegebene  Verhältuiss  nicht  richtig,  demnach  der  mitgetheilte  Wortlaut  des 
Volksbeschlusses  nicht  in  allen  Einzelheiten  authentisch  sein.  Er  scheint 
mehr  eine  freie  Reproduction  als  eine  diplomatisch  genaue  Abschrift  zu  sein. 
S.  Grimm,  Das  erste  Makkabäerbuch  B.  219  f.  Zu  der  Annahme,  dass  er 
erst  von  einem  späteren  Interpolator  eingefügt  sei  (Will rieh,  Juden  und 
Griechen  S.  69f.  Kautzsch,  Uebers.  der  Apokr.  S.  29),  scheint  mir  kein 
Anlass  vorzuliegen. 

20)  Vgl.  überh.  I  M.  14,  24  u.  15,  15—24.  —  Das  erste  Makkabäerbuch 
spricht  so,  als  ob  die  Römer  schon  vorher  aus  eigenem  Antrieb  ein  Schreiben 
an  die  Juden  wegen  Erneuerung  des  Bündnisses  gerichtet  hätten  (I  Makk.  14, 
16  fl'.).  Das  ist  schwerlich  historisch.  —  Nach  I  M.  14,  24  vgl.  mit  14,  25  ff. 
müsste  man  annehmen,  dass  die  Gesandtschaft  schon  vor  dem  Volksbeschluss 
vom  18.  Elul  172  aer.  Sei.  «-  September  141  vor  Chr.  abgegangen  wäre.  Das 
ist  kaum  denkbar,  da  sie  erst  im  J.  174  aer.  Sei.  ==  139/138  vor  Chr.  zurück- 
kam (I  M.  15,  10  u.  15).  Vielleicht  hat  der  Verf.  die  Notiz  von  dem  Abgang 
der  Gesandtschaft  deshalb  vor  dem  Bericht  über  den  Volksbeschluss  einge- 
schaltet, weil  er  nach  der  ungenauen  Wiedergabe  des  Volksbeschlusses  I  M.  14, 
40  diesen  bereits  als  eine  Wirkung  der  Gesandtschaft  ansah.  —  Zu  bemerken 
ist  noch,  dass  das  Verzeichniss  der  Staaten,  an  welche  das  römische  Rund- 
schreiben gerichtet  ist  (I  M,  15,  16.  22—23),  den  damaligen  Verhältnissen  ent- 
spricht.   Denn  fast  alle  einzelnen  kleinen  Staaten  und  Communen, 
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uns  wahrscheinlich  in  dem  von  Josephus  Äntt  XIV,  8,  5  mitge- 
theilten  Senatsconsult  vor,  das  Josephus  erst  in  die  Zeit  Hyrkan's  II 
setzt.  Die  in  dieser  Urkunde  vorausgesetzten  Verhältnisse  sind 
nämlich  ganz  dieselben  wie  in  I  Makk.  14,  24  u.  15,  15—24:  jüdisclie 
Gesandte,  deren  einer  Nu  nie  n ins  hiess,  überbrachten  einen  golde- 
nen Schild  mit  der  Bitte  um  Erneuerung  des  Bündnisses,  und  der 
Senat  beschloss  infolge  dessen,  die  autonomen  StÄdte  und  Könige 
anzuweisen,  dass  sie  die  Integrität  des  jüdischen  Gebietes  respec- 
tirten.  Die  betreffende  Senatssitzung  fand  nach  Josephus  statt  elöolQ 
AexsfißQiaig  =  13.  December,  unter  Leitung  des  Prätors  Lucius 
Valerius.  Möglicherweise  ist  daher  letzterer  identisch  mit  dem 
„Consul  Lucius",  welcher  nach  IM  15,  16  das  Rundschreiben  an 
die  Könige  und  Städte  ausgefertigt  hat^').  Doch  kann  damit  auch 
der  eine  der  Consuln  des  Jahres  139  v.  Chr.,  L.  CalpurniusPiso 
gemeint  sein,  der  nach  der  richtigen  Lesart  bei  Vakr,  Max.  I,  3,  2 
mit  seinem  Vornamen  nicht  Cneius,  sondern  Lucius  hiess22).   Jeden- 


welche  neben  den  Königen  von  Aegypten,  Syrien,  Pergamum, 
Kappadocien  und  Parthien  genannt  werden,  waren  damals  in  der 
That  weder  den  Römern  nocii  einem  jener  Könige  unterthänig. 
Vgl.  die  Nachweise  bei  Marquardt,  Römische  Staatsverwaltung  Bd.  I,  2.  Aufl. 
1881,  S.  333  ö*.  und  sonst;  auch  Gilbert,  Handbuch  der  griech.  Staatsalter- 
thümer  Bd.  II,  1885,  passim.  Mommsen,  Römisches  Staatsrecht  III,  1  (1887) 
S.  670.  Brandis  in  Pauly-Wissowa's  Real-Enc.  II,  1540  f.  (s.  v,  Asia).  Unger, 
Sitzungsberichte  der  Müochener  Akademie,  philos.-philol.  und  hist.  Cl.  1895, 
S.  563  ff.  —  Willrich,  Judaica  S.  70  erhebt  gegen  die  Liste  zweierlei  Ein- 
wände: 1)  dass  Demetrius  von  Syrien,  an  welchen  das  Schreiben  nach  lil/.  15, 
22  auch  gerichtet  war,  sich  damals  schon  in  parthischer  Gefangenschaft  be- 
fanden habe,  2)  dass  Cypern  und  Cyrene,  welche  neben  dem  Könige  von  Aegypten 
genannt  werden,  damals  noch  zu  Aegypten  gehörten.  Aber  Nr.  1  ist  nicht 
erweislich  (vgl.  oben  S.  172  f.),  und  Nr.  2  ist  nicht  auffallend,  da  die  Römer 
sich  wohl  erlauben  konnten,  an  die  ägyptischen  Gouverneure  von  Cypern  und 
Cyrene  extra  zu  schreiben.    Vgl.  Unger  a.  a.  0. 

21)  So  Mendelssohn  (in  der  unten  angeführten  Schrift,  indem  er  an- 
nimmt, dass  aus  dem  „Prätor**  infolge  der  Uebersetzung  in's  Hebräische  und 
ans  dem  Hebräischen  wieder  in's  Griechische  I  M,  15,  16  irrthümlich  ein 
„Consul"  geworden  sei. 

22)  So  Ritschi  und  Andere.  —  Die  Identität  des  Senatsconsultes  bei 
Josephus  Antt  XIV,  8,  5  mit  dem  durch  die  Gesandtschaft  Simonis  veranlassten 
ist  schon  von  Ewald  (Gesch.  des  Volkes  Israel  3.  Aufl.  IV,  438)  und  Grimm 
(Exeget.  Handb.  zu  I  Makk.  S.  226  f.)  angenommen  worden.  Unabhängig  von 
ihnen  ist  Mendelssohn  zu  derselben  Ansicht  gelangt  und  hat  sie  näher  be- 
gründet. Durch  seine  Untersuchung  über  diese  und  die  damit  zusammen- 
hangenden Fragen  ist  in  den  Jahren  1873—1877  eine  ganze  Literatur  hervor- 
gerufen worden.  S.  Mendelssohn,  De  sctwti  consuUi  Romanontm  ab  Josej)ho 
Antiq,  XIV,  8,  5  reiati  temporUmSy  Lips,  1873  (aufgenommen  in  Ritschl's  Acta 
soeietatis  philologae  Lipsiensis  t.  V,  lAps,  1875).  —  Ritschi,  Eine  Berichtigung 
der  republicanischen  Consularfasten,  zugleich   als  Beitrag  zur  Geschichte  der 
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falls  I  wird  die  Anwesenheit  der  jüdischen  Gesandten  zu  Rom  in 
das  J.  139  vor  Chr.  fallen,  denn  sie  kamen  im  J.  174  aer.  Sei  = 


römisch-jüdischen  internationalen  Beziehungen  (Bhein.  Museum  Bd.  28,  Jahrg. 
1873,   8.  586—614).  —  Bits  eh  1,   Nachtrag  hierzu   (Rhein.  Museum,  Bd.  29, 
Jahrg.  1874,   S.  337  ff.).   —   Grimm,   lieber  I  Makk.  8  und  15,  16—21  nach 
Mommsen's  und  Ritschl's  Forschungen   (Zeitschr.  für  wissen  seh.  Theol.  1874, 
S.  231 — 238).  —  Lange,  in  Bursian's  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der 
class.  Alterthumswissensch.  Bd.  I  (für  1873)  S.  872 — 876.  —  Mommsen,  Der 
Senatsbeschluss  Jos.  Änit  XIV,  8,  5  (Hermes  Bd.  IX,  1875,   S.  281—291).  — 
Mendelssohn  und  Bitschi,   Nochmals   der  römische  Senatsbeschluss  bei 
Josephus  Antt,  XIV,  8,  5  (Bhein.  Museum  Bd.  30,  Jahrg.  1875,  8. 419-435).  — 
Keil,  Commentar  über  die  Bücher  der  Makkabäer  (1875)  8. 239  ff.  —Wieseler, 
Theol.  Studien  u.  Krit.  1875,  8.  524  ff.  —  Grimm,  Die  neuesten  Verhandlungen 
über  den  „Consul  Lucius"  I  Makk.  15,  16  (Zeitschr.  für  wissensch.  Theol.  1876, 
8.  121—132).  —  Wieseler,  Theol.  Stud.  u.  Krit.  1877,  S.  281—290.  —  Ju- 
deich,  Cäsar  im  Orient  (1885)  S.  129—136.  —  Viereck,  Sermo  Oraecus,  quo 
senatus  popuhisquc  Romanus  etc.  usisunt,  Öotting,  1888,  p.  103—106.  —  ünger, 
Sitzungsberichte  der  Münchener  Akademie,  philos.-philol.  und  hist.  Classe  1895, 
S.  553—575.   —  Willrich,   Juden  und  Griechen  (1895)  S.  71  f.   —  Josephus 
bemerkt  Antt,  XIV,  8,  5,  nachdem  er  den  Wortlaut  des  Senatsconsultes  mit- 
getheilt  hat,  xavxa  iyivfxo  inl  ^^Ygxavov  ägx^^Q^^i  *«i  i^dgxov  hovQ  ivdtov 
fxrivoq  llavtfzov.    Er  meint   damit  Hyrkan  IL    Mommsen   und   nach  ihm 
Ju deich  verlegen  auf  Grund  dessen  das  Senatsconsult  in  das  J.  47  vor  Chr., 
als  Cäsar  die  Dinge  in  Syrien  ordnete;  und  Willrich  versichert,  dass  Momm- 
sen „unwiderleglich  nachgewiesen"  habe,   dass  die  Urkunde  in  die  Zeit  Hyr- 
kan's  II  gehöre.    In  Wahrheit   ist  Mommsen's  Ansicht   unmöglich,   weil   das 
J.  47  nicht  das  neunte  Jahr  Hyrkan's  II  war,   weder  als  dgxiBQBvq  noch  als 
i^vdgxri^'    Ersteres  war  er  schon  seit  63  vor  Chr.  und   letzteres   ist  er   erst 
durch  Cäsar  wieder  geworden.    (Die  Datirung  Mommsen's  von  den  Verfügungen 
des  Gabinius  an  ist  unmöglich,   weil  durch  Gabinius  dem  Hyrkan  nichts  ge- 
geben, sondern  alle  politische  Macht  genommen  worden  ist,  s.  Mendelssohn, 
Bhein.  Museum  Bd.  30,    1875,   8.  424  f.    Bd.  32,  1877,   8.  256).    Auch  konnte 
den  Juden  im  J.  47  nicht  die  Sicherheit  ihrer  „Häfen"  garantirt  werden,  wie 
in   dem  SC  geschieht,   weil   sie  seit  Pompejus  keine  mehr  hatten  (erst  nach 
dem  J.  47  erhielten  sie  Jope  wieder  durch  Cäsar's  Gunst).    Weit  eher  kommt 
daher  die  Ansicht  Scäliger's  und  Aelterer  in  Betracht,  welche  durch  Viereck 
und  ünger  erneuert  worden  ist,  dass  das  neunte  Jahr  Hyrkan's  I.  gemeint 
sei.    Aber  die  Gleichheit  der  Verhältnisse  von  I  M,  15,  16—21  und  Jos,  Antt. 
XIV,  8,  5  ist  so  gross,  dass  die  Annahme  der  Identität  nicht  abzuweisen  sein 
wird.    Diese  erkennt  z.  B.  auch  Willrich  an.    Die  Frage  dürfte  sich  demnach 
dahin  stellen,  ob  man  in  Betreff  der  Datirung  dem  I.  Makkabäerbuche,  welches 
in  der  Urkunde  selbst  den  Namen  Simon's  nennt  (15,  17),  oder  dem  Josephus 
den  Vorzug  geben  soll.    Ist  dem  aber  so,  dann  scheint  mir  die  Autorität  des 
letzteren  allerdings  zu  schwach,  um  die  des   ersteren  auszustechen.    Für  die 
Zeit  Simon's  spricht  auch,  dass  in  dem  Senatsconsult  Antt,  XIII,  9,  2,  welches 
in  die  erste  Zeit  Hyrkans  gehört,  höchst  wahrscheinlich  auf  unser  Senatscon- 
sult Bezug  genommen  ist.  —  Gegen  die  Ansetzung  unseres  SC  auf  das  J.  139 
vor  Chr.  macht  Mommsen  als  entscheidenden  Grund  geltend,  dass  die  be- 
treffende Senatssitzung  nach  Josephus  im  Tempel  der  Concordia  (^v  t<^ 
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139/138  vor  Chr.  nach  Palästina  zurück  (I  K  15,  10  u.  15).  Mit 
dieser  Gesandtschaft  wird  auch  das  Auftreten  einer  jüdischen  Pro- 
paganda in  Rom  im  J.  139  v.  Chr.  zusammenhängen,  von  welchem 
wir  durch  eine  Notiz  des  Valerius  Maximus  wissen 2^). 

Die  Regierung  Simon's  sollte  indess  nicht  ganz  so  ungestört 
verlaufen  wie  bisher.  Auch  er  wurde  noch  einmal  in  die  syrischen 
Angelegenheiten  verwickelt.  Dort  trat  eben  um  diese  Zeit  Deme- 
trius  II.  vorläufig  vom  Schauplatze  ab.  Er  hatte  sich  in  einen 
langwierigen  Krieg  mit  dem  parthischen  König  Mithridates  I 
eingelassen,  der  damit  endigte,  dass  Demetrius  von  letzterem  im 
J.  138  V.  Chr.  gefangen  genommen  wurde '^4).  An  Stelle  des  Demetrius 
übernahm  nun  sein  Bruder  Antiochus  VII  Sidetes  den  Kampf 
gegen  Trypho.  Wie  alle  syrischen  Prätendenten,  die  ihren  Thron 
ei*st  erobern  mussten,  beeilte  sich  auch  Antiochus,  die  Juden  mit 
Gunstbezeugungen  zu  überhäufen.  Er  hatte  in  ßhodus  von  der 
Gefangennahme  des  Demetrius  gehört.  Noch  vor  seiner  Landung 
an  der  syrisch-phönicischen  Küste  („von  den  Inseln  des  Meeres  aus") 
erliess  er  ein  Schreiben  an  Simon,  worin  er  ihm  alle  Privilegien 
der  früheren  Könige  bestätigte  und  ihm  namentlich  auch  das  Münz- 
recht verlieh  25).    Bald  darauf,  noch  im  J.  174  aer.  Sei.  =  139/138! 

xiiq  ^Ofiovolaq  vatf)  stattgefunden  habe,  während  der  Concordia-Tempel,  in 
welchem  die  Senatssitzungen  später  gehalten  zu  werden  pflegten,  erst  im  J. 
121  erbaut  worden  sei.  Mommsen  selbst  erwähnt  aber  einen  anderen  Tempel 
Hpr  Concordia,  welcher  schon  im  J.  366  vor  Chr.  durch  M.  Furius  Camillus 
^  'it  {PttUarch.  Camill.  42)  und  durch  Tiberius  erneuert  worden  ist  {Ovid,  Fasii  /, 
dfct?''^  *8);  und  Ritschi  hat  überzeugend  dargethan,  dass  dieser  zu  einer  Senats- 
YTSk  -^  sehr  wohl  geeignet  war  (Rhein.  Museum  1875,  S.  428— 432).  Vgl.  auch 
^.•.  Ci/ncordia  in  Pauly-Wissowa's  Real-£nc.  IV,  831—833  (wo  aber  die  ver- 
schiedenen Localitäten  nicht  genügend  auseinander  gehalten  werden). 

23)  Valerius  Maximus  I,  3,  2:  Idem  (nämlich  der  Prätor  Hispalus)  JWaeos, 
qui  Sabaxi  Jovis  cuUu  Romanos  inficere  tnores  conaii  erant,  repetere  domos  suas 
coegit.  Vgl.  hierzu  Bd.  III,  S.  28f.  —  Die  durch  den  Prätor  ausgewiesenen 
jüdischen  Proselytenmacher  können  freilich  nicht  die  Gesandten  selbst  sein, 
wohl  aber  Leute  aus  ihrem  Gefolge.  Damit  erledigen  sich  die  Bemerkungen 
von  Wellhausen  (Israelit,  und  jüd.  Gesch.  2.  Ausg.  S.  258)  und  Will  rieh 
(Judaica  S.  63).  Es  kann  doch  nicht  zufallig  sein,  dass  beide  Thatsachen 
genau  in  dasselbe  Jahr  fallen. 

24)  I  Makk.  14,  1—3.  Josephus  Aiüt.  XIII,  5,  11.  Appian.  Sijn  67.  Ji4stin. 
XXXVI,  1.  XXXVIU,  9.  Et^eb,  Chronic,  ed.  Scfioene  I,  255  sq.  SynceU.  ed. 
Dindorf  I,  554.  lieber  die  Chronologie  s.  oben  S.  172  f.  —  Fast  sämmtliche 
Qnellen  nennen  den  Partherkönig  Arsaces,  was  nach  Straho  XV,  1,  36  p,  702 
und  Justin.  XLI,  5  der  gemeinsame  Name  aller  partliischen  Könige  war.  Nach 
Justin.  XXXVIII,  9  wurde  aber  Demetrius  gefangen  genommen  von  dem  Vor- 
gänger jenes  Phraates,  der  ihn  nachmals  wieder  frei  Hess.  Der  Vorgänger 
des  Phraates  war  aber  nach  Jtistin.  XLI,  6;  XLII,  1  Mithridates  I. 

25)  I  Makk.  15,  1 — 9.  —  Zur  Erläuterung  von  and  tcSv  v/jowv  ztjg  ^aXdaariq 
I  M,  15,  1  dient  Appian.  Syr,  c.  68:  nv^ofievoq  ^v  '^PoSo)  nsQl  tfjg  al/uaXwalaq. 
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V.  Chr.  (I  M.  15,  10),  landete  Antiochus  in  Syrien  und  gewann  rasch 
die  Oberhand  über  Trypho.  Letzterer  musste  nach  Dora,  der 
starken  Festung  an  der  phönicischen  Küste,  fliehen  und  wurde  hier 
von  Antiochus  belagert 2^).  Zwar  gelang  es  dem  Trypho,  von  da 
wieder  zu  entkommen.  Er  floh  über  Ptolemais*^')  und  Orthosias^*^) 
nach  Apamea.  Aber  hier  wurde  er  aufs  Neue  belagert  und  kam 
bei  der  Belagerung  um's  Leben^»). 

Sobald  Antiochus  auch  nur  einigen  Erfolg  gegen  Trypho  er- 
rungen hatte,  nahm  er  gegen  die  Juden  eine  andere  Haltung  an. 
Noch  während  der  Belagerung  von  Dora  schickte  ihm  Simon  zwei- 
tausend Mann  Hülfstruppen  und  ausserdem  Silber  und  Gold  und 
Wafl'en  zur  Unterstützung.  Antiochus  wies  aber  das  Anerbieten 
zurück,  widerrief  alle  früheren  Zusagen  und  sandte  einen  seiner 
Vertrauten,  den  Athenobius,  nach  Jerusalem,  um  von  Simon  die 
Herausgabe  der  eroberten  Städte  Jope  und  Gazara  und  der  Burg 
von  Jenisalem,  sowie  aller  anderen  von  den  Juden  in  Besitz  ge- 
nommenen Orte  ausserhalb  Judäa  s  zu  verlangen.  Wenn  Simon  sie 
nicht  zurückgeben  wolle,  so  solle  er  für  alles  zusammen  die  Summe 
von  tausend  Talenten  (als  einmalige  Abfindungssumme)  bezahlen. 
Die  Forderungen  waren  durchaus  berechtigte,  da  die  Juden  für 
ihre  Eroberungen  keinen  Eechtstitel  geltend  machen  konnten.  Aber 
Simon  weigerte  sich,  darauf  einzugehen;  er  erklärte  sich  nur  zur 
Zahlung  von  hundert  Talenten  bereit.  Mit  diesem  Bescheid  kehrte 
Athenobius  zum  König  zuiück^O). 

Antiochus  war  entschlossen,  seine  Forderungen   mit  GewaW^ 
durchzusetzen.    Während  er  selbst  noch  mit  Tryplio  zu  thun  hatj^^^ 


26)  I  MaJck,  15,  10-14.  Josephus  Antt.  XUI,  7,  1-2.  —  üeber  Dora  s. 
Bd.  II,  S.  108-110. 

27)  Oiarax  bei  Steph,  Byx.  s.  v,  dmgoq  (hieraach:  Mit  Her j  Fragm.  hist,  graee^ 
III,  644  n.  40). 

28)  I  Mdkk,  15,  37.  —  Orthosias  liegt  nördlich  von  Tripolis  an  der  phö- 
nicischen Küste.  S.  Ritter,  Erdkunde  XVII,  1,  805«:  Winer  RWB.  s,  r., 
Eneucker  in  SchenkeFs  Bibellex.  IV,  370 f.  Gilde meister,  Zeitschr.  des 
DPV.  III,  247  f. 

29)  Josephus  Antt  XIII,  7,  2.  —  Vgl.  auch  Appian,  Syr,  68  und  Strabo  XIV, 
5,  2  p.  668.  Letzterer  sagt  von  Tryplio :  xovtov  fihv  oiv  livxioxoq  b  JtjfiTjtpiov 
xaxaxlslaaq  tiq  xi  xf^Qtov  ijvdyxaae  öisQyaaaa&ai  x6  ocj/ua. 

30)  I  Makk,  15,  25—36.  Jos^)h.  Antt.  XIII,  7,  2—3.  Die  geforderte  Summe 
von  tausend  Talenten  kann  nur  als  einmalige  Abfindungssumme  gemeint  sein. 
Abtretungen  einzelner  Städte  gegen  grosse  Geldzahlungen  kamen  auch  sonst 
vor  (vgl.  die  Inschrift  Eschmunazar's  über  die  Abtretung  von  Jope  und  Dora 
an  die  Sidonier,  unten  Bd.  II,  S.  100).  Ein  dauernder  Tribut  von  tausend 
Talenten  für  ein  paar  Städte  wäre  ausser  allem  Verhältniss  gewesen,  da  z.  B. 
später  das  ganze  Gebiet  des  Archelaus,  welches  grösser  war  als  dasjenige 
Simonis,  nur  600  Talente  jähriich  abwarf  (Atitt.  XVII,  11,  4). 
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Übertrug  er  seinem Feldherrn  Kendebäus  die  Bekämpfung  Simons. 
Kendebäus  schlug  sein  Haui)tquartier  in  Jamnia  auf,  befestigte 
Kedron  (wahrscheinlich  das  heutige  Katra  in  der  Nähe  von  Jamnia) 
und  machte  Einfalle  in  Judäa'^').  Simon  1  war  durch  sein  Alter 
verhindert,  persönlich  uoch  einmal  zu  Felde  zu  ziehen.  Er  sandte 
daher  seine  Söhne  Judas  und  Johannes  mit  einem  Heere  gegen 
Kendebäus.  Beide  rechtfertigten  das  Vertrauen,  das  ihr  Vater  in 
sie  gesetzt  hatte.  In  einer  entscheidendc^n  Sclilacht  wurde  Kende- 
bäus vollständig  besiegt.  Da  Judas  verwundet  war,  übernahm 
Johannes  die  Verfolgung  und  jagte  die  Feinde  bis  Kedron  und  bis 
in  das  Gebiet  von  Asdod.  Als  Sieger  kehrte  er  nach  Jerusalem 
zurück  ^2j. 

So  lange  Simon  lebte,  wurde  der  AngriÄ'  von  Seite  des  An- 
tiochus  nicht  wiederliolt. 

Es  schien  somit,  dass  dem  Simon  ein  ruhiges  Ende  im  Frieden 
beschieden  sei.  Allein  es  sollte  dem  nicht  so  sein.  Wie  alle  seine 
Brüder,  so  starb  auch  er  eines  gewaltsamen  Todes.  Sein  eigener 
Schwiegersohn  Pto lein  aus,  welcher  Strateg  über  die  Ebene  von 
Jericho  war,  hatte  hochfahrende  Pläne.  Er  wollte  sich  der  Herr- 
schaft bemächtigen  und  sann  darauf,  mit  liist  Simon  und  seine 
Söhne  aus  dem  Wege  zu  schaffen.  Als  daher  Simon  im  Monat 
Schebat  des  Jahres  177  aer.  Sei  =  Februar  i:{5  vor  Chr.  (I  M.  16, 
14)  auf  einer  Eundreise,  auf  welcher  er  die  Städte  des  Landes  be- 
sichtigte, auch  den  Ptolemäus  in  der  Feste  Dok  bei  Jericho  be- 
suchte, veranstaltete  Ptolemäus  ein  grosses  Gelage  und  liess  während 
desselben  den  Simon  und  zwei  seiner  Söhne,  welche  bei  ihm 
waren,  Mattathias  und  Judas,  meuchlings  ermorden^^). 

So  wurde  auch  der  letzte  von  den  Söhnen  des  Mattathias  zu 
seinen  Vätern  versammelt. 


31)  I  Makk.  15,  38—41.  Joseph.  Anit.  XHI,  7,  3.  Uober  Kedron  s.  Buhl, 
Geogr.  S.  188.  —  KevSeßalog  ist  wohl  so  viel  wie  KavövßsvQy  von  der  Stadt 
Kdvdvßa  in  Lycien,  Steph,  By%,  s.  r.,  Plin.  Hist.  nat.  V,  lUl.  Benndorf  und 
Niemann,  Belsen  in  Lykien  und  Karien  (1884)  S.  133. 

32)  I  Makk,  16,  1—10.    Joseph.  /.  c. 

33)  I  Makk.  16, 11—17.  Joseph.  Anti.  XIII,  7,  4.  —  Jwx  I  M.  16, 15  ist  jeden- 
fallfl  identisch  mit  Jaywv  Joseph.  Antt.  XIII,  8, 1 ;  BrU.  Jud.  I,  2,  3.  Der  Name 
hat  sich  noch  erhalten  in  dem  Namen  der  Quelle  Ain  ed-Duk,  nördlich  von 
Jericho  am  Bande  des  Gebirges,  an  einer  zur  Anlage  einer  Festung  sehr  geeig- 
neten SteUe.  S.  Bobinson,  Palästina  II,  559.  Bitter,  Erdkunde  XV,  1,  460. 
Baum  er,  Palästina  S.  184.  Müh  lau  in  Biehm's  Wörterbuch,  Art.  „Doch". 
Quirin,  Samarie  I,  218—222.  The  Survey  of  Western  Palestine,  Memoirs  hy 
Conder  and  Kitchener  III,  173;  190;  209;  dazu  Bl.  XVIII  der  grossen  eng- 
lischen Karte.  Clermont-  Oanneau,  ArcJiaeological  Rescarches  in  Palest  ine 
toL  n,  1896,  p.  20-23.    van  Kasteren,  Pevue  hibliquc  VI,  1S97,  ;>.  99—104. 
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§  8.   Johannes  Hyrkanns  I  (135-101  Yor  Chr.)  0 

Quellen:  Nicht  erhalten  ist  die  I  Makk.  16,  23—24  erwähnte  Geschichte  des 

Johannes  Hyrkanus. 
Joseph,  AniL  XIII,  8—10.    Bell.  Jud.  l,  2.    Zonaras  Atmal.  V,  1-2 

(Auszug  aus  Jos.).  | 
Mischna  Maaser  schein  V,  15;  Sota  IX,  10.    Sonstige  rabbinische 

Traditionen  bei  Derenbourg  p.  70 — 82. 
Die  Münzen  am  vollständigsten  bei  Madden,   Coins  of  the  Jeics 

(1881)  p,  74-81. 
Literatur:  Ewald,  Geschichte  des  Volkes  Israel  IV,  446—502. 

Grätz,  Geschichte  der  Juden  III,  4.  Aufl.  1888,  S.  64—117. 

Hitzig,  Geschichte  des  Volkes  Israel  II,  459—472. 

Werner,  Johann  Hyrkan,   ein  Beitrag  zur  Geschichte  Judäas  im 

zweiten  vorchristlichen  Jahrhundert.    Wernigerode  1877. 
Hamburger,  Real-Enc.  für  Bibel  und  Talmud,  Abth.  II  S.  421—426. 
Well  hausen,  Die  Pharisäer  und  die  Sadducäer  (1874)  8.  89—95. 


1)  üeber  die  Chronologie  derHasmonäer  vgl.  Niese,  Hermes  Bd.  28, 
1893,  S.  216 — 228.  ünger,  Sitzungsberichte  der  Münchener  Akademie,  philos.- 
philol.  und  bist.  Ol.  1896,  S.  357—382.  Es  ist  hierüber  Folgendes  zu  bemer- 
ken. Josephus  giebt  als  Regierungszeit  der  Fürsten  von  Johannes  Hyr- 
kanus I  bis  Alexandra  inclus.  folgende  Data: 

Johannes  Hyrkan    .    .  31  Jahre  (AtUt.  XIH,  10,  7). 

Aristobul  I 1      -       {Antt  XIII,  11,  3). 

Alexander  Jannaus     .  27      -       [Antt  XHI,  15,  5). 
Alexandra     .....    9      -       (^««.  XIH,  16,  6). 

Dieselben  Zahlen  giebt  Jos.  noch  an  zwei  anderen  Orten,  Antt.  XX,  10 
und  Bell.  Jud.  I,  2 — 5.  Für  Hyrkan  haben  zwar  an  der  einen  Stelle  {Antt. 
XX,  10)  die  Ausgaben  von  Hudson  bis  Bekker  nur  30  Jahre  (xQiaxovza  6*  iv 
hsai).  Aber  Niese  giebt  nach  entscheidendem  Zeugniss  der  Handschriften 
auch  hier  31  (ro<i.  Ambr.  XQiaxovtahv  l'rjy,  codd.  Med.  u.  Vat.  XQiaxovtahv 
hoqy  so  auch  die  Ausgaben  vor  Hudson).  Eine  Differenz  liegt  nur  Bell.  Jud. 
I,  2,  8  vor,  wo  für  Hyrkan  33  Jahre  gegeben  werden.  Vielleicht  ist  aber  auch 
dies  nur  ein  alter  Schreibfehler,  denn  die  lat  Bearbeitung  des  Hegesippus  hat 
dafür  trigesimo  et  primo  anno  {ed.  Weber  I,  1,  10).  S.  Niese,  Hermes  28, 
S.  217,  schwankender  in  der  Ausg.  des  Bell.  Jud.  Proleg.  p.  LXII.  Jedenfalls 
ist  31  das  Eichtige,  da  Josephus,  wenn  er  überhaupt  33  geschrieben  hat,  dies 
in  den  Antt.  auf  Grund  besserer  Kenntniss  corrigirt  hat. 

Als  feste  Punkte  geben  sich:  1)  Der  Tod  Simonis  im  Monat  Scheb&t 
d.  J.  177  aer.  Seh  =-  Febr.  135  v.  Chr.  (I  Makk.  16,  14)  und  2)  der  Beginn  des 
Bruderkrieges  zwischen  Aristobul  II  und  Hyrkan  II,  unmittelbar  nach  dem 
Tode  der  Alexandra,  nach  Jos.  Antt.  XIV,  1,  2  im  3.  Jahre  der  177.  Olym- 
piade =  Sommer  70 — 69  v.  Chr.,  und  zwar  unter  den  Consuln  Q.  Hortensius 
und  Q.  Meiellus  Oreticus.  Diese  waren  Consuln  i.  J.  69  v.  Chr.  Der  Beginn 
jenes  Bruderkrieges  und  somit  auch  der  Tod  Alexandra's  würde  hiemach  in 
die  erste  Hälfte  des  Jahres  69  v.  Chr.  fallen.  Nun  sind  aber  vom  J.  135  bis 
69  nur  66  Jahre,  während  wir  durch  Addition  der  obigen  Begierungsjahre  68 
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Da  das  Hohepriesterthum  und  Fürstenthum  in  Simonis  Hause 
für  erblich  erklärt  worden  war,  so  war  sein  überlebender  dritter 


erhalten  würden.  Ich  habe  daher  in  der  1.  und  2.  Aufl.  dieses  Buches  ange- 
nommen, dass  Josephus,  indem  er  vom  Zeitpunkt  des  Regierungsantrittes  an 
ohne  Rücksicht  auf  das  Kalendeijalir  rechnet,  den  letzten  Jahresbruchtheil 
immer  als  volles  Jahr  genommen  habe,  so  dass  also  factisch  für  jeden  Re- 
genten ein  gewisser  Jahresbruchtheil  in  Abzug  zu  bringen  sein  würde.  Dies 
entspricht  indessen  nicht  der  bei  den  alten  Historikern  und  Chronographen 
üblichen  Rechnungsweise,  welche  volle  Jahre  in  der  Weise  rechnen,  dass  das 
Kalenderjahr,  in  welchem  ein  Regierungswechsel  stattgefunden  hat,  entweder 
dem  abgehenden  oder  dem  antretenden  Regenten  voll  angerechnet  wird  (vgl. 
oben  S.  168  die  Listen  des  Porphyrius  und  Eusebius).  Aus  diesem  Grunde 
glaubt  Niese  a.  a.  O.,  dass  die  von  Josephus  gegebenen  Regentenjahre  ein- 
fach zu  addiren  seien,  demnach  der  Tod  der  Alexandra  in  das  J.  67  v.  Chr. 
zu  setzen  sei.  Eine  Bestätigung  dafQr  findet  er  darin,  dass  Alexandra  den 
Abgang  des  Tigranes  aus  Syrien  (69  v.  Chr.)  um  einige  Zeit  überlebt  haben 
müsse,  und  darin,  dass  Josephus  fär  Alexandras  Nachfolger  Hyrkan  II  und 
Aristobul  II  zusammen  nur  3  Jahre  und  9  Monate  rechnet  (Hyrkan  3  Mo- 
nate A^äL  XV,  6,  4,  Aristobul  3  Jahre  6  Monate  Äntt,  XIV,  6,  1  §  97).  Damit 
werde  der  Zeitraum  zwischen  Alexandra's  Tod  und  Aristobuls  Absetzung  durch 
Pompejus  (67—63  v.  Chr.)  eben  ausgefüllt.  Diesen  Ansätzen  steht  nun  freilich 
die  Angabe  des  Olympiaden-  und  Consulen- Jahres  ÄntL  XIV,  1,  2  entgegen. 
Man  wird  aber  mit  Niese  diese  Instanz  nicht  als  entscheidend  ansehen  dürfen. 
Denn  Josephus  ist  in  seinen  Synchronismen,  die  er  vermuthlich  einem  chrono- 
graphischen Handbuch,  etwa  dem  Castor  (s.  oben  S.  73  f.)  entnimmt,  nicht 
immer  glücklich ;  entschieden  falsch  ist  es  z.  B.,  wenn  er  Äntt,  XIII,  8,  2  das 
erste  Jahr  des  Johannes  Hyrkanus  in  die  162.  Olympiade  (=>  Sommer  132  bis 
128  V.  Chr.)  setzt.  So  scheint  auch  der  fragliche  Ansatz  auf  einer  irrigen 
Combination  zu  beruhen,  vielleicht  der  Gleichsetzung  von  Alexandra^s  Tod 
mit  der  Besiegung  des  Tigranes  durch  Lucullus  (69  v.  Chr.).  Die  Chronologie 
der  Hasmonäer  wird  demnach  folgendermassen  herzustellen  sein: 

Johannes  Hyrkan  .    .    .135 — 104. 

Aristobul  I 104—103. 

Alexander  Jannäus  .  .  103 — 76. 
Alexandra 76—67. 

Statt  der  hier  vorausgesetzten  Berechnung  der  Regentenjahre  ist  freilieh 
noch  eine  andere  möglich.  Es  können,  unter  Zugrundelegung  des  Kalender- 
jahres, die  Regierungsjahre  in  der  Weise  gerechnet  sein,  dass  der  Bruchtheil 
des  Kalenderjahres  am  Anfang  und  am  Schlüsse  der  Regierung  immer  als 
volles  Jahr  gerechnet  ist.  Nach  dieser  Rechnungsweise  giebt  Josephus  z.  B. 
die  Regiemngsjahre  des  Herodes  (s.  die  Bemerkungen  am  Schluss  von  §  15). 
Dann  würde  aber,  um  bei  der  Addition  die  richtige  Gesammtsumme  zu  er- 
halten, für  jeden  Regenten  ein  Jalir  in  Abzug  zu  bringen  sein;  und  man 
müsste,  um  auf  den  von  Josephus  angegebenen  Endpunkt  69  vor  Chr.  zu 
kommen,  für  Johannes  Hyrkan  33  Jahre  in  Ansatz  bringen  (nach  Bell,  Jud, 
I,  2,  8).  Diesen  Weg  schlägt  Unger  ein.  Aber  schon  die  Bevorzugung  des 
Beü,  Jud,  ist  sehr  bedenklich.  Ueberdies  muss  Unger  die  für  Aristobul  II 
angegebenen  SVs  Jahre  durch  Textverbesserung  in  6V2  Jahre  verwandeln,  um 
Sehftrer,  Oetchicbte  I.  8.  n.  4.  Aufl.  W 
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Sohn  Johannes  Hyrkanus,  der  sich  als  Statthalter  in  Gazaraj 
befand,  sein  rechtmässiger  Nachfolger  2).  Gegen  ihn  waren  daher 
die  nächsten  Unternehmungen  des  Prätendenten  Ptolemäus,  der 
den  Vater  und  die  beiden  Brüder  ermordet  hatte,  gerichtet  Un- 
mittelbar nach  jener  That  sandte  Ptolemäus  Meuchelmörder  nach 
Gazara,  um  den  Johannes  aus  dem  Wege  zu  schaffen.  Dieser  war 
indess  durch  befreundete  Boten  bereits  gewarnt  und  liess  die 
Mörder  sofort  bei  ihrer  Ankunft  niedermachen.  Dann  eilte  er 
nach  Jerusalem,  und  es  glückte  ihm  auch  hier,  dem  Ptolemäus  zu- 
vorzukommen. Als  letzterer  ankam,  fand  er  die  Stadt  bereits  in 
der  Gewalt  des  Hyrkanus^). 

Ptolemäus  zog  sich  darauf  in  die  Feste  Dagon  (jedenfalls 
identisch  mit  Dok)  in  der  Nähe  von  Jericho  zurück.  Hier  belagerte 
ihn  Hyrkan  und  würde  auch  ohne  Zweifel  die  Stadt  bald  erobert 
und  den  Mörder  seinem  verdienten  Schicksal  überliefert  haben,  wenn 
nicht  die  Rücksicht  auf  seine  Mutter  ihn  daran  gehindert  hätte. 
Diese  befand  sich  nämlich  in  der  Gewalt  des  Ptolemäus.  Und  so 
oft  nun  Hyrkan  zum  Sturm  schreiten  wollte,  liess  Ptolemäus  sie 
auf  die  Mauer  führen  und  drohte,  sie  herabzustürzen,  falls  Hyrkan 
nicht  von  seinem  Vorhaben  abstände.  Dies  lähmte  sein  Vorgehen. 
Und  so  zog  sich  die  Belagerung  in  die  Länge,  bis  sie  wegen  des 
Sabbathjahres  von  selbst  aufgehoben  werden  musste.    Ptolemäus 


alle  Angaben  des  Josephus  zu  retten.  Damit  ist  doch  thatsächlich  anerkannt^ 
dass  ohne  Verwerfiing  der  einen  oder  der  anderen  Angabe  des  Josephus  nicht 
zum  Ziel  zu  kommen  ist  Unter  diesen  Umständen  dürfte  Niese's  Auffassung, 
welche  nicht  die  officielle,  sondern  die  fUr  historische  Schemata  übliche  Bech- 
nungH weise  voraussetzt,  die  wahrscheinlichste  sein. 

2)  Den  Beinamen  Hyrkanus  erklären  Eusebius  und  Andere  daraus,  dass 
Johannes  die  Hyrkanier  besiegt  habe  (Euseb.  Ghroti.  ed.  Schoene  II,  130  sq., 
griecliisch  bei  Syncdl.  I,  548:  ^Ygxavovq  vtx^aaQ^Y^xavÖQ  dvofAao^fj,  latein.  bei 
Hieronymus:  adcersum  Hyrcanos  bellum  gerena  Hyrcani  nomen  acoeptt;  hier- 
nach Sulpieius  Severus  II,  26:  qui  cum  adversum  Hyrcanos^  gentem  vali- 
diasimam^  egregie  pugnassetf  Hyrcani  eognonten  accepit).  Zu  Gunsten  dieser 
Erklärung  kann  man  anführen,  dass  Johannes  in  der  That  an  dem  Feldzuge 
des  Antiochus  VII  Sidetes  gegen  die  Parther  theilgenommen  hat  (s.  unten). 
Allein  sie  scheitert  an  der  Thatsache,  dass  der  Name  Hyrkanus  in  jüdischen 
Kreisen  schon  lange  vor  Johannes  Hyrkanus  auftaucht  {Joseph.  Äntt,  XII,  4, 
G— 11.  II  Makk.  3,  11).  Vermuthlich  ist  er  also  zu  erklären  nach  Analogie 
von  **V?3n  5*1^!'  Baba  mexia  VII,  9,  *^*i5jn  Dsinj  Schahbath  II,  1.  Nasir  V,  4. 
Baha  hcUhra  V,  2.  Nach  Hyrkanien  sind  Juden  namentlich  durch  Artaxerxes 
Ochus  deportirt  worden  (s.  Bd.  III  S.  6).  Ein  von  dort  stammender  Jude,  der 
sich  in  Palästina  niedergelassen  hatte,  wurde  zunächst  für  seine  Person  o^Ygxa- 
voq  genannt    Und  dadurch  hat  sich  der  Name  dann  eingebürgert 

3)  I  Makk.  16,  19—22.    Joseph.  Äntt.  XHI,  7,  4. 
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war  dadurch  befreit,  Hess  aber  trotzdem  Hyrkan's  Mutter  ermorden 
und  entfloh  dann^). 

So  hatte  Hyrkan  durch  ihn  Eltern  und  Geschwister  verloren, 
ohne  dass  es  ihm  gelungen  wäre,  an  ihm  Bache  zu  nehmen. 

Es  kam  jedoch  noch  Schlimmeres  über  ihn.  Antiochus  VII  j 
Sidetes  hatte  bisher  —  wir  wissen  nicht  weshalb,  vermuthlich 
weil  die  syrischen  Angelegenheiten  ihn  in  Anspruch  nahmen  — 
nichts  weiter  gegen  Judäa  unternommen.  Er  war  aber  nicht 
Willens,  auf  die  einst  an  Simon  gestellten  Forderungen  zu  ver- 
zichten. Noch  im  ersten  Jahre  Hyrkan's  (135/134  vor  Chr.)  fiel  er 
in  Judäa  ein,  verheerte  das  ganze  Land  und  belagerte  schliesslich 
den  Hyrkan  in  der  Hauptstadt  Jerusalem  *).    Er  Hess  um  die  ganze 


4)  Joseph,  Äntt  XIII,  8,  1.  Bell.  Jud.  I,  2,  3—4.  —  Wegen  des  Sabbath- 
j  ah  res  vgl.  oben  8.  35  f. 

5)  In  Betreff  des  Datums  stimmen  die  Angaben  der  Quellen  nicht  überein. 
Nach  Josephus  Äntt.  XIII,  8,  2  fand  der  Einfall  des  Antiochus  statt  xexaQxtp 
fjihv  het  zfi^  ßaatXelag  avxovj  nQwx(p  6h  xijQ''Y^xavov  ä^xv^i  oXvfjinidSt  kxaxoaxj 
xal  kSijxoaxy  &evxiga.  Das  vierte  Jahr  des  Antiochus  und  das  erste  des  Hyr- 
kanus sind  beide  =  135/134  vor  Chr.,  die  162.  Olympiade  dagegen  geht  von 
132—128  V.  Chr.  In  die  letztere  Periode,  und  zwar  Ol.  162,  3  =  130/129  vor  Chr. 
setzt  Porphyrius  die  Einnahme  Jerusalem *s  durch  Antiochus  (Euseb,  Chroti, 
ed.  Schoene  I,  255:  Judaeosque  hie  subegit,  per  obaidionem  muros  urbis  eeertebat, 
atque  electissimos  ipsorum  trucidabat  anno  tertio  CLXII.  olympiadis).  Eine  Ver- 
einigung dieser  Angaben  wäre  nur  möglich  durch  die  Annahme,  dass  der  Krieg 
sich  vier  Jahre  lang  hingezogen  hätte,  was  nicht  wahrscheinlich  ist.  Mehr 
als  ein  Jahr  wird  allerdings  für  denselben  angenommen  werden  müssen,  da 
allein  die  Belagerung  Jerusalems  über  ein  Jahr  gedauert  zu  haben 
scheint  Denn  Josephus  gedenkt  im  Beginn  derselben  des  Untergangs  der 
Plejaden  {Antt.  XIII,  8,  2:  6vofAivfi(;nXeia6oQ\  der  im  November  stattfindet 
{Pliniiis  Eist.  Nat  II,  47,  125:  poat  id  aequinoctium  diebus  fere  quattaor  et 
quadraginta  vergUiarum  occasus  hiemern  iyicJioat,  quod  tempus  in  TU.  iduus 
Norembres  ineidere  consuevit).  Und  die  Belagerung  war  noch  nicht  aufgehoben, 
als  das  folgende  Laubhütten  fest  herankam,  also  Oc tober  (vgl.  Clinton, 
Fcuii  Helleniei  III,  333).  Einjährige  Belagerungen  sind  in  der  Geschichte 
jener  Zeit  nichts  Seltenes,  s.  Samaria  (Äntt.  XI II,  10,  3),  Gaza  (Äntt,  XUI, 
13,  3),  Gadara  (zehn  Monate,  Äntt  XIII,  13,  3).  —  Die  Uebereinstimmung  des 
Josephus  und  Porphyrius  hinsichtlich  der  162.  Olympiade  scheint  die  Richtig- 
keit dieser  Angabe  zu  verbürgen.  Andererseits  spricht  für  das  erste  Jahr 
Hyrkan's  die  innere  Wahrscheinlichkeit  der  Sache  (es  ist  schwer  glaublich, 
dass  Antiochus  erst  130,  d.  h.  acht  Jahre  nach  seinem  Regierungsantritt,  gegen 
die  Juden  vorgegangen  sein  soU),  sowie  der  Umstand,  dass  die  richtige  Gleich- 
setzung des  1.  Jahres  Hyrkan's  und  des  4.  Jahres  des  Antiochus  aus  einer 
guten  Quelle  stammen  muss.  Auch  würde  bei  dem  Ansatz  des  Porphyrius 
180/129  V.  Chr.  die  Belagerung  Jerusalems  in  dasselbe  Jahr  fallen,  in  welches 
höchst  wahrscheinlich  der  Feldzug  des  Antiochus  gegen  die  Parther  fallt  (s. 
oben  S.  173).  Ich  glaube  daher,  dass  das  nur  durch  den  unzuverlässigen  ar- 
menischen  Text  des  Eusebius  gebotene  Jahr  Ol.  162,   3  zu  verwerfen  ist 

17* 


260  §  8-   Johannes  Hyrkanus  (135—104).  [205.  206] 

Stadt  herum  einen  Wall  und  Graben  ziehen  und  schnitt  den  Be- 
lagerten alle  Zufuhr  ab.  Hyrkan  seinerseits  suchte  durch  Ausfalle 
die  Belagerer  zu  beunruhigen,  üiu  mit  den  Lebensmitteln  länger 
auszureichen,  liess  er  den  nicht  waffenfähigen  Theil  der  Einwohner 
aus  der  Stadt  weisen.  Allein  Antiochus  liess  sie  nicht  durch  und 
jagte  sie  wieder  zurück,  so  dass  sie  zwischen  der  Stadt  und  dem 
Kreis  der  Belagerer  umherirren  mussten  und  Viele  durch  Hunger 
umkamen.  Erst  zum  Laubhtittenfest  nahm  Hyrkan  sie  wieder  in 
die  Stadt  auf.  Für  dieses  Fest  liess  er  zugleich  bei  Antiochus  um 
siebentägigen  Waffenstillstand  bitten.  Antiochus  gewährte  nicht 
nur  diesen,  sondern  schickte  sogar  noch  Opfergaben  in  die  Stadt, 
damit  sie  im  Tempel  dargebracht  würden.  Diese  glimpfliche  Be- 
handlung machte  dem  Hyrkan  Muth  und  er  hoffte  nun  bei  etwaiger 
Capitulation  auf  günstige  Bedingungen.  Er  schickte  daher  eine 
Gesandtschaft  an  Antiochus  und  liess  sich  nach  denselben  er- 
kundigen. Nach  mehrfachen  Verhandlungen  kam  ein  üeberein- 
kommen  zu  Stande.  Daniach  mussten  |  die  Juden  die  Waffen  aus- 
liefern, für  Jope  und  die  übrigen  ausserhalb  Judäa's  gelegenen 
Städte,  welche  sie  erobert  hatten,  Steuern  entrichten,  Geiseln  stellen 
und  ausserdem  noch  500  Talente  bezahlen.  Die  Bedingungen  waren 
immerhin  unerfreulich.  Nach  Lage  der  Dinge  mussle  Hyrkan 
jedoch  froh  sein,  um  diesen  Preis  die  Aufhebung  der  Belagerung 
und  den  Abzug  des  syrischen  Heeres  zu  erlangen.  Auch  die 
Mauern  der  Stadt  wurden  geschleift^). 

In  die  Zeit  dieses  Krieges  gehört  wahrecheinlich  das  römische 


Dagegen  ist  es  wohl  möglich,  dass  der  Krieg  sich  von  134  bis  132,  d.  b.  bis 
in  den  Anfang  der  162.  Olympiade  hingezogen  hat. 

6)  Joseph,  Ann.  XIII,  8,  2—3.  Diodor,  XXXIV,  1  ed.  Müller,  Porphyrius 
bei  Euseb,  Ckron.  ed.  Sckoene  I,  255.  Justin.  XXXVI,  1:  Judaeos  qitoque,  qid 
in  Macedonico  imperio  sub  Demetrio  patre  armw  sc  in  liberiatem  vindicaverant ^ 
subegü.  —  Die  Worte  des  Josephus  xa^Blle  öh  xal  tiJv  axetpdvfjv  xyq  noÄewq 
wollen  Manche  (z.  B.  Winer  RWB.  I,  65  Anm.,  Grätz,  Gesch.  III  4.  Aufl. 
S.  67  f.)  niclit  von  einer  Zerstörung  der  ganzen  Mauer,  sondern  nur  von  einer 
solchen  der  Mauerkrone  verstehen,  in  welchem  Falle  die  Darstellung  des  Jo- 
sephus von  der  des  Diodor  und  Porphyrius  abweichen  würde.  Eine  solche 
Deutung  ist  aber  nicht  nothwendig.  Jedenfalls  ist  nach  Diodor  und  Porphy- 
rius die  Mauer  selbst  geschleift  worden.  Unter  den  späteren  Verdiensten 
Johannes  Hyrkan 's  wird  I  Makk,  16,  23  namentlich  der  Wiederaufbau  der 
Mauern  hervorgehoben.  —  Die  von  Antiochus  geforderte  Summe  soll  Hyrkan 
dadurch  aufgebracht  haben,  dass  er  aus  dem  Grabe  David 's  dreitausend 
Talente  entnehmen  liess  (so  Josephus  Anft.  VII,  15,  3,  während  Josephus  Anft. 
XIII,  8,  4  nur  davon  spricht,  dass  Hyrkan  die  geraubte  Summe  zur  Unter- 
haltung eines  Söldnerheeres  verwendet  habe).  Vgl.  über  das  Grab  David's 
auch  Xehem.  3,  16.  Jos.  Anft,  XVI,  7,  1.  Apostelgesch.  2,  29.  Nach  Xehcm. 
3,  15 — 16  lag  es  im  Süden  der  Stadt,  nicht  weit  vom  Siloah. 
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SenatsconsQlt,  welches  Jostplms  A»tt.  SHI,  9,  2  iiiittheilt.  Es  wird 
darin  vorausgesetzt,  dass  ein  König  Äntiochus  den  Juden  Jope, 
Oazara  und  andere  Städte  im  Widerspruch  mit  dem  Willen  des 
Senates  im  Kriege  entrissen  habe  QnoXi/KÖi'  ii.aßiv  'AvTloxog 
jtüQtc  tö  t^u  avyxk^Tov  ^öy/ia),  weshalb  von  dem  jüdischen  Volke 
(vxö  6^fiov  Toü  'lov6a[(oi>)  eine  Gesandtschaft  nach  Korn  geschickt 
worden  war  mit  der  Bitte,  der  Senat  nitige  dahin  wirken,  dass 
den  Juden  das  von  Äntiochus  ihnen  Entrissene  wieder  zui'ückgegeben 
werde.  Der  Senat  besehloss  darauf  zwar,  die  piXlct  und  ov(i/jaxia 
mit  den  Juden  zu  erneuern;  die  Entscheidung  über  ihre  Bitte  aber 
verschob  er,  bis  die  eigenen  Angelegenheiten  ihm  Zeit  liesseu  (orav 
äxi  T^v  lilfov  ^  cvyxXtjTO'i  evaxol^a^i).  Da  die  Juden  die  Städte 
Jope  und  Gazara  unter  einem  früheren  Äntiochus  nicht  besessen 
haben,  und  da  die  Herausgabe  beider  Städte  die  Haupt- 
forderung war,  welche  Äntiochus  VII  noch  zur  Zeit 
Simon's  an  die  Juden  gestellt  hatte  (I  Makk.  15,  28),  so  ist 
kaum  daran  zu  zweifeln,  dass  eben  er  in  unserem  Senatsconsiüte 
gemeint  ist.  Er  muss  also,  was  auch  an  sich  wahrscheinlich  ist, 
den  Krieg  mit  Wegnahme  dieser  Städte  begonnen  haben;  und  die 
Juden  suchten,  noch  während  der  Krieg  im  Gange  war,  um  die 
Unterstützung  der  Römer  nach  unter  Berufung  auf  den  schon  zur 
Zeit  Simon's  gefassten  Senatsbeschluss.  —  Da  die  Römer  trotz  der 
zugesicherten  ^tXia  und  ovii/iaxla  die  Juden  zunächst  sich  selbst 
überlassen  haben,  so  ist  es  einigerniassen  auffallend,  dass  Äntiochus 
heim  Friedensschluss  den  Juden  die  bereits  weggenommenen  Städte 
gegen  Zahlung  eines  Tributes  zurückgegeben  hat.  Vielleicht  ist 
dieser  relative  Verzicht  darans  zu  erklären,  dass  doch  noch  vor 
dem  Friedensschluss  ein  EingreifeTi  der  Römer  stattgefunden  hat 
Es  liegt  nämlich  nahe,  in  diese  Zeit  auch  noch  ein  anderes  Senats- 
consult  zu  setzen,  welches  (wohl  irrthünilich)  in  einen  Volks- 
beschluss  der  Pergamener  eingeschoben  ist  und  von  Josephus 
Antt.  XIV,  10,  22,  initgetheilt  wird.  Dieses  Senatsconsult  ist  ver- 
anlasst durch  eine  von  „dem  Volk  der  Juden  und  dem  Hohenpriester 
Hyrkan"  abgeschickte  Gesandtschaft  und  lautet  dahin,  dass  der 
König  Äntiochus,  der  Sohn  des  Äntiochus,  den  Juden  die  Festungen 
undHäfen  und  das  Land,  das  er  ihnen  abgenommen  habe,  zurückgeben 
müsse,  und  dass  Niemand  aus  dem  jüdischen  Gebiete  etwas  zoll- 
frei ausführen  dürfe  ausser  der  König  Ptolemäus,  der  ßundes- 
gencrHse  und  Freund  der  Römer,  und  dass  die  Besatzung  aus  Jope 
zu  entfernen  sei  (tt/v  iv  'löjtxt]  ipfinviiav  ixßalslv).  Da  anch  hier 
die  Wegnahme  jüdischer  Städte  und  Häfen  durch  einen  Äntiochus 
vorausgesetzt  wird  und  Jope  ein  Haupt-Streitobject  bildet,  so  ist 
die  Vermutbung  berechtigt,  da^s  dieses  Senatsconsult  sich  auf  die- 
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selben  Verhältnisse  bezieht,  wie  das  vorige.  Es  würde  sich  daraus 
erklären,  dass  Antiochus  die  bereits  eroberten  Städte  den  Juden 
gegen  Zahlung  eines  Tributes  zurückgegeben  hat  Freilich  müsste 
dann  hinsichtlich  des  Namens  eine  Textcorruption  angenommen 
werden,  denn  Antiochus  VII  Sidetes  war  nicht  ein  Sohn  des 
Antiochus,  sondern  des  Demetrius.  Diese  an  sich  missliche  An- 
nahme ist  deshalb  nicht  unstatthaft,  weil  keiner  der  späteren 
Seleuciden  (es  könnte  nur  noch  Antiochus  IX  Kyzikenos  in  Betracht 
kommen)  den  Juden  gegenüber  mit  solcher  Machtentfaltung  auf- 
getreten ist,  wie  es  von  dem  hier  erwähnten  Antiochus  voraus- 
gesetzt wird.  Die  Angaben  passen,  soweit  wir  durch  Josephus 
unterrichtet  sind,  nur  auf  Antiochus  VII.  Immerhin  ist  angesichts 
des  überlieferten  Textes  eine  sichere  Entscheidung  nicht  möglich. 
Wenn  beide  Senatsconsulte  noch  in  die  Zeit  des  Krieges  zwischen 
Antiochus  VE  und  Hyrkan  I  fallen,  so  muss  eine  längere  Dauer 
desselben  angenommen  werden'). 


7)  Die  obige  Combination,  wonach  die  beiden  Senatsconsulte  in  die  Zeit 
dieses  Krieges  faUen  würden,  ist  empfohlen  worden  durch  Mendelssohn  in 
Bitschl's  Acta  soeietatis  philologae  Ltpsiensis  t,  V,  1875,  p.  123 — 158  (vorher 
separat:  Mendelssohn y  De  senati  conmUis  Romanorum  ab  Josephe  Äntiq, 
Xin,  9,  2;  XIV,  10,  22  relatis  commentatio,  Leipzig  1874);  vgl.  das  Referat  in 
der  Theol.  Literaturzeitung  1876,  392  f.;  auch  Mendelssohn,  Rhein.  Museum 
1875,  S.  118  £  (gegen  Gutschmid).  Zur  Emendation  der  Namen  in  AniL  XIII, 
9,  2:  Monunsen's  Bemerkungen  zum  Senatsconsult  von  Adramyttium,  Ephe- 
tneris  epigr,  IV,  217.  —  Mendelssohn's  Ck)mbinationen  sind  von  Allen,  welche 
seitdem  die  beiden  Senatsconsulte  behandelt  haben,  abgelehnt  worden.  S. 
Gutschmid's  Recension  im  Lit  Centralblatt  1874,  Nr.  38  (=  Kleine  Schrif- 
ten n,  303—315).  —  Viereck,  Sermo  graecusy  quo  senatus  populusque  Roma- 
nus  etc,  usi  sunt,  1888,  p.  93—96.  —  Adolf  Kuhn,  Beiträge  zur  Gesch.  der 
Seleukiden,  1891,  S.  26 f.  —  Schlatter,  Zur  Topographie  und  Gesch.  Palä- 
stinas, 1893,  S.  3— 14.  — Wellhausen,  Israelitische  und  jüdische  Geschichte, 
2.  Aufl.  1895,  8.  259,  262.  —  ünger,  Sitzungsberichte  der  Münchener  Akademie, 
philo8.-philol.  und  hist  Gl.  1895,  S.  575—604.  —  Th,  Rein  ach,  Revue  des 
äudes  juives  t.  38,  1899,  p.  161—171.  —  Willrich,  Judaica  1900,  S.  69-71. 
—  Zur  geographischen  Erläuterung  von  Antt,  XIII,  9,  2  s.  auch  J.  LSvy, 
Ai/jiiveg  et  üriyal  {Revue  des  äudes  juives  L  41,  1900,  p.  176—180).  —  Die 
Meisten  beziehen  nur  Anif,  XIII,  9,  2  auf  Antiochus  VII  Sidetes,  dagegen 
Antt,  XIV,  10,  22  auf  Antiochus  IX  Kyzikenos,  Rein  ach  und  Willrich 
beide  Senatsconsulte  auf  letzteren.  Bei  Antt.  XIII,  9,  2  denken  die  Meisten 
nicht  an  die  Zeit  während  des  Krieges,  sondern  an  die  Zeit  nach  demselben. 
Entscheidend  dafür  soll  sein,  dass  die  jüdischen  Gesandten  to  xata  xov  no- 
ksfiov  ixeZvov  \pij(piad'ivta  vnd  Uvtioxov  rückgängig  gemacht  haben  wollen. 
Aber  statt  tpfffpiad-ivra  hat  eine  gute  Classe  von  Handschriften  das  schwierige 
tpijXa<prj$-ivta  („angetastet,  angerührt"  =  versuchsweise  unternommen,  vgl.  LXX 
Nahum  3,  1),  was  mit  den  älteren  Herausgebern,  Hudson,  Havercamp,  Ober- 
thür,  aufzunehmen  sein  wird  (der  alte  Lateiner  hat  gesta).  Gegen  die  An- 
setzung  nach   dem  Friedensschluss   spricht,   dass  beim  Friedensschluss  den 
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Die  Kämpfe  dieser  ersten  .Jahre  Hyrkau's  hatten  aufs  Neue 
gezeigt,  dass  der  kleine  jüdische  Staat  nur  so  lange  von  syrischer  | 
Oberhoheit  sich  frei  machen  konnte,  als  das  syrische  Reich  in  sich 
selbst  ohnmächtig  war.  Bei  dem  ersten  kräftigen  Auftreten  des 
Antiochns  war  die  einst  von  Simon  en-nngene  Freiheit  wieder 
verloren  gegangen.  Hyrfcan's  Abhängigkeit  von  Antiochns  VII 
nöthigte  ihn  auch,  an  dem  Feldzuge  desselben  gegen  die  Parther 
im  J.  130  V.  Chr.  theilzunehmen,  Duch  ist  er  in  die  Katastrophe 
desselben  nicht  verwickelt  worden^). 


Juden  Jope  und  die  anderen  Städte  gegen  TributzahlimgEurückgegebeD  wurden, 
während  eie  zur  Zeit,  bIh  die  jüdische  QeaandtechafC  sich  beim  Senat  beschwerte, 
in  den  Händen  des  Antioi'bus  waren.  Daher  nehiueu  z.  B.  Outschniid  und 
Schlauer  an,  da^B  Antiochu?  sie  factiseh  gar  nicht  herausgegeben  habe,  wax 
bei  der  gerühmten  tiaißtia  des  Äntiochua  do(;h  eine  sehr  misaliche  Auskunft 
ist.  Das  Senaisconsult  sclieint  mif  also  vortrefflich  für  die  Zeit  des  Kri^es 
au  pasüen,  wenn  man  nur  annimmt,  daes  der  Krieg  schon  einige  Zeit  gedauert 
hat,  ehe  es  zur  Belagerang  Jemsalems  gekommen  ist.  —  Viel  schwieriger  ist 
die  Entscheidung  über  AiUl.  XIV,  10,  22.  Ein  aubwerwiegendeH  Argument 
gegen  Mendelseohn's  Combination  ist  liier  die  Bezeichnung  des  Königs  als 
„AntiochuH,  Sohn  des  Antiochus".  Wenn  dies  richtig  ist,  so  kann  in 
der  That  nur  Antiochns  IX  Kyzikenos  gemeint  sein  (denn  Antiochus  VII  Si- 
detea  war  ein  Sohn  des  Demetrius  I,  nnd  Antiochus  VIII  Grypos  ein  Sohn 
des  Demetrins  II).  Nun  wird  aber  von  diesem  Antiochus  vorausgesetzt,  liaas 
er  den  Juden  „Festungen  und  Häfen  und  Land  abgenommen  habe",  (Antl. 
XIV.  10,  22;  ipQovgia  xal  hftivat  nal  ;[üip«f  «e)  eü  xi  älXo  dtpelltra 
ecvjiBv),  und  dass  er  insonderheit  im  Besitz  von  Jope  war.  Wenn  man  auch 
letrteres  mit  Gutschmid  noch  aus  der  Zeit  des  AntioebuB  VII  herleiten  wollte, 
so  mfisste  doch  auf  alle  Fälle  Antiochus  IX  selbst  sehr  bedeutende  Eroberungen 
in  Palästina  gemacht  haben  und  so  mächtig  aufgetreten  sein,  dass  die  Juden 
Eich  veranlasst  sahen,  römische  UnteTEtQtzung  nachzusuchen.  Das  widerspricht 
'  Qber  Antiochus  IX  wissen.  Joseplius  betont  in  den 
],  dass  er  nichts  gegen  JohannesHjrkanus  ausrichten  konnte. 
kB  Schlimmes  nnternehmen  wollte,  „legte  Hyrkan  oSen  seinen 
den  Tag"  und  verachtete  den  Antiochus  IX  wie  seiueu 
Bruder  Antiochns  VTII  (Äitfl.  XIIl,  10,  Ij.  Mit  ägyptischer  Unterstützung 
verwüstete  Antiochns  zwar  das  Land  Hyrkan's  nach  Eäuber-Art,  wagte  aber 
känen  offenen  Kantpf  gegen  ihn,  weil  er  dazu  zu  schwach  war  {Atiil,  XIII, 
10,  2).  Man  wird  doch  annehmen  müssen,  dass  Josephus  diese  Schilderung 
nicht  selbst  gemacht,  sondern  in  seinen  Quellen  gefunden  hat.  Kann  aber 
von  einem  solchen  Regenten  das  angenommen  werden,  was  in  dem  Senats- 
consnlt  vorausgesetzt  wird?  Er  mOasle  ein  neuer  Antiochus  VII  gewesen 
sein  und  die  Thaten  seiuea  Vaters  wiederholt  haben.  Unwahrscheinlich  i»t 
auch,  dass  Hyrtan  gegen  die  Erobeningen  des  Antiochus  IX  den  Rechtsschutz 
der  Römer  zur  Anfrecbterhaltung  des  alatus  quo  nachgesucht  haben  soll, 
während  doch  er  selbst  damals  Eroberungen  machte.  Die  Schwierigkeiten 
scheinen  mir  hier  also  ebenso  gross  wie  bei  Mendelssohn'»  Combinationen,  so 
dass  ich  eine  bestimmte  Entscheidung  nicht  wagen  mÖL'bte. 

1)  Antt.  XIII,  8.  4  (mit  Berufung  auf  Nikolaus  Darnnsceniis). 


I 


aber  allem, 
stärksten  AnsdrOckeu 
Wenn  Antiochns  « 
eigenen   Will  et 
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Der  Tod  des  Antiochus  auf  dem  parthischen  Feldzuge  129 
V.  Chr.  war  für  Hyrkan  eine  günstige  Fügung^).  An  seine  Stelle 
trat  jetzt  in  Syrien  wieder  der  schwache  Demetrius  II,  der  schon 
zuvor  von  den  Parthern  aus  der  Gefangenschaft  entlassen  worden 
war^^).  Er  wurde  sofort  in  innere  Kämpfe  vei-wickelt,  die  ihn 
nöthigten,  die  Juden  sich  selbst  zu  überlassen. 

Alsbald  machte  Hyrkan  die  veränderte  Lage  sich  zu  Nutze. 
Ohne  sich  um  Demetrius  zu  kümmern,  begann  er  beträchtliche  Ge- 
biete in  der  Nachbarschaft  Judäa's  an  sich  zu  reissen:  im  Osten 
Norden  und  Süden.  Zuerst  zog  er  in's  Ostjordanland  und  eroberte 
Medabanach  sechsmonatlicher  Belagerung  *^).  Dann  wandte  er  sich 
gegen  Norden,  nahm  Sichem  und  den  Berg  Garizim  ein,  unter- 
warf die  Samaritaner  und  zerstörte  ihren  Tempel.  Endlich  zog 
er  gegen  Süden,  nahm  die  idumäischen  Städte  Adora  und  Maris sa 
ein  und  zwang  die  Idumäer,  die  Beschneidung  und  das  jüdische 
Gesetz  anzunehmen  ^ ^^     dj^^  Politik  der  Eroberung,  welche 


9)  Ueber  den  Feldzug  und  Tod  des  Antiochus  s.  Justin,  XXXVIII,  10. 
XXXIX,  1.  Diodor.  XXXIV,  15—17  ed.  Mäüer.  Ltvtus  Epit,  59.  Appiaii, 
Syr,  68.  Josepkus  Äntt.  XIII,  8,  4.  Porphyriua  bei  Euseb,  Chron,  ed,  Schoene  I, 
255.  —  In  Betreff  der  Chronologie  vgl.  oben  S.  173. 

10)  Ueber  Demetrius  II  vgl.  Justin,  XXXVI,  1:  Demetrius,  et  ipse  verum 
successu  corruptus,  vitiis  adulescentiae  in  segnitiam  laöitur  tantumque  cantetnpium 
apud  omnes  inertiae^  quantum  odium  ex  superbia  pater  kabtieraty  contraxit,  — 
Andererseits  spricht  Justin.  XXXIX,  1  auch  von  einer  superbia  regis,  quae 
canversatione  Partkicae  erudelitatis  itUolerabilis  facta  erat,  —  Ueber  die  Thaten 
und  Schicksale  des  Demetrius  während  seiner  Gefangenschaft  sowie  seine 
endliche  Freilassung  s.  Justin.  XXXVI,  1.  XXXVIII,  9—10.  Appian.  Syr.  67. 08. 
Joseph,  Anit.  XIII,  8,  4.    Porphjrius  bei  Euseb.  Chron.  ed.  Schoene  I,  255. 

11)  Medaba  ist  eine  bekannte,  schon  auf  der  Mesa-Inschrift  erwähnte 
Stadt  des  Ostjordanlandes,  südlich  von  Hesbon,  deren  Name  und  Ruinen 
noch  heute  erhalten  sind;  im  Alten  Testamente  «^7*^0  Num,  21,  30.  Josua 
13,  9.  16.  Jesaja  15,  2.  I  Chron.  19,  7.  Vgl.  I  Makk.  9,  36.  Jos.  Anit.  XIII, 
1,  2.  XIII,  15,  4.  XIV,  1,  4.  Ptolem.  V,  17,  6.  VllI,  20,  20.  Stephanus  Byx. 
s.  V.  (über  den  von  Steph.  Byx,  citirten  Uranius  s.  Müller ,  Fragm.  hist.graec. 
IV,  523  sqq.).  Mischna  Mihcaoth  VII,  1.  Euseb.  Ononiast,  ed.  Lägarde  p.  279. 
—  Reland,  Palaest.  p.  893.  Seetzen,  Reisen  durch  Syrien  I,  407  f.  IV,  223. 
Ritter,  Erdkunde  XV,  2  S.  1181—1185.  Winer  RWB.  s.  v.  Bädeker- 
Socin,  Pal.  3.  Aufl.  S.  191  f.  The  survey  of  Eastem  Palestine  vol.  I,  1889. 
p.  178—183.  Benzinger,  Ztschr.  des  DPV.  XIV,  1891,  S.  73.  Sijourn4, 
Revue  biblique  I,  1892,  p,  617—644.  Kampffmeyer,  Ztschr.  des  DPV.  XVI, 
1893,  S.  49  (über  die  alte  und  die  heutige  Namensform).  Schumacher, 
Zeitschr.  des  DPV.  XVIII,  1895,  S.  113—125,  mit  Plan  (Tafel II).  Brünnow, 
Mittheilungen  und  Nachrichten  des  DPV.  1895,  8.  72.  Babelon,  IjCs  mon- 
naies  de  Medaba  (Comptes  rendus  de  P  Aead.  des  Inscr.  et  Belles-Lettres  1898, 
p.  388—394).  —  Ueber  die  in  Medaba  gefnndene  Mosaikkarte  s.   oben  S.  16. 

12)  Joseph.  Antt.  Xm,  9,  1.     Bell.  Jud,  I,  2,  6.    Vgl.  Anit.  XV,  7,  9.   — 
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schon  Jonathan  |  und  Simon  begonnen  hatten,  wurde  so  von  Hyrkan 
in  der  kräftigsten  Weise  fortgesetzt  Der  rein  weltliche  Charakter 
seiner  Politik  zeigt  sich  aber  noch  besonders  darin,  dass  er  diese 
Kriege  nicht  mehr  mit  einem  jüdischen  Volksheere,  sondern  —  als 
der  erste  der  jödischeu  Fürsten  —  mit  einem  gedungenen  Söldner- 
heere führte'^). 

Ermöglicht  wurde  dem  Hyrkan  dieses  selbstherrliche  Auftreten 
durch  die  innere  Schwäche  des  syrischen  KeicUes.  DemetriualJ 
beging  gleich  nach  dem  Wiedei'antritt  seiner  Regierung  die  Thor- 
lieit,  den  Ptolemäus  VII  Physkon  von  Aegypten  mit  Krieg  zu 
überziehen.  Dafüi-  stellte  dieser  nun  einen  Thronprätendenten  gegen 
ihn  auf  in  der  Person  eines  jungen  Aegypters,  den  er  für  einen 
Adoptivsohn  des  Antiochus  Sidetes,  nach  Anderen  für  einen  Solin 
des  Alexander  Balas  ausgab'^)  und  Alexander  nannte  (von  den 
Syrern  erhielt  derselbe  den  Beinamen  Zabinas,  d,  h.  der  Er- 
kaufte) "•).  Von  letzterem  wm-de  Demetrius  bei  Damaskus  besiegt, 
musste  nach  Ptolemais  und  von  da  zu  Schiff  nach  Tyruä  entfliehen 
und  wurde  dort,  als  er  eben  landen  wollte,  ermordet,  125  v-  Chi'.""'). 

Alexander  Zabinas  hatte  aber  seinerseits  wieder  mit  dem 
Sohne  des  Demetrius,  Antiochus  VIII  Grypos,  um  die  Herrschaft 
zu  ringen.  So  nmsste  er  schon  aus  Noth  mit  Hyrkan  in  Frieden 
und  Freundschaft  leben '*i,  | 


AdorR  ist  das  heutige  Dura,  westlich  vou  Hebtou,  s.  Rohinanp,  Palast.  IIl, 
206ff.  Oft^rtH,  JjirfenUI.  3ö3s?'/.  UeberMatiasa  ».  oben  8.  212  (zu  I -VoiA. 
D,  66).  —  Infolge  der  Judaieirung  durch  Johannes  EyrkanuB  haben  Hich  die 
IdamSer  später  ganz  als  Juden  betrachtet  (Bfä.  Jiid.  IV,  4,  4).  Die  jüdische 
Aristolfiatie  freilich  liess  sie  nur  als  rjßiioväaToi  gelten  und  hat  schon  des- 
halb den  Idumäcr  Herodea  als  unebtnbürtig  betrai-htet  \Antl.  XIV,  15,  2: 
'Hfi^df/  .  .  iSimx-g  if  övrt  xal  'ISoviiatif  roviiaziv  ^ftiiovdalip). 

la)  Josfph.  Äntt.  XIII,  8,  4. 

14j  Ersterea  nach  ,AwrtH.  XXXIX,  1;  letzteres  nach  Purjilii/rms  bei  Euseb. 
\r<in.  cd.  Sehoenc  I,  257  aj. 

16)  Den  Betnamen  Zabinas  (stj^a'  auch  Esra  10,  43)  erklärt  Porphyriiis 
bei  Eiueb.  Chrmt.  ed.  Sohoeiie  1,  258  richiig  durch  äyo^aatöi.   —   Die  Ortho- 

I  graphie  achwankt  zwischen  ZtßiySs  (Joaepli.  Äritl.  XIII,  0.  3),  ZaßivSg  {Diodor. 
cd.  Maller  XXXIV,  22,  Parphi/rius  bei  Evseb.  l.  e„  Insuhrift  bei  Utronnt,  Be- 
oueil  des  ia^eriptian» greeiue»  et  latinai  de  FJ^gypteXi,  61),  Zabbinata»  {Justin. 
I  Prolog.  XXXIXl.    S.  überhaupt  Leironxe  l.  c.  II,  62  sq. 

lö)  Jogepk.  Ana.  XDI,  Ö,  3.     Jmtin.  XXXIX,  1.    PorjAyriu^  bei   Etitei. 

Chrtm.  ed.  Sc/ioene  I,  2&7  eq.   —   Ueber  seinen  Tod  bes.  Justin  a.  a.  0.:    Cum 

I  Tt/rum  reiigione  se  templi  dcfensum»  peiisset,  naei  cijrcdicns  praefeelijussu  iiiler- 

'  ficitur.  —  Nach  Appian.  Syr.  68  war  seine  Gattin  Kleopatia  die  Urheberin 

I   des  Mordes.    Vgl.  lAviua  Epit.  liO:  Motu»  ipioqiie  Syriae  referuntur,  in  quibue 

•jjpatra  Demclriunt  virwn  suum  —  iiUercmil. 

17)  Joseph.  Anll,  XIII,  9,  3:  ipi}.lay  noieilai  apös  'Ypuayöv  löv  il^X'^Q^"- 
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Nach  einigen  Jahren,  etwa  122  v.Chr.,  unterlag  Alexander  Zabinas 
seinem  Gegner.  Antiochos  VUI  Grypos  besiegte  ihn  und  liess  ihn 
hinrichten  (nach  Anderen  brachte  er  sich  selbst  durch  Gift  ums 
Leben,  s.  oben  S.  175).  —  Nun  folgte  zwar  einige  Zeit  der  Ruhe, 
während  deren  Antiochus  VIII  Grypos  unbestritten  die  Herr- 
schaft in  Syrien  hatte  >®).  Trotzdem  unternahm  auch  er  nichts 
gegen  Johannes  Hyrkan.  Er  hatte  nicht  mehr  den  Ehrgeiz,  das 
syrische  Reich  in  seinen  alten  Grenzen  wiederherzustellen.  Im 
Jahre  113  wurde  er  durch  seinen  Vetter  und  Stiefbruder 
Antiochus  IX  Eyzikenos  verdrängt,  der  zunächst  zwei  Jahre 
lang  ganz  Syrien  beherrschte,  und  sodann,  als  ihm  Antiochus 
Grypos  im  J.  111  den  grösseren  Theil  von  Syrien  wieder  entriss, 
sich  gerade  in  dem  an  Palästina  angrenzenden  Theile,  in  Cöle- 
syrien  behauptete*^). 

Von  Antiochus  IX  Kyzikenos,  der  also  vom  J.  113—95 
V.  Chr.  die  Herrschaft  in  Cölesyrien  hatte,  entwirft  uns  Diodorus 
folgendes  Bild  2^):  „Antiochus  Kyzikenos,  kaum  zur  Herrschaft  ge- 
langt, verfiel  in  Tiamksucht  und  unwürdige  Schwelgerei  und  in 
Bestrebungen,  die  einem  König  durchaus  nicht  geziemen.  Er  hatte 
nämlich  Gefallen  an  Schauspielern  und  Komödianten  und  über- 


18)  Justin,  XXXIX,  2,  9:  Parta  igüur  regni  aecuritcUe  Orypus  octo  annis 
quietem  et  ipse  hahuit  et  regno  praestitit,  —  Justin  erwähnt  unmittelbar  vorher 
den  unfreiwilligen  Tod  der  Kleopatra,  der  Mutter  und  bisherigen  Mitregentin 
des  Antiochus  VIII  (121/120  vor  Chr.  s.  oben  S.  175).  Er  meint  mit  seinen 
acht  Jahren  also  die  Zeit  von  da  bis  zur  Verdrängung  des  Antiochus  VIII 
durch  Antiochus  IX  (113).  Diese  Zeit  war  aber  nicht  durchweg  eine  Zeit  der 
Buhe,  da  Antiochus  IX  schon  einige  Zeit  vor  113  gegen  seinen  Bruder  aufge- 
treten ist  (s.  oben  S.  176,  Kuhn,  Beiträge  zur  Gesch.  der  Seleukiden  S.  19, 
Wilcken  in  Pauly-Wissowa^s  Real-£nc.  I,  2481).  Noch  weniger  richtig  i8t 
es  freilich,  wenn  Josephus  so  spricht,  als  ob  Antiochus  VIII  während  dieser 
ganzen  Zeit  mit  seinem  Bruder  Antiochus  IX  zu  kämpfen  gehabt  habe  {Antt. 
Xin,  10,  1).  Vgl.  übrigens  zur  Erläuterung  von  A7ÜL  XIII,  10,  1  auch  Wil- 
cken, Hermes  Bd.  29,  1894,  S.  448  f. 

19)  Porphyrius  bei  Euseb,  Chron,  ed,  Sckoene  I,  260.  Joseph.  Antt.  XIII, 
10,  1.    Justin.  XXXIX,  2—3.    Appian,  Syr,  69. 

20)  Diodor,  XXXI V,  34  ed.  Müller'.  '0  ^AviLoxoq  6  Kvl^iXTjvog  dgxlcog  na^ei- 
Xrjq>afQ  t^v  ßaaiXeiav,  i^hceaev  elg  fii^aq  xal  tQvqit/v  dyevvfi  xal  t^rildfiaxa 
ßaoiXelaQ  dXkoxQtwzata.  ^x^^P^  Y^Q  f^i/^oig  xal  ngoöslxtatg  xal  xaS-oXov  naai 
toZq  d^avfjtaronoioZg,  xal  xd  xovxwv  inixrjöevfjiaxa  fiav^dvsiv  iq>iXoxt fielt 0. 
*Enexijöeva€  6h  xal  vevgoanaaxetv  xal  61  avxov  xivelv  ^^a  nsvTaTiijx^  xaxdQyi()a 
xal  xaxdxQvaa  xal  exega  nXelova  xoiavxa  fifjxovi^fiaxa.  Ovx  elxe  6h  iXenoXewv 
ov6h  Sgydvwv  noXiogxijXixdfy  xaxaaxBvdgy  a  xal  66Sav  /leydXfjv  xal  XQ^^^Q  afio- 
Xoyovg  &v  napioxexo.  'Eved-ovala  6h  xal  ngoQ  xwTjyealag  dxalgovq^  xal  nol- 
Xdxtg  vvxxtoQ  Xd^QO,  xwv  <plXwv  fiexa  6voTv  1}  XQimv  oIxexwv  i^itov  inl  x^v  /cJpav, 
ixvviqyH  Xiovxaq  xal  7taQ6dXeig  xal  vq  dyglovq.  üaQaßoXwQ  6h  avfinXexofjisvoq 
dXoyoiq  ^tjgloig^  noXXdxtq  riX^ev  dq  xovq  iaxdxovq  xiv6vrovq. 
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hanpt  an  allen  Gauklern  und  bestrebte  sich,  deren  Künste  zu 
lernen.  Aach  trieb  er  eifrig  das  Mariooettenspiel  und  bemühte 
sich,  fiinfellenlange  versilberte  und  vergoldete  Thiere,  die  sich 
von  selbst  bewegten,  nnd  andere  derartige  Kunststücke  zu  ver- 
fertigen. Sturm-  und  Belagerungsmaschinen  dagegen,  die  doch 
grossen  Guhiu  und  beträchtlichen  Nutzen  bringen,  baute  er  nicht. 
Aber  leidenschaftlich  liebte  er  auch  abenteuerliche  Jagden  und 
ging  oft  des  Nachts  ohne  Wissen  seiner  Freunde  mit  zwei  oder 
drei  Dienern  hinaus  aufs  Land,  um  Löwen  und  Panther  und  Eber 
zu  jagen.  Dabei  kam  er  oft,  indem  I  er  sich  in  tollkühne  Kämpfe 
mit  wilden  Thieren  einliess,  in  die  äusserste  Lebensgefahr". 

Wir  sehen,  ea  sind  die  Traditionen  von  weiland  Antiochus  IV, 
die  hier  in  verschlechterter  Auflage  wieder  auftauchen.  Von  einem 
Herrscher,  dessen  Interesse  an  solchen  Dingen  hing,  hatte  Hyrkan 
nicht  viel  zu  fürchten.  So  ist  denn  thatsächlich  seit  dem  Tode 
des  Antiochus  Sidetes  (129  v.  Ohr.)  Judaa  wieder  viJllig 
unabhängig  von  Syrien  gewesen.  Die  einst  von  Antiochus 
Sidetes  auferlegten  Abgaben  wurden  an  keinen  der  folgenden  Könige 
mehr  entrichtet  „Weder  als  Unterthan  noch  als  Freund  hat  ihnen 
Hyrkan  noch  ii^end  etwas  geleistet"*'). 

In  den  letzten  Jahren  seiner  Regierung  unternahm  Hyrkan 
abermals  Eroberungszüge  in  die  Nachbargebiete.  Nachdem  er  schon 
früher  die  Gegend  um  Sichem  und  den  Berg  Garizini  unterworfen 
hatte,  richtete  er  jetzt  seine  Angriffe  gegen  die  Stadt  Samaria, 
deren  Einwohner  ihm  Anlass  zu  Klage  gegeben  hatten.  Er  liess 
sie  durch  Wall  und  Graben  einschliessen  und  übertrug  die  Leitung 
der  Belagerung  seinen  Söhnen  Antigonus  und  Aristobul.  Die 
bedrängten  Samaritaner  riefen  den  Antiochus  Kyzikeuos  zu 
Hülfe,  der  zwar  bereitwillig  kam,  aber  von  den  Juden  zurückge- 
schlagen wurde.  Sodann  ein  zweites  Mal  zn  Hülfe  gerufen  braehte 
Antiochus  ägyptische  Hülfstruppen  mit,  welche  PtoleroäusLathu- 
rus  gestellt  hatte,  und  verwüstete  mit  deren  Hülfe  das  jüdische 
Gebiet,  ohne  aber  etwas  Entscheidendes  auszurichten.  Nach  grossen 
Verlusten  verliess  Antiochus  den  Kriegsschauplatz,  indem  er  die 
Fortsetzung  des  Kampfes  seinen  Feldherren  Kallimander  und 
Epikrates  übertrug.  Von  diesen  wurde  der  Eine  von  den  Juden 
gfesehlagen  und  verlor  sein  Leben,  während  der  Andere,  Epikrates, 


31)  Joseph.  ÄTill.  XIII,  10,  1 :  ort*  015  hr^xoos  oijie  mg  -piXoi  miroTi  o'idhi 
tt(  Tiagtlx^f.  —  Ein  anderes  Bild  würde  stich  freilich  ergeben,  wenn  die  Weg- 
nahme jüdischer  FeBtungen  nnd  Häfen  dnroh  einrn  AntiochuB,  welche 
I  in  dem   SenaUcnnault  Änli,  XIV,  10,  22  vorausgeactzt  wird,    durch    Anti- 
I  «chne  IX  erfolgt  wäre.    Er  uiflsel«  dann  den  Juden  gegenüber  eine  ähnliche 
)   Macht  entfaltet  haben,  wie  aein  Valer  Antiochua  VII.   Vgl.  hierüber  oben  S. 263. 


268  §  8-  Johannes  Hyrkanus  (135—104).  [211.  212] 

auch  nichts  ausrichtete,  ja  Skythopolis  durch  Verrath  den  Juden 
übergab.  So  fiel  Samaria  nach  einjähriger  Belagerung  in  die  Hände 
der  Juden  und  wurde  völlig  dem  Erdboden  gleichgemacht  22).  —  | 
Die  jüdische  Legende  erzählt,  dass  am  Tage  des  entscheidenden 
Sieges  des  Antigonus  und  Aristobul  über  Antiochus  Kyzikenos  das 
Ereigniss  dem  Johannes  Hyrkan  beim  Darbringen  des  Räucher- 
opfers im  Tempel  durch  eine  himmlische  Stimme  verkündigt 
worden  sei  23). 

Das  Bisherige  ist  alles,  was  uns  an  äusseren  Ereignissen  aus 
der,  wie  es  scheint,  glänzenden  Regierung  Hyrkan*s  bekannt  ist. 
Es  ist  wenig  genug.  Aber  fast  noch  dürftiger  sind  die  zuverlässigen 
Nachrichten  über  die  Verhältnisse  im  Innern.  Einiges  ist  zu- 
nächst zu  schliessen  aus  den  Aufschriften  der  Münzen 2^).    Die- 


22)  Joseph,  Antt.  XIII,  10,  2-3.  BeU.  Jud.  I,  2,  7.  Im  Bell,  Jud,  wird 
nicht  Antiochus  Kyzikenos,  sondern  Antiochus  Aspendios,  d.  h.  Grypo8> 
als  derjenige  genannt,  welchen  die  Juden  zu  Hülfe  riefen.  Dann  müssten  die 
Ereignisse  früher  fallen,  in  die  Zeit  als  Antiochus  Grypos  noch  unbestritten 
die  Herrschaft  in  ganz  Syrien  hatte.  Dazu  passen  aber  nicht  die  Angaben 
über  Ptolemäus  Lathurus  (s.  unten).  —  Nach  dem  Bell.  Jud,  wäre  Skytho- 
polis nicht  durch  Verrath  den  Juden  überliefert,  sondern  von  ihnen  erobert 
worden  (vgl.  über  diese  bedeutende  Stadt  Bd.  11,  S.  134 — 137).  Auf  die  da- 
malige Besitz-Ergreifung  von  Skythopolis  durch  die  Juden  bezieht  sich  wohl 
auch  Megillath  Taanith  §  8.  Vgl.  Grätz,  Gesch.  der  Juden  III,  4.  Aufl. 
S.  566  f.  Derenbourg  p,  74.  Schwab^  Actes  du  onxüme  Congrks  des  Orten- 
talistes,  lYme  Section  p.  227  sq,  —  Der  Tag  der  Eroberung  Samaria^s  war 
nach  Megillath  Taanith  der  25.  Marcheschwan  (=  November).    8.  Grätz  III, 

4.  Aufl.  S.  566;  Derenbourg,  Histoire  p,  12 sq,  Schwab  l,  c,  p.  221,  Das 
Jahr  ergiebt  sich  annähernd  daraus,  dass  einerseits  Antiochus  Kyzikenos 
bereits  im  ungestörten  Besitze  Cölesyriens  war  (seit  111  v.  Chr.),  andererseits 
Ptolemäus  Lathurus  noch  Mitregent  seiner  Mutter  Eleopatra  war  (bis 
107  v.  Chr.,  s.  Strack,  Die  Dynastie  der  Ptolemäer,  1897,  S.  185,  202  f.).  Die 
Eroberung  Samaria's  fällt  also  jedenfalls  zwischen  111 — 107  v.  Chr., 
wahrscheinlich  nicht  lange  vor  107,  denn  Kleopatra  war  über  Ptolemäus  wegen 
der  dem  Antiochus  geleisteten  Hülfe  so  erzürnt,  dass  sie  ihn  „fast  schon'' 
aus  der  Herrschaft  vertrieben  hätte  (Jos.  Antt,  XIII,  10,  2:  oaov  oxmca  x^g 
^9X^^  avT^v  ixßeßktjxvlao), 

23)  Joseph,  Antt,  XHI,  10, 3.   Die  rabbinischen  Stellen  bei  Derenbourg p,lA, 

24)  S.  über  die  Münzen:  De  Saulcy,  Recherches  1854,  p.  95—102.  — 
Cavedoni,  Bibl.  Numismatik  H,  13 — 18.  —  Levy,  Gesch.  der  jüd.  Münzen 

5.  46—53.  —  M  ad  den,  Ristory  of  Jeunsh  Coinage  1864  p.  51—61.  —  Keichardt 
in  den  Wiener  Numismat.  Monatsheften  Bd.  III,  1867,  S.  103—108.  —  De 
Saulcy,  Numisviatic  Chronicle  ISll,  p,  236  s^.  —  Ders.,  Revue  archeologique 
Nouv,  Serie  XXIU,  1872,  p,  8—13.  —  Merzbacher,  Zeitschr.  für  Numis- 
matik III,  1876,  S.  190—195.  —  Madden,  Coins  of  the  Jews  1881  p,  74—81 
(hier  das  Material  am  vollständigsten).  —  Keichardt,  Num,  Chronicle  1882, 
p,  306  sq. 
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selbeu  tragen  —  und  analog  auch  die  der  nächsten   Nachfolger 
Hjnrkan's  —  die  Aufschrift: 

s''"nn''n  nnni  bisn  imn  i:ni"^ 
oder:  cnn-^n  -ün  wki  biin  inDn  pmrr' 
Die  Lesung  des  vorletzten  Woi-tes  ist  streitig.  Walirschein- 
licli  ist  zu  lesen:  ckeber  kajjehudim;  und  unter  cheber  (wörtlich: 
GemeiBSchaft,  Genossenschaft)  wird  nicht  sowohl  die  ycQovala,  als 
vieliuehi-  die  gesaninite  Volksgenieinde  zu  verstehen  sein  *■'').  Die  | 
Umschrift  lautet  sonach:  ,Jochanan  der  Hohepriester  und  die 
Gemeinde  der  Juden"  oder  „Jochanan  der  Hohepriester, 
Haupt  der  Gemeinde  der  Juden".  Dieser  offlcielle  Titel  zeigt 
ans,  dass  sich  Johannes  Hyrkan  doch  in  erster  Linie  noch  als 
Priester  fühlte.  Wie  in  der  vormakkabäiseUen  Zeit,  so  ist  auch 
jetzt  noch  das  jüdische  Gemeinwesen  ein  Priesterstaat;  und  der 
au  der  Spitze  stehende  Oberpriester  ist  nicht  Autokrat,  sondern 
nui-  das  Haupt  der  Gemeinde.    Die  Münzen,  wenigstens  die  der 


25)  Die  VermuthuQgen,  wek-he  über  die  Bedeutung  von  ^2n  aufgeatellt 
worden  sind,  sind  zum  Tliei!  recht  seltsamer  Art  Eine  üebersicht  giebt 
Madäen,  Coias  ofOie  Jeicx  p.  77  iq.  Man  hnt  erklärt  131;  =  ,4oelor,  Gelehrtet" 
(Eeithardt)  oder  =  „Freund"  (de  Saulcy,  R^ereka  ^.'s4.  ÄerM  Num.  1864, 
p.  382,  später  von  ihm  aufgegeben)  oder  -ch  =  .J'eldherr"  (Ewald,  Gfltt.  gel. 
An».  1855.  S.  «3,  Arnold  in  Herzogs  Eeftl-Ene.  1.  A\tfl.  IV,  708;  das  Wort 
wie  seine  Bedeutung  ist  erst  von  Ewald  erfunden;  auf  den  Münzen  mit  nsriXK^ 
liest  Ewald  "Dm  iDSCn  und  erklärt  „oberster  Feldben",  Gott.  gel.  Anz.  1S62, 
S,  814).  —  Die  Aufschrift  B■'^^n■>^  lan  o{(-i  zeigt,  daa»  ~a'n  nothwendig  eine 
Corporation  ist,  als  deren  Haupt  sich  Hjrkan  bezeichnet.  Es  ist  dalier 
(wie  Hol.  0,  9.  Pror.  21,  9)  zu  lesen  nan,  und  es  kann  nur  fraglich  seiu,  ol) 
damit  ein  üolle^um  im  engeren  Sinne,  alao  der  jüdisclie  Senat  gemeint  ist, 
(so  Geiger,  Urachr.  S.  121  f.  Levy.  Jüdische  Müniea  S.  U).  Madden,  TfUtory 
p.  54— DÖ,  ders.  Ghtw  of  the  Joes  p.  78,  Derenbourg,  HüUnre  p.  83,  Wellhauflen, 
PharisSer  8.  23  f.,  de  Saulcy,  Melangen  de  Numismalique  11,  1877,  p.  SO.  Well- 
hausen. Israeütundjüd.  Geschiclile  2.  Aufl.  S.  270-  Renan,  Bialfrire  du  pmple 
d'Israel  t.  V.  18D3,  p.  40),  oder  die  jüdische  Gesammtgemeinde  («n  Cave- 
doni,  Bibl.  Numismat.  11,  14,  derselbe  in  Grote's  Münzstudien  V,  19.  Hitzig. 
Qeech.  8.  473,  Beusa,  Gesch.  der  heil.  Sclir.  A.  T.'s  g  503,  Merzbacher,  Zeitschr. 
flJr  Nninism.  IIl,  1876,  8.  190,  19(>  C  Neatle,  Zeitschr.  für  die  atttest.  Wissen- 
schaft XV,  IBOj,  B.  288—290  [-'3n  =  l&t-off,  mit  unhaltbarer  Begründung], 
Äenned]/,  Art.  Monney  in  Hostings'  Dktionary  af  [ßie  Bibk  III,  425  [Sn  ■=  rö 
MOiVövii,  Sowohl  der  Ausdruck  „Gemeiaschatl  der  Juden"  als  der  sonstige 
Sprachgebrauch  {Mixclma  Beracluith  IV,  7,  worüber  Bd.  II  S.  432  zu  vgl.) 
spricht  entschieden  fQr  letztere  Bedeittuug.  Benan  beruft  sich  zwar  für  die 
Bedeutung  »enatua  anf  die  grosse  phönlciacbe  Inschrift  von  Marseille,  Oirpus 
Jnm:  Semit.  /.In.  165;  dort  kommt  aber  ^2n  lediglich  in  der  auch  im  Bab- 
binischeo  ganz  gewöhnlichen  Bedeutung  coliegn  vor  (lin.  2  und  19:  die  beideD 
Sulleten  enam  =  ei  euUegia  earum,  vgl.  den  Commentar  p.  228»;  es  sind 
htichst  wahrscheinlich  die  übrigen  Beamten  gemeint,  Dicht  der  Seuat).  Die 
Innchrift  beweist  siso  nichts. 
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ersten  Gattung,  sind  nicht  nur  in  seinem  Namen,  sondern  zugleich 
in  dem  der  Gemeinde  geprägt  Andererseits  ist  es  ein  Beweis  des 
wachsenden  fürstlichen  Bewusstseins,  dass  Johannes  seinen  Namen 
auf  die  Münzen  setzen  liess.  Er  ist  unter  den  jüdischen  Fürsten 
der  erste,  der  dies  gethan  hat.  Ja  auf  den  Münzen  der  zweiten 
Gattung  lässt  er  die  „Gemeinde**  weg  und  bezeichnet  statt  dessen 
sich  selbst  nach  seiner  Doppelwürde  als  „Oberpriester**  und  als 
„Haupt  der  Gemeinde  der  Juden". 

In  Betreff  der  inneren  Politik  Hyrkan's  während  seiner 
dreissigjährigen  Regierung  steht  wenigstens  eine  Thatsache  fest  — 
und  zwar  eine  solche  von  grösster  Bedeutung:  der  Bruch  mit  den 
Pharisäern  und  die  Anlehnung  an  die  Sadducäer.  Diese  beiden 
Parteien  treten  jetzt  zum  erstenmal  unter  diesen  Namen  auf  den 
Schauplatz  der  Geschichte.  Ihre  Anfänge  liegen  weit  zurück; 
ihre  Consolidirung  unter  obigen  Namen  scheint  eine  Folge  der 
makkabäischen  Bewegung  gewesen  zu  sein^ß).  Die  Pharisäer 
sind  nichts  anderes  als  die  Partei  der  strengen  Eiferer  für  das 
Gesetz :  im  Wesentlichen  dieselben  Kreise,  welchen  wir  im  Anfang 
der  makkabäischen  Bewegung  unter  dem  Namen  der  Frommen 
oder  Chasidim  begegnet  sind.  Den  äussersten  Gegensatz  zu  ihnen 
bildeten  damals  die  extremen  Griechenfreunde,  welche  den 
Hellenisirungsbestrebungen  des  Antiochus  Epiphanes  so  weit  ent- 
gegen kamen,  dass  sie  nicht  nur  auf  dem  Gebiete  des  bürgerlichen 
Lebens,  sondern  sogar  auf  dem  des  religiösen  Cultus  dem  Helle- 
nismus die  Thore  öffneten.  Diese  extremen  Griechenfreunde,  welche 
ihren  Anhang  besonders  unter  der  vornehmen  Priesterschaft  hatten, 
sind  durch  die  Stürme  der  makkabäischen  Bewegung  weggefegt 
worden.  Stimmen  dieser  Art  durften  fortan  im  Verbände  des 
jüdischen  Gemeinwesens  sich  nicht  mehr  vernehmen  lassen.  Aber 
die  Grundlage,  auf  welcher  jene  Richtung  erwachsen  war,  war 
darum  doch  geblieben:  es  war  |  die  wesentlich  weltliche,  jedem 
religiösen  Enthusiasmus  abgeneigte  Richtung  der  vornehmen  Priester- 
schaft. Auf  den  Boden  des  mosaischen  Gesetzes  wollten  sie  sich 
fortan  wohl  stellen.  Aber  was  über  den  Buchstaben  desselben 
hinausging,  lehnten  sie  mit  kühler  Vornehmheit  ab.  Ihre  eigent- 
lichen Interessen  galten  mehr  dem  Diesseits  und  der  Gegenwart  als 
dem  Jenseits  und  der  Zukunft.  Diese  Richtung,  welche  vorwiegend 
unter  den  vornehmen  Priestern,  den  „Söhnen  Zadok's"  verti'eten 
war,  hiess  nun  die  der  Zadokiten  oder  Sadducäer  2'). 


26)  Josephus  erwälint  sie  zuerst  zur  Zeit  des  Jonathan,  Äntt  XUI,  5,  9. 

27)  Nälieres  über  Wesen  und  Ursprung  der  Pharisäer  und  Sadducäer 
8.  in  g  2Ü. 
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Die  Makkabäer  gehörten  von  vornherein  weder  der  pharisäi- 
schen noch  der  saddiicÄischen  Richtung  an.  Der  Eifer  für  das 
Gesetz,  der  ihnen  das  Schwert  in  die  Hand  gedrückt  hatte,  verband 
sie  zwar  mit  den  Chasidäern,  welche  anfangs  auch  an  dem  Be- 
freiungskämpfe theilimhmen.  Aber  schon  bald  gingen  beide  ver- 
schiedene Wege,  mehr  neben  einander  als  mit  einander.  Den 
Chasidäern  lag  nichts  an  der  politischen  Herrschaft  und  politischen 
Freiheit  Den  Makkabäern  waren  dies  sehr  wesentliche  Punkte. 
Ihr  ursprüngliches  Ziel,  die  Erhaltung  der  väterlichen  Religion, 
gaben  sie  zwar  auch  später  nicht  auf.  Aber  je  länger  desto  mehr 
verbanden  sich  für  sie  damit  ganz  andere  politische  Ziele.  Eben 
dies  letztere  brachte  sie  andererseits  den  Sadducäern  nahe.  Als 
politische  Emporkömmlinge  konnten  die  Makkabäer  es  nicht  wagen, 
den  einflussreiehen  sadducäischen  Adel  zu  ignoriren.  Man  darf 
als  selbstverständlich  annehmen,  dass  in  der  yfQovola  der  makka- 
bäischen  Zeit  auch  die  „Sadducäer"  vertreten  waren.  —  Trotz 
alledem  standen  doch  in  religiöser  Beziehung  die  Makkabäer  ur- 
sprünglich den  Pharisäern  weit  näher  als  den  Sadducäern.  Sie 
waren  die  Beschützer  des  väterlichen  Glaubens  und  väterlichen 
Gesetzes.  Noch  von  Hyrkan  wird  bestimmt  vorausgesetzt,  dass  er 
in  der  ei-sten  Zeit  seiner  Regierung  in  der  Gesetzesbeobachtung  den 
Pharisäern  folgte.  Denn  die  Abschaffung  der  phai'isäischen  Satzungen 
bildete  die  Hauptanklage,  welche  das  strengere  -Tndenthnm  gegen 
ihn  erhob  ^^). 

Diese  Doppelst^Unng  der  Makkabäer  macht  den  Umschwung 
begreiflich,  der  im  Laufe  der  Regierung  Hyrkan's  sieh  vollzog. 
Je  mehr  die  politischen  Interessen  bei  ihm  in  den  Vordergrund 
traten,  um  so  mehr  traten  die  religiösen  zuiück.  In  demselben 
Maasse  aber  musste  Hyrkan  sich  den  Pharisäern  entfremden  und 
den  Sadjducäeru  näher  kommen.  Ein  inniges  Znsammengehen  mit 
den  Pharisäern  war  bei  dem  stark  weltlichen  Anstrich  seiner 
Politik  auf  die  Dauer  nnmßglich.  So  ist  es  denn  sehr  glaublich, 
dass  er  mit  den  Pharisäern  offen  gebrochen  und  sich 
rückhaltsliLS  der  sadducäischen  Richtung  hingegeben  hat 

Die  äussere  Veranlassung  zum  Bruche  wird  von  Jnsephus  und 
dem  Talmud  übereinstimmend  fulgendermassen  erzählt  Hyrkan 
richtete  einmal,  als  viele  Pharisäer  bei  ihm  zu  Gaste  waren,  an 
dieselben  die  Bitte,  sie  möchten  doch,  wenn  sie  sähen,  dass  er 
etwas  Ungesetzliches  thue,  ihn  darauf  aufmerksam  machen  und  ihn 
auf  den  rechten  Weg  weisen.    Alle  Anwesenden  waren  aber  seines 


I 


\ 


28)  JoBepIms  aagt  sogar  Äntt.  XIII,  10,  ü:  fia^rj^^i  if  aiiiäy  xal  YQxavhi 
iytyövH  xal  <rip66(ia  vn'  avxdiv  ^yaTiSzo. 
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Lobes  voll.  Nur  Einer,  Eleasar,  erhob  sich  und  sagte:  „Da  du 
die  Wahrheit  zu  erfahren  wünschest,  so  wisse:  wenn  du  gerecht 
sein  willst,  so  lege  die  hohepriesterliche  Würde  nieder  und  begnüge 
dich,  über  das  Volk  zu  heiTschen".  Als  Hyrkan  nach  der  Ursache 
fragte,  erwiederte  jener:  „Weil  wir  von  den  Alten  hören,  dass 
deine  Mutter  unter  König  Antiochus  Epiphanes  gefangen  gewesen 
ist".  Die^e  Behauptung  war  aber  unrichtig,  weshalb  Hyi-kan  höchst 
aufgebracht  wurde.  Als  dann  Hyrkan  den  Pharisäern  die  Frage 
vorlegte,  welche  Strafe  Eleasar  verdient  habe,  sagten  diese: 
„Schläge  und  Bande".  Hyrkan,  der  glaubte,  dass  auf  eine  solche 
Lästerung  der  Tod  gehöre,  wurde  nun  noch  zorniger  und  glaubte, 
dass  Eleasar  im  Einverständniss  mit  seinen  Parteigenossen  die 
Schmähung  gegen  ihn  ausgesprochen  habe.  Fortan  sagte  er  sich 
ganz  von  den  Pharisäern  los,  verbot  bei  Strafe  die  Beobachtung 
der  von  ihnen  aufgestellten  Gesetze  und  schloss  sich  an  die  Sad- 
dücäer  an*-^®). 

Die  Erzählung  trägt  zwar  in  ihrer  anekdotenhaften  Form  den 
Stempel  der  Legende  auf  der  Stirne  und  ist  von  Josephus  wohl 
nur  aus  der  mündlichen  Tradition  geschöpft.  Trotzdem  darf  die 
Thatsache  als  sicher  betrachtet  werden,  dass  Hyrkan  sich  ent- 
schieden von  der  pharisäischen  Richtung  abgewandt  und  die 
pharisäischen  Satzungen  abgeschafft  hat.  Denn  es  war  eine  be- 
wusste  Reaction  gegen  die  seit  Hyrkan  befolgte  Politik,  als 
Alexandra  die  pharisäischen  Gesetze  wiedereinführte^^).  Ein 
paar  einzelne  durch  Hyrkan  beseitigte  Satzungen  werden  in  der 
Mischna  aufgezählt.  Angesichts  der  Gesammt-Opposition  Hyrkan's 
gegen  alles  pharisäische  Wesen  |  sind  aber  die  von  der  Mischna 
aufgezählten  Stücke  nur  als  zufallig  herausgegi-iflFene  Einzelheiten 
zu  betrachten^*). 


29)  Joseph.  Ann.  XIII,  10,  5-6.  Die  rabbinische  Tradition  bei  Grätz  III 
4.  Aufl.  8.  684  ff.  (Note  11).  Derenhourg  p.  79—80.  Montet,  Le  ])remicr 
eonflit  entre  Pharimens  et  SaducSens  d'  apris  trois  doctivienls  orientaux  [Jo- 
sephus, Talmud  und  der  samaritan.  Chronist  Abulfath]  (Journal  asiatique  YIll^^ 
Serie  t.  IX,  1887,  p.  415—423).  Leri,  Revue  des  etudes  juives  t  XXXV,  1S07, 
p,  218 — 223.  —  Zur  Sache  selbst  vgl.  bes.  auch  Well  hausen.  Die  Pharisäer 
und  die  Sadducäer  (1874)  S.  89—95. 

30)  Joseph,  AntL  XIII,  16,  2. 

31)  Maaser  scJieni  V,  15  =  Sota  IX,  10:  „Jochanan  der  Hohepriester 
schaffte  das  Bekenntniss  für  den  Zehnt  ab.  Derselbe  schaffte  das  Singen  des 
Verses:  Env^ache  [Ps,  44,  24)  und  das  Verwunden  (der  Opferthiere?)  ab.  Ferner 
war  bis  zu  seiner  Zeit  (an  den  Zwischenfeiertagen?)  der  Hammer  in  Jerusalem 
in  Thätigkeit.  Endlich  brauchte  man  in  seiner  Zeit  nicht  wegen  Demai  zu 
fragen  (d.  h.  nicht  zu  fragen,  ob  von  gekauftem  Getreide  der  Zehnt  schon  ent- 
richtet sei)."  —  lieber  den  zum  Theil  sehr  dunkeln  Sinn  dieser  Sätze  s.  die 
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Beim  Rückblick  auf  Hyrkaii's  Regierung  preist  Josephus  ilm 
glücklicli,  dass  er  „di'eier  lier  grössten  Dinge  vou  Gott  gewürdigt 
worden  sei:  der  HeiTschaft  über  das  Volk  und  der  priesterlichen 
Wurde  und  der  Prophetengabe".  Alles  in  allem  erscheint  Hyrkan's 
Regierung  dem  jüdischen  Geschichtsschreiber  als  eine  hervorragend 
glücklichem^).  Er  hat  Recht,  wenn  man  politische  Macht  als  den 
Maassstab  des  ("ilückea  betrachtet.  Nachdem  schon  Hyrkan's  Vor- 
fahren durch  die  Erwerbung  vou  Jope  und  Gazara  und  andere 
Erobeningen  im  Westen  das  jüdische  Gebiet  bis  an  das  Meer  vor- 
geschoben hatten,  hat  Hyrkan  durch  neue  Erobemngen  im  Osten, 
Süden  und  Norden  und  durch  die  Sichernng  der  Unabhängigkeit  von 
Syrien  einen  jüdischen  Staat  geschaften.  wie  er  seit  dem  Untergang 
des  Zehnstämmereiches,  ja  seit  der  Reichstheilung  nach  Salomo's 
Tode  nicht  mehr  bestanden  hatte. 

Unter  den  gi-ossen  Grabdenkmälern  in  der  Umgebung  Jerusa- 
lem's  wird  von  Josephus  in  seiner  Geschichte  des  jüdischenKrieges 
auch  das  des  „Hohenpriesters  Johannes"  häufig  erwähnt^'). 


I 


S  9.    Äristobul  I  (104—103). 

eilen:  Joseph.  Aiitt.  XIII.  11.    Bell.  Jud.  I.  3.    Ztimras  Aunal.  V,  3  (Aus- 
zug aae  Joaepbus). 
Die  UttDzen  am  rollstäadigslen  bei  Modilen.   Coins  of  Ihe  Jeic» 
(1881)  p.  81—83.  I 
.eratnr:  Ewald,  Geschkhte  des  Volkes  larael  IV,  502— 504. 
Gräti,  Gesciiichte  der  Judeii  III.  4.  Aufl.  S.  118—123, 
Hitzig,  Geachiclile  dea  Volkes  Israel  H,  473—475. 


CorameDlare  iu  Surenhusiua'  Misubua  I,  287f.  111,  295fl:  Herzfeld. 
Gegeh.  Hl,  249  f,  Btrenbourg,  Hiiloire  p,  71.  Die  obige,  aus  der  JoHt'schen 
Mischna-Ansgabe  enlnommeue  Üeberselzung  fiisst  auf  den  im  Talmud  gegebe- 
nen Erklärungen,  deren  Richtigkeit  aber  eehr  frnglieb  ist;  s.  bes.  Herzfeld, 
a.  a,  O.  —  Ueber  daa  Bekenatnias  fOr  den  Zelint  s.  I>eut.  26,  12—15,  Joseph. 
Anfl.  IV,  8,  22.  Miichna  3laaser  schtni  V.  (J-15.  Hottinger,  De  dectmis 
Judawntm  (1713)  p.  204—227-  —  Erwälint  sei  noch,  daas  Para  III,  5  Jochanan 
nnter  denjenigen  Hohenpriestern  genannt  wird,  zu  deren  Zeit  nacb  dem  Gesetz 
Kum.  19  eine  rotbe  Kuli  verbrannt  wurde. 

32)  Joseph.  Ana.  XIII,  10,  7. 

33)  Joteph.   Bell.  J,id.  V,  G,  2,    7,  3.    Ö,  2,    11.  4  (crf.  Siesc  %  259,   304. 
KO,  468).    VI,  2,  10. 

Sohllter,  aacUcbte  t.  I.  n.  4.  hat.  \fi 
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Johannes  Hyrkan  hinterliess  fünf  Söhne  ^).  Nach  seinem  Willen 
sollte  aber  die  Eegierung  anf  seine  Gemahlin  übergehen  2),  während 
für  den  ältesten  Sohn  Aristobul  wohl  nnr  das  Hohepriesterthum 
bestimmt  war.  Damit  war  jedoch  dieser  nicht  zufrieden.  Er  stiess 
seine  Mutter  in's  Gefängniss,  gab  sie  dort  dem  Hungertode  preis 
und  übernahm  selbst  die  Regierung^).  —  Auch  seine  sämmtlichen 
Brüder  mit  Ausnahme  des  Antigonus  liess  er  in's  Gefangniss 
werfen.  Nur  zu  letzterem  hatte  er  solches  Vertrauen,  dass  er  ihn 
an  der  Regierung  Antheil  nehmen  liess.  Gerade  diese  bevorzugte 
Stellung  wurde  aber  dem  Antigonus  verderblich.  Sie  zog  ihm 
viele  Neider  zu,  deren  Intriguen  es  schliesslich  gelang,  den 
Aristobul  zum  Mörder  des  geliebten  Bruders  zu  machen.  Man 
stellte  ihm  vor,  dass  Antigonus  selbst  nach  der  höchsten  Gewalt 
strebe.  Aristobul  wurde  dadurch  argwöhnisch  und  gab  seiner 
Leibwache  den  Befehl,  falls  Antigonus  bewaffnet  zu  ihm  komme, 
ihn  niederzumachen.  Gleichzeitig  forderte  er  seinen  Bruder  au^ 
unbewaffnet  zu  ihm  zu  kommen.  Die  Feinde  des  Antigonus  aber 
bestachen  den  Boten  und  Hessen  ihm  statt  dessen  melden,  Aristobul 
habe  vernommen,  dass  er  sich  neue  Waffen  und  neues  Rüstzeug 
angeschafft  und  bäte  ihn,  bewafhet  zu  ihm  zu  kommen,  damit  er 
seine  Rüstung  sehe.  So  that  Antigonus  und  ward,  als  er  nichts 
ahnend  in  die  Burg  einzog,  von  der  Leibwache  niedergemacht 
Aristobul  soll  nach  geschehener  That  bittere  Reue  empfunden  haben, 
und  diese  Reue  soll  seinen  Tod  beschleunigt  haben  ^). 

Diese  ganze  Familientragödie  —  wenn  man  sie  für  historisch 
halten  darf  —  lässt  den  Charakter  AristobuFs  in  sehr  dunkelm 
Lichte  erscheinen.  Es  ist  lediglich  das  Interesse  der  HeiTSchaft, 
das  ihn  beseelte.  Alle  Rücksichten  der  Pietät  werden  diesem  ge- 
opfert. Auch  sonst  entfernte  sich  Aristobul  noch  weiter  als  sein 
Vater  von  den  alten  Traditionen  der  Makkabäer.  Das  monarchische 
Selbstgefiihl  trieb  ihn,  den  Königstitel  anzunehmen,  den  von 
nun  an  seine  Nachkommen  bis  zur  Zeit  des  Pompejus  führten^).  | 
Die  griechische  Cultur,  gegen  deren  Umsichgreifen  einst  die 
Makkabäer  aufgetreten  waren,  wurde  von  ihm  direct  begünstigt; 

1)  Joseph.  Äntt.  XIII,  10,  7. 

2)  Jos,  Äntt,  Xm,  11,  1:  ixslvrjv  yag  ^YgxavoQ  t<3v  oXtov  xvglav  xaraXe- 
loinei.    Ebenso  Bett,  Jud,  I,  3,  1. 

3)  AfUt,  Xni,  11,  1.  Bell,  Jitd,  I,  3,  1.  —  üeber  die  Chronologie  s. 
oben  S.  256  f. 

4)  Äntt.  Xlll,  11,  1—3.    Bell.  Jud.  I,  3,  1—6. 

5)  Äntt.  Xni,  11,  1.  BeU.  Jud.  I,  3,  1.  —  Wenn  Strabo  XVI,  2,  40, 
p.  702  dies  von  Alexander  Jannäus  berichtet,  so  hat  er  eben  die  kurze 
Regierung  Aristobul's  übersehen.  —  Priesterkönige  gab  es  z.  B.  auch  in 
ßidon.    Vgl.  Bd.  H,  S.  215. 


[218.  219] 
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ob  er  auch  den  Titel  ^tXilXriv  geführt  hat,  ist  ans  den  Worten 
des  Josepbas  nicht  sicher  zu  entnehmen*).  Da  schon  sein  Vater 
Hyrkan  seinen  Söhnen  lauter  griechische  Namen  gegeben  hat 
(Aristobal,  Äntigonus,  Alexander),  so  darf  man  annehmen,  dass  schon 
er  die  von  Aristobul  eingeschlagene  Richtung  angebahnt  hat. 

Änf  den  Münzen  hat  Ai'istobul  weder  von  dem  Künigstitel 
noch  von  seinem  griechischen  Namen  Gebrauch  gemacht.  Er  nennt 
sich  hier  „Juda,  Hoherpriester".  Denn  die  Münzen  mit  der 
Aufechrift 

gehören,  wie  zuerst  Cavedoni  erkannt  hat,  eben  unserem  Aiistobul, 
der  mit  seinem  hebräischen  Namen  Juda  hiess').  —  Wie  sehr 
Aristobul  trotz  seiner  (jriechenfreandschaft  doch  noch  auf  jüdischem 
Boden  stand,  zeigt  uns  die  wichtigste  Thatsache,  die  überhaupt 
aus  seiner  kurzen  Regierung  bericlitet  wird:  die  Eroberung  und 
Jud&isirung  der  nördlichen  Districte  Palästin a's.  Er 
unternahm  einen  Kriegsziig  gegen  die  Ituräer,  eroberte  ein  grosses 
Stück  ihres  Landes,  vereinigte  dieses  mit  Judäa  und  zwang  die 
Einwohner,  sich  beschneiden  zu  lassen  und  nach  dem  jüdischen 
Gesetze  zu  leben^).  Die  Ituräer  haben  ihre  Sitze  am  Libanon'). 
Da  Josephns  |  nicht  sagt,  dass  Aristobul  „die  Ituräer'*  unterworfen 
habe,  soudern  nur,  dass  er  ein  StUck  ihres  Landes  erobert  und 


I 


G)  Äntt.  XUI,  11,  3:  2P>i/"iT/a(tc  fie»  ipiXÜXifV.  Nacli  dem  Znsajniuenbaiig 
heisst  dies  wahrecbemlicli  niclit  „er  nanate  sich  ^iXikkti^',  ttondern  „er  benalim 
sich  als  Griechen freuud".  —  Den  Titel  •^a^^Jtijv  führte  z.  B.  ArBaces  Vll  und 
andere  partbiBche  Könige  {Mionnet,  Description  de  mfdaUlM  anliques  V,  650  tqq.), 
ein  Antjochus  von  Komiuagene  \a.  obon  S.  ITSf^T  ein  nabatäiscber  König  Aretas 
(e.  Beilage  II). 

7)  Antt.  XX,  10:  'loiiri  xiy  xal  'AgiaxoßoiXi^  xktjBivzi.  —  Ueber  die  Münzen 
ivelche  de  Ssnlc;  urEprüDgliiJi  dem  Judas  Makkabäus  zuschrieb)  s.  de  Saulc;, 
Reeherehes  p.  84.  Cavedoni,  Bibl.  NnmisniiLtik  H,  ISf.  Levj,  Oescb.  der 
jfld.  MünEen  S.  B3— 55.  Madden,  Hittory  p.  (Jl-ß3.  Reichatdt,  Wiener 
Nnmisrnnt  MonaUhettelll,  1807,  S.  108  f.  De  Sauley,  Numümatic  Chronicie 
1871,  p.  238.  aiembacher,  Zeitscbr.  lür  Numismatik  III,  1876,  S.  196. 
Madden,  Cuinn  of  the  Jetca  p,  81—83,  —  Die  griechiscben  Münsien,  welche  de 
Sauiog,  Reehcrckcs  p.  102 — 104  dem  Aristobul  zugescbrieben  hatte,  gehören 
der  Julia  (^  Livia,  Wittwe  dee  AnguBlus),  s.  Cavedoni,  BibL  Numismatik  II, 
19.  50  f.  Ders,  in  Grote's  Münzeludien  V,  19  f. 

8)  Joseph.  Anlt.  XIII,  11,  'i:  nolffi^aae  'Iiovi/aiav  xal  noU^v  cvtcüv 
t^C  Xiüi/ai  ip  laviala  neooxitjaä/ityue  x.  i.  <L  —  Slrabn  nach  Timagenes 
i]o^  Joseph,  l.  c):  x<ögav  xe  yop  avtoii  npoacxcijoaio  xal  tö  ftigoq  tov  tiöv 
'Ixov^aimv  k^vovi  ipxtuioaxo  x.  i.  l. 

gj  Strabo  p.  im.  755.  756.  Inschrift  bue  der  Zeit  des  Qnirinius,  Ephtmi^^ 
tpigraphica  IV,  538  =  Corp.  Inecr.  Lai.  III  Suppl.  ii.  6667.  {Ituraeo»  in  Li- 
bamj  moiilel.     Vgl.  auch  Beilage  I  am  Schlüsse  dieses  Bundes. 

IS» 
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judaisirt  habe,  da  ferner  Galiläa  bisher  noch  nicht  zum  Gebiet 
des  jüdischen  Hohenpriesters  gehört  hatte  (s.  S.  183  f.;  auch  die 
Eroberungen  Hyrkan's  hatten  sich  nördlich  nur  bis  Samaria  und 
Skythopolis  erstreckt),  und  da  die  Bevölkerung  Galiläa's  bisher 
noch  eine  mehr  heidnische  als  jüdische  war  (s.  S.  185  f.),  so  ist 
die  Vermuthung  gerechtfertigt,  dass  das  von  Aristobul  eroberte 
Stück  in  der  Hauptsache  eben  Galiläa  war,  und  dass  erst  durch  ihn 
die  wirkliche  Judaisirung  Galiläa's  bewerkstelligt  wurde  ^®). 
Jedenfalls  hat  er  das  Judenthum  nach  Norden  hin  weiter  vor- 
geschoben, wie  es  Hyrkan  nach  Süden  hin  gethan  hatte. 

Aristobul  starb  nach  nur  einjähriger  Regierung  an  einer  schmerz- 
haften Krankheit  ^^).  Da  das  Urtheil  der  heidnischen  Historiker 
über  ihn  ein  günstiges  ist^^)^  gQ  t^mj  ^qj*  Verdacht  nicht  unter- 
drückt werden,  dass  die  berichteten  Grausamkeiten  gegen  seine 
Verwandten  ihm,  dem  Sadducäer  und  Griechenfreund,  von  den 
Pharisäern  angedichtet  worden  sind. 


§  10.    Alexander  Jannäas  (103—76). 

Quellen:  Joseph,  Äntt.  XIII,  12—15.    Bell,  Jud,  I,  4.     Zonaras  Annal,  V,  4 

(Auszug  aus  Josephus). 

Syncellus  ed,  Dindorf  I,  558  sq,  (geht  auf  eine  von  Josephus  unab- 
hängige Quelle  zurück). 

Babbinische  Traditionen  bei  Derenbourg  p.  95 — 102. 

Die  Münzen  am  Tollständigsten  bei  Madden,  Coins  of  the  Jeirs 
(1881)  p.  83—90.  I 


10)  Für  obige  Auffassung  spricht  auch,  dass  die  Gebiete  nördlich  und  öst- 
lich von  Galiläa  noch  zur  Zeit  der  Herodianer  vorwiegend  heidnisch  waren. 
Sie  können  also  nicht  bereits  durch  Aristobul  judaisirt  worden  sein.  Dann 
kann  aber  das  von  Aristobul  judaisirte  Stück  kaum  etwas  Anderes  als  Galiläa 
sein.  Dass  Josephus  den  ihm  geläufigen  Landschaftsnamen  Galiläa  nicht 
nennt,  erklärt  sich  aus  der  Benützung  einer  nicht-jüdischen  Quelle.  —  Eine 
Schwierigkeit  könnte  man  höchstens  darin  finden,  dass  bereits  Johannes 
Hyrkan  seinen  Sohn  Alexander  Jannäus  in  Galiläa  erziehen  Hess 
(ÄfUt.  XIII,  12,  1).  Aber  vielleicht  soll  damit  gerade  gesagt  werden,  dass 
Hyrkan  seinen  Sohn,  der  von  der  Thronfolge  fem  gehalten  werden  sollte, 
ausser  Landes  erziehen  liess.  Möglich  wäre  auch,  dass  Hyrkan  die  süd- 
lichen Theile  Galiläa's  bereits  besessen  hat.  Dann  würde  das  Obige  nur  von 
den  nördlichen  gelten.  Die  Notiz  über  Alexander's  Erziehung  in  Galiläa  ist 
übrigens  durch  den  Zusammenhang,  in  welchem  sie  steht,  ohnehin  verdächtig. 
—  Vgl.  über  die  Judaisirung  Galiläa's  durch  Aristobul  auch  Bd.  II  S.  6  f. 

11)  Ati/<.  Xni,  11,  3.    BeU.  Jud.  I,  3,  6. 

12)  Strabo  nach  Timagenes  (hei  Joseph.  Äntt.  XIII,  11,  3):  imeixi^Q  te  iyivsro 
olto^  6  dvriQ  xal  noXka  xol(;  iovöaioiQ  XQ^^^f^^Q' 
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Literatur:  Ewald,  Geschiclite  des  Volke»  Israel  IV,  504—512. 
Grätz,  GcBchii-hte  der  Juden  UI,  4.  Aufl.  8.  123-135. 
Hitzig,  Gescbicbte  des  Volke»  Israel  11,  475— 4&S. 
Hamburger,  Real-Euc,  tur Bibel  undTabiud  Abth.II,  9.430—134 

(Art.  ,^aDfti,  Alexander"). 
Menke'e  Bibelailas  Bl.  IV,  Specialkarte  über  „JiidSa  und  Phönlce 

zur  Zeit  des  Alexander  JanDäns". 

Als  ÄriBtobnl  gestorben  war,  entliess  seine  Gemahlin  Salome 
(oder  Salma?)  Alexandra  die  drei  Brüder  Aristobnl's,  welche  der- 
selbe gefangen  gehalten  hatte,  aus  dem  Gefangniss  und  erhob  den 
ältesten  von  ihnen  Alexander  .Tannäus  zum  Künig  und  Hohen- 
priester'), indem  sie  ihm  gleichzeitig  ihre  Hand  reichte^). 

Alexander  Jannäus  (103-76)^)  war  während  seiner  27 
Jährigen  Regierung  last  fortwährend  in  äussere  und  innere  Kriege 
verwickelt,  die  meist  muthwillig  durch  ihn  provocii-t  waren  und 
keineswegs  immer  glücklich  für  ihn  ausfielen. 

Zuerst  zog  er  gegen  die  Bürger  von  Ptolemais  zu  Felde*), 
besiegte  sie  und  schloss  die  Stadt  ein.  Die  Ptolemaiten  wandten 
sich  an  den  ägyptischen  Prinzen  Ptolemäus  Lathurus,  der,  von 
seiner  Mutter  Kleopatra  vom  Throne  gestossen,  damals  in  Cypern 
herrschte,  nm  Hülfe.  Ptolemäus  kam  mit  einem  Heere;  und 
Alexander  hob  aus  Furcht  vor  ihm  die  Belagerung  anf^).  —  Er 
suchte  nunmehr  durch  List  den  Ptolemäus  sich  voui  Halse  zu 
schaffen,  indem  er  offen  mit  ihm  Friede  uud  Freundschaft  schloss, 
mittlerweile  aber  heimlich  dessen  Mutter  gegen  ihn  zu  Hülfe  rief, 
Ptolemäus  ging  anfangs  bereitwillig  auf  das  Bniidniss  ein.  Als 
er  aber  hörte,  dass  Alexander  heimlich  seine  Mutter  gegen  ihn  zu 
Hülfe  gerufen  habe,  brach  er  den  Frieden  und  rückte  mit  einem 
Heere  gegen  Alexander.  Er  eroberte  und  plünderte  die  Stadt 
Äsochis  in  Galiläa^)  uud  stellte  sich  dann  dem  Alexander  bei 


h 


1)  A«tf.  XIII,  12,  1.    Bell.  Jud.  I,  4,  1. 

2)  Letzteres  ist  allerdings  nirgends  ausdrücklich  bezeugt.  Da  aber  Jo- 
«epbuB  die  GemaliliD  Aristobul's  i^alome  (oder  Salma?)  Alexandra  nennt 
[Anlt.  XIII,  12,  1),  weldie  beide  Namen  aucb  die  Gattin  des  Alexander  Jan- 
näus führte,  so  ist  an  der  Identität  nicht  zu  zweifeln.  Vgl.  £wald  IV,  601. 
Hilzig  H,  47ij.    üeber  den  hebräischen  Namen  der  Alexandra  s.  unten  §  11. 

.   31  Ueber  die  Chronologie  b.  oben  S.  25t;  f. 

4)  TJeber  Ptolemais,  das  alte  Akko,  eine  der  bedeutendsten  phOniciechea 
Küstenstädte  in  unmittelbarer  Kachbarschaft  Galüäa'ä,  b.  Bd.  11,  S.  111—115. 

5)  Antt.  SIIT,  12,  2—4. 

6)  Asocbis  wird  Fon  Josephus  auch  in  seiner  t'»(a  Öfters  ervSimt  [Vita il. 
4S.  BS).    Es  lag  nahe   bei  Sepphoris  {Anlt.  XIII,  12,  b:   ftutQov  ünat^tv, 

rii'(o45:  ««rpo  Sk  Stnipio^näiv  ii:'Aca>xlv  xttzdßävtti).  und  zwar  in  der  Ebene 
(Fäo  41.  45),  also  jedenfallB  in  der  heutigen  Ebene  el-Battöf.    Vermuthungeo 
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Asophon  (oder  Asaphon)  am  |  Jordan')  gegenüber.  Alexander 
hatte  ein  stattliches,  treflFlich  bewaffnetes  Heer.  Das  des  Ptolemäus 
war  weit  weniger  gut  bewaffnet;  allein  seine  Leute  waren  ge- 
wandter und  vertrauten  auf  die  taktische  Kunst  ihres  Feldherrn 
Philostephanus.  Da  der  Fluss  die  beiden  Heere  trennte,  so 
setzte  das  ägyptische  Heer  über  denselben;  und  Alexander  Hess 
dies  ruhig  geschehen,  indem  er  es  um  so  sicherer  aufzureiben  hoffte. 
Auf  beiden  Seiten  wurde  tapfer  gefochten;  und  das  Heer  Alexander's 
gewann  anfangs  sogar  Voi-theile.  Allein  nun  wusste  der  ägyptische 
Feldherr  durch  geschickte  Manöver  einen  Theil  des  jüdischen 
Heeres  zum  Weichen  zu  bringen;  und  als  einmal  ein  Theil  floh, 
konnten  sich  auch  die  übrigen  nicht  mehr  halten.  Das  ganze 
jüdische  Heer  ergriff  die  Flucht;  die  Aegypter  jagten  ihnen  nach 
und  verfolgten  sie  unter  stetem  Morden,  „bis  das  Schwert  ihnen 
vom  Morden  stumpf  wurde  und  die  Hände  erlahmten"  ^). 

Das  ganze  Land  stand  nun  dem  Ptolemäus  offen.  Aber  nun 
sandte  Eleopatra  ein  Heer  nach  Palästina,  um  der  wachsenden 
Macht  ihres  Sohnes  rechtzeitig  zu  begegnen.  Wähi*end  dieses 
Heer  in  Palästina  operirte,  gelang  es  dem  Ptolemäus,  sogar  bis 
Aegypten  vorzudringen.  Er  wurde  aber  von  dort  wieder  ver- 
trieben und  musste  sich  nach  Gaza  zurückziehen;  und  Eleopatra 
nahm  Besitz  von  ganz  Palästina.  Als  sie  die  Macht  in  Händen 
hatte,  riethen  ihr  einige  ihrer  Vertrauten,  das  jüdische  Land  wieder 
mit  Aegypten  zu  vereinigen.  Aber  den  Vorstellungen  ihres  jüdischen 
Feldherm  Ananias  gelang  es,  sie  von  diesem  Plane  abzubringen 
und  vielmehr  zu  bewegen,  mit  Alexander  ein  Bündniss  zu  schliessen. 
Ptolemäus  konnte  sich  jetzt  im  jüdischen  Lande  nicht  mehr  länger 
halten  und  zog  sich  wieder  nach  Cypem  zurück.  Ebenso  nahm 
auch  Eleopatra  ihr  Heer  aus  Palästina  zurück;  und  Alexander 
war  wiederum  Herr  im  Lande®). 

Nun  konnte  er  wieder  an  Eroberungen  denken.    Er  begann 


über  seine  Lage  s.  bei  Robinson,  Neuere  biblische  Forschungen  S.  143  f. 
GuSrin,  OaliUe  1, 494—497.  Vgl.  auch  Ritter,  Erdkunde  XVI,  760  f.  Rau - 
mer,  Palästina  S.  121. 

7)  liamipdv  oder  jiaaipwv  (wie  ein  Theil  der  Handschriften  hat),  nicht 
weiter  bekannt.  Vielleicht «  liß^l  Josua  13,  27.  Vgl.  Grätz  UI,  124.  Hitzig II, 
478.  Schlatter,  Zeitschr.  des  DPV.  XIX,  1896,  8.  224.  —  Furrer  (brieflich) 
vergleicht  Kirheth  Umm  Sabony  westlich  vom  Jordan  zwischen  Wadi  el  Bireh 
und  Wadi  el  Eschscheh  {The  Survey  Memoire  II,  125,  dazu  die  grosse  engl. 
Karte  Bl.  IX  Qf). 

S)''Ewq  oh  xal  0  aidtiQOQ  avvoZg  ^fißkvv^  xteivovai  xal  al  x^^Q^i  nagst- 
^tjcav.    Vgl.  überhaupt:  Jas.  Äntt.  XIII,  12,  4—5. 

9)  Äntt.  Xin,  13,  1—3. 
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damit  im  Osten  des  Jordan,  iDdem  er  Gadara'")  und  die  stai'ke 
Festung  Amathus  am  Jordan  ")  einDahm,  ersteres  erst  nach  zelin- 1 
monatlicher  Belagerung.  Dann  wandte  er  sich  gegen  Philistäa,  ei- 
oberte  Raphia.  Antliedon  und  zuletzt  das  altberühmte  Gaza '^). 
Ein  volles  Jahr  lag  Alexander  vor  der  Stadt  und  bemächtigte 
sich  schliesälich  nni'  durch  Verrath  derselben,  worauf  er  sie  der 
Plünderung  und  den  Flammen  preisgab  ■'). 

Die  Eroberung  Gaza's  muss  im  J.  96  v.Chr.  stattgefiinden  haben, 
da  um  dieselbe  Zeit  Antioehns  Vin  Grypos  starb'*). 

Kaum  war  nach  aussen  hin  Ruhe  eingetreten,  so  gab  es  Kämpfe 
im  Innern.  Der  unheilvolle  Gegensatz  der  Parteien,  der  schon  in 
Hyrkan's  Regierung  hinein  seine  Schatten  geworfen  hatte,  machte 
Alexanders  Regierung  zu  einer  auch  im  Innern  besonders  bewegten 
und  kampfreichen.  Die  rabbinische  Legende  berichtet  freilich  von 
Reibereien  zwischen  dem  König  und  den  pharisäischen  Schul- 
häuptern, die  sehr  harmloser  Art  waren,  mehr  kindische  Neckereien 
als  ernsthafte  Kämpfe.  Ihre  Erzählnngen  sind  aber  historisch  so 
völlig  wei-thlos,  dass  sie  hier  nur  als  Zeugniss  des  absonderlichen 
Geschmackes  und  der  ebenso  absonderlichen  Moral  des  talmudischen 
Judenthuma  eine  Stelle  finden  können.  Der  Held  ist  Simon  ben 
Schetach,  der  berühmte  Pharisäer,  angeblich  ein  Bruder  von 
Alexander's  Gemahlin.  Von  seinen  Thaten  am  Hofe  wird  folgendes 
erzählt'*).  Es  kamen  einst  300  Nasiräer  nach  Jerusalem,  um 
dort  die  vorgeschriebenen  Opfer  darzubringen.  Simon  fand  Mittel 
und  Wege,  die  Hälfte  von  ihnen  davon  zu  dispensiren.  Bei  der 
anderen  Hälfte  aber  vermochte  er  es  nicht  und  bat  daher  den 
König,  die  Kosten  dafür  zu  bestreiten,  indem  er  vorgab,  dass  er, 

10)  Ea  ist  das  aua  der  evungeliathen  Geschichte  bekannte  Gadarn,  BÜrt- 
ÖHtlich  Tom  See  GenezareÜi ,  danmlB  eine  bedeutende  helleniBÜsehe  Stadt. 
Näheres  s.  Bd.  II,  S.  122—126. 

'  11)  ÄtUt.XllI,  13,  3:  ßiyimov  Sfv/ia  tiüy  vTtiQ  löv  ^opdävrjV  xattox^ßivaiv. 

Später  der  Sitz  eines  der  fünf  top  Gabinius  erricliteten  Synedrien  [Jut.  Antl.  XIV, 
5,  4.  Beil.  Jud.  I,  8,  5).  Nach  Eusebius  lag  es  21  mil.  paus.  sQdüch  von  Fella 
[Ekatb.  Onomaet.  ed.  T^parde  p.  219;  Xiytxai  äi  xal  vüv  'Atitt9ol\;  xtüftt}  iv  tj 
HtQata  Tj  xazaiiffio:.  DeXitSv  iidniöca  atifitloig  na  tU  faiof  I.  Diese  Angabe 
stimmt  KU  der  Lage  der  heutigen  B,uinen»tBtte  Amatha  in  der  Nabe  dee 
Jordan,  nördlich  vom  Jabok.  S,  überhaupt:  Ritter.  Erdkunde  XV,  2,  1031  f. 
Raumer,  Pal.  8.  212.  Kubn.  Die  städtische  und  bürgerL  VerfttsBung  de» 
römiscben  Keicha  11,  304  f. 

12)  üeber  Bapbin,  Anthedon  und  Gaza  s.  Bd.  U  S.  82—91. 

^^  13)  Änit.  Xm.  13,  3.    Bell.  Jud.  I,  4,  2. 

^K  14)  Ana.  xm,  13,  4. 

^^1  15)  S.  üerenbourg  p.  06—98  (bee.  nach  Bereschiih  rahha  t.  91).     Livi, 

^H     JÜwu«  det  äudes  juieu  t.  XXXY.  1897,  p.  213-217.    Vgl.   auch  Gräti  III, 

^H    4.  Aafl.  S.  127.   703  i.  (Note  13). 
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Simon,  die  eine  Hälfte  bestreiten  werde.  Der  König  ging  dar- 
auf ein.  Als  er  aber  erfuhr,  dass  Simon  ihn  belogen  habe,  ward 
er  sehr  aufgebracht;  und  Simon  musste,  um  seinem  Zorne  zu  ent- 
gehen, sich  verborgen  halten.  Einige  Zeit  darauf  kamen  parthische 
Gesandte  an  den  königlichen  Hof  und  wünschten  den  berühmten 
Rabbinen  zu  sehen.  Der  König  wandte  sich  an  seine  Gemahlin,  \ 
die  Simon's  Versteck  wusste,  und  bat  sie,  ihren  Bruder  zu  bewegen^ 
dass  er  hervorkomme.  Die  Königin  liess  sich  das  Versprechen  geben, 
dass  ihm  nichts  zu  Leide  geschehen  solle  und  bewog  ihn,  zu  kom- 
men. Kaum  eingetreten  setzte  sich  Simon  zwischen  den  König  und 
die  Königin;  worauf  sich  zwischen  ihm  und  dem  König  folgendes 
Gespräch  entspann.  Der  König:  Weshalb  bist  du  entflohen? 
Simon:  Weil  ich  hörte,  dass  mein  Herr  und  König  gegen  mich 
erzürnt  sei.  Der  König:  Und  warum  hast  du  mich  betrogen? 
Simon:  Ich  habe  dich  nicht  betrogen.  Du  hast  dein  Geld  gegeben 
und  ich  meine  Weisheit.  Der  König:  Aber  warum  hast  du  mir 
dies  nicht  gesagt?  Simon:  Wenn  ich  es  dir  gesagt  hätte,  so  hättest 
du  es  mir  nicht  gegeben.  Der  König:  Weshalb  hast  du  Platz  ge- 
nommen zwischen  dem  König  und  der  Königin?  Simon:  Weil  im 
Sirach  geschrieben  steht:  Halte  hoch  die  Weisheit  und  sie  wird 
dich  erhöhen.  Sie  wird  dich  setzen  zwischen  Fürsten  (Sir.  11, 1).  — 
Der  König  liess  ihm  darauf  Wein  reichen  und  bat  ihn,  das  Tisch- 
gebet zu  sprechen.  Simon  begann:  „Gepriesen  sei  Gott  für  die 
Nahrung,  welche  Jannai  und  seine  Genossen  empfangen  haben".  — 
„Du  bleibst  also  noch  immer  starrköpfig,  sagte  der  König,  ich  habe 
noch  niemals  den  Namen  Jannai's  im  Tischgebet  gehört".  —  „Konnte 
ich  sagen,  erwiderte  Simon,  wir  preisen  dich  für  das,  was  wir  ge- 
gessen haben,  da  ich  doch  nichts  empfangen  habe?"  —  Der  König 
gab  Befehl,  dass  man  dem  Simon  zu  essen  bringe;  und  als  dieser 
damit  fertig  war,  sagte  er:  „Gepriesen  sei  Gott  für  das,  was  wir 
gegessen  haben". 

Die  wirklichen  Kämpfe  Alexanders  mit  den  Pharisäern  und 
dem  von  ihnen  geleiteten  Volke  waren  von  ganz  anderem  tragischem 
Ernste.  Die  tieferen  Gründe  derselben  liegen  in  der  Entwickelung, 
welche  die  inneren  Verhältnisse  überhaupt  seit  Begründung  der 
hasmonäischen  Dynastie  genommen  hatten.  Beim  Volke  gewannen 
die  Pharisäer  immer  mehr  an  Macht  und  Einfluss.  Die  Politik  der 
Hasmonäer  entfernte  sich  immer  weiter  von  deren  Bestrebungen 
und  stellte  sich  zu  ihnen  je  länger  desto  schroflFer  in  Gegensatz. 
Nur  mit  Ingrimm  konnte  man  es  sehen,  dass  ein  wilder  Kriegs- 
mann wie  Alexander  Jannäus  den  Dienst  am  Heiligthum  als  Hoher- 
priester  versah,  gewiss  nicht  mit  peinlicher  Beobachtung  der  von 
den  Pharisäern  für  göttlich  gehaltenen  Satzungen.    Eben  bei  Aus- 
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Übung  seines  priesterlichen  Dienstes  suU  es  zum  erstenmal  zur 
uffenen  Enipümug  gekommen  sein.  Am  Laubhüttenfeste,  wo  jeder 
Tbeilnehraer  einen  Palmzweig  {ab^i,  ^olvii)  und  eine  Citrone  (ainn«, 
xizQiov)  als  Feststrauss  zu  tragen  pflegte,  wurde  Alexander  einst, 
als  er  eben  am  Altar  stand,  um  zu  opfern,  vom  versammelten  Volke 
mit  den  C'itronen  geworfen.  Zugleich  verhöhnte  man  ihn  diUTh  den 
Znruf,  dass  er  der  Sohn  einer  Kriegsgefangenen  und  des  üpfer- 
(lienstes  unwürdig  sei.  Alexander  war  nicht  der  Mann,  dies  nihig 
anfzunehmen.  Er  Hess  seine  Soldtiuppen  einschreiten  und  sechs- 
tausend Juden  niederhauen'*).  Seitdem  war  die  Erbitterung  des 
Volkes  so  gross,  dass  man  nur  auf  passende  Grelegenheit  wartete, 
am  das  verhasste  Joch  abzuscliüttetn. 

Bald  gerieth  Alexander  durch  seine  Kriegslust  in  neue  Ver- 
wickelungen. Er  zog  gegen  die  arabischen  Stämme,  welche  östlich 
Tom  Jordan  wuhnten,  und  machte  unter  ilinen  die  Moabiter  und 
Galaaditer  tribntpflichtig.  Das  schon  frühei-  einmal  eroberte  aber 
nicht  festgehaltene  Amathun  wurde  jetzt  zerstört  Dann  begann 
er  Feindseligkeiten  gegen  den  arabischen  König  Obedas;  gerieth 
aber  während  der  Kämpfe  mit  ihm  in  der  Landschaft  Gaulani- 
tis  {?)")  einst  in  einen  Hinterhalt,  in  welchem  er  so  ins  Gedi'änge 
kam,  dass  er  kaum  das  nackte  Leben  rettete.  Als  Flüchtling  kam 
er  nach  Jerusalem.  Hier  aber  wartete  seiner  ein  übler  Empfang. 
Die  Pharisäer  benützten  den  Zeitpunkt  der  politischen  Schwäche 
Alexander's,  um  seine  Macht  auch  im  Inneren  zu  brechen.  Es  er- 
hob sich  ein  oifener  Aufstand  gegen  ihn;  und  Alexander  hatte 
sechs  volle  Jahre  lang  mit  tremden  Miethstrnppen  gegen  sein 
eigenes  Volk  zu  kämpfen.  Nicht  weniger  als  50000  Juden  sollen 
in  dieser  Zeit  der  inneren  Kämpfe  um's  Leben  gekommen  sein. 


16)  Jot.  Atüt.  XIII.  13,  5.  BeU.  Jnd.  I.  4,  3.  —  Int  Talmud  [Siüdia  48») 
wird  erzählt,  Abas  einst  ein  Sadduc&er  beim  Laubhütten  fest  die  übliche 
Wasserlibation  nicht  an  den  Altar,  sondern  auf  die  Erde  gegossen  habe,  wofiir 


ihn  daa  Volk  mit  den  Citro 
genannt.  Möglichenreise  ist  e 
wird  nicht  verbessert,  wenn  ma 
flickt"  (WellhaTiseD,  Pharisne 
S.  128  f.  704  f.  [Note  13).    Der, 


1  geworfen  habe.  Alexander's  Name  wird  nicht 
r  gemeint.  Aber  „die  Erzählung  des  Josephus 
in  das  Motiv  ihres  talmudischen  Widerhall»  ein- 
r  und  Baddacäer  S.  96).  So  Grätz  IE,  4.  Aufi. 
nbourif  p.  SSäj.  not. 
17)  Die  Ortanngabe  lautet  Bell.  Jitd.  I.  4,  4  xarä  Tip/  VavXäintv.  Dies  ist 
daa  alte  iVis.  die  Hauptstadt  der  Landschaft  Gaulanttis,  östlich  vom  See 
Genezareth.  Id  den  Anit.  XllI,  13,  5  hat  die  beste  Handselirift  umä  Fädafa 
xiöfi^v  ti?$  i'ovAcviJo;.  Statt  Fdäaga  haben  andere  EandHchrifteu  Pafada  oder 
XapaSpa,  statt  loi-ddviäoi  die  meialen  rtclaaälztäoi.  Schon  wegen  der  Be- 
seichnUDg  als  xwfifi  kann  nicht  die  bekannie  Stadt  Gadara  gemeint  sein.  Die 
richtige  Form   des  Laadschaftenamens  ist  wohl  {wegen  B.  J.  I,  4,  4)  ravla- 
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Als  Alexander's  Macht  endlich  erschöpft  war,  bot  er  die  Hand 
zum  Frieden.  Allein  die  Pharisäer  wollten  diese  Lage  der  Dinge 
zu  einem  vollständigen  Sieg  ihrer  Partei  ausbeuten.  Als  daher 
Alexander  fragte,  was  sie  von  ihm  verlangten  und  unter  welchen 
Bedingungen  sie  sich  zur  Euhe  und  zum  Gehorsam  verstehen  wür- 
den, sagten  sie,  sie  verlangten  nur  seinen  Tod.  Zugleich  riefen 
sie  den  Demetrius  m  Eukärus,  einen  Sohn  des  Antiochus 
Grypos  und  damals  Beherrscher  eines  Theiles  von  Syrien,  zu  Hülfe  ^^) 
—  etwa  um  d.  J.  88  v.  Chr.»»).  | 

Demetrius  kam  mit  einem  Heere.  Die  jüdische  Volks- 
partei vereinigte  sich  mit  ihm  bei  Sichern;  Alexander 
wurde  vollständig  geschlagen,  verlor  alle  seine  Miethstruppen 
und  musste  in's  Gebirge  flüchten  2^).  Aber  nun  scheint  doch 
bei  manchen  der  mit  Demetrius  verbündeten  Juden  der  na- 
tionale Gedanke  wieder  erwacht  zu  sein.  Sie  wollten  lieber  in 
einem  freien  jüdischen  Staate  einem  hasmonäischen  Fürsten  unter- 
than  sein,  als  dem  Reiche  eines  seleucidischen  Epigonen  einver- 
leibt werden.  Sechstausend  Juden  gingen  zu  Alexander  über;  und 
Demetrius  zog  sich  infolge  dessen  wieder  in  sein  Land  zurück.  Die 
übrigen  Juden,  die  noch  im  Aufruhr  verharrten,  versuchten  zwar 
allein  mit  Alexander  fertig  zu  werden.  Sie  wurden  aber  von  ihm 
in  mehreren  Schlachten  besiegt  und  viele  von  ihnen  getödtet  Die 
Häupter  des  Au&tandes  flüchteten  zuletzt  nach  Bethome  oder 
Bemeselis^J),  wo  sie  von  Alexander  belagert  wurden.  Nach  Er- 
oberang  der  Stadt  brachte  sie  Alexander  als  Gefangene  nach  Jeru- 
salem und  liess  dort  —  wie  wenigstens  Josephus  berichtet  —  mitten 
in  der  Stadt,  während  er  mit  seinen  Buhlerinen  einem  Gelage 
sich  hingab,  vor  seinen  Augen  etwa  800  der  Gefangenen  kreuzigen 
und  während  sie  noch  lebten,  vor  ihren  Augen  ihre  Kinder  und 
Weiber  hinschlachten.  Seine  Gegner  in  Jerusalem  geriethen  da- 
rüber in  solchen  Schrecken,  dass  sie  —  8000  an  der  Zahl  —  bei 


18)  ÄrUt,  Xni,  13,  5.    BeU,  Jud.  I,  4,  3—4. 

19)  Nämlich  mehr  als  sechs  Jahre  nach  der  Eroberung  Gaza's  (96  v.  Chr.), 
also  nach  90  v.  Chr.,  aber  noch  vor  86  v.  Chr.,  da  es  von  Antiochus  XII, 
welcher  erst  nach  dem  Sturze  des  Demetrius  III  Eukärus  als  Herrscher 
auftrat,  eine  Münze  vom  J.  226  aer.  Sei.  --  87/86  vor  Chr.  giebt  (Numismatic 
Chronicle  1890,  p.  327  8q.\  wie  auch  eine  solche  vom  J.  227  der.  Sei.  =  86/85 
vor  Chr.  (Imhoof-Blumer,  Monyiaiea  grecques  1883  p.  437).  Vgl.  überhaupt 
über  die  Chronologie  oben  S.  177. 

20)  Antt,  Xm,  14,  1—2.    BeU,  Jud.  I,  4,  4—5. 

21)  Ersteres  nach  Antt,  XIH,  14,  2;  letzteres  nach  BeU.  Jud,  1,  4,  6.  Keines 
von  beiden  ist  nachweisbar.  Allerlei  Vermuthungen  bei  Ewald  IV,  509. 
Grätz  in,  131.  Hitzig  H,  482.  Furrer  brieflich:  ,3ethome  ist  Betuni 
auf  dem  gleichen  Höhenrücken  wie  Nebi  Schamwil". 
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Nacht  sich  flüchteten  und,  so  lange  er  lebte,  das  jüdische  Land 
mieden  ^^). 

Von  nun  an  hatte  Alexander,  so  lange  er  noch  regierte,  im 
Inneren  Frieden.    Nicht  so  nach  aussen. 

Das  Reich  der  Seleuciden  lag  zwar  damals  schon  im  Todes- 
kampfa  Seine  letzten  Zuckungen  brachten  aber  doch  auch  Judäa 
noch  in  Bewegung.  Antiochns  XU,  der  .jüngste  unter  den  fünf 
Söhnen  des  Antiochns  Grypos,  lag  gleichzeitig  mit  seinem  Bruder 
Philippus  und  mit  dem  Araberkünig  in  Krieg.  Als  er  einst  be- 
absichtigte, seinen  Weg  nach  Arabien  durch  Judäa  zu  nehmen, 
■wollte  ihm  dies  Alexander  Jannäus  vei-wehren,  indem  er  von 
Jope  bis  Kapharsaba  einen  mächtigen  Wall  und  Graben  auf- 
werfen und  ersteren  durch  hölzerne  Thürme  befestigen  Hess.  Aber 
Antiochns  steckte  das  Ganze  in  Brand  und  zog  darüber  hinweg-^).] 

Da  Antiochus  im  Kampfe  gegen  den  Ai'aberkönig  seinen  Tod 
fand  und  der  letztere  (er  wird  jetzt  Aretas  genannt)  seine  Herr- 
schaft bis  Damaskus  ausdehnte,  so  war  dieser  von  nun  an  der 
machtigste  und  gefilhrlichste  Nachbar  der  Juden.  Im  Süden  und 
Osten  grenzte  Palästina  an  Gebiete,  die  im  Machtbereiche  der 
Araber  lagen.  Alsbald  bekam  auch  Alesandei*  Jannäus  ihre  Macht 
zn  tiihlen.  Er  musste  vor  einem  Angriff  des  Aretas  bis  Adida 
(mitten  in  Judäa)  zurückweichen,  erlitt  hier  eine  empfindliche  Nie- 
derlage und  konnte  nur  durch  Zugeständnisse  den  Abzug  des  Äraber- 
köuigs  erkaufen^*). 

Glücklicher  verliefen  die  Feldzüge,  welche  Alexander  Jannäus 
während  der  nächsten  drei  Jahre  (etwa  83—80  v.  Chr.)  in's  Ost- 
jordanland unternahm,  um  nach  dieser  Eichtnng  hin  seine  Macht 
zn  erweitern.  Er  eroberte  Pella,  Dium,  Gerasa,  zog  dann 
weiter  nördlich  und  nahm  Gaulana,  Seleucia  und  zuletzt  die 
starke  Festung  Ganiala  ein.  Als  er  nach  solchen  Thaten  nach 
Jerusalem  zurückkehrte,  wurde  er  diesmal  mit  Freuden  vom  Volke 
empfangen^*). 


I 


22)  Avil.  Xm,  U,  2.    Bell.  Jud.  I.  4.  5—6. 

23}  Atitf.  Xni,  15,  1.  Bell.  Jud.  I.  4,  7.  -  Kapliarsaba  (»no  1B3),  noch 
beate  JCefr  Saba,  nordöstlich  von  Jope,  ist  da»  spStere  Antipatris.  S,  Bd.  II, 
8.  156  f, 

2*)  Antl.  Xni,  15,  2.  Beä.  Jvd.  I,  4,  8.  -  Ueber  Adida  (T>nn)  b.  oben 
S.  238  f.  (m  I  Makk.  12,  38).  Es  lag  östlich  von  Ljdda  und  beheirschte  die 
Strafse  von  Jope  nach  JeniBaleni.  —  lieber  Aretae  und  die  arabischen  E&nige 
Cberbaupt  s.  Beilage  II  am  Schlüsse  dieses  Bandes. 

25)  Anit.  xm,  lö.  3.  Beil.  Jud.  I,  4,  8.  —  Die  genannten  Ort«  liegen 
Bämmtlii'h  Östlich  vom  Jordan.  Ueber  Pella,  Dium  und  Gerasa  a.  Bd.  II, 
14.  JoeepliUE  nennt  Bell.  Jud.  I,  4.  B  nur  Pella  nnd  Gerasa.  Anll. 
xm,  15,  3  nur  Dinui  und  Esaii.  letzteres  sicher  Text-Corruption  für  Gerasa. 
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Nicht  lange  darnach  fiel  er  infolge  von  Trunksucht  in  eine 
Krankheit,  die  ihn  während  der  drei  letzten  Jahre  seines  Lebens 
(79 — 76)  nicht  verliess.  Trotzdem  liess  er  von  kriegerischen  Unter- 
nehmungen nicht  ab,  bis  er  endlich  mitten  im  Kriegsgetümmel 
während  der  Belagerung  der  Feste  Bagaba  der  Krankheit  und  den 
Anstrengungen  erlag,  76  vor  Chr.  2^).  Sein  Leichnam  wurde  nach| 
Jerusalem  gebracht,  wo  er  unter  grossem  Gepränge  bestattet 
wurde  2''). 

Unter  den  von  ihm  geprägten  Münzen  sind  vor  allem  von 
Interesse  die  zweisprachigen  mit  der  Aufschrift: 

Hb'üTl  insin-i  ||  BASIAEQS  AAESANAPOY 

Sie  waren  schon  den  älteren  Numismatikern  bekannt;  aber  ei-st 
de  Saulcy  hat  die  richtige  und  seitdem  allgemein  gebilligte  An- 
sicht ausgesprochen,  dass  die  hebräische  Aufschrift  uns  den  hebräi- 
schen Namen  Alexanders  giebt^s).    Jannai  ist  also  Abkürzung  aus 


da  die  näheren  Angaben  in  Betreff  beider  Orte  ganz  identisch  sind.  Für  Dium 
haben  die  Handschriften  an  unserer  Stelle  die  Form  dia,  die  auch  sonst  vor- 
kommt (s.  Bd.  II,  S.  141).  —  Gaulana  ist  das  alte  "(Vis;,  östlich  vom  See 
Genezareth,  wovon  die  Landschaft  Gaulanitis  ihren  Namen  hat  {Deut,  4,  43. 
Jostia  20,  8.  21,  27.  I  Chron.  6,  56).  Eusebius  kennt  es  noch  als  grosses  Dorf 
{Onoma^U  ed,  Lagarde  p.  242:  xai  vvv  FttvXwv  xaXeitai  xw/uifj  fzsylarij  iv  t^ 
Baxavala).  Seine  Lage  ist  aber  nicht  mehr  nachzuweisen.  Eine  unsichere 
Vermuthung  darüber  bei  Furrer,  Zeitschr.  des  DPV.  XII,  1889,  S.  151. 
Buhl,  Geogr.  S.  247.  —  Seleucia  wird  von  Josephus  auch  in  der  Geschichte 
des  jüdischen  Krieges  öfters  erwähnt  (Bäi  Jud.  II,  20,  6.  IV,  1,  1.  Vita  37). 
Nach  Bell,  Jud,  IV,  1,  1  lag  es  am  See  Semechonitis;  noch  heute  Selukije 
südöstlich  vom  Hule-See.  —  üeber  Gamala,  dessen  Eroberung  durch 
Vespasian  von  Josephus  Bell,  Jud,  IV,  1  ausführlich  erzählt  wird,  s.  §  20. 

26)  Äntt,  XIII,  15,  5.  Bell.  Jud,  I,  4,  8.  —  Bagaba  lag  nach  Josephus 
im  Gebiete  von  Gerasa  (iv  toZ^  regaarjvmv  ogotq),  also  östlich  vom  Jordan. 
Es  kann  identisch  sein  mit  dem  in  der  Mischna  [Menachoth  VIII,  3)  erwähnten 
iy^  in  Peräa,  welches  treffliches  Oel  lieferte;  aber  nicht  wohl  identisch  mit 
^Egya  15  mil.  paas,  westlich  von  Gerasa  (Euseb,  Onomast,  ed,  Lagarde  p,  216), 
wie  Baum  er  will  (Pal.  S.  255),  denn  letzteres  muss  längst  in  der  Gewalt  des 
Alexander  Jannäus  gewesen  sein.  Aus  demselben  Grunde  verbietet  sich  auch 
die  Identificirung  mit  dem  heutigen  Bagib  in  der  Nähe  vonAmathus.  Vgl. 
überhaupt  auch  Bitter,  Erdkunde  XV,  2,  1041  f.    Buhl,  Geogr.  S.  259. 

27)  Antt,  Xin,  16,  1.  Das  Grabmal  Alexanders  erwähnt  Josephus  Beü, 
Jud.  V,  7,  3. 

28)  S.  überhaupt  über  die  Münzen  des  Alexander  Jannäus:  Eckhel,  Doctr, 
Num.  Vet.  III,  477 — 480.  —  Mionnet,  Description  de  medaüles  antiques  V, 
562  sq,  SuppL  VIII,  378.  —  De  Saulcy,  Reeherches  sur  la  Nwnismatique 
jtidaique  p.  85—93,  105  sq,  (schreibt  die  Münzen  des  Hohenpriesters  Jonathan 
dem  Makkabäer  Jonathan  zu).  —  Cavedoni,  BibL  Numismatik  II,  19 — 22.  — 
Levy,  Gresch.  der  jüd.  Münzen  8.  55—60.  —  Madden,  History  of  Jeunsk 
Coinagep,  63—70.  —  Cavedoni  in  Grote's  Münzstadien V,  20 f.  — Beichardt, 
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Jonathan,  iiichi  wie  man  ft-Ulier  meinte  ans  Jochanan^^).    Steht 
aber  der  Name  Jonathan  für  Alexander  fest,  dann  sind  ihm  auch 
die  Hohenpriestermiinzen  zuzuschreiben  mit  der  Aufschrift: 
a'^in^n  nam  iisn  inDn  in:in-'  (oder  in:*') 

Der  Typos  dieser  Hohenpriestermünzen  ist  derselbe  wie  bei 
den  Münzen  des  Johannes  Hyrkau  und  Aristobul.  Die  zweisprachigen 
Köuigsmünzen  sind  eine  Neuerung  Alexanders^"). 

Durch  die  Kroberungeu  Alexanders  waren  die  Grenzen  des 
jüdischen  Staates  jetzt  weit  über  den  schon  unter  Johannes  HyrkaTil 
erreichten  Umfang  hinausgeschoben.  Im  Süden  waren  die  Iduniäer 
unterworfen  und  judaisirt.  Im  Norden  reichte  Alexanders  Macht 
bis  Selencia  am  Merom-See.  Die  Meeresküste,  an  welcher  einst 
Jope  die  erste  Erwerbung  der  Makkabäer  gewesen  war,  stand  nun 
fast  ganz  unter  jüdischer  HeiTschafL  Mit  alleiniger  Ausnahme  von 
Askalon,  das  seine  Unabhängigkeit  sich  zu  erbalten  gewnsst  hatte. 
waren  alle  Küsteustädte  von  der  Grenze  Aegyptens  bis  zum  Earmel 
von  Alexander  erobert  *').  Aber  auch  das  Ostjordanland  vom  Me- 
rom-See bis  zum  todten  Meere  stand  ganz  unter  seiner  Botmässig- 
keit;  darunter  eine  Anzahl  bedeutender  Städte,  welche  bisher  ein 
Sitz  der  griechischen  Cultur  gewesen  waren,  wie  Hippos,  Gadara, 
Pella,  Dium  und  andere'^). 


Wiener  Numismat.  MODatshefte  HI,  1SÖ7,  S.  109—111.  —  De  Sawles,  Numü- 
matie  Chronüie  1871,  p.  238  »q.  —  Madden,  Num.  Chro».  1874,  300—308.  — 
MerEbHcher,  Zeitachr.  fOr  Numismatik  lU,  1876,  8.  197—201  und  201—206 
(s,  unten  Änm.  30).  —  Madde»,  Coins  of  the  Jbks  p.  83—90.  —  Stickel, 
Zeitscbr.  des  deutathen  Pal.-Ver.  VIl,  1884,  8.  212. 

29)  Vgl.  Ewald,  G6tt  gel.  Änz.  1855,  S.  650.  Dete.,  Gesch.  IV,  504. 
Levy  8.  115.  Derenbourg  p.  95  nat.     Madden,  Coiiu  of  the  Jews  p.  83  not. 

'30)  Von  den  Hohenprieater-MünKeD  mit  der  contraliirten  Nameneform  ]ri*> 
sind  manche  auf  Königi-MGnzeii  Alexandei's  aufgeprägt.  Merz- 
bacher sdireibt  daher  alle  mit  der  Namenafurm  yrti''  dem  NaL-lifolger  Alexau- 
dera,  Hyrkau  II,  zu.  So  eelir  diene  Hypothese  auch  durch  den  Befund  der 
Münzen  begünstigt  wird,  musa  sie  docli  dahüigestellt  bleiben,  da  für  Hrrkan  1 1 
der  Name  Jonathan  nieht  nachweisbar  iet. 

31)  JosephuB  Antl.  XIII.  15,  4  uennt  ausdrücklieb  als  damaligen  Be.sitz 
der  Juden:  Binokurura  (an  der  agyptiecben  Grenze,  itüdÜch  von  Bapliia), 
Kaphin,  Gaza,  Anthedon.  Azotug,  Jamnia,  Jope.  Appollonia,  Stra- 
tonatburm  (hierzu  Bd.  H  S.  82—108).  Aber  auch  Dora  muss  zum  Gebiet 
Aleuuidere  gehört  haben.  Denn  Stratonsthurni  und  Dora  hatten  IrAher  einem 
"^rannen  ZoiluB  gehört,  der  von  Alexander  unterworfen  worden  war  [Antl. 
XIII,  12,  3  u.  4).  D&gegen  ist  es  nicht  zumilig,  daas  Aakalon  fehlt.  Es 
war  Eeit  dem  J.  104  vor  Chr.  eine  UDabbfingige  8tadt,  wie  die  von  ihm  ge- 
bauchte Aera  und  die  Anerkennung  seiner  Treiheit  durch  die  Römer  beweist 

"Jd.  II  S.  93f.) 

32)  KuB  Üeberaicht  über  den  Uratang  des  jüdieehen  Gebietes  beim  Tode 
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Dieses  Eroberungswerk  war  aber  zugleich  ein  Zerstörungswerk. 
Es  galt  nicht,  wie  einst  die  Eroberungen  des  grossen  Alexander,  der 
Förderung,  sondern  der  Vernichtung  der  griechischen  Cultur.  Denn 
darin  war  Alexander  Jannäus  noch  immer  Jude,  dass  er  die  eroberten 
Gebiete,  soweit  es  ging,  den  jüdischen  Sitten  unterwarf.  Wenn  die 
eingenommenen  Städte  sich  dazu  nicht  verstehen  wollten,  wurden 
sie  I  verwüstet'^).  Namentlich  wurden  von  diesem  Schicksal  die 
grossen,  bisher  blühenden  Küstenstädte  und  die  griechischen  Städte 
im  Ostjordanland  betroffen.  Erst  die  Römer,  Pompejus  und  Gabi- 
nius,  haben  diese  Trümmerstätten  wieder  aufgebaut  und  ihnen  zu 
neuer  Blüthe  verholfen. 


§  11.    Alexandra  (76-67). 

Quellen:  Joseph,  Antt,  XIII,  16.    Bell,  Jud,  I,  5.    Zonaras  Ännal.y^  5  (Aus- 
zug aus  Josephus). 
Babbinische  Traditionen  bei  Derenhourg  p,  102 — 112. 
Die  Münzen  bei  Madden,  Coins  of  the  Jews  (1881)  p.  91  sq. 


Alexanders  giebt  Josephus  Antt,  XUI,  15,  4.  Vgl.  dazu:  Tuch,  Quaestiones 
de  Flavii  Josephi  libria  historieis  (lAps,  1859)  p,  12—19.  Zur  Ergänzung  dient 
das  Verzeichniss  der  den  Arabern  abgenommenen  Ortschaften  Antt,  XIV,  1, 
4  fin,  —  Eine  ähnliche  üebersicht,  nach  einer  von  Josephus  unabhängigen 
Quelle,  giebt  der  byzantinische  Chronist  Oeorgius  Syncellus  ed,Dindorfl, 
558  sq,  üeber  den  Werth  dieses  Berichtes  s.  Geizer,  Julius  Africanus  Bd.  I 
(1880)  8.  256—258.  Syncellus  geht  zunächst  auf  Julius  Africanus  zurück,  dieser 
aber  auf  eine  ältere  jüdische  Quelle,  wahrscheinlich  Justus  von  Tiberias  (s. 
oben  8.  61  f.).  Er  nennt  mehrere  Städte,  die  bei  Josephus  fehlen,  z.  B.  Abila,. 
Hippos,  Philoteria.  Bedeutsam  ist  namentlich  die  Erwähnung  von  Philo- 
teria,  da  dieser  Ortsname  in  der  späteren  Zeit  ganz  unbekannt  ist.  Nach 
Polybiiis  V,  70  war  es  zur  Zeit  Antiochus'  des  Grossen  eine  der  bedeutendsten 
Städte  am  See  Genezareth  (^  6h  ^iXoxBgia  xelxat  nag^  avxriv  xr^v  XlfivijVf  elg  ^y 
d  xaXov/ievoQ  *Iog6dvrjg  notafioq  elaßdXXofV  x,  x.  X,),  Sonst  kommt  es  nur 
noch  vor  bei  Stephanus  By%,  s,  v,  {faxi  xal  KoiXijg  SvQiaQ  ^iXc^xiga,  wg  XagaS^ 
iv  Sy66(p  xQOvixwv,  über  Charax  s.  Müller,  Fragm,  Hts!.  Oraec,  III,  636  sqq.). 
Vgl.  auch  oben  S.  188.  —  Eine  kartographische  üebersicht  des  jüdischen 
Gebietes  zur  Zeit  des  Alexander  Jannäus  s.  bei  Menke,  Bibelatlas  Bl.  IV. 
33)  Dies  ist  wenigstens  von  Pella  ausdrücklich  bezeugt -In/^  XIII,  15,4: 
xavxtjv  6e  xaxiaxatpav,  ovx  vnoaxofiivatv  rwv  ivoixovvxfov  elg  za  ndxgia  tcök 
'lovöalwv  i'^  /lexaßaXia^at.  (Das  von  Niese  getilgte,  aber  von  fast  allen 
Handschriften  gebotene  ovx  vor  imooxofiivwv  ist  sicher  beizubehalten,  da  sonst 
der  Text  sinnlos  wird).  —  Die  Thatsache  der  Zerstörung  wird  auch  bei  manchen 
anderen  Städten  erwähnt,  oder  sie  folgt  doch  daraus,  dass  Pompejus  und  Ga- 
binius  sie  wieder  aufbauen  Hessen  {Antt,  XIV,  4,  4.  5,  3.  Bell.  Jud,  I,  7,  7. 
8,  4.    8.  bes.  Antt,  XIV,  5,  3:  xag  noXeig  noXvvxQOvov  i^iifiovgysvofiivttg). 
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Liter&tur:  Joh.  Muller  [praeside  G.  G.  Zellner),  De  Alexandra  Judaeorutn 
regina  lanquam  »pecimine  gapierdii  ex  hae  yente  foeminae.  Alt- 
dorfß  1711. 

Ewald,  Geschichte  des  Volkes  Israel  IV,  512—515. 

Grätz,  Geschichte  der  Juden  lU.  4.  Aufl.  S.  136—150. 

Hitzig,  Geschichte  des  Volkes  laruel  II,  488—490. 

Wellhausen,  Die  Pharisäer  nnd  die  SaddacSer  (1874)  S.  97—99. 

Deutsch.  Die  Regie ningsKelt  der  judäischen  Königin  Salotne 
Alexandra.  1901. 

.  Nach  Alexander's  letztwiUiger  Vei-fügung  ging  das  Küoigthum 
RH  seine  Gemahlin  Alexandra  über,  die  hinwiederum  ihren  ältesten 
Sohn  Hyrkan  zum  Hohenpriester  ernanute').  Alexandra,  mit 
hebräischem  Namen  Salome  oder  vielleicht  Salma  (76 — 67  v.  Chr.) 
war  in  allen  Stücken  das  Gegentheil  ihres  Gemahles  -'}.    Während 


h 


1)  Anit.  XIII,  16.  1—2.  Bell.  Jud.  I,  5,  1.  —  MfinseD  sind  von  Alexandra 
mir  ein  paar  mit  der  Aufschrift  BASAJS.  AAESANJ.  bekannt.  S.  de  SauUy, 
Recherehea  p.  lOG.  CaTcdoni,  Bihl.  Numiamatik  11,  23.  Levy,  Gesi'h.  der 
jüd.  MGnKenS.61.  Madden,  Hülory  p.  70-12.  Beichardt,  Wiener  Nuniis- 
mat.  Monatshetle  m,  l8t!7,  S.  Ulf.  Madden,  Num.  Chronicle  1874,308-310. 
Merzbacher,  Zeitschr.  für  Numismatik  III,  1876,  201,  MaddeH,  Coins^laq. 

2)  Deber  die  Chronologie  a.  oben  8.  2ö6f.  —  Der  hebräische  Name  der 
Alexandra  ist  nicht  mit  Sicherheit  festzusteUen.  In  rabbinischen  Quellen  wird 
sie  tnaiio,  -ju^nVa!,  nsaia  genannt  {Derenbourg  p.  102).  Vielleicht  sind  alle 
diese  Formen  Verstümmelungen  eines  nreprüngUchen  lT'xa!:o,  was  insc'hrift- 
tich  als  Jüdischer  Fraueoname  vorkommt  iClermont-Qanneau.,  ATchaeoloyical 
Jiesearehes  T,  1899,  p.  386—392,  eine  Tochter  des  Herodes  heisst  Sttlaiiyiia 
Joseph.  Antt.  XVm,  5.  4).  Bei  Etistbiiu  G/iron.  ad  ann.  Abr.  1941  heisst  sie 
Alexandra  qmte  et  Salina  (so  übereinstimmend  die  armenische  Üebersetzung 
nnd  EieronymuE,  s,  Euaeb.  Chron.  ed,  Sehoene  II,  134,  135).  Ebenso  bei  den 
Nachfolgern  des  Eusebius,  Chron.  patchale  ed.  Diwlorf  I,  351  (Alt^vSfU'i  i^$ 
SaUvai),  StfnceUm  ed.  Dindorf  I,  559  (SaXlva  7  aal  äirgeWpal.  Hiernach 
ist  auch  hei  Euseb.  Chron.  ed.  Schoene  1,  130  statt  des  überlieferten  Saakha 
nicht  mit  Gutachmid  SulXlva.  sondern  XaUvu  zu  lesen.  Vgl.  auch  Hicrony- 
muM,  Oommenl.  ad  Daniel  9.  24  sqq.  {opp.  ed.  VallartiV,  687):  Alexandra  quae 
et  Salina  voeabaiur  (Hieronymna  übersetzt  hier  Euseli.  Demonslr.  enany.  VIH, 
2,  wo  aber  unaer  griechischer  Text  gerade  diese  Worte  nicht  hat).  Dieselbe 
Form  auch  in  den  von  Eusebius- Hieron^rmus  abhängigen  lateinischen  Chro- 
niken; so  bei  Prosper,  Chronica  mtnora  ed.  Momtmen  I,  403  [Alexandra  quae 
et  Salina).  Chmnik  von  511,  Chronica  minora  ed.  Mammaen  I,  63S  (ebenso), 
Paendo-lBidor.  Chronica  minora  II,  499  marff.  (Sa  lina  Alexandra].  —  Eusebius 
hat  den  Namen  sicherlich  aus  Josephu»  Anit.  XIII,  12,  1  geschöpft,  wo  die 
Gemahlin  Aristobul's  I,  die  ohne  Zweifel  mit  der  Gemahlin  des  Alexander 
Jannäus  identisch  ist.  in  zwei  Handschriften  SaXlyci  heisst,  während  die 
übrigen  mit  Idiome  und  Vel.  Lat.  XceAiü/o)  haben  {Saitätit]  ^  yw!/  avrov, 
).tyofiivri  di  vnö  'EiX^vatv  'Alt^ävSQa).  Da  Josephus  den  hebiäiscben  Namen 
der  Alesandra  sonst  nirgends  nennt,  ist  das  Material  für  eine  sichere  Ent- 
scheidung nicht  ausreichend.  Die  späten  nnd  schlecht  fiberlieferten  rabbi- 
nischen Texte   helfen   nichts.    Es  liegt  nahe,  mit  Wellhausen  (Israelitische 
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er  die  Phari'isäer  hasste  und  von  ihnen  gehasst  wurde,  war  sie 
mit  ihnen  befreundet  und  liess  ihnen  die  Zügel  der  Regierung. 
Während  er  ein  Despot  war  nach  orientalischem  Muster,  war  sie 
eine  gottesfttrchtige  Regentin  nach  dem  Herzen  der  Pharisäer; 
ihre  Regierung  nach  pharisäischem  Maassstab  gemessen  untadelig. 
Alexander  soll  auf  dem  Sterbebette  seiner  Gemahlin  gerathen 
haben,  mit  den  Pharisäern  Frieden  zu  schliessen  ^).  Mag  dies  Wahr- 
heit sein  oder  nicht,  Thatsache  ist  jedenfalls,  dass  Alexandra  vom 
Beginn  ihrer  Regierung  an  sich  ganz  und  gar  auf  die  Seite  der 
Pharisäer  stellte,  ihren  Forderungen  und  Wünschen  Gehör  schenkte 
und  insonderheit  allen  seit  Johannes  Hyrkan's  Zeit  abge- 
schafften pharisäischen  Satzungen  wieder  Gesetzeskraft 
verlieh.  Die  Pharisäer  waren  zu  ihrer  Zeit  thatsächlich  die  Herren 
im  Lande.  ,J3en  Namen  des  Königthum's  hatte  sie;  die  Macht 
aber  hatten  die  Pharisäer.  Sie  riefen  Flüchtlinge  zurück  und  be- 
freiten Gefangene,  und  waren  mit  einem  Worte  in  Nichts  von  un- 
beschränkten Herrschern  verschieden"  *).  Solche  Machtfdlle  konnten 
sie  nur  ausüben,  wenn  sie  in  der  obersten  Behörde,  der  Gerusia, 
ein  ausschlaggebender  Factor  waren.  Diese  muss  also  damals 
eine  wesentliche  Umgestaltung  erfahren  haben.  Während  sie  bis- 
her eine  Vertretung  des  Adels  und  der  Priester  war,  musste  sie 
jetzt  auch  die  pharisäischen  Schriftgelehrten  in  ihren  Schooss  auf- 
nehmen ^).  —  In  diese  Zeit  der  pharisäischen  Reaction  mag  auch 
eine  Reihe  von  Triumphen  der  Pharisäer  fallen,  von  welchen  die 
rabbinische  üeberlieferung  zu  berichten  weiss.  Allein  die  authen- 
tischen Nachrichten,  welche  darüber  der  „Fastenkalender"  {Megil" 
lath  Taanith,  d.  h.  das  Verzeichniss  der  freudigen  Gedenktage,  an 


und  jüdische  Geschichte,  2.  Aufl.  S.  268)  als  ursprüngliche  Form  Salma  zu 
vermuthen.  Da  dies  aber  im  A.  T.  nur  als  Mannemame  vorkommt  (Vater 
des  Boas,  Ruth  4,  20,  I  Chron,  2,  11),  so  ist  auch  dies  problematisch. 

3)  Äntt.  XIII,  15,  5.  —  Nach  dem  Talmud  {Sota  22b  bei  Derenhourtj 
p.  101)  soll  er  ihr  gerathen  haben:  „Fürchte  weder  die  Pharisäer,  noch  die, 
welche  es  nicht  sind;  sondern  fürchte  die  Heuchler,  die  sich  den  Schein  von 
Pharisäern  geben;  deren  Thaten  sind  wie  die  Simri's  und  die  einen  Lohn 
fordern  wie  Pinehas*^ 

4)  Änit  XIII,  16,  2:  Udvxa  xolq  ^agiaaioiq  iniXQmei  noielv,  ol^  xal  xb 
nX^&OQ  ixtkevce  net&uQX^^Vf  xal  bI  xi  6b  xal  xwv  voßißwv^^Ygxavoq  6 
nev&egog  avxyg  xaxiXvaev  wv  ela^veyxav  ol  ^agiaaZoi  xaxa  r^r 
naxQ(pav  nagdSoaiv,  xovxo  ndXiv  dnoxaxiaxrioB.  To  fiBv  o^)v  ovofxa 
xrjg  ßaaiXelag  elxev  avx%  xtiv  öh  övva/uv  ol  ^Pagiaator  xal  yag  <pvydöa^  ovtoi 
xax^yov  xal  öeafiwvag  lArov,  xal  xa^naS  ovölv  ÖBonozdiv  öUtfegov.  Vgl. 
auch  Bell,  Jod,  I,  5,  2. 

5)  Die  Bedeutung  der  Regierung  Alexandra's  für  die  Umgestaltung  den 
Synedriums  hat  Wellhausen,  Israelit  und  jüd.  Gesch.  2.  Aufl.  S.  269-272 
treffend  hervorgehoben. 
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;  11.   Alesandra  (70—67). 
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^M  welclien  nicht  gefastet  werden  dürft«)  giebt,  sind  so  kurz  und 
^M  rätliselhaft,  dass  sie  keine  wirkliclieu  Äiifächläsae  geben.  Und  der 
^H  ganz  Bpäte  hebräische  C'ommentar  dazu  giebt  lediglich  werthlose 
^1  Phantasien^).  Änch  die  Notiz  der  |  Mischua,  dass  Simon  ben 
^1  Schetacb  einst  in  Äskalon  80  Weiber  habe  erhängen  lassen,  ist 
^H  Echon  deshalb  unbrauchbar,  weil  dieser  berühmte  Babbine  in  As- 
^H  kaloD  überhaupt  nichts  zu  sagen  hatte  ^).  Geschichtliche  Kunde 
^M  ist  also  lediglich  aus  Josephns  zu  schöpfen.  Und  das  Bild,  das 
^M  ans  dieser  entwirft,  lässt  an  Anschaulichkeit  nichts  zu  wünschen 
^B  übrig.  Die  Pharisäer  gingen  im  Bewusstsein  ihrer  Machtfülle  so 
^H  weit,  dass  sie  die  ehemaligen  Ilatbgeber  des  Königs  Alexander 
^1  (welche  diesem  zui-  Ermordung  der  80Ü  Auiktändischen  gerathen 
^H  hatten)  hinrichten  Hessen.  Dieses  despotische  Gebahren  Hess  sich 
^1  denn  doch  der  Adel  von  Jerusalem  nicht  gefallen.  Eine  (jesandt- 
^1  echaft  desselben,  darunter  der  eigene  Sohn  der  Alexandra,  Aristo- 
^1  hol,  begab  sich  zur  Königin  und  bat  sie,  dem  Treiben  der  Phari- 
^H  säer  Einhalt  zu  tbun;  und  die  Königin  musste  sich  wohl  oder  übel 
^1      dazu  verstehen^). 

^H  In  der  äusseren  Politik  bewies  Alexandra  Umsicht  und  Energie  % 

^H      Doch  sind  keine  bedeutenderen  politischen  Ereignisse  aus  ihrer 

^1      Begierungszeit  zu  verzeichnen.    Das  bedeutendste  ist  ein  Kriegszug 

^H     ihres  Sohnes  Aristobul  nach  Damaskus,  der  jedoch  resnltatlos  ver- 

^H      lief").    Das  syrische  Reich  war  damals  in  den  Händen  des  armeni- 

^H      sehen  Königs  Tigranes.    Dieser  nahm  allerdings  gegen  Ende  der 

^*       Regierung  Alexandras  eine  bedrohliche  Haltung  an.    Der  geftiich- 

tete  Einfall  in  Judäa  unt43rblieb  jedoch,  theils  weil  Alexaudi'a  durch 

reiche  Geschenke  sich  den  Frieden  erkaufte,  theils  und  noch  mehr, 

weil  eben  damals  die  Römer  unter  Lncullns  in  das  Reich  des 

Tigranes  einfielen,  wodurch  dieser  genöthigt  wurde,  seine  Pläne 

auf  Judäa  aufzugeben"). 

IÜ)  Ucber  die  Megillalh  Taanilh  s.  oben  S.  156  f.  —  Die  etwa  in  Betracht 
kommenden  NntiEen  HJnd  MtgUlath  Tüanüh  %%  1.  2.  10.  10.  24.    Dazu  Grätz, 
Gesth,  der  Juden  Bd.  III,  4.  Aufl.  S.  5tj7— 672  (Note  1).    Derenbourg  p.  imsq. 
Sehteab,   Aeles  du  otixitme  Gungrig  dea  OHentalistcv,   IV"»  Seetiott  p.  234  sj. 
Zar  Kritik  bes.  Wellhausen,   Die  Pharisäer  und  ^e  Sadducäer  8.  56—63. 
7)  i/>  Sunhtdrin  VI,  4.  —  Derenbonrn  bezieht  dies  p.  69  auf  äimon  den 
Makkab&er,   dann   aber  im  Widerapruch  hiermit  ]i.  liHi  doeh  auf  Simon  ben 
gchetach.    Vgl.  auch  Jost,   Geecli.  des  Jadenthuma  I,  242.    Grätz,   Gesch. 
der  Jaden  III,   146  t   —  Askalon   gehörte   giir  nicht  zum  jüdischen  Keiehe. 
8.  olien  Ö.  285. 
8)  AiUt.  XIII.  16,  2-3.    BeU.  Jtid.  I,  5,  3. 
9)  Antt.  XIII.  16,  2  u.  li.    Bell.  Jmi.  I,  5,  2. 
10)  Am.  XIU.  16,  3.    BeiL  Jud.  I,  5.  3. 
11)  Amt.  Xm,  lö.  4.    Ä«.  Jtid.  I,  5.  3. 
SebUrsr,  □euhiebu  L  1.  a.  4.  Aufl.  10 
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Im  Ganzen  wurde  Alexandra's  Regierung  vom  Volke  als  eine 
Zeit  des  Glückes  empfunden.  Wie  nach  aussen,  so  war  auch  im 
Inneren  Ruhe.  Die  Pharisäer  waren  zufriedengestellt;  und  da  sie 
das  Volk  in  der  Hand  hatten,  so  war  auch  dieses  der  gottesfurch- 
tigen Königin  günstig  gestimmt  In  der  pharisäischen  Tradition 
werden  selbstverständlich  die  Tage  Alexandra's  als  ein  goldenes 
Zeitalter  gepriesen,  in  welchem  selbst  der  Boden  des  Landes  — 
wie  um  die  Frömmigkeit  der  Königin  zu  belohnen  —  von  einer 
wahrhaft  wunderbaren  Fruchtbarkeit  war.  „Unter  Simon  ben  Sche- 
tach  (und  der  Königin  Salome)  fiel  der  Regen  an  den  Sabbath- Vor- 
abenden, so  dass  die  Weizenkömer  so  gross  wurden  wie  Nieren, 
die  Gerstenkörner  wie  Olivenkeme  und  die  Linsen  wie  Golddenare ; 
die  Schriftgelehrten  sammelten  solche  Kömer  und  bewahrten  Proben 
davon  auf,  um  den  künftigen  Geschlechtern  zu  zeigen,  wohin  die 
Sünde  fuhrt"  ^^). 

Die  Pharisäer  waren  aber  doch  nicht  so  ausschliesslich  im  Be- 
sitze der  Macht,  dass  es  ungefährlich  für  die  Königin  war,  sich  allein 
auf  sie  zu  stützen.  Noch  war  die  Macht  des  sadducäischen  Adels 
nicht  gebrochen.  Und  die  ünzufiiedenheit  dieser  Kreise  war  um 
so  bedenklicher,  als  an  ihrer  Spitze  Alexandra's  eigener  Sohn 
Aristobul  stand.  Auf  welchem  schwankenden  Boden  die  Königin 
sich  befand,  musste  sie  selbst  noch  gegen  Ende  ihres  Lebens  er- 
fahren. Als  sie  im  Alter  von  73  Jahren  ernstlich  erkrankte,  und 
zu  erwarten  war,  dass  ihr  älterer  Sohn  Hyrkan  in  der  Regierung 
ihr  folgen  werde,  erachtete  Aristobul  die  Zeit  für  gekommen,  die 
Fahne  des  Aufruhrs  zu  entfalten.  Als  die  Zahl  seiner  Anhänger 
rasch  wuchs,  geriethen  die  Aeltesten  des  Volkes  ^5)  und  Hyrkan 
in  grosse  Besorgniss  und  machten  der  Königin  Vorstellungen,  wie 
nöthig  es  sei,  Maassregeln  gegen  ihn  zu  ergreifen.  Die  Königin 
gab  die  nöthigen  Vollmachten  hierzu,  starb  aber,  noch  ehe  es  zum 
Kampfe  kam,  im  J.  67  v.  Chr.  ^*). 


12)  Taanüh  23a,  bei  Derenbourg  p,  111;  Wünsche,  Der  babylonische 
Talmud  Bd.  I,  1886,  8.  454.  —  Im  Text  von  Taanith  23a  ist  nur  Simon  ben 
Schetach  genannt,  nicht  die  Königin  (Derenbourg  p,  102  not.  2).  Die  Commen- 
tatoren  nehmen  aber  wohl  mit  Becht  an,  dass  die  Zeit  der  Alexandra  ge- 
meint sei. 

13)  tütv  ^lovdalwv  ol  TiQeoßvteQOi. 

14)  Äntt.  Xm,  16,  5-6.  BeU.  JiuL  I,  5,  4.  —  Der  Tod  Alexandra's  fallt 
wahrscheinlich  67  v.  Chr.    S.  oben  S.  257. 
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Quellfoi  Josephtis  Anit.   XIV,   1-^.    Bell.  Jud.  1,   l>— 7.     Zvnanis  Annai.  V, 

5—6  (AuHzng  aus  JosephuB). 
RabbiniRche  Traditionen  bei  Derenbourg  p.  112—118. 
Literatur:  Ewald,  Geechicbte  des  Volkes  Israel  IV,  515-524. 
Gratz,  Geschichte  der  Juden  III,  4.  Anfl.  8.  151— 1(J5. 
Hitzig,  Geschichte  des  Volkes  Israel  11,  400—500. 
Korach,  Üeber  den  Werth  des  Josephus  als  Quelle  fOr  die  römische 

Geschiehte  Tlil.  1  iLeipzig,  Disa.  1895t  P.  1Ö-33. 
Menke'p  Bibelatlas,  ßl.  IV,  Specialkarte  über  ,Judäa  und  PhBnice 

naeii  den  Einricbtungen  des  Pompejus  and  Gabiuius". 

Der  Stern  der  Hasmonüer  neigte  sich  seinem  Untergänge  zu. 
Nach  Alexandras  Tode  begann  sofort  ein  Bruderkrieg  zwischen 
ihren  Söhnen  Aristobui  II  und  Hyrkan  II,  der  schon  nach  | 
wenigen  Jahren  damit  endete,  dass  die  Freiheit,  welche  man 
gegen  die  Syrer  erkämpft  hatte,  an  die  Ri'iraer  verloren  ging. 
Alexandra  war  eben  in  dem  kritischen  Momente  gestorben,  als  ihr 
Sohn  Aristobui  im  Begriffe  stund,  sich  mit  Gewalt  der  Herrschaft 
zu  bemächtigen.  Ihr  rechtmässiger  Nachfolger  war  ihr  ältester') 
Sohn  Hyrkan,  der  schon  während  der  Regierung  seiner  Mutter  die 
hohepriesterliche  Würde  bekleidet  hatte.  Er  trat  auch  die  Re- 
gierung an.  Allein  sein  Bruder  Aristobui  wai'  keineswegs  ge- 
willt, auf  seine  Pläne  zu  verzichten.  Er  rückte  mit  einem  Heere 
gegen  Hyrkan.  Bei  Jericho  kam  es  zur  Schlacht,  in  welcher 
viele  von  Hyrkan's  Kriegeni  zu  Aristobui  übergingen  und  dadurch 
dem  letztern  den  Sieg  verschatften.  Hyrkan  floti  auf  die  Bnrg 
von  Jerusalem,  musste  sich  aber  hier  dem  Arist-obul  ergeben.  Nnn 
kam  es  zwischen  beiden  Brüdern  zu  einem  Friedensschlnss.  nach 
welchem  Hyrkan,  der  ohnehin  ein  schwacher  nnd  unthätiger 
Charakter  war,  auf  die  kiinigliche  und  hohepriesterliche 
Würde  verzichtete  und  beide  seinem  Bruder  Aristobui  abtrat 
Dafür  wurde  er  von  diesem  im  ungestörten  Üennss  seiner  Ein- 
künfte gelassen  2). 

Damit  wai"  iudess  die  Sache  keineswegs  erledigt.  Denn  nnn 
nüschte  sich  der  Idumäer  Antipater  oder  Autipas,  der  Vater  des 

1)  Anfl.  XllI,  16.  2.    XIV.  1.  3.   3,  Z 

2)  Antt.  XIV.  1,  2.  Beil.  Jud.  I,  6.  1.  —  Nach  Antt.  XV,  6,  4  hatte 
Hyrkan's  Herrschaft  drei  Mona  te  gewährt,  — Unrichtig  ist  e»,  wenn  Grats;  III, 
154,  HoltzniauQ.  Gesch.  des  Volkes  Isr,  II,  212  an^  Derenbourg  p.  113  an- 
neiunen,  Hjrkan  habe  die  hobepriegterüehe  Würde  behalten.  Dass  dies 
nicht  der  Fall  war.  geht  scion  ans  Antt.  XIV,  1.  2  hervor  (uvzov  äh  ^^v 
ttTifayfiöviug);  und  ist  Antl.  XV.  3,  1,  XX.  10  aiisdriicklich  gesagt 
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nachmaligen  Königs  Herodes,  in  s  Spiel  ^).  Dessen  Vater,  der  eben- 
falls Antipater  hiess,  war  von  Alexander  Jannäus  als  Statthalter 
{orgarr^og)  von  Idumäa  eingesetzt  worden;  nnd  sein  Sohn  scheint 
ihm  in  dieser  Stellung  gefolgt  zu  sein.  Dieser  aber  sah  wohl, 
dass  er  sich  bei  der  Regierung  des  schwachen  und  unmännlichen 


3)  Ueber  die  Herkunft  der  Familie  existiren  die  widersprechendsten  Nach- 
richten.   Nach   Nicolaus   Damascenus   (bei  Joseph.  Antt,  XIV,  1,  3)   soll 
Antipater  ein  Nachkomme  der  ersten  aus  Babylon  zurückgekehrten  Juden  ge- 
wesen sein.    Da  dieser  Behauptung  alle  anderen  Quellen  widersprechen ,   so 
hat  Josephus  sicherlich  Becht,  wenn  er  darin  lediglich  eine  Schmeichelei  des 
Nicolaus  Damascenus  gegen  Herodes  erblickt  (/.  c:  xavxa  61  Xiyei  xoQ^^Ofievog 
^HQi^öy).    Nach  Josephus  war  Antipater  ein  Idumäer  von  vornehmer  Her- 
kunft {Bell.  Jud.  I,  6,  2:  yhoq  S*  ^v  *IdoviJLaloq,  UQoyovwv  xe  evexa  xai  nXovtov  xal 
xijg  aXXfjQ  laxvoQ  ngwxevwv  xov  ?^ovq).    JustinusMartyr  dagegen  fuhrt  als 
Behauptung  der  Juden  an,  dass  er  ein  Askalonite  gewesen  sei  (DiaL  c.  Tryph. 
e.  52:  "^HQoiöfjv  'AaxaXofvlxrjv  yeyovivai).    Und  diese  Ansicht  tritt  bei  Julius 
Africanus  in  der  bestinunteren  Gestalt  auf,  dass  Antipater's  Vater  Herodes 
ein  Hierodule  des  Apollo  in  Askalon  gewesen  sei  und  dass  Antipater  als  Knabe 
von   den  Idumäem   bei   der  Plünderung  des   Apollotempels  geraubt  worden 
und  dann  bei  den  räuberischen  Idumäem  als  ihresgleichen  aufgewachsen  sei 
{JuL  Äfrican.  epist.  ad  Aristidem  bei  Euseb,  Eist,  eccl  I,  7,  11,  vgl  I,  Ü,  2—3; 
ebenso  in  der  aus  der  Chronik  des  Julius  Africanus  citirten  Stelle  bei  Sipiceli. 
ed.  Dindorf  I,  561).    An  Julius  Africanus  schliessen  sich  an :  Euseb.  Chron.  ed. 
Sehoene  I,  130.  II,  134,  138.     Chron.  paschale  ed.  Dindorf  1,  351.  358.    Sulpicius 
Severus  II,  26.    Epiphanius  haer.  20,  1,    und  andere  christliche  Schriftsteller. 
Josephus  und  Julius  Africanus  stimmen  im  Grunde  in  Betreif  der  idumäischen 
Herkunft  überein ;  nur  dass  diese  nach  Josephus  eine  vornehme,  nach  Africanus 
eine  geringe  war  (er  hebt  ausdrücklich  die  Armuth  hervor);   auch  nennt  Jo- 
sephus den  Vater  Antipater's  eben&lls  Antipater,  Africanus  dagegen  Herodes. 
Für  askalonitische  Herkunft  sprechen  gewisse  Beziehungen  des  Königs  Herodes 
zu  dieser  Stadt   (s.  Bd.  H  S.  94  f ).    Auch  ist  es  immerhin  bemerkenswerth, 
dass  gerade  die  Namen  Antipater  und  Herodes   auch   sonst  in  Askalon  vor- 
kommen  (ein   Antipatros   aus  Askalon    auf  einer  Grabschrift  zu   Athen, 
Corp.  Inser.  Semit,  t  1  n.  115  =  Corp.  Inscr.  Attic.  H,  3  n.  2836,  ein  Herodes 
aus  Askalon  auf  einer  Grabschrift  zu  Puteoli,  Corp.  Inscr.  Lat.  t.  X  n,  174G). 
Im  üebrigen  aber  hat  die  Erzählung  des  Julius  Africanus  so  viel  Gehässiges, 
dass  der  Verdacht  jüdischer  oder  christlicher  Erdichtung  nicht   unterdrückt 
werden  kann.    Julius  Africanus  beruft  sich  für  dieselbe  auf  die  avyyevelq  Jesu 
Christi  (Euseb.  Eist.  eccl.  1, 7, 11 :  xov  yotv  a<üxijgog  ol  xata  adgxa  avyyiveiQ .... 
na^iöoaav  xal  xavxa,   vgl.  I,  7,  14:   ol  nQosigfjßivoi  ösanoavvoi  xakovfisvoi 
öia  XTjv  TiQog  x6  aoßitjgiov  yivog  awdtpeiav),   scheint  sie  also  aus  christlicher 
Quelle  geschöpft  zu  haben.    Für  ihre  Glaubwürdigkeit  sind  besonders  einge- 
treten: Stark,  Gaza  und  die  philistäische  Küste  S.  535  f  und  Geiz  er,  Julius 
Africanus  I,  258—261.    Vgl.  überhaupt  auch  Ewald  IV,  518.    Keim  in  Schen- 
kels Bibellexikon  HI,  27.    Renan,  Histoire  du peuple  d^Israi'l  V,  141 .  W i  1  c k e n 
in  Pauly-Wissowa's  Real-Enc.  I,  2509   (Art.  Antipatros).      Schlatter,   Der 
Chronograph  aus   dem   zehnten  Jahre  Antonin 's  (Texte  und  Untersuchungen 
von  Gebhardt  und  Hamack  XII,   1,  1894)  S.  33  f.  37  ff.  [sehr  gewagte  Hypo- 
thesen über  die  Quelle  der  Nachricht]. 
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HjTkan  viel  besser  stehen  würde  als  nuter  dem  kriegerischen  und 
thatkräftigen  Aristubnl.  Er  setzte  also  alle  Hebel  in  Bewegung, 
um  Aristobul  zu  stürzen  und  dem  Hyrkan  wieder  zur  Herrschaft 
zu  verhelfen.  Zuerst  wusste  er  sicli  unter  den  angesehensten 
Juden  selbst  einen  Anhang  zu  verschaffen,  indem  er  ihnen  vor- 
stellte, dass  doch  Aristobul  gegen  alles  Recht  den  Thron  einnehme, 
während  Hyrkan  der  rechtmässige  Herrscher  sei.  Dann  machte 
er  sich  an  Hyrkan,  spiegelte  ihm  vor,  dass  sein  Leben  in  Gefahr 
sei,  so  lange  Aristobul  die  Herrschaft  habe  und  dass  er  schon  um 
deswillen  ihn  wieder  stürzen  müsse.  Der  träge  und  gleichgültige 
Hyrkan  schenkte  ihm  Anfangs  kein  Gehör-  Endlich  aber  hatten 
Antipater's  Umtriebe  doch  Erfolg.  Er  hatte  nämlich  auch  den 
arabischen  Fürsten  Aretas  mit  in's  Bündnis-i  gezogen  und  diesem 
das  Versprechen  abgenommen,  den  Hyrkan,  falls  er  zu  ihm  flüchte, 
als  Freund  aufzunehmen.  Nun  endlich  entschloss  sich  Hyrkan,  deu 
Vorstellungen  Antipater's  nachzugeben.  In  Begleitung  desselben 
floh  er  bei  Nacht  aus  Jerusalem  und  begab  sieh  nach  Petra,  der 
Hauptstadt  des  Aretas^}.  Diesem  versprach  er,  er  wolle  ihm  nach 
Wiedererlangung  der  Herrschaft  zwölf  Städte,  welche  Alexander 
Jannäus  den  Arabern  |  abgenommen  hatte,  wieder  zurückgeben, 
wogegen  Aretas  ihm  seine  Unterstützung  zur  Wiedererlangung  des 
Thrones  zusagte^). 

Demgemäss  zog  also  Aretas  mit  einem  Heere  gegen  Aristobul 
und  besiegte  ihn  in  einer  Schlacht.  Infolge  des  Sieges  ging  ein 
grosser  Theil  von  Aristnbul's  Truppen  zu  Hyrkan  über;  ja  das 
ganze  Volk  schlosa  sich  an  letzteren  an,  Nur  wenige  blieben  dem 
Aristobul  treu,  so  dass  dieser  sich  auf  den  Tempelberg  zurück- 
ziehen musste,  wo  er  von  Aretas  und  Hyrkan  belagert  wurde. 
Aus  der  Zeit  dieser  Belagerung  erzählt  Josephus  einige  Episoden, 
welche  für  die  damalige  jüdische  Frömmigkeit  hilchst  charakteri- 
stisch sind.  Auf  Seite  Hyrkan's  befand  sich  nämlich  ein  gewisser 
Onias,  der  dadurch  gi'osse  Berühmtheit  erlangt,  hatte,  dass  er  einst. 
als  er  bei  grosser  Dürre  üott  um  Eegeu  gebeten  hatte,  sofort 
erhört  worden  war.  Diesen,  oder  vielmehr  die  unwiderstehliche 
Macht  seines  Gebetes,  wollte  man  dazu  benützen,  um  die  Be- 
lagerten zu  verderben.  Man  führte  ihn  in's  Lager  und  forderte 
ihn  auf,  über  Aristobul  und  dessen  Anhänger  feierlich  den  Fluch 
Gottes  zu  erflehen.  Statt  aber  dies  zu  thun,  trat  Onias  in  die 
Mitte  und  sprach:  ,,0  Gott,  du  König  aller  Dinge,  da  die  jetzt 
nm   mich  Stehenden   dein  Volk  sind,  die  Belagerten  aber  deine 

4)  üeber  Petra  als  EauptKt&dt  des  □abntäiscfaen  Reiches  s.  Beilage  n  am 
Schlnsae  diese«  BandeK. 

5)  Anit.  XIV,  I.  3-4.    Hell.  Jud.  I.  6,  2. 
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Priester,  so  bitte  ich  dich,  du  wollest  weder  jene  gegen  diese  er- 
hören, noch  ausfuhren,  was  diese  gegen  jene  erflehen'*.  Das  Volk 
aber  war  mit  dieser  brüderlichen  Gesinnung  des  Onias  so  wenig 
einverstanden,  dass  es  ihn  sofort  steinigte  ^).  Im  Anschluss  hieran 
berichtet  Josephus  noch  ein  anderes  Ereigniss,  das  ebenfalls  auf 
die  Belagerer  nicht  gerade  ein  günstiges  Licht  wirft.  Es  kam 
nämlich  das  Passafest  heran'),  an  welchem  die  Priester,  die  sich 
in  AristobuVs  Umgebung  befanden,  um  jeden  Preis  die  gesetzlichen 
Opfer  darbringen  wollten.  Es  gebrach  ihnen  aber  an  Opferthieren 
und  sie  wussten  auf  keine  andere  Weise  sich  welche  zu  verschaflFen, 
als  dadurch,  dass  sie  die  Leute  Hyrkan's  gegen  Bezahlung  um 
welche  bitten  Hessen.  Diese  verlangten  1000  Drachmen  für  das 
Stück.  Der  Preis  war  zwar  unerhört.  Aber  trotzdem  gingen  die 
Belagerten  darauf  ein  und  Hessen  das  Geld  durch  eine  Mauer- 
öfl&iung  nieder.  Die  Belagerer  jedoch  nahmen  das  Geld  zwar  in 
Empfang,  behielten  aber  die  Thiere  für  sich.  Für  diese  Bosheit 
traf  sie  denn  auch,  wie  Josephus  meint,  |  bald  die  verdiente  Strafe. 
Es  kam  nämlich  ein  gewaltiger  Sturm,  der  alle  Feldfrüchte  ver- 
nichtete, so  dass  der  Modius  Weizen  elf  Drachmen  kostete  ^). 

Während  dies  in  Judäa  vorging,  hatte  Pomp  ejus  bereits 
seinen  Siegeszug  durch  Asien  begonnen  ^).  Er  hatte  im  J.  66  den 
Mithridates  besiegt  und  in  demselben  Jahre  die  freiwillige 
Unterwerfung  des  Ti graues  angenommen.  Während  er  nun  selbst 
weiter  in  Asien  vordrang,  sandte  er  im  J.  65  >®)  den  Scaurus  nach 
Syrien.  Als  dieser  nach  Damaskus  kam,  hörte  er  von  dem  Bnider- 
krieg  in  Judäa  und  zog  daher  unverzüglich  doithin,  um  aus  dem 
Streit  der  Brüder  für  sich  Nutzen  zu  ziehen.  Er  war  kaum  in 
Judäa  angekommen,  als  vor  ihm  Abgesandte  sowohl  von  Aristobul 
als  von  Hyrkan  erschienen.  Beide  baten  ihn  um  seine  Gunst  und 
Unterstützung.    Aristobul  bot  ihm  dafür  400  Talente;  und  Hyrkan 


6)  Äntt.  XrV,  2,  1.  —  Die  Geschichte  von  der  ErhÖning  des  Onias,  &U 
er  einst  um  Begen  betete,  findet  sich  in  sehr  drastischer  Ausmalung  auch  in 
der  Mischna  Taanüh  III,  8.  Er  heisst  dort  hm^ry  ''3in  d^trz  angeblich  =  der 
Kreiszieher,  weil  er  in  einem  Kreise  stehend  betete).  Vgl.  auch  Deren bourg 
p.  112«^.    Wünsche,  Der  babylonische  Talmud  I,  454—457. 

7)  Es  muss  das  Passafest  des  Jahres  65  v.  Chr.  gewesen  sein.  Denn  un- 
mittelbar darnach  kam  Scaurus  nach  Judäa. 

8)  Äfiit.  XrV,  2,  2.  —  Vgl.  auch  die  rabbinische  Tradition  bei  Deren- 
bourg  p.  113  sq. 

9)  üeber  den  Krieg  des  Pompejus  in  Asien  (66 — 62  v.  Chr.)  vgl.  Clinton ^ 
Fasti  hellenici  III,  174—180  (ad  ann,  66—62).  E.  W.  Fischer,  Rom.  Zeittafeln 
S.  212— 220.  226  f.  Mommsen,  Römische  Gesch.  (5.  Aufl.)  III,  113—154. 
Peter,  Geschichte  Rom's  (2.  Aufl.)  H,  161-168. 

10)  Clinton,  Fast,  Hell.  III,  345  not. 
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konnte  nun  nicbt  zurückstehen  und  bot  ebensoviel.  Scauriis  aber 
traute  dem  Aristobal  eher  zu,  dass  er  iui  Stande  sein  würde,  sein 
Anerbieten  zu  erfüllen,  und  schlug  sich  auf  seine  Seite.  Er  befahl 
dem  Aretas,  sich  zurückzuziehen  j  sonst  werde  er  Ihn  für  einen 
Feind  der  EOmer  erklären.  Aretas  wagte  nicht,  sich  zu  wider- 
setzen und  hob  die  Belagerung  auf,  worauf  Scaurus  nach 
Damaskus  zurückkehrte.  Aristobul  aber  rückte  dem  abziehenden 
Aretas  nach  und  brachte  ihm  noch  eine  empfindliche  Niederlage  bei ' '). 
Die  römische  Gunst,  um  welche  sich  Aristobul  so  eifrig  bemüht 
hatte  und  unter  deren  Schutz  er  nun  sicher  zu  sein  glaubte,  sollte 
für  ihn  und  das  Land  verhängnissvoll  werden.  Er  selbst  Hess  es 
zwar  an  nichts  fehlen,  um  sich  auch  die  tiunst  des  Pompejus.  wie 
die  des  Scaurus  zu  erwerbeu.  Er  schickte  dem  Pompejus  ein  kost- 
bares Geschenk,  nämlich  einen  aus  (^iold  gefertigten  Weinstock  im 
Werth  von  5U0  Talenten,  welchen  noch  Strabo  in  Rom  im  Tempel 
des  kapitolinischen  Jupiter  aufgestellt  gesehen  hat  '^),  Allein  |  dies 
alles  konnte  den  Aristobul  doch  nicht  retten,  sobald  Pompejus 
es  für  gut  fand,  seine  Gunst  ihm  zu  entziehen  und  sie  dem  HjTfcau 
zuzuwenden.  Pompejus  brach  im  Frülijahr  des  Jahres  63  ans 
seinen  Winterquartieren  in  Syrien  auf'^),  unterwarf  die  gi'ossen 
und  kleinen  Dynasteu  im  Libanon'*)  und  kam  über  Heliopolis  und 


11)  Anll.  XIV,  2,  3.    Be!l.  Jud.  I,  6,  2—3. 

12)  Anlt.  XIV,  3,  1-  ~  Die  Wone  rovTO  nlvxot  lö  iüi^ov  iato^iixafifr 
xal  ^ßfZi  dvaxflfiivov  iy  'Piäfig  x.  t.  X.  sind  uicht  Wort«  des  Josephus.  aonderu 
gehören  noch  zu  dem  Citate  aiiB  Strabo,  wie  der  weitere  Verlauf  zeigt  (ea  wird 
noch  einmal  der  Werth  des  Weinslockes  angegeben,  den  JosepLnit  rorlier  be- 
reite angegeben  bat).  Josephua  könnte  ihn  zwar  bei  aeinem  ersten  Besucbo  in 
Born  im  J.  64— (i5  nach  Chr.  noch  gesehen  'Imben.  Er  würde  aber  dann  die 
Bemerkung  nicht  unteilfusüen  liabeu,  doss  die»  Tor  dem  g:roaseu  Brande  ge- 
ve«en  sei.  Denn  im  J.  69  noch  Chr.  brannte  daa  Capitol  uieder  yTif't.  Hiat. 
m,  71—72.     Svelon.   VUdt.  15.     l>io  Caas.  LXV.  17). 

13)  Nach  l>io  Gas».  SXXVII,  7  brachte  Pompejus  den  Winter  64/63  in  der 
Stadt  Aipis  EU  (die  Lage  derselben  ist  nicht  bekanntl. 

14)  Unter  den  unterworfenen  Dynasten  erwähnt  Josephus  Anft.  XIV,  3,  2 
'    auch  einen  Juden  Silas,  Tyrann  von  Lysias.    Bin  ähnlicher  kleiner  Dynast 

ist  vermuthlieh  auch  der  Baeehiui  Jtulaeus,  desseu  Unterwerfung  durch  eine 
Münze  des  A.  Plautina,  Aedil  im  J.  54  v.  Chr.,  verewigt  ist.  S.  Beioach,  vlcfe^ 
Trifirtncet  de  ta  aocüte  de*  etudea  juivea  1887  (Beilage  zur  Reriie  des  6tudts 
l  Suivea  1B87)  p.  CXCVI  sj.  —  Lee  mormaies  juive»  p.  28;-?.  Bahnlon,  Recuc 
1  hägt  de  Nitmümatique  1H91,  p.  5-24.  Klebs  in  Pauly-Wissowa's  Real-Enc. 
\  H,  2786.  Die  MQnze  z.B.  auch  bei  Bahtlon,  Monnaies  de  ta  ripidilique  ro- 
a  t.Q,  1886,  p.  324  «?.  Die  Meinung  de»  Duo  i/c  lAiynes,  dau  Bacchius 
[  der  hebrUiscbe  Name  des  Aiistobul  11  sei  (Äcpwe  numismatigtte  1858  p.  384), 
I  ist  ganz  anmüglieh.  In  modificirter  Form  hat  Babelon  diese  H)-potheso  auf- 
I  genommen  {Hfpue  Mge  de  IfutnümotüiM  1891).  Er  tibersetzt  Bauphiaa  Ju- 
I  darus  „der  jüdische  ßacchua-Priester'  und   giaubt,  dos»  Ärist'ibul  so  genannt 
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Chalcis  nach  Damaskus'^).  Hier  erschienen  vor  ihm  gleichzeitig 
drei  jüdische  Parteien;  nicht  nur  Aristobul  und  Hyrkan, 
sondern  auch  eine  Gesandtschaft  des  Volkes.  Hyrkan  klagte,  dass 
Aristobul  gegen  alles  Recht  die  Herrschaft  an  sich  gerissen  habe ; 
Aristobul  vertheidigte  sich  damit,  dass  er  auf  die  Unfähigkeit 
Hyrkan's  hinwies.  Das  Volk  aber  wollte  von  beiden  nichts  wissen, 
verlangte  Abschaffung  des  Königthums  und  Wiederherstellung  der 
alten  priesterlichen  Verfassung  ^  ^).  Pompejus  hörte  sie  an,  ver- 
schob aber  vorläufig  die  Entscheidung  und  erklärte,  alles  ordnen 
zu  wollen,  wenn  er  mit  dem  beabsichtigten  Zug  gegen  die  Nabatäer 
fertig  sein  würde.  Bis  dahin  möchten  sich  alle  Parteien  ruhig 
verhalten  ^^.  ! 

Aristobul  war  jedoch  hiermit  keineswegs  zufrieden  und  ver- 
rieth  seine  Unzufriedenheit  dadurch,  dass  er  in  Dium,  bis  wohin 
er  den  Pompejus  auf  dem  Zug  gegen  die  Nabatäer  begleitet  hatte. 


worden  sei  auf  Grand  der  Meinung,  dass  die  Juden  den  Bacchus  verehrten 
[Pluiareh,  Sympos.  IV,  5.  Taeit,  Eist  V,  .%  vgl.  unten  Bd.  HI  S.  1031.  Auch 
dies  ist  doch  sehr  künstlich  und  unwahrscheinlich,  denn  1)  auf  der  ganz  gleich- 
artigen Münze  des  Scauras  über  die  Unterwerfung  des  Aretas  wird  dieser  einfach 
und  deutUch  als  Bex  Aretas  bezeichnet  (beide  Münzen  haben  dasselbe  Bild, 
einen  knieenden  Orientalen,  welcher  bittend  die  Hand  erhebt  und  ein  Kameel 
am  Zügel  hält'i;  2)  von  einer  Betheiligung  des  A.  Plautius  bei  der  Unter- 
werfung AristobuFs  ist  nichts  bekannt  Eher  konnte  der  Jude  Bacchius  iden- 
tisch sein  mit  dem  von  Josephus  Änit,  XIV,  3,  2  erwähnten  Dionysius  von 
Tripolis,  wie  Reinach  vermuthet. 

15)  ÄtUt.  XrV,  3,  2.  Der  Text  der  meisten  Handschriften  lautet  hier: 
SiflBtüv  ÖS  vag  noi^tq  ri/v  xe  ^HUovnoXiv  xal  t^v  XalxiSa  xal  xd  öifiQyov  oQog 
vntgßaXwv  r^v  xoUrjv  ngoaayoQSVofiivTjv  Svgiav  cbio  xrjq  nil?.i]g  ilg  Jafiaaxdv 
r^xer.  Hieraus  würde  sich  die  unmögliche  Marschroute:  Heliopolis-Chalcis- 
Pella-Damaskus  ergeben.  Mit  Recht  hat  daher  Kiese  das  von  der  bebten 
Handschrift  [eod,  Palat)  gebotene  iXXriq  statt  nM,fjg  aufgenommen  (\,das  Gre- 
birge  überschreitend,  welches  Coelesyrien  vom  übrigen  Syrien  trennt**),  'ä  akXrf 
SvQia  im  Unterschied  von  xoilfj  auch  XIV  §  79  (nach  Niese)  und  PAi/o,  Le- 
gat, ad  Cajum  §  36  ed.  Mang.  H,  587.  Vgl.  Niese,  Proleg.  zu  Bd.  III,  ;).  XXII. 
—  Noch  ist  zu  bemerken,  dass  der  goldene  Weinstock  AristobuTs  erst 
in  Damaskus  dem  Pompejus  überreicht  wurde  {Äntt.  XIV,  3,  1).  Jo- 
sepüus  erwähnt  dies  fireilich  schon,  ehe  er  den  Vormarsch  des  Pompejus  aus 
Syrien  über  Heliopolis  und  Chalcis  gegen  Damaskus  berichtet,  wodurch  der 
Schein  entsteht,  als  ob  Pompejus  zweimal  nach  Damaskus  gekommen  wäre 
(04  und  63V  Allein  augenscheinlich  verhält  sich  die  Sache  so,  dass  Josephus 
die  Notiz  über  den  goldenen  Weinstock  aus  einer  anderen  Quelle, 
und  nicht  ganz  am  richtigen  Orte,  in  den  Zusammenhang  der 
Haupt-Erzählung  eingefügt  hat.  VgL  Niese,  Hermes  Bd.  XI,  1876, 
S.  471. 

16)  Antt.  XIV,  3,  2.    Diodor.  XL,  2  ed.  MüUer. 

17)  Antt,  XIV,  3,  3. 
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sicli  plittzlicli  von  diesem  trennte  '^).  Poinpejua  schöpfte  Verdacht, 
verschob  den  Zug  gegen  die  Nabatäer  und  marscbirte  sofort  gegen  Arl- 
stobiiL  Er  berührte  Pella,  überschritt  bei  Skythopolisden  Jordan 
nnd  betrat  bei  Korea  (ffoptar)  den  Boden  des  eigentlichen  Judäa'^). 
Von  hier  aus  schickte  er  Boten  nach  Alexandreion,  wohin  Aristobul 
sich  geflüchtet  hatte,  und  forderte  ihn  auf,  die  Feste  zu  übergeben. 
Nach  längerem  Zögern  und  mehrfachen  Unterhaudluugen  that  dies 
Aristobul,  ging  aber  gleichzeitig  nach  Jerusalem,  um  sich  hier  zum 
Widerstand  zu  rüsten ^'*).  Poinpejus  folgte  ihm  über  Jericho  und 
erschien  alsbald  in  der  Nähe  von  Jerusalem.  Aber  nun  verlor 
Aristobul  den  Muth.  Er  begab  sich  ins  Lager  des  Pompejus.  be- 
schenkte ihn  auf's  Neue  und  versprach,  ihm  die  Stadt  zu  übergeben, 
falls  Pompejus  die  Feindseligkeiten  einstellen  wolle.  Pompejus  war 
dess  zufrieden  und  schickte  seinen  Feidherrn  Gabinius  ab,  um 
von  der  Stadt  Besitz  zu  nehmen,  während  er  den  Aristobul  im  Lager 
zurückbehielt  Alleiu  Gabinius  kehrte  unverrichteter  Dinge  wieder 
zurück,  denn  die  Leute  in  der  Stadt  hatten  ihm  die  Thore  ver- 
sperrt. Darüber  war  Pompejus  so  erbittert,  dass  er  den  Aristobul 
gefangen  nehmen  Hess  und  nun  unmittelbar  vor  die  Stadt  rückte^'). 
lu  Jerusalem  waren  jetzt  die  Meinungen  getheilt.  Die  Auhänger 
Aristobul'a  wollten  von  Frieden  nichts  wissen  und  sich  bis  aufs 
Aeusaerate  vertheidigen.  Die  Auhänger  Hyrkan's  dagegen  sahen  in 
Fompejas  ihren  Bundesgenossen  und  wollten  ihm  die  Thore  öffnen. 

18)  Ceber  die  Lage  von  Dinm  und  die  Lesart  ao  unserer  Steile  8.  Bd.  11 
S.  140.  Ueber  die  Marschroute  des  Pompejus  überhaupt:  Menke'g  Bibel- 
atl&9  Bl.  IV. 

Vä)  Ueber  die  Lage  vou  Korea  e.  bes.  Gildemeieter,  Zeitechr.  de»  deui- 
sehen  Falöatinn- Vereins  IV,  1881,  S.  245f.  GrStK,  MonatHKchr.  für  Gesch. 
und  WiHsensi'li.  des  Judeath.  1882,  S.  14—17.  0.  A.  Sjiiith,  Historical  Qeo- 
grapkf/  af  Ihe  Holt/  Land  p.  353  (der  über  Zschokite  ungenau  berichtet; 
Zschokke,  Beiträge  mr  Topographie  der  westlichen  Jordans'au  ISliG,  8.  69 
identificirt  Koreae  nicht  mit  Karawa,  sondern  mit  Karin t).  Clcrmonl-Qan- 
neau,  Arehacolngiral  Beteareiies  in  Palesline  II,  45  fiot.  —  Gilderaeister  iden- 
lificirt  Koreae  mit  Recht  mit  dem  heutigen  Karawa  am  Wadi  Faria  in  der 
Jordan -Ebene,  kuum  znei  Stunden  nördlich  vom  Berg  Sortaba.  Die  nahe  ge- 
legene Festoag  Alexandreion  muasdanu  eben  der  Berg  Sartaba  sein.  Auch 
auf  der  Mosaikkarte  von  Medsba  ist  Kofifovi  aüdlich  von  Skylhopolis  ge- 
zeichnet (Sobulten,  Abhandlungen  der  Göttinger  Ges.  der  Wissen  »eh.,  phil.- 
hist.  Kl.  N.  F.  IV,  2,  8.  5).  Pompejus  marscbirte  also  von  Skjthopoli»  in  der 
Jordan-Ebene  direct  südlich  bis  Jericho.  Hiernach  ist  aueb  die  auf  älteren 
Hypothesen  beruhende  Zeichnung  der  Marschroute  in  Menke's  Bibelatlas  zu 
berichtigen. 

20)  Ann.  XIV,  3.  3-4.    BeU.  .lud.  I,  6,  4-5. 

21)  Arttt.  Xr\'.  4,  1.  Seil.  Jud.  I,  6.  0-7,  1.  Das  Lager  des  Pompejus 
wird  auch  Bell.  Jird.  V,  12,  2  er«'ähnt. 
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Letztere  waren  in  der  Mehrzahl  und  führten  ihr  Vorhaben  aus. 
Die  Stadt  wurde  dem  Pompejus  übergeben,  der  seinen 
Legaten  Piso  hineinschickte  und  ohne  Schwertstreich 
von  derselben  Besitz  nehmen  Hess.  Aber  die  Kriegspartei 
,  hatte  sich  schon  zuvor  auf  dem  Tempelberg  gesammelt  und  rüstete 
sich  dort  zum  Widerstands^). 

Der  Tempelberg  war  damals  wie  auch  später  der  festeste  Punkt 
in  Jerusalem.  Nach  Osten  und  Süden  fiel  er  steil  ab.  Auch  im 
Westen  war  er  durch  eine  tiefe  Schlucht  von  der  Stadt  getrennt. 
Nur  im  Norden  verlief  das  Terrain  eben;  aber  auch  hier  war  durch 
starke  Befestigungswerke  der  Zugang  fast  unmöglich  gemacht.  In 
diesem  mächtigen  Bollwerk  also  hatten  sich  die  Anhänger  Aristobul's 
verschanzt;  und  Pompejus  musste  sich  wohl  oder  übel  zu  einer  regel- 
rechten Belagerung  entschliessen.  Wie  es  die  Natur  der  Dinge  mit 
sich  brachte,  ersah  er  sich  die  nördliche  Seite  als  Angriffspunkt 
aus.  Ein  Wall  wurde  aufgeworfen,  und  auf  demselben  die  grossen 
Belagerungsmaschinen,  die  man  von  Tyi*us  hatte  kommen  lassen, 
aufgestellt  Lange  Zeit  widerstanden  die  mächtigen  Mauern  dem 
Anprall  der  Geschosse.  Endlich  nach  dreimonatlicher  Belagerung 
gelang  es,  an  einer  Stelle  Bresche  zu  schiessen.  Ein  Sohn  des 
Dictator's  Sulla  war  der  erste,  der  mit  seiner  Mannschaft  durch 
dieselbe  eindrang.  Andere  folgten  nach.  Es  entstand  ein  furcht- 
bares Blutbad.  Die  Priester,  die  eben  mit  Opfern  beschäftigt  waren, 
wollten  sich  in  Ausübung  ihres  Berufes  nicht  irre  machen  lassen 
und  wui-den  am  Altare  niedergehauen.  Nicht  weniger  als  12000 
Juden  sollen  in  dem  allgemeinen  Gemetzel  umgekommen  sein.  Es 
war  im  Spätherbst  des  Jahres  63,  unter  Cicero  s  Consulat,  nach 
Josephus  gerade  am  Versöhnungstag  (?),  nach  Dio  Cassius  an  einem 
Sabbath,  als  die  heilige  St^dt  vor  dem  römischen  Imperator  ihr 
Haupt  neigte -5).  | 


k. 


22)  Äntt.  XIV,  4,  2.    Bell,  Jtid.  I,  7,  2, 

23)  AtttL  XIV,  4,  2-4.  Beil.  Jud.  I,  7,  3-5.  Dio  Cass.  XXXVH,  16. 
Im  AllgemeiDen  auch  Strabo  XVI,  2,  40  jo.  762  sq.  Lirius  Epit.  102.  Tacüus 
Hist,  V,  9.  Appian,  5yr.  50.  Mithndat.  106.  —  Versöhoungstag,  rf  r^^ 
vtfaxdaq  yfii^a:  Anit,  XIV,  4,  3.  Sabbath.  iv  xfj  xov  Kgovov  fiixiga:  Dio 
Cass,  XXXVII,  16.  Vgl.  Strabo  a.  a.  O.  Der  Versohnungstag  fallt  auf  den 
10.  Tischri  v=»  Octoberl  Dass  Josephus  diesen  mit  dem  »Rasttage"  meint, 
kann  nach  dem  feststehenden  jüdischen  Sprachgebrauche  nicht  zweifelhaft  sein 
(s.  Apostelgesch.  27,  9.  Joseph,  Antt.  XVII,  6,  4.  X\^n,  4,  3,  §  94.  Philo, 
Tita  Mos.  lib.  II  §  4,  de  rictimis  §  3,  de  septenaHo  ^  23  [Hauptstelle],  legat. 
od  Cqfum  §  39  [ed.  Mangetj  11.  188.  239.  296.  591].  Mischna  Menaehoth  XI  fin. 
srs  ST,  im  Talmud  st^"^  it'S^X  Dalman,  Grammatik  des  jüdisch-paläst  Ara- 
mäisch S.  198).  —  Der  dritte  Monat  tJffp«  t^xov  ^5»«  Antt.  XIV,  4,  3)  ist 
nicht  der  dritte  Monat  des  Jahres,  sei  es  des  jüdischen  oder  des  griechischen, 
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Pompejus  selbst  draug  in  das  Allerheiligste  ein,  das  sonst  nnr 
der  Fuss  des  Hohenpriesters  betreten  durfte,  Doch  liess  er  die 
Schätze  nnd  Kostbarkeiten  des  Tempels  unberührt  und  trug  auch 
Sorge  dafür,  dass  der  Gottesdienst  ungestört  seineu  Fortgang  nahm. 
Deber  dif  Besiegten  hielt  er  strenges  Gericht.  Die  Urheber  des 
Krieges  wurden  mit  dem  Beile  hingerichtet;  die  Stadt  und  das  Land 
tributpflichtig  gemacht  (rg  x^Qf  ""'  ^"'"^  Ispoaolv/ioii;  ijtiTarTst 
ipÖQop)''*).  Die  Grenzen  des  jüdischen  Landes  wurden  stark  redu- 
cirt  Sämmtliche  Küstenstädte  von  Eaphia  bis  Dora  wur- 
den den  Juden  abgenommen;  ebenso  alle  nicht-jüdischen  Städte 
im  Ostjordanlande  wie  Hippos,  Gadara,  Pella,  Dium  und  andere; 
ferner  Skythopolis  und  Samaria  mit  ansehnlichem  Gebiet«.  Alle 
diese  Städte  wurden  unmittelbar  dem  Statthalter  der  neugegi'ünde- 
ten  römischen  Pi-ovinz  Syrien   unterstellt^*},      Das    verkleinerte 
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sondern  der  dritte  Monat  der  Belagerung,  wie  Joaephua  ausdruvklii;li  sagt, 
Btll.  Jud.  I,  7,  4;  TplTiji  yäp  ^ijvl  r^;  noXio^xlaq.  Bell.  Jtid.  V,  9,  4;  rgial 
yovv  ftt/ol  noXtofiXTi&fytii.  —  Herzfeld  (in  Franliel's  Monatasthr.  für  Gesvli. 
nnd  Wiasensch.  des  Jndcnth.  1865,  S.  109—115)  vermuthet  mit  Eecht,  das 
Datum  des  Versöhn ungatages  beruhe  auf  einem  Irrtlium  des  Josephus.  der  in 
semen  heidnischen  QueUen  gefunden  habe,  dass  die  Eroberung  an  einem 
Faeltage  atattgefimdeii  habe,  womit  aber  im  Sinne  der  Quellen  niclit  der 
Versöhn ODgBtag,  sondern  {nach  dem  in  der  griechi8i;h -römischen  Welt  ver- 
breiteten Irrthnm,  dose  die  Juden  am  Sabbath  m  fasten  pflegten,  s.  Sue'o-i. 
Ätig.  7&  Ju»tin.  36.  2,  14,  Petroti.  fragm.  37  erf.  Bllcheier.  auch  bei  Reinach. 
Texte»  iTauteum  grer:a  et  romaiiu  1835,  p.  266)  der  ßabbalh  gemeint  aei.  Dies 
wird  dadurch  fiwt  eur  tSewissheit,  daas  JosepLus  Antt.  XIV,  4,  3  unter  «einen 
Oewähramännern  den  Strabo  (nämlich  deasen  Geacliichtswerk)  citirt,  der  in 
seiner  Erdbeschreibung  XVI,  2.  40  p.  763  sich  über  die  Eroberung  Jeruealeni'« 
also  äuBBert:  xaxcläßiTO  (seil.  Oo/i;[)f(o;)  f  £g  yiaai,  tijp'Jöos  t^v  tj/j  vijart/as 
^/tipay,  t/vlna  dnelxovro  ot  'lovSatot  naytoi  fgyov.  Hier  haben  wir  in  der 
That  den  Sabbath -Fasttag.  Aber  auch  wenn  hiemach  der  Vera  (ihnungs  tag 
nicht  bezeugt  ist,  so  ist  doch  duran  festzuhalten,  dass  die  Eroberung  in  den 
Spätherbst  lallt.  Denn  die  lange  Reihe  von  Ereignissen,  die  zwischen  ilem 
Aufbruch  des  Pompejus  (im  Frühjahr  63,  Atilt.  XIV,  3,  2)  und  der  Eroberung 
der  Stadt  in  der  Mitte  lag,  kann  sich  nicht  innerhalb  weniger  Monate  abge- 
gponnen  haben.  Ea  ist  alao  achlerbterdings  unmöglich,  daas  die  Eroberung 
schon  im  Juni  soll  sWitgefunden  haben  IwieGratE  III,  162  und  Hitzig  11, 
468  f.  meinen  infolge  ihrer  irrigen  Aufütssung  des  „dritten  Monntea"). 

24)  Anll.  XIV,  4,  4,  Beil.  Jud.  I.  7,  Ö,  —  Vgl.  Cicero  pro  Flatco  67; 
On,  Pompfjun  captü  Hifrosoli/mis  vielor  ex  illo  faim  nihil  attigiL 

25)  Vgl.  Aber  dieee  Stadt«  und  ihre  Stellung  unter  den  Römern  g  23,  I 
(Bd.  n,  S.  72—153).  Das  Verzeichniaa  bei  Josephm  Anll.  XIV.  4,  4,  Bell,  .hi-l  1, 
7,  7  ist  nicht  rollstündig.  Er  nennt  nur  die  wichtigsten.  Ohne  Zweifel  hatieii 
nicht  nur  sämmtliche  Eüatenatädte  ihre  Freiheit  erhalten,  sondern  auch  alle 
diejenigen  Städte  des  Ostjordanlandea.  welche  seitdem  die  8oge- 
nannte  Dekapoüs  bildeten.  Denn  bei  fast  allen  Städten  der  Dekapolj,! 
lässt  flieh  tio»  den  Münzen  nachweisen,  dass  sie  die  pompejanische  Aera  fuhr- 
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jüdische  Gebiet  erhielt  Hyrkan  11  als  Hoherpriester  ohne  den 
Königstitel  26).  I 

Nachdem  Pompejus  so  die  Verhältnisse  in  Palästina  geordnet 
hatte,  liess  er  den  Scaurns  als  Statthalter  in  Syrien  zurück, 
während  er  selbst  wieder  nach  Kleinasien,  zunächst  nach  Cilicien 
eilte.  Den  Aristobul  nahm  er  als  Kriegsgefangenen  mit  sich. 
Ebenso  dessen  beide  Töchter  und  die  Söhne  Alexander  und  An- 
tigonus,  wovon  jedoch  der  erstere  unterwegs  zu  entkommen 
wusste^').  —  Als  im  J.  61  Pompejus  unter  grossem  Grepränge  in 
Rom  seinen  Triumph  feierte,  musste  auch  der  jüdische  Priester- 
könig, der  Nachkomme  der  Makkabäer,  vor  dem  Wagen  des  Trium- 
phator's  einherschreiten  2^).  Ausser  Aristobul  und  seiner  Familie 
führte  Pompejus  noch  eine  grosse  Zahl  jüdischer  Gefangener  mit 
sich,  die,  später  freigelassen,  die  römische  Judengemeinde  zu  einer 
zahlreichen  und  blühenden  machten  2^). 

Mit  den  Anordnungen  des  Pompejus  war  die  Freiheit  des  jü- 
dischen Volkes  nach  kaum  achtzigjährigem  Bestände  (wenn  wir 
von  142  an  rechnen)  wieder  zu  Grabe  getragen.  Pompejus  war 
zwar  klug  genug,  in  den  inneren  Verhältnissen  des  Landes  nichts 
Wesentliches  zu  ändern.  Er  liess  die  hierarchische  Verfassung 
unangetastet  und  gab  dem  Volke  den  von  den  Pharisäern  begün- 
stigten Hyrkan  n  zum  Hohenpriester.  Aber  die  Unabhängigkeit 
des  Volkes  war  dahin,  und  der  jüdische  Hohepriester  war  ein 
Vasall  der  Römer.    Dies  Resultat  war  freilich  unvermeidlich,  so- 


ten;  vgl.  hierüber  die  Bd.  11  S.  72  genaDnten  Werke  von  Noris,  Beüeyy 
Eckhel,  Sanelemente,  Mionnet,  de  Sauley.  Pompejus  ist  also  der  Be- 
gründer der  Dekapolis.  Alle  za  ihr  gehörigen  Städte,  femer  Samaria  und 
sammtliche  Küstenstädte,  verdankten  dem  Pompejus  die  Wiederherstellung  ihrer 
communalen  Freiheit,  die  ihnen  einst  von  den  Juden  geraubt  worden  war. 

26)  Ann.  XIV,  4,  4.  Bell  Jud,  I.  7,  6—7.  Vgl.  Antt.  XX,  10,  §  244:  xqi  6h 
^Ygxavm  ndXiv  x^v  dQx^eQtoirivTjv  dnoSovq  x^  fjikv  xov  i&vovq  ngoaxaalav 
inixgetpe,  öidöijfjia  6h  «pogtlv  ixwXvaev. 

27)  Ana.  XIV,  4,  5.    BeU,  Jud,  I,  7,  7. 

28)  Vgl.  die  Beschreibung  des  Triumphes  bei  Pluiarch.  Pomp.  45. 
Appian,  Mithridat,  ni,  P  l  intus  Hut.  yat.YTI,  98.  D  r  um  an  n,  Geschichte 
Roms  IV,  484—489.  Schon,  Das  capitolinische  Verzeichniss  der  romischen 
Triumphe  (1893)  S.  57  f.  —  Irrthümlich  meint  Appian  a,  a.  O.,  Aristobul  sei 
nach  dem  Triumph  getödtet  worden,  während  er  vielmehr  erst  im  J.  49  um- 
kam (s.  den  folgenden  §). 

29)  Vgl.  Philo,  De  legatione  ad  Cqjum  §  23  (Opp.  ed.  Mangey  II,  568). 
Die  Anfange  der  jüdischen  Gemeinde  in  Bom  liegen  vor  dem  J.  61;  denn 
schon  als  Flaccus  Statthalter  von  Asien  war  (62 — 61  vor  Chr.),  wurden  jüdische 
Gelder  aus  Italien  ausgeführt  {Cicero  pro  Flaeeo  28,  vgl.  Bd.  III,  S.  29fl). 
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bald  einmal  die  Römer  in  Syrien  Fuss  gefasst  hatten.  Denn  ihre 
Macht  war  eine  andere,  als  die  der  seleucidischen  Epigonen.  Und 
selbst  der  kräftigste  und  bei  dem  Volke  beliebteste  Fürst  hätte 
auf  die  Dauer  der  üebermacht  der  Römer  nicht  Widerstand  leisten 
können.  Aber  erleichtert  wurde  den  Römern  ihr  Eroberungswerk 
dadurch,  dass  das  Land  in  sich  selbst  uneinig  und  die  streitenden 
Parteien  verblendet  genug  waren,  den  Schutz  und  die  Hülfe  der 
Fremden  anzurufen.  Von  dem  Geiste,  der  hundert  Jahre  zuvor 
das  Volk  in  den  Kampf  geführt  hatte,  war  hier  nichts  mehr  zu 
spüren.  | 


Zweite  Periode. 

Von  der  Eroberang  Jerasalem's  durch 
Pompejus  bis  zum  hadrianischen  Kriege. 

r 

Die  römisch-herodianische  Zeit,  63  v.  —  135  n.  Chr. 

r 

Palästina  stand  fortan,  wenn  es  auch  nicht  unmittelbar  der 
Provinz  Syrien  einverleibt  war,  doch  unter  der  Oberaufsicht  des 
römischen  Statthalters  von  Syrien.  Es  theilte  daher  in  dieser  Pe- 
riode noch  viel  mehr  als  in  der  vorigen  die  Greschicke  von  Syrien, 
weshalb  wir  auch  hier  wieder  einen  üeberblick  über  die  Geschichte 
dieses  Landes  voranschicken. 

TJebersicht  Aber  die  Oeschichte  der  rOmiselien  Provinz 
Syrien  vom  J.  65  v.  Chr.  bis  70  n.  Chr. 

Quellen: 

Für  die  Zeit  der  Republik  und  der  Bürgerkriege  (65 — 30)  sind  die  HauptqnelleD 
Josephus,  Dio  Cassius,  Appianus,  Cicero  und  Plutarchus, 

Für  die  Kaiserzeit  (30  v.  Chr.  —  70  n.  Chr.):  Josephus y  Dio  Cassius,  Taci- 
tus  und  Suetonius. 

Literatur: 

Noris,  Cenotaphia  Pisana  Caii  et  Lueii  Caesarum  dissertationibus  illustrata^y 
Venetiis  1681.  —  Giebt  Diss,  II,  cap,  16,  p,  267 — 335  ein  Verzeichniss  der 
Statthalter  von  Syrien  vom  J.  707—822  a.  U,  {AI  a,  Chr.  —  69  p,  Chr.). 

Schöpflin,  Chronologia  Romanorum  Syriae praefectorum  etc.  in :  CommentcUianes 
historicae  et  criti^^ae.  Basileae^  1741,  p.  465 — 497.  —  Behandelt  die  ganze 
Zeit  von  Pompejus  bis  zum  jüdischen  Krieg  unter  Vespasian  und  Titus. 

Sanclemente,  De  vulgaris  aerae  emendatione  libri  quatiwr,  Ro7?iae  1793.  Fol.  — 
Sanclemente  bespricht  lib,  III,  3—4  (/?.  330 — 349)  die  Statthalter  Syriens^ 
von  M.  Titius  (unter  Augustus)  bis  Cn.  Piso  (unter  Tiberius);  ausserdem 
lib.  rV,  3 — 6  {p.  413— 448j  speciell  noch  den  Quirinius  und  dessen  Schätzung. 


1)  Die   beiden  Caesares  sind   die   Söhne  Agrippa's   und  Julians,  alsa 
Enkel  des  Augustus.  Der  ältere,  Cajus,  starb  4  j9.  C,  der  jüngere,  Lucius,  2  p.  (7. 
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Borgheii,  Sul  presidc  della  Syriii  nl  tempo  della  morie  ili  N.  S.  Graii  Crislu, 
1847  (ftbgedr.  in:  Oiivres  eoniplilca  de  Barlolimeo  Bargkcsi  vol.  V,  1869, 
p.  79-94). 

üampt.  De  ^ria  Bumanorum  prorine'ia  iiii  Caeaare  AugjMto ad  T.Ve3pa^anum,\ 
ia:  G»nmentalwtieg  epigrapitifat  P.  U,  1854, p.  71 — 150.  Vgl.  auch:  Znrapt, 
Das  GeburUjaJiT  Chrieti,  1869,  S.  20—89. 

Gerlach  {Hennannl,  Die  römischea  Statthalter  in  Syrien  und  Judäa  von  69 
vor  ChriBto  bis  69  nach  Christo.    Berlin  186ö. 

Mommten,  De  P.  Salpicii  Quirini  tiiulo  Tiburltno,  in:  Res  gestae  diri  Äiigiisli, 
2.  Aufl.  1883,  p.  161-182. 

Marquardt,  EiSroische  Staatsverwaltung  Bd.  I  12.  Aufl.  1881),  8.  415—422 
(giebt  eine  kurze  Liste  der  Statthalter). 

Kellner,  Die  römischen  Statthalter  von  Syrien  und  Judäa  zur  Zeit  Christi 
und  der  Apostel  (Zeitschr.  f.  bathol.  Theologie  1888,  S.  460-486).  —  Be- 
handelt die  Statthalter  von  Syrien  vom  J.  44  vor  Chr.  bis  zur  Zerstörung 
Jerusalems. 

Liebenam,  Forgchungen  zur  Verwaltungsgeschichle  des  römischen  Kaiser- 
reichs, 1.  Bd.  Die  liCgaten  in  <lep  römischen  Provinzen  von  Augustus  bis 
Diodetian,  1888  iS.  359-389:  Syrien). 

Ganter,  Die  Pro  vi  nzia]  Verwaltung  der  Triumvim,  Btrassb.  Diss.  1892  (S.  40 
bis  44:  Die  Statthalter  Syriens  vom  J.  41—27  vor  Chr.). 

Koracb,  Ueber  den  WeKh  des  Josephus  als  Quelle  f&r  die  römische  Ge- 
schichte, Tbl.  1  (Leipzig,  Dias.  1895)  S.  34—54,  88—105. 

Ueber  die  Organisation  und  Geschichte  der  Provinz  Syrien  im 
Allgemeinen  s.  Kuhn,  Die  städtische  und  bürgerliche  Vertassung  des  tum. 
Beichs  Bd.  11,  1865,  S.  161—201.  —  Marquardt,  ßoniische  Staatsverwal- 
tung I,  2.  Aufl.  S.  392—430.  —  Mommsen,  Römische  Geschichte  Bd.  V, 
1686,  S,  446 — Ö52.  —  Vgl.  auch  Bormann,  De  Sgriae prosineiae  Romavae 
partibus  eapila  rionmilla,  Bcrol.  1866. 

Üeber  die  römische  Provinzialvcrfassung  überhaupt  handeln:  Rein, 
Art.  prorincia  in  Pauly's  Eeal-Enc.  VI.  14-2— 155.  —  Kuhn,  Die  städtische 
und  bflrgerliche  Verfassung  des  römischen  Beichs  bis  auf  die  Zeiten  Jn- 
Btinians.  2  Bde.  1864—1865.  —  Marquardt,  Römische  Staatsverwaltung  I, 
2.  Aufl.  18S1,  S.  497-567.  —  Herzog,  Geschichte  und  System  der  rö- 
mischen Staatsverfassung,  2.  Bd.  2.  Abth.  System  der  Verrassung  der 
Kaiserzeit,  1S91.  —  Vgl.  auch  Mommsen,  Römisches  Slnatsrecbt  lU,  1 
(1887)  a  59C1~S32. 

Im  Zaeammenbang  mit  der  römischen,  jQdisehen  und  neutesta- 
mentlichen  Geschichte  ist  die  Geschichte  der  Provinz  Syrien  behan- 
delt in  dem  Regestenwerke  von  Lewin,  Fasti  Sacri,  London  1805  (gebt 
vom  J.  70  vor  bis  70  nach  Chr.;  vgl.  oben  S.  19).  —  Hier  im  Index  s.  v. 
St/ria  auch  eine  Liste  der  Statthalter. 

Din  rdmittche  Oeschicbie  überhaupt  behandeln  in  Form  von  Regesten 
(Quellennachweisen  mit  Chronolojpe) ;  Clinton,  Fasti  Slellenici  vol.  III. 
Derselbe.  Fasti  Romani  fot.  1.  —  Ernst  Wilh.  Fischer,  Römische  Zei^ 
tafeln  von  Roms  Gründung  bis  auf  Augustus'  Tod,  Altona  1846.  —  Vgl. 
auch  die  bekannten  Werke  von.  Mommsen,  Rom.  Geschichte  Bd.  111 
(5.  Aufl.  1669),  von  Snila's  Tode  bis  zur  Schlacht  von  Thapsus  (TS^^Ö  v. 
Chr.).  Peter,  Gesch.  Roms  Bd.  II,  2.  Aufl.  I8(i6,  Bd.  lU,  1807,  Bd.  UI. 
2,  1869   (bis    zum    Tode  Marc  Aureis   180  n.  Chr.).     Ihne,  Romische  Ge- 
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schichte  Bd.  VII;  Die  Bürgerkriege  bis  zum  Triumvirat,  1890.  Bd.  VIII: 
Das  Triumvirat  bis  zum  Eaiserthum,  1890.  —  Für  die  Zeit  der  Bepublik : 
Drumann,  Gesch.  B^ms  in  seinem  Uebergange  von  der  republikanischen 
zur  monarchischen  Verfassung,  oder  Pompejus,  Cäsar,  Cicero  und  ihre  Zeit- 
genossen, 6  Bde.  1834—1844  (2.  Aufl.  von  Groebe  1.  Bd.  1899).  Ludw. 
Lange,  Römische  Alterthümer,  Bd.  III,  2.  Aufl.  1876  (behandelt  die  Ge- 
schichte des  Uebergangs  von  der  Bepublik  zur  Monarchie).  —  Für  die 
Kaiserzeit:  Hock,  Rom.  Gesch.  vom  Verfall  der  Republik  bis  zur  Voll- 
endung der  Monarchie  unter  Constantin,  Bd.  I  in  3  Abthlgn.  1841 — 50  (geht 
nur  bis  zum  Tode  Nero's).  Schiller,  Geschichte  der  römischen  Kaiser- 
zeit Bd.  I  in  2  Abthlgn.  1883  (bis  Diokletian),  Bd.  11,  1887  (bis  Theodosius 
d.  Gr.).  Gardthausen,  Augustus  und  seine  Zeit,  2  Bde.  in  4  Abthlgn. 
1891—1896. 

Die  Geschichte  Syriens  in  dieser  Periode  zerfällt  naturgemäss 
in  zwei  Abtheilungen,  wovon  die  eine  die  Zeit  der  Republik,  die 
andere  die  Kaiserzeit  umfasst. 


L  Die  Zeit  des  Untergangs  der  Republik,  65—30  v.  Chr. 

1.  Syrien  unter  dem  vorwiegenden  Einfluss  des 

Pomp  ejus  (65 — 48). 

M.  Aemilius  Scaurus  65.  62. 

Er  kam,  von  Pompejus  gesandt,  im  J.  65  nach  Damaskus,  das 
schon  zuvor  von  LoUius  und  Metellus  besetzt  worden  war  {Joseph. 
Äntt  XIV,  2,  3.  BeU.  Jud.  I,  6,  2.  Cliniony  Fast.  HeU.  Ill,  346). 
Vom  J.  64—63  war  Pompejus  selbst  in  Syrien  (Ankunft  im  J. 
64,  C088.  L.  Jul.  Caesar,  C.  Marcius  FigultcSj  nach  Dio  Cass.  XXXVII, 
6.  üeberwintert  in  Aspis:  Dio  Cass.  XXXVII,  7.  Erobert  i.  J.  63 
Jerusalem  und  kommt  i.  J.  62  nach  Italien,  Clinton  und  Fischer 
ad  ann.  62).  Bei  seinem  Weggang  liess  Pompejus  den  Scaurus 
in  Syrien  {Appian.  Ä/r.  51.  Joseph.  Ätttt.  XIV,  4,  5).  Dieser  brachte 
den  schon  von  Pompejus  beabsichtigten  Feldzug  gegen  den  Araber- 
könig Aretas  zui'  Ausführung  {Joseph.  Antt.  XIV,  5,  1.  Bell.  Jud. 
I,  8,  1).  Hierauf  bezieht  sich  die  Münze  mit  der  Aufschrift  Rex 
Aretas,  M.  Scaur.  Aed.  cur.,  ex  S.  C.  {Eckhel,  Doctr.  Num.  V,  131  = 
Babelon,  Monnaies  de  la  ripublique  romaine  t.  I,  1885,  p.  120  f^q.).  — 
Ein  Ehrendecret  der  Tyrier  für  Scaurus  hat  Renan  mitgetheilt 
{Mission  de  Phenicie  p.  533  sq.).  Aus  Jope  nahm  Scaurus  das  Skelett 
des  Meerungeheuers  mit,  welchem  Andromeda  ausgesetzt  gewesen 
war  {Plin,  Hist.  Nat.  IX,  5,  11).  —  Vgl.  über  ihn  überhaupt:  Dru- 
mann,  Geschichte  Roms  I,  28—32,  Borghesi,  Oeuvres  II,  185  flf. 
Gaumitz,  Leipziger  Studien  zur  class.  Philol.  Bd.  II  (1879)  S. 
249—289,  bes.  S.  259.    Pauly-Wissowa,  Real-Enc.  I,  588  f. 

Marcius  Philippus  61 — 60. 
Zwischen  Scaurus  und  Gabinius  waren  nach  Appian.  St/r.  51 
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Marcius  Philippus  imd  Leiitulus  Marcellinus  je  zwei  Jalire 
lang  Statthalter  von  Syrien  (rävSt  jthv  ixarigo)  äisriig  trp/^ffj/ 
XQÖroq),  beide  mit  prätorischem  Rang.  Da  Gabinius  Anfang  57 
nach  Syrien  kam,  müssen  auf  Marcius  Philippus  die  Jahre  61—60, 
auf  Lentulus  Marcellinus  die  Jahre  59 — 5S  kommen.  Vgl.  Clinton  TII, 
346  gegen  AVts  }>.  223  und  ScIiHpßn  p.  46(j,  welche  fiii'  beide  zu- 
sammen nur  zwei  Jahre,  59  und  58,  rechneu.  Das  Richtige  auch 
bei:  Lewin,  Fasli  saori  n.  101  U,  103,  Qodi,  Quomodo  provinäar  lio- 
manae  per  decennium  hello  eivUi  Caesariano  antecedens  administralne  »int 
(Kiel  1876)  p.  7-S. 


(  Marceliit 


I  59—58. 


Vgl,  zum  Vorigen.  Audi  er,  wie  sein  Vorgänger,  hatte  noch 
mit  den  Arabern  zu  kämpfen  (Apjtiaii.  Syr.  51).  Vgl.  über  ihn: 
Münzer  in  Pauly-Wissowa's  Real-Enc.  IV,  1389  f.  tr.  v.  Comelhm 
n.  228.  I 

A.  Oabinius  57—55. 
Wegen  der  steten  Beunruhigung  Syriens  durch  die  Araber 
■wurde  im  J.  58  beschlossen,  fortan  Procousuln  dorthin  zu  schicken 
{A]>pian.  St/r.  51);  und  zwar  sandte?  man  zunächst  den  A,  Gabinius, 
den  einen  der  Consuln  des  Jahre»  58  (Plntavch.  Cicero  c.  30),  der 
demnach  Anfang  57  nach  Syrien  kam '').  —  Er  benutzte  seine  Ge- 
walt vor  allem  zu  ungeheuren  Erpressungen  {Dio  Gaaa.  XXXIX. 
55.  56.  Auch  Cicero  spricht  oft  von  seiner  grenzenlosen  Habsucht; 
Z,  B-  pro  Ststio  e.  43:  Es  sei  bekannt  „Oabinium  haurire  cotidie  ex 
liaralissimis  aUjue  opukntissimia  Striae  gaitia  inumerabite  pondus  miri, 
bellum  inferre  quieacentibua,  ut  eorum  velerea  ilUbatasque  divilias  in  pro- 
futi^i^aimum  libidinwn  auarum  gurgiiem  profundat''.  De  pronrwiis 
consuUtribiis  c.  4:  ,Jn  Sgria  imperaiore  ilio  nihil  alitid  [negm  geatum] 
tieque  actum  est  nm  paationes  yecimiarum  cum  tyrarmts,  dedsiones. 
direpliotics,  lairocinui,  caedes'%  —  Gabinius  war  ein  Günstling  und 
unbedingter  Anhänger  des  Pompejus  und  ti'at  dalier,  wo  Pompejus 
mit  dem  Senat  iu  Couflict  kam,  auf  des  ei-steren  Seite,  wie  u.  a. 
sein  ägyptischer  Feldztig  beweist.  Er  war  uämlich  i.  J.  56  *)  bereits 
auf  einem  im  Staatainteresse  entschieden  wünschenswerthen  Zug 
gegen  die  Parther  begriffen,  als  er  von  Pompejus  den  Auftrag  er- 

2)  Denn  die  Consuln  und  Frätoren  gingen  d&mals  unmittelbar  nacb  Ablauf 
ihres  Amtes  in  die  Frovinz.  Erst  im  J.  52  narde  dies  dabin  geändert,  das^ 
immer  fünf  Jahre  dszwischen  liegen  muesten.  Vgl.  Marquardt,  RöDiiscbi: 
etutsverwaltimg  I  (2.  Aufl.  ISSl)  S.  522. 

3)  Diese  ZeitbeHtimmnng  ergiebt  sich  darnus,  das«  die  Einsetzung  de» 
Ftol«mins  Anfnog  55,  etwa  im  Mün  oder  April  stntttiind.  Fiscber  S.  347. 
Sttaok,  Die  Dynastie  der  Ptolemäer  [ISÖTl  t<.  187,  2t)9  f- 

SobQlct,  Oetcblobl«  I.  1.  u.  4.  Aul!.  '20 
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hielt,  den  durch  einen  Volksaufstand  aus  Alexandria  vertriebenen 
König  Ptolemäus  Auletes  wieder  einzusetzen.  Ptolemäus  selbst 
gab  diesem  Auftrag  durch  ein  Geschenk  von  10,000  Talenten  den 
nöthigen  Nachdruck.  Diese  beiden  Gründe  wogen  für  Gabinius 
schwerer,  als  der  entgegenstehende  Wille  des  Senates  und  das  be- 
stehende Eecht,  welches  dem  Proconsul  strenge  verbot,  die  Grenzen 
seiner  Provinz  zu  überschreiten.  Er  stellte  den  Zug  gegen  die 
Parther  ein,  zog  nach  Aegypten,  besiegte  das  ägyptische  Heer,  wobei 
sich  namentlich  der  junge  M.  Antonius,  der  nachmalige  Triumvir, 
auszeichnete,  und  setzte  den  Ptolemäus  wieder  als  König  ein,  An- 
fang 55  V.  Chr.  {Dio  Cass.  XXXIX,  56 — 58.  Cicero  in  Pison.  c.  21. 
Joseph,  Äntt.  XIV,  6,  2.  Plutarch.  Anton,  c.  3.  Appian.  Syr,  51. 
Fischer,  Rom.  Zeittafeln,  S.  244.  247.).  In  Rom  wurde  er  deshalb, 
besonders  auf  Cicero's  Betrieb,  noch  i.  J.  55  „cte  majestate^^  ange- 
klagt. Der  Process  war  bereits  im  Gange,  als  er  im  Septbr.  54  — 
nachdem  inzwischen  Crassusdie  Provinz  erhalten  hatte  —  in  Rom 
ankam  {Cicero  ad  Quint.  fr.  III,  1,  5—7).  Seinem  Gelde  und  dem| 
Einfluss  des  Pompejus  gelang  es  zwar,  in  dieser  Sache  ein  frei- 
sprechendes Urtheil  zu  erwirken.  Aber  seiner  grenzenlosen  Er- 
pressungen wegen  wurde  er,  obwohl  jetzt  Cicero  selbst,  durch 
Pompejus  dazu  bestimmt,  seine  Vertheidigung  übernahm,  zur  Ver- 
bannung verurtheilt  {Dio  Cass.  XXXIX,  59—6^  cf.  55.  Appian.  Syr. 
51.  Civ,  II,  24.  Cicero  ad  Quint  fr.  III,  1 — 4;  pro  Eabirio  Postume 
c.  8  und  12).  —  Vgl.  über  ihn  überhaupt:  Drumann,  Gesch.  Roms 
III,  40—62.    Pauly's  Real-Enc  in,  565—571. 

M.  Licinius  Crassus  54 — 53. 

Im  J.  60  hatten  Cäsar,  Pompejus  und  Crassus  das  sog. 
erste  Triumvirat  geschlossen.  Im  J.  56  war  dasselbe  bei  einer  Zu- 
sammenkunft zu  Luca  erneuert  worden.  Eine  Folge  davon  war  es, 
dass  im  J.  55  zwei  der  Triumvirn,  Pompejus  und  Crassus,  das 
Consulat  erlangten.  Während  sie  das  Consulat  bekleideten,  liess 
sich  Pompejus  die  Verwaltung  von  Spanien,  Crassus  die  von 
Syrien,  jeder  auf  fünf  Jahre,  ertheilen  {Die  Cass.  XXXIX,  33—36. 
Liv.  Epit  105.     Plutarch.  Pomp.  52.     Crass.  15.     Appian.  Civ.  11,  18). 

Crassus  verliess  noch  vor  Ablauf  seines  Consulates  im  Novbr.  des 
J.  55  (s.  Clinton  ad  ann.  54.  Fischer,  Zeittafeln  S.  250)  Rom  und 
ging  nach  Syrien*).  —  Im  J.  54  unternahm  er  einen  Feldzug 
gegen  die  Parther  und  drang  bis  über  den  Euphrat  vor,  kehrte 


4)  Er  kann  jedoch  nicht  mit  Beginn  des  Jahres  in  Syrien  eingetroffen 
sein,  da  er  einen  Unterfeldherm  vorausschickte,  um  von  Gabinius  die  Provinz 
zu  übernehmen  •— ,  der  übrigens  von  Gabinius  abgewiesen  wurde  (Dio  Cass. 
XXXIX,  60). 
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aber  wieder  zurück,  nm  in  Syrien  den  Winter  znzubringeii.  Im 
Frühjahr  53  erneuerte  er  den  Feldzug,  ging  bei  Zengma  über  den 
Euphrat,  erlitt  aber  eine  enipflndliche  Niederlage  und  musste  sich 
nach  Karrä  zurückziehen.  Da  er  auch  hier  sich  oicbt  halten  konnte, 
setzte  er  den  Eückzng  -weiter  fort  und  war  schon  bis  an  die  arme- 
nischen Gebirge  gelangt,  als  der  parthische  FeldbeiT  Sureua  ihm 
Frieden  tinbot  unter  der  Bedingung,  dass  die  Römer  auf  das  Ge- 
biet jenseits  des  Euphrat  Terzichteteu.  C'rassus  war  geneigt,  auf 
die  Verhandlungen  einzugeben,  wurde  aber,  als  er  sich  unter  geringer 
Bedeckung  zu  Surena  begeben  wollte,  von  paithischen  Schaaren 
verrätheriscb  überfallen  und  ermordet,  53  v.  Chi-,  (nach  Ovid.  FasL  VI, 
465:  V  Mus  Junias  =  9.  Juni.  S.  üHnlon  und  Fischer  ad  ann.  53). 
Viele  seiner  Leute  geriethen  in  partbische  Gefangenschaft:  einem 
Theil  gelang  es,  zu  entfliehen;  ein  anderer  Theil  war  schon  früher, 
unter  Führung  des  Quästors  Casbius  Longinus,  nach  Syrien  ent- 
kommen {Dio  Cnas.  XL,  12—27.  Plutarch.  Grass.  17—31.  Lit:  Efnt. 
106.  Justin.  XLII,  4].  —  Vgl.  Über  Crassua  überhaupt:  Drumann, 
Gesch.  Roms  IV,  71— 115.  Pauly's  Real-Enc.  IV,  1Ü64— 1068.  Ueber 
den  partbisclien  Feldzug;  Gutschmid,  Geschichte  Irans  und  seiner 
Nachbarländer  (18&8)  S.  87—93  und  die  von  Gutachuiid  8.  171  f. 
erwähnte  Literatur.  Regung,  De  btUi  Parihiei  Craseiani  fonlibus. 
DUa.  1899. 

C.  Cassius  Longinus  53 — 51. 
Nach  dem  Tode  des  Crassus  übemabm  Cassius  Longinus 
den  Oberbefehl  in  Syrien.  Die  Piirther  machten  jetzt  Einfalle  in 
das  römische  Gebiet,  drangen  im  J.  51  sogar  bis  Äntiochia  vor, 
worden  aber  von  Cassius  im  Herbst  d.  J.  51  glücklich  wieder  zurück- 
geschlagen [Dio  Cass.  XL,  28—29.  Josepk.  Antt.  XIV,  7,  3.  Liv. 
lynl.  108-  Justin.  XLU,  4.  Cicero  ad  Atlimm  V,  20;  tul  Familiär. 
II,  10;  i^ii7i>/'.  XI,  14.  Drumannll,  117ff.  Pauly-Wissowa's  Real- 
Enc.  in,  1727  ff.  Ueber  die  Cbronohigie  bes.  Fischer,  Zeittafeln 
a  260 f.)'). 

M.  Calpurniu»  Bibulu.-i  51—50. 

Auf  Cassius  Longinus  folgte  (nach  Cicero  ad  Familiär.  ET,  10;  ad 
Allie.  V,  20.  Dio  Cass.  XL,  30)  ein  Bibulus.  Appian.  Syr,  51  nennt 
denselben  Jevxiot;  BvßXoq.  Allein  durch  das  Zeugiiiss  des  Cieero 
ad  Familiär.  XII,  19,  XV,  1  und  3,  Liviits  EpiL  108  und  Caosar 
Bell  Oiv.  m,  31  st«ht  vielmehr  fest,  dass  es  M.  Bibtdu»  war,  der 


I 


5}  Cicero  war  diimala  (August  Bl— Jiili  50;  vgl.  Fischer,  Zeittafeln  S.  2Ö3. 
Ö9)  Prot^oneol  von  Cilicieu  und  rdhiut  eidi,  such  zur  Vertreibung  der  Parther 
lilgewirkt  zu  haben  (vgl.  lira.  ad  Familiär.  XV,  1—4). 
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College  Cäsar's  ira  Consulat  im  J.  59.  —  Er  kam  im  Herbst  d.  J. 
51  nach  Syrien  {Cicero  ad  Aitic,  V,  18  und  20).  —  Auch  er  hatte 
noch  mit  den  Parthern  zu  thun  (vgl.  Cicero  ad  Familiär,  XII,  19), 
unisste  sich  derselben  aber  dadurch  zu  entledigen,  dass  er  sie  gegen 
einander  in  Streit  brachte  (nach  Dia  Cass.  XL,  30  noch  im  J.  51, 
■C088,  M.  Marcellus,  Sulp.  Rufus),  Vgl.  Cicero  ad  Äiiic.  VII,  2  sub 
fin,:  Parthi  repente  Bibulum  semivivum  reliquerunt  —  Cicero,  der 
gleichzeitig  die  benachbarte  Provinz  Cilicien  verwaltete,  nennt  ad 
Aiticum  VI,  1,  13  den  Bibulus  unter  denjenigen,  welche  iu  Ver- 
waltung ihrer  Provinz  „vaWe  honeste  se  gerunt".  —  Vgl.  auch  Fischer, 
Zeittafeln  S.  264  f.  Ueber  Bibulus  überhaupt:  Drumann,  Gesch. 
Eoms  II,  97—105.    Pauly-Wissowa's  Eeal-Enc  III,  1368  f. 

Vejento  50/49. 
„BibtUtts  de  provincia  decessit,  Vejentonem  praefecif'  schreibt  Cicero 
Anfang  Decbr.  d.  J.  50  (ad  Ättic.  VII,  3,  5). 

Q,  Metellus  Scipio  49 — 48. 

Als  in  den  ersten  Tagen  des  Jahres  49  der  Bürgerkrieg 
zwischen  Cäsar  und  Pompejus  zum  Ausbruch  kam,  wurden  von 
der  I  pompejanischen  Partei  die  Provinzen  neu  vertheilt  und  u.  a. 
dem  Schwiegervater  des  Pompejus,  Q.  Metellus  Scipio,  der 
i.  J.  52  das  Consulat  bekleidet  hatte,  die  Provinz  Syrien  über- 
tragen {Caesar  Bell.  Civ.  I,  6.  Vgl.  Cicero  ad  Aiticum  IX,  1).  —  Er 
führte  noch  gegen  Ende  des  J.  49  zur  Unterstützung  des  Pompejus 
55wei  Legionen  aus  Syrien  herbei  und  überwinterte  mit  denselben 
in  der  Gegend  von  Pergamum  {Caesar  Bell,  Civ.  III,  4  und  31).  Im 
folgenden  Jahre  setzte  er  nach  Macedonien  über  und  vereinigte 
sich  kurz  vor  der  Schlacht  bei  Pharsalus  mit  Pompejus  {Caesar 
Bell  Civ.  III,  33.  78—82).  In  der  Schlacht  bei  Pharsalus  befehligte 
«r  das  Centrum  des  pompejanischen  Heeres  {Caesar  Bell.  Civ.  III,  88). 
—  Vgl.  über  ihn  überhaupt:  Drumann,  Gesch.  Roms  11,  44—49. 
Pauly's  ßeal-Enc.  II,  32—34. 

2.  Die  Zeit  Cäsar's  (47-44). 

Sextus  Caesar  47 — 46. 
Nach  der  Schlacht  bei  Pharsalus  (9.  Aug.  48)  folgte  Cäsar 
dem  Pompejus  zur  See  nach  Aegypten  und  traf  dort  Anfang  October 
ein,  nachdem  kurz  zuvor  (28.  Septbr.)  Pompejus  ermordet  worden 
war.  Wider  Erwarten  wurde  er  in  Aegypten  in  einen  Krieg  mit 
König  Ptolemäus  verwickelt,  der  ihn  9  Monate  lang  {Apjnan.  Civ.  II,  90) 
dort  zurückhielt.  Erst  Anfang  Juni  47  konnte  er  von  Aegypten 
aufbrechen  und  ging  nun  eiligst  {Dio  Cass.  XLII,  47:  raxsi  tnoXXo) 
XQ^jodfievo^)  über  SjTien  nach  Kleinasien,  um  den  Pharnaces,  den 
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Küuig  von  Poiitus,  zu  bekriegen  (Awt.  de  Bell,  AUxatidr.  c.  33.  65  ff. 
Butarch.  Caesar  49.  50.  Smion.  Caesar  35.  Äppian.  Civ,  II,  91)^). 
—  Bis  dahin  war  Syrien,  wie  es  scheint,  ziemlich  sich  selbst  m>er- 
lassen  gewesen.  Erst  jetal,  während  seines  kurzen  Aufenthaltes 
daselbst  (nach  Cicero  ad  Aliic.  XI,  20  war  Cäsar  Anfang  Juli  47 
[nach  damaligem  rüm.  Kalender]  in  Antiochia)  ordnete  Cäsar  die 
Verhältnisse  in  Syrien,  indem  er  einen  seiner  Vei-waudten,  den 
Sextns  Cäsar,  zum  Statthalter  einsetzte  (Bell.  Alexandr,  c.  66. 
Dio  Caas.  XLVIl.  26.  Vgl.  Josej>h.  Antl.  XIV,  9,  2).  —  Manche  Städte 
Syriens  erhielten  damals  durch  Cäsar  werthvolle  Privilegien  und 
begannen  deshalb  eine  nene  Zeitrechnung  [acra  Caesartana),  so  Anti- 
(jchia,  Gabala,  Laodicea,  Ptolemais  (s.  Noris,  Annus  et  epochac 
Si/Tomacedonum  td,  Lijis.p.  \  162  sqq.  270  sqq.  293  sqq.  424  sqq.  Eckhel, 
Doctr.  Num.  Tet.  Hl,  279  sqq.  313  sqq.  315  sqq.  423  aqq).  Vgl  BeU. 
Alexandr.  65;  commoralua  ferc  in  omnitnis  ävitalibus,  quat  majore  sunt 
dignilatc,  praemia  bene  merilis  et  viritim  e-l  publice  tribuif.  Marquardt, 
Römische  Staatsverwaltung  1,  397.  üeberhaupt:  .Judeich,  Caesar 
im  Orient,  kritische  Uebersicht  der  Ereignisse  vom  9.  Aug.  4S  bis 
October  47.  Leipzig  1885.  Zur  Chronologie:  Otto  Ed.  Schmidt, 
Der  Briefwechsel  des  M.  Tnllius  «cero  (1893)  S.  224  f. 

Jaecilius  Bassus  46. 
Während  Cäsar  im  .lahre  46  noch  mit  der  pompejanischeir 
Partei  in  Afrika  zu  kämpfen  hatte,  suchte  ein  Pompejaner,  Cäcilius 
Bassus,  sich  der  Heirschaft  in  Syrien  zu  bemächtigen.  Er  wurde 
zwar  von  Sextus  geschlagen,  wusste  aber  diesen  durch  Meuchel- 
mord aus  dem  Wege  zu  schaffen,  die  Soldaten  fiir  sich  zu  gewinnen 
und  sich  so  zum  Herrn  von  Syrien  zu  machen  (Dio  Cass.  XLVlI. 
26—27.  Uv.  Fpit.  \U.  Joseph.  Anlt.Xl\\U,\.  Etwas  abweichend 
Appian.  Civ.  lU.  77.  IV,  58;  hierzu  Drumann.  Gesch. Roms  H,  125  bis 
127.    Pauly-Wissowa'B  Real-Enc.  III,  1198  f.). 

C.  Antistius  Vettis  45. 
Gegen  Cäcilius  Bassus  führt«  Antistius  Vetus  die  Sache 
der  cäsariauischen  Partei ').    Er  belagerte  im  Herbst  45  den  Bassus 


6)  Den  Weg  von  Aegypten  nach  Pyrien  und  von  Syrien  nach  Cilicien  legte- 
CSsM  «ur  See  zurück;'  vgl.  Joseph.  A'ttt.  XIV.  S.'z.  9.  I.  Aiiet.  de  Beü. 
Alexandr.  66:  „eadom  flösse,  qua  reiteral,  pmfUrüeilur  in  Ciiiciam".  An  der 
IHUieren  SWlle,  Bell.  Alex.  33:  „rie  rebus  omtiibus  eotiferfis  et  eolloeatis  ipse 
üinere  terrestri  profr^is  est  in  .Sj/riam"  Bind  die  Worte  „iliitere  ttrrrestri"  wohT 

a  streichen. 

7)  Ans  Cicerv  ad  familiär.  Xu,  19  ersehen  wir.  dai?«  Cäsar  einst  dea 
Q.  Cornificins  zum  Btattlialier  von  Syrien  faeBtimiute  [Cicero  schreibt  deui 
Cornificiu»:    ..Bellum,    qiiotl   est   in  Si/ria.  Sifriani'/ve  pruiiiieium  tibi  trilrulotitr 
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in  Apamea;  konnte  indess  nichts  Entscheidendes  gegen  ihn  aus- 
richten, da  die  Parther  dem  Bassus  Hülfe  brachten  {Dio  Cass. 
XLVn,  27.  Vgl  Jos^k.  Antt.  XIV,  11,  1.  Die  Zeitbestimmung  nach 
Oicero  ad  AUicum  XIV,  9,  3  und  Dio  Cass.  L  c:  öia  xov  x^^l^^^^)- 
Vgl  Pauly-Wissowa's  Real-Enc.  I,  2558.  Prosopographia  imperii 
Romani  I,  88. 

L,  Statins  Murcus  44. 

Zur  Bekämpfung  des  Cäcilius  Bassus  schickte  Cäsar  (wohl  An- 
fang 44)  den  L.  Statins  Murcus  mit  drei  Legionen  nach  Syrien. 
Derselbe  wurde  untei'stützt  durch  den  Statthalter  von  Bithynien 
Q.  Marcius  Crispus,  der  ebenfalls  drei  Legionen  zur  Verfügung 
hatte.  Von  beiden  wurde  Bassus  auf's  Neue  in  Apamea  belagert 
{Äppian,  av.  m,  77.  IV,  58.  Dio  Cass.  XL VII,  27.  Joseph,  Antt.  XIV, 
11,  1.    Vgl.  Straho  XVI,  ;>.  752). 

3.  Syrien  unter  der  Verwaltung  des  Cassius  (44— -42). 

C.  Cassius  Longinus  44 — 42. 

Eine  neue  Wendung  der  Dinge  brachte  die  Ermordung  Cäsar's 
am  15.  März  44.  Unter  den  Verschworenen,  welche  die  That  voll- 
brachten, war  neben  M.  Brutus  der  hervorragendste  C.  Cassius 
Longinus,  derselbe,  der  in  den  Jahren  53—51  Syrien  glücklich 
gegen  die  Angriffe  der  Parther  vertheidigt  hatte.  Er  war  von 
Cäsar  bereits  für  das  Jahr  43  zum  Statthalter  von  Syrien  designirt 
worden  {Appian.  Civ.  III,  2.  IV,  57).  Nach  Cäsar's  Tod  aber  wusste 
es  M.  Antonius  dahin  zu  bringen,  dass  Syrien  dem  Dolabella, 
dem  Cassius  dagegen  eine  andere  Provinz  (Cyrene?)  übertragen 
wurde  {Appian.  Civ.  III,  7—8.  IV,  57).  Cassius  fügte  sich  jedoch 
nicht  diesen  Anordnungen,  sondern  ging  in  die  von  Cäsar  ihm  be- 
stimmte Provinz  Syrien,  wo  er  gegen  Ende  des  Jahres  44  an- 
kam, noch  ehe  Dolabella  eingetroffen  war  {Appian.  Civ.  III,  24. 
IV,  58.    Dio  Cass.  XLVII,  21.  26)»).  —  Zur  Zeit  seiner  Ankunft 


esse  a  Caesare  ex  tuis  litteris  cognovi^^).  Da  der  Brief  nicht  datirt  ist,  so  lässt 
sich  in  Betreff  der  Zeit  nichts  Sicheres  sagen.  Ganter,  in  seiner  sorgfaltigen 
Monographie  über  Cornificius  (Philologus  Bd.  LIII,  1894,  8. 132—146),  setzt 
den  Brief  in  den  Sommer  46  und  nimmt  an,  dass  Cornificius  thatsächlich 
in  der  zweiten  Hälfte  des  J.  46  Statthalter  von  Syrien  gewesen  sei  (a.  a.  O. 
S.138f.).  Da  aber  unsere,  für  diese  Zeit  reichlich  fliessenden,  historischen  Quellen 
nichts  davon  erwähnen,  so  bleibt  die  Sache  problematisch.  Es  kann  auch  ein 
Plan  gewesen  sein,  der  nicht  zur  Ausführung  gekommen  ist. 

8)  lieber  die  Verhandlungen  in  Betreff  der  Provinzen  während  des  Jahres 
44  8.  Näheres  bei  Drumann,  Gesch.  Roms  I,  139—144;  II,  123  f.  Pauly's 
Real-Enc.   1.  Aufl.  11,   196  f.     Lange,  Romische  Alterthümer  HI,  2.  Aufl. 
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wurde  Cäcilius  Bassiis  noch  von  Statins  Mur(;us  uud  Marciiis 
Crispus  in  Apamea  belagert.  Es  gelaug  ihm,  die  beiden  letzteren 
für  sich  zn  gewinnen,  worauf  auch  die  Legion  des  Bassus  zu  ihm 
überging  (wie  Cassius  selbst  im  März  und  Mai  43  an  Cicero  be- 
richtet, Okero  ad  Familiär.  XII,  U  und  12.  Vgl.  ad  Brut.  II,  5- 
ffti/»ppw.XI,12,  30.  Appian.  Civ.nns.lY.b9.  i>«>  Cass.  XL  VIT,  28. 
Joseph.  Anlt.  XIV,  11,  2.  Drumann  IT,  128).  —  Hu  hatte  Cassius 
beträchtliche  Streitkräfte  znr  Verfügung*),  als  Dolabella,  der 
sich  im  Interesse  des  Antonius  mittlerweile  Kleinasiens  bemächtigt 
hatte,  im  J.  43  auch  in  Syrien  einfiel  und  bis  Laodicea  (am  Meere, 
südl.  von  Antiochia)  vordrang  [Appian.  Civ.  III,  78.  IV.  60.  Dio 
'CiM8.  XL VII,  29—30).  Cassius  belagerte  ihn  dort  (Cicero  ad  Familiär. 
Xn,  13—15)  und  zwang  ihn  zur  üebergabe,  worauf  Dolabella  sich 
durch  einen  Soldaten  seiner  Leibwache  den  Kopf  abschlagen  liess 
(Appian.  Civ.  IV,  60--62.  Dio  Casa.  XLVII,  30.  Drninanu  11,  129  ff.. 
574  ff.  Wegehaupt,  P.  Cornelius  Dolabella,  1880.  Ijardthausen, 
Augustus  und  seine  Zeit  I,  1.  S.  151  fT.  II,  1.  S.  63  f.  Müuzer  in 
Panly-Wissowas  Heal-Enc.  IV,  1300  ff.  a.  v.  Cor?idiua  n.  141).  — 
Nach  Besiegung  des  Dolabella  wollte  Cassius  sich  nach  Aegypten 
wenden,  wurde  aber  statt  dessen  von  Brutus  dringend  nach  Klein- 
aaieu  gemfen,  42  v.  Chr.'").  |  Kr  liess  also  seiuen  Neffen") 
mit  einer  Legion  in  Syrien  zurück  (Appian.  Civ.  IV,  63),  kam  mit 


6.  498  9*.  P.  Kr&use,  Appian  kIs  Qaelle  f&r  die  Zeit  von  der  Verechwörung 
gegen  Cäsar  bis  iura  Tode  de«  Dedmus  Brutus  Thl.  I,  1879,  S.  12  ff.  Schiller. 
GesfL.  der  röm.  KaiseKeit  I,  22ff.  Otto  Eduard  Schmidt,  Jahrbb.  für  c]nsi<. 
Philol.  13.  Snpplementband,  1884,  8.  700—712.  Gardtbauaen.  ÄugUstus  und 
seine  Zeit  I,  1,  S.  äüff.  JI,  1,  8.  25  f.  P.  Qroebe.  De  le/ibua  et  senatuseöngul- 
lis  anni  710  qvaesliones  chranologioae,  Disa.  Berol.  1893.  Fröhlich  inPauly- 
WiBBowBH  Eeal-Enu.  III,  1731.  Sehwartz,  Herme*  Bd.  33,  1898,  8.  l&> 
bis  244. 

9)  Von  den  Benannten  drei  Feldherrn  hatle  Cassius  den  Crispus  und 
BasBUs  auf  ihreo  Wunsch  entlassen,  den  Statins  Mureus  aber,  mit Belassung 
deiner  bisherigen  Wörde,  bei  sich  behalten  (Dia  Oisi.  XLVII,  28). 

10)  Van  der  Ohijg.  De  Herode  M.  p.  18  hat  gegen  Fischer.  Röm.  Zeit- 
tafeln 8.  328  richtig  gezeigt,  das«  der  Ruf  des  Brutus  an  Cassius  nicht  acLori 
43,  aondera  erat  42  erging,  nämlich  erst  geraume  Zeit  nach  Cicero'»  Tod. 
f  7.  Decbr.  43  {I^uioreh.  Brut.  28),  und  als  bereiu  Octavian  und  Antonios 
im  Begriffe  waten,  nacli  Griechenland  überzusetzen  {Appian.  IV,  1^3].  Dagegen 
irrt  er,  wenn  er  den  Cassius  im  J.  43/42  in  Aegypten  aberwintem  lässt,  da 
vielmehr  aus  Appian.  IV.GS  das  Qegentheil  erhellt.  Das  Richtige  hat  Hitzig  II, 
517.  Vgl.  auch  Mendelssohn  in  Eitschl'a  Atta  SoeielaHi piiilol.  Lipsietisis  V, 
1875,  p.  251  *g. 

11]  Der  Name  desselben  ist  nicht  genannt.  In  der  Schlacht  bei  PhiUppi 
fiel  ein  NeQe  des  Cassius,  Namens  L.  Cassius  [.4p;iian.  IV,  135).  Vielleicht 
ist  der  lelttere  mit  jenem  identisch,  wie  Nortt,  Pennt.  Pis.  p.  280  annimmt. 
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Brutus  in  Smyrna  zusammen,  unternahm  dann  einen  Zug  gegen 
Ehodus,  vereinigte  sich  in  Sardes  wieder  mit  Brutus  und  zog  nun 
mit  ihm  nach  Macedonien,  wo  im  Spätherbst  des  J.  42  bei  Philippi 
die  Heere  der  Verschworenen  von  M.  Antonius  und  Octavian 
besiegt  wurden,  und  Cassius,  wie  sein  Gefährte  Brutus,  durch 
Selbstmord  endete  {Appian.  Oiv.  IX,  63—138.  Dio  Cass,  XLVII, 
31—49.     Plutarch.  Brutus  28—53). 

4.  Syrien  unter  der  Herrschaft  des  M.  Antonius  (41—30). 

Decidius  Saxa  41 — 40. 

Nach  der  Schlacht  bei  Philippi  ging  Octavian  nach  Italien, 
während  sich  Antonius  zunächst  nach  Griechenland  und  dann  nach 
Asien  wandte  {Plutarch.  Anton.  23 — 24).  Auf  seinem  Zug  durch  Asien 
traf  er  im  J.41  in  Tarsus  zum  erstenmalemitKleopatra  zusammen, 
die  ihn  durch  ihre  Reize  so  zu  fesseln  wusste,  dass  Antonius  ihr 
nach  Aegypten  folgte,  wo  er  den  Winter  41/40  in  ünthätigkeit  und 
Schwelgerei  zubrachte  {Plutarch.  Anton.  25—28).  —  Ehe  er  nach 
Aegypten  ging,  ordnete  er  im  J.  41  die  Verhältnisse  in  Syrien  ^^)y 
trieb  allenthalben  ungeheuren  Tribut  ein  {Appian.  Civ.  V,  7)  und  Hess 
den  Decidius  Saxa  als  Statthalter  zurück  {Dio  Cass.  XLVIII,  24. 
Liv.  JEpü.  127). 

Im  Frühjahr  40  verliess  Antonius  Aegypten  und  kam  im 
Sommer  d.  J.  nach  Italien,  in  der  Absicht,  den  Octavian  zu 
bekämpfen;  schloss  aber  nach  einigen  unbedeutenden  Plänkeleien 
mit  ihm  zu  Brundisium  einen  Vertrag,  wornach  die  Provinzen 
zwischen  Octavian  und  Antonius  in  der  Art  getheilt  wurden,  dass 
jenem  der  Westen,  diesem  der  Osten  zufiel  {Appian.  Civ.  V,  52 — 65. 
Dio  Cass.  XLVIII,  27 — 28.  Die  Grenze  bildete  Scodra,  jetzt  Sku- 
tari,  in  lUyrien,  Appian.  V,  65)^^).  Antonius  blieb  etwa  noch  ein 
Jahr  in  Italien,  während  welcher  Zeit  er  verschiedene  Vasallen- 
künige,  u.  a.  auch  den  Herodes,  ernannte'*),  und  ging  dann  i 


12)  Wo  er  bereits  unter  Gabinius  gedient  hatte.    S.  oben  S.  306. 

13)  Ueber  die  Zeit:  Kromay^r,  Die  Zeit  des  Brnudisiuischen  Friedens 
und  Antonius  Abreise  nach  Griechenland  im  Jahre  39  (Hermes  Bd.  29,  1894, 
S.  556 — 563)  [Friedensschluss:  Sept.  40,  Abreise  nach  Griechenland:  frühestens 
Aug./Sept  39]. 

14)  Appian.  Civ.  V,  75:  Yariy  6i  ny  xal  ßaaiXiag,  ovg  öoxifjidaetev,  inl 
(fiogoiQ  aga  rezayfiivoig,  IIovxov  fihv  Ja^elov  xqv  ^agvdxovg  rov  Mid^Qiödxov, 
^öovfiaicDV  6h  xal  Safxa gicDV^HgwdTjVyjifivvTav  6h  niai6wVy  xal  HoXeßmva 
/xigovq  Kdixlag,  xal  kxipovg  ig  ^xega  i&vfj.  —  Noch  einige  Ernennungen  aus 
späterer  Zeit  (36/35)  bei  Dio  Cass.  XLIX,  32.  Vgl.  Plutarch.  Antoti.  36:  nol- 
Xolg  ixctQit,exo  xbxquqxI^Q  ^^l  ßaaiXelag  i^wv  fiByaXwv^  I6iwxaig  olait  noXkovg 
^  dip^QiXxo  ßaaiXfiag. 
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im  Herbst  39  nach  Ätheu  (Appian.  V.  75—76.  Dio  Cass.  XL VIII,  39), 
wo  er,  jedoch  mit  Unterbrechungen,  bis  zum  Frühjahr  36  verweilte 
(Dnimaun,  Gesch.  Korns  I,  441  f.  447  f.). 

Zu  der  Zeit,  als  Antonius  sich  von  Octavian  die  Herrscliaft 
über  den  Osten  zusichern  liess,  war  bereits  ein  gi'osaer  Theil  des 
östlichen  Gebietes,  namentlich  die  ganze  Provinz  Syrien,  au  die 
Parther  verloren  gegangen.  Dieselben  waren  im  J.  42  (um  die- 
selbe Zeit  als  Cassius  Syrien  verliess,  Appian.  Civ.  IV,  63)  von 
Cassiiia  zum  Bündniss  gegen  Antonius  und  Octavian  aufgefordert 
worden.  Es  kam  aber  damals  nichts  zu  Stande,  da  bei  Philippi 
die  Entscheidung  fiel,  ehe  die  lange  hingezogenen  Verhandlungen 
zum  Abschluss  gediehen.  Allein  Labienus,  das  Haupt  jener  (iC- 
sandtschaft,  blieb  am  pai-tliischen  Hofe  und  wusste  dwch  seine 
unablässigen  Vorstellungen  den  Ki3nig  Orodes  endlich  zu  einem 
Angriö'  auf  das  römische  Gebiet  zu  bewegen.  Vielleicht  noch  im 
Herbst  41,  spätestens  im  Frühjahr  40  fiel  ein  grosses  paithisches 
Heer  unter  AnfUhrung  des  Labienus  und  Pacorus,  des  Sohnes 
des  Königs  Orodes,  in  Syrien  ein,  besiegte  den  Decidius  Saxa 
—  der  selbst  getiidtet  wurde  — ,  eroberte  ganz  Syrien,  Phönicien 
(nur  mit  Ausnahme  von  Tyrus)  und  Palästina  und  drang  acbliess- 
lich  nach  Kleinasien,  ja  bis  an  die  junische  Küste  vor  {Diu 
Casff.  XLVin,  24— 26.  Äman.Syr.51.  CTr.V,  fif..  Ftvlarch.  Avlon. 3(>. 
Liv.  Epit.  127).  —  Üeber  die  Chromdogie  s.  bes.  Bürcklein,  Quellen 
und  Chronologie  der  römisch-parthischen  Feldzflge  in  den  Jahren 
713—718  d.  St.  (Leipz.  Dissei-t  1879)  8.  49—51.  Ueberhaupt: 
Mommsen,  K^'-mische  Geschichte  V,  357  ff.  Gutschmid,  Geschichte 
Irans  und  seiner  Nachbarländer  (Tüb.  1S88)  S.  93  ff.  und  die  von 
Gutschmid  S.  171  f.  erwähnte  Literatur.  Gardthausen,  Augustus 
und  seine  Zeit  I,  1,  S.  224  fl".   II.  1,  S.  107  ff 

P.  Venlidius  39—38. 
Antonius  sandte  gegen  Ende  des  Jahres  40  (so  Bürcklein;  nach 
gewöhnlicher  Annahme  erst  39)  den  P.  Ventidius  mit  einem  Heere 
nach  Asien.  Dieser  trieb  (im  J.  39)  den  Labienus  bis  an  den 
Taurus  zurück,  besiegte  ihn  hier  in  eiuer  entscheidenden  Schlacht 
(worauf  Labienus  selbst  gefangen  und  getüdfet  wurde),  eroberte 
Cilicien,  besiegte*  am  Amanns,  dem  Grenzgebirge  zwischen  Cilicien 
und  SjTien.  auch  den  Pharnapates,  den  ünterfeldherrn  des 
Pacorus,  nnd  nahm  nun  ohne  Mühe  von  Syrien  und  Palästina  Be- 
sitz 1  (iAot:ii*ff.XLVIlI,39— 41.  Liv. Epit.  127.  Plutarch.  Animi.  Z'dY'-), 

■  im  J.  38  wiederholten  die  Paither  ihren  Einfall,  erlitten  aber 


I 

I 


15]  DuHs  dies  alles  noch  ii 
43  i'i'^. 


J.  3S  geecbah,  erhellt  ans  Dia  Com.  XLVIIT, 
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in  der  Landschaft  Kyrrestike  durch  Ventidius  eine  völlige  Nieder- 
lage, bei  welcher  auch  Pacorus  seinen  Tod  fand,  an  demselben 
Tage,  an  welchem  15  Jahre  zuvor  Crassus  gefallen  war,  also  F.  Mus 
Jwnia«  =  9.  Juni  {Dio  Cass.  XLIX,  19—20.  Liv,  Epit  128.  Plutarch. 
Anton,  ZA^.  Vgl.  Dio  Cass,  XLIX,  21:  iv  t^  avrfj  rifiiga  exarsQov 
Tov  Ißzovg  aiiq>6xBQa  ovvr]vix^7]).  —  Ventidius  wandte  sich  nun 
gegen  Antiochus  von  Komagene.  Während  er  denselben  in 
Samosata  belagerte,  kam  Antonius  selbst  an,  entliess  den 
Ventidius  und  setzte  die  Belagerung  fort.  Er  richtete  aber  nicht 
viel  aus,  begnügte  sich  mit  einer  scheinbaren  Unterwerfung  des 
Antiochus  und  kehrte  nach  Athen  zurück,  indem  er  den  C.  Sosius 
als  Statthalter  in  Sjnrien  zurückliess  {Dio  Cass,  XLIX,  20—22. 
Plutarch.  Anton.  34).  Ventidius  feierte  am  27.  November  38  in  Rom 
einen  Triumph  ex  Tauro  monte  et  Partheis  ^^).  —  Ueber  die  Chronologie 
s.  Bürcklein  a.  a.  0.  S.  51 — 61. 

a  Sosius  38.  37. 

Sosius  vollendete  die  Unterwerfung  von  Syrien,  indem  er 
namentlich  den  jüdischen  König  Antigonus,  den  Schutzbefohlenen 
der  Parther,  besiegte  und  Jerusalem  eroberte,  um  den  von  Antonius 
zum  König  ernannten  Herodes  daselbst  einzusetzen  {Dio  Cass, 
XLIX,  22  verlegt  dies  noch  in  d.  J.  38,  coss,  Ap,  Claudius  Pulcher, 
C.  Norhanus  Flaccus,  Vgl.  aber  unten  §  14).  Sosius  erhielt  dafür 
den  Imperator-Titel  und  einen  Triumph  {ex  Judaea)  bewilligt,  den 
er  aber  erst  am  3.  September  34  feierte^').  Vgl.  überhaupt  Pro- 
sopographia  imperii  Rotnani  III,  253  sq. 

Im  J.  36  kam  wieder  Antonius  selbst  in  den  Orient.  Er 
wollte  einen  entscheidenden  Schlag  gegen  die  Parther  führen, 
zog  mit  grosser  Heeresmacht  gegen  sie,  richtete  aber  nichts  aus 
und  musste  nach  Beginn  des  Winters  unter  ungeheuren  Verlusten 
wieder  zurückkehren  (vgl.  Gutschmid,  Geschichte  Irans,  S.  97—101. 
Gardthausen,  Augustus  I,  1,  S.  290  flf.  II,  1,  S.  149  ff.  Kromayer, 
Hermes  Bd.  31,  1896,  S.  70—104).  —  Noch  ehe  er  gegen  die 
Parther  aufgebrochen  war,  im  Frühjahr  36,  war  er  in  Syrien 
wieder  mit  Kleopatra  zusammengekommen.    Und  nach  der  Rück- 


16)  S.  die  römischen  Triumphal-Fasten  zum  J.  716:  P.  Ventidius  P,  f, 
procos,  ex  Tauro  .  .  monte  et  Partheis  V,  K.  Decem.  {Corp,  Inscr.  hat.  I,  1,  ed, 
2,  p.  50,  76 — 77, 180.  G.  Schön,  Das  capitolinische  Verzeichniss  der  römischen 
Triumphe,  1893,  S.  61). 

17)  Imperator-Titel  nach  den  Münzen  [Bahelon,  Monnaies  de  la  republique 
romaine  II,  1886,  p,  404).  —  Triumphal-Fasten  zum  J.  720:  G.  Sosius  C,  f,  T. 
n,  procos,  ex  Judaea  an,  DCCXIX  III.  Nonas  Septembr,  {Corp.  Inscr,  Lot,  l,c. 
Schön  a.  a.  O.). 
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kehr  von  dem  unglückliclien  Zag,  gab  er  sich  in  Lenke  Kume 
{zwischen  Sidon  und  Berytus)  abermals  mit  ihr  den  gewohnten 
Schwelgereien  hin  (Dio  Cass.  XLIX,  23— 31.  PMarch.  Anion.m—b\). 
—  Er  folgte  ihr  dann  (nuch  vor  Ende  des  J.  36,  s.  Fischer,  Zeit- 
tafeln S.  358  f.)  nach  Aegypten  und  blieb  dort  bis  zum  J.  33,  den 
ausgesuchtesten  Grenüsaeu  und  Ausschweifungen  ergeben,  welche 
nur  durch  ein  paar  kurze  Feldzüge  nach  Armenien  (in  den 
Jahren  34  uud  33)  unterbrochen  wui-den  {Dw  Cass.  XLIX,  33. 
39 — 41.  44.  Plutardi.  Anton.  52— ö3.  Dniraann,  Gesch.  Roms  1. 
461—467.  Pauly's  Real-Euc.  I,  I,  2.  AnH.  S.  1178.  Gardthausen  I, 
1,  331  ff.  II,  l,  165  ff.    Pauly-Wissowa's  Real-Enc.  1,  2608).  | 

Aus  dieser  und  der  nächstfolgenden  Zeit  (bis  zur  Schlacht  bei 
Actium)  sind  uns  noch  zwei  Statthalter  von  Syrien  bekannt. 
L.  MunaciuB  Plancits  35. 

Im  J.  35  [cosa.  L.  Comificiti»  und  Sext.  Pompejus,  Dio  Cass. 
XLIX,  18)  wui-de  Sextus  Pompejus,  der  von  Octavian  besiegt 
nach  Klein-Äsien  geflohen  war,  daselbst  getödtet.  Äppian.  Civ.  \, 
144  erwähnt,  es  sei  ungewiss,  ob  den  Befehl  dazu  Antonius  selbst 
oder  Planeus,  der  Statthalter  von  Sjfien.  gegeben  habe  [eIoX  tf  61 
nXayxov,  ovx  'AvTtäviov  }.iyovaiv  ixioxElXai,  üQxofTaSvptaii).  "Wir 
sehen  aus  dieser  gelegentlichen  Notiz,  dass  damals  L.  Munacius 
Plaucus  Statthaltt^r  von  Syrien  war.  Er  gehörte  zu  den  ver- 
trautesten Freunden  des  Antonius,  ging  aber  noch  vor  Ausbrucii 
des  Krieges  zwischen  Octavian  und  Antonius  im  J.  32  zu  erstereni 
über  {Dio  Cas».  L.  3).  —  \*g!.  über  ihn  überhaupt:  Drumann,  (^ieseh. 
Borns  IV,  207—213.  Pauly's  Real-Enc.  V,  204—208.  Borghesi, 
OeuvTM  II,  83ff.  Prosopogi:  impe3-ü  Somatii  ü,  39Ü  — 392. 
L,  Calpurnius  Bibulus  32.  31P 

Appian.  Civ.  IV,  38  ertt'ähnt  unter  den  Proscribirten,  die  sich 
später  mit  Ant>onius  und  Octavian  aussöhnten,  gelegentlich  auch 
den  L.  Bibulus:  „Bibulus  aber  versöhnte  sich  [mit  Antonius  und 
Octavian]  zur  selben  Zeit  wie  Messala  und  leistete  dem  Antonius 
als  Schiffsbefehlshaber  Dienste  und  überbrachte  oft  dem  Antonius 
und  Octavian  gegenseitig  Friedensverträge  und  wurde  von  An- 
tonius zum  Statthalter  von  Syrien  ernannt  und  starb. 
vfährend  er  noch  Statthalter  war""').  Da  Bibulus  hiernach 
als  Statthalter  von  Syrien  starb,  nach  dem  Zeugniss  seiner  Münzen 
aber  mindestens  im  J.  33  noch  gelebt  hat  (Drumann  II,  106),  so 

18)  Blßovloq  de  iantt'aaio  Spia  xiji  Msaaäk^,  xal  ivctväQXfioer  'AvtiurUf, 
ttai.Xayäi  iE  itoXXäxii  ^Avzwvivj  xal  Kelaapt  ig  bXX^Xov;  hiÖQ&nevat,  xal 
atfatijybi  äntätlx^>i  Sv(la{  vn'  livie/vlov,  xal  orpotrij/iBv  Fri 
ailrijc  lijt/Oavfv. 


316  üebersicht  über  die  Geschichte  der  römischen  Provinz  Syrien.  [254. 255] 

setzen  jVbm,  CenoL  Pis.  p.  286,  Schöpflin  p.  477  und  Andere  mit 
Recht  diese  Statthalterschaft  in  die  Zeit  des  Krieges  zwischen 
Antonius  und  Octavian.  Vgl.  auch  Drumann  II,  105  f.  Borghesi, 
Oeuvres  II,  92flF.  Lewin^  Fasti  sacri  n,  581.  Ganter,  Die  Provinzial- 
verwaltung  der  Triumvirn,  1892,  S.  43  f.  Pauly-Wissowas  Real- 
Enc.  III,  1367  f.  Die  Münzen  bei  Babelon^  Monnaies  de  la  r^mblique 
romaine  t,  I,  1885,  ^.  304  ä^. 

Antonius  war  mittlerweile  immer  mehr  der  Sklave  von 
Kleopatra's  Launen  geworden.  Er  hatte  sich  sogar  bestimmen 
lassen,  ihr  und  ihren  Kindern  römisches  Gebiet  zu  schenken.  So 
erhielt  Kleopatra  Cölesyrien  oder,  wie  Dio  Cassius  statt  dessen 
sagt,  einen  grossen  Theil  des  Landes  der  Ituraeer,  deren  König 
Lysanias  getödtet  wurde,  ferner  Phönicien  bis  zum  Eleutherus 
mit  Ausnahme  von  Tyrus  und  Sidon,  Stücke  von  Judäa  und 
Arabien,  welche  deren  Königen  Herodes  und  Malchus  abgenommen 
wurden  |  {Joseph.  Antt.  XV,  3,  8.  4,  1—2.  BeU.  Jud.  I,  18,  5.  Dio  Cass. 
XLIX,  32.  Plutarch,  Anton,  36;  über  die  Zeit  dieser  Schenkungen 
s.  unten  §  15).  Kleopatra's  Sohn  Ptolemäus,  den  sie  dem  Antonius 
geboren  hatte,  erhielt  etwas  später  Syrien  bis  zum  Euphrat  und 
Phönicien,  während  Cölesyrien  seiner  Mutter  verblieb  (so  Plutarch. 
Anton.  54,  Vgl.  Dio  Chss.  XLIX,  41).  S.  überhaupt:  Momm^en,  Ees 
yestae  divi  Augusti  2.  Aufl./?.  118.  Gardthausen,  Augustus  und  seine 
Zeit  I,  1,  336  f.  II,  1,  168  f.  Kromayer,  Hermes  29,  1894,  S.  571 
bis  585.  —  Diese  Schenkungen  wurden  freilich  vom  Senate  nicht 
bestätigt  {Dio  Cass.  XLIX,  41).  Und  die  Herrlichkeit  des  Antonius 
ging  jetzt  bald  zu  Ende.  Nach  dem  letzten  armenischen  Feldzug 
v.  J.  33  ging  er  nach  Griechenland.  Während  er  dort  war,  kam 
im  J.  32  der  Krieg  zwischen  ihm  und  Octavian  zum  Ausbruch^ 
und  schon  im  folgenden  Jahre  wurde  durch  die  Schlacht  bei  Actium 
(2.  Septbr.  31)  der  Herrschaft  des  Antonius  für  immer  ein  Ende 
gemacht. 

IL  Die  Kaiserzeit. 
30  V.  Chr.  —  70  n.  Chr. 

1.  Octavianus  Augustus  (30  vor  bis  19.  Aug.   14  nach  Chr). 

0.  Didius  30  V.  Chr. 

Nach  der  Schlacht  bei  Actium  floh  Antonius  nach  Aegypten. 
Octavian  folgte  ihm,  musste  aber  wegen  vorgerückter  Jahreszeit 
in  Samos  überwintern  {Suetofu  Aug.  17).  Erst  im  J.  30  zog  er  auf 
dem  Landwege  durch  Asien  und  Syrien  (Asiae  Syriaegue  circuitu 
Aegypium  petita  Sueton.  Aug.  17)  nach  Aegypten,  wo  es  am  1.  Aug. 
d.  J.  30  vor  den  Thoren  Alexandria's  noch  einmal  zu  einem  Treffen 
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kam,  in  welchem  Antonius  geschlagen  wnrde,  während  gleichzeitig 
seine  Flotte  zu  Octavian  überging.  Infolge  dessen  gaben  Antoniiiw 
und  Kleopatra  sich  selbst  den  Tod;  und  Octavian  war  nunmehr 
unumschränkter  Gebieter  im  römischen  Reiche  [Dio  Cass.  LI,  1 — 14. 
Piutareh.  Anh>n.  69— 8ö.  Vgl.  Clinton  ad  ann.  30.  Fischer,  Zeit- 
tafeln 8.  370  f.). 

In  dieser  Zeit,  zwischen  der  Schlacht  bei  Actium  und  dem  Tode 
des  Antonius  (Septbr.  31  —Aug. 30),  wird  ein  Q.  Didius  als  Statt- 
halter von  Syrien  erwähnt,  der  die  arabischen  Stämme  aufreizte, 
■die  Schiffe,  welche  fUi-  Antonius  im  arabischen  Meerbusen  erbaut 
"worden  waren,  zu  verbrennen;  und  die  Gladiatoren,  welche  von 
Kyzikus  aus  dem  Autouins  zu  Hülfe  eilen  wollten,  am  Durchzug 
nach  Aegypten  verhinderte,  wobei  auch  der  König  Herodes  ihm 
Hülfe  leistete  (Dio  Caas.  LI,  7.  Joseph.  Antl.  XV,  6,  7).  —  Es  scheint, 
■daes  dieser  Didius  noch  von  Antonins  eingesetzt  worden  war,  aber 
nach  der  Schlacht  bei  Actiuni,  als  er  sah,  dass  die  Sache  des 
Antonius  verloren  war,  die  Partei  des  Octavianus  ergriff"*).  | 

Gegen  Ende  des  .Jahres  30  kam  Octavian  auf  der  Rückkehr 
aus  Aegypten  wiederum  nach  Syrien  und  ordnete  wohl  jetzt  erst 
■die  \'erhältnisse  daselbst  (Dio  'Cnss.  LI,  18.  Den  Winter  30/29 
brachte  Octavian  in  Asien  zu). 

M.  Mfssalla  Corvinus  29. 
Jene  Gladiatoren,  welche  Didius  am  Zug  nach  Aegypten  ver- 
hindert hatte,  wurden  von  Messalla  (d.  h.  M.  Messalla  Cor- 
vinus, dem  Cons.  d.  J.  31)  nach  verschiedenen  Orten  hin  vertheiit 
und  gelegentlich  getüdtet  {Dio  Cass.  LI,  7).  Messalla  muss  also  nach 
Didius  Statthalter  von  Syrien  gewesen  sein.  Wegen  Appian.  Civ.  IV, 
38  meint  Ganter  (Die  Provinzialverwaltung  der  Triunivirn  S.  -14), 
dass  Messalla's  Verwaltung  von  Syrien  erst  nach  seiner  gallischen 
-Statthalterschaft  (28—27)  fallen  könne,  weil  nämlich  Appian  dort 
nach  Messalla's  Theilnahme  an  der  Schlacht  bei  Actium  zunächst 
seine  Sendung  nach  Gallien  erwähnt.  Aber  dies  schliesst  nicht 
-aus,  dass  seine  Verwaltung  von  Syrien  dazwischen  fällt,  \'gl.  über 
ihn  überh.  Prosopogr.  imperii  Ihmani  III,  363—368. 

M.  TuUius  Cicero  28? 
Ans  Äjijmn.  Civ.  TV,  51  wissen  wir,  dass  M.  Tullius  Cicero 
(der  Sohn  des  Redners),  nachdem  er  im  J.  30  das  Cousulat  bekleidet 

19)  Diese  Verninthung  wird  von  Ganter  (Die  Ptovinzial Verwaltung  der 
Trinmvini  8.  -14)  ahgelelint.  Sie  ergiebl  sieh  aber  als  walirsdieiiilich  aus  dein 
■Umatjuide,  diisa  Didiuü  schon  sebr  bald  naeli  der  t^chlBcht  tiei  Äetiuiu  nls 
Hen  von  Syrien  erscheint. 
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hatte,  auch  Statthalter  von  Syrien  gewesen  ist.  Allein  über  die 
Zeit  seiner  Verwaltung  ist  nichts  Sicheres  bekannt.  Schöpflinp,  478 
und  Zumpt  II,  74  ^g.,  lassen  ihn  unmittelbar  auf  Messalla  folgen. 
Mommsen  war  früher  geneigt,  ihn  erst  in  die  Zeit  nach  dem  J.  741 
a.  CT.  =  13  V.  Chr.  zu  setzen  {Bes  gesiae  divi  Augusti  l.Aufl.  S.  114  f.), 
lässt  aber  jetzt  die  Zeit  seiner  Statthalterschaft  unbestimmt  {ibid. 
2.  Aufl.  S.  165).  Die  Worte  Appian's  sind  der  Ansicht  Schöpflin's 
und  Zumpt's  mindestens  günstig  •^^).  Die  Inschrift,  auf  welcher 
Cicero  als  Statthalter  von  Syrien  erwähnt  wird  {Orelli  Inscr.  laL 
w.  572),  gilt  jetzt  für  unecht  (Corp,  Inscr,  LaL  t  X,  fcdsae  n.  704*, 
Mommsen^  Res  gestae  Äug.p,  165  not).  —  Vgl  überhaupt  Drumann  VI, 
711—719.  Pauly's  Real-Enc.  VI,  2,  2232ff.  Prosopogr.  imperii  Romani 
m,  338—340. 

Im  J.  27  fand  die  bekannte  Theilung  der  Provinzen 
zwischen  Augustus  und  dem  Senate  statt  Augustus  hatte 
nämlich  bis  dahin  alle  Provinzen  durch  seine  Legaten  verwaltet 
Nun  aber  gab  er  einen  Theil  derselben  an  den  Senat  zurück,  indem 
er  nur  die  wichtigeren,  namentlich  diejenigen,  deren  Behauptung 
noch  schwierig  war,  für  sich  behielt  Unter  den  letzteren  befand 
sich  auch  Syrien,  das  an  und  für  sich  eine  der  wichtigsten  Pro- 
vinzen war  und  wegen  der  steten  Bedrohung  seiner  Ostgrenze  eines 
starken  militärischen  Schutzes  nicht  entbehren  konnte^*). 


20)  ^Enl  <f  ixelvoiq  avxov  6  KaZaaQy  iq  dnoXoylav  tijQ  KtxeQwvog  ixSooewgy 
Ugia  X6  €v^g  dni(pijve  xal  vnaxov  ov  noXv  voxsqov  xal  Svgiag  oxgaxijyöv,  — 
Es  lag  dem  Augustns  daran,  das  dem  Vater  zugefügte  Unrecht  an  dem  Sohne 
möglichst  bald  und  gründlich  wieder  gut  zu  machen.  Er  wird  ihm  also  bald 
nach  dem  Consulat,  nicht  erst  17  oder  mehrJ  ahre  nachher,  die  Provinz  über- 
tragen haben. 

21)  Vgl.  über  diese  Theilung  der  Provinzen  bes.  Dio  Cass.  LUI,  12;  auch 
Strabo  XVII,  p,  840.  Sueton,  Äug,  47.  —  Die  näheren  Bestimmungen, 
welche  Augustus  über  die  Verwaltung  der  Provinzen  theils  jetzt,  theils 
später  (nach  Fischer,  Rom.  Zeittafeln  S.  380,  bezüglich  der  westlichen  Provinzen 
in  den  Jahren  27—24,  bezüglich  der  ostlichen  in  den  Jahren  22—19)  traf,  sind 
im  Wesentlichen  folgende  (s.  bes.  Dio  Cass.  LIII,  13 — 15.  Marquardt,  Rö- 
mische Staatsverwaltung  Bd.  I,  2.  Aufl.  1881,  S.  543—557;  auch  Mommsen, 
Römisches  Staatsrecht  1.  Aufl.  II,  1,  217—246,  vgl.  I,  303-308): 

a.  Für  die  senatorischen  Provinzen.  Sie  zerfielen  in  zwei  Classen, 
in  solche,  welche  von  gewesenen  Consuln,  und  solche,  welche  von  gewesenen 
Prätoren  verwaltet  wurden.  Consularisch  waren  nur  Afrika  und  Asien, 
alle  übrigen  waren  prätorisch.  —  Alle  Statthalter  wurden,  je  auf  ein  Jahr, 
durch^s  Loos  gewählt;  jedoch  raussten,  wie  es  die  lex  Pompeja  vom  J.  52  be- 
stimmt hatte,  zwischen  der  Verwaltung  des  städtischen  Amtes  und  dem  Abgang 
in  die  Provinz  mindestens  fünf  Jahre  in  der  Mitte  liegen;  häufig  war  die  Frist 
eine  längere.  Die  beiden  zunächst  berechtigten  Consuln  loosten  um  die  beiden 
consularischen  Provinzen,  Afrika  und  Asien  (die  nächstberechtigten  waren  nicht 
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Varro  bis  23. 
unmittelbar  vor  Ägrippa's  Sendnng  nach  dem  Orient  (23  v.  Ohr.) 
wird  ein  Varvo  als  Statthalter  von  Syrien  erwähnt  {Joseph.  Antt. 
XV,  10,  1.  Bell.  Jud.  I.  20,  4).  Ob  dies  einer  der  sonst  bekannten 
Varronen  wai-,  lässt  sich  nicht  bestimmen ;  ebensowenig,  wann  er| 
nach  Syrien  gekommen  ist,  —  Zumpt,  Commentt.  epigr.  II,  75 — 78 
identificirt  nnsern  Varro  mit  dem  von  Dio  Casa.  LIII,  25  und 
Straho  IV,  6,  7  p.  205  erwähnten  Terentius  Varro,  der  im  J.  25 
als  Legat  des  Augustus  die  Salasser  (eine  Völkerschaft  in  Gallia 
Transpadanii)  nnterwarf  und,  wenigstens  nach  der  Vermuthung  von 
Zumpt,  im  J.  24  starb.  Zumpt  setzt  deshalb  seine  Verwaltung  von 
Syrien  in  die  Jahre  2S — 26^^).  Allein  aus  Josephus  geht  mit  Be- 
stimmtheit hervor,  dass  unser  Varro  noch  in  Syrien  war,  als  Augustus 
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immeT  die  ältesten,  s,  Zippel,  Die  LoetiDg  der  konmlarischeu  Prolconanln  in 
der  früheren  Kaiserieit,  Königsberg,  Progr,  1883) ;  ähnlich  die  nfichstbcrechtigtea 
Prätorea  um  die  prätoriachen  ProTinzen  [sicherea  ist  jedoch  hierüber  niclit 
belcannt).  —  Die  Statthalter  sSmmtlicher  senatorisuhen  Provinzen 
hieBsen  proconsule»,  gleicliviel  ob  sie  gewesene  Cou«iiln  oder  nur  gewesene 
Prätoren  waren;  doch  hatten  die  proconsulea  Äfrieae  et  Äniae  12  Liiloren,  die 
übrigen  deren  6.  —  Keiner  der  Statthalter  in  den  Becatorischeu  ProvioEen 
hatt«  ein  Heer  zur  Verfügong,  aondem  nur  ein  kleines  C^mmando,  soweit  es 
Eor  Aufrechterhaltung  der  Ordnung  n&thig  war.  Eine  Ausnahme  machte  otir 
Afrika,  wo  eine  Legion  stand,  die  aber  später  dem  Legaten  von  Numidien 
übergeben  wurde. 

b.  Für  die  kaiserlichen  Provinzen.  Auch  sie  zerfielen  in  solche,  die 
von  gewesenen  CousuIq,  und  solche,  die  von  gewesenen  Pratoren  verwaltet 
wurden,  wozu  dann  noch  einige  kamen,  die  von  blossen  Rittern  verwaltet 
wurden.  —  Alle  Statthalter  wurden  Belbstverständlich  vohj  Kaiser  ernannt,  von 
dessen  Ermessen  allein  es  auch  abhing,  wie  lange  sie  ihr  Amt  behielten.  ~- 
Sowohl  die  Statthalter  der  consularischen.  als  die  derprntorischen 
Provinzen  (zu  den  ersteren  gehörte  Syrien)  hiessen  legati  Augusti  pro 
praetore  (IHo  Casg.  LIII,  13:  tovt;  di  krieov^  i'iio  iE  iavtoir  algcTaSai  xal 
st^faßfvt&g  airoO  cmorpccciij-or;  tt  övotiä^ca&at,  näv  ix  rdiv  inattv 
xotmv  mit.  iUraSt.  Auf  Inschriften:  LEG  ■  AVG  ■  PR  ■  PR  ■  Ueber  spätere 
Abweichungen  von  dieser  Regel  b.  Wadditifflon,  ln»oripiiim»  de  la  Syrie.  Er- 
läuterungen KU  n.  2212  und  2(KI2)  und  hatten  eämmtlich  fünf  Liutoren  (nicht 
aediB,  wie  man  früher  auf  Grand  einer  lalschon  Lesart  bei  Dio  Cassius  meinte, 
B.  dagegen  Mommeea,  Staatsrecht  I,  bOS,  Marquardt,  Staatsverwaltung  1, 
5501.  —  Im  Unterschiede  von  den  Statthaltern  der  seuatorischen  Provinzen 
hatten  sie,  al»  Zeichen  der  nülitärischen  Gewalt,  das  paludameiilum  und  zogen 

2J)  In  die  hierdurch  entstehende  Lücke  zwischen  Varro  und  Agrippa  setzt 
Zumpt  den  C.  Bentins  Saturninus.  Da  nämlich  Z.  die  tiburtinische  In- 
schrift (s.  nnlen  bei  Qulrinius)  anf  Saturninus  bezieht,  nimmt  er  für  diesen  eine 
Kweimnlige  Statthalterschaft  in  Syrien  an,  wovon  eben  die  erste  in  die  Jahre 
2(i— 23  fallen  soll.  —  Sämratlichen  Combinationen  Zumpt's  ist  Wandel  bei- 
getreten (Theol,  Stud.  und  Krit  18n2.  S,  IUSI— H5). 
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dem  Herodes  die  Landschaft  Trachonitis  schenkte  ^3),  was  Zunipt 
mit  Recht  in  das  Ende  des  Jahres  24  oder  Anfang  23  verlegt. 
Damals  muss  also  Varro  noch  in  Syrien  gewesen  sein,  weshalb 
er  mit  jenem  nicht  identisch  sein  kann.  —  Andererseits  ist  auch 
die  Ansicht  Mommsen's  {Res  gest.  j).  \^b  sq.)  unwahrscheinlich, 
dass  Varro  ein  Legat  des  Agrippa  gewesen  sei.  Denn  Josephus 
setzt  den  Varro  in  die  Zeit,  ehe  Agrippa  nach  dem  Orient  ge- 
sandt wurde. 

M.  Agrippa  23—13. 

Ln  J.  23  schickte  Augustus  den  M.  Agrippa,  seinen  ver- 
trauten Freund  und  Rathgeber  —  der  bald  darauf  im  J.  21  auch 
sein  Schwiegersohn  wurde  —  nach  Syrien  {Bio  Cass.  LIII,  32). 
Josephus  bezeichnet  ihn  als  den  „Stellvertreter  des  Cäsar 
in  dem  Gebiete  jenseits  des  jonischen  Meeres"  {Antt.  XV, 
10,  2:  Tciv  jcigav  %vlov  öiaöoxog  KalaaQi).  Er  hatte  also  jeden- 
falls sehr  ausgedehnte  Vollmachten;  mehr,  als  ein  gewöhnlicher 
hgatus  Caesaris.  Nach  Joseph.  Antt.  XVI,  3,  3  hatte  er  diese  Stellung 
(die  öiolxfjaiq  rciv  kjtl  rfiq  'Aalag)  zehn  Jahre  lang,  also  bis 
zum  J.  13  V.  Chr.  —  Agrippa  ging  freilich  im  J.  23  gar  nicht 
nach  Syrien,  sondern  verweilte  vom  J.  23—21  in  Mytilene  auf  der 
Insel  Lesbos  und  kehrte  dann  nach  Rom  zurück  {Bio  Cass.  LIII,  32. 
LIV,  6.  Sueton.  Aug.  66.  Vgl.  Joseph.  Antt.  XV,  10,  2.  Fischer, 
Rom.  Zeittafeln  S.  388.  392).  Dann  war  er  vier  Jahre  lang  im 
Abendlande  thätig  und  kam  erst  im  J.  17  oder  16  wieder  in  den 
Orient,  wo  er  bis  zum  J.  13  verblieb  {Dio  Cass.  LIV,  19.  24.  28. 
Joseph.  AnU.  XVI,  2,  1—3,  3  fin.  Fischer,  Zeittafeln  S.  402—408)^^). 
Er  war  also  während  der  10  Jahre  keineswegs  immer  im  Orient, 
geschweige  denn  in  Syrien.  Allein  da  —  mit  Mommsen  zu  reden  — 
Agrippa's  Stellung  zu  Augustus  mehr  die  eines  collega  minor,  als 
die  eines  adjutor  war  {Res  gest.  p.  164),  so  konnte  er  seine  Amts- 
gewalt wohl  auch  in  absentia  durch  Legaten  ausüben,  wie  er  denn 
in  der  That  gleich  im  J.  23  von  Lesbos  aus  seine  Legaten  (roic 


23)  Augustus  be£ahl  dem  Varro,  die  Räuberbanden  in  Trachonitis  zu  ver- 
nichten, und  schenkte  gleichzeitig  die  Landschaft  dem  Herodes.  Vgl.  bes. 
AfUt.  XV,  10,  1:  KaZouQ  öh  dvevexO^iv^aty  tovxwv  dvxiyga<fev  i^ekecv  tä  ?.^aTT/' 
Qiaj  rrjv  Sa  ;fa>()av  ^H^ipdif  7iQoaiv£i(iev, 

24)  Im  Juni  d.  J.  17  war  Agrippa  bei  der  Feier  der  ludi  saecufarca  noch 
in  Rom  (Ephemeris  epigraphica  VIII,  2,  1892,  p.  225—274).  Dagegen  ist  es 
nicht  richtig,  dass  Agrippa  noch  bei  der  Feier  der  actischen  Spiele  im  Herbst 
16  in  Rom  gewesen  sei  (Gardthausen,  Augustus  II,  2,  485).  Nach  Dio  Cass. 
LIV,  19  fin.  bestritt  Agrippa  nur  die  Kosten.  Im  Vorhergehenden  wird  ge- 
rade gesagt,  dass  Augustus  ihn  schon  nach  Syrien  gesandt  hatte  [zov  te  yag 
*Ayginnav  ig  trjv  2£vgiav  av^ig  iaxdkxti). 
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vnooT QazriYovq  Dio  Cass.  LIII,  32)  nacli  Syrien  sandte.  Er  ist  alsn 
für  diese  Zeit,  mindestens  für  die  Jahre  23— 2t  und  17—13,  als 
Statthalter  von  SjTien  zu  betrachtend^). 

IndieJahre21— 19  v.  Chr.  iftllt  der  zweijährige  Aufeuthalt 
des  Äugustus  im  Orient  {Dia  Cass.  LIV,  7—10-  Fischer,  Zeit- 
tafeln S.  392-396.    Vgl  Joseph.  Äntt.  XV,  10,  3.   Bell.  Jnd.  I,  20.  4), 

M.  Tilius,  um  10  V.  Chr. 
um  die  Zeit,  als  Herodes  zum  drittenmal  nach  Eoaj  reiste 
(wahrscheinlich  im  J.  10  v.  Chr.,  s.  unten  g  15  die  Chronologie 
des  Herodes),  wird  als  Statthalter  von  Syrien  M,  Titins  erwähnt 
(Joseph.  Antt.  XVI,  8,  6).  Er  war  Cousul  im  J.  31  v,  Chr,  —  Näheres 
über  die  Zeit  seiner  Verwaltung  lässt  sieh  nicht  festsetzen.  \'gl. 
über  ihn  auch  Slraho  X\'I,  1,  28  p-  74$,  Moinmsm,  Res  gest.  dit'. 
Aug.  p.  166,  Pauly's  Real-Enc.  \1,  2,  2011  f.  Pronop.  imp.  Bmi.  111, 
328»}. 

C.  Sentius  Suturnh'us  9-6. 
Auf  Titins  folgte  Sentius  Saturninns  {Joseph.  X\  1.9.  I).  der 
im  J.  19  das  Consulat  bekleidet  hatte.  Josephus  nennt  neben  ihm 
noch  den  VolumniuH  als  haloago^  Tjyifttöv.  Aber  letzterer  nmss 
dem  ersteren  untergeordnet  gewesen  sein,  da  der  Oberbefehl  in 
einer  Provinz  stets  in  einer  Hand  war.  Sentius  Saturninns  wird 
noch  erwähnt  Jos.  AnU.  XVI,  10,  8.  11,  3.  XVII.  1.  1.  2,  1,  3,  2. 
—  In  die  Zeit  seiner  Amtsführung  setzt  Tertullian  den  Census, 
während  dessen  Christns  gebfjren  wurde,  TcrlnUinn.  adversw  Marcion. 
W,  19:  sed  et  censtts  eonslat  aetns  suh  Augvslo  nunc  in  Judaeo.  per 
Se?ilium  Satuminum,  aputl  ijuos  gemts  ejus  inquirert  potuissent.  Die 
Notiz  ist  mit  der  Darstellung  des  Josephus  unvereinbar  und  sicher 
iiTig.  Vertheidigt  wird  sie  von  Wandel,  Der  römische  Statthalter 
C.  Sentius  Saturninns  (Theo).  Stad.  und  Krit  1892.  S.  105—1431 
Vgl.  auch  dessen  Bemerkungen  in:  Neue  kirchl.  Zeitschr.  1S92.- 
S.732— 735.  —  Ueber  Sentius  Saturninus  überh.:  Prosopogr.imp.Hom. 
III,  199«?. 


I 


25)  Mommsen  (/Fm  gcstae  p.  103—1051  bÜlt  die  im  Obigen  wiedergo- 
gebene  Darslellung  des  Josephns  tnBolem  lür  ungenau,  als  Ägrippa  IBr  das 
ganie  Reicb  eine  Art  von  Mitwgentscliaft  besessen  babe,  für  den  Occideni 
nicht  weniger  als  für  den  Orieut.  Doch  erkennt  aiifh  Jlummaeu  an,  daa» 
Agrippa  diese  MiCregentMchaft  im  AuAti^  des  Kaisers  und  an  Stelle  kaiser- 
licher Legat«»  bald  im  Orient,  bald  im  Occident  ansgeäbt  habe.  Insofeni  sei 
die  Darstellung;  des  Joseplins  nicht  ganz  unberechtigt  [aliquatemis  rzeusatur). 
—  Vgl.  über  Agrippa  überh.  auch  Deasan,  Proicpograpkia  imperii  Ronin-nt 
m.  439  gqq. 

Sohürer,  OeBchlohte  T.  3.  ii.  t    AnH.  21 
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P.  Quintilius    Varus  6 — 4  V.  Chr. 

Der  unmittelbare  Nachfolger  des  Saturninus  war  Quintilius 
Varus  {Joseph.  ÄntU  XVII,  5,  2),  Consul  im  J.  13  v.  Chr.,  derselbe, 
der  später  den  unglücklichen  Feldzug  gegen  Deutschland  unternahm. 
Durch  das  Zeugniss  von  Münzen  (bei  Eckhel,  Doctr.  Num.  vet  III, 
275,  Mionnet  V,  156,  Mtcsei  Sanclemeniiani  Numismata  seleda  Pars  II, 
1809  lib.  IV  jp.  71  sq.  Leake,  Numismata  Heüenica,  1854,  Asiatic  Greece, 
jp,  15,  143,  Catalogtte  of  ihe  greek  coins  in  the  British  Museum ,  Galatia^ 
Cappadoda  and  Syria  1899,  p.  158  sq.)  steht  fest,  dass  Varus  in  den 
Jahren  25,  26,  27  der  aera  Actiaca  Statthalter  von  Syrien  war.  Das 
25.  Jahr  der  actischen  Aera  geht  —  da  dieselbe  mit  dem  2.  Septbr. 
31  be|ginnt  —  vom  Herbst  7  bis  Herbst  6  v.  Chr.^^).  Varus  muss 
also  vor  Herbst  6  v.  Chr.  nach  Syrien  gekommen  sein.  Er  blieb 
aber  daselbst  bis  nach  dem  Tode  des  Herodes  (Joseph,  Antt  XVII, 
9,  3.  10,  1.  10,  9.  11, 1)  d.  h.  bis  in  den  Sommer  des  Jahres  4  v.  Chr. 
oder  länger,  üeber  seine  Amtsführung  in  Syrien  sagt  VeUejus  II, 
117,  2:  Varus  .  .  .  pecuniae  vero  quam  non  coniemptor,  Syria  cuiprae- 
fuerat  declaravit^  quam  pauper  divitem  ingressus  dives  pauperem  reliquit. 
Vgl.  über  ihn  auch  Mommsen,  Res  gestae  p.  166.  Prosopogr.  imp. 
Born.  III,  118—120. 

P.  Sulpicius  Quirinius    3—2  V.  Chr.(?). 

Aus  den  Jahren  3—2  v.  Chr.  ist  uns  kein  Statthalter  von  Syrien 
direct  bezeugt  Es  lässt  sich  aber  durch  Combination,  auf  Grund 
einer  Stelle  des  Tacitus,  ziemlich  wahrscheinlich  machen,  dass  um 
diese  Zeit  P.  Sulpicius  Quirinius  (Consul  im  J.  12  v.  Chr.)  Statt- 
halter von  Syrien  war.  Tacitus  gedenkt  nämlich  AnnoL  ITT,  48  des 
Todes  des  Quirinius  im  J.  21  n.  Chr.  {coss.  Tiber.  IV,  Drus.  II) 
und  giebt  bei  dieser  Gelegenheit  folgenden  Bericht  über  ihn :  Con- 
sulatum  sub  divo  Augusto,  mox  expugnatis  per  Oüiciam  Homonadensium 
castellis  insignia  iriu/mphi  adeptus,  datusque  rector  Oaio  Caesari  Armeniam 
optinenti^'^).  Des  Krieges  gegen  die  Homonadenser  gedenkt  auch 
Strabo  XII,  6,  5  p,  569  mit  folgenden  Worten:  ^Exelvovg  öh  {rovg 
^Ofiovaöiag)  KvQlviog  i^sjtOQBTjoe  Xifi^  xal  tbt QaxiCx^Xlovg  avögag 
i^ciYQTjoe  xal  owcixioev  elg  rag  iyyvg  JtoXeigy  xtjv  öi  X'^Q^'^  oJtiXijtev 
BQfjfiov  x&v  Iv  dxfi^.    Quirinius  besiegte  also  einst  die  Homona- 


26)  Ueber  den  Gebrauch  der  actischen  Aera  in  den  syrischen  Städten  vgl. 
auch  Kaestner,  De  aeris  quae  ab  imperio  Caesaris  Octaviani  constittUo  ini- 
tium  duxerint.  Diss.  Lips.  1890.  üeber  ihren  Gebrauch  in  Phönicien:  Cler- 
mont'Oanneau^  Recueü  tParchSoIogie  Orientale  II,  1898,  p,  297 — 299. 

27)  Die  folgenden  Worte  y^Tiberium  —  coluerat^*  sind  nach  Mommsen, 
Res  gest.  p,  174  sq.  nicht  mit  dem  Vorhergehenden,  sondern  mit  dem  Folgenden 
zu  verbinden. 
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denser,  wofür  ihm  die  Ehrenzeichen  des  Triumphes  zuerkannt 
wurden,  und  zwar  geschah  dies  nach  seinem  Consulate  (12  v.  Chr.), 
aber  noch  ehe  er  dem  0,  Cäsar  bei  dessen  Aufenthalt  in  Armenien 
als  Eathgeber  beigegeben  wurde  (3  nach  Chr..  s.  Fischer,  Rom.  Zeit- 
tafeln S.  430).  Nun  konnte  aber  ein  Krieg  immer  nur  von  dem 
Statthalter  derjenigen  Provinz  geführt  werden,  in  welcher  oder 
von  welcher  ans  der  Krieg  zu  führen  war.  Quirinius  muss  also 
damals  Statthalter  derjenigen  Provinz  gewesen  sein,  zu  welcher 
die  Homonadenser  gehörten  oder  von  welcher  aus  der  Krieg  gegen 
sie  zu  führen  war.  Da  die  Homonadenser  im  Taurusgebirge  wohnten, 
könnte  man  an  die  Provinzen  Asien,  Pamphylien.  Galatien, 
Cilicien,  Syrien  denken.  Hievon  kommen  aber  die  drei  ersten 
sofort  in  Wegfall,  da  sie  keine  Legionen  hatten,  mithin  die  Statt- 
halter derselben  überhaupt  keinen  Krieg  fuhren  konnten^**).  Cilicien 
aber  war  in  jeuer  Zeit  wahrscheinlich  {nach  dem  übereinstimmenden 
ürtheile  von  Zumpi,  Commenft.  e^igr,  II,  95 — 98,  Geburtsjahr  Christi 
S.57— 61,  I  undJfom»i*e»,ßM5«s(.p.l72sg.;  bestritten  von  A.  Hilgeo- 
feld,  Zeitschr.  f.  wissensch.  Theol.  1892,  S.  509.  1893,  1.  Bd.  S  199  ff.) 
nur  ein  Theil  der  Provinz  Syrien,  jedenfalls  wie  auch  Pamphj'lien 
und  Galatien,  keine  consularische  Provinz,  während  Quirinius  den 
Krieg  gegen  die  Homonadenser  als  gewesener  Cousul  geführt  hat 
(ein  gewesener  Conaul  aber  wurde  nie  in  eine  prätorische,  d.  h. 
von  gewesenen  Prätoren  verwaltete  Provinz  gesandt).  Es  bleibt 
somit  nur  übrig,  dass  Quirinius  zur  Zeit  jenes  Krieges 
mit  den  Homonadensern  Statthalter  von  Syrien  war**). 
Da  aber  diese  Statthalterschaft  in  die  Zeit  vor  dem  Jahre  3  nach 
Chr.  iällt  (nämlich  in  die  Zeit,  ehe  er  dem  C.  Cäsar  in  Armenien 
als  Eathgeber  beigegeben  wurde),  so  kann  sie  nicht  identisch  sein 
mit  der  von  Josephus  erwähnten  vom  J.  6  nach  Chr.  (s.  unten). 
Es  bleibt  vielmehr  für  dieselbe  nur  der  Zwischenraum  zwischen 
Varns  und  C.  Cäsar,  also  die  Jahre  3—2  vor  Chr.,  übrig"). 


28)  Vgl.  in  Betreff  Asiena  «nch  Joseph.  B.  J,  U,  lü,  4  (&L  Niese  §  3(>6). 

29)  In  welchem  Verbältniss  zu  den  Bömem  die  Homonadenser  vor  ihrer 
UnterwerTung  durch  Quirinius  gestanden  haben,  ist  Bi'Iiwer  zu  eutscheiden  und 
llkr  unsere  Frage  ohne  Belang-  Wah  rech  ein  lieli  Blanden  aie  schon  vor  jener  Zeit 
onter  der  Oberaufticht  des  Statthalters  von  Cilicien  resp,  Byrien  (sofern  jenes 
mit  diesem  vereinigt  war).  Aber  auch  wenn  dies  nicht  der  Fall  war,  so  hat 
doch  Quirinius  von  Serien  aus  und  als  dessen  Statthalter  den  Krieg  gegen 
sie  gefOhrt. 

30)  In  die  Zeit  zwischen  Agrippa  und  Tltius  (wenn  überhaupt  Ewrscben 
beiden  eine  Lücke  ist]  kann  sie  deshalb  niiht  wi>lil  lUllen,  weil  wenigstens  in 
der  Begcl  auch  die  kaiserlichen  Provinzen  erst  giraume  Zeit  nach  Verwaltung 
des  städtischen  Amte»  (also  hier  des  Consulatex)  ertheilt  wurden. 

21* 
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Auf  diese  Combination  (in  welcher  Zumpt^  Commentt.  epigr.  II. 
*90— 98,  Geburtsjahr  Christi  S.  43—62,  und  Mommsen,  Res  gest.  div. 
Aug.  p.  172  sq.  vollkommen  tibereinstimmen)  ist  allein  die  Annahme 
€iner  früheren  Statthalterschaft  des  Quirinius,  vor  der  von  Josephus 
•erwähnten  vom  J.  6  n.  Chr.,  zu  gründen.  Denn  die  Inschrift, 
welche  man  in  dieser  Frage  beizuziehen  pflegt,  kann  hiefur  nichts 
beweisen.  Sie  beweist  zwar,  dass  der  Betreffende,  dem  sie  gilt, 
isweimal  Statthalter  von  Syi-ien  war^O-  Ol>  sie  aber  auf  Quirinius 
zu  beziehen  ist,  ist  eben  die  Frage,  da  der  Name  auf  der  Inschrift 
nicht  erhalten  ist  Der  Hauptgrund,  weshalb  Mommsen  und 
Andere  sie  auf  Quirinius  beziehen,  ist  eben  der,  dass  sie  die  dop- 
pelte Statthalterschaft  des  Quirinius  aus  anderweitigen  Quellen 
(Tacitus  und  Josephus)  für  erwiesen  halten.  Es  |  ist  also  nicht  die 
Annahme  einer  doppelten  Statthalterschaft  des  Quirinius  auf  die 
Inschrift  zu  stützen,  sondern  umgekehrt  die  Beziehung  der  Inschrift 
auf  Quirinius  auf  den  anderweitig  erbrachten  Nachweis  seiner 
doppelten  Statthalterschaft  ^2)^ 


31)  Doch  ist  selbst  dies  bezweifelt  worden.  S.  Strauss,  Die  Halben  und 
-die  Ganzen  S.  75f.  Wieseler,  Beiträge  zur  richtigen  Würdigung  der  E\'v. 
S.  41  f.  Rud.  Hilgenfeld,  Zeitschr.  für  wissenschaftl.  Theologie  1880,  S.  98—114. 
A.  Hilgenfeld  ebendas.  1892,  S.  509  f.  1893,  1.  Bd.  S.  215  f.  Namentlich  die 
beiden  letzteren  suchen  zu  zeigen,  dass  das  Herum  nur  mit  leg.  pr,  pr.  diri 
Atigusti  zu  verbinden  sei,  und  demnach  nur  besage,  dass  der  Betreffende,  als 
«r  zum  zweitenmal  legatus  Augusti  geworden  sei,  die  Verwaltung  von  Syrien 
erhalten  habe.    S.  dagegen  Mommsen,  Res  gest,  p,  162. 

32)  Die  Inschrift  wurde  im  J.  1764  in  der  Nähe  von  Tibur  gefunden  und 
im  J.  1765  zum  erstenmale  bekannt  gemacht.  Bereits  Sanclemente  [De  md- 
gatns  aerae  emetidatione  1793,  jp.  414— 42G)  bezog  sie  auf  Quirinius;  nach  ihm 
Borghesi,  Henzen,  Nipperdey,  Bergmann,  Mommsen,  Gorlach, 
Liebenam,  Marucchi.  Dagegen  bezieht  Zumpt  {Comm.  ep.  II,  109—125, 
Geburtsjahr  Christi  S.  72—89)  dieselbe  auf  C.  Sentius  Satuminus.  Zumpt 
macht  gegen  Quirinius  hauptsächlich  geltend,  dass  er  Proconsul  von  Afrika 
gewesen  sei  {Ccnnm,  ep.  II,  115  sq.  Geburtsj.  80—83).  Mommsen  bestreitet 
<iies  und  sucht  umgekehrt  nachzuweisen,  dass  Sentius  Satuminus  Proconsul 
von  Afrika  gewesen  sei  (Res  gest.  dir.  Aug.  p.  168. 170  sq.).  Jenes  würde  aller- 
<iings  gegen  Quirinius  entscheiden,  dieses  gegen  Satuminus,  da  nie  ein  und 
derselbe  Proconsul  von  Afrika  und  von  Asien  gewesen  sein  kann  (s.  oben 
S.  318  f.),  welch'  letzteres  der  auf  der  Inschrift  Genannte  war.  A.  Hilgenfeld 
{Zeitschr.  f.  wissensch.  Theol.  1893,  1.  Bd.  S.  196—222)  hält  zwar  die  Beziehung 
der  Inschrift  auf  Quirinius  auch  für  sehr  walirscheinlich,  nimmt  aber  nicht 
eine  zweimalige  Statthalterschaft  desselben  von  Syrien,  sondem  eine  Statt- 
halterschaft 1)  von  Cilicien,  2)  von  Syrien  an  (vgl.  Anm.  31).  Wir  können 
diese  Fragen  hier  füglich  in  suspenso  lassen,  geben  aber  der  Vollständigkeit 
halber  den  Text  der  Inschrift  (s.  denselben  auch  Corp.  Inscr.  Lnt.  f.  XIV  7i. 
3613;  ein  schönes  Facsimile  bei  Marucchi,  Art.  Cyrinus  in:  Vigouroux,  Die- 
tionnaire  de  la  Bihle  II,  1187  f.)  mit  den  Ergänzungen  Mommsen 's: 
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C.  Caesar  1  vor  Chr.  —  4  Dach  Chr.  (?). 

Im  J.  1  V.  Chr.  (753  a.  U.)  sandte  Augustns  seinen  erst  acht- 
zehnjährigen Enkel  C,  Cäsar  (den  Sohn  des  Agi'ippa  und  der  Julia) 
nach  dem  Orient,  nm  die  Parther  und  Armenier,  welche  die  römische 
Autorität  nicht  mehr  anerkennen  wollten,  wieder  zur  Unterwerfung 
zu  zwingen.  Cäsar  ging  zunächst  nach  Aegypten,  danu,  wahrschein- 
lich noch  vur  Ende  des  Jahres  1  v.  Chr.,  nach  Syrien  (ohne  Palä- 
stina zu  berühren,  Sueton,  Awj.  93).  Hier  blieb  er  wahrscheinlich 
während  des  Jahres  1  n.  ChrT  und  ging  danu  erst  weiter  gegen 
die  Parther  (2  n,  Chr.)  und  Armenier  (3  n.  Chr.).  Nachdeju  er  die 
Angelegenheiten  geordnet  hatte,  rief  ihn  Ängustns  nach  Kom  zu- 
rück, Er  starb  aber  auf  der  Rückkehr  am  21.  Febr.  des  J.  4  nach 
Chr.  zu  Limyra  iu  Lycien  (Zonaras  X,  36.  Dia  Cass.  LV,  10'  nebst 
dem  Auszug  des  Xip/nlinüs.  relleju»  Paiereulus  II,  101—102.  Tac 
Ann.  I,  3.  Das  Datum  des  Todes  nach  dem  CettotoplUum  Pisanum, 
Corp.  Inscr.  hat.  XI,  n.  1421.  Vgl.  CUnion  ad  ann.  ia.C.  —  ^p.  C. 
lascher,  BOni.  Zeittafeln  S.  426 — 431.  l'rosopo<p-aphia  imperii  Romani 
II,  174  sq.).  —  Nach  Zonar.  X,  36  hatte  0.  Cäsar  proconsnlarische 
Gewalt  (t^u  i^ovoiav  avtm  tijp  av^vxaxov  tÖmxiii);  nach  |  Oroitiua 
VII,  3  wai"  er  gesandt  ad  ordinandaa  ÄegtfpH  Sifriaeq-ue  provinciaa; 
nach  Sueton.  Tiber.  12  war  er  Orienli  praeposilus.  Er  wird  also 
während  dieser  Zeit  auch  die  Verwaltung  von  Syi'ien  gehabt  haben. 
Vgl.  Mommse?t  p.   165. 

Zumpt  (Geburtsjahr  Christi  S.  32—40,1  bestreitet  dies  ent- 
schieden, indem  er  annimmt,  dass  neben  C.  Cäsar  ordnungsmässige 
Ugati  Augusti  in  den  kaiserlichen  Provinzen  sich  befanden,  nur 
dass  Cäsar  selbstverständlich  überall,  wohin  er  kam,  höhere  Gewalt 
hatte,  als  die  Statthalter  der  betreffenden  Provinzen.  Zumpt  macht 
für  seine  Ansicht  hauptsächlich  geltend,  dass  im  andern  Falle 
Augustus  sich  aller  Macht  im  Orient  begeben  haben  würde,  was 
nicht  anzunehmen  sei.  Allein  dieser  Grund  ist  nicht  stichhaltig; 
denn  dann  niüsste  ebenso  anzunehmen  sein,  dass  neben  Agrippa 
eich  ordnungsmässige  Ugaü  Caesnria  in  den  Provinzen  befanden, 
was  doch  auch  Zumpt  nicht  annimmt.  Für  Mommsen's  Ansicht 
(die  übrigens  schon  von  Baron  ius  in  seinen -■iHno/.  und  vonSchöpf- 


beliiim  gissil  cum  gcnie  honionaden- 

siiim  qiiae  inlerfeeerot  oniyntam 
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lin  yertreten  ist)  spricht  theils  der  Umstand,  da^s  uns  keine 
kgati  ÄugusH  ans  jener  Zeit  bekannt  sind  (wiewohl  dies  bei  der 
Dürftigkeit  der  Quellen  allerdings  erklärlich  wäre),  theils  und  be- 
sonders das  Zengniss  des  Orasius  YHj  3,  dass  C.  Cäsar  gesandt 
wurde  ad  ordinandas  Aegypti  Syriaeque  provineias.  Man  sieht  nicht 
ein,  weshalb  Angustns  ihm  die  Ordnung  der  Verhältnisse  in  Aegyp- 
ten  und  Syrien  übertragen  haben  sollte,  wenn  doch  zugleich  kaiser- 
liche Legaten  in  jenen  Provinzen  sich  befanden ''). 

Abgesehen  hiervon  sind  auch  die  positiven  Yermuthungen 
Zumpt  s  über  die  damaligen  Legaten  von  Syrien  sehr  gewagt  Er 
nimmt  an,  dass  die  dem  jungen  Cäsar  beigegebenen  Bathgeber 
ineiorts^  immer  zugleich  Statthalter  von  Syrien  waren.  Solche 
redons  waren  nach  Zumpt  zuerst  P.  Sulpicius  Quirinius  (Tae. 
Anm.  m,  48);  nach  diesem  M.  LoUius  ySueton.  Tiber.  VI):  und  zu- 
letzt C.  Marcius  Censorinus  {Veilefus  PaUrc  II,  102\  Vgl  Comm. 
epigr.  n,  9S— 104.  107  sq.  Geburtsjahr  Christi  S.  40—13.  62—71.  — 
Allein  Quirinius  war  nicht  vor,  sondern  nach  Lollius  Bath- 
geber des  Cäsar,  nämlich  erst  im  J.  3  n.  Chr..  als  Cäsar  bereits  in 
Armenien  war  {Tac  Ann,  III,  4S:  daiusqM  reelor  Giuo  Qtesari  Ar^ 
memiam  optimemti^j  nachdem  LoUius  bereits  während  des  parthi- 
schen  Aufenthaltes  im  J.  2  n.  Chr.  gestorben  war  {VelL  a.  a.  0.\ 
Tgl.  Mommsen,  Res  yst.  p.  173 — 175.  Ueber  die  Chronologie  Fischer, 
Zeittafeln  &  428—430.  —  Ausserdem  ist  es  fraglich,  ob  auch  Cen- 
sorinus unter  diese  ntiores  Caesaris  zu  rechnen  ist  Er  wird 
wenigstens  nicht  ausdrücklich  als  solcher  bezeichnet**.  —  Und 
schliesslich  schwebt  überhaupt  die  Hypothese,  dass  diese  ntiores 
zugleich  die  Statthalter  von  Syrien  waren.  vC^Uig  in  der  Luft. 

Z..  Volusims  Saturnimus  4 — 5  n.  Chr. 

Omsttl  suffwius  im  J.  12  v.  Chr.  —  Durch  eine  Münze  wissen 
wir,  dass  er  im  J.  35  der  actischen  Aera  =  Herbst  757 — 75S  o.  U, 
oder  4—5  n.  Chr.  Stanhaher  von  Syrien  war  (EcOeL  Ihctr.  At«w.  m. 


33)  B«i  Germanica»  ^^  unten  IT — 19  n.  Chr.}  £uid  alleidinff»  ein  soldies 
Veibilaiiss  statt.  Allein  die  Paiallele  mit  diee^nn  tziät  deshalb  ucht  zo.  weil 
der  miaetranische  Tiberins  die  Macht  des  Gennanicos  dimch  seine  Legaten 
paialTsiren  voUte.  woin  Angostus  keinen  Grund  hatte. 

34  Die  ganze  Stelle  bei  VeO.  II.  102  lantet:  (M-  ^»^f<^  ^  LiML  fmem 
rth^i  modendorem  jmnemiae  fiii  nti  At§ffustms  esse  WHibterai^  pffida  <i  piema  sttb- 
doU  öc  warnttM  cmwtt  am^iImi.  per  I\irtkum  imdwaia  Caepitrü  fnma  molparü^ 
(^99u  siors  imira  pamek»  dies  fortuüa  an  f*?iMm&aria  fmerii  inthotv.  Sni 
kmme  dee€ss%*si  taeiati  komnmes.  tarn  pamlo  ptu^  Ms^e  Cens<wm»/m  im 
pryo^imew  pmiSew  ttdit  crrüto«.  rvfum  deamermdis  kcsmiitihmf  pnt«fian.  —  Die 
Worte  fjm  iifdem  prosimeüsr^  sind  allerdings  der  Annahme  gSnslig;.  dass  Chi- 
soiinQs  diiwlhe  Amt  haste,  vie  LoUiosl 
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275  sq.  Mionnet  V,  156.  Musei  Sanelemcnliani  Numismatn  selecia  Pars 
n,  1809  lib.  IV,  p.  73.  CaUüopuf  of  the  grwk  coim  in  ihe  Brilish  Mu- 
seum, OalaUa,  Cappadocia  and  Syria  1899,  p.  159.  Auch  im  Berliner 
Mnsenm).     Vgl.  Prosopogmphia  imperii  Romani  III,  482  sq. 

P.  Sulpicius  Quirinius  Cff.^s). 
Nach  der  Verbannung  des  Archelaus,  des  Ethnarchen  von 
Jndäa,  im  J.  6  n.  Chr.  kam  P.  Sulpicius  Qiiirinins  nach  Syrien 
und  nahm  unmittelbar  nach  seiner  Ankunft  den  Census  in  Judäu 
vor  {Joseph.  Anli.  XVII,  13,  5.  XVIII,  1,  1.  2,  1).  Wie  lange  er 
Statthalter  von  Syrien  geblieben  ist,  lässt  sich  nicht  bestimmen.  — 
Anf  seine  Thätigkeit  in  Syrien  nimmt  auch  eine  Inschrift  Bezug, 
welche  lange  Zeit  für  unecht  gegolten  hat,  deren  Echtheit  aber 
jetzt,  nachdem  die  zweite  Hälfte  im  Original  wieder  aufgefunden 
worden  ist,  als  zweifellos  gilt  (s.  bes.  Mommsen,  Ephemtris  e/ii- 
Smphica  vol.  IV,  1881,  p.  537—542  =  Corp.  Jtiscr.  Lal.  III  Suppl.  n. 
6687:  auch  Lecoullre,  De  oenm  Quiriniano,  Lautinnae  1883,p.48— 51; 
ein  Facsimile  des  wiederanfgefundenen  Stückes  bei  De  Rossi, 
Bullellino  di  archeologia  cristiana  1880.  tav.  IX,  Vgl.  p.  174).  —  Auf 
der  Inschrift  sagt  ein  0.  AemÜius  Q.  f.  Pal.  Seeundus  von  sich  unter 
anderem:  jusmt  ()uirini  censum  egi  Apamenae  civilatis  millium  /lonti- 
«(um)  avium  CXVII.  Idem  missu  Oitirini  adversus  Ituraeos  in  Libatio 
monle  casteüum  eonim  cepi.  —  Vgl,  über  l/uirinins  überhaupt:  Lie- 
benam,  Forschungen  1,  S.  364—368.  Ä.  Hilgenfeld,  Zeitschr.  für 
wissenseh.  Theol.  1893,  I.  Bd.  S.  196—222.  Proat^ogr.  imp.  Rom. 
m,  287-289. 

Q.  Caecilius  CreUcus  SHanus  12—17. 
Consul  im  J.  7  n.  Chr.  —  Dass  er  spätestens  im  J.  12  n.  Chr. 
als  Statthalter  nach  Syrien  gekommen  ist,  beweisen  seine  Münzen, 
auf  welchen  die  Jahreszahlen  42,  43,  44,  45,  47  der  actischen  Aera 
vorkommen  {Eckkel,  Doetr.  Num.  III,  276.  Mionnet  V,  156—159.  276. 
Musei  Sanckmentiani  Kum.  sei.  P.  II  lib.  IV,  p.  73  «7.  Leahe,  Numis- 
mala  Ifellmica,  Atiiatic  Gretce,  p.  15.  CatalogM  of  the  ijreek  coins  in 
llie  British  Museum,  Oal.  Capp.  and  St/r.  ji.  159,  169,  273  [die  vom 
J.  42—45  sind  in  Äntiochia,  die  vom  J.  47  in  Seleucia  geprägt; 
die  vom  J.  45  haben  den  Kopf  des  Tiberins  und  das  Datum  A  =^ 
erstes  Jahr  des  Tiberius,  die  vom  J.  47  den  Kopf  des  Tiberius 
und  das  Datum  r  =  drittes  Jahr  des  Tiberius].  Das  Berliuer 
Museum  besitzt  solche  aus  den  Jahi'en  43,  44,  45,  47).    Das  J.  42 

36)  Dies  ist  die  am  besten  bezeugte  Namensform  (x,  B.  Oorp.  hiscr.  Lal. 
Vm  n.  68).  Vgl.  über  dieselbe  überlianpt:  WooUey,  BibtieOheca  saera  1878, 
p.  499-513.     Prosnp.  imp.  Rom.  III.  SSS. 
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aer,  Act.  ist  =  Herbst  764—765  a.  ü.  oder  11 — 12  n.  Chr.  Sande- 
mente,  De  vvHgaris  aerae  emendat.  p.  348  nennt  auch  eine  Münze  vom 
J.  41.  Da  er  aber  selbst  in  seinem  späteren  Werke  {Mus.  Sand. 
Num.  sei)  diese  Münze  nicht  mehr  erwähnt,  und  da  sie  unter  den 
zahlreichen  Münzen  des  Silanus  sonst  nirgends  vorkommt,  so  wird 
ihre  Existenz  von  Klebs  mit  Recht  bezweifelt  {MA  Lesefehler  für 
MA),  Die  letzte  Münze  des  Silanus  (47  aer.  Act.)  ist  aus  dem  J. 
16—17  p.  Chr.  üebereinstimmend  damit  berichtet  Tacitus  Ann.  II, 
43  die  Abberufung  des  Silanus  durch  Tiberius  im  J.  17  n.  Chr.  — 
Vgl  auch  Tac.  Ann.  II,  4.  Joseph.  Antt  XVIII,  2,  4.  Mommsen,  Res 
gestae  p.  166.  Klebs,  Ptosopogr.  imp.  Rom,  I,  250—252.  Groag  in 
Pauly-Wissowa's  Real-Enc.  III,  1212. 

2.  Tiberius  (19.  Aug.  14  bis  16.  März  37). 
Cn,  Calpurnius  Pisa  17 — 19. 

Im  J.  17  (wohl  gegen  Ende  des  Jahres)  sandte  Tiberius  seinen 
Neffen  und  Adoptivsohn  Germanicus  nach  dem  Orient,  um  ver- 
schiedene Angelegenheiten  daselbst  zu  ordnen.  Derselbe  erhielt  eine 
höhere  Macht  als  die  Statthalter  der  Provinzen,  in  welche  er  kam 
(decreto  patrum  permissae  Oermanico  provinciae  quae  man  dimduntur, 
majusque  Imperium^  quoquo  adisset,  quam  iis  qui  sorte  aut  missu  prin- 
cipis  obtinerent.  Tac.  Ann.  II,  43).  Gleichzeitig  wurde  Silanus  ab- 
berufen und  an  seine  Stelle  Cn.  Calpurnius  Piso  (Cons.  im  J.  7 
v.  Chr.)  zum  Statthalter  von  Syrien  ernannt,  ein  Mann  von  herrsch- 
süchtigem und  unbeugsamem  Charakter  {ingenio  violentus  et  ohsequii 
ignaruSy   Tac.  Ann.  II,  43). 

Geimanicus  ging  zunächst  nach  Griechenland,  wo  er  zu  Anfang 
des  Jahres  18  sein  zweites  Consulat  antrat,  dann  über  Byzanz, 
Troja,  an  der  jonischen  Küste  entlang  nach  Rhodus  und  von  hier 
nach  Armenien.  Nachdem  er  dort  die  Angelegenheiten  geordnet 
hatte,  kam  er  nach  Syrien,  wohin  ihm  bereits  Piso  vorausgeeilt  war 
{Tac.  Ann.  II,  53 — bl)^^).  Bei  dem  herrschsüchtigen  Charakter 
Piso's  konnten  Feindseligkeiten  zwischen  beiden  nicht  ausbleiben. 
Doch  hatten  dieselben  zunächst  keine  weiteren  Folgen  {Tac,  Ann.  II, 
57 — 58).  Im  J.  19  unternahm  Germanicus  eine  Reise  nach  Aegyp- 
ten,  hauptsächlich  um  die  Alterthümer  des  Landes  zu  erfoi-schen 
{Tac.  Ann.  II,  59—61).  Als  er  nach  Syrien  zurückkam,  erkrankte 
er  bald  und  starb  am  10.  Octbr.  d.  J.  19.  Allgemein  gab  man  dem 
Piso  Schuld   an    seinem  Tode  {Tac.  Ann.  II,  69 — 73.     Clinton,  Fasti 


36)  Doch  kann  Piso  auch  erst  im  J.  18  nach  Syrien  gekommen  sein,  da 
er  auf  der  Hinreise  in  Rhodus  mit  Germanicus  zusammengetroffen  war  (The. 
An7i.  II,  55). 
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Romani  I,  p.  4).  Bereits  vor  dem  Tode  des  tiernianicus  war  Piso 
aus  Syrien  abgereist,  da  ihm  Germanicus  befohlen  hatte,  die  Provinz 
zu  verlassen  (Tac  Ann.  II,  70).  Vgl.  über  Piso  überh.  Proaopogr. 
imp,  Rom.  I,  281  sq.  Pauly-Wissowa's  Real-Enc.  III,  13S0f.  {Calpur- 
niiis  n.  70). 

Cn.  Sentius  Salurnitius  19—21. 

Xach  dem  Tode  des  Germanicua  Obertrugen  seine  Feldherren 
dem  Cn.  Sentius  Saturninus  (Consul  im  J.  4  n.  Chr.)  den  Ober- 
befehl in  Syrien  (Tae.  Ann.  U,  74).  Piso  aber  erhielt  auf  der  Rück- 
reise in  der  Nähe  der  Insel  Kos  die  Nachricht  von  Germanicus' 
Tod  und  bescMoss  nun,  sich  Syriens  mit  Gewalt  zu  bemächtigen.] 
Er  landete  in  Cilicien,  bemächtigte  sich  der  Feste  Kelenderis 
{KeJLivJtQic,  S/rabo  p.  670.  7(j0;  vgl.  Joseph.  Antt.  XVII,  5,  1.  B.  J.  I, 
31,  3),  musste  sich  aber  hier  dem  Sentius  ergeben  unter  der  Be- 
dingung, nach  Rom  zurückzukehren  {Tm.  Ann.  II,  75—81).  —  Er 
kam  zu  Anfang  des  Jahres  20  nach  Rom.  wurde  hier  von  den 
Freunden  des  Gernianiens  angeklagt,  entzog  sich  aber  durch  Selbste 
mord  der  Verurtheilnng  {Tae.  Ann.  III,  8—15). 

Wie  lange  Sentius  Saturninus  noch  iu  Syrien  blieb,  ist 
uicht  bekannt.  Er  wird  als  kgalus  Caesaris  erwähnt  auf  einer  in 
Nikopolis  (an  der  Grenze  von  Syrien  und  Cilicien,  am  Meerbusen 
von  Idsus)  gefundenen  Inschrift,  welche  frühestens  aus  dem  Jahre 
2l  nach  Chr.  {Jihcr.  IV  cos.)  herrührt  (Ephcmerü  epigrapk.  vol.  V, 
ieS4,  i».  573  n.  1330=  Coip.  Inscr.  tat.  III  Svppl.  n.  6703).  Hier- 
nach scheint  er  auch  formell  zum  Statthalter  von  Syrien  ernannt 
worden  zu  sein;  deun  in  diesem  Sinne  ist  der  Titel  le;/.  Caex.  wahr- 
scheinlich zu  verstehen  (s.  Mammsen's  Bemerkungen  a.  a.  0.).  Vgl. 
Frosop,  imp.  Rom.  III,  200. 


L.  Adii 


>  bis  32. 


Aus  Tae.  Ann.  I,  SO,  Suelon.  Tiber.  41.  63,  wissen  vrir,  dass  Ti- 
berins  mehrmals  Legaten  ernannte,  ohne  sie  wirklich  in  ihre  Pro- 
vinz abgehen  zu  lassen  {Tac:  qua  htusilatione  poslremo  eo  prm'eclua 
tst,  ut  mandavciit  quibusdam  jirovinciaa,  quos  egrcdi  urbe  non  erat  pas- 
swnisi.  Von  dieser  Maassregel  wurde  unter  andei'en  auch  L.  Ae- 
liua  Lamia  betroften,  über  welchen  Taeitua  Ann.  VI,  27  gelegent- 
lich seines  Todes  Folgendes  berichtet:  Exiremo  anni  (33  p.  Chr.) 
mors  Aetii  Lamiae  funtrt  censorio  cekbrata,  qui  administrandae  Su- 
riat  imagrnt  landtm  txsolulus  wbt  praefuerat.  Oenus  iUi  dccorum, 
fhida  aeiifctus;  el  »on  permissa  provtncia  dignalwnem  addiderat. 
Wir  sehen  hieraus,  dass  Aelius  Lamia  unmittelbar,  nachdem  er 
Von  der  imogo  aäminülrandae  Suriae,  d.  h.  von  der  scheinbaren, 
nicht  wirklichen  Vei-waltung  von  Syrien  befreit  worden  war.  zum 
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praefectus  urbi  ernannt  wurde.  Das  Amt  des  praefectus  urhi  erhielt 
er  aber  erst  nach  dem  Tode  des  L.  Piso,  s.  Dio  Cass,  LVIII,  19: 
rov  TB  niacDva  rov  jtoXlagxov  reXsvT^oavTa  öfifioola  raq)^  iTlfirjOev, 
oütEQ  jtov  xal  akXoig  ixagl^BTO'  xal  Aovxcov  avx  avrov  Aafitav 
ävO-slXero,  ov  ütQOjtaXai  r^  Svgla^'^)  ngoara^ag  xarslxsp  iv  z^ 
^Pbifi^,  Da  nun  Piso  nach  Tac,  Ann.  VI,  10  und  Dio  Cass.  a.  a,  0. 
im  J.  32  starb,  so  ist  Aelius  Lamia  in  diesem  Jahre  zum  prae- 
fectus urbi  ernannt  worden  und  war  somit  bis  dahin,  wenigstens 
dem  Namen  nach,  Statthalter  von  Syrien  {Zumpty  Commentt.  epigr, 
II,  131  sq,  Geburtsjahr  Christi  S.  184.  265).  —  |  Dem  scheint  frei- 
lich Josephus  zu  widersprechen.  Er  erzählt  nämlich,  dass  Agrippal, 
ehe  er  König  von  Judäa  wurde,  einst  den  Pomponius  Flaccus, 
den  Statthalter  von  Syrien  und  Nachfolger  des  Aelius  Lamia  (s. 
unten),  besuchte  {Antt  XVIII,  6,  2—3),  darauf  nach  mancherlei 
Abenteuern  nach  Rom  kam  und  hier,  nachdem  er  bereits  einige 
Zeit  in  Rom  gewesen  war,  seinen  Freigelassenen  Eutychus  wegen 
Diebstahls  verklagte,  worauf  dieser  vor  Piso,  den  praefectm  urbi, 
geführt  wurde  {Antt.  XVIII,  6,  5).  Es  scheint  daraus  hervorzugehen, 
dass  Flaccus  bereits  geraume  Zeit  vor  dem  Tode  des  Piso  Statt- 
halter von  Syrien  war;  wornach  Lamia  nicht  bis  dahin  dieses  Amt 
gehabt  haben  könnte.  Allein  in  Wahrheit  erweist  sich  bei  genau- 
erer Untersuchung  diese  Argumentation  3®)  nicht  als  stichhaltig. 
Jener  Piso  nämlich,  vor  welchen  Eutychus  gefuhrt  wurde  {Jos. 
Antt  XVni,  6,  5),  kann  unmöglich  der  im  J.  32  verstorbene  sein, 
da  der  ganze  Vorfall,  wie  später  in  der  Geschichte  des  Agrippa 
(§  18)  gezeigt  werden  wird,  erst  im  J.  36  n.  Chr.  gespielt  hat  5^). 


37)  So  liest  Dindorf  statt  at^atiä. 

38)  Sie  ist  bes.  von  Wieseler  in  seinem  Streit  gegen  Keim-s  Chrono- 
logie des  Lebens  Jesu  vorgetragen  worden.  8.  Wieseler,  Beiträge  zur 
richtigen  Würdigung  der  Ew.  S.  8  Anm.  „Beweis  des  Glaubens",  Jahrgang 
1870,  Aprilheft,  S.  170  (hier  nimmt  Wieseler  an,  dass  Flaccus  „etwa  im  J. 
27  n.  Chr.  Syrien  angetreten  habe").  Theol.  Stud.  und  Krit.  1875,  S.  533 
bis  535. 

39)  Um  seine  Ansicht,  dass  der  Antt.  XVIII,  6,  5  erwähnte  Piso  der  im 
J.  32  verstorbene  sei,  aufrecht  zu  erhalten,  muss  Wieseler  zu  sehr  gewagten 
Annahmen  seine  Zuflucht  nehmen.  Er  muss  1)  annehmen,  dass  zwischen  der 
Ergreifung  des  Eutychus  und  seinem  Verhör  vor  Tiberius  volle  vier  Jahre 
in  der  Mitte  lagen  (32 — 36),  denn  das  Verhör  hat  zweifellos  erst  im  Herbst 
36,  ein  halbes  Jahr  vor  dem  Tode  des  Tiberius  stattgefunden  {ÄntL  XVIII, 
C,  7.  Bell  Jud,  II,  9,  5).  Mit  Recht  erklärt  Keim  (Protestant.  Kirchenzei- 
tuDg  1869,  Nr.  51,  coL  1218)  dies  für  ein  Unding,  während  Wie  sei  er  (Beweis 
des  Glaubens  1870,  S.  169)  entschieden  daran  festhielt.  Er  muss  aber  2)  eine 
gewaltsame  Textänderung  im  Josephus  vornehmen.  Denn  derselbe  Piso  wird 
unmittelbar  darauf  {Antt,  XVIII,  6,  10)  noch  einmal  erwähnt,  und  zwar  erst 
nach  dem  Tode  des  Tiberius,  Frülyahr  37.    Hier  streicht  daher  Wieseler  den 
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Wir  halten  es  also  hier  mit  einem  andern  Piso  zu  thun,  der  später 
(36—37)  praefectus  vrbi  war*"),  weshalb  seine  Erlwähnung  zur  Ent- 
scheidung der  Frage,  wann  Flaccns  dem  Lamia  gefolgt  sei,  über- 
haupt niclits  austrägt.  —  Demnach  haben  wir  uns  einfach  an  die 
Worte  des  Tacitus  zu  halten,  wornach  Lamia  bis  zum  Antritt  seiner 
Stadtpräfectur,  d.  h.  bis  zum  J.  32,  die  Scheiiiverwaltnng  von 
Syrien  hatte^').  Wann  sie  ihm  übertragen  wurde,  lässt  sich  nicht 
bestimmen.  Jedenfalls  hatte  er  sie  lange  Zeit,  wie  aus  dem  „landem" 
des  Tacitus  und  dem  f.xpoxalai"  des  Dio  Cassius  erhellt*^.    Vgl. 


I 


Nameo  (Beiträge  S.  8  f.  Beweis  des  Glaubens  1870,  S.  163].  Er  muss  aber 
3)  eine  weitere  TextäDderung  vornehmeD.  Denn  Joaeplms  eagt  Anll.  XVm, 
5,  3  aiiEdrücklicli.  da£a  dpippa  er^t  ein  Jahr  vor  dem  Tode  des  Tiberins 
{fviavTifi  TtfOTtgov  ij  tilfvt^oai  Tißifiov]  nacli  Rom  gekommen  Hei,  also  nicht 
32,  sondern  36.  Eier  maohi  Wieaeler  aus  dem  einen  Jalir  durch  Teit- 
ändernng  deren  mehrere  (Beitrfige  S.  13  f.  Beweis  des  Gl.  1870,  S.  109).  S. 
dagegen  Keim,  Prot,  Kirchenzeitg.,  18Ü9,  Nr.  51,  eoi.  1217.  üeberhaupt  gegen 
Wieaeler  auch  Sevin,  Chronologie  des  Lebens  Jean  2-  Aufl.  1874,  B.  S4— 87. 

40)  Das  Geaclilecht  der  Galpumü  Piaones  war  um  jene  Zeit  sehr  Eohlreich 
(b.  über  sie:  Mommaen,  Ep/iemeHs  epigr.  I,  143—151,  226  »q.  Klebe,  Pro- 
aopograpkia  imperii  Romaai  1, 279— 2S8,  Pauly-WiBsowa's  Eeal-Enc.  Ill,  1374  ff). 
Da  sie  zur  höchsten  Aristokratie  gehörten,  sind  nicht  wenige  von  ihnen  zu 
hohen  Aemtern  gelangt.  E^  ist  daher  nicht  auffallend,  dasa  Kwei  Pisonea  kurz 
nach  einander  das  Amt  des  prae/ec(BS  wrfri  betleidet  haben.  Die  Verschieden- 
heit beider  ist  von  allen  competenten  Forschem  anerkannt.  Der  bekanntere 
ist  der  im  J.  32  verstorbene  (a.  über  ihn  Tae.  Ann.  VI,  10 — 11.  Prosopogr. 
imp.  Rom.  I,  286  n.  249.  Pauly-Wisaowa'B  Real-Enc.  IIT,  139(5  f.  n.  99).  Der 
andere,  welcher  nach  Jos.  im  J.  30 — 37  pracf.  urtii  war,  war  ein  Sohn  des  oben 
S.  328  f-  genaanten,  im  J.  20  verstorbenen  On.  Caipurnins  Pito  und  hiess  ur- 
sprünglich wie  sein  Vater  On,,  musste  aber  nach  deaaen  Verurtheilung  den 
Vornamen  Lucius  annehmen  (s.  über  ihn  Borgheai,  Oeuvres  III,  325  sq.; 
Mommsen,  Index  zu  Pän.  epist.  ed.  Keil  p.  405;  Henzen,  Acta  frairum 
Arraiium  (18T4I  /ndftr  p.  180  >q.  Pro*opoir.  imp.  Rom.  I,  283  n.  337,  Panly- 
Wissowa'a  Real-Enc.  ni,  1383  f.  n.  76). 

41)  Gerlach  (8.  49—52)  nimmt  an,  dasa  Flaccua  bereits  im  J.  22  nach 
Syrien  gekommen  sei.  Er  atütit  sich  dabei  ant  Joseph.  Anit.  XVIII,  6,  1—3 
und  Stieton.  Tiher.  42.  Allein  aus  ersterer  »teUe  folgt  nicht,  wie  O.  will,  dass 
der  Beanch  des  Agrippa  bei  Flaccu»  bereits  in  das  Jahr  24  (nämlich  bald 
nach  d««n  Tode  des  Drusns  f  23)  fallt;  und  in  der  letzteren  Stelle  bezieht 
sieh  das  eonfeatim  nur  auf  die  Worte:  Pismii  jyraefeeiuram  urbis  detulil,  womit 
die  Stelle  ihre  Beweiskraft  verliert.  Die  Worte  des  Tacitus  gestatten  nicht, 
die  Amtszeit  dea  Aeliua  Lamia  auf  ein  bis  zwei  Jalire  einzuschränken  und 
iwiachen  seiner  Enthebung  vom  Statthai  terposten  und  der  Ernennung  zuui 
StadtprSfect^n  einen  Ifin^eni  Zwieclienraum  anzunehmen.  Gerlach  hat 
auch  selbst  jene  Ansicht  später  aufgegeben  (Zeitsebr.  für  Inth.  Theol.  1809, 
S.  48). 

42)  Ans  der  Thatsache,  dass  um  das  J.  30  fai'tisch  kein  Statthalter  in 
Syrien  war,  ist  vielleicht  der  Umatand  zu  erklären,  dass  Lue.  3,  1  kein  solcher 
genannt  ist. 
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Über  Aelius  Lamia  überh.:  Prosopogr.  imp,  liom.  I,  IS  sq.     Pauly- 
Wissowas  Keal-Enc.  I,  522. 

L.  Pomponius  Flaccus  32—35  (?). 
Da  Lamia  im  J.32  des  Statthalterpostens  enthoben  wurde,  wird 
Flaccus  (Consul  im  J.  17  n.  Chr.)  in  demselben  Jahre  ihm  gefolgt 
sein.  Des  Flaccus  Tod  berichtet  Tacitus  Ann.  VI,  27  im  unmittel- 
baren Anschluss  an  die  obige  Stelle  über  Aelius  Lamia  mit  folgen- 
den Worten:  „cxim  [nämlich  nach  dem  Tode  des  Ael.  Lamia]  Flacca 
Pomponio  Suriae  pro  praetore  defuncio  reciiantur  Caesaris  literae,  quis 
incusabat  egregium  quemque  et  regendis  exercitibus  idotieum  abnuere  id 
7nunns,  seque  ea  necessüudifie  ad  preces  cogi,  per  qtias  consularium  aliqui 
eapessere  provincias  adigerentur^  obliius  Arruntiiim,  ne  in  Hispaniam 
pergeret,  decumum  jam  annum  aitineri^^  Da  Tacitus  dies  noch  unter 
den  Ereignissen  des  Jahres  33  berichtet,  so  ist  die  nächstliegende 
Annahme  die,  dass  der  Tod  des  Flaccus  noch  in  dieses  Jahr 
fällt,  und  dies  ist  auch  fast  allgemeine  Ansicht.  Indess  ist  doch 
auch  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  dass  Tacitus  aus  sach- 
lichen Gründen  die  Berichte  über  Lamia  und  Flaccus  zusammen- 
gestellt hat  und  dass  der  Tod  des  Flaccus  erst  später  fallt  ^3).  In 
der  That  hat  Keim*^)  es  zu  einem  ziemlichen  Grad  von  Wahr-' 
scheinlichkeit  erhoben,  dass  Flaccus  erst  im  J.  35  gestorben  ist» 
Dafür  spricht  nämlich  l)  die  Bemerkung  des  Tacitus,  dass  damals, 
beim  Tode  des  Flaccus,  Arruntius  bereits  zehn  Jahre  lang  am 
Abgang  in  seine  Provinz  Spanien  gehindert  worden  sei.  Unter 
Hispania  kann  nur  Hufpania  citerior  gemeint  sein  (denn  die  uUerior 
war  Senatsprovinz,  ä.  Tac.  Ann.  IV,  13).  Dieses  war  aber  erst  seit 
dem  J.  25  erledigt  {Tac.  Ann.  IV,  45).  Demnach  kann  das  zehnte 
Jahr  des  AiTuntius  erst  in  d.  J.  35  fallen.  2)  Agrippa  I  kam  im 
Frühjahr  36  (iriavr^  jigovegov  ij  re/Levrijacu  TißtQiov,  Jos.  Antt. 
XVIII,  5,  3)  nach  Rom,  nachdem  er  nicht  lange  zuvor  den  Flaccus 
in  Syrien  besucht  hatt«  (Joseph.  Antt.  XVIIL  6,  2—3).  Rechnen 
wir  tüi-  die  allerdings  mit  Hindernissen  verbundene  Fahrt  des 
Agrippa  vom  Besuch  des  Flaccus  bis  nach  Rom  [Jos.  Antt.  XVllI, 
6,  3 — 4)  selbst  ein  volles  Jahr,  so  müsst«  Flaccus  immer  noch  im 
J.  35  in  Syrien  gewesen  sein.  —  Zu  Gunsten  des  Jahres  35  als 
Todesjahr  des  Flaccus  spricht  endlich  noch,  dass  sich  dann  der 


^ 


43)  Das^  Tacitus  nicht  überall  die  Zeitfolge  streng  einhält,  ist  z.  B.  aus 
Ann.  XII,  23  zu  sehen,  wo  der  Tod  des  Königs  Agrippa  I  t  '^)  unter  den 
Ereignissen  des  Jahres  49  erwähnt  wird, 

44)  S.  bes.  Protestant  Kirchenzeitung  1S69,  Nr.  51,  col.  1216f.;  auch: 
Gesch.  Jesu  I,  628.  lU,  490 f.  Zustimmend  äussert  sich  auch  Liebenam, 
Forschungen  zur  Verwaltungsgeschichte  des  röm.  Kaiserreichs,  1.  Bd.  Die 
Legaten  in  den  römischen  Provinzen  ilS8S)  S.  267. 
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Nachfolger  Vitellius,  der  jedenfalls  im  J.  35  nach  Syrien  kam, 
iinniittelbar  anscliHesst,  während  im  andern  Fall  eine  Lücke  ent- 
stehen würde. 

Eine  Münze  von  Flaccus  aus  dem  Jahre  82  der  aera  Cae- 
^arwna")  =  Herbst  786—787  a.  ü.  oder  33—34  n.  Chr.  s.  bei  Eehhcl, 
Doclr.  Xum.  III,  279,  MionnH  V.  167,  Musti  Sanclemenliani  Xumis- 
mala  selccta  P.  II  lih.  IV,  }y.  75;  Cntalogue  of  Ihe  gre&k  coins  in  the 
British  Museum,  GalnHa,  Cappaiiocia  and  Si/ria,  p.  170;  auch  im 
Berliner  Musenin.  —  Vgl.  überhaupt  auch  Button.  Tiber.  42,  Pauly's 
Keal-Enc.  V,  1878f.  Henzon,  Ada  fratnim  Arvalium  (1S74)  Index 
p.  195.  Prosop.  iinp.  Rom.  III.  76. 
L.  rHellius  35—39. 
Im  J.  35  sandte  Tiberius  den  L.  Vitellius  (Cons.  im  J.  34). 
■den  Vater  des  nachmaligen  Kaisera,  als  Legaten  nach  Syrien  {Tac. 
Ann.  VI,  32)'").  Tacitus  stellt  ihm  das  Zengniss  aus,  dass  er,  im 
Gegensatz  zu  seinem  spätem  Lehen,  die  Provinz  tadellos  verwaltet 
habe  (fo  de  homine  haud  siim  ignarus  siniatram  in  nrbe  famam,  plera<nie 
foedn  memorari,  celenim  in  regendis  yroüneüs  prisea  virtule  |  egii).  — 
Im  J.  39  wurde  er  von  Caligula  abberufen  und  erhielt  als  Nach- 
folger den   Petronius  (Joseph.  A»tt.  XVIII,  8,  2)*~).    Vgl  Qber- 

45)  Dieselbe  Iwginnt  im  Herbst  705  a,  U.  (18  Jahre  früher  ab  die  ««■tiacht- 
.Äera);  vgl.  Korie,  Anau»  et  epoehae  SifTomneedonmn  III,  4,  w/.  Lipa.  p.  W2siiq.: 
Sanelemente,  Dt  vulgaris  aerae  emendatiom  p.  224—229;  Eckhel,  Dorlr. 
A'M»i.  m,  279  ff.;  Ideler,  Handb.  der  Chronol.  I,  41»  ff. 

46)  Nach  den  AVorten  des  Tacitus  „eunetia  quae  apud  orientem  parafinjiiiir 
L.  ViltUium  praefeeit"  ist  vielleiehl  anzunehmen,  dass  Vitellius  einen  weiteren 
WirkungskreiB  als  die  Provini  Syrien  erhalten  hat.    Doch  nennt  Taciius  selbsi. 

I    ibn  Ann.  VI,  41  „praeieg  Sariae";  ebenso  Jogepk.  Äntt.  XVIII,  4,  2  ySvßla^ 
I    Tijv  ^yt/iov'av  ixatv).    Aehnlich    Siieton.  Vilell.  2.    t>io  Caas.  LIX,   27.    PHii. 
Bist.  Nal.  XV,  83.    Er  war  also  jedenfalls  Statthalter  von  Syrieu,   hatte  aber 
1  -vielleicht  ansaerdera  noch  weilergehende  VoUmacbten, 

47)  Nach  Josephns  hat  es  den  Ansi^hein.  ah  nb  die  Altberufung  des  Vitellins 
nnd  die  Ankunft  des  Petronius  erst  in  den  Herbst  40  falle-    PetriiDius  be- 

L  «ieht  nach  seiner  Anknnft  Winterquartiere  in  Piolemais  (.inll.  XVIII,  8,  2). 
I  Die  sofort  begonnenen  YeThandlnngen  mit  den  Juden  talleo  in  die  Saatzeit 
■(^M«.  XVIII,  8,  3.  8.  Ol  d,  h.  November  oder  December,  s.  Winer  ßWB.  11, 
\  342.  Durauf  berichtet  Petronius  an  Caligula,  welt^her  den  Brief  kurz  vor 
I  seittem  Tode  (24.  Januar  41)  empfangt  und  beantn-ortet  (.1»«.  XVIII,  8,  8-0: 
I  .xalTtlfvt«  piy  oi  puti  tioXvv  xpövov  ^  ygäyjai  i^  UtTgtovIrn  tijv  —  intaTo).^v\. 
I  Josephus  uUo  sdieiut  die  Ankunft  des  Petronius  in  den  Herbst  40  eu  setzen, 
I  Nach  dem  entscheidenden  Zeugnisse  Philo's  dagegen  [Legal,  ad  Cqi.%3S.  ed. 
I  Mang.  II..W3)  war  Petronius  bereits  zur  Erntezeit  (also  April.  ».  Winer  RWE.!. 
I  340)  in  Palästina,  und  zwar  mit  Truppen,  die  er  emt  vom  Euphrat  abgerufen 
\  hatte  (/.cjr.  ad  Ciy.  g  31.  M.  II,  5761.  Er  wird  daher  sicherlich  schon  im  J.  3!t 
I  nach  Syrien  gekommen  sein.  So  auch  Liehennm,  Forschungen  zur  Verwill- 
I   tuugsg^achichte  des  rümiseheti  Kai  serreich  ä.  1.  Bd    S.  374. 
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haupt  auch  Sueton.  Vitell.  2.  Dio  Cass.  LIX,  27.  Plin.  Hist.  NaU  XV,  83- 
Pauly's  Real-Enc.  VI,  2,  2682  f.  Liebenam,  Forschungen  zur  Ver- 
waltungsgeschichte des  römischen  Kaiserreichs,  1.  Bd.  S.  373.  Prosop, 
imp,  Born.  HI,  451. 

3.  Caligula  (16.  März  37  bis  24.  Januar  41). 

P.  Petronius  39^42. 

Petronius  wurde  im  J.39  von  Caligula  nach  Syrien  geschickt 
(s.  d.  Vorigen).  Durch  eine  Münze  (bei  Eckhel,  Docir.  Num.  III,  280, 
Mionnet  V,  167,  Mus.  Sandement.  l  c.  p,  76;  auch  im  Berliner  Museum) 
wissen  wir,  dass  er  nocli  Statthalter  war  im  J.  90  der  cäsarischen 
Aera  =  Herbst  794—795  a.  ü.  oder  41—42  n.  Chr.,  also  noch  etwa 
ein  Jahr  lang  während  der  Regierung  des  Claudius.  —  Vgl  über 
ihn  Joseph.  Antt.  XVIII,  8,  2—9.  XIX,  6,  3.  Philoy  Legat,  ad  Caj. 
§  31—34,  ed.  Mang.  II,  576—584.  Pauly's  Real-Enc.  V,  1402.  Prosop. 
imp,  Rom.  III,  26. 

4.  Claudius  (24.  Januar  41  bis  13.  Octbr.  54). 

C.   Vihius  Marsus  42 — 44. 

Als  Nachfolger  des  Petronius  sandte  Claudius  den  C.  Vibius 
Marsus  {Com.  suff.  im  J.  17  n.  Chr.)  nach  Syrien  {Joseph.  Antt.  XIX, 
6,  4).  Er  hatte  mehrmals  Gelegenheit,  das  römische  Interesse 
gegen  König  Agrippa  zu  wahren  {Antt.  XIX,  7,  2.  8,  1).  Seine  Ab- 
berufung  erfolgte  bald  nach  dem  Tode  des  Agrippa  (f  44),  also  Ende 
44  oder  Anfang  45  {Antt.  XX,  1,  1).  —  Vgl.  auch  Tac.  Ann.  XI,  10 
(letztere  Stelle  beweist  nicht,  dass  Marsus  im  J.  47  noch  Statt- 
halter von  Syrien  war;  denn  Tacitus  holt  dort,  in  der  Geschichte  [ 
des  Jahres  47,  die  fi*ühere  parthische  Geschichte  nach.  S.  Zumpt^ 
Comm.  II,  137.  Gerlach  S.  67).  üeberhaupt:  Pauly's  Real-Enc. 
VI,  2,  2571.    Prosop.  imp.  Rom.  III,  422. 

C.  Cassius  Longinus  45 — 50. 

Auf  Marsus  folgte  C.  Cassius  Longinus  {Joseph.  Antt.XXy 
1,  1),  Cons.  suff.  im  J.  30  n.  Chr.  Er  war  zu  seiner  Zeit  als  Rechts- 
gelehrter berühmt  {ceteros  praeminebat  peritia  legum,  Tac.  Ann.  XII,  12)> 
ja  Begründer  einer  eigenen  Juristenschule  (C(wsianaescÄo^cpnncep* 
ei  parensy  Plin.  epist.  VII,  24,  8).  Münzen  von  ihm  aus  den  Jahren 
94  und  96  aer.  Caes.  =  45/46  und  47/48  n.  Chr.  giebt  Eckhel,  Doctr. 
Num.  III,  280,  Mionnet  V,  167;  Mus.  Sandern,  l.  c.  p.  76  (sicher  ist 
nur  die  vom  J.  96,  s.  Prosop.  imp.  Rom.).  Tacitus  erwähnt  ihn  noch 
im  J.  49  als  Statthalter  von  Syrien  {Ann.  XII,  11—12).  Nicht 
lange  darauf  scheint  er  von  Claudius  abberufen  worden  zu  sein» 
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Ueber  seine  späteren  Schicksale  s,  Tac.  Ann.  XVI,  7  iiud  9.  Suelon. 
Xero  37.  üeberhaupt:  Legest.  1,  2,  2,  51.  Eudorft^  Römische  Rechta- 
gesch.  I,  169  f.  Tenffel,  Eßm.  Literaturgesch.  §  298,  3.  Momnisen, 
Index  zu  Phn.  epist.  ed.  Keil  p.  406.  Liebenani,  Foi-scbnngen  zur 
Verwaltungsgesch.  1.  Bd.  S.  375  f.  Prosop.  imp.  Rom.  I,  314  «5.  Pauly- 
Wissüwa's  Eeal-Enc.  III,  173tiff.  (Cassitts  n.  60).  Sammlung  der 
jnriBtiscbeD  Fragmente:  Lenel,  Palingmesia  juris  civilis  I,  109—126. 
BTemer,Jurispruiienliae  Anlehadrianae  gtutesupersttnlH, 2, 1901,  p.9 — 79. 
C.  Ummidius  Quadratus  50—60. 
Im  J.  51  wird  von  Tacitus  {Ann.  XII,  45)  Ummidius  Qua- 
dratns  als  Statthalter  vun  Syrien  erwähnt  Er  mag  daher  wohl, 
wie  Zumpt  (II,  138)  annimmt,  im  J,  50  dorthin  gekommen  sein. 
Münzen  von  ihm  aus  den  Jahren  104—108  aer.  Com.  =^55/56  bis 
59/60  n.  Chr.  giebt  Eckhel,  Doetr.  Num.  III,  280,  Mionnet  V,  159. 
Sicher  sind  nur  die  vom  J.  104,  105  und  106.  S.  Mus.  Sandemenl. 
l.  c  p.  76,  Leake,  yumismala  Helkniea,  Asiatic  Greece,  p.  16.  Catalogve 
of  Ihe  greek  eoins  in  Ike  British  Museum,  Gal.  Capp.  and  Syr.  p.  160, 
173;  anch  im  Berliner  Museum  {Prosop.  imp.  liom.).  Er  starb  als 
Statthalter  von  Syrien  im  J.  60  (Tac.  Ann.  XIV,  26)*^).  —  Seine 
Laufbahn  (er  war  schon  im  J.  14  n.  Chr.  Quäst«r  gewesen)  giebt 
die  Inschrift:  OrelH  Inscr.  Lat.  n.^\2^^Insor.  Ikgni  Neap.  n.  4234^= 
Corp.  Inser.  Lal.  X  n.  5182.  Sein  voller  Name  C.  Ummidius  Durmius 
Uuadraius  auch  auf  einer  ehernen  Tafel,  welche  den  Eid  der  Ein- 
wohner von  Ai-itium  in  Lusitanien  beim  Eegierungsantritt Caligula's 
enthält  {Orelli  n.  3665=  Cwy.  Inacr.  Lat.  II  n.  172=  Ephemeris 
epigr.  V  y.  155).  —  Vgl.  über  ihn  auch  Tac.  Ann.  XII,  54.  XIII, 
8—9.  Joseph.  Ana.  XX,  6,  2.  Pauly's  Eeal-Enc.  V,  743.  Nipperdey 
zu  Tac.  Annal.  XII,  45.     Prosopagr.  imp,  Born.  III,  468£ 

5.  Nero  (13.  Octbr.  54  bis  9.  Juni  68). 

Cn.  Dominus  CoriM/o  60—63. 
Nach  dem  Tode  des  Ummidius  Quadratus  im  J.  60  kam  Do- 
mitius  Corbulo  als  Statthalter  nach  Syrien  (Tbe.  Ann.  XIV,  26).  | 
Ueber  seine  Thaten  daselbst  s.  Tac.  Ann.  XV,  1  —  17.  Dio  Cass. 
LXII,  19  ff.  Eine  Verordnung  von  ihm  erwähnt  der  Zolltarif  von 
Palmyra  {Hermes  Bd.  19,  1884,  S.  514).  Er  behielt  die  Provinz 
bis  zum  J.  63,  in  welchem  Jahre  ihm  ein  höheres  Imperium  ertheiit 
■wurde,  während  nach  Syrien  ein  anderer  Sattthalter  geschickt 
wurde,  Tac.  Ann.  XV,  25:  Suriae  exseculio  Cilio  [?],  copiae  miUtares 
Corbuhni  pcrmissae  et  guinta  decuma  kgio  dwxnle  Mario  Cüso  e  Panno- 


l 


48)  Znmpt  U,  138  giebt  das  J,  61  an.    Abex  was  Tae.  Ann.  XIV,  20-28 

bericfatel  wird,  fiiUt  in  d.  J.  (ffl.  mM.  Nero  IV,   Cornelius   Cussm. 


336  üebersicht  über  die  Geschichte  der  römischen  Provinz  Syrien.  [272. 273] 

nia  adjecta  est.  Scribitur  teirarchis  ac  regilms  praefeciisque  et  proeu- 
ratoribus  et  gut  praetorum  finitimas  provincias  regebant,  jussis  Corbuloni^ 
obsequij  in  iantum  fenne  modum  aucta  potesiate^  quem  populus  Ronianus 
On.  Pompejo  bellum  piraticum  gesturo  dederat.  Der  Name  des  Be- 
treflfenden,  welcher  die  Provinz  Syrien  erhielt,  ist  nicht  mit  Sicher- 
heit festzustellen.  Die  Handschrift  hat  Citius.  Die  Herausgeber 
vermuthen  dnciusy  C,  Itiiis,  Cestius,  Am  wahrscheinlichsten  ist 
Cestius,  da  wir  diesen  ohnehin  im  J.  65  als  Statthalter  von  Syrien 
vorfinden  (so  die  Meisten,  z.  B.  Zumpt,  Comm.  ep,  II,  141).  —  Ueber 
Corbulo's  Tod  (im  J.  67)  s.  Dio  Cass.  LXIII,  17.  Eine  in  Armenien 
gefundene  Inschrift  vom  J.  64  n.  Chr.,  auf  welcher  er  leg.  Äug.  pro 
pr.  heisst,  s.  Ephemeris  epigr.  V  /?.  25  =  Corp,  Inscr,  Lat.  III  Suppl  n, 
6741—6742.  Seine  Tochter  Domitia  wurde  die  Gemahlin  Domitian's 
{Dio  Cass.  LX\%  3.  Corp.  Inscr,  Lat,  XIV  n.  2795).  Ueberhaupt : 
Pauly's  ßeal-Enc  II,  1218  f  TeuflFel,  Rom.  Literaturgesch.  §  291,  3 
(und  die  hier  erwähnten  Monographien  von  Held  1862,  und  WoIflF- 
gramm  1874).  Liebenam,  Forschungen  zur  Verwaltungsgeschichte 
1.  Bd.  S.  169  f.  Prosopogr,  imp.  Rom.  EL,  20  sq.  Zur  Würdigung  Cor- 
bulo's :  Gutschmid,  Geschichte  Irans  und  seiner  Nachbarländer  (1888) 
S.  131  Anm. 

C.  Cestius  Gallus  63—66. 

Wenn  die  obige  Vermuthung  richtig  ist,  so  kam  Cestius 
Gallus  schon  im  J.  63  nach  Syrien.  Jedenfalls  war  er  im  J.  65 
dort,  da  er  Ostern  66  (im  zwölften  Jahre  Nero's  =  Octbr.  65—66 
Joseph.  Äntt,  XX,  11,  1.  BelL  Jud,  II,  14,  4)  nach  Jerusalem  kam, 
nachdem  er  längere  Zeit  zuvor  schon  in  Syrien  gewesen  war  {Bell 
Jud.  II,  14,  3).  Münzen  von  ihm  aus  dem  J.  114  und  115  der  cä- 
sarischen Aera  =  65/66  und  66  67  n.  Chr.  s.  bei  EckM^  Doctr,  Xmn, 
m,  281  sq.  Mionnet  V,  169.  SuppL  VIII,  131.  Leake,  Xumismata 
Heüenica^  Asiatic  Oreece  p.  16.  Gatal.  of  the  Brit.  Mus.^  Oal.  Capp. 
and  Syr.  p.  175.  —  Unter  ihm  kam  im  Mai  66  (im  Monat  Artemisios, 
Beü.  Jud.  II,  14,  4)  der  jüdische  Krieg  zum  Ausbruch,  von  welchem 
Cestius  Gallus  nur  das  Vorspiel  erlebte.  Denn  er  starb  noch 
im  Winter  66/67  „durch  Geschick  oder  üeberdruss"  {fato  aut  taedio 
oceidity  Tac.  Ilist.  V,  10)*^).  Vgl.  überh.  Prosopogr,  imj).  Rom.  L  340. 
Pauly-Wissowa's  Real-Enc.  IIl,  2005  ff. 

C.  Lieinius  Mucianus  67—69. 
Während  Palästina  zu  einer  selbständigen  Provinz  gemacht  und 
dem  Vespasian  übertragen  wurde,  wurde  Syrien  dem  C.  |  Lieinius 

49)  Cestius  Gallus  war  noch  im  Wioter  G6''67  in  Syrien  {Joseph,  Vita 
8.  43.  65.  07.  71).  Vor  Beginn  des  Frühjahrs  aber  wurde  die  Führung  des 
Krieges  dem  Vespasian  übertragen  (Beif.  Jud.  TIT,  4,  2). 


I 


Muciauus  zugetheilt ^'').  Josepbiis  erwähnt  ihn  im  J.  67  während 
der  Belagerung  von  Ganiala  {Bell.  Jud.  lA',  1,  5)  und  im  J.  69  bei 
der  Ei-wählung  Vespasian's  zum  Kaiser  {Bell.  Jud.  IV,  10,  5—6). 
Vgl.  auch  Tae.  Hist.  I,  10.  Jos.  Anit.  XII,  3,  1.  Müuzeu  von  ihm 
aus  der  Zeit  des  (ialba  {9.  Jmii  68  bis  15.  .lau.  69)  und  des  Otho 
(15.  Januar  bis  16.  April  69)*')  bei  Eckhel  ITI,  2S2,  MionmiY,  169. 
Siippl.  VlIT,  131.  CaiaL  of  the  Brit.  Mus.,  Gal.  Cajip.  and  Syr.  p.  176; 
auch  im  Berliner  Museum.  —  Im  Herbst  69  führte  er  zni-  Be- 
kämpfung des  Vitellius  ein  Heer  aus  Syrien  nach  Rum  {Joseph. 
Bell.  JwL  IV,  11,  1.  Tac.  UUi.  II,  82  s^.  Sueton.  Vespaa.  6.  Bio 
Cass.  LXV,  9),  wo  er  zwar  erst  naeh  dem  Tode  des  Vitellius 
(t  20.  Decbr.  69)  eintraf,  dann  aber  eine  Zeit  lang  die  höchste  Ge- 
walt in  Händen  hatte  {Jos^h.  Bell.  Jud.  TV,  11,  4.  Tae.  Uisl.  IV, 
11.  39.  49.  80.  Dio  Cass.  LXV,  22.  LXVI,  2).  —  Vgl.  über  ihn  auch: 
Borgheai,  OeMW«fI\^  345— 353.  Pauly's  Real-Enc.IV,  1069f.  L.Bninn, 
De  C.  Licinio  Muci-mo,  Lips.  1S70.  Teuffel,  Köm.  Literaturgescb. 
§  314,  1.  Henzen,  Acta  fratnim  Arcaliu?n,  Indexp.  \90sq.  Liebenaui, 
Foi-schungen  zur  Verwaltungsgeschichte  I,  257  f.  Prosop.  imp.  Rom. 
n,  280  f. 

Die  folgenden  Statthalter  von  Syrien  kemnien  für  uns  nicht 
mehr  in  Betracht,  da  Palästina  nunmehr  von  Syiuen  getrennt  blieb. 
Die  Stattlialter  Palästina's  von  der  Zeit  Vespasiaus  bis  Hadrian 
s.  in  §  21. 


50)  neber  die  Erhebung  Falästinii'H  zu  einer  selbstäadigcu,  von  einem  Be- 
unten  BenatoriacheD  Ranges  verwaiteten  Provinz  s.  Kuhn,  Die  Btädtieche  und 
bQrgerliche  Verfassung  des  römischen  Beii-Jis  II,  179  t  163—189.  Matquardt, 
BSm.  StaatBvera-altimg  I,  419.  —  Ih^l.  Siel.  I,  10:  Suriam  et  quattuor  legkniex 
ohtiwbat  Licmiujs  Mueianus  . . .  bellum  Judaekum  Flavitt«  Vespasianua  {duceni 
eum  Nero  delegerat)  Irilnts  legionibtu  administrahat.  Tac.  Bi»t.  £1,  5:  Ceterum 
hie  Svrüte,  üh  Judaeae  praeptiaüua,  vimnis  pronneiarum  admmiatraiionilms 
invidia  diseoribi»,  etitu  d^num  Nertmü  poaiH»  odiu  in  medium  etmsuluere. 
Audh  AweUua  Victor,  De  Caesnril).  c.  9,  eptt.  c.  9  svhreibt  die  Einrichtung  der 
Proriiiz  Palästina  dem  VespaBian  eu,  —  Im  Gegensatz  hierzn  meint  Pick  (in 
Bflllet's  Zeitachr.  für  Niimicmatik  Bd.  XIII,  1885,  S.  197— 200),  Vespasiau  habe 
nicht  Palästina  als  besondere  Provinz  erhalten;  seine  Competenz  sei  vielmehr 
XU  denken  als  „die  eines  legntua  Augusli  pro  proetore  höherer  Ordnung  ohne 
bestimmte  Provinz,  der,  mit  der  Führung  eines  Krieges  beauftragt,  den  ge- 
wöhnlidicn  Statthaltern  übergeordnet  iet".  Diese  AufTassung  ist  aber  mit  den 
präusen  Worten  des  Tacitu»  nicht  vereinbar. 

51)  Beide  MQnzen  tragen  das  J.  117  ofr.  Caen.  und  bieten  eben  dadurcii 
einen  sichern  Anhaltspunkt  liir  die  Bereclmung  der  Aera. 


Scbarer,    Gescblclite  1 
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§  13.    Hyrkan  II  (63—40);  Emporkommen  Antipater 's 
und  seiner  Söhne  Phasael  und  Herodes. 

Quellen:  Joseph.  Antt.  XIV,  5—13.     Bett,  Jud,  I,  8—13.    Zonaras  AnnaL  V, 

7 — 9  (Auszug  aus  Josephus).  | 

Literatur:  Ewald,  Geschichte  des  Volkes  Israel  IV,  524—538. 

Grätz,  Geschichte  der  Juden  III,  4.  Aufl.  S.  167—189. 

Hitzig,  Geschichte  des  Volkes  Israel  11,  500—523. 

Schneckenburger,  Neutestamentl.  Zeitgeschichte  8.  166 — 173. 

Hausrath,  Neutestamentl.  Zeitgeschichte  2.  Aufl.  I,  179—203. 

Letcin,  Fasti  sacri  p,  8 — 54. 

ünger,  Zu  Josephos,  Art.  IV:  Die  Bepublik  Jerusalem  (Sitzungs- 
berichte der  Münchener  Akademie,  philos.-philol.  und  bist.  Gl. 
1897,  8.  189—222).  —  Behandelt  die  Zeit  von  57—47  vor  Chr., 
will  aber  hierüber  genaueres  feststellen,  als  unsere  Quellen 
gestatten. 

Bei  der  Dürftigkeit  der  Quellen  ist  es  schwer,  sich  genaue 
Rechenschaft  zu  geben  über  die  Stellung,  welche  Palästina  nun- 
mehr zu  den  Römern  einnahm.  So  viel  ist  gewiss,  dass  es  tribut- 
pflichtig war  {Jos,  Antt.  XIV,  4,  4.  Bell.  Jud.  I,  7,  6)  und  unter 
der  Oberaufsicht  des  römischen  Statthalters  von  Syrien  stand.  Aber 
die  Frage  ist,  ob  es  unmittelbar  der  Provinz  Syrien  einverleibt  wurde 
oder  nicht.  Doch  spricht  für  letzteres  namentlich  die  spätere  Be- 
merkung des  Josephus,  dass  durch  die  Maassregel  des  Gabinius,  der 
Palästina  in  fünf  Gebiete  zertheilte,  das  Land  „von  der  Herrschaft 
Eines"  befreit  worden  sei  (dofdspcjg  öh  rfjg  ^g  tvog  ijtixQaxdag 
iXevd-eQCü&evreg  rb  XotJtov  aQiöroxQavla  öicpxovvro,  B.  J.  I,  8,  5). 
Hyrkan  wird  demnach  an  der  Spitze  der  Regierung  des  Landes 
gestanden  haben  und  nur  der  Oberaufsicht  des  römischen  Statt- 
halters unterworfen  gewesen  sein  *). 

Nach  dem  Abzüge  des  Pompejus  folgten  zunächst  für  Palästina 
einige  Jahre  der  Ruhe.  Scaurus  sowohl  als  seine  beiden  Nach- 
folger Marcius  Philippus  und  Lentulus  Marcellinus  hatten 
zwar  noch  mit  den  Arabern  zu  thun  ^),  Auf  die  Geschicke  Palä- 
stina's  war  dies  von  keinem  Einflüsse.  Im  J.  57  aber  suchte  Ari- 
stobul's  Sohn  Alexander,  der  auf  dem  Wege  nach  Rom  aus  der 
Gefangenschaft  entkommen  war  (s.  oben  S.  300),  sich  der  Herrschaft 
in  Palästina  zu  bemächtigen.  Es  gelang  ihm,  ein  Heer  von  10000 
Schwerbewaffneten  und  1500  Reitern  zu  sammeln  und  die  Festungen 
Alexandreion,  Hyrkania  und  Machärus  in  seine  Gewalt  zu  bekom- 


1)  So  auch  Kuhn,  Die  städtische  und  bürgerl.  Verfassung  des  röm.  Beichs  II, 
163.    Mendelssohn  in  Bitschl's  Acta  societ,  phiiol.  Lipsiensis  V^  162. 

2)  Joseph.  Afitt  XIV,  5,  1.    Bell,  Jud,  I,  8.  1.  Appian,  Syr.  51. 
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meu^).  Gabiiiius,  der  eben  damals  als  Proconsul  nach  Syrien 
gekommen  war,  sandte  znuäcfast  seinen  Untei-feldherrn  M.  A  n  tu  n  iu  s , 
den  nachmaligen  Trinmvir,  gegen  ihn;  und  folgte  bald  mit  dem 
Haiiptheere  nach.  Alexander  wurde  in  einem  Treffen  bei  Jerusalem 
besiegt  und  zog  sich  in  die  Festung  Alexaudreion  zurück.  Hier 
wuj'de  er  von  Gabinius  belagert  und  musat«  sich  demselben  ergeben, 
scheint  aber  —  gegen  Uebergabe  der  Festungen,  1  die  in  seinem 
Besitze  waren  —  die  Freiheit  erlangt  zu  haben ').  Gleichzeitig 
nahm  Gabinins  eine  wichtige  Aenderung  in  den  politischen  Ver- 
hältnissen Palästinas  vor.  Er  Hess  nämlich  dem  Hyrkan  nur  die 
Sorge  fiir  den  Tempel,  nahm  ihm  aber  seine  politische  Stellung, 
indem  er  das  Land  in  fünf  Bezirke  (öücocJof,  avvtäQia)  z&r- 
theilte  mit  den  Hauptstädten  Jernsalem,  Gazara,  Amathus, 
Jericho  und  Sepphoris'').    Was  nntei-  diesen  fiinf  avvodot  oder 


3)  üeber  Alexandreion  s.  S.  297.  Die  Lage  von  Hyrkftnia  ist  unbe- 
kafint.  MacbäruG,  noch  lieute  .Uitaur,  lag  ästlicli  vom  todlen  Meere.  Näheres 
Aber  diese  bedeutende  Festung  g.  g  20. 

4)  Joteph.  Antt.  XIV,  5,  2—4.    Bell.  Jad.  I,  B,  2-5. 

5)  Joeepk.  Antt.  XIV,  5,  4.  Bell.  Jiul.  I,  S.  ö.  —  Ueber  Amathna  im  Ost- 
Jordanland  s.  oben  S.  279;  über  Sepphoris  in  Galiläa  s.  Bd.  U  8. 102-167. 
Die  übrigen  drei  lagen  im  eigen  Midien  Judäa.  UeberGazara  s.  oben  S.  24üf. 
Jnsephua  hat  Howobl  Antl.  XIV,  5,  4  als  Bell.  Jiid.  1,  8,  5  die  Form  Gndara. 
Damit  i«t  aber  selbstverständlicb  nicht  das  helleniBtische  Gadara  in  Peräa  ge- 
nieinl.  das  eine  vorwiegend  heidniBehe  Bev51kernng  halte  und  durch  Pompejua 
vom  jüdiachen  Gebiete  getrennt  worden  war;  über  auch  nicht  ein  von  SchlaCter 
(Zur  Topographie  und  Geschichte  Pal ästinae  1893,  8.44—51)  staiuirtes  jüdischea 
Gadara  im  Süden  Peräa's,  dessen  Existenz  durch  Joi.  B.  J.  IV,  7,  3  nicht  er- 
wiesen ist;  sondern  es  iai  das  durch  Simon  den  Makkabier  judaisirte  Gasara, 
V&t  welches  auch  sonst  die  Form  Gadara  vorkommt;  so  Joseph.  Antt.  XII,  7,  4 
in  einem  Thei!  der  Handscliriften  (=  I  Maik.  4,  15).  Auch  bei  SIroAo  XVI, 
2,  iS  P-  739  ist  unter  raöaplt,  i/v  xal  avtl/v  i^Aäaavto  ol  tovSalOi  das  Gebiet 
von  Gazara  ku  verstehen,  das  er  Treilicli  mit  Gudara  in  Peräa  verwechselt  (ans 
letzterem  stammten  die  von  ihm  erwülinten  berflhmten  Manner).  In  einer 
Nolüia  rpismpaliium  findet  sich  'Ptytüv  /'«iJopcuv  in  der  Nähe  von  Aüotus,  ver- 
«cbieden  von  FäSeifa  zwischen  Pella  und  Capitolias  (Mieroelis  Sijneedemus  et 
notitiae  grateae  epüeopiit.  cd.  Pajihmi  Ißöö,  p.  144).  Auf  einer  Synode  zu  Je- 
maalem  Tom  J,  536  waren  gleichzeitig  anwesend  ein  Bischof  .4(>q£io;  PaSäfimv 
und  ein  Bischof  OtöSmQOt  rttääpatti.  Es  hat  also  zwei  Gadara  in  Palästina 
gegeben  (Le  Qimit,  Oritms  oltrMianus  t.  III,  p.  5!)5sg.).  Noch  einige  Belege 
pebt  Gelaer,  Zeitschr.  des  DPV.  XVII,  1894.  8.  38-41,  gegen  welchen 
Schlatler  ebendas.  XVm,  18Ö5,  S.  73—81  nichte  Triftiges  vorgebracht  hat, 
vgl.  Geixor  XVIU,  lOö  f.  Die  Aussprache  Gadara  ist  ein  Aramai.tmus;  denn 
der  Wechsel  von  hehr.  T  und  aram.  1  ist  nicht  selten  (Kantzsch,  Grammatik 
dee  Biblisch- Ära  maischen  1884  g  W,  1  Anm,  a).  Vgl.  fiberh.  auch  Kuhn, 
THe  städtische  nnd  bürgerliche  Verfassung  des  röm.  Reichs  11,  36ü— 3U7. 
MenVe's  Blbelallas  El.  IV. 
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cwiÖQca  ZU  verstehen  sei,  ist  nicht  ganz  deutlich  ^).  Man  kann  an 
Steuerbezirke  oder  an  Gerichtssprengel  {conventm juridici)  denken"). 
Füi-  ersteres  spricht  der  Ausdruck  övvxbXbIv  (ä  J.  I,  8,  5:  6i  & 
!va  ovvxbXAoiv  elg  ^Afiad^ovvxa)^  für  letzteres  der  Ausdruck  ovvoöot 
(B.  J.  I,  8,  5).    Möglicherweise  fielen  beide  nicht  ausieinander^). 


6)  Josephus  sagt  Antt  XTV,  5,  4:  nivre  6h  avviSgia  xazaati^aag  elg  laag 
fioigag  Siivstpie  ro  l^oc,  xal  inokitevovto  ol  fisv  iv  ^hgoaoXvfioig  ol  6e  iv 
raöoLQOig  ol  ÖB  iv  kfiad-oviri,  zhagtoi  <f  ^oav  iv  Uqixovvxi,  xal  x6  nifuttov 
iv  2!an<pwgoig  t^g  FaliXaiag,  Kai  ol  ßkv  dnriXXayfiivoi  övvaaxelag  iv  dgioxo- 
XQaxia  öi^yov,  —  Bell.  Jud.  I,  8,  5:  xa&iaxato  xr^v  äXXfjv  nokixslav  [nämlich 
ausser  der  Fürsorge  für  den  Tempel]  ircl  nQoaxaala  xdtv  dglaxfov.  JisTXev 
6h  näv  xo  f^og  elg  nivxe  aw66ovg^  xo  /ihv  "'IsQOooXvßoig  ngooxd^ag,  xo  6h 
ra6dQ0ig,  ol  6h  "va  awxeXcSaiv  elg  k/aaO'OvvTaf  xo  6h  xixagxov  elg  %Qixovvxa 
xexXi^Qono,  xal  xtß  nifiTtxtp  Zingxo^ig  ane6elx^  noXig  x^g  FaXiXalag.  hofiivtog 
6h  xfjg  iS  hvog  intxQatelag  iXevd^BQwd'ivTeg  xd  Xoinov  aQicxoxgaxla  6upxovvxo, 

7)  Bei  Einrichtung  einer  Provinz  pflegten  die  Bömer  das  Land  in  Steuer- 
bezirke zu  theilen,  deren  jeder  um  eine  grössere  Stadt  gruppirt  war.  Die 
Communalbehörde  einer  solchen  Stadt  diente  zugleich  den  Eomem  als  Steuer- 
behörde, indem  sie  für  den  Eingang  der  Steuern  in  ihrem  Bezirk  zu  sorgen 
hatte.  Grösser  als  diese  Steuerbezirke  waren  in  der  Begel  die  Gerichts- 
sprengel (cofwerUus  juridiei).  Zum  Zweck  der  Civilrechtspflege  (nur  um  diese, 
handelt  es  sich)  wurde  nämlich  von  Zeit  zu  Zeit  an  gewissen  Orten  Gerichts- 
tag gehalten,  zu  welchem  die  deputirten  Bichter  des  Bezirkes  zusammenkamen, 
um  unter  dem  Vorsitz  des  Statthalters  die  seit  dem  letzten  Gerichtstag  auf- 
gelaufenen Processe  zu  erledigen.  8.  Marquardt,  Kömische  Staatsverwal- 
tung I  (1881)  S.  500  f.  Kudorff,  Römische  Rechtsgeschichte  II  (1859)  S.  5.  13 
Eornemann,  Artikel  canventus  in  Pauly-Wissowa^s  Real-Enc.  IV,  11 73 ff.  Eine 
anschauliche  Schilderung  eines  solchen  canventus  gieht  Dio  Chrysosf.  XXXV,  15  Ü\ 

8)  Für  c&nventus  juridiei  hält  die  Synedrien  des  Gabinius  z.  B.  Kuhn, 
Die  städtische  und  bürgerl.  Verfassung  des  röm.  Reichs  II,  336,  367.  Men- 
delssohn (in  RitschPs  Acta  societatis  philoL  lApsiensis  V,  163)  wagt  keine 
Entscheidung  und  erklärt  nur  das  für  sicher,  dass  den  Juden  durch  die  Maass- 
regel des  Gabinius  der  Rest  von  Freiheit,  den  Pompejus  ihnen  gelassen  hatte, 
genommen  worden  ist.  Unger  (Sitzungsberichte  der  Münchener  Akademie, 
philos.-philol.  und  bist.  Gl.  1897,  S.  191—199)  meint,  die  fünf  Bezirke  seien 
weder  Steuerbezirke  noch  Gerichtssprengel,  sondern  republicanische  Gemein- 
wesen mit  aristokratischer  Verfassung;  awi6Qtov  bezeichne  den  regierenden 
Senat,  avvo6og  die  zu  gewissen  Zeiten  sich  versammelnde  Bürgerschaft.  Die 
Maassregel  bedeute  nicht  die  Einverleibung  in  die  Provinz  Syrien,  sondern  die 
Zertheilung  des  jüdischen  Grebietes  in  fünf  „tributpflichtige  Freistaaten".  Für 
diese  AufiEistösung  spricht  ja  manches  in  den  Worten  des  Josephus  (iv  dgiaxo- 
xQOxla  6irfY0Vj  inl  ngoaxaalq  xwv  dglaxcjv,  aQioxoxQaxla  6i(pxovvxo).  Sie 
scheitert  aber  m.  E.  an  dem  Ausdruck  avvo6ogj  der  für  Volksversammlungen 
städtischer  Gemeinwesen  meines  Wissens  nicht  vorkommt.  Er  wird  gebraucht 
für  die  Landtage  politischer  Verbände  und  ähnliche  Repräsentativ- Versamm- 
lungen; auch  für  die  Fest- Versammlungen  religiöser  Vereine  und  für  diese 
selbst  (Komemann,  De  civibus  Romanis  in  provinciis  imperii  eansisteniibus  1892, 
/>.  21  sq.    Ziebarth,  Das  griechische  Vereinswesen  1896,  S.  136 — 138.    PkHo  in 
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Jedenfalls  bedeutet  die  Maassregel  des  (Jabinius  die  Beseitigung 
des  Restes  politischer  Macht  welche  Hyrkan  noch  besessen  hatte. 
Nachdem  schon  Pompejns  ihm  den  Künigstitel  genommen  hatte, 
wnrde  er  jetzt  aller  politischen  Befugnisse  entkleidet  und 
auf  seine  priesterlichen  Functionen  beschränkt  Das  Land 
wurde  in  fiinf  Bezirke  getheilt,  die  von  Hyrkan's  Herrschaft  „be- 
freit'' wui'den.  Die  Einrichtung  ist  freilich  nicht  von  langer 
Dauer  gewesen.  Durch  die  Anordnungen  Cäsars  ist  sie  wieder  be- 
seitigt worden. 

Bald  darauf,  im  .1.  56,  wni'de  das  Land  anfs  Neue  in  Aufre- 
gung versetzt  durch  Aristobul  und  seinen  Sohn  Antigonus,  die 
beide  ebenfalls  aus  der  römischen  Gefangenschaft  entkommen  wareu. 
Aristobul  war  durch  das  misslungene  Unternehmen  seines  Sohnes 
Alexander  so  wenig  gewitzigt,  dass  er  vielmehr  nun  dasselbe 
versuchte,  was  jenem  misslungen  war.  Aber  ancli  er  war  nicht 
glücklicher.  Eine  römische  Heeresabtheilung  trieb  ihn  und  das 
kleine  Heer,  das  er  gesammelt  hatte,  mit  leichter  Mühe  über  den 
Jordan  znrUck.  Er  versuchte  sich  in  Machärus  zu  vertheidigen ; 
musste  sich  aber  schon  nach  zweitägiger  Belagerung  ergeben  und 
wra-de  aufs  Neue  als  Gefangener  nach  Rom  geschickt  Seine  Kin- 
der jedoch  wurden  vom  Seuat  in  Freiheit  gesetzt').  Ebendamals 
unternahm  Gabinius  gegen  den  Willen  des  Senates  den  Feldzug 
nach  Aegypten,  um  den  Ptolemäus  Auletes  wieder  zam  König  ein- 

Flacrum  %  17,  Mati^ey  11,  537;  9!a<ioi  irtni  tt/v  nöXiv  elal  jiokuävBfianot  — 
ovvoiot  ual  xUvai  ftQOaovoßu^oytai  l^tö  ziSv  ^j^iufiiuv.  Zahlreiche  Beispiele 
bei  Latyschev,  InseH/iIvmejt  iirrte  xe/itentr.  Potili  Euxini  toI.  II,  189Ü).  Aber 
für  die  von  Ungor  ongeDommeiie  Bedeutung  liat  aaL-h  er  selbst  keinen  Beleg 
beibriogen  könneo.  Andererseits  erklärt  sich  der  Umstand,  dasa  Josephus 
das  einemal  von  awüifia,  das  auderemal  von  avvoäot  spricht,  am  besten,  wenn 
es  sieh  nm  „Gerichte"  and  „Oericht«vcrsAmmlungeD"  handelt.  Dass  die  Römer 
bei  Einrichtnng  einer  Provinz  nnmentlic^h  mit  Orgitnisation  von  Qerichts- 
spiengelo  vorgingen,  sehen  wir  r.  B.  aus  SIralm  XIII,  4,  12  }>■  ■129  (die  Gebiete 
von  Phrj'gien,  Enrien  und  Lydien  AaA  schwer  aufeinander  r,\\  bniten,  da  die 
Römer  die  alten  nationalen  Grenzen  nieht  beibehalten  haben,  ällä  hfgov 
tgÖTtoy  ÖKtiä^u  t«e  Aoix^aeig,  ir  alt  lAj  dyopiilovt  [»eil.  ^ftipaq  ^  Gerichte- 
tage]  noiovvtiii  ital  log  äueaiodoalat).  We  Steuerbeziriie  wareu  in  der  Regel 
kleiner.  Das  liestStigt  sich  aneh  für  .Tudaea.  Denn  die  sogenannten  „To- 
parcbitui"  der  rümiudien  Zeit  sind  gewiss  in  erster  Linie  8tenerbeiirke  (s.  Bd.  II. 
181—186).  Einige  von  ihnen  iGophna,  Euunaoa,  Lydde,  Thamns)  sind  schon 
tut  die  Zeit  des  Cassius,  43  vor  Chr.,  nachweisbar  (Bd.  II.  S.  ISttl,  Diese 
kleiuereu  Bezirke  können  aber  wieder  in  grössere  nteammengerasst  gewesen 
»■ein.  Insofern  ist  es  also  doeh  möglich,  dasü  die  Fünf  Gerichtasprengel  EU- 
gleich  Steuerber.itke  waren. 

0^  Josfph.  -in/r.  XIV,  6,  1.  Bell.  Jud.  I,  8,  6.  THo  Caie.  XXXIX,  56. 
f'lularch.  Änlon.  3. 
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zusetzen  (s.  oben  S.  305  f.).  Als  er  im  J.  55  von  dort  zurückkehrte, 
hatte  er  wiederum  mit  einem  Aufstand  in  Judäa  zu  thun.  Alexander 
hatte  einen  neuen  Versuch  gemacht,  sich  der  Herrschaft  zu  be- 
mächtigen und  wenigstens  einen  Theil  des  Volkes  für  sich  gewon- 
nen. Seinem  Treiben  wurde  jedoch  auch  diesmal  wieder  ein  baldiges 
Ziel  gesetzt  i<>). 

Im  J.  54  kam  an  Stelle  des  Gabinius  der  Triumvir  M.  Licinius 
Crassus  als  Proconsul  nach  Syrien.  Während  schon  Gabinius  das 
Land  durch  Erpressungen  hart  bedrückt  hatte,  so  erlaubte  sich 
Crassus  offenen  Raub.  Pompejus  hatte  bei  der  Eroberung  des 
Tempels  die  reichen  Schätze  desselben  unangetastet  gelassen.  |  Diese 
alle  nahm  nun  Crassus  in  seinen  Besitz:  an  baarem  Gelde  allein 
2000  Talente:  ausserdem  an  Werthgegenständen  8000  Talente  **).  — 
Palästina  wurde  indess  bald  von  seiner  Habgier  befi-eit,  da  er  im 
J.  53  auf  dem  Zuge  gegen  die  Parther  seinen  Tod  fand. 

Während  der  Jahre  53—51  hatte  C.  Cassius  Longinus,  der 
Quästor  des  Crassus,  die  oberste  Gewalt  in  Syrien.  Er  hatte  nicht  nur 
die  Parther  abzuwehren,  sondern  auch  die  immer  noch  vorhandenen 
aufständischen  Elemente  in  Palästina  zu  unterdrücken.  Aristobul 
zwar  befand  sich  in  römischer  Gefangenschaft;  und  seine  Söhne 
hatten  vorläufig  keine  Lust,  ihr  Glück  aufs  Neue  zu  versuchen. 
Aber  ein  gewisser  Pitho laus  übernahm  nun  ihre  Rolle  und  sammelte 
die  unzufriedenen  Elemente.  Er  gelangte  freilich  eben  so  wenig 
wie  jene  zum  Ziel.  Denn  das  schliessliche  Resultat  seines  Unter- 
nehmens war  dies,  dass  er  selbst  hingerichtet  und  30000  der  Unruh- 
stifter als  Sklaven  verkauft  wurden  ^2). 

Mit  dem  J.  49  beginnt  die  für  Italien,  wie  für  die  Provinzen 
gleich  verhängnissvolle  Zeit  der  Bürgerkriege,  für  die  Provinzen 
hauptsächlich  dadurch  verhängnissvoll,  dass  sie  die  ungeheuren 
Summen  liefern  mussten,  deren  die  kriegführenden  Parteien  be- 
durften. Während  dieser  zwanzig  Jahre,  von  Cäsar's  Uebergang 
über  den  Rubico  bis  zum  Tode  des  Antonius  (49— 30\  spiegelt 
sich  die  ganze  römische  Geschichte  in  der  Geschichte  von  Syrien, 
und  so  auch  in  der  von  Palästina,  wieder.  Jede  Wendung  der 
ei-steren  ist  auch  eine  Wendung  der  letzteren;  und  nicht  weniger 
als  viermal  hat  Syrien  und  Palästina  in  dieser  kui-zen  Zeit  den 
Hen^n  gewechselt. 

Als  im  Anfang  des  Jahres  49  Pompejus  und  die  Senatspartei 
aus  Italien  geflohen  waren,  und  Cäsar  sich  Rom's  bemächtigt  hatte, 
wollte  dieser  u.  a.  sich  auch  des  gefangenen  Aristobul  für  seine 


10)  Joseph,  Antt,  XIV,  6,  2-3.    Ä//.  Jud.  I,  S,  7. 
U)  Joseph,  AfUt.  XIV,  7,  1.    BelL  Jud.  I,  8,  S. 
12)  Joseph,  Äntt  XlVy  7,  3,    BeiL  Jud,  I,  S,  9. 
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Zvecke  bedieneu.  Er  entliess  ihii  aus  der  Haft  und  gab  ihm  zwei 
Legionen,  damit  er  mit  diesen  in  Syrien  gegen  die  pompejanisch« 
Partei  kämpfe.  Allein  die  in  Rom  zurückgebliebenen  Änbängei 
des  Pompejua  vereitelten  da.s  Unternehmen,  indem  sie  den  Aristo- 
bul  dui'cli  Gift  aus  dem  Wege  räumten,  (gleichzeitig  fiel  auch  dei 
eine  von  AristobuVs  Söhnen,  Alexander,  als  Opfer  des  römischen 
Bürgerkrieges.  Auch  er  mochte  wohl  als  Anhänger  Oäsar's  auf- 
getreten sein;  uud  wurde  nun  auf  ansdrücklicben  Befehl  des  Pom- 
pejus  von  Q.  Metellus  Scipio,  dem  Schwiegervater  des  Pompejus 
und  damab'gen  Procousul  von  Syrien  (s.  oben  S.  308),  zu  Antiochia 
enthauptet'^).  | 

Nach  der  Schlacht  bei  Pharsalus  (9.  Äug.  4S)  und  dem  Tode 
des  Pompejus  (2S.  Sept.  48)  schlugen  sichHyrkan  und  sein  alter 
Freund  Antipater  sofort  auf  Üäsar's  Seite  '*).  Sie  begrili'en  wohl, 
dass  ihr  Heil  nunmehr  von  seiner  Gnade  abhänge  und  beeilten  sich 
daher,  ihm  ihre  Dienstfertigkeit  zu  beweisen.  Cäsar  war  nach 
seiner  Landung  in  Aegypten  {Octbr.  48)  in  einen  Krieg  mit  König 
Ptolemäus  verwickelt  worden.  Zu  seiner  UnterstützuBg  führte 
Mithridates  von  Pergamum  im  Fr&hjahi-  47  ein  HUlfsheer  nach 
Aegypten  ").     Als  dieser  bei  Pelusium  auf  Schwierigkeiten  stiess, 


13)  Jaseph.  Antt.  XTV,  7,  4.  Bell.  JuA.  \,  9,  1-2.  —  Dass  CSuar  den 
AriBtobul  uacb  Palästina  saadt«,  erwähut  auch  Din  Caaa.  XLI,  IS. 

14)  Aatipater  wird  jetzt,  noch  vor  dem  Eingreifen  C&sar'B  in  die  Ver- 
biltniBse  Paläatina's,  aJa  Procurator  von  Judaa  beeeichnet;  so  nicht  nur  von 
Josephus  (Antt.  XIV,  8,  1:  ö  taiv  'loväalaiy  Aii^ifi 711)5),  anndern  anch  von 
Stmlio,  der  sici  wieder  auf  Hypaihratea  beruft  (Jos.  Antt.  XIV,  8,  3:  tÖ*  r'Je 
'lovdaias  htt/islrjT'^v).  Möglichenveiae  hat  er  diese  Stellung  durch  OabiniuB  er- 
balten, der  wegen  AaCipaten  vielfac^her  Verdienste  am  die  rOmische  Sache,  „die 
Angelegenheiten  Jerusalema  nach  Antipaters  Willen  ordnete"  (Antt.  XTV.  6,  i: 

7^ätelp  »lloiTi,  Bdl.Jml.  I,  8,  7:  Faßhioq  il»wv  tlii'lfeaa6i..vitaitQoqzo'Avu- 
nm^ov  ßavi,>ifta  Kaieat^aaTo  t^v  nohielav).  Da  dies  eine  Einrichtung  sein 
miiBs,  die  mit  den  übrigen  Anordnungen  des  Oabiniua  nicht  im  Widerüpruch 
atand.  so  darf  man  vieUeicht  annehmen,  daas  dem  AntipBt«r  die  oberste  Ver- 
waltung der  Steuern  im  jüdischen  Gebiete  übertragen  wurde.  Denn  Inipui.iji^'i 
ist  ein  Verwaltungebeamier,  in  erster  Linie  Finanzbeaniter.  Jedenl'alU  kann 
Antipater  nitht  ein  politischer  Beamter  im  Dienste  Hyrkan's  geweiicn  sein. 
daHyrkan  «eit  der  Maaasregel  des  Gablnius  überhaupt  keine  politische  Stellung 
mehr  hatte.  Wenn  er  also  handelt  ii  ino^s'Yfixavov  {Atül.  XIV,  8,  1),  ao  ist 
dies  KU  erklären  aus  der  geistigen  AntoritSt,  die  Hyrkan  als  Hoherpriester  halte 
(Antt.  XIV,  5,  It  xar  ivtoliiv'Ypxavov  gehört  in  eine  Zeit,  wo  Eyikan  noch 
eine  politiaciie  Stellung  hatte).  Ueber  Antipater's  Verdienste  um  die  rötnische 
Bftche  iii  der  Zeit  Bwiachen  63  -48  v.  Chr.  b.'  AnH.  XIV,  5,  1.  2.  Ö,  2.  3.  7.  3. 
Seil,  Jud.  I,  8.  I.  3.  7.  9.  Ueber  Antipater  überh.:  Wilcken  in  Pauly-Wisso- 
wa'a  Eeal-Enc.  I,  2500  ff. 

15)  Bell.  Alfiearalr.  c.  26. 
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kam  ihm  Antipater  im  Auftrage  Hyrkan's  mit  3000  Mann  jü- 
discher Truppen  (die  wohl  zu  diesem  Zwecke  erst  gesammelt  wor- 
den waren)  zu  Hülfe  und  veranlasste  auch  die  benachbarten  Dy- 
nasten zur  Stellung  von  Hülfstruppen.  Mit  seinen  Truppen  leistete 
Antipater  dem  Mithridates  nicht  nur  bei  der  Einnahme  von  Pelu- 
sium,  sondern  auch  während  des  ganzen  ägyptischen  Feldzuges  sehr 
wesentliche  Dienste.  Nicht  geringere  Verdienste  erwarb  sich  Hyr- 
kan dadurch,  dass  er  die  ägyptischen  Juden  veranlasste,  sich  auf 
Cäsar's  Seite  zu  schlagen  *^). 

Als  daher  Cäsar  nach  Beendigung  des  alexandrinischen  Krieges 
im  Sommer  47  nach  Syrien  kam,  und  die  ihm  huldigenden  Dynastenj 
durch  Gnadenerweisungen  belohnte  ^'),  wurden  auch  Hyrkan  und 
Antipater  reichlich  bedacht  Zwar  erschien  auch  Antigonus,  der 
noch  übrig  gebliebene  Sohn  des  Aristobulus,  vor  Cäsar,  klagte 
über  das  gewaltthätige  Sichvordrängen  des  Antipater  und  Hyrkan 
und  machte  seine  älteren  und  besseren  Rechte  geltend*^).  Aber 
Cäsar  schätzte  die  Zuverlässigkeit  und  Brauchbarkeit  jener  Beiden 
höher  als  die  des  Antigonus,  ignorirte  des  letzteren  Ansprüche,  und 
wandte  seine  Gunst  ausschliesslich  den  Beiden  zu.  Schon  vor  der 
Intervention  des  Antigonus  scheint  Hyrkan  als  Hoherpriester  be- 
stätigt und  dem  Antipater  das  römische  Bürgerrecht  und  Steuer- 
freiheit verliehen  worden  zu  sein^^).  Jetzt  wurde  Hyrkan  zum 
iO-vaQxriq  der  Juden  ernannt,  d.  h.  in  die  von  Gabinius  ihm 
genommene  politische  Stellung  wiedereingesetzt;  Anti- 
pater aber  zum  Procurator  {hnlxQojtoq)  von  Judäa  ernannt  (also 
in  der  schon  bisher  von  ihm  bekleideten  Stellung  bestätigt).  Gleich- 
zeitig wurde  die  Erlaubniss  zum  Wiederaufbau  der  Mauern  Jeru- 
salems ertheilt^o). 


16)  Antt.  XrV,  8,  1—3.  Bell  Jud,  1,  9,  3—5.  —  In  dem  Decrete  Cäsare 
Antt,  XIV,  10,  2  wird  die  Zahl  der  jüdischen  Hülfstruppen  nur  auf  1500  an- 
gegeben. 

17)  Bdl.  Alexandrin.  65:  reges,  tyrannos,  dynastas  provinciae  finitimos^  qui 
omnes  ad  eum  concurrerant,  receptos  in  fidem  condicionibus  inpositis  provinciae 
tuendae  ac  defendendae  dimittit  et  sibi  et  popiilo  Romano  amicissimos, 

18)  Antt,  XIV,  8,  4.    BeU,  Jud,  I,  10,  1-2. 

19)  Antt.  XIV,  8,  3:  ^Ygxavw  ^h' zjyv  apxifpöKJvvjyy /^f/^aicJaaC,  ^AvxinaxQfo 
dh  noliTsiav  iv  'AJ/uy  öovg  xal  dtiXetav  navtaxoi;.    Ebenso  Bell.  Jtid.  I,  9,  5. 

20)  Antt.  XIV,  8,  5:  'Ygxavhv  fjihv  dnoöelxvvaiv  dgxifQsa  . . .  \*AvxlntttQOv] 
inlrgonov  dnodelxwoi  t^g  ^lovöalag.  'Enitginei  Sh  xal  ^Ygxavw  ta  x^g  na- 
tglöog  dvaot^aat  xilyri-  Aehnlich  Beü.  Jud.  I,  10,  3.  —  Diese  Verfügungen 
scheinen  von  den  in  der  vorigen  Anmerkung  erwähnten  verschieden  zu  sein, 
die  einen  vor,  die  anderen  nach  der  Intervention  des  Antigonus  erlassen  (so 
Mendelssohn  in  RitschPs  Acta  soc. philoL  Lips.  V,  190 sqq.  J u d e i c h ,  Cäsar 
im  Orient,   1885,   S.  123  f.;   s.  bes.  Bell.  Jud.  I,  10,  1:   'Avzlyovog  .  .  .  ylvix€u 
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'Hb 


Näheres  über  die  Verfügungen  Cäsavs  erfahren  wir  durch  die 
von  Josephiis  Ann.  XIV,  10,  2^10  luitgetheilteo  Urkunden,  die  aber 
leider  so  schleclit  und  lückenhaft  überliefert  sind,  dass  sich  über 
manche  Stücke  kein  sicheres  Urtheil  mehr  gewinnen  lässt^').  Sicherl 
ist,  dass  das  Schreiben  Cäsars  an  die  Sidonier  Änil.  XIV,  10,  2  aus 
dem  Jahre  47  herrührt,  und  das  eigentliche  Erneonungsdecret 
Cäsar's  für  Hyrkau  vom  J.  47  enthält").  Hiernach  ist  Hyrban 
zum  erblichen  i&väpx'l'i  ""^  äp/rtpeüij-  der  Jnden  ernannt,  in  allen 
Rechten,  die  ihm  als  Hohenpriester  nach  jüdischem  Gesetze  zu- 
kamen, bestätigt,  und  den  Juden  die  Gerichtsbarkeit  in  jüdischen 
Angelegenheiten  zugestanden  worden.  Auch  wurde  Hyrkan  für 
sich  und  seine  Kinder  zum  „Bundesgenossen"  der  Römer  ernannt, 
und  bestimmt,  das8  römische  Truppen  in  seinem  Lande  nicht  über- 
wintern oder  Contribntionea  erheben  sollten^").  —  Ob  in  r 


■aafttööStat  '-irtmiizgip  fitf^ovot  npoxon^s  afiioi).  Jedenfnlla  ist,  wie  aus  deu 
gleich  KU  beap  rechen  den  Decreten  Cäsars  erheilt,  Hyrton  durch  C&sar  zum 
Hohenprieeter  mit  politiscbeD  BefugniEsen,  ägx'fp^^  und  iltvägx^f' 

int,  also  in  die  von  Oabiuius  ihm  genommene  politiuche  Stellung  wieder 
eingeseWt  worden.  —  Das  von  Josephus  Anlt.  XIV,  8,  5  milgetheilte  Senats- 
consult  gehört  wahraeheinlich  in  eine  viel  frühere  Zeit  S.  oben  8.  251—253. 
21)  Vgl,  über  sie  bes.:  MendeUsohn  in  Ritsohl'n  Acta  McürtatU philotogae 
Lipiicmia  t.  V,  1875,  p.  Ifll— 24U  (hierzu  das  Referat  in  der  Theol.  Literatur- 
zwtung  1870,  Nr.  15,  col.  394  f.|  und  Niese,  Hernien  Bd.  XI,  1876,  8.  483—188 
(hiergegen:  Mendelssobu.  Rhein.  Museum,  Neue  Folge  Bd.  XXXII,  1877, 
8.  24Ö— 258);  auch:  Wieaeler,  Beiträge  zur  richtigen  Würdigung  der  Evan- 
gelien (1869)  S.  75  ff.  Derselbe,  Theol.  Stud.  u.  Krit  1877,  S.  290  ff.  Rosen- 
thdl,  MonatBuhr.  für  (feseh.  u.  WissenBch.  des  JudenUi.  1879,  S.  17(t  ft".  216  ff. 
300ff.  MommHen,  RömischeGeEchichl«V,501f.  Jndeich,  Casarim  Orient 
(1885)  S.  119—141  (nur  über  die  Vorgänge  und  Urkunden  des  Jahres  47, 
wohin  Judeiph  aiich  Anli.  XIV,  H,  5  verlegt).  Gratz,  Gesch.  der  Juden 
Bd.  in,  4.  Aufl.  1888,  B.  060—671.  Viereck,  Sermo  groeeia  quo  aenatua  po- 
pulmque  Ronumus  .  .  .  mi  eunt  [Oolting.  1888)  p.  96—103.  SchUtter.  Zur 
Topographie  und  Geaehichte  PalästinnB,  1893,  S.  14—28,  321—324  [die  desul- 
lorisclie  Beliaadlung,  welche  die  Decrete  hier  erfahren,  entzieht  siuh  jeder 
Kritik],  Büchler,  Die  priesterlichen  Zehnten  und  die  römischen  Steuern  in 
den  ErläHeen  Caesars  (Feetsclir.  zum  80.  Geburtstage  M.  Stetnsehneidera,  189Ö, 
Sl— 109).  —  Die  ältere  Literatur  a.  oben  S.  105,  und  bei  Bloch,  Die  Quellen 
des  FUviuH  JoscphuB  B.  144  ff. 

S)  Cäear  nennt  sich  in  demselben  airoxQttxatQ  xal  ÖQXifQtii;,  itxTäTup  jä 
StittQOy  Umperator  et  pontiffx  tnopimas,  dicttUor  11).  Cäsar'«  zweite  Dictatiir 
geht  nach  Mnmmsen  (Corp.  In»cr.  Ul.  I.  l  ed.  2  p.  40—42)  vom  October  48 
bii  Ende  46,  nach  Gan  ter  (Zeitschr.  für  Numismatik  Bd.  19.  1895,  S.  lüO— 105) 
3  Octöher  48  bis  April  46.  Da  der  Titel  C^nsul  in  der  Titulatur  fehlt, 
während  Cäsar  in  den  Jahren  48,  46.  45  und  44  das  Oonsulai  bekleidet  hat, 

mss  das  Schreiben  in  dos  J.  47  fallen.  , 

ä3|  JnU.  XIV,  10.  2;  *Ä  Tovrag  tn«  alrlai  ^Ypxavov  'Alf^röpov  xal  rä 
xixya  (tvrov  (^väQXa^'tiiväalmv  tlvai.  aQpeQiuavvrpr  xt  'lovdalatv  Siü  nairoc 
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Jahr  noch  andere  Urkunden  gehören,  ist  ungewiss ;  sicher  dagegen, 
dass  Hyrkan  nicht  lange  vor  Cäsars  Tod,  wohl  gegen  Ende  des 
Jahres  45  vor  Chr.,  eine  Gesandtschaft  nach  Rom  schickte,  welche 
einen  Senatsbeschluss  mit  neuen  Vergünstigungen  für  die 
Juden  einwirkte.  Der  Anfang  dieses  Senatsbeschlusses  (unter  Cä- 
sai''s  vierter  Dictatur  und  fünftem  Consulate,  also  44  vor  Chr.) 
liegt  Antt  XIV,  10,  7  vor.  Das  Datum  desselben  ist  wahrschein- 
lich erhalten  in  AntL  XIV,  10,  10:  xqo  jtitne  slöäv  <^tßQovaQi(Dv 
=  9.  Februar.  Da  er  nicht  sogleich  im  Aerarium  niedergelegt 
worden  war,  so  wurde  nach  Cäsars  Tod,  unter  den  Consuln  Anto- 
nius und  Dolabella,  xy  ngo  xqiAv  elööiv  'AjtQiXXloop ,  also  am 
11.  April  44  vor  Chr.,  ein  neuer  Senatsbeschluss  gefasst,  durch 
welchen  die  Niederlegung  des  früher  gefassten  Beschlusses  im  Ae- 
rarium angeordnet  wurde  {AntL  XIV,  10,  9—10).  Da  der  neue 
Beschluss  rein  formeller  Art  ist,  erfahren  wir  dadurch  niclits  über 
den  Inhalt  der  den  Juden  zugestandenen  Rechte.  Auch !  das  Bruch- 
stück des  früheren  Beschlusses  Antt.  XIV,  10,  7  enthält  nur  die 
formelle  Einleitung.  Höchst  wahrscheinlich  sind  uns  aber  andere 
Bruchstücke  desselben  unter  den  Fragmenten  Jos.  Antt.  XIV,  10, 
3—6  erhalten.  Doch  beginnen  eben  hier  die  Schwierigkeiten  der 
Untersuchung.  Es  fragt  sich,  welche  Stücke  dem  Senatsbeschluss 
vom  J.  44  angehören,  und  welche  etwa  aus  früheren  Jahren  (47 
oder  sonst)  heri'ühren.  Bei  der  Verderbtheit  der  Texte  wird  ein 
sicheres  Resultat  nie  zu  gewinnen  sein*^^).    Die  Hauptmasse  des 


^X^iv  xazä'za  naxgia  f^,  elvai  xe  avtov  xal  tovq  nalöag  avzov  av/i/iaxovg 
TJtilVy  ETI  TS  xal  iv  xolg  xar*  avöga  (plXoiq  dgid^/ietad^ai'  ooa  xe  xaxä  xovq  iölovq 
avxwv  vdßovg  iaxlv  dgxi^Qf'LXixä  ij  ^iXdvd'Qwnaj  xccvxa  xekevat  xaxtx^iv  avxov 
xal  xa  xtxva  avxov.  äv  öh  /lexa^v  yivijxai  xiq  t,rixriaiq  negl  xriq  *Iovdaiwv 
dycjyrjQy  dgiaxei  fxoi  xglaiv  ylveaO-ai  nag*  avxolg.  nagoxsifiaoiav  6s  ij  xgijfxata 
ngdaaeod^ai  ov  Öoxi/Jid^<o.  —  Zur  Auslegung  vgl.  Mendelssohn  a.  a.  O. 
S.  195—197,  Mommsen,  Römische  Geschichte  V,  501  f. 

24)  Die  Urkunden  Antt.  XIV,  10,  3 — 4  enthalten  sachlich  kaum  etwas  an- 
deres als  das  Dekret  Cäsars  vom  J.  47  (Antt.  XIV,  10,  2).  Da  sie  aus  einem 
Jahre  herrühren,  in  welchem  Cäsar  Cotosul  war  (die  Zifler  des  Consulates  fehlt), 
also  entweder  aus  dem  Jahre  46,  45  oder  44,  so  hält  sie  Mendelssohn  (Acta 
Soc.  phit.  Lips.  V,  205 — 211)  wohl  mit  Recht  für  Bruchstücke  eines  Senats- 
consultes  vom  J.  46,  welches  die  Verfügungen  Cäsar's  vom  J.  47  einfach  be- 
stätigte (über  die  Bestätigung  feldherrlicher  Verträge  durch  den  Senat  s.  über- 
haupt: Mommsen,  Rom.  Staatsrecht  III,  2,  1888,  S.  11G6-11G8).  —  Die  Stücke 
XIV,  10,  5 — 6  enthalten  sehr  specielle  Bestimmungen  über  das  Abgabenwesen 
und  scheinen  zusammenzugehören.  Nach  dem  Anfang  von  XIV,  10,  5  gehören 
sie  in  das  J.  44  (Cäsar's  fünftes  Consulat).  Hiermit  steht  aber  im  Wider- 
spruch, dass  darin  die  Erlaubniss  zum  Bau  der  Mauern  Jerusalems  ertheilt 
wird  (XIV,  10,  5),  die  doch  schon  im  J.  47  ertheilt  worden  ist  (Aritt,  XTV,  8,  5. 
Bell.  Jud.  I,  10,  3j;  wie  denn  auch  thatsächlich  bereits  damals   der  Bau  aus- 


12M.  282]  g  13.   Hyrkan  H  (03-40);  Aotipater.  PhaBsel  und  Hemdes.  347 

iiihaltreiclien  Stückea  Anii.  XJV,  Kl,  6  gehurt  liüclist  walirscbeiii- 
lich  in  das  Jahr  44  v.  Chr.  Unter  den  hiernach  den  Juden  ge- 
währen Zugeständnissen  »ind  die  wichtigsten  die,  dass  ihnen  Jope, 
„welches  die  Juden  von  Anfang  an  besessen  hatten,  |  seit  .sie  mit 
den  Römern  Freundschaft  geschlossen  hatten",  als  Eigenthutu  über- 
lassen wurde,  dass  ihnen  ferner  die  Dörfer  in  der  grossen 
Ebene,  welche  sie  früher  besessen  hatten,  abgetreten  wurden,  und 
dass  ihnen  endlich  auch  noch  andere  Ortschaften,  welche  „den  mit 
den  Römern  verbündeten  Königen  von  Syrien  und  Ph(3nicien  gehört 
hatten",  Übergeben  wm-den^*).     Vermuthlich  waren    dies    lauter 


geführt  worden  ist  (Ami.  XIV,  9,  1.  Bdl.  Jiid.  I,  10,  4).  In  daa  Jalir  47  fahrt 
ferner  das  Datum  Antt.  XIV,  10,  6:  Faiot  Kalaag,  aitoxenaiQ  to  SfvxfQov 
(HC)!!  beissen  ovzotcifätmQ,  äixtätatQ  to  3evtepov).  Endlich  änden  eii-h  iii  Anit, 
XIV,  10,  6  Terechi edenartige  Bestimmungen  iiher  Jope,  weltlie  verschiedtnen 
Zeiten  aneugehüren  acheinen.  Auf  Orund  alles  dessen  nimmt  MeDdclesohii 
Uirla  Sue.  phH  Lipg.  V,  197  iqq.)  an,  dass  die  Stücke  XIV,  10,  5— ö  iwar  dem 
SenatscoDBult  vom  J.  44  angehören,  dass  aber  im  Anfang  desselben  (XIV,  10, 
5  and  6al  ein  Beeret  Cäsars  aus  dem  Jahr  47  citirt  werde.  Dieses  Decrel 
unterscheidet  Meudelasohn  von  dem  in  Arüt.  XIV,  10.  3  mitgetl teilten.  Das 
eine  (,XIV,  10,  3)  sei  vor  der  Intervention  des  Antigonus,  daa  andere  fXIV, 
10,  5  und  60.]  naefa  derselben  erlasBen.  (Dioee  Combiuation  ist  sehwerlich  in- 
Ifissig,  da  nach  dem  Emennungsdecret  Jn".  XIV,  10,  2  Antigonus  nieht  mehr 
wagen  konnte,  Gegenvorstellnngen  üu  machen.  Im  Uehrigen  aber  ist  Mendels- 
«ohn's  Hypothese,  dass  die  Stüeke  Aiüt.  XIV,  10,  5  und  6»  in  da«  Jahr  47  ge- 
hören, sehr  ansprechend).  Pie  neuen  Beschlüsse  des  Senat Hconsuites  vom  J.  44 
findet  Mendelssohn  nur  in  der  zweiten  Hälfte  von  Antt.  XIV,  lü,  0  ^etwa  von 
den  Worten  ö'ao  tt  iitzA  tafr«  laxov  an).  —  Niese  (Hermes  XI,  S.  483  ff.) 
schreibt  sämmtliehe  Siaeke  Atiit.  XIV,  10,  S—ü  dem  Senataconsult  vom  J.  44 
III,  indem  er  annimmt,  liaüs  die  frfiher  etwa  von  Cäsar  mündlich  gegebene  Er- 
laubniss  «um  Ban  der  Slauem  erst  jeUt  vom  Senat  formell  ertlieilt  worden 
sei,  und  indem  er  Antl.  XIV,  10,  6  statt  id  SevTipo»  liest  tö  i  (lum  vierten 
male).  —  Viereck  [ßeraui  graeeua  He.  p.  101)  stimmt  wieder  mehr  mit  Men- 
delasobn  Qberein.  Er  wtst  XIV,  10.  3-4  nnd  ö.  in  das  J.  47  (XIV,  10,  3 
ScnntscoDsnIt,  XIV,  10,  4  und  Ha.  Ediot  Caesars),  XIV,  10.  5  in  das  J.  44  (Edict 
Caesar«),  nnd  hält  wie  iüendelssolui  XIV,  10,  üb — 7  für  Fragmente  des  Senats- 
cnomltes  vom  Februar  44,  auf  welches  in  dem  Senatsconsult  vom  April  44 
(XIV,  10,  10)  Bezug  genommen  wird. 

25}  Antt.  XIV,  10,  6,  —  Wenn  es  richtig  ist,  daas  der  Anfang  von  XIV, 
10,  U  einem  Deeret  vom  J.  47  angehört,  so  würde  schon  damals  ein  Theil  der 
Steuern  Jope'e  den  Juden  überlassen  worden  sein  (es  ist  nümlich  mit  dein  alten 
Lateiner  zu  lesen:  nntw;  xtXwaiv  InEp  T^*lfgo<iol,vfiiTwy  TtöXiioq  'lonTjvoi. 
vKt^aii/ovcivov  tov  i/iMftov  frovc).  Jedenfall^i  haben  sie  es  im  ,t.  44  ganz  als 
Eigenthum  erhalten  {"löniiv  äi  nöiiv,  ffv  oV  ä^X'/i  tox"^  'lovöaloi  noiov- 
ftevoi  ri7v  7ii>u;  'Pw/taloix  •piUttv,  aviäv  tlvat,  xaltüii  xal  ta  nfiüioy.  tiiüv 
äpicud-  ^povi  te  [vTt'ep  xa  tilgen]  ravtij;  r^;  no'Afoi;  'Ypnavov  Sxfi"  (dies 
beiKoliehalten)  x.  t.  X.).  —  Vi'dlig  dunkel  ist,  wer  unter  „den  mit  den  B^mem 
verbündeten  Königen  von  Syrien  und  Phönicien",  welche  einige  der  den  Juden 
jetzt  übcrgebenen  Gebiete  früher  besessen  hatten,  bu  verstehen  sei.    Möglicher- 
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Gebiete,  welche  einst  Pompejus  den  Juden  abgenommen  hatte.  Unter 
den  zurückerstatteten  Orten  war  besonders  Jope  als  Hafenplatz 
von  grossem  Werthe. 

Durch  Cäsar's  Gunst  erhielten  auch  die  Juden  ausserhalb 
Palästina's  wichtige  Privilegien.  Die  alexandrinischen  Juden  wurden 
im  Besitze  des  Büi'gerrechtes  geschützt  2^) ;  den  Juden  Kleinasiens 
wurde  die  ungehinderte  Ausübung  ihrer  Religion  verbürgt  2').  Es 
war  überhaupt  Cäsar's  Bestreben,  die  Provinzialen  zufrieden  zu 
stellen,  um  das  Reich  zu  sichern.  Aber  von  keinem  der  auswär- 
tigen Völker  wurde  nachmals  sein  Tod  so  sehr  beklagt,  wie  von 
den  Juden  28). 

Der  schwache  Hyrkan,  der  in  Palästina  zum  „Ethnarchen*' 
der  Juden  eingesetzt  worden  war,  hatte  nur  dem  Namen  nach  die 
Regierung.  In  Wahrheit  übte  dieselbe  der  kluge  und  thätige  An- 
tipater. Ja  er  ernannte  jetzt  sogar  seine  beiden  Söhne  Phasael 
und  Herodes  zu  Statthaltern  {arQaxriyol\  den  einen  in  Jerusalem, 
den  andern  in  Galiläa ^9).  Herodes,  der  uns  hier  zum  erstenmale 
begegnet,  war  damals  ein  junger  Mann  von  25  Jahren  ^^).  Aber 
schon  jetzt  gab  er  Beweise  jener  Energie,  die  ihn  nachmals  auf 
den  Thron  gebracht  hat.  In  Galiläa  machte  ein  Räuberhauptmann 
Namens  Ezechias  mit  einer  zahlreichen  Bande  das  Land  unsicher. 
Herodes  bemächtigte  sich  seiner  Person  und  liess  ihn  nebst  vielen 
seiner  Gesellen  hinrichten  ^  0-    Mit  diesem  summarischen  Verfahren 


weise  sind  es  Dynasten,  welchen  Pompejus  judisches  Gebiet  geschenkt  hatte. 
Vielleicht  ist  aber  auch  der  Text  verdorben,  wie  überhaupt  auch  andere  Un- 
klarheiten auf  die  schlechte  Ueberlieferung  des  Textes  zurückzuführen  sein 
werden.  Vgl.  zur  Auslegung  von  Antt,  XIV,  10,  5 — 6:  Mendelssohn  in 
RitschPs  Acta  societaiis  philol,  Lipsietisis  t.  V,  p.  199  sqq.  234  sqq.  Mommsen^ 
Römische  Geschichte  V,  501  f.    Viereck  a.  a.  O.  S.  100. 

26)  S.  Bd.  m,  S.  80. 

27)  Antt,  XIV,  10,  8  und  20 — 24.  —  Die  hier  zusammengestellten  Decrete 
sind  zwar  nicht  direct  von  Cäsar  erlassen,  gehen  aber  höchst  wahrscheinlich 
auf  seine  Anregung  zurück.    S.  auch  Bd.  III,  8.  67  f. 

28)  Sueton,  Caes.  84:  In  summo  publico  luctu  exteraruvi  gentium  muttüudo 
circtäatim  suo  quaeque  tnore  lamentata  est^  praecipueque  Judaei,  qui  etiam 
noctihtis  continuis  btf-stutn  frequentartmt. 

29)  Antt.  XIV,  9,  2.    B.  J.  I,  10,  4. 

30)  Der  überlieferte  Josephustext  Antt,  XIV,  9,  2  hat  15.  Die  Zahl  25, 
welche  Dindorf  und  Bekker  in  den  Text  gesetzt  haben,  ist  lediglich  Conjectur. 
Dieselbe  ist  aber  nothwendig:  1)  weil  ein  Knabe  von  15  Jahren  unmöglich 
schon  die  Rolle  spielen  konnte,  die  Herodes  bereits  spielte,  2)  weil  Herodes 
bei  seinem  Tode  als  ungefähr  siebzigjährig  bezeichnet  wird  (Antt.  XVII,  6, 1: 
xal  ycLQ  tisqI  szog  kßdofXfjxoaxov  ^v,  Bell.  Jud.  I,  33, 1:  ^v  /ihvyag  ^drj  ox^^ov 
hwv  hßöofArixovta).  Vgl.  Havercamp's  Anm.  zu  Antt,  XIV,  9,  2,  van  der  Chijs, 
De  Her  ode  Magno  p,  1. 

31)  Antt  XIV,  9,  2.    B,  J.  I,  10,  5. 
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war  niaii  freilich  in  Jerusalem  wenig  einverstanden.  Die  dortige 
Aristukratie  sali  darin  einen  Eingriff  in  die  Rechte  des  Synedi-iunis, 
dem  allein  es  zustehe,  Tüdesurtheile  zu  fiillen;  and  verlangte 
daher  von  Hyrkan,  dass  er  den  jungen  Herodes  zur  Verantwortung 
ziehe.  Hyrkan  ging  darauf  ein  und  lud  den  Herodes  vor  das 
Synedrium  zu  Jerusalem.  Herodes  erschien  zwar;  duch  nicht,  wie 
es  einem  Angeklagten  geziemte,  im  Trauergewande,  sondern  im 
Purpur  und  von  einer  Leibwafhe  umgeben.  Als  er  so  vor  das 
Synedrium  trat,  verstummte  die  Anklage,  und  Herodes  wäre  ohne 
Zweifel  freigesprochen  worden,  wenn  nicht  der  berühmte  Pharisäer 
Sameas  (Schema^ja?)  sich  erhoben  und  seinen  CoUegen  das  Ge- 
wissen geschärft  hätte.  Nnn  war  man  geneigt,  dem  Rechte  seineu 
Lauf  zu  lassen  und  den  Herodes  zu  vemrtheilen.  Allein  Hyrkan 
hatte  von  Sextus  Cäsar,  dem  Statthalter  von  Syrien,  Befehl  er- 
balten, den  Herodes  freizusprechen.  Als  er  daher  sah,  wie  die 
Dinge  eine  gefährliche  Wendung  nahmen,  hob  er  die  Sitzung  auf 
und  rieth  dem  Herodes.  sich  heimlich  aus  der  Stadt  zu  entfernen. 
Herodes  that  dies;  kam  aber  bald  darauf  mit  einem  Heere  gegen 
Jerusalem  angezogen,  um  für  die  ihm  widerfahrene  Schmach  sich 
zu  rächen.  Nur  den  dringendsten  Vorstellungen  seines  Vatere  Änti- 
pater  gelang  es,  seinen  Groll  zu  beschwichtigen  und  ihn  von 
offener  Gewaltthat  zurückzuhalten.  Er  kehlte  nach  Galiläa  zurück, 
indem  er  sich  damit  tröstete,  wenigstens  seine  Macht  gezeigt  und 
seinen  Gegnern  einen  heilsamen  Schrecken  venirsacht  zu  haben. 
—  Während  dieses  Conflictes  mit  dem  Synedrium  war  er  ]  von 
Sestus  Cäsar  zum  Statthalter  von  Cfllesyrien  (otßar'^j'ös  rija 
KolXfi<i  £vQlaq)  ernannt  worden'-"). 

Dies  alles  geschah  noch  im  J.  47  oder  Anfang  46.  Im  Jahr  46, 
während  Cäsar  gegen  die  Pompejaner  in  Afrika  zu  kämpfen  hatte, 
wusste  sich  ein  Pompejaner,  Cäcilins  Bassus  zum  Herrn  von 
Syrien  zu  machen,  indem  er  den  Sextus  Cäsar  dui'ch  Meuchelmord 
ans  dem  Wege  schaffte.  Er  wurde  wiederum  von  den  Cäsarianern 
unter  Fuhrung  des  C.  Antistius  Vetus  im  Herbst  45^^)  in  Apauiea 
belagert  (s.  oben  S.  309  f ).  Bei  dem  Heere  des  Letzteren  befanden 
sich  auch  Truppen  Antipater's,  welche  dieser  als  einen  neuen 
Beweis  seiner  Ergebenheit  gegen  Cäsar  der  cäsarischen  Partei  zu 

321  JfrtppA.  Anll.  XIV.  Ü,  3-5,  BeU.  Jud.  I.  10,  6—9.  Die  Seene  vor  dem 
Synedrituu  kennt  auch  die  rabbinUdie  Tradition.  Nur  sind  dort  die  Namen 
durchweg  aadert!.  Statt  Hyrtan:  Jannai.  statt  Herodes:  eiu  Sklave  Jan- 
nai's,  Btstt  Sehemaja:  .Simon  beii  Suhelach.  S.  Derenlnruiv.  Büt,  de  la 
Pakttine  p.  146-148. 

33)  Nicht  47,  wie  Hitzig  II,  514  annimmt.  S.  dagegen  Okero  ad  Ällimiiii 
XIV,  9,  3. 
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Hülfe  gesandt  hatte  ^^).  Der  Kampf  der  beiden  Paiteien  ging  in- 
dess  unentschieden  fort;  und  auch  der  neue  Statthalter  L.  Statins 
Murcus,  der  Anfang  44  nach  Syrien  kam  und  durch  den  Statt- 
halter von  Bithynien  MarciusCrispus  unterstützt  wurde,  richtete 
nichts  Entscheidendes  gegen  Ca ci lins  Bassus  aus. 

Mittlerweile  war  am  15.  März  44  Cäsar  ermordet  worden. 
Seinen  Tod  zu  rächen  und  sein  Werk  foi-tzusetzen,  war  M.  An- 
tonius entschlossen.  Aber  die  anfänglich  zurückhaltende  Stellung 
desselben  hielt  auch  die  Verschworenen  von  entscheidenden  Schritten 
ab.  Erst  als  er  mit  offener  Feindschaft  gegen  sie  hervortrat,  gingen 
die  Häupter  der  Verschwörung  nach  dem  Orient,  um  dort  Streit- 
kräfte zu  sammeln:  M.  Brutus  nach  Macedonien,  C.  Cassius  nach 
Sjrrien.  Als  Letzterer  gegen  Ende  des  Jahres  44  nach  Syrien 
kam,  wurde  noch  Cäcilius  Bassus  von  Statins  Murcus  und 
Marcius  Crispus  in  Apamea  belagert  Obwohl  die  Letzteren 
bisher  der  Partei  Cäsar  s  angehört  hatten,  stellten  sie  doch  ihre 
Heere  dem  Cassius  zur  Verfügung,  Statins  Murcus  auch  seine 
Person.  Auch  die  Legion  des  Cäcilius  Bassus  ging  zu  Cassius  über  ^^). 
So  war  Cassius  Herr  von  Syrien  und  im  Besitz  einer  beträcht- 
lichen Streitmacht.  Aber  zum  Unterhalt  des  grossen,  bald  noch 
mehr  anwachsenden  Heeres  waren  ungeheure  Geldmittel  nöthig. 
Und  dazu  musste  auch  das  kleine  jüdische  Land  seinen  Theil  bei- 
tragen. Es  wurde  ihm  eine  Abgabe  von  700  Talenten  auferlegt,  bei 
deren  Aufbringung  sich  Antipater  und  sein  Sohn  Herodes  be- 
sonders dienstfertig  zeigten.  Denn  mit  demselben  Eifer,  mit 
welcheju  sie  sich  einst  die  Gunst  Cäsar  s  erwarben,  suchten  sie 
sich  nun  die  des  Cassius  zu  verdienen.  Wie  nützlich  dieser  Eifer 
war,  zeigten  abschreckende  Beispiele  in  Judäa  selbst  Die  Ein- 
wohner der  Städte  Gophna,  Emmaus,  Lydda  und  Thamna  wurden, 
da  sie  ihren  Antheil  nicht  aufbrachten,  von  Cassius  als  Sklaven 
verkauft  ^^).  Der  junge  Herodes  aber  wurde  zum  Lohne  für  die 
geleisteten  Dienste  von  Cassius,  wie  früher  schon  von  Sextus  Cäsar, 
zum  Statthalter  (övgaTijYog)  von  Cölesyrien  ernannt  3'). 

Um  diese  Zeit  (43  v.  Chr.)  wurde  Antipater  das  Opfer  per- 
sönlicher Feindschaft.    Ein  gewisser  Malichus^'^)  strebte,  ähnlich 


34)  A7itL  XIV,  11,  1.    BelL  Jud,  I,  10,  10. 

35)  Die  Nachweise  s.  oben  S.  310  f. 

36)  Antt.  XIV,  11,  2.    Bell  Jud,  I,  11,  1—2. 

37)  Antt  XIV,  11,  4.    Bell  Jud,  I,  11,  4. 

38)  Sein  Name  wird  von  Josephus  durchweg  MdXixoq  geschrieben  (fa«t 
ohne  Varianten  in  den  Handschriften),  während  in  anderen  Fällen,  z.  B.  fiir 
die  gleichnamigen  nabatäischen  Könige,  die  Schreibung  MdXxog  die  vorherr- 
schende ist.    Inschriftlich  kommen  beide  Formen  nicht  selten  vor,  ausserdem 
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wie  Antipater.  uach  einer  einflussreichen  Stellung  in  Judäa.  Hierbei 
stand  ihm  aber  vor  allem  Antipater  im  Wege.  Er  musste  daher, 
wenn  anders  er  zum  Ziele  gelangen  wollte,  sich  dieses  entledigen. 
Durch  Bestechung  gewann  er  den  Mundschenk  Hyrkan's,  der  den 
Antipater,  als  er  einst  bei  Hyrkan  speiste,  durch  Gift  tödtete^''), 

Herodes  überuahm  es,  den  Tod  seines  Vaters  zu  rächen.  Als 
Malichus  eben  damit  umging,  seine  Pläne  zu  verwirklichen  und 
sich  zum  Herrscher  in  Judäa  aufzuwerfen,  wai-d  er  einst  von 
Meuchelmödern,  die  Herodes  im  Einverstäudniss  mit  Cassius  ab- 
gesandt hatte,  in  der  Nähe  von  Tyms  ermordet^"). 

Nachdem  Cassius  Syrien  verlassen  hatte  (42  v.  Chr.),  brachen 
noch  schlimmere  Zeiten  über  die  Provinz  herein.  Hatte  Cassius 
unerschwingliche  Summen  erpresst,  so  entstand  jetzt  in  der  sich 
selbst  üherlassenen  Provinz  ein  Zustand  völliger  Anarchie,  in 
welchem  nur  das  Recht  des  Stärkeren  galt.  In  dieser  Zeit  machte 
auch  Äntigonus  einen  Versuch,  mit  Unterstützung  des  Ptole- 
mäus  Mennäi  von  Chaicis  sich  der  Herrschaft  in  Palästina  zu  be- 
mächtigen. Diesen  Versuch  schlug  zwar  Herodes  mit  Glück  unii 
Geschick  zurück,  er  konnte  aber  nicht  bindern,  dass  Marion,  der 
Tyrann  von  Tyrus,  einzelne  Stücke  galiläischen  Gebietes  an  sich 
riss  ■• ').  1 

Eine  neue  Krisis  für  Palästina  und  insonderheit  fiir  die  beiden 
Idumäer  Pbasael  und  Herodes  trat  ein,  als  im  Spätherbst  des 
Jahres  42  Brutus  und  Cassius  bei  Philippi  von  Antonius  und 
Octavianus  besiegt  worden  waren.  Ganz  Asien  fiel  damit  in 
die  Hände  des  Antonius.  Die  Lage  war  für  Phasael  und  He- 
rodes um  80  bedenklicher,  als  in  Bithyuien  {wohl  Anfang  41)  eine 
Gesandtschaft  des  jüdischen  Adels  vor  Antonius  erschien  und 
sich  Über  die  Beiden  beklagte.    Doch  wusste  Herodes  durch  sein 


1 

I 


auch  MÖMXoi-    In  Wadding;ton's  hacriptÜMa  greetjucs  et  latine»  de  la  Syrie 
findet  sich  iimfh  Chnbot's  Indes)  OtüXixot ".  2022",  2123.  2133,  2578,  2613,  2614, 
2C1Ö,  MäXxoi  n.  2041.  2W3,  2072,  2077.  2115,  2130,2177.2217.2272.2513.2547. 
98,  2008,  2<J27,  2645,  MäUxoi  n.  1964.  2026,  2196,  219fi,  222Ü,  2230. 
39}  AnU.  XIV.  11,  4.    B^.  Jud.  I.  11,  4. 

4U)  Atitt.  XJV,  11,  6.    Bell.  Jud.  I,  11.  8.  —Die  Ermordung  Antipater'B 
fsnd  vor  der  Eroberung  Laodicea'B  (Summer  43,  s.  oben  8.311)  statt,  die  dea 
Mnliclius  unmittelbar  Dach  dereelben,  beides  bIbo  im  J.  43  (Antl.XTV.  11,  6. 
I  Beil.  Jud.  I,  11.  7). 

41)  Antt.  SrV,  12,  1.    Bell.  Jud.  I,   12.  2-3    —  In  der  Darsteliung  des 

JoBcphufi,  welche  auf  Nicolans  Demaecenue  zurückgebt,  ist  der  UniBtand  ver- 

edileiert,  dasB  Herodes  die  Eroberungen  der  Tyrier  nitht  hindern  konnte.    Er 

I  erhellt  aber  no«  di^m  Fpätcren  Schreiben  des  Antonius,  welches  den  TyritTn  die 

I  HerHUrgalie  der  eroberten  Ortschaften  befahl  Ib.  unten  Anm.  43). 
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persönliches  Erscheinen  die  Klage  vorlänfig  zu  vereiteln  ^^^^  BalA 
darauf,  als  Antonius  in  Ephesus  weilte,  erschien  vor  ihm  eine  Ge- 
sandtschaft Hyrkan's,  welche  dämm  bat,  dass  Antonius  die  Frei- 
lassung der  von  Cassius  als  Sklaven  verkauften  Juden  und  die 
Herausgabe  der  von  den  Tyriern  eroberten  Ortschaften  befehlen 
möge.  Antonius  übernahm  bereitwillig  die  Rolle  des  Beschützers 
aller  Rechte  und  erliess,  unter  kräftigen  Ausfällen  auf  das  wider- 
rechtliche Gebahren  des  Cassius,  die  entsprechenden  Befehle**^).  — 
Später  (im  Herbst  41),  als  Antonius  nach  Antiochia  gekommen 
war,  erneuerten  die  vornehmen  Juden  ihre  Klagen  gegen  Phasael 
und  Herodes.  Allein  auch  diesmal  hatten  sie  keinen  Erfolg.  An- 
tonius war  schon  vor  vielen  Jahren,  als  er  unter  Gabinius  in 
Syrien  gedient  hatte  (57—55),  der  Gastfreund  Antipater's  gewesen. 
Dieser  Freundschaft  erinnerte  er  sich  jetzt  Und  da  überdies 
Hyrkan,  der  auch  nach  Antiochia  gekommen  war,  den  beiden 
Brüdern  ein  günstiges  Zeugniss  ausstellte,  so  ernannte  Antonius  den 
Phasael  und  Herodes  zu  Tetrarchen  des  jüdischen  Gebietes**). 
Hyrkan  war  damit,  was  er  jedenfalls  nicht  bedauerte,  seiner  po- 
litischen Stellung  enthoben.  Er  hatte  sie  ohnehin  schon  längst 
nur  dem  Namen  nach  gehabt 

Die  Zeit  der  Anwesenheit  des  Antonius  in  Syrien  war  für 
die  Provinz  eine  Zeit  schweren  Druckes.  Sein  schwelgerisches 
Leben  verzehrte  erstaunliche  Summen;  und  diese  mussten  die  Pro- 
vinzen liefern.  So  wurden  denn  überall,  wohin  Antonius  kam,  j 
schwere  Abgaben  eingetrieben;  und  auch  Palästina  hatte  dabei 
seinen  Antheil  zu  tragen*^). 

Im  J.  40,  während  Antonius  theils  von  Kleopatra  in  Aegypten 
festgehalten  wurde,  theils  durch  die  italischen  Angelegenheiten 
in  Anspruch  genommen  war,  erfolgte  der  grosse  Einfall  der 
Parther,  der  ganz  Vorderasien  mit  ihren  wilden  Schaaren  über- 


42)  Antt.  XIV,  12,  2.    Bell.  Jttd.  I,  12,  4. 

43)  Antt,  XIV,  12,  2.  Die  Actenstücke  (ein  Schreiben  des  Antonius  an 
Hyrkan  und  zwei  Schreiben  an  die  Tyrier):  Antt.  XIV,  12,  3—5.  Das  eine 
Schreiben  an  die  Tyrier  {Antt,  XIV,  12,  4)  bezieht  sich  namentlich  auf  die 
Herausgabe  der  eroberten  Ortschaften,  das  andere  {Antt.  XTV,  12,  5)  auf  die 
Freilassung  der  jüdischen  Sklaven.  Auch  an  die  Städte  Sidon,  Antiochia  und 
Aradus  ergingen  ähnliche  Schreiben  \^Antt.  XIV,  12,  6).  Vgl.  zu  den  Acten- 
stücken:  Mendelssohn  in  RitschPs  Acta  Sodetalis  philologae  Ldpsiensis  t.  V, 
1875,  p.  254—263. 

44)  Am,  XIV,  13,  1.    BeU.  Jud.  I,  12,  5. 

45)  Appian.  Oiv.  V,  7:  ^EmnaQiwv  6b  4>Qvylav  t€  xal  Mvoiav  xal  FakataQ 
TOig  iv  liaitfj  KaTtnaöoxiav  xs  xal  KiXixiuv  xal  JlvQlav  r^v  xolXrfv  xal  IlaXai- 
atlvrjv  xal  t^v  ^xovQalav  xal  oaa  aXXa  yivij  Svgofv^  anaaiv  ia^pogag  inißtL^Xs 
ßagsiaq. 
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schwemmte.    Und  bei  dieser  Gelegenheit  gelangte  auch  Antigoniis, 
wenigstens  auf  einige  Zeit,  an  das  Ziel  seiner  Wünsche. 

Als  die  Parther  unter  Pacorus  und  Barzaphranes  (ersterer 
war  der  Sohn  des  Kcinigs  Orodes,  letzterer  ein  partliindier  Sa- 
trapl^**)  bereits  dan  nördliche  Syrien  besetzt  hatten,  wusste  sie 
Antigonus  durch  grcisse  Vereprechungen  dazu  zu  bewegen,  ihm 
zur  Erlangung  des  jüdischen  Thrones  behülflich  zusein.  Pacorus 
zog  an  der  phiinicischen  Küste  entlang.'Barzaphranes  im  Innern 
des  Landes  gen  Süden.  Pacoms  sandte  eine  Abthoiluug  unter 
Anführung  eines  königl.  Miindschenkes,  der  ebenfalls  Pacorus 
hiess,  nach  Jerusalem.  Khe  diese  dorthin  kam,  war  es  bereite* 
dem  Antigonus  gelungen,  unter  den  ..luden  sich  einen  Anhang  zu 
sammeln  und  mit  diesem  in  Jerusalem  einzudringen,  wo  es  nun 
zwischen  ihm  und  Phasael  und  Herodes  tägliche  Gefechte  gab*'), 
Mittlerweile  kam  die  parthische  Schaar  unter  Pacorus.  Dieser 
gab  vor,  Friede  stiften  zu  wollen,  und  forderte  den  Phasael  auf. 
sich  zu  Barzaphraues  zu  begeben,  damit  dieser  den  Streit  schlichte. 
Obwohl  Herodes  seinen  Bi-uder  ernstlich  warnte,  ging  Phasael 
doch  in  die  Falle  und  begab  sich  sammt  Hyrkan  und  Pacorus 
(dem  Mundschenk)  in  das  Lager  dps  Barzaphranes.  Eine  kleine 
Abtheilung  parthischer  Eeiter  blieb  in  Jerusalem  zurück*'*).  Im 
parthischeu  Lager  warf  man  bald  die  Maske  ab  und  legt,e  die 
Beiden,  Phasael  und  Hyrkan,  in  Fesseln").  Als  Herodes  davon 
hörte,  beschloss  er,  da  er  zum  oifenen  Widerstände  zu  schwach 
war,  aus  Jerusalem  zu  entfliehen.  Ohne  dass  die  Partlier  es 
merkten,  führte  er  den  weiblichen  Theil  seiner  Familie  nebst  den 
Kindern  aus  der  Stadt  und  brachte  sie  auf  die  Festung  Masada, 
die  er  seinem  Bruder  Joseph  zur  Vertheidigung  übergab*").  Unter- 
wegs hatte  I  er  an  der  Stelle,  wo  er  später  die  Festung  Herodeiun 
baute,  noch  einen  Kampf  Uiit  den  ihm  feindlich  gesinnten  Juden 
zu  bestehen.     Doch  erwehrte  er  sich  glücklich  ihres  Angriffes. 


461  Die  Schreibung  BaftLiOippäviii  Bcheint  mir  iluri'U  das  überwiegende, 
freilich  starit  Tariirende  Ztjugniss  dtr  Hiiüdni')iriftfin  gübot<;n,  obwohl  miiti  iiac!i 
Analope  anderer  persiseher  Nomen  ßapZ,a<päevtiz  erwarten  Bollio.  Die  von 
Niese  bevorzugte  Sclireibnng  BaC,aii:0Üvti^  ist  durch  die  handachrifbliche  Ueber- 
liefening  nicht  gerechtfertigt. 

47)  AitU.  XIV,  13,  3.    Bell.  .lud.  I.  13,  1-2. 

48)  Antt  XIV.  13,  4-.').     Bell.  .lud.  I,  13,  3. 

49)  Antt.  XIV,  13,  5—6.    &//.  Jiid-  I,  13.  4-5. 

50)  Masada  lag  nnf  einem  steilen  Felspn  am  weatlk'heu  Ufer  den  todten 
Meere».  Tiu  vd-pasiauitMilieo  Kriege  war  es  die  let/.t*  Zufluchtaslätle  der  Anf- 
stindiBcLen,  die  erei  nach  mahevollen  Belüge rnngaarbeiten  von  den  RöinerD 
liexwtiogeD  wurde  (73  nach  Chr.).  üeber  ihre  Lage  und  Geschichte  k.  nnten 
g  20  g^en  Ende  (woselbst  anch  die  neuere  Literatur  verzeichnet  ist). 

Scharnc.  Oeichlehls  I   n.  n.  t.  Ann.  23 


354  §  IB.  Hyrkan  11  (63—40) ;  Antipater,  Phasael  und  Herodes.  [288. 289] 

Nachdem  er  so  seine  Angehörigen  in  Sicherheit  gebracht  hatte, 
setzte  er  selbst  seine  Flucht  weiter  nach  Süden  fort,  zunächst  nach 
Petra  in  Arabien '^i). 

Die  Parther  Messen  sich  durch  die  Freundschaft  mit  Anti- 
gonus  nicht  abhalten,  das  Land  nebst  der  Hauptstadt  zu  plündern. 
Phasael  und  Hyrkan  aber  wurden  dem  Antigonus  zur  Verfügung 
gestellt.  Dem  Hyrkan  wurden,  damit  er  zum  Hohenpriester  ein 
für  allemal  untauglich  sei, -die  Ohren  abgeschnitten.  Phasael  da- 
gegen entzog  sich  den  Händen  seiner  Feinde  dadurch,  dass  er  sich 
den  Kopf  an  einem  Felsen  zerschmetterte,  nachdem  er  zuvor  noch 
die  freudige  Kunde  von  der  glücklichen  Flucht  seines  Bruders  er- 
halten hatte. 

Darauf  führten  die  Parther  den  Hyrkan  als  Gefangenen  mit 
sich  und  setzten  den  Antigonus  zum  König  ein  ^2). 


§  14.    Antigo^us  (40-37). 

Quellen:  Joseph.  Antt.  XIV,  14—16.   Bell.  Jod,  1, 14—18,  3.   Zonaras  Annal.  V, 

10 — 11  (Auszug  aus  Josephus). 
Literatur:  Ewald,  Geschichte  des  Volkes  Israel  IV,  538 — 543. 
Grätz,  Geschichte  der  Juden  III,  4.  Aufl.  S.  190—197. 
Hitzig,  Geschichte  des  Volkes  Israel  II,  523—533. 
Sehne ckenburger,  Zeitgeschichte  S.  173—175. 
Hausrath,  Zeitgesch.  2.  Aufl.  I,  200-210.  | 
L  e  w  i  n ,  Fasti  sctcri  p,  52—62. 

Büro  kl  ein,  Quellen  und  Chronologie  der  römisch-parthischen  Feld- 
züge in  den  Jahren  713—718  d.  St.    Dissertat.  1879. 
Darmes  t  et  er,  Les  Parthes  äJirusalem  {Journal  asiatique,  IX"»«  Serie, 
i.  IV,  1894,  p.  43—54)  [allgemeine  Betrachtung  darüber,   dass 
die  Parther  damals  den  Juden  als  Freunde  erschienen]. 


51)  AtUU  XIV,  13,  6—9.    BeU,  Jud,  I,  13,  6—8. 

52)  Antt.  XIV,  13,  9—10.  BeU.  Jtui.  1, 13,  9-11.  —  Irrthümlich  nennt  Dw 
CflW«.  XLVIII,  26  den  Aristobul  statt  des  Antigonus.  —  lieber  die  Ereig- 
nisse der  Jahre  43—40  giebt  Julius  Africanus  bei  Georg.  Syncell.  ed.  JHn- 
darf  I,  581  sq.  und  Syncellus  selbst  ed.  Dindorf  I,  576  sq.  und  579  je  einen 
kurzen  Bericht,  der  einiges  von  Josephus  abweichende  enthält  und  wahrschein- 
lich auf  eine  andere  Quelle  (Justus  von  Tiberias?)  zurückgeht.  Am  bemerkens- 
werthcsten  ist,  dass  hiemach  Phasael  nicht  als  Gefangener  sich  selbst  das 
Leben  nimmt,  sondern  in  der  Schlacht  iüUt  (Jul.  Afric.  bei  Syncell.  I,  581: 
^aaaijXog  öh  iv  xy  fiaxg  dvatgettai).  Auch  wird  die  Summe,  welche  Cassius 
in  Palästina  eintrieb,  nicht  auf  700,  sondern  auf  800  Talente  angegeben  (Syn- 
cell. I,  576).  Vgl.  überhaupt:  Geiz  er,  Julius  Africanus  J,  261— 265.  Man  hat 
jedoch  kein  Recht,  diese  kurzen  Notizen  dem  sehr  eingehenden  Berichte  des 
Josephus  vorzuziehen. 


[289.  390]  §  U.   Äntigonna  (40—37).  355 

Äntiguuus  odt?r,  wie  er  nach  dem  Zeugnisa  der  Münzen  itiit 
seinem  Iiebräiactien  Namen  litess,  Mattatbias  hatte  somit  durch 
parthische  Gnade  das  erreicht,  was  sein  Vater  und  Bruder  vergeb- 
licli  erstrebt  hatten.  Wie  seine  Ahnen  seit  Aristobul  I,  so  nannte 
auch  er  sich  nunmehr  „König"  und  „Hoherpriester"  (auf  Münzen: 
BACIAEÜC  ANTirONOY  ^iXn  insn  nTiHB)'). 

Des  Herodes  Hoffnungen  ruhten  einzig  und  allein  auf  römi- 
scher Hülfe.  Ohne  Petra  zu  berühren  —  denn  der  Araberfürst 
Halchus  hatte  sich  seinen  Besuch  verbeten  —  ging  er  nach  Ale- 
xandria  und  schiffte  sich  von  da,  obwohl  bereits  die  Herbststürme 
begonnen  hatten,  nach  Rom  ein.  Unter  mancherlei  Gefahren  ge- 
langte er  über  Rhodus  und  Brundusium  nach  R^jni,  wo  er  alsbald 
dem  Antonius  sein  Leid  klagt« ^).  Was  etwa  an  der  Gunst  des- 
selben noch  mangelte,  wusste  Herodes  durch  Geld  zu  gewinnen. 
Und  so  geschah  es,  dass  er,  nachdem  auch  Octavian  seine  Zu- 
stimmung gegeben  hatte ,  in  feierlicher  Senatssitzung  zum  König 
von  Judäa  erklärt  wurde.  Durch  ein  Opfer  auf  dem  Capitol  und 
Festmahl  bei  Antonius  wurde  die  Ernennung  gefeiert^). 

Von  der  Ernennung  bis  zum  wirklichen  Besitz  war  nun  frei- 
lich noch  ein  weiter  und  schwerer  Schritt.  Vorläufig  waren  diej 
Parther  und  ihr  Schützling  Antigonus  noch  im  Besitz  des  Landes. 
Die  Krsteren  wurden  zwar  im  J.  3t)  durch  Ventidius,  den  Legaten 
des  Antonius,  aus  Syrien  vertrieben  (s.  oben  S.  313  f.).    Allein  von 
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1)  Vgl.  über  die  Münzen  des  AotigODUB:  Eckhel  lU,  480—481.  Mionnet 
V.  563  «e-  De  Snutct/,  Btckerckes p.  l(ß—U3.  Cavedoni,  Bibl.  Numismatik 
II,  23-25.  Levy,  Gesth.  der  jüdiechen  Münzen  8.  66—67.  Madden.  Hülory 
of  Jeu-iek  Cuinage  p.  76—79.  Reicliardt  in  den  Wiener  Numisniat.  Monata- 
heften  Bd.  III,  18C7,  S.  114-110.  De  Sattle;/,  Numümatie  Chrotticie  ,1871, 
p.  243  sq.  Madden,  Numismalie  Ghronick  1874.  p.  314— 31C.  Merrbncher, 
ZeitBchr.  für  Numismatik  III.  1876,  8.  209-213.  Madilett,  Coins  oflheJeies 
p.  99—103. 

2)  Änlf.  XIV,  14,  1-3.    BeU.  Jwt.  I,  14,  1-3. 

3)  Amt.  XIV.  U.  4-5.  Bt^U.  .lud.  I.  14,  4.  Vgl.  Äppioii.  V,  75  (s.  oben 
8.  312).  —  Die  Ernennung  lallt  noi^h  in  das  J.  40,  unter  das  Consuliit  den 
On.  Dotniliu»  Colvinus  und  C.  Äsiniu»  PolUo  (,4««.  XIV,  14.  51.  Aber 
jedenfnila  ziemlich  an  Aas  Ende  des  Jakres.  da  es  bereits  Spätherbst  war,  oId 
sich  Herodes  in  Alexandria  einscliißle  (.1.  XIV,  14,  2.  B.  J.  I.  14,  2).  Die  An- 
gabe des  Josepbus,  dofls  die  Ernennung  noch  in  der  184.  Olympiade  geschehen 
sei  {A.  XIV,  14,  5),  int  demnach  unriehtig,  denn  diese  lief  im  Sommer  40  ab. 
Auch  die  gleieheeitige  rSmische  Qeschichle  verlangt,  die  Ernennung  in  den 
Herbat  ku  sotnen,  da  Antonius  and  Octavianns  nicht  früher  nach  Kom 
kftmen.  Vgl,  SanrUmente,  De  vtägari«  atrae  eniendatione  p.  360-366;  van 
dtr  Chijs,  De  Serode  Magno  p.  31— 3Ö.  —  Dagegen  iat  es  sicher  unrichtig, 
wenn  Uumpalch,  Deber  den  aitjGdischen  Kalender  ß.  S38— 250,  die  Ernennung 

den  Herbst  39  setzt. 


356  §  14.   Antigonus  (40-37).  [290] 

Antigonus  trieb  Ventidius  nur  hohen  Tribut  ein  und  Hess  ihn  im 
Uebrigen  ungestört.  Und  ein  Gleiches  that  nach  dem  Abzug  des 
Ventidius  dessen  UnterfeldheiT  Silo^). 

So  standen  die  Sachen,  als  Herodes  im.J.  39  in  Ptolemais 
landete.  Er  sammelte  rasch  ein  Heer;  und 'da  nun  auch  Ventidius 
und  Silo  im  Auftrag  des  Antonius  ihn  unterstützten,  machte  er 
bald  Fortschritte.  Zuerst  fiel  Jope  in  seine  Hände.  Dann  auch 
Masada,  wo  die  Seinen  bisher  belagert  worden  waren.  Mit  dem 
Erfolg  wuclis  auch  die  Zahl  seiner  Anhänger;  und  so  konnte  er 
selbst  daran  gehen,  Jerusalem  zu  belagern.  Doch  richtete  er  dabei 
vorläufig  nichts  aus,  da  die  römischen  Truppen  Silo's,  welche  ihn 
unterstützen  sollten,  eine  schwierige  Haltung  annahmen  und  in  die 
Winterquartiere  entlassen  werden  mussten*). 

Im  Frühjahr  38  erneuerten  die  Parther  ihren  Einfall  in  Syrien. 
Während  nun  Ventidius  und  Silo  gegen  sie  zu  kämpfen  hatten, 
suchte  Herodes  das  Land  sich  vollends  zu  unterwerfen  und  von 
den  zahlreichen  Abenteurern  zu  säubern.  Namentlich  Galiläa  barg 
in  seinen  unzugänglichen  Höhlen  grosse  Schaaren  von  Briganten. 
Aber  selbst  dieser  wusste  Herodes  habhaft  zu  werden,  indem  er 
seine  Soldaten  in  grossen  Kasten  (ZaQvaxeg)  von  der  Höhe  der 
Felswände  herabliess  und  ihnen  so  den  Zugang  zu  den  Höhlen  er- 
möglichte ^). 


4)  Ann.  XIV,  14,  G.    BelL  Ji(d.  I,  15,  2.    />w)  Cass.  XL VIII,  41. 

5)  ÄntL  XIV,  15,  1—3.    Bell.  Jud.  I,  15,  3—6. 

6)  Anti.  XIV,  15,  5.  Bell.  Jttd.  I,  16,  4.  —  Nach  Antt.  XIV,  15,  4,  B.  J. 
1,  IG,  2  befanden  sich  diese  Höhlen  in  der  Nähe  von  Arbela.  Der  dortigen 
Höhlen  gedenkt  Josephus  auch  sonst  noch  öfters  (Antt.  XII,  11,  1.  Vita  37). 
Die  Beschreibung,  welche  er  Antt.  XIV,  15,  b  =  B.  J.  I,  IG,  4  giebt,  stimmt 
genau  mit  der  BcschafTenheit  der  Höhlen,  welche  sich  noch  heute  in  der  Nähe 
von  Jrbid  (Arbed),  nicht  weit  vom  See  Genezareth  nordwestlich  von  Tiberias, 
befinden.  Es  kann  daher  kein  Zweifel  sein,  dass  Irbid  mit  Arbela  identisch 
ist,  und  die  dortigen  Höhlen  mit  den  von  Josephus  bescliriebenen.  Darum 
sind  wir  aber  nicht  berechtigt,  gegenüber  der  vielfach  bezeugten  Uebcrlieferung 
Arbeda  zu  schreiben,  wie  Wellhausen  wollte  (2.  Aufl.  S.  250,  anders  4.  Aufl. 
S.  266).  S.  dagegen  Seh  latter,  Zeitschr.  des  DPV.XIX,  1896,  S.222f.  Die  Form 
Arbela  hat  Josephus  fünfmal,  dazu  kommt  I3fakk.d^  2  und  rabbini.sch  ba'nx,  denn 
der  Ort  mit  der  alten  Synagoge  {Carmoly,  Jtineraires  1847,  p.  131,  259)  ist 
sicher  unser  Arbel  =  Jrbid  (vgl.  Bd.  II  S.  445  f.);  auch  in  anderen  Fällen  ist 
wahrscheinlich  dieses  gemeint  {Neubauer,  Geographie  du  Talmud  p.  219).  Der 
Uebergang  von  /  in  d  ist  allerdings  auffallend,  aber  nicht  ohne  Analogie;  vgl. 
aram.  ^TK  neben  bt5<  (Kautzsch,  Grammatik  des  Biblisch-Aramäischen  S.  63, 
Kampffmeyer,  Zeitschr.  des  DPV.  XV,  1892,  S.  32  f.),  Odysseus  und  Ulysses. 
Ueber  unser  Arbela  überhaupt  s.  Robinson,  Palästina  III,  532 fl*.  Ouerin, 
QaUlee  I,  198 — 203.  The  Survey  of  Western  PaUstine^  Metm/irs  hy  Conder  and 
Ki  ich  euer  I,  409—411  (Beschreibung  von  Kulat  Ibn  Man,  wie  die  Felsen- 
burg bei  den  Höhlen  jetzt  heisst);  dazu  Blatt  VI  der  grossen  englischen  Karte. 


[290.  L>91]  ä  U    Antigoüiis  (40-37),  ^57 

Mittlerweile,  wurden  die  Partlier  abermals  von  Veiitidiiis  be- 
siegt (9.  Jani  38).  Und  dieser  wandte  sich  nun  gegen  Äutioclius 
von  Eommagene  und  belagerte  ihn  in  seiner  Hauptstadt  SanioNata. 
Während  der  Belagerung  kam  Antonius  selbst  vor  Saiaüsata  an-! 
Diese  (ielegenbeit,  seinen  Gönner  zu  sprechen,  konnte  Herodea  nicht 
vorübergehen  lassen.  Denn  er  hatte  guten  Grund,  sich  über  die 
bisher  ihm  widerfahrene  Unterstützung  zu  beklagen.  Kr  begab 
sieh  also  nach  Sanioi^ata,  um  dem  Antonius  seiue  Aufwartung  ym 
maeheu.  Dieser  nahm  ihn  sehr  gnädig  auf;  und  da  bald  darauf  die 
(Jebergabe  von  Samoaata  erfolgte,  so  beauftragte  Antonius  den 
Sosius,  den  Nachfolger  des  Veutidius,  dem  Herodes  kritftigen  Bei- 
stand zu  leisten 'J. 

In  Palästina  war  es  während  der  Abwesenheit  des  Herodes  übel 
hergegangen.  Joseph,  der  Bruder  des  Herodes,  welchem  dieser 
mittlerweile  den  t)berbefelil  übertragen  hatte,  war  von  einem  Heere 
des  Autigouus  gesehlagen  worden  und  selbst  im  Kampfe  gefallen, 
worauf  Antigonus  ihm  das  Haupt  hatte  abschlagen  lassen.  Infolge 
dessen  hatten  sieh  auch  die  Galiläer  wieder  gegen  Herodes  erhoben 
und  hatten  de,ssen  Anhänger  iui  Wee  Genezareth  ertrankt*). 

Herodes  erfuhr  den  ganzen  Hergang  in  Antiochia  und  eilte 
nun,  den  Tod  des  Bniders  zu  rächen.  Galilila  wurde  ohne  Mühe 
wieder  unterworfen.  Bei  Jericho  traf  er  auf  das  Heer  des  Anti- 
gonus,  wagte  indess,  wie  es  scheint,  keinen  Kutscheidungskampf. 
Krat  als  Autigonus  sein  Heer  getlieilt  und  den  einen  Theil  unter 
Pappus  nach  Samaria  entsandt  hatte,  suchte  Herodes  diesen  auf. 
Bei  Isana  traf  er  mit  ihm  zusammen.  Pappus  gritf  zuerst  an, 
wurde  aber  von  Herodes  vollständig  geschlagen  und  in  die  Stadt 
geworfen,  wo  nun  alles,  was  nicht  durch  die  Flucht  siidi  retten 
konnte,  »usamiuengehauen  wurde.  Pappus  selbst  fand  dabei  seinen 
Tod.  Mit  Ausnahme  der  Hauptstadt  fiel  dadurch  ganz  Palästina 
in  die  Hand  des  Herodes.  Und  nur  der  Anbruch  des  Winters  hin- " 
derte  ihn,  die  Belagerung  Jeriiaalem's  sofort  zu  beginnen'). 


Frei,  Ztiicchr.  dos  deutseben  Palästina- VereinB  IX,  IbSü,  S.  1081t;    Legendre 
in    Vigourimx,  IHotümiiairc  de  h  Rible  I,  884—886  (mit  Abbildung). 

7)  A«U.  XIV,  15.  7—!).    IkJt.  Jud.  1.  18,  Ü— 7. 

8)  Aiitt.  XIV,  15,  10.    ISeU.  Jiid.  I,  17,  1—2. 

6)  Anil.  XIV,  15,  11—13,  Bell.  Jud.  l,  17,  3— a  —  Btott  ISANÄ  (AXIV, 
15,  12}  liat  D.  J.  I,  17,  5  KANA,  was  wohl  nur  Teatrerderbnifl»  ist.  Nach  dem 
ZuHanimetiliiing  der  Kr/üliluiig  lug  der  Ort  entweder  iui  sQdlielion  Satiiaricu  rulvr 
1  DCrdlit-'btin  Judäa;  denn  Fap|itiE  nur  naeh  SamariL'ii  cu utuD dt  worden.  Hi-- 
roiles  aber  traf  mit  ilim  Kiisnmnien,  indem  er  voo  Jericho  her  kam.  Ohue 
Zweirei  ist  ilalier  onaei  lesaa  identiat'li  mit  n;<iU",  weiches  II  Chron.  13,  lü 
Deb«D  Bethel  ^tPiianrit  wird  ibei  Jii»i^b'iy,  Aiilt.  VHI,  11,  3  "laardj.    Wahrschein- 


358  §  14.   Antigonus  (40—37).  [291.  292] 

Im  Frühjahr  37,  sobald  die  Jahreszeit  es  erlaubte,  lagerte  sich 
Herodes  vor  der  Hauptstadt  und  begann  mit  den  BelagerungsarbeitenJ 
Als  dieselben  im  Gauge  waren,  verliess  er  auf  kurze  Zeit  das  Heer 
und  begab  sich  nach  Samaria,  um  dort  seine  Hochzeit  mit  Ma- 
riamme,  einer  Enkelin  Hyrkan's,  mit  welcher  er  schon  seit  fünf 
Jahren  (42  v.  Chr.  s.  AntL  XIV,  12,  1.  B.  J.  I,  12,  3)  verlobt  war, 
zu  feiern  *®). 

Nach  Beendigung  der  Hochzeit  kehrte  er  wieder  in's  Feldlager 
zurück.  Nun  traf  auch  Sosius  mit  einem  starken  Heere  vor  Jeru- 
salem ein;  und  Beide  leiteten  jetzt  gemeinsam  den  Angriff  auf  die 
Stadt  Wie  Pompejus  so  griflfen  auch  sie  vom  Norden  her  an.  Hier 
erhoben  sich  die  mächtigen  Wälle;  und  hier  begannen  die  Wurf- 
maschinen ihre  Arbeit  Vierzig  Tage  nach  Beginn  der  Beschiessung 
wurde  die  erste  Mauer  genommen;  nach  weiteren  fünfzehn  Tagen 
auch  die  zweite.  Aber  immer  war  der  innere  Vorhof  des  Tempels 
und  die  Oberstadt  noch  in  den  Händen  der  Belagerten.  Endlich 
wurden  auch  diese  erstürmt;  und  die  Sieger  mordeten  nun  in  der 
Stadt,  was  ihnen  in  die  Hände  fiel.  Antigonus  selbst  fiel  dem 
Sosius  zu  Füssen  und  flehte  ihn  um  Gnade.  Dieser  hatte  seinen 
Scherz  mit  ihm,  nannte  ihn  Antigone  und  liess  ihn  in  Fesseln  legen. 
Des  Herodes  grösste  Sorge  war  es,  sich  seiner  römischen  Freunde 
baldmöglichst  zu  entledigen.  Denn  das  Morden  und  Plündern  in 
seiner  nunmehrigen  Hauptstadt  konnte  ihm  nicht  erwünscht  sein. 
Durch  reiche  Geschenke  wusste  er  endlich  den  Sosius  nebst  seinen 
Truppen  zum  Abzug  zu  bewegen^*). 


lieh  ist,  wie  Clermont-Ganneau  vermuthet,  der  Name  noch  erhalten  in  dem 
heutigen  Ain  Sinia,  nur  wenig  nördlich  von  Bethel.  Vgl.  Clermont-Gan- 
neau,  Journal  asiaiique,  Septüme  Serie^  L  IX,  1877,  p.  490—501.  Quarterly 
Statements  1877,  p,  206  sq,  Zeitschr.  des  DPV.  I,  41  f.  Ouerin,  Samarie  II, 
.  38.  The  Survey  etc.  Memoirs  II,  291.  302;  dazu  ßl.  XIV  der  grossen  engl.  Karte 
(rechts  unten).  Glermont-Ganneau,  Archaeologieal  ResearcJies  in  Palestine 
vol.  II,  1896,  p.  287-  294. 

10)  Antt.  XIV,  15,  14.  B,  J.  I,  17,  8.  —  Mariamme  {Ma^ia/xfiff,  nicht 
MaQidfxvTf  ist  zu  schreiben)  war  eine  Tochter  Alexander *s,  des  Sohnes  Ar i- 
stobuTs  II,  und  der  Alexandra,  einer  Tochter  Hyrkan's  11  (Antt,  XV, 
2,  5).  —  Sie  war  übrigens  schon  die  zweite  Gemahlin  des  Herodes.  Seine  erste 
hiess  Doris,  von  welcher  er  einen  Sohn  Namens  Antipater  hatte  {Antt. 
XrV,  12,  1). 

11)  Antt.  XIV,  16,  1—3.  Bell.  Jud.  I,  17,  9. 18,  1—3.  Dia  Cass.  XLIX,  22. 
Seneca  Suas.  11,  21:  Sosio  tili  qui  Judaeos  subegerat.  Tacit.  Eist.  V,  9:  Judaeos 
G.  Sosius  suhegit.  Ueber  den  Imperator-Titel  und  den  Triumph  des  Sosius  ex 
Judaea  s.  oben  S.  314.  —  Der  Zeitpunkt  der  Eroberung  Jerusalem's 
wird  von  den  beiden  Quellen,  die  uns  zu  Gebote  stehen,  verschieden  ange- 
geben. Dia  Cass.  XLIX,  22  setzt  sie  noch  in  das  Consulat  des  Claudius 
und  NoThsLUVLB,  38  v.  Chr.     Ihm  folgen  Clinton,  Fasti  Bell,  m  p.  222  sq. 
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Damit  war  Herodes,  fast  drei  Jahre  nach  seiner  Ernennung, 
in   den  wirklichen  Besitz  der  Herrschaft  gelangt.    Antigonusl 


{ad  ann.  38),  ji.  299  tq.  und  Figi'her,  Rom.  ZeittafelD  S.  350,  indem  sie  den 
December  38  als  Zeitpunkt  der  Eroberung  annclimen.  Josephvs  dagegen  itagt, 
sie  Bei  geEcbeben  nnter  den  Conauln  M.  A^rippa  und  Caniniue  GalluB, 
37  V.  Chr.  (AhU.  XIV,  16,  4).  Ihm  folgen  fast  alle  Neneren;  und  es  kann  in 
der  Tbat  keine  Frage  sein,  dass  der  Itnrae  und  Hummarische  Bericbt  des  Dio 
Cassius  gegenüber  der  ausfübriicben  und  detaillirtea,  auf  offenbar  nebr  gnten  - 
Quellen  nibenden  Erzählung  des  Joeepbua  gar  nicht  in  Betratrbt  kommen 
kann.  Aus  letzterer  geht  aber  nnzweifelbalt  hervor,  dass  die  Eroberung  erst 
im  J.  37  stattgefunden  bat.  Wir  wissen,  dass  Paeorua  am  9.  Juni  3S  von 
Ventidius  besiegt  worden  war.  Veutidiu»  wandte  aidi  darauf  gegen  An- 
tiocbus  von  Kommagene  und  belagerte  ihn  in  Samosata.  Erst  als  die  Be- 
lagerung im  Gange  war  (vgl.  bes.  Plularch,  Anton.  34),  also  frübeBtens  im  Juli 
38,  kam  Antonius  vor  Samosata  an.  Er  empfing  dort  den  Besuch  des  Herodea 
und  lieas,  als  Samoaata  naeb  langer  Belagerung  {Plut.  Anton.  34:  t^e  ii  no- 
hoQxlat  ^^'OC  i-a/ißavovo^i;)  capitnlirt  hatte  und  er  selbst  wieder  nach  Athen 
znrQckkehrte,  den  Sosius  mit  dem  Befehl  zurück,  den  Herodes  zu  unter- 
stützen (Ana.  XIV,  15.  S— 9).  Es  war  also  bereits  Herbst  38,  als  Herodea 
diese  Unterstützung  empfing;  und  der  Bericht  des  Josephua  läsat  keinen  Zweifel 
darüber,  dass  noch  ein  Winter  dazwischen  lag,  ehe  die  Eroberung  .feniaalem's 
erfolgte  {Anil.  XIV,  15,  11;  tioHov  jeificävo;  xaTaegay^not.  15,  12:  "(ttiiwv 
htiaxt  pa»vs.  Hierauf  15,  14:  k^^avzoq  Sh  loü  x^'/^üvoc  Dnd  endlich 
10,  2:  »ipot  TC  yäp  ^v).  Demnach  kann  die  Eroberung  Jerusalems  erst  im 
Sommer  37  stattgefunden  haben  {vgl.  Sanclemente,  De  miUiaris  aerae  emen- 
datime  p.  306—371 ;  Ideler,  Eandb.  der  Chronologie  II,  390;  gegen  Olint^n 
bes.  Prtfl  der  Chij»,  de  Rerode  Marino  p.  35—41;  auch  Ewald  IV,  046;  Le- 
win, Faili  sacri p.m  sq.;  Bfircklein,  Quellen  und  Chronologie  der  römisch- 
partbischen  Feldzüge,  1879,  S,  61—65:  Kellner  im  „Katholik"  1887.  »weite 
Hüiae  8.  65—75.  Gardthausen,  Augustus  and  seine  Zeit  I,  1  (1891)  S. 
•239f,  ri,  1,  e.  118—121.  Kromaycr,  Hermes  Bd.  29,  IB94,  S.  563-571. 
Gardthausen,  Rhein.  Museum  1895,  8.  311—314.  Unger,  Sitsungsborichte 
der  Mflnphener  Akademie.  phUos.-philoI.  und  bist.  Cl.  1895,  8.  273-277  (in 
der  Abh.  über  die  SeleukidenSra  der  MakkabSerbücher),  Korach,  Heber  den 
Werth  des  Josephus  als  Quelle  für  die  römische  Geschichte,  Tbeil  I,  Leipzig, 
Dies.  1895,  8.  47—50).  —  Aber  nun  gehen  die  Meinungen  wieder  auaeinunder, 
Joteph.  Antt.  XIV,  16,  4  sagt,  die  Eroberung  sei  geecliehen  cf  ^o(it^  iqc 
njaiflag,  womit  er  ohne  Zweifel  den  grossen  VerHöbnungstag  (10.  Tisriiri  '- 
October)  meint.  Ihm  folgen  rnn  der  Chtjs,  Ewald.  Löwin,  Kellner, 
Oat  dl  hausen,  Unger  u.  a.  Dagegen  bat  besondere  Herz  fei  d  („Wann  war 
die  Eroberung  Jeruealem's  durch  Pompejua,  und  wann  die  durch  Herodes?" 
in  Frankel'B  Mönateschrirt  f.  Gesell,  u.  WisBensch.  des  Judenth.  1855,  8.  109 
bis  115),  ZB  zeigen  versucht,  dass  dio  Eroberung  schon  früher,  im  Sommer. 
müsse  stattgefunden  haben,  und  mau  wird  ihm  in  der  That  beistimmen  müssen. 
Herodes  hat  jedenfalls  die  Belageruug  begonnen,  sobald  es  die  Jahreszeit 
irgend  erlaubte  (Aijjni'toc  tov  /ei;«5»io;),  also  wahrscheinlich  im  Februar, 
spätestens  im  März.  Sie  kann  daher,  obwohl  sie  nach  ßdl.  Jod.  I,  18,  2  fünf 
Uonat«  gedauert  bat,   sich  schwerlich  bis  in  den  October  hingezogen  haben. 
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wurde  von  Susius  nach  Antiochia  abgeführt  und  dort  —  dem 
Wunsche  des  Herodes  entsprechend  —  auf  Antonius'  Befehl  mit 
dem  Beile  hingerichtet.  Es  war  das  erstemal,  dass  die  Römer  an 
einem  Könige  ein  solches  Urtheil  vollzogen**^). 

Der  Herrschaft  der  Hasmonäer  war  hiermit  für  immer  ein 
Ende  gemacht. 


§  15.    Herodes  der  Orosse  (37—4  y.  Chr.). 

Quellen;  Joseph,  ArUL  XV.  XVI.  XVII,  1—8.    Bell,  Jud,  T,  18—33.    Zonaras 

Annal.  V,  12 — 26  (Auszug  aus  Josephus). 
Üeber   die  nicht  erhaltenen  Werke  des  Herodes»  Ptolemäua, 
Nico  lau  8   Damascenus    und   Justus    von   Tiberias  s.  oben 
S.  48-63. 

Kroraayer).  Die  hogxri  t^q  vriottiag,  welche  Josephus  in  seinen  heidnischen 
Quellen  vorfand,  wird  also  wieder,  wie  bei  der  Eroberung  durch  Pompejus, 
nicht  der  Versöhnungstag,  sondern  ein  gewöhnlicher  Sabbath  gewesen  sein, 
wie  denn  Dio  Cassius  auch  hier  wieder  sagt,  dass  die  Stadt  iv  ty  xov  Kqovov 
fjfiiQif  genommen  worden  sei  (XLIX,  22).  —  Noch  ist  der  Angabe  des  Jo- 
sephus zu  gedenken,  dass  die  Einnalime  erfolgt  sei  zip  tgltip  fjt^vi  (Antt.  XIV, 
16,  4).  Damit  ist  jedenfalls  nicht  der  dritte  Monat  des  Olympiadenjahres  ge- 
meint (so  V.  d,  Chtjs  p.  35  und  Gardthausen),  denn  die  griechischen  Monate 
werden  niemals  gezählt;  sondern  entweder  der  dritte  Monat  des  jüdischen 
Kalenders  oder  der  dritte  Monat  der  Belagerung.  Ersteres  nehmen  Grätz 
III,  4.  Aufl.  S.  196  und  Hitzig  II,  532  an  und  setzen  daher  die  Eroberung 
in  den  Juni  37.  Aber  jedenfalls  kann  dies  nicht  die  Meinung  des  Josephus 
sein,  da  er  ja  zugleich  die  Eroberung  auf  den  Versöhnungstag  verlegt.  Es 
ist  daher  vorzuziehen,  darunter  den  dritten  Monat  der  Belagerung  zu  ver- 
stehen. Die  drei  Monate  sind  dann  wohl  vom  Beginn  der  Beschiessung  {Anit. 
XIV,  16,  2)  an  gerechnet,  die  ffmf  Monate  des  Bell,  Jud,  dagegen  vom  Beginn 
der  Schanzarbeiten  an  [Antt  XIV,  15.  14).  Vgl.  Herzfeld  a.  a.  O.  S.  113  f 
Unger  S.  276.  (Lewin  schwankt;  Kromayer  meint,  das  xqixc^  /jifjvl  sei  von 
Josephus  gedankenlos  aus  dem  Bericht  über  die  Eroberung  Jerusalems  durch 
Pompejus  herübergenommen).  —  Auf  einer  argen  Ueberschätzung  des  Jos ip- 
pon  (Josephus  Gorionides)  beruht  es,  wenn  Trieber  (Nachrichten  von  der 
Göttinger  Gesellsch.  der  Wissensch.,  phil.-hist.  Gl.  1895,  S.  402—405)  nach 
diesem  mittelalterlichen  Fabulanten  die  Eroberung  auf  den  Fasttag  des  vierten 
Monats,  d.  h.  den  17.  Thammus,  setzen  will. 

Entschieden  falsch,  weil  allen  sichern  chronologischen  Daten  wider- 
sprechend, ist  die  Meinung  von  Gumpach  (Ueber  den  altjüdischen  Kalender 
8.  268—277)  und  Gas  pari  (Chronologisch-geographische  Einleitung  in  das 
Leben  Jesu  Christi  S.  18 ff*),  dass  die  Eroberung  erst  im  J.  718  a.  U,  =  36 
V.  Chr.  erfolgt  sei. 

12)  Antt.  XIV,  16,  4.  XV,  1,  2  (wo  Josephus  auch  eine  Stelle  aus  dem 
verloren  gegangenen  Geschichtswerke  des  Straho  mittheilt).  Bell.  Jud.  I,  18,3. 
Dio  Cass.  XLIX,  22.    Phiiarch.  Anton,  .36. 
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Rabbinische  Traditionen  bei  Derenbourg  p,  149—165. 
Die   Münzen   am   vollständigsten   bei  Madden,  Coim  of  the  Jews 
(1881)  p,  105—114. 

Literaturl):  Ewald,  Geschichte  des  Volkes  Israel  IV,  543—585. 
Grätz,  Geschichte  der  Juden  III,  4.  Aufl.  S.  197—245. 
Hitzig,  Geschichte  des  Volkes  Israel  II,  534—559. 
Schneckenburger,  Zeitgeschichte  S.  175—200. 
Hausrath,  Zeitgeschichte  2.  Aufl.  I,  210-275. 
Winer,  ßealwörterbuch  I,  481—483. 
Arnold  in  Herzog's  ßeal-Enc.    1.  Aufl.  VI,  8—14. 
Keim,  Geschichte  Jesu  T,  173—189. 
— ,  SchenkePs  ßibellexikon  III,  27-38. 
Van  der  Chijs,  Dissertatio  chronologico-historica  de  Ilerode  Magno ^ 

Judaeorum  rege,    Lugd,  Bat,  1855. 
De  Sau  leg,  Histoire  d*H^ode,  rot  des  Juifs,     Paris  1867. 
Lew  in,  Fasti  sacri  or  a  key  io  ihe  chronology  ofthe  New  Testament, 

1865,  p,  62—127. 
Sieffert  in  Herzog's  Real-Enc.    2.  Aufl.  VI,  47—55.   3.  Aufl.  VIT, 

760-769. 
Reu 88,  Gesch.  der  heil.  Schriften  A.  T.'s,  1881,  §  541—545. 
Mommsen,  Römische  Geschichte  V,  503—507. 
Vickers,  The  ßiistory  of  Herod,  or  another  look  at  a  man  emergitig 

from  twenty  centuries  ofcalwnny,  1 885.  Net€  ed,  1901  (eine  Rettung !). 
Kellner,  Die  Regierungszeit  des  Herodes  und  ihre  Dauer  (Katholik 

1887,  Zweite  Hälfte,  S.  64-82,  166-182). 
A.  R^ville,   Herodes   der  Grosse,   ein  Kapitel  aus  der  jüdischen 

Geschichte  (Deutsche  Revue,  18.  Jahrg.  1893,  2.  Bd.  S.  83—99, 

221—230,  361—376,  3.  Bd.  S.  78-89). 
A.  Riville,  Les  Hirodcs  et  le  rvve  HSrodien  (lievite  de  P histoire  des 

religions  t,  28,  1893,  p,  283—301,  t.  29,  1894,  p,  1—24). 
Renan,  Histoire  du  pcuple  d'Tsrael  V,  1893,  p.  248—304. 
Well  hausen,  Israelitische  und  jüdische  Geschichte.    2.  Aufl.  S. 

307—329.    4.  Aufl.  S.  323-346. 
Menke'a  Bibelatlas,  Bl.  IV,  Specialkarte  über  „Judäa  und  PhOnice 

nach  den  Einrichtungen  des  M.  Antonius"  und  Bl.  V,  Special- 
karte  über  „Judäa   und  Nachbarländer   zur  Zeit  von  Christi 

Geburt". 


Chronologische  Uebersicht^). 

v.Chr.«.  U.  j 

37  (717)  I  Eroberung  Jerusalems  (etwa  im  Juli). 

I  Hinrichtungen,    Antt.   XV,    1,   2,  vgl.  XIV,  9,  4   fin. 
D.  J.  I,  18,  4. 


1)  Die  ältere  Literatur,  unter  welcher  bes.  Noldii  Ilistoria  Idumaea  her- 
vorzuheben ist,  s.  in  Winer's  RWB.  I,  483.  485  f. 

2)  Wir  schicken  diese  voraus,   da  im  Folgenden  die  chronologische  Ord- 
nung nicht  überall  festgehalten  ist. 
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v.Chr.a.[7. 
36  (718) 

35  (719) 


34  (720) 


Hyrkan  II  kehrt  aus  der  parthischen  Gefangenschaft 
zurück,  AniL  XV,  2,  1—4. 

Anfang  des  Jahres:  Aristobul  III,  der  Bruder  Ma- 
riamme's  wird  auf  Betrieb  seiner  Mutter  AI  ex  and  r,a 
von  Herodes  zum  Hohenpriester  ernannt,  Antt  XV, 
2,  5—7;  3,  13). 

Ende  d.  J.:  Aristobul  III  wird  auf  Veranstaltung  des 
Herodes  (bald  nach  dem  Laubhüttenfest)  zu  Jericho 
im  Bade  ertränkt,  r^v  aQxiSQoovvrjv  xaTaöX(ov  Ivi- 
avrov,  Antt.  XV,  3,  3.    B.  J,  I,  22,  2. 

Herodes  wird  von  Antonius  nach  Laodicea  vorge- 
laden, um  sich  wegen  des  Todes  AristobuFs  zu  ver- 
antworten ;  wird  aber  von  Antonius  gnädig  entlassen, 
Antt.  XV,  3,  5  und  8—9*). 

Joseph,  der  Gemahl  von  Herodes'  Schwester  Salome, 
hingerichtet,  Antt.  XV,  3,  9. 

Antonius  schenkt  der  Kleopatra  das  phönicische  Küsten- 
land, mit  Ausnahme  von  Tyrus  und  Sidon,  und  Stücke 
von  Arabien  und  Judäa  (von  letzterem  namentlich  | 
das  Gebiet  von  Jericho),  Antt.  XV,  4,  1—2.  B.  J.  I, 
18,  5  ^).  I 


3)  Die  Ernennung  erfolgte,  nachdem  Alexandra  einige  Zeit  zuvor  die  Bild- 
nisse des  Aristobul  und  der  Mariamme  dem  Antonius  nach  Aegypten  ge- 
sandt hatte  (Antt.  XV,  2,  6.  B.  J.  I,  22,  3:  ilQ  AiyviiTov).  Da  nun  Antonius 
erst  Ende  36  nach  Aegypten  gekommen  ist  (s.  oben  S.  314  f.),  kann  die  Ernen- 
nung nicht  wohl  früher  als  Anfang  35  erfolgt  sein. 

4)  Da  Aristobul  nach  dem  Obigen  Ende  35  gestorben  ist,  so  fallt  diese 
Vorladung  nach  Laodicea  in  das  Frühjahr  34,  als  Antonius  den  Feldzug 
gegen  Armenien  unternahm  [Dio  Cass.  XLIX,  39);  also  nicht,  wie  Viele  an- 
nehmen, in  das  Jahr  36,  als  Antonius  gegen  die  Parther  zog.  Das  Richtige 
hat  van  der  Chijs.  —  Wenn  Josephus  sagt,  Antonius  sei  damals  gegen  die 
Parther  gezogen  (Aiitt.  XV,  3,  9),  so  ist  dies  zwar  ungenau,  aber  nicht  gerade 
unrichtig.  Denn  Antonius  gab  in  der  That  vor,  gegen  die  Parther  zu  ziehen 
8.  Dio  Cass.  a.  a.  0.  Uebrigens  sagt  Josephus  auch  B.  J.  I,  18,  5  irrthümlich 
„Parther''  statt  „Armenier".  —  Der  Antt,  XV,  3,  9  erwähnte  Feldzug  (hil 
UuQ^ovq)  ist  demnach  identisch  mit  dem  AtUt.  XV,  4,  2  en/v'ähnten  {in  jiQfJte- 
vlav). 

5)  Diese  Schenkungen  erwähnen  auch  Plutarch.  Anton.  36  {^otvlxrjVj  xoi- 
Xfjv  HvQlaVy  Kimgov^  KiXixlaq  noXXi^Vf  Ixi  6%  rijQ  ze  ^ovSaiwv  r^v  xo  ßdXaafjiov 
(piQOvoav  xal  t^q  Naßatalwv  Ägaßlaq  oa^  ngoQ  t^v  ivrog  dnoxXlvei  ^dXaaaav), 
und  Dio  Cass.  XLIX,  32  [noXXa  fihv  t^c  Hgußlaq  xr^Q  xi  MdXxov  xal  xfjQ  xdtv 
'Ttvgalwv,  xbv  yag  Avaaviav  .  .  .  dn^xxeivev  .  .  .,  noXXa  6h  xal  x^g  4>oivlxtfQ 
x^q  t€  IlaXaiaxlv^q,  Kgijxrjq  xi  xiva  xal  Kvgi^vrjv  rifv  xi  Kimgov).  Beide  ver- 
legen sie  in  das  Jahr  36,  und  zwar  Plutarch  noch  vor  Beginn  des  parthischen 
Feldzuges,  Dio  Cassius  nach  der  Rückkehr  von  demselben  (vgl.  Kromayer, 


[297)  §  15.  Herode»  der  GrosBe  (37—4  v.  Olir.l.  363 

v.Chr.  a.U.  1 

Kleopatra  bei  Herodes  in  Jerusalem,  Anti.  XV,  4,  2. 
I      B.  J.  I,  18,  5. 

Uenuee  1894,  8.  571  f.).  Nacli  Josephus  dagegen  hat  die  Schenkung  der 
Stücrke  von  Arabien,  JudSa  und  PhÜnicien  im  J.  34  Btattgel'uuden,  als  Anto- 
niaa  im  Begriff  war,  gegen  Armenien  zu  ziehen.  Denn  daan  dieser  Feldzug 
Atitl.  XV,  4,  1—3,  B.  J.  l,  18,  5  gemeint  iat,  kann  bei  Vergloichnng  mit  Dio 
Cbs».  XI.IX,  39—40  nicht  iweifeliiaft  sein.  Die  ZeitbuBtimmiing  des  Pluüiruh 
und  Dio  Caseins  erhält  eine  acheinbare  Bestätigung  durch  die  Notiz  des  Pnr- 
phjrriuB,  daas  Kleopatra  ihr  sechzehnteE  RegierungHJahr  auch  als  emtoa  gezählt 
habe,  weil  ihr  Antoiiius  in  diesem  Jahre,  nach  dem  Tode  dea  Lysimachua 
(soll  heisaen  Lyaanins],  das  Königreich  Chalcia  verliehen  habe  (Porphi/r.  bei 
Euneb,  Ckron.  ed.  Schoene  I,  170:  tÖ  J"  ixnaii^xarov  tävofiäadi]  lö  xul  TipiDtov, 
AifidiJ  iflfvt^aavTOi;  Avatfiajov  [1.  Avaaviov]  xiji  iv  Svgin  Xalxldoi;  ßaailiiog, 
MäQxoq  'Avzmvtoii  o  atkcxpaitofi  rijv  tc  Xai.xi6a  xnl  tovq  Tifgl  avz^y  TÖfzoit 
nagiätoxt  tg  Kltonätpa],  Diese  doppelte  Zähhmg  der  Regioningajahre  der 
Kleopatra  ist  auch  bezeugt  durch  zwei  Münzen  and  zwei  Inschnften.  Anr 
einer  Münze  der  Kleopatra  findet  aich  auf  der  Rüf-kaeite  der  Kopf  des  Anto- 
nius und  das  Datum  hov;  xa  tov  xal  e  9ca  vfwzipa  (eo  FeuanJent,  CollMlümg 
Qioianni  di  Demelrio,  Numinmatiqve,  ^i/pie  aneietine  P.  I,  Paris  x.  a.  [1870] 
p.  135;  andere  Herausgeber  lesen  nach  dem  Datnm  ftföe  vtazifas,  a.  Miormet, 
Dtscription  de  tnidailles  t.  VI,  p.  33  n.  267,  Suppl.  VIII,  p.  331  sq.  n.  410, 
Leh-onne,  Bevue  numistnalique  1843,  p.  178,  Sallet,  Zeitschr.  (Ur  Numismatik 
XIV.  1887,  8.  379f.;  Esemplare  mit  beiden  Lesarten  gieht  Forrer,  Revue 
betge  de  Numisniatiquc  1900,  p.  270  aq.\  sonstige  Literatur  über  die  Münze  s. 
bei  Fenardeiit  a.  a,  O.).  Auf  einer  anderen  Münze  mit  dem  Kopf  der  Kleo- 
patra findet  sich  auf  der  Eückseite  BH  [Beri-tuaj  und  das  Doppeldatum  LH 
und  LAK,  d.  h.  Johr  6,  Jahr  21  (Fenardeot  a.  s,  O.  S.  128.  Forrer,  lifme  beige 
da  Num.  1900,  p.  284  sg.).  Eine  Inschrift  trfigt  das  Datum  LK  toü  xal  E 
{Leironw,  lieetieil  dca  iiiseriptioris  greeques  et  tatinw  de  PEgypte  li,  123  :=  Corp. 
Irner.  Qraa^  n.  4931—4932  =-  Lepaiua,  Denkmäler  ans  AegypUm,  Bd,  XII. 
Blatt  88.  Inscr.  Or.  n.  264,  dazu  Krall,  Wiener  Studien  Bd.  V,  1883,  S.313r). 
Eine  andere  Inschrift,  deren  Lesung  freilich  niclit  ganz  sicher  ist,  ist  datirt 
L10  TOV  xal  d,  Jahr  19  —  Jahr  4  (Strack,  Die  Dynastie  der  Ptotemäer  1887, 
8.  272  n.  15S).  Da  nun  das  lü.  Jahr  der  Kleopatra  nach  der  gewöhnlichen 
Zählung  ihrer  Regierungsjahrc  gleich  'A6  vor  Chr.  iat  (nach  Letronne  II.  96: 
Herbat  37  bia  Herbat  36),  so  beginnt  mit  eben  diesem  Jahre  ihre  neue  Aera. 
Ob  Porph;riuB  den  Grund  derselben  richtig  angegeben  hat,  wird  von  Neueren 

I bezweifelt  (Feuardent  8.  135,  Kromayer,  Hermes  1894,  8.  582-535.  Strack  8. 
211—213).  Immerhin  wird  durch  seine  Angabe  bestätigt,  dass  Kleopatra  dos 
Beich  des  Lysaniiis  im  J.  36  erhalten  hat.  Bei  näherer  Betrachtung  spricht 
aber  die?e  Notiz  des  Porphyrius  nicht  zu  Gunsten  des  Plntarch  und  Dio 
Oaasius,  sondern  viehnehr  2U  Gunsten  des  Josephua.  Weshalb  nennt  Porphy- 
Aas  nur  das  Königreich  Chalcis,  nicht  auch  Phfinicien  und  die  anderen  Ge- 
biete, die  viel  bedeutender  sind  als  Chalcis?  Offenbar  weil  Chalcie  die 
erale  Schenkung  war  und  die  anderen  erat  später  nachgefolgt 
sind.  Eben  dies  ist  aber  auch  die  Voraussetzung  des  Josephua.  Als  Herodes 
sich  vor  Antonius  in  Laodieea  verantwortet  hatte,  berichtet  er  alabald  nach 
Hause:  Antonius  habe  der  Kleopatra  ihre  Bitte  um  V^leihung  von  Judäa 
abgeschlagen ,  da  sie  durch  Verleihung  von  Cölesyriun  abgefunden  sei    {Atiit. 


I 


I 


I 
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v.Chr.a.^. 
32  (722) 


Krieg  des  Herodes  mit  den  Arabern  (nacli  Ausbrucli 
der  Feindseligkeiten  zwischen  Antonius  und  Octavian), 
AntL  XV,  5,  1.    B.  J.  I,  19,  1—3. 


'XV,  3,  8  fin.)>  Kurz  darauf  hat  dann  Kleopatra  ihr  Verlangen  wenigstens 
theilweise  durchgesetzt:  sie  erhielt  Stücke  von  Judäa  und  Arabien  und  einen 
Theil  Phöniciens  {Antt,  XV,  4,  1).  Hiernach  ist  sicher,  dass  die  Verleihung 
von  „Cölesyrien'S  womit  eben  das  Gebiet  des  Lysanias  gemeint  ist,  den  anderen 
Schenkungen  vorausgegangen  ist.  Plutarch  und  Dio  Cassius  fassen 
zeitlich  auseinander  Liegendes  zusammen.  Die  genauere  Dar- 
stellung hat  Josephus.  —  Im  Gegensatz  zu  dieser  Auffassung  hat  Kro- 
mayer,  Zeit  und  Bedeutung  der  ersten  Schenkung  Marc  Antons  an  Cleopatra 
(Hermes  Bd.  29,  1894,  S.  571 — 585)  wieder  sämmtliche  von  Plutarch  und  Dio 
Cassius  a.  a.  O.  erwähnte  Schenkungen  in  das  Frühjahr  36,  vor  Beginn  des 
parthischen  Feldzuges,  gesetzt.  Entscheidend  hiergegen  scheint  mir:  1)  Die 
Schenkungen  sind  aus  ohigcn  Gründen  sicher  nicht  alle  gleichzeitig  erfolgt. 
2)  Nach  dem  detaillirten,  oflenbar  fius  guter  Quelle  geschöpften  Bericht  des 
Josephus  ist  die  Schenkung  eines  Stückes  von  Judäa  an  Kleopatra  erst  einige 
Zeit  nach  der  Ermordung  Aristobul's  erfolgt;  sie  hatte  noch  nicht  statt- 
gefunden zu  der  Zeit,  als  Herodes  wegen  dieser  That  sich  vor  Antonius  ver- 
antworten musste  {Antt.  XV,  3,  8  fin.).  Die  Ermordung  Aristobul's  setzt  aber 
auch  Kromayer  (S.  573)  in  den  Winter  35/34,  und  Herodes^  B/cise  nach  Lao- 
dicea  ins  Frühjahr  34.  Es  ist  hiernach  unmöglich,  die  Schenkung  schon  ins 
Frühjahr  3G  zu  setzen.  3)  Von  Kromayers  Argumenten  für  seine  Auflassung 
ist  nur  eines  bestechend  (S.  578):  Der  Araberkönig,  welchem  gleichzeitig  mit 
Herodes  ein  Stück  abgenommen  wurde,  hat  seinen  Tribut  eine  Zeit  lang 
(XQovov  Xivd)  richtig  bezahlt;  dann  wurde  er  säumig,  bis  endlich  Herodes  von 
Antonius  den  Befehl  erhielt,  im  Interesse  Kleopatra's  gegen  ihn  kriegerisch 
einzuschreiten  {jintt,  XV,  4,  4.  5,  1).  Da  dies  geschah,  als  der  Krieg  zwischen 
Antonius  und  Octavian  zum  Ausbruch  kam,  so  sei  zur  Entwickeliing  dieser 
Dinge  nicht  genügend  Spielraum,  wenn  man  die  Schenkung  erst  34  setze.  In 
der  That  bleiben  nur  zwei  Jahre  (Frühjahr  34  bis  Frühjahr  32).  Diese  dürften 
aber  doch  genügen.  Jedenfalls  kann  man  eher  in  diesem  Punkte  den  Bericlit 
<les  Josephus  für  ungenau  erklären,  als  alles  Andere  bei  ihm  umstosseu.  Noch 
weniger  durchschlagend  sind  die  anderen  Argumente  Kromayer*s  (S.  574  f ). 
Kleopatra  war  um  jene  Zeit,  als  Antonius  ihr  Stücke  von  Judäa,  Arabien  und 
Phönicien  schenkte,  bei  Antonius  in  Syrien  und  hat  ihn  dann  bis  an  den 
Euphrat  begleitet  (Antt,  XV,  4,  1 — 2).  Daraus  folgt  aber  nicht,  dass  dies  der 
Feldzug  vom  J.  36  war;  es  kann  ebenso  gut  beim  Feldzug  vom  J.  34  der  Fall 
gewesen  sein,  wenn  auch  Antonius  damals  nicht  lange  in  Syrien  verweilte 
und  nicht  über  den  Euphrat,  sondern  an  demselben  entlang  nach  Nikopolis 
in  Klein- Armenien  ging  (IHo  Cass.  XLIX,  39).  Jedenfalls  meint  Josephus  den 
Feldzug  vom  J.  34.  In  diese  Zeit  verlegt  er  auch  die  Hinrichtung  des  Lysa- 
nias (Anft.  XV,  4,  1 :  dnoxtiwvaiv),  also  später  als  die  Verschenkung  seines 
Gebietes.  Wenn  andere  Quellen  beides  zusammen  in  das  J.  30  setzen,  so  ist 
dies  kein  ausreichender  Grund,  den  detaillirteren  Bericht  des  Josephus  zu 
verwerfen  und  anzunehmen,  dass  er  eigentlich  in  diesem  Zusammenhang  von 
Ereignissen  des  Jahres  36  spreche.  —  Vgl.  im  Allgemeinen  über  die  Schen- 
kungen des  Antonius  an  Kleopatra  aucli  oben  S.  316. 
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v.Chr.  (I.V. 
31  (723) 


30  (724) 


Erdbeben  in  Palästina,  Antt.  XV,  5,  2.  B.  /.  I,  19,  3: 
xar  trog  (ilv  r^q  ßaöiXslag  ißöofiov,  axfia^ovrog  ös 
Tov  jtsQl  "Axtiov  jtoXiiiov,  üQXOfitvov  eagog^), 

Herodes  besiegt  die  Araber,  Antt.  XV,  5,  2—5.  B.  J. 
I,  19,  3-6. 

Nach  der  Schlacht  bei  Actiura  (2.  Sept)  ergreift  He- 
rodes die  Partei  des  Augustus,  indem  er  den  Di- 
dius  im  Kampfe  gegen  die  Gladiatoren  des  Antonius 
unterstützt,  Antt,  XV,  6,  7.  B,  J.  I,  20,  2.  Vgl.  oben 
S.  317. 

Fi-ühjahr:  Hyrkan  II  hingerichtet,  Anti.  XV,  6,  1—4. 
B,  J,  I,  22,  1,  jtXeiiX)  fisp  ?}  oyöo^xovra  ysyovwg 
BTvyxavsp  Ixri  {Antt  XV,  6,  3)"^). 

Herodes  reist  zu  Augustus  nach  Rhodus  und  wird 
von  ihm  als  König  bestätigt,  Antt.  XV,  6,  5—7.  B.  /. 
I,  20,  1—3. 

Er  empfangt  den  Augustus  auf  dessen  Marsch  nach 
Aegypten  in  Ptolemais,  Antt.  XV,  6,  7.  B.  J. 
I,  20,  3. 

Herbst:  Herodes  reist  zu  Augustus  nach  Aegypten 
und  erhält  von  ihm  Jericho  zurück,  ausserdem 
Gadara,  Hippos,  Samaria,  Gaza,  Anthedon, 
Jope,  Stratonsthurm,  i4n«.  XV,  7,  3.  B.J.  1,20,3. 

Ende  d.  J.:  Er  geleitet  den  Augustus  auf  der  Rück- 
kehr aus  Aegypten  bis  Antiochia,  Antt.  XV,  7,  4. 

Ende  d.  J.:  Mariamme  hingerichtet,  Antt.  XV,  7, 
4—6.  B.  J.  I,  22,  3—5  {A.  XV,  7,  4:  //  T£  vno^)la 
rQ£q)Ofitpr]  jtaQsrsivep  Iviavrov  fi^xog,  iS,  ov  staga 
Kalöagog  IlQcpöfjg  vJcoöTQ£g)Bi). 

Alexandra  hingerichtet,  Antt.  XV,  7,  8. 

Kostobarus,  der  zweite  Gemahl  der  Salome,  und  die 
Söhne  des  Babas  hingerichtet,  Antt.  XV,  7,  10 
(die  Zeit  ergiebt  sich  aus  der  Angabe  der  Salome: 
ort    öiaöcoCfOivTo    Jtag    avvfp   XQ^^^^  kvtavrciv    ijöf] 


G)  Das  7.  Jahr  des  Herodes  ist  «=  31/30  vor  Chr.  und  zwar  vom  1.  Nisan 
bis  1.  Nisan  gercchüet.  S.  die  Anm.  am  Schluss  des  §.  —  Das  Erdbeben  wird 
demnach  in  den  Nisan  d.  Jahres  31  fallen.  Auch  sonst  wird  der  Nisan  als  Früh- 
lings-An  fang  betrachtet.  S.  Bell.  Jud.  IV,  8,  1  {vno  ttjv  uq^^iv  tov  ^a^og) 
vgl.  mit  IV,  7,  3  (tstgaöi  /ivaxQOv).  Nach  Mtschna  Taanith  I,  ^,  Nedartm 
VIII,  5,  Baba  mcxia  VIII,  6  rechnete  man  dieKegenzeit  vom  Laubhütten  fest 
bis  Passa,  also  bis  Mitte  Nisan,  oder  auch  bis  Ende  Nisan. 

7)  Zonaras  Annal.  V,  14  fin.:  ijv  hdiv  oySoijxovxa  ngog  hvL  Auch  ein 
Theil  der  Josephus-Handschriften  hat  81. 


20  (725) 


') 


28 
25  (729) 


366  §  15.  Herodes  der  Grosse  (37-4  v.  Chr.).  [298] 

v.Chr.a.ZJ. 

öciöexa  [al.  öexaövo]^  nämlich  seit  der  Eroberung  Je- 

rusalem's  im  J,  37). 

Vierjährige    Kampfspiele    eingeführt    In   Jerusalem 

Theater   und    Amphitheater   erbaut,    AntL    XV, 

8,  1. 
?  Verschwörung  gegen  Herodes,  Antt.  XV,  8,  3—4. 

(27=727)    Samaria  neu  gebaut  und  zu  Ehren  des  Augustus  Sef- 

baste  genannt,  AnU.  XV,  8,  5.  B.  J.  I,  21,  2^. 


8)  Die  Neugründnog  von  Samaria  wird  von  Noris  {Änni's  et  epochae 
Syromacedonum  V,  5,  1,  ed.  Lips,  p.  531 — 536)  und  Eckhel  {Doctr.  Num.  III, 
440  sq,)  in  das  Jahr  729  a.  Z7.'=  25  v.  Chr.  gesetzt  (vorsichtiger  Sanclemente: 
nicht  früher  als  727,  nicht  später  als  729,  s.  Musei  Sanelemeniiani  numismaia 
selecta  P.  II,  lib.  IV,  p.  303—308).  Nach  Josephus  hat  es  allerdings  den  An- 
schein, als  ob  die  Neugründung  729  falle.  Denn  unmittelbar  nachdem  er  XV, 
8,  5  von  ihr  berichtet  hat,  fahrt  er  XV,  9,  1  fort:  xaxa  xovtov  fihv  oiv  xov 
iviavTOv,  TQiaxaiSixaTov  ovza  t^q  ^Hgmdov  ßaaiXilag.  Das  13.  Jahr  des  He- 
rodes begann  aber  am  1.  Nisan  729  a.  U,  =  25  v.  Chr.  Allein  die  Münzen 
von  Samaria  (s.  bes.  Mionnet i  Description  de  mMaiUes  antiques  V,  513—516, 
Supplement  VIII,  356 — 359,  und  de  Saulcy,  NumismcUiqtie  de  la  Terre  Sainte 
p,  275—281)  setzen  eine  frühere  Epoche  voraus.  Schon  die  Münze  Caracalla's 
mit  der  Jahreszahl  242  {Mionnet,  SuppL  VIII,  358  =  de  Satdcy  p.  280)  nöthigt, 
über  das  Frühjahr  729  zurückzugehen ;  denn  Caracalla  wurde  im  April  970  a. 
U.  ermordet  Noch  weiter  rückwärts  führt  eine  Münze  Nero*s  mit  der  Jahres- 
zahl 94  {Mionnci,  Suppl.  VIII,  357).  Aus  ihr  erhellt,  dass  die  [Epoche  von 
Samaria  vor  dem  Juni  728  o.  U.  begann;  denn  Nero  starb  im  Juni  821  a. 
U.  Die  Lesung  der  Jahreszahl  94  ist  allerdings  nicht  sicher  (s.  de  Saulcy  p, 
276  sq.);  doch  ist  ein  Hauptgrund,  weshalb  de  Saulcy  die  Richtigkeit  der 
Lesung  bezweifelt,  eben  der,  dass  die  Jahreszahl  94  mit  der  vorausgesetzten 
Epoche  von  25  v.  Chr.  nicht  vereinbar  ist.  Andererseits  darf  auch  nicht  viel 
weiter  zurückgegangen  werden,  nämlich  nicht  weiter  als  bis  zum  16.  Januar 
727  a.  U.,  an  welchem  Tage  Augustus  erst  den  Titel  ^eßaaxoq  —  womach 
die  Stadt  genannt  wurde  —  annahm  (s.  Corp,  Inscr.  Lat,  t.  I  ed.  2,  p.  307  sq.y 
Mommsen,  Res  gestae  diH  Äugusti  ed.  2,  p.  149,  ders..  Römisches  Staatsrecht 
II,  2,  708.  Neumann,  Art.  „Augustus"  in  Pauly-Wissowa's  Real-Enc.  II,  2370). 
Ohnehin  beweist  eine  Münze  der  Julia  Domna,  der  Gemahlin  des  Septimius 
Severus,  mit  der  Jahreszahl  220  (Mionnet  V,  514  f.  =  de  Saulcy  p.  279),  dass 
die  Epoche  der  Stadt  jedenfalls  nach  dem  Sommer  726  a.  U.  begann,  da 
nämlich  Septimius  Severus  erst  im  Sommer  946  a.  l\  zur  Regierung  kam. 
Setzen  wir  nun  voraus,  dass  die  Epoche  von  Samaria  wie  die  der  meisten  sy- 
rischen Städte  im  Herbst  begann,  so  wird  der  Herbst  727  a.  l\  als 
Epoche  anzunehmen  sein.  Die  Neugründung  von  Samaria  fand  also 
wahrscheinlich  im  J.  727,  jedenfalls  vor  dem  Frühjahr  729,  d.  h.  vor  dem 
13.  Jahre  des  Herodes  statt. 

Aber  dieser  Widerspruch  der  Münzen  mit  der  scheinbaren  Chronologie  des 
Josephus  ist  nicht  die  einzige  Schwierigkeit,  die  uns  hier  begegnet.  Schon  die 
Hinrichtung  Kostobar's  XV,  7, 10  fiel  ja  in  das  13.  Jahr  des  Herodes.  Hierauf 
wird  XV,  8,  1—5  eine  ganze  Reihe  von  Ereignissen  erzählt,  die  unmöglich  alle 
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25  (729) 


25  (729) 


Hnngersnotli  und  Pest  {xara  roÜToi"  (tiv  ovv  top  ivi- 
aVTOv.  XQioxatöixaTov  oina  rtig  H(itödov  ßaOiXtla!;=^ 
25/24  V.  Clu-.,  von  Nisan  zn  Niaau),  Anti.  XV,  9,  1. 

Die  Hungei-snoth  dauert  auch  im  folgenden  Jahre, 
24/23  V.  Chr.,  noch  fort  (Antt.  XV,  9,  1),  als  Tetro- 
nius  Statthalter  von  Aegypten  war  (Anil.  XV,  9,  2}. 

Hertides  stellt  500  Mann  Hülfatruppen  zu  dem  Feldzug 
des  Ae.lins  Gallus  nach  Arabien,  Anlt.  XV.  9,  3, 
vgl  Strabo  XVI,  4,  23,  p.  7S0:  av/iitaxcop,  mv  r'jOav 
'lovialm  ftiv  jtevTaxöatoi.  —  Der  Feldzug  endete  im 
folgenden  Jahre,  24  v.  Chr.,  verlustreich  und  ohne 
gi-eitbare  Resultate ").  ] 


in  ein  Jahi  znsaiumeufiillen  können.  Dnd  darauf  befinden  wir  uns  XV,  9,  1 
noch  immer  im  13.  Jahre  des  Herodes.  Dhzu  kommt,  dax»  der  ganze  Abschnitt 
XV,  8,  1—5  ofi'enbar  nach  saclilichen  Gesiclitspunkten  gearbeitet  iat,  Indem 
JoBophue  liier  zusammenstellt:  wie  Herodes  durch  gesetzwidrige  Handlungen 
Anatoss  und  Aergemiss  erregte,  wie  die  Miasatimmung  des  Volkes  in  Worten 
lind  Th&ten  sich  äusserte,  und  welche  Vorkehrungen  Herodes  traf,  um  die 
Kura  Anfmhr  geneigten  Massen  im  Zaume  zn  halten.  Beachten  wir  dies  alles 
und  erinnern  wir  uns,  dass  Jusephus  nach  mehreren  Quellen  gearbeitet  hat, 
(s.  oben  S.  84),  so  wird  es  im  höchsten  Qrade  wahrschein  lieh,  da^ss  in  der 
Hauptquelle  des  J  oaephua  der  Abschnitt  XV,  9,  1  sich  unmiltel- 
bar  an  XV,  7,  10  anaeliloss,  dass  dagegen  XV,  8,  1-5  aus  eine.r  an- 
dern Quelle  eingeschaltet  ist,  and  dass  die  Wort;e  xntä  i'aviov 
ftiv  ovv  tiv  ivtaviöv  etc.  von  Joecphns  aus  scin^er  Hauptquelle 
nnverändert  herübergenommcu  wurden  und  sich  in  deren  Teste  nicht 
auf  die  Zeit  der  Neugräudung  Samaria's,  sondern  auf  die  Zeit  der  Hinrich- 
tung Kostobar'B  bexogcn.  Anf  diese  Weise  finden  alle  Schwierigkeiten  ihre 
Lösung.  ' 

(t)  Die  eingehendste  fieschreibung  des  Feldzugea  giebt  Strabo  XVI,  4, 
22-24  p.  780—782;  kürzer  Dio  Cassius  LIII,  20.  Plinius  Eist.  NaI.  VI,  28, 
IBO  gq.  Monumenlam  Anei/ramim  V,  18  sq.  (bei  Mnmmsen,  Res  gealae  divi 
Augutli  ed.  2,  p.  105).  —  Vgl.  überhaupt:  H.  Krüger,  Der  Feldzug  des  Ae- 
lins  Gallns  nach  dem  glücklieben  Arabien  unter  Kaiser  Auguatus  (62  S.  8), 
Wismar  1862.  Mommaen,  Res  geitae  diti  A,if,usli  al.  2.  1883,  f.  105- 1U!I, 
Ders.,  Bömiache  Gesehichte  V,  60SS'.  Schiller,  Gesch,  der  rem.  Kaiserzeit 
Bd.  I,  1883,  8.  198-201.  Job.  Schmidt.  PhUoiogua  Bd.  XUV,  18S5.  ti.  4(i3 
bis  4ß9.  Schiller,  Jahresbericht  über  die  Fortsehritte  der  clase.  Alterthums- 
wiBfenscb.  Bd.  48,  Ü.  251— 25T.    Gurdthansen,   Augustua  und  seine  Zeit  I, 

'  2  (18»(]  S.  788  (T.  n,  2  [1896)  S.  447  S'.  Für  das  Geographische  ausser  den  bei 
Schiller  (Kaiserzeit  I,  201)  genannten  Werken  von  Forster,  Mannert  und 
Bitter  auch  noch;  FretHeJ,  Journal  asiatique,  trokihne  scrie  t.  X,  1840,  p. 

■  81-06,177- 181,Forbiger.Handb.deraltenOeograpbien,:48fr  Sprenger. 

I   Jfntmat  of  Ihe  rai/ai  aiiaiie  »ocieiy,  New  Series  eoi.Vl,  1873,  p.  121-141.  Ders.*, 

I  Die  nlU>  Geographie  Arabien».  1875,  B.  22G— 229.  Kiepert,  Lehrb.  der  allen 
Geogrs[)liie.  1878,  S.  187.     Glaser,   Skizze   der  Geschichte  und   Geographie 
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v.Chr.  a.  [7.  ' 

?  Herodes  baut  sich  einen  königlichen  Palast  und  hei- 

rathet   die  Priesterstochter  Mariamme,    Antt,    XV, 
9,  3  (der  Name:  B.  J.  I,  28,  4.    29,  2,  30,  7). 
Die  Erbauung  Cäsarea's  wird  begonnen,  Antt,  XV,  9, 
6.    Da  die  Erbauung  nach  zwöl^ähriger  Arbeit  im 


ArabicDS,  Bd.  II,  1890,  S.  43—73   (vgl.   die  Anz.  von  Aug.  MüUer,  Göttinger 
gel.  Anz.  1891,  S.  369—380).    D.  H.  Müller,  Art  „Arabia"  in  Pauly-Wisso- 
wa'ß  Beal-£nc.  II,  344—359.    Socin,  Art.  „Arabien"  in  Herzog-Hanck's  Real- 
Enc.  3.  Aufl.  I,  762—770.  —  Dio  Cassius  verlegt  den  ganzen  Feldzug  in  das 
zehnte  Consulat  des  Augustus   24  vor  Chr.  =  730  a.  U,     Nach  Strabo  aber 
hat  der  eigentliche  Feldzug  erst  stattgefunden,  nachdem  Aelius  Gallus  schon 
im  Jahre  zuvor  unter  grossen  Verlusten  nach  Leuke  Eome  fibergesetzt  war 
und  hier  wegen  der  zahlreichen  Erkrankungen  in  seinem  Heere  den  Winter 
hatte  zubringen  müssen   [Strabo  XVI,  4,  24,  p.  781:  ijvayxdaO^fj  yovv  x6  re 
^ipoq  xal  xov  yji/idiva   diaT6?Jaat   avrod^i   tovg  da&Bvovvzag  ävaxziofievoQ). 
Der  ganze  Feldzug  umfasste  also   die  Jahre   25 — 24  v.  Chr.     Dies  darf  als 
sicher  gelten.    Streitig  ist  dagegen,  ob  Aelius  Gallus  den  Feldzug  als  Statt- 
halter Aegypten's  gemacht  hat,  und  Petronius  in  dieser  Würde  ilim  gefolgt 
ist,  oder  ob  umgekehrt  zur  Zeit  des  arabischen  Feldzuges  Petronius  Statthalter 
von  Aegypten   war   und  Gallus  ihm   gefolgt  ist.    Wir  wissen  bestimmt,  dass 
beide  das  Amt  eines  praefecius  Aegypti  bekleidet  haben  (s.  über  Aelius  Gallus: 
Strabo  p.  118  u.  806,  Dio  Cass,  LIIT,  29,  über  Petronius :  Stral^op   788  u.  819, 
I>lo  Cass.  LIV,  5,  Plinius  VI,  29,  181).    Wir  wissen   ferner,   dass   Petronius 
mehrere  Feldzuge   gegen  Aethiopien   unternommen   hat,   welche  ungefähr  in 
dieselbe  Zeit  fallen  wie  der  Zug  des  Gallus  nach  Arabien  [Monum.  Ancyran. 
V,  18  sq.:  Meo  jtisau  et  auspicio  ducti  stmt  duo  exercitus  eodein  ferc  tempore  in 
Adhiopiam  et  in  Arabiam  quae  appellatur  eudacnum,  Strabo  XVIT,  1,  54  p.  8205g. 
Dio  Cass.  LIV,  5.    Plinius  Hist.  Nat,  VI,  29,  181  sq.;  nach  Strabo  waren  die 
Acthiopier  in  die  Thebais  eingefallen,  als  die  Besatzung  Aegypten's  durch  den 
Wegzug  des  Aelius  Gallus  geschwächt  war;   hierdurch  wurde  die  Expedition 
des  Petronius  nothwendig.    Dio  Cassius  setzt  dieselbe  in  das  Jahr  22  v.  Chr.). 
Krüger  und  Schiller  nehmen  nun  an,  dass  Aelius  Gallus  den  Feldzug  nach 
Arabien  nicht  als  Statthalter  Aegyptens,  sondern  in  besonderer  Mission  unter- 
nommen hat,  und  erst  nach  der  Rückkehr  von  dem  Feldzug  in  der  Statthalter- 
schaft Aegyptens  auf  Petronius  gefolgt  ist;  Mommsen,  Schmidt,  Gardt- 
hausen  dagegen  nehmen  an,  dass  Aelius  Gallus  den  arabischen  Feldzug  als 
Statthalter  Aegyptens   gemacht   hat,   und   dass  Petronius   sein  Nachfolger  iu 
Aegypten   war.     Für   letztere   Combination   spricht:    1)  Dio  Cassius  LIII,  29 
bezeichnet  den  Gallus  zur  Zeit  des  arabischen  Feldzuges  ausdrücklich  als  o 
trjg  Alyvntov  agyatv,    2)  Dio   Cassius   setzt   den    äthiopischen   Feldzug  zwei 
Jahre  später  als  den  arabischen  (diesen  24,  jenen  22  v.  Chr.).    Da  nach  Strabo 
sicher  zwei  äthiopische  Feldzüge  des  Petronius  zu  unterscheiden  sind,  so  fallen 
dieselben  [wohl    23—22,   vielleicht  24—22  v.  Chr.    In  der  zweiten  Hälfte 
des  Jahres   24   wird  Petronius   auf  Gallus   als  Statthalter  Aegyp- 
tens gefolgt  sein,  nachdem  er  wohl  zuvor  schon  dessen  Stellvertreter  ge- 
wesen  war   (so   auch  Haakh  in  Pauly^s  Enc.  V,  1401).    Vgl.  auch  Prosopogr. 
imperii  Hornani  s,  v.    Aelius  n,  135,  Petronius  n.  196. 
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v.Chr.  a.  U, 


23  (731) 


22  (732) 
20  (734) 


J.  10  V.  Chr.  vollendet  wurde   (s.  unten),  so  müssen 
die  Arbeiten  im  J.  22  begonnen  haben. 

Die  Söhne  der  ersten  Mariamme,  Alexander  undAri- 
stobul,  werden  zur  Erziehung  nach  Rom  geschickt, 
AntL  XV,  10,  1. 

Augustus  schenkt  dem  Herodes  die  Landschaften  Tra- 
chon,  Batanäa  und  Auranitis,  Antt.  XV,  10,  1, 
B,  J.  I,  20,  4  (Ä  «/.:  fieta  rr}v  JtQciTtjv  'Axriaöa)  ^^). 

Herodes  besucht  den  Agrippa  in  Mytilene  auf  Les- 
bos,  A7itt  XV,  10,  2^»). 

Augustus  kommt  nach  Syrien  und  schenkt  dem  He- 
rodes das  Gebiet  des  Zenodorus,  Antt  XV,  10, 
3:  rjöj]  avTOv  TTJg  ßaOiXelag  IjtraxaiösxaTOV  jtaQtld^ov- 
zog  trovg  (das  17.  Jahr  des  Herodes  ging  am  1.  Nisan 
d.  J.  20  V.  Chr.  zu  Ende),  B.  J.  I,  20,  4:  Ixu  öexarq) 
jtaXiv  ijid^cop  elg  xi}v  hjtaQxlctv  (nämlich  vom  Ende 
d.  J.  30  an  gerechnet).  —  Dio  Cass.  LIV,  7  setzt  die 
Reise  des  Augustus  nach  Syrien  in  das  Consulat  des 
M.  Appukjus  und  P.  Silius  (734  a.  U.)  —  Auch  Dio 
Cass.  LIV,  9  gedenkt  jener  Schenkung. 

Pheroras  zum  Tetrarchen  von  Peräa  ernannt,  AntL  XV, 
10,  3,  B,  J.  I,  24,  5,  vgl.  30,  3. 

Herodes  erlässt  ein  Drittel  der  Steuern,  AntL  XV, 
10,  4. 

Beginn  des  Tempelbaues,  AntL  XV,  11,  1:  oxrco- 
xiuötxarov  r^c  ^Hqcoöov  ßaoiXelag  yeyopoTog  kpiavzov 
(=2019)'--^).  I  ' 


10)  Die  actischen  Spiele  wurden  am  2.  Sept.  gefeiert,  zum  erstenmale  im 
J.  28,  danu  in  den  Jahren  24,  20,  16  etc.  Jene  Gebietser^eiterang  fand  also 
statt  „nach  Ablauf  der  ersten  Actiade",  d.  h.  Ende  24  oder  Anfang  23.  S. 
Zumptj  CommerUL  epif/raph,  II,  76. 

11)  Josephus  sagt  nur,  Herodes  habe  den  Agrippa  ne^l  MvtiXrjvrjv  x^^/^^' 
^ovta  besucht.  Da  Agrippa  vom  Frühjahr  23  bis  Frühjahr  21  in  Mytilene 
war,  kann  dies  der  Winter  23/22  oder  22/21  gewesen  sein. 

12)  Nach  B,  J.  I,  21,  1  im  15.  Jahre,  was  entweder  unrichtig  ist,  oder  sich 
auf  die  ersten  Vorbereitungen  zum  Bau  bezieht.  Dass  der  Tempelbau  im  J. 
20/19  begann,  ist  darum  völlig  sicher,  weil  er  ja  in  demselben  Jahre  begann, 
in  dessen  Anfang  der  Kaiser  nach  Syrien  kam,  was  nach  Dio  Cass.  LIV,  7 
im  Frühjahr  oder  Sommer  des  Jahres  20  vor  Chr.  geschah.  —  Der  Bau  der 
Vorhöfe  dauerte  acht  Jahre,  der  Bau  des  eigentlichen  Tempelhauses  andert- 
halb Jahre  (Antt.  XV,  11,  5—6;  es  ist  nicht  deutlich,  ob  diese  8  +  IV2  Jahre 
zu  addiren  sind  oder  ob  letztere  mit  den  ersten  anderthalb  Jahren  der  ge- 
sammten  Bauzeit  identisch  sind).  Nach  Vollendung  des  Tempelhauses  wurde 
eine  grosse  Festlichkeit  veranstaltet.    Da  diese  mit  dem  Tage  des  Regierungs- 

Schürer,  Geschichte  I.  3.  u.  4.  Aufl.  24 
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y. Chr. a.U.  ' 

18  od.  17  I  Herodes  holt  seine  Söhne  Alexander  und  Aristobul 
i      aus  Rom  heim  (erste  röm.  Reise  d.  H.)*^),  Antt  XVI, 

I,  2.  —  Da  Herodes  den  Augustus  in  Italien  traf, 
Augustus  aber  erst  im  Sommer  19  dorthin  zurück- 
kehrte, so  fallt  die  Reise  des  Herodes  jedenfalls  nach 
Mitte  des  Jahres  19;  aber  noch  vor  Sommer  16,  da 

;      Augustus  vom  Sommer  16  bis  Frühjahr  13  in  Gallien 
;      war*^). 
15  (739)  I  Agrippa  besucht  den  Herodes  in  Jerusalem,  Antt. 

XVI,   2,  1    {Philo,   Legat,  ad    Cajum   §  37,   ed.  Mang. 

II,  589).  —  Er  verlässt  Judäa  wieder  vor  Ende  des 
Jahres:  ijtißalvovrog  rov  x^^/ticoi^o^**). 


antrittes  des  Herodes  zusammenfiel  (Antt.  XV,  11,  6),  so  begann  der  Tempel- 
bau —  wofern  wir  den  Regierungsantritt  richtig  in  den  Juli  gesetzt  haben 
(S.  359)  —  im  Winter,  also  Ende  des  Jahres  20  (734)  oder  Anfang  19  (735).  — 
Wenn  es  demnach  Ev.  Joh.  2,  20,  zur  Zeit  eines  Passafes tes,  heisst,  dass  der 
Tempel  in  46  Jahren  gebaut  worden  sei  (tsaaegdxovxa  xal  'sS  heoiv  (oxoöo- 
fir^^  b  vaoq  ovtOQ)y  so  fuhrt  dies,  jenachdem  das  46.  Jahr  als  laufend  oder 
als  abgelaufen  betrachtet  wird,  auf  das  Passa  780  (=  27  n.  Chr.)  oder  781  (=  28 
n.  Chr.).  Letzteres  ist  wohl  das  Richtige.  S.  Wieseler,  Chronolog.  Synopse 
S.  165  f.  Beiträge  S.  150  ff.  Sevin,  Chronologie  des  Lebens  Jesu,  2.  Aufl. 
S.  11—13. 

13)  Nämlich  seit  seiner  Thronbesteigung,  also  abgesehen  von  der  Reise 
im  J.  40/39. 

14)  Nor  18,  Cenotaphia  Pisana,  Diss.  ü,  cap.  6, />.  150 — 153,  setzt  die  frag- 
liche Reise  des  Herode»  in  d.  J.  737  =  17  v.  Chr.  Für  die  Chronologie  der 
Geschichte  des  Augustus  s.  die  Nachweise  bei  Ernst  Willi.  Fischer,  Römische 
Zeittafeln  S.  395  fl". 

15)  Fischer,  Rom.  Zeittafeln  S.  402  und  van  der  Chijs  p.  55  setzen 
den  Besuch  des  Agrippa  in  das  J.  17  und  den  Gegenbesuch  des  Herodes  in 
das  J.  16,  indem  sie  von  der  Voraussetzung  ausgehen,  dass  Agrippa  gleich 
nach  seiner  Ankunft  im  Orient  nach  Palästina  gekommen  sei.  Aber  Jos(^phus 
sagt  dies  keineswegs ;  und  nicht  einmal  dies  ist  sicher,  dass  Agrippa  schon  im 
J.  17  in  den  Orient  gekommen  ist,  da  nach  der  unbestimmten  Angabe  des 
Dio  Cass.  LIV,  19  dies  ebensogut  im  J.  16  wie  17  geschehen  sein  kann.  Dasa 
aber  Agrippa  erst  im  J.  15  nach  Palästina  kam  und  Herodes  erst  im  J.  14  zu 
Agrippa  nach  Kleinasien,  ergiebt  sich  daraus,  dass  Herodes  den  Agrippa  da- 
mals in  Sinope  traf  auf  dessen  Feldzug  nach  der  Krimni,  welcher  Zug  nach 
Dio  Cass.  LIV,  24  (vgl.  Euseb.  Chron.  ad  arm.  Abr.  2003)  in  das  J.  14  fallt. 
So  auch  Lew  in,  Fasti  sacri  p.  97,  Hitzig  II,  548,  Keim  im  Bibellex.  111,33. 
Sehr  schwach  sind  die  Gründe,  um  derentwillen  Voigt  die  Expedition  des 
Agrippa  nach  dem  Bosponis  in  das  Jahr  15  setzen  wollte.  S.  W.  v.  Voigt, 
Quo  anno  Agrippa  expeditiatiem  Bosporanam  fecerit  (Griechische  Studien,  Her- 
mann Lipsius  zum  sechzigsten  Geburtstage  dargebracht,  1894,  S.  127 — 134). 
Für  das  J.  14  auch:  Gardthausen,  Augustus  und  seine  Zeit  I,  2,  840 ff. 
II,  2,  488  ff.    Dessau,  Prosopogr.  imperii  Pomani  III,  441. 
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V.  Chr.a.  t^. 

14  (740)    Herodes  bei  Agrippa  in  Kleinasieii,  AniL  XVI,  2, 

2  —  5   (iagog   rjjtdysxo   ovptvxsIp   avt^).    Vgl.   auch 
Antt,  XII,  3,  2;   Nicolaus   Daviasc.   bei   Müller,  Fragm. 

'       Hist.   Oraec.  III,  350. 

I  Nach  der  Rückkehr  erl  äs  st  er  ein  Viertel  der  Steuern, 

'      Antt.  XVI,  2,  5.  I 

I  Beginn  des  Zerwürfnisses  mit  den  Söhnen  der  Mari- 
amme, Alexander  und  Aristobul.  —  Antipater 
an   den  Hof  gezogen,  Antt.   XVI,  3,   1—3.    B.  J.  I, 
23,  1. 
13  (741)  I  Antipater  wird  mit  Agrippa  nach  Rom  gesandt, 

um  sicli  dem  Kaiser  vorzustellen,  Antt.  XVI,  3,  3; 
Ä  J.  I,  23,  2  (über  die  Zeit  vgl.  Dio  Cass,  LIV,  28. 
Fischer,  Zeittafeln  S.  408). 
12  (742)  Herodes  geht  mit  seinen  Söhnen  Alexander  und  Ari- 
stobul nach  Rom,  um  sie  beim  Kaiser  zu  verklagen 
(zweite  röm.  Reise  d.  H.).  Er  trifft  den  Kaiser  in 
Aquileja,  Augustus  versöhnt  die  Streitenden.  — 
Antipater  kehrt  mit  nach  Judäa  zurück,  Antt.XMy 
4,  1—6.    Ä  /.  I,  23,  3-5  ^^).  I 


16)  Schon  Nort's,  Cenotaphia  Pisana,  Diss,  II,  cap.  0,  p,  153—157,  und 
Sanclemoite,  De  vuUfaris  aerae  emendatione  p,  334  sq.  haben  diese  Reise 
des  Herodes  mit  Recht  in  das  J.  12  vor  Chr.  (742  a,  U.)  gesetzt;  ebenso  z. 
B.  Zumpt  (Caesar is  Au^iisti  index  rerum  a  se  gest-anim  sive  Monumentum 
Ancyranuni  edd.  Franx  et  Zumpty  1845,  p.  59),  Mommsen  (Res  gestae  divi 
Augusti  ed.  2.  1883,  p.  61),  Korach  (Die  Reisen  des  Königs  Herodes  nach 
Rom,  Monatsschr.  für  Gesch.  und  Wissensch.  des  Judenth.  Bd.  38,  1894,  S. 
529—535).  Entscheidend  ist  die  Thatsache,  dass  während  der  damaligen  An- 
wesenheit des  Herodes  in  Rom  Augustus  Spiele  veranstaltete  und  „Ge- 
schenke an  das  römische  Volk  vertheilte"  (Jos.  Antt.  XVI,  4,5: 
^UQipötjg  filv  iöwgeiTO  Kalaaga  tgiaxoaloig  taXdvroiQ  ^iag  ts  xal  Siavo/iaq 
noiovfjisvov  Tai  'Pö> /naiwv  6?jfiq>).  Im  Monumentum  Aneyranum  III,  7 — 21 
(bei  Mommsen,  Res  f/estac  etc.  ed.  2.,  p.  58  sq.)  giebt  nämlich  Augustus  ein 
vollständiges  und  chronologisch  geordnetes  Verzeichniss  der  Spenden  (conf/i- 
aria),  weiche  er  während  seiner  Regierung  an  das  Volk  hat  vertheilen  lassen 
(vgl.  über  diese  Congiarien  der  römischen  Kaiser:  Marquardt,  Römische 
Staatsverwaltung  Bd.  II,  1876,  S.«  132  ff.,  Rostowzew,  Art.  coNgiarium  in 
Pauly-Wissowa's  Real-Enc.  IV,  875  ff.).  Es  sind  im  Ganzen  acht.  Die  fünfte 
fand  statt  während  des  zwölften  tribunicischen  Jahres  des  Augustus  (tribu- 
uicia  potcstatc  duodecimurny  d.  h.  zwischen  Juni  742  und  Juni  743  a.  U,;  vgl. 
über  die  Berechnung  der  tribunicisclien  Jahre  des  Augustus:  Mommsen, 
Römisch (!S  Staatsrecht  II,  2,  S.  753  ff.),  die  sechste  erst  im  achtzehnten  tribu- 
nicischen Jahre  und  zwölften  Consulate  des  Augustus  (tribuniciae  potestatis 
duodencefisimum,  consul.  XU,  letzteres  =  749  a.  V.  =  5  vor  Chr.).  Zwischen 
diesen    beiden    Terminen    hat    also    überhaupt   keine    derartige 
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v.Chr.  a,U. 
10  (744) 


10? 


Die  Einweihung  von  Cäsarea  fällt  slg  oyöoov  xal 
slxoorop  BTog  rrjg  aQX^<;  {=  10/9),  Antt.  XVI,  5,  1; 
nachdem  zwölf  Jahre  daran  gebaut  worden  war,  Antt 
XV,  9,  6:  k^BteXiod^ri  öwösxaerst  XQ^^^  (XVI,  5,  1 
wohl  irrig:  zehn  Jahre).  Ueber  den  Bau  vgl.  auch  B, 
J.  I,  21,  5—8. 

Der  Zwist  in  Herodes'  Familie  wird  immer  schlimmer 
und  complicirter,  Antt  XVI,  7,  2—6,  B.  J.  I,  24, 
1—6. 

Herodes  sucht  durch  Folterung  der  Anhänger  Alex  an- 
deres dessen  Schuld  festzustellen;  Alexander  ge- 
fangen gesetzt;  AntL  XVI,  8,  1—5.  B.  J.  I,  24,  7—8. 

Archelaus,  König  von  Kappadocien,  der  Schwieger- 
vater Alexander  s,  bringt  noch  einmal  eine  Versiihnung 


Schenkung  stattgefunden.  Das  Datum  der  ersteren  lässt  sich  noch  ge- 
nauer fixiren,  und  zwar  auf  das  Jahr  742,  denn  in  diesem  Jahre  erwähnt  sie 
sowohl  Dio  Cassitis  LIV,  29,  als  ein  Inschriften-Fragment  (Fasti  Ripairanso- 
nenses,  s.  Corp.  Inscr.  Lot.  t.  I  ed.  2,  p.  1)2,  fr.  e  =  ^  IX  n.  5289).  Sie  fallt 
also  in  die  zweite  Hälfte  des  Jahres  742  a.  f '.  =  12  vor  Chr.  Ihr  Betrag  war 
sehr  erheblich.  An  mindestens  250000  Bürger  wurden  je  400  Sesterze  =  10() 
Denare  vertheilt,  im  Ganzen  also  mindestens  25  Millionen  Denare  (nahe  an 
20  Millionen  Mark  deutscher  Reichswährung).  —  Da  in  unserem  Falle  die 
Schenkung  vom  Jahre  5  nicht  in  Betracht  kommen  kann,  kann  es  sich  nur 
um  diejenige  vom  J.  12  handeln.  Dass  in  diesem  Jahre  Augustus  nach  Aqui- 
leja  gekommen  ist,  ist  zwar  nicht  direct  bezeugt.  Es  kann  aber  sehr*^'ohl 
der  Fall  gewesen  sein,  aus  Anlass  des  pannonischen  Feldzuges  des  Tibcrius, 
der  in  dieses  Jahr  fallt  [Dio  Cass.  LIV,  31,  vgl.  Suetofi.  Aug.  20:  Heliqua  [be/la] 
per  Icgatos  administrarit^  iit  tarnen  quihusdani  Pannonicis  atque  Oerwanicis 
nut  interreniret  auf  non  longe  abesset  Harennam  rei  Mediolaniwn  vel  Aquilcinm 
tisque  ab  nrbe  progrcdiens).  Die  Spiele,  welche  Josephus  Antt.  XVI,  4,  5 
neben  den  Stavofial  erwähnt,  sind  wohl  nicht  diejenigen,  welche  Augustus  im 
J.  742  am  Feste  der  römischen  „Panathenäen"  {quinquatrtts^f  im  März  gegeben 
hat  [Dio  Coss.  LIV,  28),  da  die  von  Josephus  ermähnten  später  fallen  müssen. 
Wie  \ielmehr  nach  Dio  CJass.  LIV,  29  die  Congiarien  dieses  Jahres  durch 
Agrippa^s  Tod  veranlasst  sind,  so  sind  wohl  auch  unter  den  Spielen  die  zu 
Agrippa's  Todtenfeier  veranstalteten,  freilich  erst  fünf  Jahre  später  ausgeführten, 
aber  doch  sicherlich  schon  damals  vorbereiteten,  zu  verstehen  (so  Mommsen, 
nach  Dio  Cass.  LV,  S\  —  In  der  1.  Aufl.  dieses  Buches  habe  ich  die  fragliche 
Reise  des  Herodes  nach  Rom,  im  Anschluss  an  van  der  Chijs,  in  das  Jahr 
10  gesetzt,  weil  Dio  Cassius  LIV,  36  in  diesem  Jahre,  nicht  aber  im  J.  12, 
ausdrücklich  eine  Abwesenheit  des  Augustus  von  Rom  erwähnt  'durch  welche 
der  Aufenthalt  in  Aquileja  veranlasst  sein  kann).  Dieses  Argument  kann  aber 
gegenüber  dem  aus  den  Schenkungen  entnommenen  nicht  in  Betracht  kommen. 
Ebenso  wenig  kommt  in  Betracht,  dass  Josephus  Antt.  XVI,  5,  1  sagt,  um 
diese  Zeit  {negl  xov  ;f()oVov  tovtov)  sei  Cäsarea  eingeweiht  worden,  was 
allerdings  erst  im  J.  10  geschehen  ist. 


g  15.    Herodee  der  Grosae  (37—4  v.  Chr.), 


zwischeu  Herodes  und  seinen  Söhnen  zu  Stande,  Antt. 
XVI,  8,  6,  R  J.  I,  25,  1-6. 

Herodes'  dritte  Reise  nach  Rom,  Antt.  XVI,  9,  1").    | 

Kriegszug  gegen  die  Araber,  Änit.  XVI,  9,  2. 

Herodes  in  Ungnade  bei  Angnstus,  Anlt  XVI,  9,  3. 

Herodes  erpresst  durch  Folterungen  abermals  belastende 
Aussagen  gegen  Alesander  und  Aristobnl,  lässt 
beide  gefaugen  setzen  und  verklagt  sie  bei  Augustus 
wegen  Hocliverrathes,  Anlt.  XVI,  10,  3—7.  B.  J.  I,  26, 
3.   27,  1. 

Augustus,  durch  Nicolans  Damascenns  wieder  für  He- 
rodes gewonnen  {Antl.  XVI,  10,  8—9),  giebt  ihm  Voll- 
macht, mit  den  Söhnen  nach  eigenem  Ermessen  zu 
verfahren,  Antt.  XVI.  11,  1.    B.  J.  I,  27,  1. 

Alexander  und  Aristobul  zu  Berytus  zum  Tode  ver- 
urtheilt  und  zu  Sebaate  (Samaria)  erdrosselt,  Aiüi. 
XVI,  IL  2—7.   fl.  J.  I,  27,  2—6'-). 


17)  Die  Zeit  dieaer  dritten  Reise  lässt  aicU  niohl  sicher  bestimmen.  In 
der  ersten  Aufl.  dieses  Buches  habe  ich  sie  mit  Noris  und  van  der  Ghija 
in  das  J.  8  v.  Olir.  gesetst.  Für  Noris  (welcher  Cenola/ihia  Pisana.  Düs.U 
e.  6  p-  157  sq.  eine  genauere  Zeitbestimmung  füit  nnmöglicta  erklfirt,  dann  aber 
Visa,  n  f .  16  g  9  p.  302  aieli  iüi  jenes  Datum  entscheidet)  ist  das  Maass- 
gebende, das«  Herodes  den  Anguatus  in  Born  getroffen  habe,  Äugiistus  über 
in  den  Jahren  10  tmd  9  von  Rom  abwesend  gewesen  sei.  Allein  er  war  in 
jenen  Jahren  keineswegs  immer  von  Rom  abwesend.  Van  der  Ciiijs  S.  57  f. 
entnimmt  das  Hflup^A^gument  aus  BeM.  Jii/I.  1,  21,  12.  Hiemach  ist  Herodes 
einst,  als  er  nach  Rom  reiste,  bei  den  olympiseiien  Spielen  als  Kampljicbter 
aufgetreten.  Die  olympischen  Spiele  wurden  gefeiert  in  den  Jahren  20,  16, 
12.  8  etc.  V.  Ohr.  Da  nun  die  fhlheren  Reisen  des  Herodes  nach  van  der 
ChiJB  in  keines  dieser  Jahre  fallen,  so  könne  es  sii.-h  nur  um  die  letzte  Reise 
bandeln,  welche  demnach  in  das  J.  8  falle.  Wir  haben  aber  in  der  vorigen 
zweite  Reise  in  daa  J.  12  fallt.  Die  eingehendste 
ente.  De  mäi/aria  aerae  emendationc  p.  338  aqq. 
n  Resultate,  dass  die  fragliehe  Reise  de«  Herodes 
setzen  sei,  hauptsächlich  deshalb,  weil  die  Et- 
i  Abgang  des  ayrischen  Statthalters 
in  Zeitraum  von  mindestens  drei 
j  inUgrum  IrieTinium  exposeunt). 


Anmerkung  gezeigt,  dass  d 
DnteTBUcfaung  hat  San 
angestellt.  Er  kommt  z 
schon  in  d.  J.  10  v.  Ch 
eignigse,  welche  sich  \ 
Sentins  Snturninus  abgespielt  hätten,  < 
rollen  Jahren  erforderten  (ji.  340»;  ad  m 
^atnrninus  ist  aber  nicht  später  als  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  6  abge- 
gangen (s.oben  S.321  f.).  DieAnaätxe  Sanclemente's  sind  in  derThat  ansprechend, 
aber  freilich  nicht  Ewingend.  Es  bleibt  auch  das  J.  0  fQr  diese  Reise  des 
Herodes  möglicti.  —  Korach,  Monatasebr,  f.  0.  n.  W.  d.  J.  1894,  S.  533— öa"). 
bestreitet  überhaupt  die  dritte  Reise  des  Herodes.  Seine  Gründe  sind  aber 
wenig  Überzeugend. 

Ib)  Da  zur  Zeit  der  Vemrtheilung  (Jn«.  XVI,  11,  3)  und  auch  noch  einige 
it  darnach  ■.!"«.  XVTT,  1,  1-  2,  1.  3,  i]  Saturninus  t^tatlbalter  vou  Pyrien 
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v.Chr.  flr.?7. 


5  (749) 


4  (750) 


Antipater  an  Herodes'  Hof  allmächtig,  Antt  XVII,  1, 
1.  2,  4.  B.  J.  I,  28,  1.  29,  1. 

Hinrichtungen  verdächtiger  Pharisäer,  Antt.  XVII,  2, 4. 

Antipater  geht  nach  Rom,  Antt.  XVII,  3,  2.  B,  J.  I, 
29,  2. 

Erstes  Testament  des  Herodes,  worin  er  den  Anti- 
pater oder,  wenn  dieser  vor  ihm  sterben  sollte,  den 
Herodes,  den  Sohn  der  zweiten  Mariamme,  zum 
Nachfolger  ernennt,  Antt.  XVII,  3,  2.   B.  J.  I,  29,  2.  | 

Anfang  d.  Jahres:  Pheroras,  des  Herodes  Bruder,  stirbt, 
Antt.  XVII,  3,  3.  B.  J.  I,  29,  4. 

Herodes  erfährt  Antipater's  feindliche  Anschläge,  Antf. 
XVII,  4,  1—2.    B.  J.  I,  30,  1—7. 

Antipater  kehrt  nach  Judäa  zurück,  Antt.  XVII,  5, 
1 — 2.  B.  J.  I,  31,  3—5;  sieben  Monate  nachdem* He- 
rodes jene  Entdeckung  gemacht  hatte,  Antt.  XVII.  4, 
3.    B.  J.  I,  31,  2. 

Antipater  vor  Gericht;  sucht  sich  vergeblich  zu  ver- 
theidigen  und  wird  in  Fesseln  gelegt.  Afitt.  XVII,  5, 
3—7.    B.  J.  I,  32,  1—5. 

Herodes  erstattet  Bericht  an  den  Kaiser,  Antt.  XVII, 

5,  7—8.     B.  J.  I,  32.  5. 

Herodes  erkrankt  und  macht  ein  zweites  Testament, 
in  welchem  er  seinen  jüngsten  Sohn  Antipas  zum 
Thronfolger  ernennt,  Antt.  XVII,  6,  1.    B.  J.l,  32,  7. 

Volksaufstand  unter  Führung  der  Rabbinen  Judas  und 
Matthias,  von  Herodes  streng  geahndet,  ^n«.  XVII, 

6,  2—4.   B.  J.  I,  33,  1—4. 

Herodes  Krankheit  wird  schlimmer,  Antt.  XVII,  6,  5. 
B.  J.  I,  33,  5. 

Antipater  nach  eingetroffener  Erlaubniss  des  Kaisers 
hingerichtet,  Antt.  XVII,  7.    B.  J.  I,  33,  7. 

Herodes  ändert  abermals  das  Testament,  indem  er  den 
Archelaus  zum  König,  den  Antipas  und  Phi- 
lip pus  dagegen  zu  Tetrarchen  ernennt,  Antt.  XVII, 
8.  1.    B.  ./.  L  33,  7. 

Herodes  stirbt,  fünf  Tage  nach  der  Hinrichtung  Anti- 
pater's, ßaöiXavoag  fisO^  o  fiev  avslXsv  ^Avtiyovov,  tr?] 


war,  80  fällt  die  VerurtheUung  wolil  in  das  Jahr  7,  denn  Sarturninus  ging 
nicht  später  als  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  6  aus  Syrien  ab  (s.  oben  S.  321  f.). 
So  urtheilt  auch  Sanciemente  (De  vulgaris  aerae  entendatiane  p.  346):  Beryti 
condlium  habüum  fuit  Jabente  anno  U.  c.  Varr.  747. 
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riooaQa  xal  TQidxovra,  fieO^*  o  öl  vjro  ^PcofiaicDV 
djteösÖHXTO.  ijtxct  xal  xQidxovxa,  Antt.  XVII,  S,  1. 
B,  J.  I,  33,  8'-^). 

Herodes-")  war  wie  zum  Herrscher  geboren.  Von  Natur  er- 
freute er  sich  eines  kräftigen,  ausdauernden  Körpers,  den  er  früh  | 
an  Strapazen  aller  Art  gewöhnt  hatte.  Er  war  ein  ebenso  treff- 
licher Reiter,  wie  gewaltiger  Jäger.  Im  Wettkampf  war  er  ge- 
fürchtet. Seine  Lanze  traf  sicher  und  sein  Pfeil  fehlte  selten  das 
Ziel^*).  Im  Kriegshandwerk  war  er  von  Jugend  an  geübt  Schon 
als  Fünfundzwanzigjähriger  hatte  er  sich  Ruhm  erworben  durch 
seinen  Feidzug  gegen  die  Räuber  in  Galiläa.    Und  noch  in   den 

19)  Ueber  das  Todesjalir  des  Herodes  s.  die  Anmerkung  am  Schluss  des  §. 

20)  Der  Name  ^HQipSijg  (von  r'iQwg)  kommt  auch  sonst  vor,  s.  Corp.  Inscr, 
Graec.  Index  p.  02,  Pape-Benseler,  Wörterb.  der  griech.  Eigennamen  s.  r., 
Win  er,  RWß.  I,  481  Anm.  4.  Von  dem  attischen  Redner  Antiphon,  5.  Jahrh. 
vor  Chr.,  besitzen  wir  eine  berühmte  R^de  negl  tov  '^HqwSov  <p6vov  (s.  Pauly- 
Wissowa's  Real-Eno.  I,  2528).  Im  Jahr  60  vor  Chr.  finden  wir  einen  Archon. 
Herodes  in  Athen  {Clinton,  Fasti  Hell,  III,  182.  Pauly-Wissowa's  Real.-Enc.  II, 
592).  In  Cicero's  Briefen  wird  öfters  ein  Athenieuser  Herodes  errv'ähnt,  welcher 
der  Lehrer  von  Cicero's  Sohn  war  [Cicero  ad  Atticum  II,  2,  2.  XIV,  10,  3. 
XV,  16,  ^4).  Im  zweiten  Jalirhundert  nach  Chr.  lebte  der  berühmte  Herodes 
Atticus,  der  Lehrer  des  Kaisers  Marc  Aurel  (s.  über  ihn:  Pauly*s  Real-Enc.  I, 
2,  2.  Aufl.  S.  2096— 2104;  Prosopogr.  imperii  Rom.  I,  353— 3(30  V  v,  Glaudim). 
—  Da  der  Name  ohne  Zweifel  aus  ^HQwiStjg  contrahirt  ist,  so  ist  die  Schrei- 
bunjr  mit  Jota  suhscriptiim  (HQUßdijg)  sicher  vorzuziehen.  Auf  Inschriften  findet 
sich  HQwiöJjg  {Corp.  Inscr.  Oraec,  n,  3155;  4893;  Le  Bas  et  Waddington,  In- 
Script ions  t.  III,  n.  3;  Corp.  Inscr.  Attic.  II,  3  n.  1672.  Bulletin  de  corr,  hell. 
XII,  359;  Inscr.  graec.  Graeciae  septentrionalis  t.  1  n.  314;  Fränkel,  Die  In- 
schriften von  Pergamon  1890,  S.  140^,  Howiöag  {Corp.  Inscr.  Oraec,  n.  2197c  [f.  II 
p.  1()28];  n.  öllAjbl'b  --=  Kaibel,  Inscr.  Oraec.  Sicü.  et  Ital,  n.  645  lin.  180; 
Inscr.  Graec.  Insularum  Rhodi  etc.  n.  112,  lin,  3;  «.  329;  Dittenherger,  Sylloge 
ed.  2  n.  514  lin.  7,  845  lin.  12,  859  lin.  19.  Bulletin  de  corr.  hell.  XVII,  349); 
HQwiöeiog  {Cotp.  Inscr.  Graec.  n.  bll^lffilfi  =  Kaibel ,  Inscr.  Sicil.  et  Ital.  n. 
645  lin,  15,  42,  55,  87,  v^9,  114).  Von  den  Josephus-Handschriften  hat 
der  sehr  correct  geschriebene  cod.  Ambrosianus  durchgängig 
HQCJidijg  (Niese  III  p.  VII).  Das  Etymologieuni  magnum  cd.  Oaisford  /).  437, 
56  sagt  s.  V.  Hiiwiöriq'  'Eyei  to  i  TiQooyeyQafifikvov  etc.  Gebilligt  wird  diese 
Schreibung  von  Lob  eck,  Paralip.  gramm.  graec.  p.  229,  Pathologiae  graeci 
semionis  elemcnta  1,  280.  Durchgeführt  ist  sie  von  Westcott  und  Hort  in 
ihrer  Ausgabe  des  Neuen  Testamentes.  Vgl.  deren  Bemerkung  II,  314  (HQw&rjg 
is  well  »upported  hg  inscr ipt ions  and  mani festig  right)  und  Gregory's  Prole- 
gomena  zu  Tisch  endorfs  Nov.  TeM,  ed.  er  it.  octara  major  p,  109.  Dass  die 
jüngeren  Inschriften  (s.  die  Nachweise  im  Cor]).  Inscr.  Graec,  Index  p.^)2)  und 
die  Münzen  durchgängig  HgwStjg  schreiben,  bildet  keine  Gegen- Instanz,  da 
diese  das  Jota  subscriptum  überhaupt  nicht  auszudrücken  pflegen. 

21)  Vgl.  überhaupt  die  Schilderung  B.  J,  I,  21,  13. 
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letzten  Jahren  seines  Lebens,  als  hoher  Sechziger,  führte  er  per- 
sönlich den  Kriegszug  gegen  die  Araber  22).  Selten  versagte  ihm 
der  Erfolg,  wo  er  selbst  ein  kriegerisches  unternehmen  leitete. 

Von  Charakter  war  er  wild  und  leidenschaftlich,  hart  und  un- 
beugsam. Feinere  Gefühle  und  zai-tere  Regungen  waren  ihm  fremd. 
Wo  nur  immer  sein  Interesse  es  zu  fordern  schien,  griff  er  mit 
eherner  Hand  durch,  und  mochte  es  auch  Ströme  Blutes  kosten. 
Selbst  die  nächsten  Verwandten,  selbst  das  leidenschaftlich  geliebte 
Weib  schonte  er  nicht,  sobald  „die  Sache  es  wollte**. 

Dabei  war  er  klug  und  gewandt  und  in  den  Mitteln  erfinde- 
risch. Meisterhaft  verstand  er  es,  die  zu  ergreifenden  Massregeln 
den  jedesmaligen  Verhältnissen  anzupassen.  So  hart  und  uner- 
bittlich er  gegen  alle  war,  die  in  seiner  Gewalt  standen,  so  bieg- 
sam und  geschmeidig  war  er  gegen  Höherstehende.  Sein  Blick 
war  umfassend  und  sein  Urtheil  scharf  genug,  um  einzusehen,  dass 
bei  der  damaligen  Weltlage  nur  durch  die  Gunst  und  mit  Hülfe 
der  Römer  etwas  auszurichten  war.  Darum  war  es  unverbrüch- 
licher Grundsatz  seiner  Politik,  an  der  römischen  Freundschaft 
festzuhalten  unter  allen  Umständen  und  um  jeden  Preis.  Und  er 
wusste  diesen  Grundsatz  mit  Glück  und  Geschick  durchzuführen. 

So  paarte  sich  in  seinem  Wesen  Klugheit  mit  Thatkraft 

Aber  diese  vornehmsten  Herrschergaben  wurden  in  Bewegung 
gesetzt  durch  einen  unersättlichen  Ehrgeiz.  AIV  sein  Dichten  und 
Trachten,  alF  sein  Denken  und  Thun  war  stets  auf  das  eine  Ziel 
gerichtet:  Erweiterung  seiner  Macht,  seiner  Herrschaft,  seines 
Ruhmes -^3).  Dieser  mächtige  Hebel  erhielt  alF  seine  Kräfte  in  rast- 
loser Thätigkeit.  Schwierigkeiten  und  Hindernisse  waren  für  ihn 
nur  ebenso  viele  Reizmittel  zu  erhöhter  Anstrengung.  Und  diese 
Beweglichkeit,  dieses  unermüdliche  Streben  hat  ihn  bis  in  sein 
hohes  Alter  nicht  verlassen. 

Nur  durch  Vereinigung  all'  dieser  Eigenschaften  war  es  mög- 
lich, unter  so  schwierigen  Verhältnissen  in  seiner  Art  so  Grosses 
zu  leisten,  wie  er  unläugbar  geleistet  hat-^). 

22)  Äntt.  XVI,  9,  2. 

23)  Vgl.  die  zutreffende  Charakteristik  von  Josephus  Aitft.  XVI,  5,  4. 

24)  Ein  Porträt  Herodes'  d.  Gr.  besitzen  wir  leider  nicht.  Im  Tempel 
zu  J5ia  bei  ICanawat  muss  sich  eine  Porträt-Statue  des  Herodes  befunden  haben ; 
es  ist  aber  nur  die  Basis  derselben  erhalten  {Le  Bas  et  Waddingt(yn^  Inserip- 
tiofis  t.  III  fi.  2304,  s.  unten  Anm.  Gl  •.  Im  J.  1894  brachte  die  Xationalzeitung 
V.  5.  Juli,  Morgen- Ausgabe  (und  vermuthlich  auch  andere  Zeitungen)  folgende 
Notiz:  „Die  kaiserliche  Eremitage  in  Petersburg  ist  in  diesen  Tagen  um  ein 
werthvolles  Kunstwerk  bereichert  worden  (sicW  Eine  Büste  des  Königs 
Herodc!*  des  Grossen  wird  [stcl  aus  dem  in  Jerusalem  befindlichen  archäo- 
logischen Museum  der  russischen  Palästina-Mission  in  die  bekannte  Petere- 
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Seine  Regierung  lässt  sich  in  drei  Perioden  theilen").  Die 
erste  Periode,  die  etwa  von  37—25  reicht,  ist  die  Periode  der  Be- 
festigung seiner  Herrschaft,  Er  hat  noch  mit  mancherlei  feind- 
lichen Mächten  zn  kämpfen,  geht  aber  schliesslich  ans  dem  Kampfe 
mit  allen  siegreich  hervor.  Die  zweite  Periode  von  25—13  ist 
die  Zeit  der  Blflthe.  Die  römische  Freundschaft  steht  auf  dem 
Höhepunkt  Ägrippa  besucht  den  Herodes  in  Jerusalem.  Herodes 
wird  wiederholt  vom  Kaiser  empfangen.  Ks  ist  zugleich  die  Zeit 
der  grossen  Bauten,  überhaupt  der  Arbeiten  des  Friedens.  Die 
dritte  Periode  von  13—4  ist  die  Zeit  des  häuslichen  Elendes. 
Alles  andere  tritt  hier  zurQck  hinter  den  Wirren  im  eigenen  Hause 
des  Herodes, 


In  dfr  ersten  Zeit  seiner  Regierung  hatte  Herodes  mit  viererlei 
feindliehen  Mächten  zu  käiripfen:  dem  Volk,  dem  Adel,  der  has- 
monäischen  Familie  und  —  Kleopatra. 

Das  Volk,  das  ganz  in  den  Händen  der  Pharisäer  war,  ertrug 
die  Herrschaft  des  Idumäers,  des  Halbjnden  und  Rönierfreundes, 
nur  mit  innerem  Widersü-eben  '^%  Es  musste  des  Herodes  erste 
Sorge  sein,  sich  seines  Gehorsams  zu  versichern.    Durch  äusserste 


I 
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burger  KanatsBrnralutig  ü  berge  Hl  hrt.  Die  Büete  war  vor  einigen  Jnliren  vom 
ArcfaimaDdriteo  AntoDiiis,  dem  Vorgteher  der  genaDnten  MisBioa,  liei  einer 
urdiiolDgiscIiea  Forschung  gefunden  und  nach  wiseensch  ältlich  er  Untersuchung 
derselben  al»  die  des  Königs  Herodes  erlcannt  worden.  Daseetbe  ist  um  so 
nerthvnller,  als  es  bisher  die  einzige  Büste  jenes  Herrschers  ist,  die  überhaupt 
eMstirt".  —  Die  En^-ähnung  des  rassischen  Archimandriten  Antonius  als  früh- 
eren Besitjcers  macht  ex  zweifellns,  das»  hier  derselbe  Porträt-Kopf  gemeint  ist, 
über  welchen  Clerujont-Gsnneau,  Archaeologicat  Researckea  in  Palealiiie 
Bol  1,  1899,  p.  259-266.  ausführlich  handelt  (mit  Abbildung).  Der  Kupf  scheint 
allerdings  eine  fürstliche  Person  dnrKustellen,  da  er  mit  einem  Lorbeerkranz 
geschmQckt  ist,  welcher  übet  der  Slirne  durch  ein  rundes  Medaillon,  auf  wel- 
chem ein  Adler  in  Bns-Relief  zu  sehen  ist,  zusammengehalten  wird.  Aber  der 
Fundort  Jerusalem  macht  es  (wie  Clermont-GannesH  richtig  bemerkt)  namög- 
lieh,  dnas  es  sich  um  Herodes  oder  einen  «einer  Nachkommen  handelt,  da 
diese  in  Jerusalem  aclbat  nicht  sti  stark  das  jüdische  Bilder-Verbot  verletzt 
haben  würden.  Ciermont-Ganueaii  wollte  ursprÜDgüeh  an  Hadrian  denken, 
hat  die»  aber  wegen  der  starken  Verschiedenheit  des  Porträt  wieder  aulge- 
geben. Der  Kopf  ist  auch  nicht  in  die  Eremitage  nach  Bt.  Fett^raburg  ge- 
komme»  (jedenfalls  nicht  bis  1898),  soll  eich  vielmelir  in  der  russischen  Ge- 
sandtschaft in  Consiantinopel  befinden  (ClermoDt-QanDeaii  a-  a.O,  B.  250  Aom.). 

25]  Vgl,  Keim  im  Bibellexikon,  der  jedoch  die  Perioden  etwas  andeis  ab- 
grenül.    Auch  Ewald  macht  drei  Abschnitte:  S.5B1— 500.  560-570,  5T1-585. 

26}  'HitiioiSaioi  heisst  Herodes  Jxft.  XIV,  15,  2.  Die  Idumüer  waren  erst 
durch  Johannis  Hyrkan  bekehrt  worden.  8  oben  S.  2IM.  üeber  die  Her- 
kunft de»  Herodes  s.  S.  292. 
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Strenge  wusste  er  die  widerstrebenden  Elemente  niederzuhalten; 
die  fügsameren  durch  Gunst-  und  Ehrenbezeugungen  zu  gewinnen. 
Gute  Dienste  leisteten  dem  Herodes  dabei  selbst  zwei  Pharisäer, 
Polio  (Abtaljon)  und  dessen  Schüler  Sameas  (Schemaja  oder 
Schammai?).  Sie  sahen  in  der  Herrschaft  des  Fremdlings  eine  Zucht- 
ruthe  Gottes,  die  man  eben  als  solche  willig  tragen  müsse '^').  — 
Unter  dem  Adel  von  Jerusalem  gab  es  noch  zahlreiche  Anhänger 
des  Antigonus.  Herodes  entledigte  sich  ihrer,  indem  er  45  der 
Vornehmsten  und  Reichsten  hinrichten  Hess.  Durch  Einziehung 
ihres  Vermögens  kam  er  zugleich  in  den  Besitz  reicher  Geldmittel, 
deren  er,  um  seinen  Gönner  Antonius  bei  guter  Laune  zu  erhalten, 
so  sehr  bedurfte  ^^). 

Unter  den  Mitgliedern  der  hasmonäischen  Familie  war  es  be- 
sonders des  Herodes  Schwiegermutter  Alexandra,  die  Mutter 
Mariamme's,  die  ihm  mit  unverholener  Feindschaft  begegnete.  Der 
alte  Hyrkan  war  zwar  aus  der  parthischen  Gefangenschaft  zurück- 
gekehrt^^); er  hatte  aber  von  jeher  auf  gutem  Fusse  mit  Herodes 
gestanden.  Und  dies  Einvernehmen  dauerte  auch  jetzt  noch  un- 
gestört fort.  Da  er  seiner  körperlichen  Verstümmelung  wegen  das 
hohepriesterliche  Amt  nicht  wieder  übernehmen  konnte,  erwählte 
Herodes  einen  ganz  unbekannten  und  unbedeutenden  babylonischen 
Juden  aus  priesterlichem  Geschlecht  Namens  Ananel  zum  Hohen- 
priester 3<>).  Aber  eben  dies  betrachtete  Alexandra  als  eine  Ver- 
letzung hasmonäischer  Privilegien.  Nach  ihrer  Ansicht  wäre  ihr 
junger  Sohn  Aristobul,  der  Bruder  Mariamme's,  der  allein  zum 
Hohenpriestei-thum  Berechtigte  gewesen.  Sie  setzte  daher  alle 
Hebel  in  Bewegung,  ihr  Recht  durchzusetzen.  Namentlich  wandte 
sie  sich  an  Kleopatra,  damit  diese  durch  ihren  Einfluss  bei  An- 
tonius dahin  wirke,  dass  Herodes  zur  Einsetzung  des  Aristobul 
gezwungen  werde.  Auch  Mariamme  lag  ihrem  Gatten  mit  Bitten 
zu  Gunsten  des  Bruders  an.  So  sah  sich  Herodes  endlich  genöthigt, 
den  Ananel  abzusetzen  (was  ungesetzlich  war,  da  der  Hohepriester 
sein  Amt  lebenslänglich  verwaltete)  und  den  jungen,  erst  siebzehn- 
jährigen Aristobul  zum  Hohenpriester  einzusetzen  (Anfang  35)  ^M. 

27)  AfUt.  XV,  1,  1;  vgl.  XIV,  9,  Afifi.  üeber  Polio  und  Sameas  s.  Bd.  II, 
S.  358  f. 

28)  Ann.  XV,  1,  2;  vgl.  XIV,  9,  4  fin.    B.  J.  I,  18,  4. 

29)  Antf.  XV,  2,  1—4. 

30)  Antf,  XV,  2,  4.  —  Herodes  selbst  konnte  die  Würde  nicht  übernehmen, 
da  er  nicht  einmal  vollbürtiger  Jude,  geschweige  denn  aus  priesterlichem  Gre- 
schlechte  war. 

31)  Antf,  XV,  2,  5—7.  3,  1.  —  In  Betreff  der  Chronologie  verweise  ich 
ein  für  allemal  auf  die  obige  Uebersicht. 
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Der  Friede  war  indess  niclit  von  langer  Daner.    Herodes  sah 

—  I  und  nicht  mit  Unrecht  —  in  all^n  Gliedern  der  hasmonäischen 
Familie  seine  natürlichen  Feinde.  Namentlich  des  Argwohns  und 
Misstrauens  gegen  Alexandra  konnte  er  sich  nicht  entschlagen 
und  liess  dieselbe  sorgfaltig  bewachen.  Dies  fand  hinwiederum 
Alexandra  unerträglich  und  sann  darauf,  sich  der  Beaufsichtigung 
durch  die  Fluclit  zu  entziehen.  Di^  Särge  waren  schon  bereit,  in 
denen  sie  sich  und  ihren  Sohn  Aristobul  des  Nachts  zur  Stadt 
hinaustragen  lassen  wollte,  um  dann  zur  See  nach  Aegypten  zu 
Kleopatra  zu  entfliehen.  Aber  das  Vorhaben  wurde  verrathen  und  ver- 
eitelt und  diente  nur  dazu,  das  Misstrauen  des  Herodes  zu  schärfen  ^'^), 

—  Als  nun  vollends  beim  nächsten  Laubhüttenfest  (35  v.  Chr.)  das 
Volk  dem  jungen  Aristobul,  während  er  als  Hoherpriester  fun- 
girte,  oflFen  zujubelte,  da  stand  bei  Herodes  der  Entschluss  fest, 
sich  zunächst  einmal  des  Aristobul  als  seines  gefährlichsten  Neben- 
buhlers zu  entledigen.  Bald  bot  sich  die  Gelegenheit  dazu.  Herodes 
war  einst  zu  Jericho  von  Alexandra  zu  einem  Gastmahl  geladen 
worden.  Als  nun  nach  dem  Mahle  der  junge  Aristobul  sich  mit 
Andern  im  Bade  ergötzte,  wurde  er  von  einigen  Gefährten,  die 
Herodes  gedungen  hatte,  wie  zum  Scherze  untergetaucht  und  so 
lange  unter  Wasser  gehalten,  bis  er  ertrunken  w^ar.  Nach  ge- 
schehener That  heuchelte  Herodes  die  tiefste  Trauer  und  vergoss 
Thränen,  die  aber  kein  Mensch  für  aufrichtig  hielt  ^3). 

Alexandra,  die  den  wahren  Sachverhalt  wohl  durchschaute, 
agitirte  wieder  bei  Kleopatra,  damit  Herodes  für  die  That  von 
Antonius  zur  Verantwortung  gezogen  würde.  Antonius,  der  seit 
dem  Frühjahr  36  sich  wieder  im  Orient  und  in  den  Schlingen  der 
Kleopatra  befand,  unternahm  eben  damals  (Frühjahr  34)  einen  neuen 
Zug  nach  dem  Osten,  angeblich  gegen  die  Parther,  in  Wahrheit 
gegen  den  Armenierkönig  Artavasdes.  Als  er  nun  nach  Lao- 
dicea  (wohl  T.aodicea  am  Meere,  südlich  von  Antiochia)  kam, 
wurde  dorthin  -denn  Alexandra  hatte  durch  Kleopatra  wirklich 
ihren  Wunsch  durchgesetzt  —  auch  Herodes  vorgeladen,  um 
Rechenschaft  zu  geben  wegen  der  That.  Hei'odes  wagte  nicht, 
sich  zu  widersetzen  und  stellte  sich,  wenn  auch  schweren  Herzens, 
bei  Antonius  ein.  Selbstverständlich  kam  er  aber  nicht  mit  leerer 
('asse.  Dieser  Umstand  und  seine  gewandten  ^'orstellungen  ver- 
mochten bald  alle  Wolken  zu  zerstreuen.  Er  wurde  freigesprochen 
und  kehrte  nach  Jerusalem  zurück -^^1. 


32)  Anff.  XV,  8,  2. 

33)  Antf,  XV,  3,  3—4.    BeU.  Jud.  I,  22,  2. 

34)  Antf.  XV,  3.  5.    8—0. 
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Seine  Abwesenheit  war  Veranlassung  zu  neuen  Misshellig-  ' 
keiten.  Er  hatte  bei  seinem  Weggang  seinen  Oheim  Joseph  (der 
zugleich  sein  Schwager  war,  da  er  seine  Schwester  Salome  zur 
Gattin  hatte)  zum  Reichsverweser  bestellt  und  ihm  auch  die  Sorge 
für  Mariamme  übertragen.  Da  er  seinen  Gang  zu  Antonius  für 
gefahrlich  hielt,  hatte  er  dem  Joseph  befohlen,  falls  er  nicht  zurück- 
kommen sollte,  auch  die  Mariamme  zu  tödten;  denn  seiner  leiden- 
schaftlichen Liebe  war  der  Gedanke  unerträglich,  dass  die  Geliebte 
je  ein  Anderer  erhalten  könnte.  Als  er  nun  zurückkehrte,  ver- 
läumdete  die  Salome  ihren  eigenen  Gatten,  als  habe  er  sich  un- 
erlaubten Umgangs  mit  Mariamme  schuldig  gemacht.  Herodes  gab 
der  Verläumdung  anfangs,  da  Mariamme  ihre  Unschuld  betheuerte, 
kein  Gehör.  Als  er  aber  erfuhr,  dass  Mariamme  um  jenen  ge- 
heimen Befehl  wusste,  den  der  geschwätzige  Alte  ihr  als  Beweis 
der  besonderen  Liebe  des  Herodes  mitgetheilt  hatte,  glaubte  He- 
rodes darin  eine  Bestätigung  jener  Anklage  zu  finden  und  liess  den 
Joseph,  ohne  ihn  gehört  zu  haben,  hinrichtend^). 

Die  vierte  feindliche  Macht  in  dieser  ersten  Zeit  des  Herodes 
war  Kleopatra.  Sie  hatte  schon  bisher  durch  ihre  Verbindung 
mit  Alexandra  dem  Herodes  trübe  Tage  bereitet.  Noch  schlimmer 
aber  war,  dass  sie  nun  ihre  Macht  über  Antonius  auch  dazu  be- 
nützen wollte,  sich  Gebietszuwachs  zu  verschaffen.  Antonius  gab 
anfangs  ihren  Forderungen  kein  Gehör.  Endlich  aber,  noch  während 
jenes  Zuges  gegen  Armenien  im  J.  34,  liess  er  sich  docli  herbei, 
ihr  die  ganze  phönicische  und  philistäische  Küste  südlich  vom 
Eleutherus,  nur  mit  Ausnahme  von  Tyrus  und  Sidon  ^^)  und  ausser- 
dem einen  Theil  des  arabischen  Gebietes  und  den  schönsten  und 
fruchtbarsten  Theil  von  dem  Königreiche  des  Herodes,  die  be- 
rühmte Landschaft  von  Jericho  mit  ihren  Palmen-  und  Balsam- 
pflanzungen zu  schenken^').    An  Widerstand  von  Seite  des  Herodes 

35)  Äntt.  XV,  3,  5-6.  9.  Ueber  die  Parallelstelle  Ä  J.  I,  22,  4—5  s.  unten 
Anm.  51. 

36)  Vgl.  die  Karte  in  Menke's  Bibelatlas. 

37)  Die  Landschaft  von  Jericho  war  damals  die  fruchtbarste  und  an  Er- 
trägnissen reichste  Gegend  von  Palästina.  Am  bestimmtesten  wird  dies  von 
Strabo  XVI,  2,  41  p.  763  und  Josephus  Bell.  Jud.  IV,  8,  3,  hervorgehoben.  Bei 
'^hgixovq  befand  sich  nach  Strabo  der  Palmen  wald  (o  (poivixwv)  in  einer  Aus- 
dehnung von  hundert  Stadien,  und  der  Balsamgarten  (o  tov  ßaXaifiov 
nagdöeiaog),  welcher  das  kostbare  als  Heilmittel  gebrauchte  Balsam-Harz  lieferte. 
Auch  Josephus  hebt  die  Dattelpalme  und  die  Balsamstaude  als  die  beiden 
Haupt-Culturgewächse  der  Gegend  hervor.  Das  infolge  seines  Wasserreich- 
thums  und  seines  heissen  Klimas  besonders  ertragreiche  Gebiet  schätzt  Josephus 
auf  zwanzig  Stadien  Breite  und  ziebzig  Stadien  Länge.  Da  beide  Erzeugnisse 
hoch  im  Preise  standen  (vgl.  Strabo  XVH,  1,  15  j^.  800»,  nennt  Josephus  mit 
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Reuhl  dieae  Gegend  eiu  Sitov  j;iup/or,  ^r  m  ian-i^ij  i 
xali-iaza  yevvSTtii  {Bell,  Jud.  IV,  8,  3).  Auch  »onat  hebt  er  hei  jeder  Gelegen- 
}iuit  die  PruchtbiiTbeit  der  Gegend  voo  Jericho  mit  ibreo  Palmeu-  und  BalHsm- 
pflftnziiDgen  h.'n-or  (Anll.  IV,  ü,  1.  XIV,  4,  1  =  Ä  J.  I,  (i,  6.  Jn«.  XV,  4, 
2  =  R  J.  I,  lö,  5).  An  einer  Stelle  nennt  er  sie  beatiiomt  die  frufhtbarst« 
von  Judäft  {B.  J.  I,  6,  ö:  rö  t^g  'lovialaq  mÖTarov).  Herodea  dehnte  später 
die  Pslmenpflaa/QDgen  bia  Phnsftelie  au»  (b.  Bd.  11,  S.  158).  Arc-lielaus  baute 
bei  Jeriebo  eine  neue  Waaaerleitung  zur  Bewä^aening  des  dortigen  Palmen- 
waldea  (AtiU.  XVII,  13,  l).  —  Auch  bei  IVogus  Pomp^tt»  iatnaeh  der  riehtigen, 
von  Eühl  herg6Bt*llten  Lesart,  Jerielin  als  Mittelpunkt  der  Palmen-  und  Balaam- 
pflanEUDgQD  des  Jordauthales  genannt  (JuHtin'a  AusEng  XXXVI,  3):  Opex genti 
ex  veetigalibwi  opobalmmi  erercre,  quod  in  his  tantum  regtonihua  gigHÜttr.  E»t 
namque  »altis,  quae  eontiuuis  montUms  vehit  muro  gtiodam  ad  instar  knrtorum 
etaailitw.  Spatvmi  loci  dueenia  jugera;  nomine  Eriau  dicitur.  In  ea  siha  est 
et  ubertaie  et  amoaiilate  insigtiis,  siquidem  palmelo  et  opobaltameto  disiin- 
guitur  {folgt  eine  Besohrcibnng  der  Bnbani.qtaude,  wekhe  ähnlich  wie  der 
Weinstock  gezogen  werde  und  jSLrlifb  äu  bestimmter  Zeit  den  Balsam  aus- 
aebwitEe).  —  Diodorne  Sie.  verlegt  die  Palmen-  und  Balaampflanzungen  im 
Allgemeinen  in  die  Kähe  des  todten  Meeres,  indem  er  nach  Beschreibang  des 
letzteren  alao  fortführt  1,11,  43,  i);  fast  wörtlich  ebenso  XIX.  98,  i]:  kytt^fi  dVcrrl 
gioiviKÖ<pvios  ....  rtvfxtti  6i  Ttigl  rnvj  tönovt  loürovc  iv  itvX^vl  ■nvi  *ol  tö  xa- 
kovßivov  ßäXaaitov,  i^  ob  Ti(/öaodov  la/djifuv  [XIX,  98.  4:  äSgov]  la/ißävovaiy, 
oviaßoT'  fiiv  i^c  äXi.i]g  olxoviiiv^g  fVQiaxofifvov  tov  <pviov  jovxov,  r$;  it*  ^£ 
avtov  'iftlaq  tlg  'fäpßaxa  tof;  /otpoi?  xßS'  haeQßoi,r,v  ti^tiovaj]^.  —  Naeh 
Pliniua  waren  die  Datteln  von  Jeriuho  die  vorzöglichaten  der  Welt,  Hiat.  Nat. 
XIII,  4,  44:  ged  itl  eopia  Un  [in  Aiithiopiae  fine\  atque  fertilüa»,  ita  tmhililne 
in  .fudaea.  nee  in  Iota,  sed  Biericunte  maxume,  quamquam  lauilatae  et  Archrlaide 
A  P/iaselide  atqtie  Liriadt,  gimOs  yimdem  eantaUHm».  VgL  XIII,  4,  2\i:  Jüdaea 
»ero  iitelttta  est  vcl  magis  pahriis.  XIII.  4,  4Ö:  Servautur  ki  demum  qui  na»- 
euntur  in  salni»  alque  eabulosis,  til  in  Jiidaea  alqiie  Ogrenaica  Afrita.  Die 
ansführliche  Erörterung  des  Plinius  Ober  den  Bülsam  (ffiat,  Nal.  XII,  'Si,  111 
bis  123)  beginnt  mit  folgenden  Worten :  Sed  omnibus  odaribua  proeferlur 
balsanium,  tint  lerrarum  Judaeae  ctmeitmim,  qtiunuani  tn  duobus  lanluin  hortis, 
ulroquc  regio,  altera  jugerum  XX  nofi  ampliiia,  altera  ptaieiorum.  Die  Ge- 
winnung dea  Balsam'e  geschieht  dadun.-b,  dass  die  Rinde  mit  steinernen,  nicht 
eiaeraen,  Instrumenten  geritzt  wird,  worauf  der  dicke  Saft  hervorquillt  und  in 
kleinen  Gefäsaen  anfgefangen  wird,  —  Aueh  Taeittis  Eist,  V,  (5  nennt  als 
eigeathümliclic  Etzoiignisse  Palästina'»  balsamwn  et  palmae.  Die  Gewinnung 
des  Balsam'a  beschreibt  er  ähnlich  wie  Plinius  (vgl,  auob  Strabo  p.  7U3  und 
Jotrphus  XIV.  4.  1  —  B.  J.  I.  (i.  0).  —  Dana  die  Palmen  in  Palästina  ,jmmer" 
(d.  h.  in  jedem  Jahre)  eine  genicssbare  Fruclit  geben,  bebt  auch  Patisaniaa 
als  besonderen  Vorzug  hervor  (er  sagt  IX,  19,  R  vom  Heiligthnm  zu  Mykalesans 
in  BöotJcn:  ^olvutfq  Sk  ngö  xol-  Upov  negivxaaiy  odx  if  anav  iSäiinav 
Jtapfx^fttvoi  Ka^aöv,  wantQ  4v  rp  naXatazlvg\.  Anch  dem  Horatius  warder 
materielle  Werth  dieser  Planlagoo  bekannt.  Um  ein  Beispiel  besonders  fclteu 
und  ertragreichen  Gnindliesitzes  an^ufOhren,  spricht  er  von  Ihrudis  patmelit 
pingvihnts  {Epiil.  II,  2,  184).  —  Nach  Dioernriilea  I,  18  wuchs  der  nla  Heil- 
mittel verwendete  Balsam  nur  in  Judfia  und  Aegvpten  {ßälaa/iov . . .  yfvyiä- 
fievoy  iv  fiävy  'luvSal^  xazä  riva  ttiXmva  xal  iv  Älyvatiyi.  —  Die  EiiieteDZ  diT 
Palmenwllder  von  Jericho  laest  sich  durch  etwa  zwei  Jidirtau sende  biodiircb 
verl'olgen.     Schon    im    Alten  Testamente    beisst   Jericho    „die    Palmenstadt" 
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war  I  nicht  zu  denken,  und  er  musste  nun  sein  eigen  Land  von 
Kleopatra  in  Pacht  nehmen  ^^).  Ja  er  musste  noch  gute  Miene 
zum  bösen  Spiel  machen  und  die  Kleopatra,  als  sie  auf  der  Rück- 
kehr vom  Euphrat,  bis  wohin  sie  den  Antonius  begleitet  hatte,  in 
Judäa  vorsprach,  mit  allen  Ehren  empfangen  und  königlich  be- 
wirthen.  Als  sie  aber  auch  ihn  in  ihre  Netze  zu  ziehen  suchte, 
war  er  klug  genug,  sich  nicht  näher  mit  ihr  einzulassen  ^^j. 

(O^^n^rin  W,  Deut.  34,  3;  Judic,  1,  16;  3, 13;  II  Ghron.  28, 15).  Von  griechischen 
Schriftstellern  erwähnt  bereits  TheophrcLstus,  der  Schüler  des  Aristoteles,  die 
Palmen-  und  Balsampflanzungen  des  Jordanthaies.  Von  den  Pahnen  sagt  er, 
dass  nur  an  drei  Orten  Cölesyriens  mit  salzigem  Boden  solche  wachsen,  deren 
Früchte  zum  Aufbewahren  geeignet  sind  (hist.  plant.  II,  6,  2:  z^g  Sv^laq  öh 
T^g  KolXrjgy  iv  j/  y*  ol  nXdaTOi  Tvy;i^a>'Otaiv,  iv  rgiol  fiovoiq  xonoig  aXfidösoiv 
elvai  Tovq  Swafjitvovq  d^tjoavQl^sa&ai,  II,  6,  8:  O^oav^t^eaB^ai  6h  fiovovq  öivaa^al 
<paoi  T(5v  iv  SvQia  tovg  iv  Xip  aiXdivi,  Dieser  av?.(jjv  Syriens,  wo  die  Palmen 
wachsen,  erstreckt  sich  nach  II,  0,  5  bis  zum  rothen  Meere),  lieber  den  Balsam 
sagt  er  kist.  plant,  IX,  6,  1 :  Tb  6h  ßd?.aa/zov  ylvexai  fxhv  iv  x<S  aiXwvi  x(p 
negl  Sv^lav.  nagadeioovg  6*  elvai  (paai  6vo  (xovovg^  xbv  fihv  ooov  SLxoai 
nXt^Qwv  xov  d*  SX6Q0V  nok?.(p  ikdxxova  (hiernach  Plinius  an  der  oben  an- 
geführten Stelle).  In  der  Mischna  wird  erwähnt,  dass  die  Einwohner  Jericho's 
die  Palmen  zu  pfropfen  pflegten  {Pesachim  IV,  8).  Den  reichen  Ertrag  hebt 
auch  eine  Descriptio  orbis  aus  dem  vierten  Jahrhundert  nach  Chr.  hervor 
(Müller j  Geographi  gr,  minores  U,  513  sqq,  c.  31:  Nicolawn  vero  palmulam^ 
invenies  abunclare  in  Palaestina  regione,  in  loco  qui  dlcitur  Hiericho).  Die 
Existenz  der  dortigen  Palmen wälder  bezeugen  noch  die  christlichen  Pilger 
Arculfus  im  siebenten  Jahrhundert  (s.  Tohler  et  Molinier,  Itinera  Hierosolymitana 
I,  1879,  p.  176=  Geyer,  Itinera  Eierosol.  1898,  p.  263  sq.)  und  Saetctäfus  im 
Anfang  des  zwölften  Jahrhunderts  (s.  GiUrin,  Samarie  I,  49).  Im  Jahre  1838 
sah  Robinson  dort  noch  einen  (!)  Palmbuum  (Robinson,  Palästina  II,  537), 
welcher  im  Jahre  1888  nur  noch  ein  Stumpf  war  (^Zeitsclir.  des  DPV.  XI,  98). 
—  Vgl.  überhaupt  die  Artikel  „Balsam",  „Dattelpalme",  „Jericho"  in  Winer's 
RWB.  Ritter,  Erdkunde,  XIII.  Tbl.  S.  760—858  (geogr.  Verbreitung  der 
Dattelpalme).  Theobald  Fischer,  Die  Dattelpalme,  ihre  geographische  Ver- 
breitung und  culturhistor.  Bedeutung,  1881  (=  Petermann's  Mittheilungen,  64. 
Ergänzuugsheft).  Anderlind,  Zeitschr.  des  deutschen  Palästina- Vereins 
Bd.  XI,  1888,  S.  97—99  (Vorkommen  der  Dattelpalme  im  heutigen  Syrien). 
Fonck,  Streifzüge  durch  die  biblische  Flora  (Biblische  Studien,  herausg.  von 
Bardenhewer  V,  1,  1900)  S.  6—10:  Palmen,  152—155:  Balsam.  Wagler,  Art. 
„Balsambiium"  in  Pauly-Wissowa^s  Real-Euc.  II,  28361!'.  Benzinger,  Art. 
,3Äl8am"  in  Herzog-Hauck,  Real-Enc.  3.  Aufl.  II,  374  f  —  Ueber  Jericho  und 
Umgebung:  Robinson,  Palästina  II,  516—555.  Ritter,  Erdkunde  XV,  1, 
500—534.  Tobler,  Topographie  von  Jerusalem  II,  642—669.  Sepp,  Jerusalem 
und  das  heilige  Land  2.  Aufl.  I,  720 — 734.  Gu4rinj  Saniarie,  I,  46 — 53. 
Bädeker-Socin,  Palästina  3.  Aufl.  S.  1 66 f.  The  Surreg  of  Western  Palestine, 
Memoirs  hg  Co n der  and  Kitchener  III,  222  (Plan  der  Wasserleitungen  bei 
Jericho  aus  römischer  Zeit);  dazu  Bl.  XVIII  der  grossen  englischen  Karte. 

3.S)  Aiitt.  XV,  4,  1—2.  B.  J.  I,  18,  5.  —  Plutarch.  Anton,  36  und  Dio  Cass, 
XLIX,   32  verlegen  diese  Schenkung  in  eine  frühere  Zeit.    Vgl.  oben  S.  362  f. 

39)  Antt.  XV,  4,  2.     B.  J.  I,  18,  5. 


[313.  314]  §  15.  Herodes  der  Grosse  (37—4  v.  Chr.).  383 

So  verstrichen  die  ersten  4—5  Jahre  des  Herodes  unter  man- 
nigfachen Kämpfen  um  die  eigene  Existenz.  Neue  Sorgen  brachte 
im  J.  32  der  Ausbruch  des  Krieges  zwischen  Antonius  und 
Octavianus.  Herodes  wollte  mit  einer  stattlichen  Streitmacht  dem 
Antonius  zu  Hülfe  eilen;  erhielt  aber  statt  dessen  auf  Betrieb 
Kleopatra's  von  Antonius  den  Auftrag,  den  Araberkönig  zu  be- 
kriegen. Dieser  hatte  nämlich  in  der  letzten  Zeit  den  Tribut  an 
Kleopatra  nicht  mehr  regelmässig  bezahlt  und  sollte  nun  dafür 
gezüchtigt  werden.  Und  Kleopatra  wollte,  'dass  der  Krieg  dem 
Herodes  übertragen  werde,  damit  die  beiden  Vasallenfürsten  sich 
gegenseitig  schwächen  und  aufi-eiben  möchten.  So  zog  also  He- 
rodes statt  gegen  Octavian  vielmehr  gegen  den  Araberkönig.  An- 
fangs war  er  glücklich.  Als  aber  Athenio,  der  Strateg  der  Kleo- 
patra, den  Arabern  zu  Hülfe  kam,  erlitt  er  eine  empfindliche  Nieder- 
lage und  sah  sich  genöthigt,  den  grossen  Krieg  einzustellen  und 
sich  nur  auf  Raub-  und  Plünderungszüge  zu  verlegen  ^^). 

Währenddem  kam  im  Frühjahr  31  ein  neues  Unglück  über  ihn, 
indem  ein  furchtbares  Erdbeben  das  Land  heimsuchte,  durch  welches 
30000  Menschen  um's  Leben  kamen.  Herodes  wollte  nun  mit  den 
Arabern  wegen  des  Friedens  unterhandeln.  Diese  aber  tödteten 
die  Gesandten  und  erneuei-ten  ihren  Angriff.  Herodes  nmsste  alV 
seine  Beredsamkeit  aufbieten,  um  seine  entmuthigten  Truppen  zu 
einem  abermaligen  Kampf  zu  bewegen.  Aber  diesmal  bewährte  sich 
wieder  sein  altes  Kriegsglück.  Er  schlug  das  arabische  Heer  voll- 
ständig in  die  Flucht  und  zwang  auch  den  Rest  desselben,  der  sich 
in  eine  Festung  geflüchtet  hatte,  bald  zur  Uebergabe.  Stolz  auf 
diesen  glänzenden  Erfolg  kehrte  er  nach  Hause  zurück^'). 

Bald  darauf  (2.  Sept.  31)  fiel  bei  Actium  die  Entscheidung, 
durch  welche  Antonius  für  immer  die  Herrschaft  verlor.  Es  war 
zugleich  ein  schwerer  Schlag  für  Herodes.  Aber  mit  der  ihm 
eigenen  Gewandtheit  ging  er  rechtzeitig  in  das  Lager  des  Siegers 
über  und  fand  bald  Gelegenheit,  seinen  Gesinnungswechsel  durch 
die  That  zu  bekunden.  In  Kyzikus  befand  sich  eine  Schaar  von 
Gladiatoren  des  Antonius,  die  sich  im  Voraus  auf  die  Spiele  ein- 
übten, durch  welche  Antonius  seinen  Sieg  über  Octavian  verherr- 
lichen wollte.  Als  diese  nun  von  der  Niederlage  und  Flucht  des 
Antonius  hörten,  wollten  sie  nach  Aegypten  ihrem  Herrn  zu  Hülfe 
eilen.  Aber  Didius,  der  Statthalter  von  Syrien,  verwehiie  ihnen 
den  Durchzug  und  Herodes  leistete  ihm  hierbei  eifrigen  und  er- 
folgirichen  Beistand ^-i. 

40)  Anft.  XV,  5,  1.     ß.  J.  I,  19,  l—'d, 

41)  Anft.  XV,  5,  2-5.    B.  J.  I,  10,  3—6. 

42)  Äriff.  XV,  (3,  7.    B.  J,  I,  20,  2.    Diu  Cass.  LI,  7. 


384  §  15.  Herodes  der  Grosse  (37—4  v.  Chr.).  [314.  315] 

Nachdem  er  so  einen  Beweis  seiner  Gesinnung  abgelegt  hatte, 
konnte  er  sich  den)  Augustus  vorstellen.  Um  aber  auf  alle  Fälle 
sicher  zu  sein,  liess  er  zuvor  noch  den  alten  Hyrkan,  den  Ein- 
zigen, der  ihm  als  näher  zum  Thron  Berechtigter  gefährlich  sein 
konnte,  aus  dem  Wege  schaffen.  Dass  Hyrkan  durch  Conspiration 
mit  dem  Araberkönig  seinen  Tod  verschuldet  habe,  wie  in  den 
eigenen  Jahrbüchern  des  Herodes  behauptet  war,  ist  bei  dem  Cha- 
rakter und  dem  hohen  Alter  Hyrkan's  sehr  unwahrscheinlich. 
Andere  gleichzeitige  Schriftsteller  haben  ausdrücklich  seine  Un- 
schuld behauptet.  Für  Herodes  war  bei  seiner  kritischen  Lage 
das  blosse  Dasein  Hyrkan's  ein  hinreichendes  Motiv  zu  der  blutigen 
That.  So  fiel  auch  der  letzte  Hasmonäer,  ein  Denkmal  vergangener 
Zeiten,  mehr  als  achtzigjährig  als  Opfer  des  Argwohnes  und  Ehr- 
geizes des  Herodes**^). 

Nun  machte  sich  Herodes  auf  den  Weg  zu  Augustus,  der  den 
Winter  31/30  grösstentheils  in  Samos  zugebracht  hatte  ^^).  Er  traf 
ihn  (Frühjahr  30)  in  Rhodus.  Bei  der  Zusammenkunft  spielte 
Herodes  den  Kühnen,  rühmte  sich  seiner  Freundschaft  mit  Anto- 
nius und  der  Dienste,  die  er  ihm  geleistet  und  wollte  dadurch  be- 
weisen, wie  nützlich  er  denjenigen  sei,  deren  Partei  er  einmal 
ergriffen  habe.  Augustus  gab  auf  diese  Reden  wohl  nicht  allzu- 
viel, fand  es  aber  doch  nützlich,  den  ebenso  klugen  und  thatkräf- 
tigen,  wie  römerfreundlichen  Idumäer  für  sich  zu  gewinnen.  Er 
war  sehr  gnädig  gegen  ihn  und  bestätigte  ihn  als  König.  Mit  diesem 
frohen  Bescheid  kehrte  Herodes  in  die  Heimath  zurück*^). 

Bald  darauf,  im  Sommer,  zog  Augustus  von  Klein- Asien  kom- 
mend an  der  phönicischen  Küste  entlang  gen  Aegypten,  und  Herodes 
versäumte  nicht,  ihn  in  Ptolemais  mit  allem  Pomp  zu  empfangen 
und  dafür  zu  sorgen,  dass  das  Heer  während  des  Marsches  bei  der 
heissen  Jahreszeit  keinen  Mangel  leide '*^. 

Nachdem  Augustus  in  Aegypten  mit  Antonius  bald  fertig 
geworden  war,  und  dieser,  wie  Kleopatra,  sich  selbst  den  Tod  ge- 
gegeben hatte  (Aug.  30),  besuchte  Herodes  abermals  den  Augustus, 
ohne  Zweifel,  um  ihm  Glück  zu  wünschen  und  dafür  womöglich 
belohnt  zu  werden.  Letzteres  gelang  ihm  auch.  Denn  Augustus 
gab  ihm  jetzt  nicht  nur  das  Gebiet  von  Jericho  zurück,  sondern 
dazu  auch  Gadara,  Hippos,  Samaria,  Gaza,  Anthedon,  Jope 
und  Stratonsthurm^'). —  Als  Beweis  seiner  Erkenntlichkeit  gab 

43)  Antt.  XV,  6,  1-4.    B,  J.  I.  22,  1. 

44)  Sueton,  Aug.  c.  17. 

45)  Antt  XV,  G,  5—7.    B,  ./.  I,  20,  1—3. 
40)  Antt  XV,  6,  7.    B.  J,  I,  20,  3. 

47)  Antt  XV,  7,  3.    Ä  J,  I,  20,  3.  —  Ueber  alle  diese  Städte  s.  §  23, 1. 
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Herodos  seinem  (iünner  bei  dessen  Rückkehr  aiia  Aegypten  (Ende 
30)  abermals  das  Geleite  bis  Antiochia ''*).  | 

Während  so  die  äussere  Gefahr  sich  in  Glück  verwandelte, 
erlebte  Herodes  im  eigenen  Hause  nichts  ala  .Jammer.  Schon  als 
er  nach  Rhodus  reiste,  hatte  er  die  Mariarame  der  Obhut  eines 
gewissen  Soemus  anvertraut  und  diesem  wieder  denselben  Befehl 
eitheilt,  wie  einst  dem  Joseph*').  Mariamme  hatte  es  auch  diesmal 
wieder  erfahren  und  dem  Herodes  nach  dessen  Rückkehr  nnver- 
hi)lene  Beweise  ihrer  Abneigung  gegeben  ^°).  Der  Mutter  des  He- 
rodes (Kypros)  und  seiner  Schwester  Salome,  welche  beide  der 
stolzen  Mariamme  schon  längst  abhold  waren,  war  dieses  Miss- 
verhältniss  sehr  erwünscht,  und  sie  wussten  es  durch  die  schänd- 
lichsten Verläumdungeu  zu  steigern.  Schliesslich  bestach  Salome 
den  Mundschenk  des  Königs,  damit  er  angebe,  Mariamnie  habe  ihm 
einen  Giftti-ank  gegeben,  um  ihn  dem  Herodes  zu  reichen.  Als 
Herodes  dies  vernahm,  Hess  er  den  Eunuchen  Mariamme's  darüber 
anf  der  Folter  verhören.  Dieser  wusste  zwar  nichts  von  dem  (.Tift- 
trank,  bekannte  aber,  dass  Mariamme  ihren  Gemahl  hasse  wegen 
des  Befehles,  den  er  dem  Soemus  gegeben  habe.  Als  nun  Heiodes 
hßrte,  dass  auch  Soemus,  wie  einst  Joseph,  den  Befehl  veri'atheii 
habe,  sah  er  darin  wieder  einen  Beweis  unerlaubten  Umgangs  nnd 
schrie  wie  rasend,  nun  habe  er  ja  einen  Beweis  der  Untreue  .meines 
Weibes.  Soemus  ward  sofort  hingerichtet;  Mariamme  durch  ein 
gerichtliches  Verfahren  verurtheilt  und  ebenfalls  hingerichtet 
{Ende  29)").  I 
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48)  .In«.  XV,  7,  4, 

4Ö)  Atill.  XV.  K,  ö. 

50)  Anll.  XV,  7.  1—2. 

51)  Äntl.  XV,  7,  3—0.  —  Eine  fabelhafte  lAlmudiache  Nachricht  Qber  den 
Tod  der  Marianime  b.  bei  Derenbourff  p.  151.  —  Zur  Kritik  der  von  iihb  wieder- 
gegebeneu Erzählung  des  Josephus  bemerkt  Destinon  (Die  Quellen  desFlaviua 
JosepliUB  1883.  S.  113);  ,.Eb  ist  anifallend,  wie  gleichmäasig  die  Vorgänge  ver- 
laufen, welche  sich  an  die  beiden  ReiHen  des  K5nigB  sum  Antonius  und  Auguetus 
knüpfen  [Antt.  XV,  3,  5-(l  n.  9,  XV,  6,  5;  7, 1-6).  Beide  Male  läsat  er  seine 
Gemahlin  unter  der  Obhut  einee  Vertrauten  surück,  mit  dem  Befehle,  sie  zu 
tödtcn,  wenn  ihm  selbst  etwas  zustossen  würde;  beide  Male  theil<>n  die  Wächter 
in  wohlgemeinter  Absicht  ihr  das  Geheimniss  mit;  der  König  kehrt  beim,  er- 
führt es,    vermutJiet  grössere  Vertrsulii'hkeit  nnd  lä»st  die  Schuldigeu  hin- 

■hlen Dazu  kommt,  dass  im  JQd.  Krieg  der  zweite  Berieht  gänzlich 

fehlt  (S.  J.  1,  22,  4—5);  hiemach  tödtet  Herodes  den  Joseph  sowohl  als  auch 
Mariftinme  gleich  nach  seiner  Rückkehr  vom  Änontius,  Man  mochte  glauben, 
dass  der  Doppelbericht  in  der  Archäologie  auf  ein  und  dasselbe  Ereigniss 
sich  beziehe;  Josephus  fand  den  zweiten  Bericht  vielleictit  in  einer  Neben- 
quelle, hielt  ihn  in  Folge  der  abweichenden  Angube  des  Namens  Soemus  für 
verschieden  von  demjenigen  seiner  Baupt«)uelle  und  knüpiW  ihn,  um  sich 
-,  a«iii]i<cbt«  I.  S.  n.  4.  Anll  25 
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In  Herodes'  Verhältniss  zu  Mariaiiime  offenbarte  sich  die  ganze 
Wildheit  und  Sinnlichkeit  seines  Wesens.  Unbändig  und  leiden- 
schaftlich wie  seine  Liebe  war  auch  sein  Hass,  sobald  er  sich  von 
seinem  Weibe  betrogen  glaubte.  Aber  ebenso  unbändig  und  leiden- 
schaftlich war  nun  auch  seine  Sehnsucht  nach  der  Geliebten,  die 
er  selbst  gemordet.  Um  seinen  Schmerz  zu  betäuben,  suchte  er 
Zerstreuung  in  wilden  Vergnügungen,  Trinkgelagen  und  Jagden. 
Aber  selbst  sein  starker  Körper  ertrug  die  übennässige  Aufregung 
nicht.  Während  er  in  Samaria  jagte,  erkrankte  er  und  musste 
daselbst  krank  liegen  bleiben.  Da  man  an  seinem  Aufkommen 
zweifelte,  sann  Alexandra  darauf,  für  den  Fall  seines  Todes  sich 
die  Herrschaft  zu  sichern.  Sie  wandte  sich  an  die  Befehlshaber 
der  beiden  Burgen  von  Jerusalem  und  suchte  dieselben  für  sich  zu 
gewinnen.  Aber  diese  machten  dem  Herodes  davon  Anzeige,  und 
Alexandra  —  die  es  schon  längst  mehr  als  Andere  verdient 
hätte  —  ward  nun  ebenfalls  hingerichtet  (etwa  28  v.  Chr.)^'-^). 

Allmählich  genas  Herodes  wieder  und  fand  bald  Gelegenheit 
zu  neuer  Blutarbeit.  Ein  vornehmer  Idumäer  Kostobarus  war 
von  Herodes  bald  nach  seinem  Regierungsantritt  zum  Statthalter 
von  Idumäa  eingesetzt  und  später  mit  Salome,  deren  erster  Ge- 
mahl Joseph  im  J.  34  hingerichtet  wurde,  verheirathet  worden. 
Schon  in  dieser  ersten  Zeit  hatte  er  insgeheim  mit  Kleopatra  gegen 
Herodes  conspirirt,  war  aber  von  Herodes  auf  Bitten  der  Salome 
wieder  begnadigt  worden*^).  Jetzt  aber  wurde  Salome  selbst  ihres 
Gemahles  überdrüssig,  und  um  sich  seiner  zu  entledigen,  griflF  sie 
zum  Mittel  der  Denunciation.  Sie  wusste,  dass  ihr  Gemahl  die 
Söhne  des  Babas*^),  wie  es  scheint,  weitläufige  Verwandte  des 

nichts  entgehen  zu  lassen,  an  die  Reise  des  Herodes  zum  Augustus  an".  — 
Man  würde  dieser  Auffassung  ohne  weiteres  beizustimmen  haben,  wenn  nicht 
andererseits  feststünde,  dass  das  Bellum  Judaicum  vielfach  dieselbe  Quelle, 
die  auch  in  den  Antiquitäten  benützt  ist,  in  stark  verkürzter  Form  wiedergiebt, 
und  wenn  nicht  ausdrücklich  in  der  zweiten  Erzählung  der  Äntiquitates  die 
erste  vorausgesetzt  würde  (XV,  7,  1:  t«^  ^Iworinm  öo^tlaag  ^vtoXäq  dvBfivij' 
fiovBvsv).  Dass  sich  dieselbe  Geschichte  fast  in  der  gleichen  Form  wiederholt 
bat,  ist  allerdings  unwahrscheinlich.  Aber  es  scheint  mir  wahrscheinlich,  dass 
beide  Erzählungen  schon  in  der  Hauptquelle  des  Josephus  gestanden  haben, 
namentlich  auch  deshalb,  weil  aij  beiden  Stellen  die  Erzählung  der  häuslichen 
Vorgänge  enge  mit  der  Darstellung  der  politischen  Geschichte  verbunden  ist 
(an  beiden  Stellen  ist  die  politische  Geschichte  zwischen  Anfang  und  Ende 
der  häuslichen  Vorgänge  eingeschoben). 

52)  ÄJift,  XV,  7,  7—8. 

53)  A7itt,  XV,  7,  9. 

54)  Statt  Baßaq  liest  Niese  mit  cod.  Pal.  üafffiag,  sagt  aber  selbst:  utrum 
rerius  difficilc  dictu.  Der  Name  Baßaq  findet  sich  inschriftlich  bei  Euting, 
Sitzungsberichte  der  Berliner  Akademie  1885,  S.  085,  Tafel  XI  n.  80.  —  Ein 
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liasmonäisclien  Hauses,  denen  Herodes  seit  der  Eroberung  Jerusa- 
lems vergeblich  nachgespürt  hatte,  bei  sich  verborgen  habe.  Dies 
meldete  sie  ihrem  Bruder.  Herodes  war,  als  er  es  hörte,  kurz  ent- 
schlossen. Kostobarus  wurde  sammt  seinen  Schützlingen,  deren 
Versteck  Salome  verrathen  hatte,  ergriffen  und  hingerichtet 
(25  V.  Chr.).  Und  Herodes  konnte  nun  beruhigt  sich  sagen,  dass 
aus  der  ganzen  Verwandtschaft  des  alten  Hyrkan  keiner  mehr 
übrig  sei,  der  ihm  den  Thron  streitig  machen  könnte  ^^).  — Damit 
schliesst  die  erste  Periode,  die  Periode  des  Kampfes  mit  den  feind- 
lichen Mächten. 

II. 
Die  Zeit  von  25 — 13  ist  die  Zeit  des  Glanzes  und  Genusses, 
wenn  auch  nicht  des  ungestörten  und  ungetrübten  Genusses. 

Zum  Glänze  der  Zeit  gehörten  vor  allem  grossartige  Bauten. 
In  allen  Provinzen  wetteiferte  man  damals  in  der  Pflege  des  Kaiser- 
cultus  und  in  der  Feier  vierjähriger  Festspiele  zu  Ehren  des  CäsarV. 
Zu  ersterem  Zwecke  wurden  Kaiser-Tempel  (Kaioageut)  errichtet; 
zu  letzterem  Theater,  Amphitheater,  Stadien  und  Hippodrome.  Auch 
neue  Städte  gründete  man  zu  Ehren  des  Cäsar's  und  nannte  si(j 
nach  seinem  Namen.  Provinciarum  plera^que  super  templa  et  aras 
hulos  quoque  quinquennales  paene  oppidaiim  constiiuerunt.  Reges 
amici  atque  socii  et  singuli  in  suo  quisque  regno  Caesareas  urbes  con- 
didenint'''^).  Alle  diese  Bestrebungen  ergriff  Herodes  mit  der  ihm 
eigenen  Energie.  Aber  auch  in  Errichtung  anderer  Bauten  zu 
Nutz-  und  Luxuszwecken  und  in  Neugründung  ganzer  Städte  war 
er  unermüdlich^'). 

In  Jerusalem  erhob  sich  ein  Theater;  in  der  Ebene  (bei  Jeru- 

•^1:12  -p  «an  Kerithoth  VI,  3;  ein  «32  p  ty'iyn^  EnMn  II,  4—5;  Jebamoth 
XVI,  3.  5.  7.  Edujoth  VI,  1.  VIII,  2  (die  Cambridger  Handschrift  hat  viermal 
xan  p,  dreimal  K3K  p). 

55)  Antt.  XV,  7,  10.  Am  Schlüsse  der  Erzählung  sagt  Josephus  ausdrück- 
lich: üaxf  elvai  fÄTjdhv  vitoXomov  ix  ttjq  ''YQxavov  ovyysvelag.  Es  ist  damit 
wohl  nur  die  männliche  Verwandtschaft  gemeint.  Denn  nach  Antt.  XVII,  5, 2  fin, 
lebte  noch  etwa  zwanzig  Jahre  später  die  Tochter  des  Antigonus,  des  letzten 
hasmonaischen  Königs,  welche  mit  Herodes'  ältestem  Sohne  Antipater  ver- 
mählt war. 

50)  Siieton.Auff.  59—60.  Vgl.  überhaupt  über  den  Kaisercultus  Bd.  II,  S.  26  f., 
über  die  Festspiele  ebendas.  S.  35 — 40. 

57)  Ueber  die  Bauten  des  Herodes  vgl.  Hirt,  üeber  die  Baue  Herodes  des 
Grossen  überhaupt,  und  über  seinen  Tempelbau  zu  Jerusalem  insbesondere 
(Abhandlungen  der  histor.-philol.  Klasse  der  Berliner  Akademie  aus  den  Jahren 
1816 — 17,  S.  1 — 24);  van  der  Chijs,  de  Herode  Magno,  p.  55 — 57.  Drüner, 
Untersuchungen  über  Josephus  (Marburg,  Diss.  1896)  S.  57—69:  Die  Ueber- 
lieferung  über  die  Bauten  des  Herodes. 

25* 
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saleiii)  ein  Amphitheater^^).  Einige  Zeit  später  (um  24)  baute 
sich  Herodes  einen  königlichen  Palast,  bei  welchem  Marmor  und 
Grold  in  Menge  verschwendet  waren.  Er  war  mit  starken  Be- 
festigungen versehen  und  diente  so  zugleich  als  Castell  für  die 
Oberstadt  ^^).  Schon  zur  Zeit  des  Antonius  hatte  er  die  Burg 
nördlich  vom  Tempel  umbauen  lassen  und  zu  Ehren  seines  Gönners 
Antonia  genannt  ^ö).  —  In  den  nichtjüdischen  Städten  seines  Reiches 
und  weiterhin  in  der  Provinz  Syrien  baute  er  zahlreiche  Tempel, 


58)  Anü,  XV,  8,  1:  xal  d'iaxQOv  h^'IeQoaoXvßoiq  wxoö6/jiTja8v,  av&iQ  x  h 
z(j}  neöio)  /ziyiOTOv  äfi<piB'^axQOv,  Auch  das  Hippodrom  in  Jerusalem,  das 
gelegentlich  erwähnt  wird  {Antt,  XVII,  10,  2;  JB.  J,  II,  3,  1),  ist  wohl  von 
Herodes  erbaut;  desgleichen  das  Theater,  Amphitheater  und  Hippodrom  in 
Jericho  (s.  hierüber  Bd.  II  8.  4ü).  —  Interessante  Mittheilungen  über  ein 
von  ihm  entdecktes  Theater  bei  Jerusalem  macht  Schick  in:  Palestine 
Exploration  Fund,  Quarterly  Statement  1887,  p,  161—166  (mit  Plänen).  Das- 
selbe liegt  südlich  von  der  Stadt  (südsüdwestlich  vom  Bir-Ejub,  nördlich  vom 
Wadi  Jasul ;  die  Entfernung  vom  Wadi  Hinnom  ist  nicht  viel  grösser,  als  die 
des  letzteren  von  der  heutigen  Stadtmauer).  Der  halbkreisförmige  Zuschauer- 
raum ist  noch  mit  Sicherheit  zu  erkennen;  er  ist  in  den  natürlichen  Felsen 
eingehauen  an  der  Nordseite  eines  Hügels,  so  dass  die  Zuschauer  den  Blick 
auf  die  Stadt  hatten.  Der  Durchmesser  unterhalb  der  Sitzreihen  beträgt  132 
engl.  Fuss;  die  Sitzreihen  steigen  in  einem  Winkel  von  37  Grad  regelmässig 
an.  Seltsam  ist  nur,  dass  Schick  seine  interessante  Entdeckung  ein  Amphi- 
theater nennt,  da  seine  Zeichnung  und  Beschreibung  keinen  Zweifel  lassen, 
dass  es  sich  vielmehr  um  ein  Theater  handelt  (das  Amphitheater  war  stets 
ein  geschlossener  länglicher  Kreis,  in  dessen  Mitte  sich  die  Arena  für 
Gladiatorenkämpfe  und  Thierhetzen  befand;  das  Theater  dagegen  ein  Halb- 
kreis, an  dessen  offener  Seite  sich  die  Bühne  für  dramatische  Darstellungen 
befand).  Schick  ist  zu  seiner  irrigen  Benennung  dadurch  veranlasst  worden, 
dass  nach  Josephus  das  Theater  des  Herodes  sich  iv  leQoaoXifÄOig  befand, 
während  der  von  Schick  entdeckte  Platz  ausserhalb  der  Stadt  liegt.  Er  selbst 
muss  aber  zugeben,  dass  seine  Entdeckung  sich  auch  keineswegs  ^v  tw  nsöiw 
befindet,  was  nach  Josephus  beim  Amphitheater  des  Herodes  der  Fall  war. 
Wenn  also  ^v  %QoaoXvfioiq  bedeutete  „innerhalb  der  Stadtmauer**,  dann  könnte 
der  von  Schick  entdeckte  Platz  weder  das  Theater  noch  das  Amphitheater  des 
Herodes  sein.  Jene  Erklärung  ist  aber  keineswegs  nothwendig;  und  daher 
die  Identifioirung  des  Schick'schen  Theaters  mit  dem  des  Herodes  sehr  wohl 
möglich  und  wahrscheinlich.  Auch  bei  der  Restauration  der  Stadt  durch 
Hadrian  wird  man  den  von  Herodes  einmal  hergerichteten  Platz  nicht  ver- 
lassen haben. 

50)  Antt.  XV,  0,  3.  B,  J.  I,  21, 1.  Vgl.  die  Beschreibung  B.  J.  V,  4,  3—4.  ~ 
Ein  Thurm  vom  Palaste  des  Herodes  ist  noch  heute  theilweise  erhalten,  der  so- 
genannte Davidsthurm.  S.  die  Beschreibung  von  Schick,  Zeitschr.  des 
deutschen  Palästinavereins  I,  1878,  S.  226—237. 

60)  Antt.  XV,  8,  5.  11,  4.  XVIII,  4,  3.  B,  J.  I,  21,  1.  Vgl.  die  Beschrei- 
bung B,  J.  V,  5,  8.  Tacit,  Hist.  V,  Wfin,  Ueber  die  ältere  Geschieht«  dieser 
Burg  s.  oben  S.  198  Anm. 
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imiuentlicb  solche  zu  Ebreii  des  Cäsai''s  {Kataiviia),  und  liess  sie 
aufs  Herrlichste  mit  Bildwerken  ausscbnmcken''').  ] 

Eine  ganze  Anzahl  neuer  Städte  erhob  sieh  auf  sein  Geheiss 
ans  dem  Boden.  Das  alte  Samaria,  das  seit  der  Zerstörung  durch 
Johannes  Hyrkan  bereits  durcb  Gabiuius  wieder  aufgebaut  wordtjn 
war,  baute  er  aufs  Glänzendste  um  und  gab  ihm  den  Namen  Se- 
baste'^).  Damit  nicht  zufrieden  ging  er  um  das  .).  22  an  ein  noch 
groBsartigeres  Unternehmen,  indem  er  an  der  Küste  an  Stelle  des 
bisherigen  Stratonsthurm's  eine  neue  Stadt  im  grossartigsten  Maass- 
stabe anlegte,  welcher  er  den  Namen  Cäsarea  gab.  Als  besonders 
merkwürdig  erwähnt  Josephus  den  grussartigen  Hafen  der  Stadt. 
Um  die  einlaufenden  Schiffe  vor  den  Stürmen  zu  sichern,  wurde 
weit  in  s  Meer  hinein  ein  gewaltiger  Damm  aufgeworfen,  wozu  das 
Material  aus  erheblicher  Ferne  herbeigeschafft  werden  mnsstf.  Auf 
dem  Damme  wurden  Wohnungen  fiir  die  Schiffer  eiTichtet  und  vor 
denselben  Anlagen  fiir  die  Spaziergänger.  Mitten  in  der  Stadt 
war  ein  Hügel,  auf  weichem  ein  Tempel  für  den  Kaiser  erbaut 
wurde,  der  schon  weit  vom  Meere  aus  gesehen  werden  konnte. 
Zwölf  volle  Jahre  wurde  an  der  Stadt  gebaut.  Und  als  sie  vol- 
lendet wai",  wurde  sie  im  2S.  Jahre  des  Herodes  (==  10/9  v.  Ohr.) 
mit  grossem  Pompe  eingeweiht^»). 

Aber  Herodes'  Baulust  hatte  sich  noch  nicht  genug  gethan. 
An  Stelle  des  alten  Kapharsaba  legte  er  eine  Stadt  an,  welche  er 
zu  Ehren  seines  Vaters  Antipatris  nannte.  Bei  Jericho  baute 
er  eine  Burg,  welche  er  nach  seiner  Mutter  Kypros  nannte.  Tm 
Jordanthale  nördlich  von  Jericho  gründete  er  in  einer  bisher  un- 
bebaaten  aber  fruchtbaren  Gegend  eine  neue  Stadt  und  nannte  sie 
nach  seinem  Bruder  Phasaelis  "*).    Das  alte  Anthedon  stellte  er 


eil  Ana.  XV.  0.  5.  B.  J.  I,  21,  4.  Vgl.  Antt.  XV,  10.  3.  B.  J.  I,  21.  3 
(Tempel  zu  Paoeion).  Audi  die  neugebauten  Städte  Bebitste  nnd  Cäaarea  er- 
iiieltenje  einen  Aiignstus-Tempel.  —  i)e  Vogüftiad  Waddington  fauilen  zu 
Sf  n  (■/■  Stunde  von  OanawAt,  am  weatlicben  Fusae  des  Haurän)  die  Trümmer 
eines  Tempels  aus  der  herodianiachen  Zeit  labgebildet  bei  de  Vogiii,  Syrie 
Centrale,  Arehiteelure  Civile  et  Relvjieuse,  pl.  2  et  3).  Unter  denselben  fand  sieh 
auch  fnigendc  Unterschrin  einer  ehemtOigen  Büdsöule  de»  Herodes:  [Btt]ai>.cl 
Hpi/iSti  xveitp  \)ßai<iaTOi  Sa66ov  iS-qxa  thv  dvigiivia  talt  ifitls  SaTiävat\i\. 
le  Bas  el   IVaddinf/lou,  TnscripHntui  Oreeques  et  Laiinas  t.  XU,  n.  2364. 

«2)  Anit.  XV.  8,  5,  B.  J.  I,  31,  2.  Sirabo  XVI.  p.  7tiÜ.  Näherea  e.  Bd.  II, 
8.  liU-153:  aber  die  Zeit  der  ErbanUDg  b.  oben  6.  3tiü. 

03)  Antl.  XV,  9,  Ü.  XVI.  5.  1.  B.  J.  I.  ai,  5-8.  Vgl.  auch  Antl.  XV,  8,  5. 
Biniui  nui.  Not.  V,  13,  00.  Ueber  die  sonatige  Geschicbie  von  Cäsarea  a. 
Bd.  n,  ti.  104-103;  aiier  den  Augusinstempe! :  Bd.  H.  S.  27. 

IJ4I  Antt.  XVI,  5,  2.  B.  J.  I,  21,  Ö.  Ueber  Antipatris  und  Phasaelis 
B.  Bd,  U.  8.  15ii-158. 
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neu  her  und  nannte  es  zu  Ehren  Agrippa's  Agrippeion^^).  Sich 
selbst  zu  Ehren  nannte  er  zwei  neue  Festungen  Herodeion;  die 
eine  lag  im  Gebirge  gegen  Arabien  zu;  die  andere  an  der  Stelle, 
wo  er  einst  nach  seiner  Flucht  aus  Jerusalem  den  Kampf  mit  den 
ihm  nachsetzenden  Juden  zu  bestehen  gehabt  hatte,  drei  Stunden 
südlich  von  Jerusalem.  Letztere  war  auch  mit  prachtvollen  Wohn- 
räumen für  den  König  ausgestattet^^).  Die  schon  von  den  Has- 
monäern  erbauten,  aber  durch  Gabinius  zerstörten  Festungen 
Alexandreion  und  Hyrkania  versah  er  mit  neuen  Befestigungs- 
werken ^');  desgleichen   die  Festungen   Machärus  und  Masada, 

G5)  B.  J.  I,  21,  8.  Vgl.  Antt,  XIII,  13,  3.  Ä  J,  I,  4,  2  (an  (Jen  beiden 
letzteren  Stellen  lautet  der  Name  Agrippias).  üeber  die  sonstige  Geschichte 
der  Stadt  s.  Bd.  II,  S.  90  f. 

66)  B.  J.  I,  21,  10.  üeber  die  zweitgenannte  bedeutendere  Festung  8.  auch 
AtUt.  XV,  9,  4;  vgl.  Antt,  XI^^  13,  9.  B.  J.  I,  13,  8.  In  der  römischen  Zeit 
war  sie  Hauptort  einer  Toparchie  [B.  J.  III,  3,  5,  Plin.  Hist,  Not.  V,  14,  70: 
Herodium  cum  oppido  inlustri  ^usdem  nominis)j  im  vespasianischen  Krieg  eine 
der  letzten  Zufluchtsstätten  der  Aufständischen  {B.  J.  VII,  6,  1).  Nach  B.  J. 
IV,  9,  5  lag  Herodeion  in  der  Nähe  von  Thekoa  {axgaxonBSevaafifvoq  Ap. 
xazd  xiva  xcifirjVj  ßexovh  xa).flxai,  ngoq  xovq  iv  'Hgw6ei(o  (pgorgovg,  onsg  tjv 
n),Tjolov\  nach  Antt.  XIV,  13,  9;  XV,  9,  4;  B.  J.  1/13/8;  I,  21,  10  sechzig 
Stadien  südlich  von  Jerusalem.  Da  nun  das  heutige  Tekua  mehr  als  sechzig 
Stadien  von  Jerusalem  entfernt  ist,  muss  Herodeion  etwas  nördlich  davon 
gelegen  haben.  Vgl.  auch  Petrus  Dlaconu^  (bei  Geyer,  Itinera  Hierosoly^nitana 
189S,  p.  110):  in  quo  itinerc  (von  Jerusalem  nach  Thekoa)  contra  mons  est, 
quem  excavavit  Erodcs  et  fecit  sibi  palatium  super  hcremum  cmitra  mare  mor- 
tuum.  Hiernach  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  der  steile  Kegel,  welcher  jetzt 
von  den  Europäern  der  Frankenberg,  von  den  Einheimischen  Dschebel- 
el-Fureidis  (Paradies,  ßaumgarten)  genannt  wird,  mit  Herodeion  identisch 
ist.  Die  Entfernung  von  Jerusalem  beträgt  in  der  Luftlinie  nach  der  grossen 
engl.  Karte  genau  8  röm.  mit.  pass.  --  64  Stadien.  Auf  dem  Hügel  sind  noch 
heute  die  Reste  der  runden  Thürme  erhalten,  welche  Herodes  nach  der  Be- 
schreibung des  Josephus  {Antt.  XV,  V>,  4  =  J5.  J.  I,  21,  10)  daselbst  erbaut 
hat.  Auch  die  Spuren  der  steinernen  Treppe,  welche  nach  Josephus  hinauf- 
führte, sind  noch  nachweisbar.  Vgl.  überhaupt:  Robinson,  Palästina  II, 
392—308.  Tob  1er,  Topographie  von  Jerusalem  II,  565  — 572.  Sepp,  Jenisa- 
lem  2.  Aufl.  I,  643  f.  De  Soulcy,  Vot/age  en  Terre  Sainte  1,\V)^  sqq.  Gu4rin, 
Judee  III,  122—132.  ßädeker-Socin,  Palästina  3.  Aufl.  S.  136.  Schick, 
Zeitschr.  des  deutschen  Palästina- Vereins  III,  1880,  S.  88—99  (mit  Plänen). 
The  Survey  of  Western  Pafcstine,  Memoirs  by  Conder  and  Kitchener  III, 
315  5ry.  330— 332.  Ebers  und  Guthe,  Palästina  T,  158  f.  nhlmann,  Die 
Fortschritte  der  Ortskunde  von  Palästina,  1.  Thl  (Norden  1SS7)  S.  17  f.  Seh  lat- 
ter. Zur  Topographie  und  Geschichte  Palästina's  (1893)  S.  120 fl".  Buhl.  Geo- 
graphie 8.  157.  Seh  ick 'S  Karte  der  weiteren  Umgebung  von  Jerusalem, 
Zeitschr.  dos  DPV.  XIX,  1896. 

67)  Beide  Festungen  werden  zuerst  zur  Zeit  der  Alexandra  erwähnt  [Antt. 
XIII.  16,  3).  In  Alexandreion  erwartete  Arij^tobul  die  Ankunft  des  Pompejus, 
nuisste  ihm  aber  die  Festung  übergeben  {Antt.  XTV,  3,  4.  B.  J.  I,  6,  5i.    Beide 
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welche  beide  er  auch  mit  königlichen  Palästen  schmückte*»^).  Mi- 
litärischen Zwecken  diente  auch   die  Neugründung  von  Gaba  in 
(laliläa  und  Esbon  in  Peräa,  wohin  er  Militärcolonien  legte  ^^}. 

Auch  weit  über  die  (Frenzen  von  Palästina  hinaus  verkündigten 
Bauwerke  die  Freigebigkeit  des  Herodes.  Den  Rhodiern  baute 
er  auf  seine  Kosten  den  pythischen  Tempel.  Der  Stadt  Nikopolis, 
die  von  Augustus  bei  Actium  gegründet  worden  war,  half  er  die 
meisten  öifentlichen  Gebäude  aufführen.  In  Antiochia  liess  er  zu 
beiden  Seiten  der  Hauptstrasse  Säulengänge  errichten'^).  Als  er 
einst  nach  Chios  kam,  spendete  er  eine  grosse  Summe  zur  Wieder- 
erbauung der  im  mithridatischen  Kriege  zerstörten  Säulenhalle"*). 
In  Askalon  baute  er  Bäder  und  Brunnen.  Auch  Tyrus  und  Sidon, 
Byblus  und  Berytus,  Tripolis,  Ptolemais  und  Damaskus 
wussten  von  dem  (^lanze  des  herodischen  Namens  zu  erzählen.  Ja 
bis  nach  Athen  und  Lacedämon  reichten  die  Spuren  seiner 
Freigebigkeit '-). 

Festungen  ^iirden  von  Gabinius  geschleift,  da  sie  dem  Alexander  bei  dessen 
Aufstand  als  Bollwerke  gedient  hatten  (Antt  XIV,  5,  2—4.  B,  J.  I,  8,  2—5). 
Alexandreion  wurde  von  Pheroras  wieder  befestigt  (Äfitt.  XIV,  15,  4.  B.  J.  I, 
16,  3).  Hyrkania  diente  lange  Zeit  der  Schwester  des  Antigonus  als  Zu- 
fluchtsstätte; erst  kurz  vor  der  Schlacht  bei  Actium  brachte  es  Herodes  in 
seine  Gewalt  {B.  J.  I,  19,  li.  Die  neuen  Befestigungen,  welche  Herodes  an 
beiden  Plätzen  anlegte,  waren  so  bedeutend,  dass  er  sie  dem  Agrippa  bei 
dessen  Besuch  als  Merkwürdigkeit  zeigte  {^Antt.  XVI,  2,  1).  —  Die  Lage  von 
Hyrkania  ist  nicht  bekannt.  Alexandreion  ist  wahrscheinlich  identisch  mit 
dem  heutigen  Berg  Sartaba  am  Rande  der  Jordan-Ebene  nördlich  von  Je- 
richo (s.  oben  S.  297). 

08)  Machärus  war  zuerst  durch  Alexander  Jannäus  befestigt  worden 
{B,  J,  VII,  6,  2).  Die  Neubauten  des  Herodes  beschreibt  Josephus  ausführ- 
lich B.  J.  VII,  6,  2.  —  Masada  soll  schon  von  dem  Hohenpriester  Jonathan 
befestigt  worden  sein  {B.  J.  VII,  8,  3),  was  aber  kaum  möglich  ist,  da  das 
jüdische  Gebiet  zur  Zeit  Jonathans  sich  nicht  bis  Masada  erstreckte,  lieber 
die  Neubauten  des  Herodes  s.  B.  J.  VII,  8,  3.  —  Beide  Festungen  spielten 
noch  eine  wichtige  Rolle  im  vespasianischen  Kriege,  lieber  ihre  Lage  und 
Geschichte  s.  Näheres  §  20  gegen  Ende. 

69)  Antt.  XV,  8,  5.  Vgl.  Ä  J.  III,  3,  1.  Näheres  über  beide  s.  Bd.  II, 
S.  153—156. 

70)  Antt.  XVI,  5,  3. 

71)  Atüt,  XVI,  2,  2. 

72)  B.  J.  I,  21.  11.  —  Auf  einer  Inschrift  zu  Athen  [Cwp.  Iftacr.  Oraec,  n. 
361  =  Corp.  Inscr.  Attic.  III,  1  ;/.  556)  wird  Berenike,  die  Tochter  Agrippa's  I, 
genannt:  fieydlwv  ßaaiX^wv  evegysrwv  t/)?  noksiog  txyovog.  —  Vielleicht  be- 
zieht sich  auf  Herodes  den  Grossen  auch  die  Inschrift  C(/rp.  Inscr,  Attic,  IH, 
1  71.  550:  *0  öTifjLoq  ßaaiXia  ^HgwSrjv  <ptXog<6fjiaiov  svegysaiag  evsxsv  xal  evvolag 
Ttjg  elg  kaiTov  (zu  Athen).  Eine  andere  ähnliche  {CIA,  HI,  1  n.  5511  ist  wegen 
abweichender  Titulatur  wohl  auf  einen  anderen  Herodes  (Herodes  von  Chalkis?) 
zu  beziehen. 
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Das  grossartigste  aber  unter  air  seinen  Bauwerken  war  der 
Neubau  des  Tempels  von  Jerusalem.  Der  alte  von  Seru- 
babel  erbaute  Tempel  entsprach  nicht  mehr  dem  Glänze  der  neuen 
Zeit.  Die  Paläste  in  seiner  Nähe  übertrafen  ihn  an  Pracht.  Aber 
er  sollte  nun,  wie  es  sich  gebührte,  dieser  glänzenden  Umgebung 
angepasst  werden.  Der  Umbau  begann  im  18.  Jahre  des  Herodes 
(s=  20/19  V.  Chr.  oder  734/35  a,  U.).  Nachdem  das  Tempelhaus 
vollendet  war,  wurde  er  vorläufig  eingeweiht;  doch  wurde  noch 
lange  Zeit  darnach  daran  gebaut;  und  erst  wenige  Jahre  vor 
seiner  Zerstörung,  zur  Zeit  des  Albinus  (62 — 64  nach  Chr.)  wurde 
er  wirklich  vollendet.  Seine  Pracht  war  sprichwörtlich,  „Wer 
nicht  den  Bau  des  Herodes  gesehen  hat,  hat  nie  etwas  Schönes 
gesehen'*  lautete  ein  Sprichwort  der  damaligen  Zeit '3). 


73)  üeber  die  Geschichte  der  Erbauung  s.  AfUL  XV,  11.  J5.  J.  I,  21, 1.  An 
der  ersteren  Stelle  giebt  Josephus  auch  eine  eingehende  Beschreibung  des 
ganzen  Tempelplatzes  mit  seinen  prachtvollen  Säulenliallen.  (Ein  Bruchstück 
einer  wahrscheinlich  von  Herodes'  Bau  stammenden  Säule  s.  bei  Ciemiont- 
OanneaUy  Archaeological  Researches  in  Pcdestine  vol.  I,  1899,  p.  254 — 25S).  Die 
inneren  Vorhöfe  und  das  eigentliche  Tempelhaus  sind  am  genauesten  be- 
schrieben Bell.  Jud.  V,  5.  Mit  dieser  Beschreibung  des  Josephus  stimmt  im 
Wesentlichen  überein  die  in  der  Mischna  im  Tractat  Middoth  gegebene.  Eine 
ganz  kurze  Beschreibung  s.  bei  Philo,  De  monarchia  lib.  II  §  2  {ed,  Mangey 
II,  223  sq.).  —  Das  jüdische  Sprichwort  und  andere  rabbinische  Traditionen 
s.  bei  Derenbourg  p.  152—154.  —  Bei  aller  Pracht  stand  der  Tempel  doch 
dem  Palast  des  Herodes  nach  (B.  J.  I,  21,  1).  —  üeber  die  Zeit  der  Erbauung 
s.  oben  S.  369  f.  Vollendung  zur  Zeit  des  Albinus:  -4»?//.  XX,  9.  7.  —  üeber 
die  Maassregeln,  mittelst  deren  man  eine  Störung  des  Cultus  während  des 
Baues  zu  verhüten  wusste,  s.  Edi^oth  VIII,  6:  „R.  Elieser  sagte:  Ich  habe 
gehört,  dass,  als  man  den  Tempel  (bs'^n)  baute,  mau  Vorhänge  (O'^rbp)  um 
den  Tempel  machte  und  Vorhänge  um  den  Vorhof;  und  zwar  baute  man  die 
Mauer  beim  Tempel  ausserhalb  der  Vorhänge,  beim  Vorhof  aber  innerhalb 
der  Vorhänge".  —  Während  am  Tempel  gebaut  wurde,  soll  es  immer  nur 
Nachts  geregnet  haben  [Jos,  Äntt.  XV,  11,  7.  Derenbourg  p.  152  sq.),  —  Auf 
Grund  der  von  Josephus  und  im  Tractat  Middoth  gegebenen  Beschreibung  ist 
der  Tempel  des  Herodes  io  der  neueren  Literatur  unzähligemal  behandelt 
worden.  Die  wichtigste  ältere  Literatur  verzeichnet  Haneberg.  Die  religiösen 
Alterthümer  der  Bibel,  2.  Aufl.  1869,  S.  200—203.  Zusammenfassende  Dar- 
stellungen geben  die  Artikel  über  den  Tempel  in  Winer's  Realwörterb.  (II, 
578—591),  SchenkeTs  Bibellex.  (V,  470—484)  und  Riehm's  Handwörterb. 
(S.  1036—1645),  sowie  die  Handbücher  über  die  jüdischen  Alterthümer  von 
De  Wette,  Keil,  Haneberg  und  Andern  (s.  oben  S.  11).  Die  Angaben 
des  Josephus  sind  gut  zusammengestellt  bei  Spiess,  Das  Jerusalem  des  Jo- 
sephus, 1881,  S.  40— f4;  dazu  Zeitschr.  des  DPV.  XV,  1892,  S.  234— 256  (über 
die  königliche  Halle  i.  Vgl.  auch  die  oben  S.  387  genannte  Abhandlung  von 
Hirt.  Die  Differenzen  zwischen  Josephus  und  der  Mischna  untersucht: 
Hildes  heim  er,  Die  Beschreibung  des  herodianischen  Tempels  im  Tractate 
Middoth  und  bei  Flavius  Josephus  (Jahresbericht  des  Rabbiner- Seminars  für 
das   orthodox^  Judenth.   Berlin    1870/77).     Spekulationen   über  die  Maassver- 
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^m  Nebeu  den  Bauten   geliörteii   zum  lilaiizi-  der  augiistfisclii*ii 

^M  Zeit    ancli   poinpliafte  Spiele.    Aach  iu  dieser  ßezielinng  blieb 

H  Herodes  iiirUt  binter  den  Anforderungen  der  Zeit  zurück.    Nicht  1 

H  nur    in    dein  vorwiegend  heiduisolieii   Cäsarea,  sondern    auch  in 

H  Jerusalem  stiftete  er  vierjährige  Kampfspiele'*).    In   den  Augen 

H  d«s   gesetzlichen    Jndenthums    wai-en    diese    heidnischen    Schau- 

H  Stellungen  mit  ihrer  Nichtachtung  des  Lebens  von  Menschen  und 

H  Thieren  eiu  schweres  Aergerniss,  das  nur  unter  dem  Dnicke  der 

^^  äusseren  Gewalt  ertragen   wurde  ^^).    Der  Eifer  des  Königs  ging 

^^  aber  soweit,  dass  er  sogar  die  alten  olympischen  Spiele  treigebig 

^M  unterstützte'^). 

^H  Wie  unermüdlich  und  verschwenderisch  er  auch  sonst  Cultur 

^V  und  Luxus  jeder  Art  pflegte,  können  wir  aus  gelegentlichen  Mit- 

H  theilungen  des  Josephus  entnehmen.    Sehr  verdienstlich  war  die 

^H  Colonisirnng   der  bisher  nur  von  räuberischen   Nomaden  dureh- 

^ft  streiften  Landschaften  östlich  vom  See  Genezai-eth^'),   Mit  grossem 

^^1     hältnisBe  «teilt  an:  O.  Wnlff,  Der  Tempel  von  Jerusalem  uud  eeiue  Moasne. 
^^B      Graz  ISST.  —  FQr  Eatscheiduag  der  topographischen  Biozid  fragen,  nameut- 
^^B      lieh   iu  Betrpfl'  des   äusBereo  Tempelplatzea    uod    seiner  Thore  ist   uiich  eine 
^^1      Eenntniss  des   heutigen  Ziistandee   iinerläBslieh.     Genaue  Beschreibungen 
^^m      desselben  geben:  D«   Vogüe,  1^  lemplp  ilf  Jerusalem,  181)4.  und  Schick,  Beit 
^F      el  Makdas  oder  der  alte  TeinpelpIatE  zu  Jerusalem,  nie  er  jetKt  ist,  ISST  (wieder 
^M       abgedruckt  in:   Schii-lc,   Die  ^>titb>hütte,  der  Tempel  in  Jerusalem  und  der 
^H       Tetnpelplatz  der  Jetztzeit,  1806).  Eine  UntersnchuDg  des  Alters  der  verachie- 
H         denen  Bestaudtbeile  der  heutigen  Umfassungsmauer  ».  bei  Permi  el  Chi- 
fitex,  Hiitoire  de  P  art  daiis  f  antiquile  t.  IV,  18S7,  p.  17Ü— 218.     Werthvolle 
Materialien  eiir  Topograpliie  des  heutigen  Tenipelplalaes  entlialtcn  die  Arbeiten 
von  Rosen,  de  Saulcy,  der  Band  über  „Jerusalem"  in  The  Survey  iif  Western 
Patesline  (18S4)  oebht  den  zugehörigeu,  im  grOssten  Mnassetabe  ausgcführtca 
PJans.  Eletalions,  Setiions  (18S4|.  und  überhaupt  fast  alle  oben  S.  13— IT  an- 
geführten Werke  über   die  Topograpliie  von  Jerusalem.  —  Der  gewöhnlichen 
Ansieht.  dasB  der  heulige  Umfang  des  TempelplatzeB  sich  mit  dem  von  Herodes 
hergesiellteu   decke,  widersprechen  Fergiiseon,    The  temples  of  tlie  Jeiee  and 
Ihe  olher  buildings  in  Ihe  Uarani  Area  at  JerHtalem,  London  1878,  und  Robert- 
son Smith  in  seinem  Artikel  Temple  iu  der  Enegelofifiedia  Brilaniiica  i.  XXIII, 
1888.  p.  ItiS— 171. 

74)  In  Cäsarea:  Äntt.  XVI,  5,  1.  B. ./.  1.  21.  S.  In  Jerusalem:  AhII.W, 
8,  1.  —  Die  Ausdrücke  xaxä  nfna(ttit>i6a  (Anll.  XVI,  b,  1),  ncyiattiifixol 
ayiSvft  {B-  J-  h  21,  8)  und  Ttav^yiftt;  iqs  nti^oftijpMoj  [Ardl.  XV,  8,  I)  wollen 
nicht  besagen,  dasa  die  Spiele  alte  filnf  Jahre,  sondern  dass  sie  alle  vier  Jahie 
gefeiert  wurden  (naeh  unserfr  Ausdrucks  weise).    S.  Bd.  11,  S.  3S. 

76)  Deber  die  Beurtheihing  der  Spiele  mu  Seile  des  gesetzlichen  Juden- 
H         tliunia  s.  Bd.  11,  S.  45  f.  uud  die  dort  gcnanute  Literatur. 
K  76)  Afitt.  XVI,  5.  3.    B.  J.  1.  21.  1^ 

^^  77)  Antr.  XVI,  {f,  2  (Ane.irdeluug  vnu  dreitausend  IdumSern).    AnU.  XVU, 

^^h     2.  1 — 3  (Ansiedelung   einer   C'olciuie    babj'lonischer   Juden  I.    Vgl.  auch  unten 
^K    i  1T>   und  22,  1  (Bd,  11,  S.  Ui, 
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Luxus  stattete  er  die  Parkanlagen  in  seinem  Palaste  zu  Jeru- 
salem aus.  Spaziergänge  und  Wasserkanäle  durchzogen  den  Garten : 
überall  sah  man  Wasserbehälter  mit  ehernen  Kunstwerken,  durch 
welche  das  Wasser  ausströmt«.  In  der  Nähe  derselben  standen  viele 
Thürme  mit  gezähmten  wilden  Tauben'^).  Die  Taubenzucht 
scheint  eine  besondere  Liebhaberei  des  Königs  gewesen  zu  sein; 
sie  ist  sogar  die  einzige  Veranlassung,  um  derentwillen  sein  Name 
in  der  Mischna  erwähnt  wird.  „Herodianische  Tauben"  sind  hier 
so  viel,  wie  Tauben,  welche  in  der  Gefangenschaft  gehalten 
werden'®).  |  Es  scheint  also,  dass  Herodes  zuerst  in  Judäa  wilde 
Tauben  in  geschlossenen  Behältern  gehalten  und  gezüchtet  hat. 

Um  in  den  Augen  der  griechisch-römischen  Welt  sich  als  Mann 
von  Bildung  auszuweisen,  umgab  sich  Herodes  —  der  im  Innern 
seines  Herzens  stets  ein  Barbar  blieb  —  mit  einem  Kreise  grie- 
chisch-gebildeter Männer.  Die  obersten  Staatsämter  waren  griechischen 
Rhetoren  anvertraut;  bei  allen  wichtigeren  Angelegenheiten  bediente 
er  sich  ihres  ßathes  und  ihrer  Beihülfe.  Der  bedeutendste  unter 
ihnen  war  Nicolaus  Damascenus,  ein  Mann  von  umfassender 
Gelehrsamkeit,  in  Naturwissenschaften  bewandert,  mit  Aristoteles 
vertraut  und  als  Geschichtsschreiber  weitberühmt '^^).    Er  genoss 

78)  Ä  J,  V,  4,  4:  Tto'^.'kol .  .  .  nvgyoi  nsXsidScov  y/jiigcDv  (daselbst  überhaupt 
die  Beschreibimg  des  Parkes). 

79)  In  der  Mischna  kommt  der  Name  des  Herodes  nur  an  folgenden  zwei 
SteUen  vor:  Scliahhaih  XXIV,  3:  „Man  darf  am  Sabbath  den  Bienen  und  Tau- 
ben im  Taubenschlag  nicht  Wasser  vorsetzen,  wohl  aber  den  Gänsen  und 
Hühnern  und  herodianischen  Tauben  (ni'^C^nn  ^2'i*^)".  —  CkuUin  XII,  1:  Das 
Gesetz  Dmä.  22,  6 — 7  (dass  man  aus  einem  Vogelneste  nur  die  Jungen  aus- 
nehmen dürfe,  die  Mutter  aber  fliegen  lassen  müsse)  gilt  nur  von  solchen 
Vögeln,  die  im  Freien  nisten,  z.  ß.  Gänsen  und  Hühnern,  aber  nicht  von  solchc^n, 
die  im  Hause  nisten,  z.  B.  herodianischen  Tauben  (ni'^DTin  •^ai'^).  —  An  beiden 
Stellen  sind  „herodianische  Tauben"  so  viel  wie  Tauben,  die  in  Gefangenschaft 
gehalten  werden  im  Unterschiede  von  den  frei  herumfliegenden.  Die  Josephus- 
stelle  \B.  J.  V,  4,  4)  zeigt  uns,  dass  es  sich  um  wilde  Tauben  {nBXsidöeq)^  nicht 
um  Haus-Tauben  {negiozsQai)  handelt.  Die  Lesart  ni*^Dn^n  (hadoresijoth)  wird 
schon  im  babylonischen  Talmud  zu  Chullin  XII,  1  neben  der  anderen  erwähnt, 
ist  aber  sicher  falsch.  —  Der  A'ni<ih  (das  rabbinische  Lexikon  des  Nathan  ben 
Jechiel)  giobt  s,  t\  yr^  folgende  Erklärung:  „Der  König  Herodes  Hess  Tauben 
aus  der  Wüste  kommen  und  züchtete  sie  an  bewohnter  Stätte".  Bei  Leetüre 
dieser  Stelle  ist  dem  gelehrten  Drusius  das  Missgeschick  passirt,  statt  yoniw 
(Tauben)  zu  lesen  jeianim  (Griechen),  wornach  er  die  ''HQwSiavoi  Maith.  22,  16 
erklärte  als  die  Griechen,  welche  [der  König  Herodes  aus  der  Wüste  geholt 
und  an  bewohnter  Stätte  gezüchtet  hat.  Vgl.  Buxtorfy  Lex.  ChaM,  coL  630 
bis  632  (.V.  t\  '^O^-in).  —  üeberhaupt:  Winer's  RWB.,  SchenkeTs  Bibellex. 
und  Riehm's  Handwörterb.  Artt.  „Taube",  Leyrer  in  Herzog's  Beal-Ene. 
Art.  „Tauben  in  Palästina"  (2.  Aufl.  XV,  215—218).  Lorentz,  Die  Taube  im 
Alterthume,  Leipzig  1886. 

80)  Vgl.  über  ihn  oben  S.  50—57. 
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das  unbedingte  Vertrauen  des  Herodes  und  wurde  von  ihm  mit 
allen  schwierigeren  diplomatischen  Missionen  betraut.  Neben  ihm 
stand  sein  Bruder  Ptolemäus,  gleichfalls  ein  vertrauter  Freund 
des  Königs.  Ein  anderer  Ptolemäus  stand  an  der  Spitze  der 
Finanzverwaltung  und  hatte  den  Siegelring  des  Königs®*).  Ferner  | 
finden  wir  in  der  nächsten  Umgebung  des  Königs  zwei  Griechen 
Andromachus  und  Gemellus,  welch'  Letzterer  der  Erzieher  von 
Herodes'  Sohn  Alexander  war*^^).  Endlich  begegnet  uns  in  den  Ver- 
handlungen nach  Herodes'  Tode  ein  griechischer  Rhetorlrenäus^^). 
Auch  vornehme  Griechen  weilten  vorübergehend  als  (7 äste  am 
Hofe  des  Königs;  soder  Koer  Euaratus®^)  und  der  übelberufene 
Lacedämonier  Eurykles,  der  nicht  wenig  dazu  beitrug,  das  Zer- 
würfniss  des  Herodes  mit  seinen  Söhnen  zu  steigern  ^^). 

81)  Das8  am  Hofe  des  Herodes  zwei  Männer  Namens  Ptolemäus  zu 
unterscheiden  sind,  erhellt  mit  Sicherheit  aus  den  Vorgängen  unmittelbar  nach 
seinem  Tode.  Damals  stand  Ptolemäus,  der  Bruder  des  Nicolaus  Damascenus, 
auf  Seite  des  Antipas  {Antt.  XVII,  9,  4;  B.  J.  II,  2,  3),  während  gleichzeitig 
ein  anderer  Ptolemäus  die  Interessen  des  Archelaus  vertrat  (Antt  XVII,  8,  2 
=  B.  J.  I,  33,  8;  Ajift.  XVII,  9,  3  u.  5  =  Ä  J.  II,  2,  1  u.  4).  Durch  letzteren 
liess  Archelaus  in  Rom  dem  Kaiser  die  ßechnungen  des  Herodes  und  dessen 
Siegelring  überreichen  (Antt.  XVII,  9,  5:  KalaaQ  öhligx^^otov  etani/iipavtog , . . . 
Tovg  XoyiCfjiovg  zcav^HQojöov  XQ'Jf^cizcjv  avv  zw  orjfiavz^gi  xo/xi^ovza  UzcksfiaTov, 
B.  J.  II,  2,  4  :'^();|r€Aao5  ....  zov  öaxzvXiov  zov  natgog  xal  zovq  koyovg  elantfi* 
Ttet  Sia  TlzoXeßalov).  Derselbe  hatte  bei  Lebzeiten  des  Herodes  dessen  Siegel- 
ring in  Verwahrung  und  las  bei  seinem  Tode  das  Testament  vor  (Antt.  XVII, 
8,  2  =  Ä  J.  I,  33,  8).  Identisch  mit  ihm  ist  wohl  der  SiotxijrTJg  t(3v  zfig 
ßaatXelag  ngay/uidzwv  [Antt.  XVI,  7,  2—3)  und  der  an  der  Parallelstelle  hierzu 
B.  J.  I,  24,  2  erwähnte.    Vgl.  auch  Antt.  XVI,  8,  5. 

821  A7itt.  XVT,  8,  3. 

83)  AfUf.  XVII,  9,  4.    B.  J.  H,  2,  3. 

84)  Euaratus  iso  ist  Antt.  XVI,  10,  2,  Bell.  Jud.  I,  2(K  5  zu  lesen)  ist 
vielleicht  identisch  mit  Pdiog  ^lovXiog  Emgdxov  viog  Evdgazog,  der  in  einer 
Liste  von  Priestern  des  Apollo  in  Halasarna  auf  der  Insel  Kos  um  12  vor 
Chr.  vorkommt  (Sitzungsberichte  der  Berliner  Akademie  1901,  S.  484,  488). 
Der  Name  Evdgazog  kelirt  allerdings  in  dieser  Liste  Öfters  wieder  und  kommt 
in  Kos  auch  sonst  vor  (Paton  and  Hicksy  Inscriptions  of  Cos,  1891,  Index  p.  371). 

85)  Antt.  XVI,  10,  1.  B.  J.  I,  26,  1—4.  —  Eurykles  wird  von  Josephus 
als  vornehmer  Mann  bezeichnet  (Antt.  l.  c.  ovx  aaij/iog  ztav  ixet).  lieber  seine 
späteren  Schicksale  sagt  Josephus  Antt.  XVI,  10,  1  /rn.,  dass  er  in  Lacedämon 
sein  intrigantes  Treiben  fortgesetzt  und  darum  wegen  vieler  Uebelthaten 
schliesslich  aus  seinem  Vaterlande  verbannt  worden  sei.  Im  Bell.  Jud.  I,  20, 
4  heisst  es  genauer,  dass  er  zweimal  beim  Kaiser  verklagt  worden  sei,  weil  er 
ganz  Achaia  in  Aufruhr  brachte  und  die  Städte  plündert«  [inl  zib  azdaswg 
ifinX^aat  zrjv  !4xatav  xal  negiSisiv  zag  n6Xsig\  und  darum  verbannt  w^orden 
sei.  Er  ist  also  wohl  identisch  mit  jenem  Eurykles,  welcher  nach  Strabo 
die  Lacedämonier  „in  Unruhe  versetzt«,  indem  er  meinte,  die  Freundschaft 
des  Kaisers   über   das  Maass  zu  ihrer  Beherrschung  missbraiichen  zu  dürfen; 


i 
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Mit  dem  Judenthum  des  Herodes  war  es  nach  alledem  sehr 
schwach  bestellt  Sein  Ehrgeiz  ging  darauf,  Bildung  und  Cultur 
zu  fördern.  Eine  andere  Bildung  als  die  hellenistische  hat  aber  die 
damalige  Welt  kaum  gekannt.  So  hat  er  auch  für  seine  Person 
unter  Leitung  des  Nicolaus  Damascenus  in  die  Philosophie,  Rhe- 
torik und  Geschichtsschreibung  der  Griechen  sich  einführen  lassen, 
und  sich  gerühmt,  den  Hellenen  näher  zu  stehen,  als  den 
Juden ^^).  Die  Cultur  aber,  die  er  über  sein  Land  auszubreiten  sich 
bemühte,  war  im  Wesentlichen  die  heidnisch-griechische.  Selbst 
heidnische  Tempel  hat  er  in  den  nicht-jüdischen  Städten  seines 
Reiches  errichtet  —  Unter  diesen  Umständen  ist  es  von  Inter- 
esse zu  beobachten,  welche  Stellung  zum  Gesetz  und  zu  den 
nationalen  Anschauungen  seines  Volkes  er  einnahm.  Die  phari- 
säisch-nationale Richtung  war,  besonders  seit  der  Reaction  unter 
Alexandra,  zu  einer  so  starken  Macht  herangewachsen  und  im 
Volke  so  fest  gewurzelt,  dass  Herodes  unmöglich  an  eine  gewalt- 
same Hellenisirung  im  Stile  des  Antiochus  Epiphanes  denken  konnte. 
Er  war  klug  genug,   in  vielen  Punkten  die  Anschauungen  der 


seine  Herrschaft  hörte  aber  bald  auf,  indem  jener  (Augustus)  starb  und  sein 
Sohn  (Tiberius)  von  dieser  ganzen  Freundschaft  sich  abwandte"  (Strabo  VIII, 
5,  5  p,  3ü6:  vewaxl  6*  EvgvxXfjg  aixovq  hagaSs  do^aq  dnoxQfioaa^ai  ti  Kai- 
aagoq  (piXla  n^ga  xov  fistgiov  ngdq  triv  imaxaalav  avzaiVy  inavaaxo  d*  ^  ciQxh 
xax^otg,  ixsivov  fihv  naQax<oQi^aavxog  flg  rb  X9^^^'*  "^^^  ^  ^^^^  ^^^  <piUav 
dnsaxgafAßivov  xr^v  xotavxrjv  näoav,  die  richtige  Erklärung  der  öfters  miss- 
verstandenen Stelle  hat  Ditienbergery  Syüoge  inscr,  gr.  ad  n.  360  gegeben;  die 
Alleinherrschaft  des  Eur^kles  in  Sparta  fallt  hiernach  in  die  letzten  Jahre 
des  Augustus).  Au  einer  andern  Stelle  nennt  ihn  Strabo  (VHI,  5,  1  p.  303) 
o  xwv  AaxsdatfAovltov  riyefnov.  Auch  auf  Münzen  erscheint  sein  Name  wie 
der  eines  Fürsten.  Seinen  vollen  Namen  C.  Julius  Eurykles  giebt  die  In- 
schrift Dttten berger,  Sylloge  ed.  2  w.  360;  vgl.  auch  361.  362.  In  Korinth  erbaute 
er  ein  Bad,  in  Sparta  ein  Gymnasium  \Pausan.  IT,  3,  5.  III,  14,  6).  Spiele, 
die  von  ihm  oder  ihm  zu  Eliren  gestiftet  waren,  wurden  noch  später  gefeiert 
[Corp,  Inscr,  Gr,  7i.  1239,  20.  n.  1240,  32.  ii.  1378,  5:  Katadgua  xal  EvgvxUia, 
n.  1425,  5:  xa  fieydXa  EvgvxXeia).  Vgl.  über  ihn  überhaupt:  Weil,  Mittheil- 
ungen des  archäol.  Instituts  in  Athen  VI,  1881,  S.  10  fl*.  Dessau,  Prt>5opo^/-. 
imperii  Roinani  II,  189  {Julius  n.  198). 

86)  Antt,  XIX,  7,  3:"E},Xtjai  nXsov  tj  'lovöalotg  olxfiwq  ex^tv-  — lieber  die 
humanistischen  Studien,  die  Herodes  unter  Anleitung  des  Nicolaus  Damascenus 
machte,  s.  Xicoiaus  Damascenus  bei  MiiU^r,  Fragm,  Ilist.  Graec.  III,  350  s^.: 

^HgwSrjg  naXiv  SiafieBelg  xbv  <piXoooipiag  sgwxa ,  in6^i\urjos  naXiv  ^jjxo' 

gixrjg,  xal  NixoXaov  tlvdyxa^e  avggijxogsvsiv  avxw,  xal  xoiv(;  iggrjvogsvov. 
Ar^ig  (J*  laxogiag  avxov  [egwg]  tXaßtVy  inaiviaavxog  NixoXdov  x6  ngäyfia  xal 
noXtxixtüxaxov  eivat  Xtyovxoc,  ;|fpr/(7<^ov  öl  xal  ßaaiXii,  wg  xä  xwv  Tigoxigwv 
tgya  xal  ngdgtig  laxogoiij.  —  —  'Ex  xovxov  nXiwv  elg  'Pwfitji'  cä^  Kalaaga 
HgwArjg  inr,yfxo  xbv  yixoXaov  ofiov  ini  xf^g  avxffg  vt/dg  xai  xotvy  ifpiXo- 
aoipovv. 
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pharisäischen  |  Partei  zu  respectiren.  So  ist  es  vor  allem  be- 
merkenswerth,  dass  seine  Münzen  kein  Menschenbildniss  tragen, 
sondern  nur  unschuldige  Symbole,  ähnlich  denjenigen  der  Makka- 
bäermünzen;  höchstens  eine,  vielleicht  der  letzten  Zeit  des  Herodes 
angehörige  Münze  hat  das  Bild  eines  Adlers^').  Beim  Tempelbau 
war  er  ängstlich  bemüht,  alles  Anstössige  zu  vermeiden.  Das 
eigentliche  Tempelhaus  liess  er  nur  von  Priestern  bauen,  und  er 
selbst  wagte  es  nicht,  den  innern  Tempelraum  zu  betreten,  zu 
welchem  der  Zutritt  nur  den  Priestern  gestattet  war®^).  Auf 
keinem  der  vielen  Prachtgebäude  in  Jerusalem  waren  Bilder  an- 
gebracht. Und  als  das  Volk  einst  die  kaiserlichen  Siegestropäen, 
die  im  Theater  zu  Jerusalem  aufgestellt  wurden,  mit  Misstrauen 
aufnahm,  indem  es  dieselben  für  Statuen  hielt,  die  mit  Waffen  be- 
kleidet seien,  liess  Herodes  in  Gegenwart  der  angesehensten 
Männer  die  Tropäen  abnehmen  und  zeigte  ihnen  zu  allgemeiner 
Heiterkeit  die  leeren  Holzgerüste ^^).  Als  der  Araber  Sylläus 
sich  um  die  Hand  von  Herodes'  Schwester  Salome  bewarb,  wurde 
von  ihm  verlangt,  dass  er  die  jüdischen  Gebräuche  annehme  {iyyQa- 
(ptivai  Tolg  xmv'lovöaicov  s&toi),  woran  dann  die  Heirath  scheiterte^®). 
Einige  der  angesehensten  Pharisäer,  unter  welchen  besonders  Polio 
und  Sameas  genannt  werden,  hielt  Herodes  sogar  in  hohen  Ehren 


87)  Ueber  die  Münzen  des  Herodes  s.  Eckhel  III,  483—486.  Mionnet 
V,  565.  Cavedoni,  Bibl.  Numismatik  I,  52 f.  54— .o7.  De  Sauley,  Recherches 
8ur  ia  Numismatique  judaique  p.  127 — 133.  Cavedoni,  Bibl.  Numism.  11, 
25 — 31.  Levy,  Gesch.  der  jüd.  Münzen  8.  07-^72.  Madden,  History  of  Je- 
{fish  Coinoffe  p.  Sl— 91.  Cavedoni  in  Grote's  Münzstudien  V,  21 — 25.  De 
Saulcy,  Nwnismatic  Chronicle  1871,  p,  245  —  247.  Madden,  Num.  Chron,  1875, 
p.  43—45.  Madden,  Coins  of  the  Jeics  p.  105—114.  —  Die  Münzen  haben  die 
einfache  Aufschrift  BA2!IAESiS  HPSiJOY  und  verschiedene  Embleme;  einige 
die  Jahreszahl  III  (L  F).  Die  Jahreszahl  15  (£/),  welche  von  einigen  Numis- 
matikem  angegeben  wird,  beruht  wahrscheinlich  auf  falscher  Lesung  (s.  Madden, 
History  p.  86  sq.  Coitts  p.  109  not.).  Ein  Porträt  findet  sich  auf  keiner  der- 
selben; dagegen  ist  es  wahrscheinlich,  dass  eine  kleine  Kupfermünze  mit  einem 
Adler,  welche  in  verschiedenen  Exemplaren  zu  Jerusalem  gefunden  wurde, 
Herodes  dem  Grossen  angehört,  nicht  dem  Herodes  von  Chaicis,  der  nie  in 
Jerusalem  regiert  hat  (s.  de  Saulcyy  Recherches  p.  131,  Wieseler,  Beiträge  zur 
richtigen  Würdigung  der  Evangelien  S.  86—88,  Madden,  Coins  p.  114;  für  He- 
rode» von  Chaicis:  Cavedoni  II,  35,  Levy  S.  82,  und  Madden  früher,  History 
p.  111 — 113).  Reinach  nimmt  an,  dass  sie  in  die  letzte  Zeit  des  Herodes  ge- 
höre, wo  er  die  jüdischen  Gefühle  weniger  geschont  habe  als  früher  (Reinach, 
Ij€s  mommies  juives  1887,  p.  32  =  Actes  et  Conferences  de  la  Societc  des  itudes 

juives  [^Beilage  zur  Rcrue  des  etudes  juives]  1887,  p.  CXCVIII). 

88)  Antt.  XV,  11,  5-6. 

89)  Antt.  XV,  8,  1-  2. 

90)  Antt.  XVI,  7,  6. 
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und  I  Hess  ihnen  selbst  die  Verweigerung  des  Unterthaneneides  un- 
gestraft hingehen®'). 

Aber  freilich  eine  strenge  Beachtung  pharisäischer  Anschau- 
ungen war  bei  seinen  Culturbestrebungen  nicht  möglich  und  lag 
auch  nicht  in  seiner  Absicht  Zuweilen  hob  er,  was  er  mit  der 
einen  Hand  gegeben  hatte,  mit  der  andern  wieder  auf.  Nachdem 
er  beim  Tempelbau  ängstlich  den  pharisäischen  Forderungen  genügt 
hatte,  liess  er  schliesslich  wie  zum  Spott  einen  Adler  über  dem 
Tempelthore  anbringen®^).  Theater  und  Amphitheater  waren 
an  sich  schon  heidnische  Gräuel.  Die  griechische  Umgebung  des 
Königs,  die  Verwaltung  der  Staatsgeschäfte  durch  Männer  grie- 
chischer Bildung,  die  Entfaltung  heidnischen  Glanzes  mitten  im 
heiligen  Lande,  die  Befi)rderung  hellenistischer  Culte  an  den 
Grenzen  Judäa's,  im  eigenen  Lande  des  Königs,  dies  alles  wog  jene 
Concessionen  an  den  Pharisäismus  reichlich  wieder  auf  und  verlieh 
trotz  derselben  der  Regierung  des  Herodes  einen  mehi'  heidnischen 
als  jüdischen  Charakter.  Das  Synedrium,  das  nach  der  An- 
schauung des  Volkes  die  einzige  zu  Recht  bestehende  Behörde  war, 
verlor  unter  Herodes  alle  Bedeutung,  so  dass  man  selbst  an  seiner 
Existenz  gezweifelt  hat®^).  Die  Hohenpriester,  die  er  nach 
Gutdünken  ab-  und  einsetzte,  waren  seine  Creaturen  und  überdies 
zum  Theil  Alexandriner,  also  von  der  Cultur  beleckt  und  darum 
den  l^harisäern  anstössig®^).  Die  Behandlung  des  Hohenpriester- 
thums  ist  geradezu  typisch  für  die  innere  Politik  des  Königs.  Wie 
er  einerseits  den  alten  sadducäischen  Adel  wegen  seiner  ha^mo- 
näischen  Gesinnung  mit  rücksichtsloser  Roheit  bei  Seite  gestossen 
hat  (s.  oben  S.  378),  so  hat  er  doch  andrerseits  auch  die  Phari- 
säer nichts  weniger  als  zufriedengestellt.  Deren  Ideale  gingen 
weit  über  die  Concessionen  des  Königs  hinaus,  und  die  pharisäischen 
Freundschaften  waren  nur  Ausnahmen®^). 

Bedenkt  man,  dass  zu  dieser  Missachtung  der  Anschauungen 
und  der  wirklichen  oder  vermeintlichen  Rechte  des  Volkes  noch 
der  Druck  schwerer  Steuern  kam,  so  ist  es  begreiflich,  dass 
seine  Herrschaft  nur  mit  Murren  ertragen   wurde.    Aller 


91)  Antt.  XV,  1,  1.    10,  4. 

92)  Antf.  XVII,  6,  2.    B.  J.  I,  33,  2. 

93)  Doch  darf  dieselbe  al»  sicher  angenommen  werden.    S.  Bd.  IT,  S.  194  f. 

94)  Vgl.  über  die  Hohenpriester:  Studien  und  Kritiken,  1872,  S.  598— 6(K3; 
und  unten  §  23,  IV  (Bd.  II,  S.  216  f.). 

95)  Wellhausen,  Die  Pharisäer  und  die  Sadducäer  S.  105—109,  hat  zwar 
mit  Recht  hervorgehoben,  dass  die  Pharisäer  noch  eher  mit  Herodes  zufrieden 
sein  konnten  als  die  Sadducäer.  Aber  er  hat  diesen  richtigen  Gredanken  doch 
zu  stark  accentuirt. 
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äussere  |  Glanz  konnte  dem  Volke  nur  ziiwirtiT  sein,  solange  er 
durch  Bedrückung  der  Bürger  und  mit  Hintausetzung  der  väter- 
lichen Satzungen  gewonnen  war.  Die  meisten  Pharisäer  er- 
kannten die  Regierung  des  römischen  Vasallenkflnigs  überhaupt 
nicht  als  zu  Recht  bestehend  an  und  verweigerten  zweimal 
den  Eid  der  Treue,  den  Herodes  zuerst  fiii-  sich  und  daun  auch 
für  den  Kaiser  forderte^'"*).    Die  allgemeine  Missstimmung  machte 

96)  Die  beiden  Fälle  der  Eidveiweigening,  welche  Anll.  XV,  10,  4  und 
XVn,  2,  4  berichtet  werden,  scheinen  verseliiedene  zu  sein.  An  der  ersteren 
Stelle  heiBst  es,  dasa  Herodes  seine  Feinde  auf  alle  Weise  verfolgt  habe;  „dn.s 
übrige  Volk  aber  erlauble  er  sich  mitl^lst  Eides  zur  Treue  anssuhalteu  und 
zwang  ea,  ihm  eidlich  za  geloben,  während  seiner  Begiemog  die  Ergebenheit 
in  bewahren"  (Antt.  XV,  10,  4;  %A  6'  kÄäo  7i).^9oi;  Spxoif  ijS!""  «poc  ti/v 
TtioTiv  mäyca9ai,  xal  avvijyäyietitt*'  ivuifioxav  avtiü  ti)v  tvvoiav  t;  /i^v  6ia- 
qivXä^ftv  ijtl  t^s  öpzile  hfioXoytlv).  Es  bandelte  sit-h  also  nm  einen  Eid  der 
Treue  für  den  König.  Die  Pharisäer,  welche  ihn  verweigerten,  gingen  ans 
Kücksicht  auf  Polio  und  Saraeae  atraflns  aus;  desgleichen  die  EesSer;  die 
andern  Eidverweigerer  wnrdeu  bestraft  An  der  anderen  Steile  wird  berichtet, 
dasB,  als  daa  ganse  jQdlsche  Volk  dem  Kaiser  und  dem  E&nig  eidlich  Ergeben- 
heit gelobte,  mehr  als  0000  Pharisäer  nicht  scliwuren  {Antl.  XVII,  2,  4 ;  natrö; 
yovv  xov  ^ol■6atxov  ßfßoiiiäaavri)^  ii  ogxaiv  ^  /17V  n'vo^am  Kaiaagi  xal  toi; 
ßaaiXftug  SQäyftaai,  oläi  0!  uvägti  ovx  äifiooav,  üvif;  v-nip  iSaxiax^hoi).  Bic-r 
scheint  der  Eid  für  den  Kaiser  die  Haiiptüaebe  gewesen  zu  sein.  Die  sich 
weigernden  Pharisäer  wurden  mit  einer  Geldstrufe  belegt,  weiche  die  Gattin 
desPheroras  bezahlte.  —  Die  letztere  Stelle  ist  meines  Wisaeua  der  älteste 
Beleg  dafür. 
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Kaiser  den  Eid  der  Treue  zu  leisten  hatte.  Nur  wenige  Jahre  jünger 
ist  der  erst  im  J.  1900  entdeckte  Eid  der  Fapblagonier  für  Augustus.  Weitere 
Belege  haben  wir  aus  der  Zeit  des  Tiberius,  Caligula  und  Tri^an.  1)  Der  Eid 
der  Fapblagonier  fürAugnstus,  dessen  Wortlaut  durch  eine  von  Cnmimt 
im  J.  1900  entdeckte  Ini^cbrift  erhalten  ist,  ist  datirt  vom  12.  Consnlate  des 
AugnstUB,  5—3  vor  Chr.,  und  vom  3.  Jahre  der  Provinz  (hovt  ipi'roti,  da 
Paphlagonien  im  Herbst  6  vor  Chr.  Provinz  wnrde,  ist  das  Dutum  =  43 
vor  Chr.,  s.  Rcrve  des  efWe»  (irec<{ues  IflOl  p.  37).  Die  Einwohner  haben  ihn 
also  wenige  Jahre,  nachdem  Paphlagonien  Frovin»  geworden  war,  geleistet. 
Die  Eidesformel  zeigt  nahe  Verwandtschaft  mit  den  in  den  Asiatiscljen  Mon- 
archien üblichen;  der  r&miache  Kaiser  ist  auch  in  dieser  Hinsicht  der  Nach- 
folger der  einheimischen  Herrscher  (s.  C'uniout,  CompteH  rendu»  d«  fÄead.dee 
Imer.  el  Be/Ien-Lcllres  ItlOO,  p.  6S7— 601,  Retue  des  äudesgreegtietlWl,  p.2(i— 45). 

2)  Beim  Regierungsantritt  des  Tiberius  schworen  eneist  die  obersten  Be- 
amten in  verlia  Til/erii  Caesaris,  aodann  aenatus  müesque  et  populus  {Tac, 
Anttal.  I,  T),  In  Betreff  der  Provinzen  Tgl.  Tat.  Amiul.  I.  34:  Oimnanieiia 
.  .  .  .  Sequanos,  proximal  el  Belgotvm  cirilatet  in  rerha  ejus  \Tiberxi\  ndinit. 

3)  Beim  ßcgieiungsan tritt  dee  Calignia  wnrde  alsbald  allen  Frovindnlen  der 
Eid  der  Treue  gegen  den  neuen  Kaiser  abgenommen.  In  I'alästina  gescbah 
PS  durch  den  syrischen  Statihnller  Vitellius,  der  eben  in  Jerusalem  anwesend 
war.  als  die  Nachricht  vom  Tode  des  Tiberius  eintraf  {Juttph.  Atitt.  XVIII,  6,  3: 
tuQXtat   tiiV  ni.i'lvv  f'n    ivvola   r^  Patov).      Denselben    Elfer   entfaltete    mnu 
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sich  auch  ein  mal,  noch  in  der  früheren  Zeit  seiner  Regierung  (um 
das  J.  25?),  in  einer  Verschwörung  Luft.  Zehn  Bürger  ver- 
schworen sich,  den  König  im  Theater  zu  ermorden.  Ihr  Plan 
schlug  fi'eilich  fehl,  da  er  vorher  verrathen  wurde.  Als  sie  eben 
zur  That  schreiten  wollten,  wurden  sie  ergriffen,  vor  Herodes  ge- 
führt und  sofort  zuni  Tode  verurtheilt^'). 

Um  das  widerspenstige  Volk  im  Zaume  zu  halten,  griff  Herodes 
seinerseits  zu  Mitteln  der  Gewalt;  und  so  wurde  seine  Regierung 
je  länger  desto  mehr  despotisch.  Die  Festungen,  die  er  theils 
neu  gründete,  theils  stärker  befestigte,  dienten  nicht  nur  zum 
Schutze  gegen  äussere  Feinde,  sondern  ebenso  zur  Niederhaltung 
des  eigenen  Volkes.  Die  wichtigsten  waren  Herodeion,  Alexan- 
dreion, Hyrkania,  Machärus,  Masada,  wozu  noch  die  Militär- 
colonien  zu  Gaba  in  Galiläa  und  Esbon  in  Peräa  kamen  (vgl. 
oben  S.  390 f.).  Besonders  nach  Hyrkania  wurden  viele  politische 
Verbrecher  transportirt,  um  dort  auf  immer  zu  verschwinden^^).  — 
Als  Stütze  seiner  Regierung  gegen  innere  wie  äussere  Feinde  hatte 
Herodes  ein  zuverlässiges  Söldnerheer,  in  welchem  sich  zahl- 
reiche Thracier,  Germanen  und  Gallier  befanden ^^).  —  Endlich 
abersuchteerdurchstrengePolizeimaassregeln  jeden  Aufstands- 
versuch im  Keime  zu  ersticken.    Alles  müssige  Einherschlendern 


gleichzeitig  in  Boeotien  (Inschrift  von  Akraephia,  Corp.  Inscr,  Gr.  Oraeciae 
Septentrion,  I  n.  2711)  und  im  fernen  Spanien.  Die  Formel  des  Eides,  welchen 
am  11.  Mai  37  n.  Chr.,  also  kaum  zwei  Monate  nach  dem  Tode  des  Tiberius, 
die  Bürger  des  Städtchens  Aritium  in  Lusitanien  dem  Caligula  geschworen 
haben,  ist  uns  durch  eine  eherne  Tafel  noch  erhalten  [Corp,  Inscr.  Lat.  t.  II 
n.  172,  dazu  Mommsen's  Erläuterungen  in:  Ephemer is  epif/r.  t.  V  p,  154—158). 
Im  Wesentlichen  übereinstimmend  mit  dieser  lateinischen  Eidesformel  ist  der 
griechische  Eid  der  Bürger  von  Assus  in  Troas  für  Caligula,  welcher  durch 
eine  i.  J.  1881  daselbst  gefundene  Erztafel  bekannt  geworden  ist.  Auch  er 
trägt  noch  das  Datum  der  Consuln  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  37.  Der  Kern 
dieser  griechischen  Formel  lautet:  'OfiwfAev  ....  evvoi^aeiv  Falw  Kalaagi 
Ssßaazäi  xal  t(j)  avfznayrt  otx(^  avror,  xal  (pllovg  ze  xglveiv,  ovg  av  avioq 
ngoaig^raif  xal  iyßgovq  ovq  av  avxdg  ngoßaklrizai  (Epliemeris  epigraphica  V, 
154—158).  4)  Für  die  Zeit  Trajan's  erfahren  wir  gelegentlich  durch  Plinius, 
dass  damals  die  Provinzialen  alljährlich  am  Tage  des  Regierungsantritts  des 
Kaisers  diesem  den  Eid  der  Treue  erneuerten  [P/in.  epüt.  ad  Trojan.  52  [al.  60]: 
diem,  domine,  quo  servasti  imperium,  dum  su^cipis,  quanta  mereris  laetitia 
celebravimus  ....  praeltnmus  et  co7fimilifmnbus  jus  jurandum  viore  sollemnif 
eadcm  prorineialibus  certante  pietate  jurantihus.  Ibid,  103  [al.  104]  Traianiis 
PHnio'.  Diem  imperii  mei  debita  iaetäia  et  religione  commi/itonibus  et  provin- 
cialibus  praeeunte  te  celebratum  libenter  cognovi  litteris  tuis).  —  Vgl.  über- 
haupt Mommsen,  Rom.  Staatsrecht  3.  Aufl.  II,  793. 

97)  A7itt.  XV,  8,  3-4. 

98)  Antt.  XV,  10,  4. 

99)  AntL  XVII,  8,  8.    B.  J.  I,  33,  9. 
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auf  den  Strasseu,  alle  Znsanimeukünfte,  ja  selbst  das  Zusammen- 
gehen auf  den  Strassen  war  untersagt.  Und  wo  etwa  dawider  ge- 
handelt wurde,  erhielt  der  König  sofort  dnrch  geheime  Spione  davon 
Nachricht.  Ja  er  soll  zuweilen  iu  höchst  eigener  Person  das  Ge- 
schäft des  .Spionirens  übernommen  haben'""). 

Um  gerecht  zu  sein,  muss  aber  doch  anerkannt  werden,  dass 
seine  Regiemng  auch  ihre  guten  Seiten  hatte.  Unter  den  Bauten 
waren  gar  manche  nützliche.  Man  denke  nur  an  den  Hafen  von 
Cäsarea.  Durch  seine  starke  Hand  wurden  geordnete  Zustände  |  ge- 
schaffen, unter  deren  Schutz  Handel  und  Wandel  gedeihen  konnten. 
Auch  machte  er  wenigstens  zuweilen  Versuche,  durch  Beweise  von 
Grossmuth  seine  Unterthanen  zu  gewinnen.  So  erliess  er  einmal, 
im  J.  -20,  ein  Drittel  der  Abgaben""),  ein  andermal,  im  J.  14,  ein 
Viertel  dei-selben  "*').  Geradezu  bewundernswerth  war  die  Energie, 
mit  welcher  er  der  grossen  Hungersnoth,  welche  im  Jahre  25  über 
das  Land  hereinbrach,  zu  steuern  suchte.  Selbst  sein  eigen  Tafel- 
geschirr soll  er  damals  in  die  Münze  geschickt  haben""). 

Aber  das  Volk  hatte  für  dergleichen  Wohlthaten  angesichts 
der  sonstigen  Uebel  nur  ein  sehr  schwaches  Gedächtniss.  Und  so 
war  seine  Regierung  im  Grossen  und  Ganzen  zwar  glänzend,  aber 
nicht  glücklich. 

Der  Glanzpunkt  seiner  Regierung  war  die  äussere  Politik; 
in  dieser  Beziehung  hat  er  unläugbar  Grosses  geleistet.  Er  wusste 
sich  das  Vertrauen  des  Angustuä  in  solchem  Maasse  zu  erwerben, 
dftss  ihm  durch  kaiserliche  Gunst  der  Umfang  seines  Landes  etwa 
Verdoppelt  wurde, 

Es  ist  hier  der  Ort,  die  staatsrechtliche  Stellung  eines 
rex  aocius  im  damaligen  rümischen  Reiche  in  ihren  wesentlichsten 
Punkten  zu  charakteiisiren  '"*).  Die  Abhängigkeit,  in  welcher  alle 
Könige  diesseits  des  Euplirat  von  der  römischen  Macht  standen, 
kam  vor  allem  darin  zum  Ausdruck,  daaa  keiner  die  königliche  Gte- 
walt  ansttben  nnd  den  Königstitel  fähren  durfte,  ohne  ausdrück- 
liche Genehmigung  des  Kaisers  (mit  oder  ohne  Bestätigung  durch 


■      n 


100)  Afill.  XV.  10.  4. 

1011  ÄHtt.  XV,  lö.  4. 

Ifi2)  AM.  XVI.  2.  5. 

11)3)  At.ll.  XV.  Ü,  1-2. 

KM)  Vgl.  darüber:  Kuhn.  Die  stodÜBL'he  und  bürgerücliö  Verfassung  de« 
römiaihen  Rei.lis  Bd.  II,  1865,  S.  21—33.  Bahn,  Qua  oond%ei<m<!  juris  regei 
eneii  poputi  Rotiwni  fuertnl,  Berolini  [1877].  Mommaen,  BömUdies  Staate- 
recht  ni,  1.  1887,  S.  845—715.  —  Die  Schrift  von  tV.  T.  Ärnolil.  litmau 
St/stfm  •)(  pTQpinoial  admtnülrati'yn,  t,rmdim  1879  (citirl  von  Mar<]iittrdt,  Rüm. 
Staatsrerwaltnnf;  I,  2.  Aufl.  S.  500),  wnr  mir  niclit  zugänglicli. 

r,  (JewbioblB  I.*s.  u.  «.  Aall.  'l)i 
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den  Senat)  *®^).  Der  Titel  wurde  in  der  Regel  nur  solchen  Fürsten 
zugestanden,  die  ein  Gebiet  von  etwas  grösserem  umfang  be- 
herrschten; die  kleineren  mussten  sich  mit  dem  Titel  eines  Tetrarchen 
oder  ähnlichen  begnügen.  Die  Verleihung  galt  nur  der 
Person  des  jeweiligen  Inhabers  und  erlosch  mit  dessen 
Tode  von  selbst  Erbliche  Monarchien  hat  es  im  Bereiche  der 
römischen  Machtsphäre  überhaupt  nicht  gegeben.  Auch  der  vom 
Vater  zum  Nachfolger  eingesetzte  Sohn  durfte  sein  Regiment  erst 
dann  antreten,  wenn  er  vom  Kaiser  bestätigt  war.  Diese  Bestä-| 
tigung  wurde,  wenn  Gründe  dazu  vorhanden  waren,  versagt,  und 
es  wurde  dann  das  väterliche  Gebiet  entweder  dem  Sohne  nur  in 
verkleinertem  Umfange  und  mit  geringerem  Titel  verliehen,  oder 
einem  Andern  gegeben  oder  auch  unter  unmittelbare  römische  Ver- 
waltung genommen  (zur  Provinz  geschlagen).  Dies  alles  lehi-t  ge- 
rade die  Geschichte  der  herodianischen  Dynastie,  wird  aber  auch 
durch  alle  übrigen  Nachrichten  bestätigt  —  Der  Titel  sodus  et 
amicus  popvU  Romani  (fplXoq  xal  cvfifiaxog  ^Pmiialmv)  scheint  als 
besondere  Auszeichnung  nur  Einzelnen  verliehen  -worden  zu  sein, 
so  dass  nicht  alle,  welche  thatsächlich  diese  Stellung  einnahmen, 
auch  formell  diesen  Titel  führen  durften  *ö^).  Der  Besitz  des  rö- 
mischen Bürgerrechtes  ist  zwar  nur  für  wenige  ausdrücklich 
bezeugt,  aber  bei  allen  als  wahrscheinlich  anzunehmen.  Die  Familie 
des  Herodes  besass  es  bereits  durch  Antipater,  den  Vater  des  He- 
rodes*^'). Seit  Caligula  wurden  auch  senatorische  Ehrenrechte 
(prätorischer  und  consularischer  Rang)  zuweilen  an  ver- 
bündete Könige  verliehen  *®®).  —  Beschränkt  war  ihre  Gewalt 


105)  Herodes  hatte  sein  Königthum  öoaai  KaiaaQoq  xal  ööyfAati  ^Pw/uialwv, 
Antt  XV,  6,  7. 

106)  Auch  bei  Herodes,  welcher  Antt,  XVII,  9, 6  (plXo<;  xal  avfifjiaxoq  heisst, 
bezweifelt  Bohn  p,  14  not,  29,  ob  ihm  der  Titel  officiell  zukam.  Aber  die 
avfi/jiaxla  des  Königs  Agrippa  I  (des  Enkels  des  Herodes)  mit  dem  römischen 
Senate  und  Volke  zur  Zeit  des  Kaisers  Claudius  ist  durch  eine  Münze  bezeugt 
(Madden ,  Coins  of  the  Jews  p.  136  sq, ;  vgl.  unten  §  18).  Da  dessen  Macht- 
stellung sicher  keine  grössere  war,  als  die  seines  Grossvaters,  so  wird  auch 
letzterer  officiell  als  avfXfiaxoQ  der  Eömer  anerkannt  gewesen  sein.  Selbst  in 
Bezug  auf  Hyrkan  II,  der  von  Caesar  doch  nur  zum  iS^vdgxv^  eingesetzt  wurde, 
heisst  es  in  dessen  Ernennungsdecret  Antt.  XIV,  10,  2:  slvai  t€  avtov  xal 
tovg  naZöag  avtov  av/i^/idxovg  rjfdZv.  —  üeber  den  Titel  amicits  populi  Ro- 
mani 8.  Pauly-Wissowa's  Beal-Enc.  I,  1832  f.  Ferrenbach,  Die  amtci popnli 
Hornani  republicanischer  Zeit    Strassburg,  Diss.  1895. 

107)  Afüt.  XIV,  8,  3.    B,  J.  I,  9,  5. 

108)  Agrippa  I  erhielt  zuerst  prätorlschen  Rang  {Phüo  in  Flacc.  §  6, 
Mang,  II,  523),  später  consularischen  {Dia  Cass,  LX,  8);  Herodes  von  Chalcis 
prätorlschen  (Dio  Cass,  ibid.\  Agrippa  II  ebenfalls  prätorlschen  {Dio  Cass, 
LXVI,  15).  —  Die  Verleihung  senatorischer  Ehrenrechte  (omamenta,  upial)  an 
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iiaiiiBntlicli  in  folgenden  Punkten,  ij  Sie  durften  weder  Bündnisse 
mit  anderen  Staaten  abschliessen,  noch  üelbständig  Krieg  Tülireu. 
also  Überhaupt  Hoheitsrechte  nur  innerhalb  der  Urenzen  ihres 
«igenen  Landes  ausüben.  2)  Sie  hatteu  das  Recht  der  Münz- 
prügung  nur  in  beschränktem  Umfange.  Die  Prägung  von  (lold- 
RiJtnzen  scheint  fast  allen  verboten  gewesen  zu  sein;  manchen  auch 
die  Prägung  von  Silbermünzen.  Zu  den  letzteren  gehört^^n  Hero- 
des  und  seine  Nachfolger;  wenigstens  sind  uns  von  sämmtlir.hen 
herodianischen  Fürsten  nur  Kupfermünzen  erhalten.  Diese  That- 
sache  ist  besonders  lehn'cich,  da  sie  uns  zeigt,  dass  Herodes  keines- 
wegs, wie  es  nach  manchen  Wendungen  bei  Josephus  scheinen 
könnte,  zu  den  bevorzugtesten  unter  diesen  Königen  gehörte  '"*). 
3)  Eine  wesentliche  |  Verpflichtung  war  die  Stelhing  vun  Hülfs- 
truppen  im  Falle  eines  Krieges,  sowie  die  Sicherung  der  fieichs- 
grenze  gegen  auswärtige  Feinde.  Auch  Leistungen  in  Geld  wurden 
bei  besonderen  Veranlassungen  wohl  verlangt.  Ein  regelmässiger 
Tribut  scheint  aber  während  der  früheren  Kaiserzeit  von  den 
Königen  nicht  erhoben  worden  zu  sein.  Nur  von  Antonius  ist  es 
bezeugt,  dasa  er  Könige  einsetzte  ijrl  tpöpoi^  TETay/iipoig.  Aach 
später  ist  Aehnliches  wieder  vorgekommen.  Eine  feste  Kegel 
seheint  es  aber  nicht  gegeben  zu  haben.  Dass  Herodes  unter 
AngllBtus  einen  Tribut  gezahlt  hat,  ist  nach  allem,  was  wir  wissen, 
nicht  wahrscheinlich"").  —  Die  Huheitsrechte,  welche  den  ab- 


Nicht-SeDBU>ren  ihI  zuerst  uiit«r  Tiberius  vorgekommeD  (Mointnscn,  Rom. 
Suulerei-bt  ).  Aufl.  1,  375  f.).  Es  handelt  sii-h  dabei  lediglich  um  dai^  lU'chr, 
bei  öffentlichen  Gelegenheiten  unter  den  Seuatoren  Plat^  ueliinen  und  uiit 
den  InHignien  der  betreßeadeu  Beoiutenc lasse  iiuflreten  zu  dürfen  (Momnisen 
n.  a.  0.  I,  373  f.  377  f.). 

109)  Vgl.  über  äaa  MQuErecht  der  rrffcs  eoeü:  MonimHeo,  Ocschichte  den 
rSmiachen  HüDzwmen»!,  18t)0,  S.tkil— 736.  Diers.,  Böraisches  StaalJtrecbt  TTI,  1, 
S,  709—714.     Bohn,   Qua  eimdKtone  juris  etc.  p.  42-^9. 

1101  Ueber  das  Verfabren  des  Antonius  s.  Appian.  Cie.  V,  75.  Aue  der 
späteren  Knisereeit  ist  eu  erwfihuen,  dass  zur  Zeit  Lucian's  der  KSnig  Eupator 
von  Bosporus  einen  jährlidien  Tribut  an  den  Statthalter  von  Bithynien  zahlte 
iLiicia».  Alexattiler  c.  67:  h>&a  iyvi  nafaitlfoytag  ilgüiy  Boanopiavoi'i  ttvug 
Ttgiaßfif  nag'  Evnätofog  toi  ßaailiag  lg  i^v  Bi9wlav  iinwvnig  inl  xofuij 
rjjj  ^treiov  avvrä^noi).  Ueber  Herodes  nnd  seine  Nachkommen  s.  Nübere« 
unten  in  dem  Excurfl  über  die  Schätzung  de«  Quiriniua  (^  17,  Anhang  1). 
Für  die  Annahme,  das»  die  rege»  lueii  einen  regelmäiisigen  Tribut  eclriohten 
mUBstea,  Ist  besonders  Hiischice  eingetreten  (Ueber  den  zur  Zeit  der  Gebur( 
Jesu  Christi  Behaltenen  Ceasna,  1S40.  8.  99—110).  Ihm  lolgi  Mar<|u»rdt, 
Köuiisehe  Staate vemal tun k  1, 1881,  8. 405^08  {in  Betreff  Judila's).  Dagegen: 
Sohii,  Qua  »indieimK juris  elc.  ;j.  55-64. —  Mommsen,  Btaatareiht  HI,  1.  U83 
beechränkt  sich  auf  die  Bemerkung,  dass  die  abhängigen  FQrsteutliümer  „s<:hon 
unter  der  Ilepublik"  feat«  .Tührtriliute  xohlten:  erkennt  aber  un,  dass  „nadi 
der  Alteren  rrmüscheu  Aulfadsimv"  da«  Bundesgenossenrecht  die  üeldlelstung 
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hängigen  Königen  belassen  wurden,  umfassten,  unter  den  ange- 
gebenen Einschränkungen,  die  gesammte  innere  Verwaltung  und 
Rechtspflege.  Sie  hatten  unbeschränkte  Gewalt  über  Leben  und 
Tod  ihrer  Unterthanen.  Ihr  gesammtes  Gebiet  wurde  überhaupt 
nicht  als  zur  Provinz  gehörig  betrachtet.  Sie  konnten  an  ihrer 
Landesgrenze  Zölle  nach  Belieben  erheben  und  die  Steuerverwal- 
tung selbständig  ordnen.  Auch  ihr  Militär  stand  unter  ihrem 
eigenen  Befehl  und  wurde  von  ihnen  selbst  organisirt. 

Die  hierdurch  angewiesene  Stellung,  welche  dem  Eifer  des 
Einzelnen  hinreichenden  Spielraum  Hess,  hat  Herodes  nach  allen 
Kräften  ausgebeutet.  Er  benützte,  wie  auch  Andere  zu  thun  pflegten, 
jede  Gelegenheit,  sich  dem  Kaiser  vorzustellen  und  ihm  seine  Er- 
gebenheit zu  beweisen  '*').  Schon  im  J.  30  hatte  er  mehrmals  den 
Augustus  aufgesucht* '2)^  Zehn  Jahre  später,  im  J. 20,  kam  Augustus 
wieder  nach  Syrien,  und  Herodes  versäumte  nicht,  ihm  abermals 
seine  Aufwartung  zu  machen'*  3).  Im  J.  18  oder  17  holte  Herodes 
seine  beiden  Söhne,  Alexander  und  Aristobul,  die  in  Rom  zur  Er- 
ziehung waren,  von  dort  ab  und  wurde  bei  dieser  Gelegenheit 
auch  vom  Kaiser  huldvoll  empfangen  *  *^).  Und  später  war  er  noch 
zweimal  ]  bei  Augustus  (in  den  Jahren  12  und  10/9  v.  Chr.)''-^). 
Auch  mit  Agrippa,  dem  vertrauten  Freunde  und  Schwiegersohn 
des  Augustus,  stand  Herodes  in  freundschaftlichem  Verhältniss 
und  Verkehr.  Während  Agrippa  in  Mytilene  verweilte  (23—21  v. 
Chr.),  empfing  er  doii;  den  Besuch  des  Herodes*'^).  Im  J.  15  kam 
Agrippa  selbst  nach  Judäa  und  opferte  im  Tempel  zu  Jerusalem 
eine  Hekatombe.  Das  Volk  war  über  den  judenfreundlichen  Römer 
so  entzückt,  dass  es  ihn  unter  Segenswünschen  bis  zum  Schiff'  ge- 
leitete, ihm  Blumen  streuend  und  seine  Frömmigkeit  bewundernd  ''^). 


au89chlies8t  (S.  681),  und  dass  auch  später  die  Tributzahlung  der  Bundesge- 
nossen „weniger  durch  allgemeine  Regelung,  als  durch  Festsetzung  von  Fall 
zu  Fall"  herbeigeführt  wurde  (S.  683). 

111)  Vgl.  Sueton.  Aug.  60:  Reges  amici  atque  socii  ....  saepe  regfiis  rc- 
lietUy  non  Romas  modo  sed  et  provincias  pcragranti  cotidiana  officia  togati  ac 
sine  regio  itisignty  more  clientivm  praestüerunt. 

112)  S.  oben  S.  3S4  f. 

113)  A7itt.  XV,  10,  3.  —  Nach  Judäa  scheint  Augustus  nicht  gekommen 
zu  sein. 

114)  Antt.  XVI,  1,  2. 

115)  AiUL  XVI,  4.  1—5  und  9,  1.    Vgl.  oben  S.  371  ff". 

116)  Antt,  XV,  10,  2. 

117)  Antt.  XVI,  2,  1.  Philo,  Legat,  ad  Cajum  §  37  [ed.  Mang.  II,  589): 
fi(pij/Liij9^ft^  (xi'Qta  nccQenifjKp^  ß^XQ^  Xißivwv,  ovx  vnd  piiäg  noXewg,  aAA'  vnd 
xrjg  x^pa?  andatjQy  q>vXXoßokoviu6v6g  tf  xal  ^av/za^ofAevog  fn'  evaeßfln.  —  In 
Betreff*  der  Hekatombe  vgl.  Bd.  II,  S.  302  (daselbst  S.  300—305  überhaupt  über 
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Im  fülgeiidea  Fiülijabr  (14  v.  Clir.)  erwiederte  Herodes  den  Besuch 
des  Ägrippa;  uod  da  er  wusste,  dass  Agrippa  einen  Zug  nach  der 
Klimm  beabsichtigt«,  brachte  er  sogar- eine  Flotte  mit,  um  ihm 
Bdistand  zu  leisten.  In  Sinope  traf  er  seinen  holien  Freund  und 
durchzog  dann  mit  ihm,  nachdem  die  kriegerische  Angelegenheit 
erledigt  war,  einen  grussen  Theil  von  Kleinasieri,  überall  Gaben 
spendend  und  Bittgesuche  erledigend"'').  —  Die  Beziehungen  zu 
Augustus  und  Agrippa  waren  so  innige,  dass  Schmeichler  behaupteten. 
Herodes  sei  dem  Augltstus  nach  Agrippa  und  dem  Agnppa  nach 
Augnstu»  der  Liebste  "^j. 

Diese  rßntischen  Freundschaften  trugen  denn  auch  ilire  Früchte. 
Schon  im  .T,  30,  als  Herodes  bei  Augustus  in  Aegypten  war,  hatte 
er  von  ihm  bedeutenden  Gebietszuwachs  erhalten  (s.  oben 
S.  3&4).  Neue  Schenkungen  kamen  später  dazu.  Herodes  hatt« 
im  J.  25  zu  dem  Feldznge  des  Aelius  Gallus  nach  Arabien  fünf- 
hundert Mann  auserlesene  Hülfstruppen  gestellt '■■"*).  Möglicherweise 
steht  damit  im  Zusammenhang,  dass  er  bald  darauf,  im  J.  23.  um 
die  Zeit,  als  er  seine  Söhne  Alexander  und  Aristobnl  zur  Erziehung 
nach  Rom  schickte,  die  Landschaften  Trachou.  ßatanäa  und 
Auranitis  erhielt,  die  bisher  von  räuberischen  Nomaden  bewohnt 
waren,  mit  welchen  der  benachbaite  Telrarch  Zenodorua  gemein- 
same Sache  gemacht  hatte '^i).  Als  einige  Jahre  später  im  J,  20 
Augustus  nach  Syrien  kam,  schenkte  er  dem  Herodes  auch  noch  die 
eigene  Tetrarchie  des  Zenodorus,  die  Landschaften  Ulatha 
und  Panias  und  das  umliegende  Gebiet,  nördlich  und  nordöstlich 
vom  See  (ienezareth '^^).  Gleicltzeitig  erhielt  Herodes  die  Erlaub- 
niss,  seinen  Bruder  Pheroras  zum  Tetrarchen  vou  Peräa  zu  er- 
nennen'^^).  Und  wie  unbedingt  das  Vertrauen  war.  das  Augustus 
in  ihn  setzte,  erhellt  besonders  daraus,  dass  er  [vielleicht  nur  flir 
die  Zeit  der  Abwesenheit  Agrippa's  vom  Orient,  s.  oben  S.  320)  den 
Prucuratoren  von  Syrien  (Cölesyrieu?)  den  Befehl  gab,  in  allen 
Angelegenheiten  den  Bath  des  Herodes  einzuholen'-*). 

daa  Opfem  von  Heidea  in  .lerugalemj,  —  Ueber  Agrippa  und  Hertides  h.  miL'h 
Gardtbausen,  Augustus  und  sein«  Zeit  I.  2,  83H  If.   11,  2.  48611'. 

llßl  Ana.  XVI.  2,  2-5.  VgL  AVeo/ow«  Dam>tsc.  bei  Miilltr.  Fra^m  Hisl. 
Oraee.  IIl.  350. 

119)  Ann.  XV,  10,  3,    B.  J.  1,  20.  4. 

12IJI  Anll.  XV,  9.  3.    StrtAo  XVI,  4,  23  p.  780.    Nätieres  s.  obeu  8.  367  f- 

I2J)  Amt.  XV,  lt.',  1,  B.  J.  1,  20,  4.  —  Die  eensnnten  Landschaften  liegen 
Bämmtltch  üstlicli  vom  See  Gcnezareth.  Vgl.  über  sie  §  17»:  ober  Zenodorus: 
Beilage  I. 

122)  .In«.  XV.  10,  3.    B.  J.  1,  20.  4.     Dw  Oass.  UV.  9. 

123)  Anll.  XV,  10,  3.    B.  J.  1,  24,  5. 

124)  An/t.  XV,  10.  3.    B.  J.  I,  iM,  4.    Die  etwni,  dunkeln  Worte  in  Beirell' 
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Nicht  unerwähnt  darf  bleiben,  dass  Herodes  seinen  Einfluss  bei 
den  römischen  Herren  auch  dazu  benützte,  die  Juden  in  der 
Diaspora  gegen  alle  Bedrückung  und  Schmälerung  ihrer  Rechte 
von  Seite  der  nicht-jüdischen  Welt  sicher  zu  stellen  *25).  So  kam 
die  Machtstellung  des  jüdischen  Königs  auch  denjenigen  Juden  zu 
Gute,  die  nicht  unmittelbar  unter  seinem  Regimente  standen. 

Die  Zeit  um  20—14  war  die  glänzendste  seiner  Regierung. 
Trotz  der  Abhängigkeit  von  Rom  braucht  seine  Regierung,  was 
äussern  Glanz  betrifft,  einen  Vergleich  mit  den  besten  Zeiten  des 
Volkes  nicht  zu  scheuen.  Im  Innern  freilich  war  Vieles  faul.  Nur 
widerwillig  ertrug  das  Volk  das  halb-heidnische  Regiment  des  Idu- 
mäers,  und  nur  seine  eiserne,  despotische  Faust  vermochte  einen 
Ausbruch  der  gährenden  Masse  zu  hindern. 

ni. 

Die  letzten  neun  Jahre  des  Herodes  (13 — 4)  sind  die  Zeit  des 
häuslichen  Elendes.  Besonders  sein  unheilbares  Zerwürfniss  mit 
den  I  Söhnen  der  Mariamme  wirft  in  diese  Zeit  einen  tiefen,  dunklen 
Schatten  »-^6). 

Herodes  hatte  eine  zahlreiche  Familie.  Im  Ganzen  hatte 
er  zehn  Frauen,  was  allerdings,  wie  Josephus  hervorhebt,  nach  dem 
Gesetz  gestattet,  aber  doch  auch  ein  Beweis  seiner  Sinnlichkeit 
war*2').    Seine  erste  Gemahlin  war  Doris,  von  welcher  er  einen 

der  Proouratoren  lauten  Antt.  XV,  10,  3:  iyxata/jiiyvvai  6*  auvov  [Niese  avt^v] 
xoTq  imxQonBvovai  tfjg  SvglaQ  ivrsiXd/ievoQ  fievä  x^q  ixelvov  yvw/iijq  xä  ndvxa 
noitcv.  Etwas  anders  B.  J.  I,  20,  4:  xaxioxtias  Sh  avxdv  xal  Zigiag  oXijg  ini- 
XQonov^  .  .  .  dg  fiijdhv  iSfii]  dlxa  xfjg  ixfivov  av/ißovXlag  xolg  inixgonoig 
dioixeiv,  —  Es  kann  sich  der  Natur  der  Sache  nach  nicht  um  eine  formelle 
Unterordnung  der  Procuratoren  von  Syrien  unter  Herodes  handeln,  sondern, 
wie  auch  der  Ausdruck  avftßovXlag  an  der  letzteren  Stelle  zeigt,  nur  darum, 
dass  die  Procuratoren  (die  Finanzbeamten  der  Provinz)  angewiesen  wurden, 
sich  des  Rathes  des  Herodes  zu  bedienen.  Auch  ist  statt  Sv()lag  oXrjg  (resp. 
Zvplag)  vielleicht  zu  lesen  Svplag  xoiXijg,  Vgl.  Marquardt,  Romische  Staats- 
verwaltung I,  1881,  S.  408.  —  Allzu  ernsthaft  wird  man  die  Notiz  überhaupt 
nicht  nehmen  dürfen,  da  sie  augenscheinlich  der  glorificirenden  Feder  des 
Nicolaus  Damascenus  entstammt. 

125)  Antt  XVI,  2,  3—5.    Vgl.  auch  XVI,  6,  1-8.    XII,  3,  2. 

126)  Es  fällt  in  diese  Zeit  noch  manches,  was  schon  im  vorigen  Abschnitt 
behandelt  ist.  Aber  die  Abgrenzung  der  Perioden  kann  überhaupt  keine  feste 
sein.  Im  Allgemeinen  ist  jedenfalls  richtig,  dass  die  häuslichen  Kämpfe  in 
den  Jahren  13^  das  vorherrschende  Moment  sind. 

127)  Jos.  B.  J.  I,  24,  2  fin,  Antt  XVII,  1,  2:  ndxQiov  yag  nXfioaiv  ivxavxtp 
^filv  ovvoixelv.    Nach    Mischna  Sanhedrin  II,  4  waren  dem   König   achtzehn 

Frauen  gestattet.  Wie  viel  ein  Privatmann  haben  dürfe,  wird  in  der  Mischna 
nicht  ausdrücklich  gesagt;  es  wird  aber  vorausgesetzt,  dass  er  vier  bis  fünf 
haben  dürfe  i^vier:  Jebamoth  WyW]  KethubothX,  1—6;  fünf:  Kerithoth  III,  7; 
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Salin  Antipater  hatte '^^).  Beide  wareu  vou  Herodes  vei-stos3eu 
und  Antipater  durfte  nur  zu  den  hohen  Festen  in  Jerusalem  er- 
seheinen '^^}.  Im  J.  37  hatte  Herodes  die  Mariamme,  die  Enkelin 
Hyrkan'a,  geheirathet  (s.  oben  S.  358),  welche  ihm  fünf  Kinder 
gebar,  drei  Söhne  und  zwei  Töchter.  Von  <len  Söhnen  starb  der 
jüngste  in  Rom  '*"),  die  beiden  älteren  Alexander  und  Aristobul 
sind  eben  die  Helden  der  folgenden  Geschichte'*').  Die  dritte  Ge- 
mahlin, welche  Herodes  um  d.  J.  24  heii-athete.  hiess  ebenfalls  Ma- 
riamme.  Sie  war  die  Tochter  eines  angesehenen  Priesters,  der 
aus  Alezandi'ia  stammte  und  von  Herodes  zu  eben  der  Zeit,  als 
er  die  Tochter  heirathete,  zum  Hohenpriester  ernannt  wurde '*^). 
Von  dieser  hatte  er  einen  Sohn  Namens  Herodes '*■').  Von  den 
übrigen  sieben  Frauen,  die  Joaephus  Antt.  XVn,  1,  3  und  B.  J.  I, 
28,  4  sorgfältig  verzeichnet,  sind  vou  Interesse  nur  noch  die 
Samariterin  |  Malthake,  die  Mutter  des  Archelaus  undAntipas, 
und  Kleopatra  aus  Jerusalem,  die  Mutter  des  Philippus. 

Uni  das  J.  23  sandte  Herodes  die  Söhne  der  ersten  Marianime, 
Alexander  und  Aristobul,  zur  Erziehung  nach  Rom,  wo  sie  im 
Hause  des  Asinius  Pollio  gastliche  Aufnahme  fanden''*).  Etwa 
fünf  Jahre  später,  im  J,  IS  oder  17,  holte  er  sie  selbst  von  dort 
wieder  ab  und  behielt  sie  von  nun  an  am  Hofe  zu  Jerusalem'"). 
Sie  mochten  jetzt  etwa  Jünglinge  von  17—18  Jahi-en  sein.  Wie 
die  Sitte  der  Zeit  und  des  Landes  es  mit  sich  brachte,  wurden  sie 

\^.  im  allgemeinen  anuli  Kiddtiaehiii  II,  7:  Beehoroth  VHI,  4).  Hiermit  stimmt 
merkwürdig  Jialin.  Dial.  c.  Tn/ph.  e.  134:  ßiltiöv  imy,  vfiöi;  tip  9i<y  'ima9tu 
1}  teif  davyifott  xal  rvipkotq  itiaaxäXoiq  v/iiSv,  o'Uirti  xid  fi^'t'J'  ^^  ""^ 
tiaaaffat  xal  nivif  e^civ  v/tSg  ywaixtig  fnaaiov  avyxo^i'ovai.  Vgl.  dazu  Otto'» 
Anmerkung  nnd  Winer,  RealwörterL.  Art.  „Vielweiberei".  Noeh  im  deut- 
nehcn  Mittelalter  kam  bei  den  Jnden  Polygamie  vor,  s.  über  die  GeEichicbte 
derselben  bei  den  Juden:  Leop.  Low,  Gesammelte  Schriften  Bd.  in.  1898. 
8.  33—86. 

128)  Anil.  XIV.  12.  1.  —  Nach  Anil.  XVII,  5,  2  war  Antipater  mit  einer 
Tochter  des  letzten  Hasmouaers  Antigonus  vermShlt. 

129)  ÄtUt.  XVI,  3,  3.    B.  J.  1.  22,  1. 

130)  B.  J.  I,  22,  2. 

131)  Die  beiden  Töchter  hieisea  Bnlampsio  und  Kypros.  Ihre  Nach- 
kommenschaft verzeichnet  Josephits  Amt.  XVIII,  5,  4,  —  Der  Name  SaXatiifiim 
ist  gleich  hebe  'iliX'abu,  was  inschriftlicb  als  hebräischer  Fraiienname  vorkommt 
{Clermoni-Oanneati,  Areiaeolof/itMl  Iie»eiirelw»  I,  IBtH),  p,  3SÖ— 392). 

132)  Anlt.  XV,  Ö.  8.  Der  Name  Mariamme:  B.  J.  1.  28,  4  und  sonst.  Jo- 
aephus nennt  ^1««.  XV,  fl,  3  den  Vater  Simon,  den  GrOBBVater  BoelhoB, 
Nach  andern  .Stellen  scheint  Boetbos  selbst  der  Vater  gewesen  xu  «eis.  S. 
Stnd.  Dnd  Krit.  1S71',  S.  599  f.  und  uuten  §  23.  IV  (Bd.  H.  S.  217). 

133)  Anft.  XVII.  1.  2, 

134)  Ann.  XV,  10,  1. 

135)  Anlt.  XVI.  I,  2. 
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bald  verheirathet  Alexander  erhielt  eine  Tochter  des  kappa- 
docischen  Königs  Archelaus  Namens  Glaphyra,  Aristobul  eine 
Tochter  von  Herodes'  Schwester  Salome  mit  Namen  Berenike  *^^). 
Obwohl  somit  die  hasmonäische  und  die  idumäische  Linie  des  hero- 
dischen  Hauses  durch  Verschwägerung  auf's  Engste  mit  einander 
verbunden  waren,  standen  sie  sich  doch  wie  zwei  feindliche  Lager 
gegenüber.  Die  Söhne  der  Mariamme  mochten  wohl  im  Bewusst- 
sein  ihres  königlichen  Blutes  mit  einigem  Stolz  auf  die  idumäische 
\'erwandtschaft  herabsehen,  und  diese,  voran  die  würdige  Salome, 
vergalt  den  Hochmuth  jener  durch  gemeine  Verläumdung.  So  be- 
gann schon  jetzt,  nachdem  die  Söhne  kaum  in's  Vaterhaus  zurück- 
gekehrt waren,  der  Knoten  sich  zu  schürzen,  der  nachmals  immer 
unlösbarer  sich  verwirrte.  Doch  liess  Herodes  sich  vorläufig 
durch  jene  Verläumdungen  in  der  Liebe  zu  seinen  Söhnen  nicht 
beiiTen  ^  ^'). 

Das  böse  Gewissen  des  Königs  war  indess  für  eine  solche  Saat 
von  Verläumdungen  ein  zu  fruchtbarer  Boden,  als  dass  dieselbe 
nicht  allmählich  hätte  Wurzel  schlagen  und  Früchte  bringen  sollen. 
Er  musste  sich  ja  sagen,  dass  es  das  natürliche  Erbtheil  der  Söhne 
war,  den  Tod  der  Mutter  zu  rächen.  Und  wie  nun  Salome  immer 
wieder  und  wieder  ihm  die  Gefahr  schilderte,  die  von  den  Beiden 
ihm  drohe,  da  fing  er  schliesslich  doch  an,  es  zu  glauben  und  die 
Söhne  mit  Argwohn  zu  betrachten  ^^^), 

Um  ihrem  aufstrebenden  Sinn  ein  Gegengewicht  entgegenzu-| 
stellen  und  ihnen  zu  zeigen,  dass  noch  ein  Anderer  vorhanden  sei, 
der  möglicher  Weise  den  Thron  erben  könne,  rief  er  den  verstossenen 
Antipater  wieder  zu  sich  und  sandte  ihn  bald  darauf  in  Beglei- 
tung des  Agrippa,  der  eben  damals  im  J.  13  den  Orient  verliess, 
nach  Eom,  damit  er  sich  dem  Kaiser  vorstelle  *^^).  Damit  aber  gab 
er  dem  schlimmsten  Feinde  seines  häuslichen  Friedens  das  Heft  in 
die  Hand.  Denn  Antipater  war  von  nun  an  unablässig  bemüht, 
durch  Verläumdung  seiner  Stiefbrüder  sich  den  Weg  zum  Thron 


136)  Antt,  XVI,  1,  2.  Berenike  war  eine  Tochter  der  Salome  und  des 
KoHiobar  (Äfitt,  XVIII,  5,  4).  Sie  wird  anch  von  Straho  XVI,  2,  46  p.  765 
erwäJint.  —  Der  König  Archelaus  von  Kappadocien  regierte  von  36  vor  Chr. 
bis  17  nach  Chr.  [Dio  Cass.  XLIX,  32.  LVII,  17.  Tacit.  Amial  II,  42.  Clin- 
ton,  FaMi  Hellenici  III,  448.  Marquardt,  Römische" Staatsverwaltung  I, 
1881,  S.  365  f.  Beinach y  lienie  Numismatiquc  1886,  p.  462—466.  Wilcken 
in  Pauly-Wissowa's  Real-Enc.  II,  451.  Klebe,  Prosopogr.  imperii  liomani  I, 
126.    Münzen  auch  Bevue  Numismatique  1898,  p.  591». 

187)  Antt,  XVI,  1,  2. 

138)  Antt,  XVI,  3,  1-2. 

139)  Antt.  XVI,  3,  3.    B,  J.  L  23,  1—2. 
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ZU  balinen.  Bei  Alexander  uud  Aristobul  ging  der  Wechsel 
in  der  Stimmung  ihres  Vaters  auch  nicht  spurlus  vnrüher.  Seinen 
ArgTPohn  erwiederten  sie  mit  unverholener  Abneigung  uud  klagten 
bereits  öffentlich  über  den  Tod  der  Mutter  und  über  die  kränkende 
Behandlung,  die  ihnen  widerfahre  '*").  So  wurde  die  Kluft  zwischen 
Vati^r  und  Sühnen  immer  tiefer,  bis  endlich  Herodes  im  J.  12  den 
Kntachluss  fasste,  die  Söhne  beim  Kaiser  zu  verklagen.  Er 
machte  sich  selbst  mit  den  beiden  auf  den  Weg  und  erschien 
zu  Äquileja  vor  dem  Kaiser  als  Ankläger  seiner  Söhne.  Dem 
milden  Ernst  des  Augustus  gelang  es  diesmal  nudi.  die  Streitenden 
zu  versöhnen  und  den  Hausfi-ieden  wieder  herzustellen.  Mit  Dank 
gegen  den  Kaiser  kehrten  Vater  und  Söhne  zurück;  und  auch  An- 
tipater  schloss  sieh  ihnen  an  und  heuchelte  Frende  über  die  Ver- 
söhnung'*'). 

Kaum  war  man  zu  Hause,  so  begann  das  alte  Spiel  vm  Neuem. 
Autipater,  der  jetzt  wieder  in  der  Umgebung  des  Königs  war, 
setzte  das  Verläumdungswerk  unermüdlich  foi-t,  und  von  den  Ge- 
schwistern de.«  Herndes,  Salome  und  Pheroras,  wurde  er  darin 
geti-eulich  unterstutzt  Auf  der  anderen  Seite  nahmen  auch 
Alexander  und  Aristubul  eine  immer  feindseligere  Haltung 
au'").  Sil  war  der  Friede  zwischen  Vater  uud  Söhnen  bald 
wieder  dabin.  Der  Argwohn  des  Königs,  der  von  Tag  zu  Tag 
neue  Nahrung  erhielt,  wurde  immer  krankhafter  und  grenzte  nach- 
gerade au  Gespensterfurcht  '*").  Er  liess  Jetzt  die  Anhänger 
A]exander'.s  auf  der  Folter  verhören,  zunächst  ohne  Eifolg,  bis 
endlich  Einer  unter  den  Qualen  der  Folter  belastende  Aussagen 
luachte.  Daraufhin  wurde  Alexander  gefangen  gesetzt'*';.  — 
Als  der  kappadociaolie  König  Archelaus,  der  Schwiegervater 
Alexanders,  von  den  wüsten  Zuständen  am  jüdischen  Hofe  hörte, 
begann  er  für  Tochter  und  ]  ScUwiegei-sohn  zu  fürchten  uud  begab 
sich  nach  Jerusalem,  um,  wenn  irgend  möglich,  Versöhnung  zu 
stiften.  Er  stellte  sich  vor  Herodes  sehr  erzürnt  über  den  un- 
geratheneu  Schwiegersohn,  di'ohte  seine  Tochter  wieder  nach  Hause 
zurückzunehmen,  und  that  überhaupt  so  grimmig,  da!<s  Herodes 
selbst  die  Partei  seines  SoLues  ergriff  und  ihn  deui  Archelaus  gegen- 
über in  Schutz  nahm.  Durch  solche  List  brachte  der  schlaue 
KappadüCier  die  gewünschte  Versöhnung  zu    Stande  und  kdunte 


140)  Antt.  XVI,  3,  3. 

1«)  Änit.  XVI.  4,  1— e.    B.  J.  I,  23,  3—5. 

142}  Ai^l.  XVI,  7,  2  ff.    S.  J.  1,  24,  1  ff. 

143|  Vgl.  bes.  ÄnIt.  XVI,  8,  2.  5.    ü.  J.  I,  24,  8 

1441  Autt.  XVI.  8,  4.    B.  J.  I,  24,  8. 
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befriedigt  wieder  heimkehren*^*).  —  So  wurde  noch  einmal  durch 
eine  kurze  Windstille  der  wilde  Sturm  unterbrochen. 

In  dieser  bewegten  Zeit  hatte  Herodes  auch  noch  mit  äussern 
Feinden,  ja  mit  kaiserlicher  Ungnade  zu  kämpfen.  Die  raublustigen 
Trachoniten  wollten  sich  seinem  straffen  Regimente  nicht  mehr 
fügen,  und  etwa  vierzig  der  schlimmsten  Störenfriede  fanden  in  dem 
benachbarten  Arabien,  wo  ein  gewisser  Sylläus  an  Stelle  des 
schwachen  Königs  Obodas  die  Herrschaft  fährte,  willige  Aufnahme. 
Als  Sylläus  die  Auslieferung  derselben  verweigerte,  unternahm 
Herodes  mit  Bewilligung  des  syrischen  Statthalters  Saturninus 
einen  Kriegszug  nach  Arabien  und  erzwang  sich  sein  Recht  ^^%  — 
Aber  nun  agitirte  Sylläus  in  Rom,  stellte  die  Sache  als  unerlaubten 
Landfriedensbruch  dar  und  wusste  es  wirklich  dahin  zu  bringen, 
dass  Herodes  beim  Kaiser  ernstlich  in  Ungnade  fieP^').  — Um  sich 
wegen  seines  Verfahrens  zu  rechtfertigen^  schickte  Herodes  eine 
Gesandtschaft  nach  Rom,  und  als  dieselbe  nicht  vorgelassen  wurde, 
noch  eine  zweite,  letztere  unter  Führung  des  Nicolaus  Damas- 
cenus  ^^% 

Mittlerweile  ging  der  Familienzwist  seinem  tragischen  Ende 
mit  raschen  Schritten  entgegen.  Die  Versöhnung  war  selbstver- 
ständlich nicht  von  langer  Dauer.  Um  das  Unglück  voll  zu  machen, 
kam  jetzt  auch  ein  intriganter  Lacedämonier  Eurykles  an  den 
Hof,  der  den  Vater  gegen  die  Söhne  und  die  Söhne  gegen  den 
Vater  aufhetzte  ^^^).  Daneben  setzten  die  übrigen  Mächte  der  Ver- 
läumdung  ihr  Werk  fort.  Endlich  gedieh  die  Sache  so  weit,  dass 
Herodes  den  Alexander  und  Aristobul  gefangen  setzte  und  sie 
beim  Kaiser  wegen  hochverrätherischer  Pläne  verklagen  liess^*®). 

Nicolaus  Damascenus  hatte  unterdessen  seine  Aufgabe  ge- 
löst und  den  Kaiser  wieder  für  Herodes  gewonnen* 5*).  Als  daher 
die  Boten  mit  der  Klage  nach  Rom  kamen,  fanden  sie  Augustus 
bereits  in  günstiger  Stimmung  und  übergaben  sofort  ihre  Acten. 
Augustus  gab  dem  Herodes  Vollmacht  zu  eigenem  Vorgehen  in  der 
Sache,  rieth  ihm  jedoch,  zu  Berytus  einen  Gerichtshof  aus 
römischen  Beamten  und  seinen  eigenen  Freunden  niederzusetzen 
und  von  diesem  die  Schuld  der  Söhne  untersuchen  zu  lassen  ^^^^^ 

145)  .4m«.  XVI,  8,  6.    B.  J.  I,  25,  1—6. 

146)  Äntt.  XVI,  9,  1—2. 

147)  Äntt.  XVI,  9,  3.    Vgl.   Nicolaus   Damasc.  bei  Müller,  Fratjvi,  Eist, 
Ora^^  ni,  351.    Feder ,  Eoccerpta  Escurialensia  p.  64. 

148)  Änft.  XVI,  9,  4. 

149)  Äntt.  XVI.  10,  1 .   B,  J.  I,  26.  1—4.    üeber  Eurykles  s.  oben  S.  395  f. 

150)  Äntt  XVI,  10,  5—7.    B.  ,L  I,  27,  1. 

151 1  Äntt,  XVI,  10,  8—9.    Nieolaus  Damasc,  a.  a.  0. 

152)  Arüt,  XVI,  11,  1.    B.  J,  I,  27,  1.  —  Berytus  wurde  von  Augustus 


Herodew  befolgte  den  Ratli  des  Kaisers.  Der  Gerichtshof  sprach 
fast  einstimmig:  das  Todesmiheil,  Nnr  der  Statthalter  Satnrninus 
und  seine  drei  Sühne  waren  dagegen.  —  Noch  konnte  es  zweifelhaft 
sein,  ob  Herodes  das  Urtheil  vollziehen  lassen  würde;  ein  alter 
Soldat,  Teron,  wagte  es  sogar.  Öffentlich  zu  Ijunsten  der  Verur- 
theilten  aufzutreten-  Aber  der  Alte  nnd  noch  300  Andere,  die  als 
Anhänger  Alexaiider's  und  Aristobul's  deniincirt,  waren,  büssten  da- 
für mit  dem  Leben;  und  das  Urtheil  wurde  nun  ohne  Säumen  voll- 
zogen. Zu  Sebaste  (Samaria),  wo  dreissig  Jahre  zuvor  Mariamme's 
Hochzeit  gefeiert  worden  war,  wurden  ihre  Söhne  durch  den  Strang 
hingerichtet  {wahrscheinlich  im  J.  7  v.  ('hr.)'"|.  | 


wohl  deshalb  enjptVihleD,  weil  es  rümische  ColoDie,  also  ein  HAUpt«itz 
iSmiichen  Lebens  iu  der  Nähe  Paläatina'n  war.  Nach  SIraOo  XVI.  2,  19  /i. 
755  sq.  hat  Agrippa  in  Berytiis  zwei  Legionen  angesiedelt  (d.  L.  die  Veteranen 
von  solchen).  Die»  wird  im  J.  15  bei  Gelegenheit  von  Agrippa'o  Besuch  in 
dortiger  Gegend  gcBchehen  »ein  (vgl,  oben  S.  370f.l.  Eusebins  setzt  die  Grün- 
dung der  Colonie  Beiyto»  (nach  dem  Text  des  Hieronymns.  der  dem  arme- 
nischen voczuziehen  ist)  in  das  Jahr  2003  Abr.  oder  das  30.  des  Augustas 
[EiMtb.  Okrmi.  prf.  Si^hoetM  II.  143),  d.  h.  14  vor  Chr.  (denn  Eusebins  reehnet 
das  J,  43  vor  Chr.  als  erstes  Jahr  des  AnguKtusl.  AnguatnH  sagt  im  Monti- 
maUwn  Ärtc^amnn  IU,  32  nqq.,  dase  er  im  J,  14  vor  Chr.,  consuUlmt  M. 
OrMia  et  On.  Lentvio,  an  Muuieipien  grosse  Summen  be7.ahU  habe  für  Lftn- 
dereien,  welche  er  Veteranen  angewiesen  habe  (Momnigcn,  Res  geslae  dipi  An- 
gusti  ed.  2.  p.  (S— 65).  Die  beiden  Legionen  waren  die  %.  V  Mar.  nnd  Ylll 
Auq.  {Eckhel,  Doctr.  Num.  IIL  358,  Mommsen,  L  c.  p.  119,  Babelon,  Caialo-flu! 
p.  CLXIV).  Der  volle  Name  von  Berytus  aU  Colonie  lautet:  Colonia  Julia 
Auffi/sta  Felix  Berytii»  {Corp.  Inner.  !mI.  I.  ni  n.  161.  165.  lUö.  6011).  Vgl. 
auch  Ptin.  Hisl.  Na/.  V,  20,  78.  J'»eph.  Bell.  Jud.  Vn,  3,  1.  Digesl.  L,  15, 
1,  l.  7.  8,  3.  Die  Münien  hei  Eekkel,  Doctr.  Num.  III.  354-359;  Mionnet, 
Dcter.  de  mtdaUlea  anl.  V,  334—351,  Suppl.  Vm,  238—250;  -Bo6e/on,  Caia- 
Inffue  ika  moimaiea  greoquea  de  la  Bibliotkique  nationale,  Lee  Perses  Achime- 
nüti-s  etc.,  1893,  p.  1C6— 191;  Bouvier,  Journal  international  d'arehioloiiie  nu- 
tnirmatique  1900,  y.  263 — 312;  über  die  autonomen  Münien:  Rourier,  Ben« 
numinm.  1898,  p.  437—450,  640—658).  —  Robinson,  Palästina  ül,  725(1". 
Ritter,  Erdkunde  XVII.  62-64,  432—456,  Zumpt.  Commentt.  epigr.  I,  379. 
Marquardt,  Römische  Staatsverwaltung  I,  2.  Aufl.  S.  427  f.  Pauly-Wisso- 
wa's  Real-Enc.  III,  321  f.  Gscdthanseu,  Augiistns  und  seine' Zeit  I.  2, 
839  f.  II,  2,  487  f.  —  In  der  späteren  Kai^erzeit,  mindestens  seit  dem  dritten 
Jahrhundert  nacli  Chr.,  war  in  Bervtus  eine  berQhmtc  Hochschule  für 
römisches  Recht  (CWct  JusHn.' \,  17.  2,  9.  X,  49,  1.  Robinson  .s.  736, 
Bitler  8.  436  f.  Marc^uardt  8.  42S).  Deren  Anfange  können  recht  wohl  schon 
SUT  Zeit  des  Augustns  vorhanden  gewesen  sein  (Hitzig,  Gesch.  des  Volkes 
Israel  U.  554). 

153}  Änlt.  XVI,  11,  2—7.  li.  J.  I,  27,  2—6.  Niwl.  Daniasc.  bei  Miiller, 
Fragm.  hisl.  ifraec.  III,  351  sq.  Feder,  Exoerpla  Esrwialensia  p.  65.  —  Vgl. 
flberhaupt:  Delitzsch,  Jüdisches  Handwerkerleben  zur  Zeit  Jesu,  2.  Aufl. 
1875  (S.  51— (Mir  „Ein  Jiinitag  aus  dem  letzten  Jahrzehnt  des  vorchristlichen 
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Aber  der  Friede  kehrte  damit  nicht  in  Herodes  Haus  zurück. 
Antipater  war  nun  zwar  am  Hofe  allmächtig  und  genoss  das 
unbedingte  Vertrauen  seines  Vaters.  Aber  dies  genügte  ihm  nicht 
Er  wollte  die  Hen-schaft  ganz  haben  und  konnte  den  Tod  des 
Vaters  kaum  erwarten.  Einstweilen  suchte  er  sich  durch  reiche 
Geschenke  einen  Anhang  zu  vei'schaflFen  und  hielt  geheime  Zu- 
sammenkünfte mit  Herodes'  Bruder  Pheroras  (dem  Tetrarchen 
von  Peräa),  hinter  welchen  man  nichts  Gutes  vermuthete.  Salome, 
die  alte  Schlange,  hatte  dies  bald  ausgekundschaftet  und  hinter- 
brachte es  wieder  dem  König  •*^).  So  wurde  allmählich  auch  das 
Verhältniss  zwischen  Herodes  und  Antipater  ein  gespanntes; 
und  Antipater  fand  es  für  gut,  um  dem  Conflict  auszuweichen,  sich 
nach  Rom  schicken  zu  lassen.  Dass  indess  Herodes  noch  kein  emst- 
Uches  Misstrauen  gegen  ihn  hegte,  geht  aus  dem  Testamente  hervor, 
in  welchem  er  eben  damals  den  Antipater  zum  Thronfolger  er- 
nannte; nur  füi'  den  Fall,  dass  Antipater  vor  Herodes  stürbe,  war 
Herodes,  der  Sohn  der  Hohenpriesterstochter  Mariamme,  als  Nach- 
folger genannt  *5*j. 

Während  Antipater  in  Rom  war,  starb  Pheroras  **").  Damit 
erfüllte  sich  auch  Antipater's  Geschick.  P]inige  Freigelassene  des 
Pheroras  kamen  zu  Herodes  und  zeigten  ihm  an,  es  sei  zu 
vermuthen,  dass  Pheroras  vergiftet  worden  sei;  Herodes  möge  die 
Sache  doch  näher  untersuchen.  Bei  der  Untersuchung  ergab  sich, 
das  allerdings  Gift  vorhanden  war,  dass  dieses  aber  von  Anti- 
pater herrührte  und  nicht  fiir  Pheroras  bestimmt  war,  sondern 
diesem  von  Antipater  nur  übergeben  war,  damit  er  es  dem  Herodes 
beibringe.  Auch  erfuhr  Herodes  jetzt  durch  die  Sklavinen  von 
Pheroras'  Haus  alle  Aeusserungen,  die  Antipater  bei  jenen  ge- 
heimen Zusammenkünften  gethan  hatte,  seine'  Klagen  über  das 
lange  Leben  des  Königs,  über  die  Unsicherheit  seiner  Aussichten 
und  anderes  mehr^*").  Nun  konnte  Herodes  über  die  feindlichen 
Anschläge  seines  Lieblingssohnes  nicht  mehr  im  Zweifel  sein.  Unter 
allerlei  Vorspiegelungen  rief  er  ihn  aus  Rom  zurück,  um  ihn  zu 
Hause  vor  Gericht  zu  stellen.  Antipater,  der  nichts  Arges  ahnte, 
kam  und  wurde  zu  seiner  grossen  Ueberraschung  —  denn  obwohl 


Jerusalems").  —  Ueber  die  Strafe  der  ErdrosseluDg  bei  den  Juden:  Mischna 
Sanhedrin  VII,  1.  3;  auch:  Terumoth  VII,  2;  Kethuboih  IV,  3;  Sanhedrin  VI, 
5  fin,  IX,  3.  6.  XI,  1;  bei  deu  Römeru:  Reiu,  Art.  laqueiis  in  Pauly's  Real- 
Enc.  IV,  771. 

154)  ÄniU  XVII,  1,  1.    2,  4.    B,  J.  I,  28,  1.  29,  1. 

155)  Antt.  XVII,  3,  2.    B.  J,  I,  29,  2. 

156)  A7itt.  XVII,  3,  3.    B.  J.  I,  29,  4. 

167)  Antt.  XVII,  4,  1—2.    B.  ./.  I,  30,  1—7. 
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seit  der  |  Entdeeknng  seiner  Anschläge  sieben  Monate  verstrichen 
waren,  hatte  er  doch  DicIitR  davon  erfahren  —  beim  Eintritt  in 
den  königlichen  Palast  gefangen  genommen  '■^*').  Andern  Tags 
■wurde  er  nnter  Anwesenheit  des  syrischen  Statthalters  Varna 
vor  Gericht,  gestellt.  Da  er  angesichts  der  thatsächliclien  Beweise 
nichts  zu  seiner  Vertheidigung  vorzubringen  wusste.  Hess  Herodes 
ihn  in  Fesseln  legen  nnd  erstattete  hierauf  Bericht  an  den  Kaiser '*'*). 

Herodes  war  jetzt  nahe  an  siebzig  Jahren.  Auch  seine  Tage 
waren  gezählt.  Er  litt  an  einer  Krankheit,  von  welcher  er  nicht 
mehr  genesen  sollte.  In  einem  neuen  Testamente,  welches  er  jetzt 
macht*,  ernannt*  er  seinen  jüngsten  Sohn  Antipas,  den  Sohn  der 
Samariterin  Maithake,  zum  Nachfolger'^"!. 

Während  seiner  Krankheit  musste  er  auch  noch  erfahren,  wie 
sehnlich  das  Volk  nach  Befreiung  von  seinem  Joche  seufzte  und  den 
Augenblick  herbeiwünschte,  wo  es  sein  halb-heidnisches  Regiment 
abschütteln  konnte.  Als  sich  die  Nachricht  verbreitete,  dass  die 
Krankheit  nnheilbar  sei,  wiegelten  zwei  Eabbinen,  Judas,  Sohn  des 
Sariphiius,  und  Matthias,  Sohn  des  Ma.rgaloth,  das  Volk  auf,  damit 
es  den  anstössigen  Adler  vom  Tempelthore  herunterreisse '*'"!.  Nur 
zu  leicht  fanden  sie  Gehör;  und  unter  grossem  Tumult  wurde  das 
ffottgefällige  Werk  vollbracht.  Herodes  indeas  war  trotz  seiner 
Krankheit  immer  noch  stark  genug,  Todesurlheile  zu  fällen,  und 
Hess  die  Haupträdelsfiihrer  lebendig  verbrennen  "•''). 

Die  Tage  des  alten  Königs  gingen  nun  zu  Ende.  Die  Krank- 
heit wurde  immer  schlimmer  und  führte  rasch  die  Auflösung  herbei. 
Auch  die  Bäder  von  Kallirrhoi?,  jenseits  des  Jordan,  wohin  der 
Kfinig  sich  begab,  brachten  keine  Heilung  uiehr"^*).    Als  er  nach 

158)  Amt.  X^^I.  4,  3.    5.  l— *i.    B.  J.  I.  31,  2-5. 

158)  Anll.  XVII,  5,  3-7.  B.  J.  I,  32,  1—5.  —  Vgl,  üherhniipl.  auch  Nico- 
lai Damme,  bei  Müller  Ilt.  352  sq.  Feder  p.  m  sq. 

160)  Antt.  XVri,  6,  1.    B.  J.  1.  32,  7. 

löl)  Die  Namen  der  Rabbirieu  limten  Anll.  XVIL  6,  2:  'loiSat  ö  Zopi- 
ipaiov  xa!  MatBiag  b  KagyaliüSov  [iVieur  Jtfrpj'oioJSou],  diigegen  B.  J.  I,  33, 
2:  'loiiat  IC  t'tn;  Sf7tf<offalor  [Niere  Smiptpalov]   xal  Mai9lat  ?rtQOt  Map- 

162)  AiUt.  XVII,  t),  2—4.    B.  J.  I.  33.  1—4, 

163)  Anll.  XVII,  tl.  5.  B.  J.  l,  33,  5.  —  Kallirrhoe  wird  auch  erwähnt 
Ton  Ki».  Bist.  Nat.  V,  lü,  T2;  PtoUm.  Y,  16,  9;  HieronymHii,  Qtiatut.  in  Om. 
10,  Iß;  auf  der  Mosuikkarte  von  Medabs  (äfpfia  xalhf/orig,  s.  Schulten. 
Abliandlungen  der  Götlinger  Gea,  der  WiBsensch..  philol.-hiat.  Kl.  N.  F.  IV, 
2,  1900,  8.  13)  lind  in  der  rnhbinisuheii  Literatur  i,KrausB,  Oriech.  und  lat. 
Lehnwörter  im  Talmud  etc.  II.  550:  nnip).  Die  jüdieclie  Tradition  identificirt 
Kallirrhoe  und  biblisch  Sv\  Oeti.  10.  19  {Targum  Jerm.  bu  Oen.  10,  19,  Brre- 
»cküh  rabba  r,  371;  liieroacli  Ilieronifmis,  Quaest.  Bebr.  in  Oettex.  10.  19  iupp. 
fd.   Vdllarsi  111,  .121):  hitr  la^iliim  oHnoiiimlum  nidetur,  quod  JA>e  ipf"  i'l  qwie 
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Jericho  zurückgekehrt  war,  soll  er  noch  den  Befehl  gegeben  haben, 
die  angesehensten  Männer  des  Volkes,  die  er  in  der  Rennbahn  da- 1 
selbst  hatte  einsperren  lassen,  bei  seinem  Tode  niederzuschiessen, 
damit  er  eine  würdige  Todtenklage  habe  ^^*).  Unter  allen  Schmerzen, 
die  seine  Krankheit  ihm  bereitete,  erlebte  er  noch  die  Genugthuung, 
seinen  Sohn  Antipater,  den  Hauptanstifter  seines  häuslichen  Elendes, 
zum  Tode  zu  befördern.  Noch  in  den  letzten  Tagen  seines  Lebens 
traf  die  Erlaubniss  des  Kaisers  zur  Hinrichtung  Antipater's  ein, 
die  auch  bald  darauf  vollzogen  wurde  ^®^). 

Wenige  Tage  vor  seinem  Tode  änderte  Herodes  noch  einmal 
sein  Testament,  indem  er  den  Archelaus,  den  älteren  Sohn  der 


nunc  Callirhoe  diciturj  übt  aquae  calidac  prorumpentes  in  ntare  niortuum  de- 
fluunt.  —  Für  die  nähere  Bestimmung  der  Lage  kommen  zwei  noch  heute 
existirende  warme  Quellen  (oder  Quellen-Gruppen)  in  Betracht:  1)  Die  Quellen 
im  Wadi  Zerka  Main,  einige  Stunden  oberhalb  von  dessen  Mündung  in  das 
todte  Meer;  s.  über  diese:  Seetzen,  Reisen  11,  336—338.  Robinson,  Phy- 
sische Geographie  S.  176  f.  Kersten,  Zeitschr.  des  DPV.  II,  208f.  Condery 
The  Survey  of  Eastem  Palestine  vol.  I,  I8b9,  p,  102.  Buhl,  Geogr.  S.  50  f. 
Legendre  Art.  Callirrhoi  in  Vif/ourouXt  Dictionnaire  de  la  Bible  II,  69—72. 
2)  Die  Quellen  von  Es- Sara,  am  todten  Meere,  eine  halbe  Stunde  südlich  von 
der  Mündung  des  Wadi  Zerka  Main;  über  diese:  Dechent,  Zeitschr.  des 
DPV.  VII,  196  ff.  Buhl  S.  41.  Die  Meisten  identificiren  KaUirrhoe  mit 
ersteren,  namentlich  deshalb,  weil  diese  nach  Ausweis  der  erhaltenen  Strassen- 
ziig!^  im  Alterthum  die  berühmteren  waren  (Buhl  S.  123).  Dechent  hingegen 
sucht  KaUirrhoe  in  den  QueUen  von  Es-Sara  (Zeitschr.  des  DPV.  VII,  1884, 
8.  196 — 201),  wohl  mit  Recht;  denn  1)  nur  von  diesen  kann  gesagt  werden, 
dass  sie  in  das  todte  Meer  fliesseu,  wie  Josephus  und  Hieronymus  von  den 
Quellen  von  KaUirrhoe  sagen  (die  anderen  fliessen  in  den  Wadi  Zerka,  der 
erst  ein  paar  Stunden  später  in  das  todte  Meer  mündet).  2)  Die  Quellen  im 
Wadi  Zerka,  ein  paar  Stunden  oberhalb  von  dessen  Mündung,  sind  offenbar 
identisch  mit  dem  Orte  Badgag,  welchen  Josephus  Bell,  Jttd.  VII,  6,  3  be- 
schreibt (in  der  Schlucht  nördlich  von  Machärus,  mit  verschiedenen  heissen 
Quellen).  Diese  Quellen  von  Baaru  werden  auch  erwähnt  von  Hieronymus 
(Euseb.  Onomast,  ed,  Lagarde  p,  102 :  juacta  Baaru  in  Arahia^  ubi  aquas  calidas 
Spante  humus  effert),  in  der  Lebensbeschreibung  Petrus'  des  Iberer 's  (Raabe, 
Petrus,  der  Iberer  1895,  S.  82  u.  87),  und  auf  der  Mosaikkarte  von  Medaba 
(denn  das  verstümmelte  .  .  a^ov,  welches  durch  die  beigefügte  Vignette  als 
Ort  warmer  Quellen  charakterisirt  ist,  ist  sicher  zu  Baagov  zu  ergänzen,  s. 
Schulten  a.  a.  O.  S.  12 f.).  Nach  der  Mosaikkarte  sind  aber  Baaru 
und  KaUirrhoe  verschieden,  was  ohnehin  schon  deshalb  wahrscheinlich 
ist,  weil  Josephus  bei  der  Beschreibung  von  Baaras  den  Namen  Kallirrhoe 
nicht  erwähnt.  Also  wird  letzteres  mit  den  Quellen  südlich  von  der  Mündung 
des  Zerka  identisch  sein. 

164)  Antt.  XVII,  6,  5.  B.  J.  I,  33,  6.  Der  Befehl  wurde  nicht  ausgeführt 
[AntU  XVII,  8,  2.  B,  J,  I,  33,  8).  —  Vgl.  die  ähnliche  rabbinische  Tradition 
bei  Derenbourg  p.  164  sq. 

165)  AfUt.  XVII,  7.    B.  J,  I,  33,  7.    Sicolatis  Damasc.  a.  a.  O. 
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^M  Malthake,  zimi  König  ernannte,  dessen  Bruder  Antipas  zum  Te- 

^1  trarcLea  von  Galiläa  und  Pei'äa,   und  den  Phitippuä,   den  Sohn 

^1  der  Jerusalemiterin   Kleopatra,    zum  Tetrarclien  von   Gaulauitis, 

^B  Trachouitiüi,  Batanäa  und  Panias '"''). 

^M  Endlich,  fünf  Tage  nach  der  Hinrichtung  Antipater's,  starb 

^1  er  zu  Jericho,    unhetrauert  von  den  Seinen  und  gehasst  vom 

^H  ganzen  Volke  (4  v.  Chr.)'^').  —  Ein  pomphafter  Leichenzug  ge- 

^M  im)  Äntl.  XVII,  8.  1.    B.  J.  I,  33,  7  ii,  8. 

^H  167^  Änlt.  XVII,  6,  1.    B.J.  I,  3ä,  8.  —  Ueber  den  Zeitpunkt  Beine« 

^^1  Todes  a.  Fröret,  EilairevstemeiU  aur  Paatnie  el  sur  k  lemps preeis  de  la  muri 
^H  iPMerode  le  Örand,  roi  de  Judie  (MimoiTee  de  l'Aeadimie  des  itieeripluins  el 
^B  Mea-leUrtB  alte  8erie  t.  XXI,  ]754,  p.  278—298).  Sanclemente,  De  vulgaris 
^m  tterm  emuiäaliom  1793,  j>.  3(17—394  (Hanptwerk).  Wurm  in  Bengel'H  Archiv, 
^H  Zweiten  Bandes  erstes  Stück,  1816.  ä.  30—39  (werthvoll  wegen  der  aetrono- 
^H  miHchen  MitUieilungen).  Ideler,  Handbuch  der  Chronologie  n,  389—393. 
^^1  Wieseler,  Ohronologische  Synopse  S.  50— 57.  SejiTfarth.  Gkroimiogia  »oßra 
^1  8.  80—85.  OumpAch,  Deber  den  altjüdist^heD  Kalender  (1848)  B.  236—238. 
^H  Van  der  Ghija,  De  Berodt  Magno  p.  62  sq.  Leuin,  Fasli  saeri  11865)  p. 
^H  IX— XXn.  Caepari,  ChroDologiach-geogr.  Einleitung  in  das  Leben  Je»u 
^H  CbriBti  (1869)  S,  26—30.  Quandt.  Zeitordnung  und  Zeitbeatinimniigen  in  den 
^M  EvaDgelieu  (]»72)  B.  4—12.  Sevtn,  Chronologie  des  Lebens  Jesu  (2.  Aufl.  1874] 
^1  S.54— 70.  Riees,  Das  Geburtsjahr  Christi  11880)  S.  6— 57,  189— 1^24.  Schegg, 
^^1  Uas  Todesjahr  des  Kilnigs  Herodee  und  das  Todesjahr  Jesu  Christi,  1882. 
^H  Biesa,  Nochmals  das  Geburtsjahr  Jesu  Christi  (1S83)  S.  1— C8.  Sattler, 
^H  Das  Jahr  749  nach  Erbauang  R^ims  dos  wahre  Geburtsjahr  Jesu  (Allgem.  Zei- 
^H  tnng  1883,  Beilage  Nr.  72).  Mimatn,  La  oitinaisMuee  ilia  tempg  irangiiirjues 
^H  (1886)  p.  53—59.  Kellner  im  „Katholik"  1887,  Zweite  Hälfte  S.  75—82, 
^H      16Ö— 182. 

^B  Herodes  starb  kurz  vor  einem  Fassa  {Äntt.  XVII,  9,  3.  B.  J.  II,  1,  3).  also 

im  Märe  oder  April.  Da  Josephua  sagt,  er  habe  37  Jahre  nai'h  seiner  Er- 
nennung, 34  nach  der  Eroberung  Jerusalems  regiert  {Antt.  XVII,  8,  1.  B.  J.  I, 
33,  8),  so  könnte  e«  scheinen,  als  ob  er  (vom  Jahre  40,  reap.  37  an  gerechnet] 
im  J.  3  V.  Chr.  gestorben  wäre.  Allein  wir  wiesen,  dasa  Josephus  auch  sonst  — 
nach  nnsern  Begriflen  —  ein  Jalir  zu  viel  rechnet.  So  :iählt  er  von  der  Er- 
oberung Jemsaleme  durch  Porapejus  bis  zu  der  durch  Herodes  27  Jahre  (Aiifl. 
XIV,  16,  4),  während  ea  nur  20  sind  (63—37);  von  der  Eroberung  durch  He- 

Irodea  bis  zn  der  durch  Titns  107  Jahre  [Äiiti.  XX.  10).  während  es  nur  106 
Bind  (717— S23  a.  f.);  im  Frühjahr  31  läblt  er  bereits  das  siebente  Jahr  des 
Herodea  (J««.  XV,  5,  2.  B.  J.  1,  19,  3),  während  es  erst  das  sechste  war  ivon 
Jnli  37  an).  Es  gehl  darang  hervor,  dasa  er  die  Jahresbruclitheile  fOr  volle 
Jahre  zählte;  und  zwar  rechnet«  er  wahracheinlich  (wie  es  auch  die  Mischna 
voraussetzt,  vgl.  Rmeh  hatehana  I,  1:  oisini  ni^n  ctt'i  ^^^7}  ""T^?!  die  Ee- 
gierongsjahre  der  Könige  von  Nisan  zu  Nisan  (so  e.  B.  auch  Nölduke  bei 
Qardthansen,  Augustna  II,  1,  120;  Unger,  Sitznngabe richte  der  MQnchener 
Akad.,  philos.-philol.  und  bist.  Cl.  1896,  S.  361,  391  ff.).  Ut  dies  der  Fall,  ao 
wOrde  das  34.  Jahr  des  Herodes  am  1.  Niaan  des  Jahres  4  v.  Chr.  beginnen, 
und  Herodes  mü»atc  demnach,  da  er  vor  dem  Passa  starb,  zwischen  1.  und  14. 
Niaan  d,  J.  4  v.  Chr.  geetorbeu  aei«.     Daaa  dies  in  der  That  die  richtige 
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Rechnung   ist,    wird   bestätigt   durch  ein  astronomisches  Datum 
und  durch  die  Chronologie  der  Nachfolger  des  Herodes. 

1.  Kurz  vor  Herodes'  Tod  war  eine  Mondfinstemiss  eingetreten  (Anft, 
XVII,  0,  4).  Dies  passt  nur  auf  das  Jahr  4  v.  Chr.,  in  welchem  in  der  Nacht 
vom  12.— 13.  März  in  Jerusalem  eine  Mondfinstemiss  statt  hatte,  während  es 
in  den  Jahren  3  und  2  v.  Chr.  in  Palästina  überhaupt  keine  solche  gegeben 
hat  (^Wurm  S.  34  f.  Ideler  S.  391  f.  Ginzel,  Specieller  Kanon  der  Sonnen- 
und  Mondfinsternisse  für  das  Ländergebiet  der  klassischen  Alterthumswissen- 
Schäften  und  den  Zeitraum  von  900  vor  Chr.  bis  600  nach  Chr.,  Berlin  1809 
[Hauptwerk  über  diesen  Gegenstand]  S.  195—196).  Nur  im  J.  5  vor  Chr., 
15.  Sept,  und  im  J.  1  vor  Chr.,  9.  Januar,  haben  auch  Mondlinsternisse,  die 
in  Jerusalem  sichtbar  waren,  stattgefunden  (Ginzel  a.  a.  0.).  Aber  an  diese 
kann  wegen  der  übrigen  Daten  nicht  gedacht  werden  (für  das  J.  1:  Ricss 
a.  a.  O.).  —  Das  Passa  (15.  Nisan)  fiel  im  J.  4  vor  Chr.  auf  den  11.  April 
(Ginzel  a.  a.  0.). 

2.  Die  Chronologie  zw^eier  Nachfolger  des  Herodes,  des  Archclaus  und 
Antipas,  fordert  das  J.  4  v.  Chr.  =«  750  a.  U,  als  Todesjahr  des  Herodes. 

flf)  Arche  laus.  Er  wurde  nach  IHo  CSow«.  LV,  27  im  J.  759  a,  l\  [xinter 
den  Consuln  Aemilius  Lepidus  und  L.  Arruntius)  von  Augustus  abgesetzt,  im 
zehnten  Jahre  seiner  Regiemng  (so  Antt.  XVH,  13,  2,  vgl.  Vita  c.  1,  wodurch 
die  frühere  Angabe  B.  J.  II,  7,  3:  „im  neunten'^  corrigirt  wird).  Also  Re- 
gierungsantritt: 750  a.  b\ 

6)  Antipas.  Er  wurde  im  Sommer  39  nach  Chr.  —  792  a.  r,  (s.  unten 
§  17b)  von  Caligula  abgesetzt.  Da  wir  noch  Münzen  von  ihm  aus  dem  43. 
Jahre  .seiner  Regiemng  haben,  fallt  sein  Regierungsantritt  spätestens  in  das 
J.  750  a.  f\ 

Es  liefern  somit  alle  Data  das  Resultat,  dass  Herodes  im  J.  4  vor  Chr. 
'^  750  a,  U,t  kurz  vor  dem  Passa,  gestorben  ist.  —  Für  dieses  Resultat,  wenig- 
stens in  Betreff  des  Jahres,  haben  auch  die  meisten  neueren  Forscher  sieh 
entschieden  (unter  den  obengenannten:  Freret,  Sanclemente,  Ideler,  Wieseler, 
Gumpach,  van  der  Chijs,  Lewin,  Sevin,  Schegg.  Sattler,  Memain);  nahe  kom- 
men ihm :  Wurm  (4  oder  3  vor  Chr.),  Quandt  und  Kellner  (3  vor  Chr.) ;  stärker 
weichen  ab:  Caspari,  Riess  (1  vor  Chr.)  und  Seyilarth  (1  nach  Chr.). 

Im  Einzelnen  sei  noch  bemerkt:  1)  Die  Sitte,  einen  Bruchtheil  des  Ka- 
lenderjahres am  Anfang  und  Ende  der  Regierung,  selbst  wenn  er  noch  so 
klein  war,  als  volles  Regierungsjahr  zu  zählen,  steht  für  Aegypten  ausser 
Zweifel.  Nicht  nur  die  Jahre  der  Ptolemäer,  sondern  auch  die  der  römischen 
Kaiser  wurden  in  Aegypten  in  dieser  Weise  gezählt  (Ideler,  Handb.  der  Chro- 
nologie I,  117  ff.  Mommsen,  Römisches  Staatsrecht  1.  Aufl.  II,  2,  758  ff.).  Später 
wurde  dies  auch  ausserhalb  Aegyptens  für  die  Zählung  der  Kaiserjahre  üblich 
(Mommsen  I,  501  f.  II,  2,  756  ff.  i.  Unger  glaubt,  dass  Josephus  auch  die  Re- 
giemngsjahre  der  Hasmonäer  in  dieser  Weise  gezäldt  hat  (s.  oben  S.  256  f.). 
Schwach  begründet  ist  der  Widersprach,  welchen  Gumpach  S.  223—236  gegen 
die  von  uns  vertretene  Auffassung  erhoben  hat.  —  2)  Von  der  Münze  des 
Antipas  vom  J.  43  (Mr)  sind  jetzt  drei  Exemplare  bekannt  {^Madden,  Coins 
of  the  Jeies  1881,  p.  121  «^.,  zwei  nach  Lenormant,  Tresor  de  Numisrnatique  p. 
125  pl.  LIX  n.  19  u.  20,  eines  nach  de  Saulcy,  MelaJiges  de  Numis7PiaUque  t, 
II,  1877,  p.  92).  Ihre  Existenz  steht  also  ausser  Zweifel.  Schwierigkeiten 
machen  aber  Münzen  mit  den  angeblichen  Daten  44  (Md)  und  45  (ME).  Die 
Münze  vom  J.  44  (MJ)  ist  nicht  nur  von  dem  wenig  zuverlässigen  Vaillant 
beschrieben  worden,  sondern  auch  in  einem  handschriftlichen  Reisebericht  von 


leitetö  die  |  künigliclie  Leiche  von  Jericho  acht  Stadien  weit  in 
der  Ejchtnng  nach  Herodeion,  wo  die  Beisetzung  stattfand  "**•!. 

Galond,  der  nie  im  J.  läT4  bei  Jericho  gefundea  litit  (mitgctheilt  bei  Friret, 
Memairea  <le  VAeadimif  des  imer.  el  beiles-lettre*  I.  XXI,  1754,  p.  292  fq.].  Ein- 
gehend hoben  sich  mit  ihr  namentlich  Saneletnentc  p.  315—319  und  Eekhtl, 
Doelr.  Num.  III,  48T  sj.  beecbäftigt.  Beide  fermnlhen,  da«B  das  Datum  un- 
richtig gelesen  sei  (es  lieiese  wohl  AJ  '~  34).  Vgl.  pro  und  nonfra  auch: 
Ideler  S.  391,  Madden,  Hiatory  p.  99,  dera.  Coi?is  p.  122,  IWcbs  18S()  ß.  Ö5— 57, 
Sattler  a.  a.  0.,  Memain  S.  448  f.  Kellner  S.  ITti,  Die  Gründe  Eckhel's  sind 
sehr  einleuchtend;  er  weist  namentlich  daraufhin,  daaa  die  von  Galnnd  be- 
sehriebene  Mfinze  nach  ihrer  sonstigen  BeBchalifenJieit  mit  ilenjenigen  vom  J. 
ä4  fibereingtimme,  aber  nicht  mit  denjenigen  vom  J.  43.  MiHslich  ist  nnr,  das» 
es  bei  Fröret  S.  293  in  Bezug  auf  Galaud'a  Besctireibung  heisst:  les  lettnx  de 
fipoque  Mä  aont  trh-neltanent  fü/urdes  dans  »mi  manuaeril  et  üheolument 
sipariei  l'une  de  Paulrc.  Aber  die  Zeichnung  in  Galand's  Manuscript  ist 
doch  nicht  entscheid eod ;  die  MCnze  Belbat  ist  im  OrigintUe  nicht  mehr  nacji- 
ffUBbar.  NeuerdingB  ist  aber  sogar  eine  Münze  mit  der  Jahreszahl  45  (ME) 
aufgetaucht,  welrhe  Sattler.  Gymnaiial-Prof.  in  Manchen,  im  J.  1886  er- 
worben hat  (s.  darüber  die  Mitlheilung  von  Wandel,  Neue  kirchl.  Zeitschrift 
1894,  S.  302  f.).  Nach  einer  von  Wandel  mir  mitgetheilten  Abbildung  ist  sie 
verwandt  mit  der  Münze  vom  J.  43,  denn  sie  bat  auf  der  Bückaeite  die  Auf- 
schrift Faim  Kaiaafi  Ve^  Xf.  Wenn  daa  Datum  ME  wirklich,  wie  ver«ichert 
wird,  deutlich  zu  lesen  ist.  so  dörfte  hier  eine  Fälschung  vorliegen,  Auf  keinen 
Fall  kann  der  Tod  des  Herodes  frflher  als  7B0  a.  l'.  angeselit  werden.  Eher 
würde  man  sich  eutachliessen  mÜDsen,  die  Begierungszeit  des  Antipaa  bis  793 
auszudehnen,  womit  man  freilich  der  Münze  vom  J.  45  auch  noch  nicht  ge- 
recht würde.  —  3)  Die  Versuche,  den  Todestag  des  Hcrodes  mit  Hülfe  der 
Jüdischen  Tradition  näher  zu  bestimmen,  sind  haltlos.  In  der  alt«n  MeiUtatk 
Taomth  werden  allerdings  der  T.  Eislev  und  der  2.  Schebät  als  Freudeniage 
bezeichnet  (s.  Test  und  Uebersetzung  bei  Derenhvurg,  Ilhtoire  p.  442 — 446, 
§  21  a.  25),  Aber  erst  der  ganz  späte  und  von  jeder  wirklichen  Tradition 
verlaasene  Commentnr  dazu  bemerkt,  dass  der  7,  Eislev  der  Todestag  des 
Herodes  und  der  2.  Schebflt  der  Todestag  des  Jannai  sei  (ül)er  die  Werlh- 
losigkrit  des  Conimentares  s.  bes.  WellhauHen,  Pharisäer  und  äaddueäcr 
S.  50-03,  vgl.  auch  oben  8.  Iö6  f.).  Den  7.  Kislev  nimmt  z.  B.  Kellner 
au  (Katboük  1887,  zweite  Hälfte.  S.  180— 1$2(.  Da  aber  zum  2.  i^cjiebflt  von 
Jannai  erzählt  wird,  dass  er  die  vomehmst-eu  Juden  gefangen  gesetzt  und  be- 
fohlen habe,  nach  seinem  Tode  sie  hinzurichten,  so  nehmen  manche  jüdische 
Gelehrte  eine  Verwechselung  mit  Herode?  aa  und  setzen  den  Tod  des  Ittzleren 
auf  den  2.  Schebfif  (so  GrflU,  Gesch.  der  Juden  Bd.  III.  4.  Aufl.  S.  572  f, 
[Note  1],  Braun,  De  Ilerodis  qui 'Iküw  Meufni  filiü  IS7S,  p.  B  sq.).  Die  eine 
Notiz  ist  so  werthjos  wie  die  andere. 

108)  Atitt.  XVII,  ».  3fiti.:  f/toav  äk  ^nl  'HfifSelov  oxäSia  äxtä.  Bell.  .I>,d. 
I,  33,  9^n.:  atadlovs  ^  ixofiia^ti  zö  atö/tic  iiaxoalovi  elt'Hftödiioy.  — 
Eratere  Stelle  besagt,  wie  weit  der  feieilirbc  Zug  mitging,  letalere  gjebt  lÜe 
Entfernung  von  Jericho  bis  Herodeion  an.  Die  L.\.  ißioft^xoyra,  welche  B. 
J.  I,  33.  9  von  zwei  Handschriften  geboten  wird,  will  die  Entfernung  von  Je- 
rUMalein  angeben  und  kann  eben  darum  nicht  die  ursprüngliche  sein.  Es  ist 
flhnc  Zweifel  die  bedeutendere  <ler  beiden  gleichnamigen  Festungen  gemeint 

e«hllrar.  OeuhiDble  I.  i.  u.  4.  AnS,  2T 
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Blutig,  wie  der  Anfang,  war  auch  das  Ende  seiner  Regierung. 
Die  bessere  Zeit  liegt  in  der  Mitte.  Aber  auch  in  den  besseren 
Tagen  war  er  ein  Despot  und  im  Ganzen,  bei  allem  Glänze  seiner 
Begierung,  „doch  nur  ein  gemeiner  Mensch"  Hitzig  11,  559).  Der 
Beiname  des  „Grossen",  durch  welchen  man  ihn  von  seinen  macht- 
loseren Nachkommen  gleichen  Namens  zu  unterscheiden  pflegt,  ist 
nur  berechtigt,  wenn  er  eben  in  diesem  relativen  Sinne  genommen 
wird  i«»\ 


§  16.   Die  Wirren  nach  Herodes"  Tod  (4  vor  Chr.). 

Quelleo:  Joseph.  Antt.  XVII.  9 — 11.    BelL  Jud.lly  1—6.    Zonoras  AnnaL  VI, 

1 — 2  I  Auszug  aus  Josephus>. 
Xicolaus  Ikmtascefws  bei  Müller j  Fragm.  Hist,  Grate.  III,  3ö  j  ^*^. 

Feder f  Exeerpta  Escurialensia  p,  67«^. 
Literatur:  Ewald,  Geschichte  des  Volkes  Israel  IV.  585—504. 
Grätz.  Geschichte  der  Juden  III,  4.  Aufl.  S.  246—253. 
Hitzig.  Geschichte  des  Volkes  Israel  II,  559 — 562. 
Schneckenburger,  Zeitgeschichte  S.  200—203. 
Haus  rat  h,  Zeitgeschichte  2.  Aufl.  I,  275—283. 
Lewin,  Fasti  saeri,  ad  ann.  4. 
Brann,  De  Berodis  qui  dicüur  JJagnt  fiJüs  patrem  in  imperio  se- 

cttfis^  pars  I,  1873  (behandelt  nur  die  Ereignisse  des  Jahres  4 

V.  Chr.). 
Menke's  Bibelatlas  Bl.  V:  «Judäa  und  Nachbarländer  zu  Christi 

und  der  Apostel  Zeit**. 

Durch  das  letzte  Testament  des  Herodes  war  Archelaus  zum 
Nachfolger  im  Königthum  ernannt  worden.  Es  musste  nun  dessen 
erste  Sorge  sein,  vom  Kaiser  die  Bestätigung  der  väterlichen  An- 
ordnung zu  erwirken :  und  zu  diesem  Behufe  gedachte  er  sich  nach 
Rom  zu  begeben.  Aber  ehe  er  dorthin  abgehen  konnte,  hatte  er 
noch  einen  Aufstand  in  Jerusalem  zu  dämpfen.    Das  Volk  konnte 


(s.  oben  S.  39l> .  deren  Entfernung  von  Jericho  nahe  an  zweihundert  Stadien 
betragt.  Da  Herodes  hier  bestattet  wurde,  <o  ist  das  fiyri/nfiov  des  Herodes 
bei  Jenisalem  [B.  J.  V.  3,  2;  12,  2-  nur  ein  Denkmal,  niiht  dai*  eigentliche 
Grab.  Schick  glaubt  das  /ivfijuslov  des  Herodes  gefunden  zu  haben,  und 
meint,  es  konnten  hier  die  Frauen  des  Herodes  bestattet  gewesen  sein  «Zeit- 
schrift des  DPV.  XVI,  1SV»3,  S.  2t:-2— '>'.»5\  El>enso  StjournL  Uerue  biblique 
1892,  p.  267-273   vgl.  Zeitschr.  des  DPV.  XVII,  223 f.-. 

ir»9  In  diesem  Sinne  ist  der  Beiname  o  fisyaq  wohl  auch  schon  von  Jo- 
se] »hus  geraeint  an  der  einzigen  Stelle,  an  welcher  er  ihn  gebraucht  {A^ttt. 
XVIII.  5.  4\ 
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die  Hiiiridituug  der  beidtn  Rabbineu  Judas  und  Matthias  nicht 
so  leicht  vergesseil  und  verlangte  von  Arehelaiis  stürmisch  die  Be- 
strafung der  Eathgeber  des  Herodes.  Ai-chelaus  versuchte  zunächst 
in  Güte,  sie  von  ihrem  Verlangen  abzubringen.  Als  aber  dies  nichts 
half,  sondern  nur  eine  Steigerung  des  Tnniultes  zur  Folge  hatte, 
Hess  er  —  da  die  Saclie  wegen  des  eben  bevorstehende»  Passa- 
festes,  wo  immer  eine  gi-osse  Volksmenge  sich  in  Jerusalem  zu  ver- 
sammeln pflegte,  bedenklich  war  —  eine  Abtheilnng  Soldaten  gegen 
die  im  Tempel  Versammelten  vorgehen,  um  den  Tumult  mit  Gewalt 
zu  unterdrücken.  Aber  die  Abtheilung  war  zu  schwach,  um  gegen 
die  erregten  Massen  etwas  auszurichten.  Ein  Theil  der  Soldaten 
wurde  vom  Volke  gesteinigt;  die  übrigen  ergiiffen  samnit  dem  An- 
führer die  Flucht.  Jetat  musste  Archelaus  seine  ganze  Streitmacht 
aufbieten;  und  ei-st  mit  Hülfe  dieser  gelang  es,  unter  grossem  Blut- 
vergiessen  den  Aufst^and  zu  unterdrücken  ')■  I 

Nachdem  so  Arcbelaus  durch  Gewalt  sich  Ruhe  verschafft  hatt«, 
eilte  er  nach  Eom,  indem  er  seinen  Bruder  Philippus  als  Verweser 
des  Reiches  zurückliess.  Kaum  war  er  fort,  so  machte  sich  auch 
Antipas  auf  den  Weg  nach  Rom,  um  ebenfalls  seine  Ansprüche 
geltend  zu  machen.  Er  hatte  durch  das  letzte  (dritte)  Testament 
des  Herodes  nur  Galiläa  und  Peräa  erhalten,  während  er  im  früheren 
(zweiten)  als  eigentlicher  Thronfolger  eingesetzt  gewesen  war.  Da- 
her wollt«  er  nun  dem  Kaiser  vorstellen,  dass  eigentlich  ihm,  nicht 
dem  Archelaus  das  Königthum  gebühre.  Gleichzeitig  mit  Archelaus 
und  Antipas  waren  auch  viele  Augehörige  des  herodianischen 
Hauses  in  Rom  anwesend,  und  diese  traten  nun  ebenfalls  gegen 
Ärchelans  auf  und  wünschten  am  liebsten,  daas  Palästina  unter 
unmittelbar  römische  Verwaltung  komme;  oder  wenn  dies  nicht 
geschehe,  wollten  sie  jedenfalls  den  Antipas  lieber  als  den 
Arcbelaus  *■'). 

So  agitirten  die  Sühne  des  Herodes  in  Rom  gegen  einander. 
Augustus,  in  dessen  Haud  die  Entscheidung  lag,  berief  einstweilen 
in  seinen  Palast  eine  berathende  Versammlung,  in  welcher  die  feind- 
lichen Brüder  ihre  beiderseitigen  Ansprüche  geltend  machen  sollten. 
Für  Antipas  sprach  ein  gewisser  Antipater,  während  für  Ai'chelaus 
der  ehemalige  Minister  des  Herodes  Nicolaus  Damascenus  das  Wort 
llihrte.  Ein  jeder  suchte  den  Kaiser  tlieils  durch  Gründe,  theils 
durch  Verdächtigungen  des  Gegners  auf  seine  Seite  zu  bringen. 
Als  Augustus  die  beiden  Parteien  vernommen  hatte,  neigte  er  sich 


1)  Antl.  XVll,  1),  1—3. 
■2)  Aiilt.XVU,  II,  a—*.  J 
111,  353. 


ß.  J.  II,  1,  1— :: 

.j.n,  2, 1-3, 
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mehr  auf  Seite  des  Archelaus  und  erklärte  diesem,  dass  er  der 
Würdigste  sei,  den  königlichen  Thron  zu  besteigen.  Doch  wollte 
er  die  Sache  noch  nicht  sofort  entscheiden  und  entliess  daher  die 
Versammlung,  ohne  ein  endgültiges  ürtheil  gefällt  zu  haben  ^). 

Ehe  aber  in  Rom  die  Frage  wegen  der  Thronfolge  entschieden 
wurde,  brachen  in  Judäa  neue  Unruhen  aus.  Schon  bald  nach  des 
Archelaus  Abreise  hatten  die  Juden  wieder  tumultuirt,  waren  aber 
von  Varus,  dem  Legaten  von  Syrien,  zur  Ruhe  gewiesen  worden. 
Varus  war  dann  nach  Antiochia  zurückgekehrt,  indem  er  zur  Auf- 
rechterhaltung der  Ruhe  eine  Legion  in  Jerusalem  zurtickliess. 
Allein  kaum  war  er  fort,  so  brach  der  Sturm  abermals  los.  Der 
Kaiser  hatte  nämlich  nach  Herodes'  Tod  bis  zur  Ordnung  der  Thron- 
folge einen  Procurator,  Sabinus,  nach  Palästina  geschickt  Dieser 
bedrückte  das  Volk  auf  alle  Weise  und  benahm  sich  in  jeder  Be- 
ziehung rücksichtslos.  Daher  kam  es  unmittelbar  nach  dem  Abzug 
des  Varus  wieder  zu  einem  Aufstand.  Es  war  gerade  das  Pfingstr 
fest  und  deshalb  viel  Volk  in  Jerusalem  anwesend.  Sie  theilten 
sich  in  drei  Haufen,  und  griffen  an  drei  Stellen  die  R(')mer  an:  im 
Norden  des  Tempels,  südlich  bei  der  Rennbahn  und  im  Westen  der 
Stadt  beim  königlichen  Palaste.  Zum  heftigsten  Kampfe  kam  es 
zunächst  beim  Tempel.  Die  Römer  drangen  siegreich  gegen  den 
Tempelplatz  vor;  aber  die  Juden  leisteten  hartnäckigen  Widerstand, 
stiegen  auf  die  Dächer  der  Hallen,  welche  den  Tempelplatz  rings 
umgaben,  und  warfen  von  hier  aus  Steine  auf  die  Soldaten  herab. 
Die  letzteren  mussten  zum  Feuer  ihre  Zuflucht  nehmen,  steckten 
die  Hallen  in  Brand  und  bemächtigten  sich  auf  diese  Weise 
endlich  des  Tempelberges.  Als  erwünschte  Beute  fiel  ihnen  der 
Tempelschatz  in  die  Hände,  wovon  Sabinus  selbst  400  Talente  für 
sich  wegnahm^). 

Allein  diese  erste  Niederlage  der  Aufständischen  war  nur  das 
Signal  zu  einer  weiteren  Ausdehnung  des  Aufruhrs.  In  Jerusalem 
schlug  sich  ein  Theil  der  Soldaten  des  Herodes  zu  den  Aufstän- 
dischen; und  infolge  dessen  gelang  es  diesen,  den  Sabinus  sammt 
seiner  Streitmacht  förmlich  im  Palast  des  Herodes  zu  belagern*). 
In  der  Nähe  von  Sepphoris  in  Galiläa  sammelte  Judas,  der  Sohn 
jenes  Ezechias,  mit  welchem  Herodes  einst  zum  Aerger  des  Syne- 
driums  so  kurzen  Process  gemacht  hatte  (s.  oben  S.  348),  eine  Schaar 
um  sich,  bemächtigte  sich  der  im  kr>niglichen  Arsenal  aufbewahrten 
Waften,   theilte  diese  unter  seine  Gesellen  aus  und  machte  damit 


3)  Antt.  XVII,  9,  5-7.     B.  J.  IT,  2,  4—7. 

4)  Antf.  XVIl,  in,  1—2.    B.  J.  II,  3,  1—3. 

5)  Antf.  XVII,  10,  3.     B.  J.  II,  3,  4. 
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ganz  lialiläa  unsicher.  .la  er  soll  nacli  der  Küiiigskroue  getrachtet 
haben*).  In  Peräa  sammelte  ein  gewisser  Simon,  ein  ehemaliger 
Sklave  des  Herodes,  eine  Bande  und  liess  sich  von  dieser  zum  König 
ausrufen,  wurde  aber  bald  darauf  vou  einer  römischen  Abtheilung 
besiegt  und  büsste  mit  dem  Leben').  Endlich  wird  von  einem  ehe- 
maligen Hirten  Naiueus  Athronges  berichtet,  dass  er  sich  die 
königliche  Krone  aufgesetzt  habe  und  mit  seinen  vier  Brüdern 
längere  Zeit  hindurch  das  Land  unsicher  gemacht  habe^).  —  Es 
war  eine  Zeit  allgemeiner  Verwirrung,  aus  welcher  jeder  fiir  sich 
möglichst  viel  Vortheil  zu  ziehen  suchte. 

Als  Varns  von  diesen  Vorgängen  Kunde  erhielt,  brach  er 
mit  den  beiden  Legionen,  welche  er  noch  hatt«,  von  Antiochia  auf, 
um  1  die  Ordnung  in  Palästina  wiederherzustellen.  Unterwegs 
schlössen  sich  auch  arabische  Hülfstruppen,  von  König  Aretas  ge- 
sandt, sowie  andere  Hiilfsti-uppen  ihm  au.  Mit  dieser  Streitmacht 
säubei-te  er  zunächst  lialiläa.  Sepphovis,  wo  jener  Judas  sein  Un- 
wesen getrieben  hatte,  ward  in  Brand  gesteckt  und  die  Einwohner 
als  Sklaven  verkauft.  Darauf  zog  Varus  nach  Samai-ia,  das  er 
aber  verschonte,  da  es  sich  am  Aufstande  nicht  betlieiligt  hatte, 
und  rückte  dann  vor  Jerusalem,  wo  noch  immer  die  dort  stationirte 
Legion  von  den  Juden  im  königlichen  Palast  belagert  wurde. 
Varna  hatte  hier  leichtes  Spiel.  Denn  alw  die  Belagerer  die  starke 
römische  Macht  heranrücken  sahen,  verloren  sie  den  Mutli  und  er- 
griffen die  Flucht  Damit  war  Varus  Herr  der  Stadt  uud  des 
Landes.  Sabiuua  aber,  der  wegen  des  Tempelraubes  und  anderer 
Üebergriffe  kein  gutes  Gewissen  hatte,  machte  sich  eiligst  aus  dem 
Staube.  Vai'us  liess  nun  seine  Tiuppen  das  Land  durchstreifen, 
um  die  Aufständischen,  die  sich  noch  überall  in  kleinen  Schaaren 
umhertrieben,  einzufangen.  Zweitausend  von  ihnen  liess  er  an's 
Kreuz  schlugen,  während  er  der  Masse  des  Volkes  Verzeihung 
widerfahren  liess.  Nachdem  er  so  den  Aufstand  unterdrückt  hatte, 
kehrte  er  nach  Antiochia  zurück''') 


6)  Ana.  XVII,  10.  ö.    S.  J.  11,  i,  1. 

7)  Antl.  XVn,  10,  ti.    B.  J.  U.  4.  2. 

8)  Antl.  XVn,  10,  7.    Ä  J.  H,  4,  3. 

9|  Antl.  XVU,  lU,  9—10.  11,  1.  B.  J.  U,  6,  1—3,  —  Dii-nM  Krieg  des 
VarUft  wird  itle  einer  der  verlieereadsteD  aucli  fontra  Apit/ii.  I,  7  erwäliut 
(xwiflchen  drm  des  Pomp^'its  nnd  dem  dea  Vespasian).  Der  Kaine  dea  Varua 
iat  daher  wahrsdieiülicb  uncli  berKustellen  in  einer  corrompirlen  Stelle  des 
Seda-  olarn  s.  fin.,  in  welcher  es  lieiwt,  dsss  „vom  Kriege  des  Asveros  bis 
KUm  Kriege  deeVespttsian  adiisiig  Jaiire"  imien,  Diuiit  TS  Ol— 'IDK  Ve  D*l«V^DO 
Twe  V^-a^  OVütz»  hv:.  Obwohl  die  Zahl  achtzig  etwas  zn  hocti  gegrifien  )«l 
und  obwohl  die  besten  Textzeugen  ei'^''iax  bieten,  ist  doch  hüehat  watinwliein- 
1  lesen  C— ,    I'unw   (so  Gräli:.  Gesth-  der  Jndoii  III,  4,  Aufl.  S.  LM{I  ii. 
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Während  dies  in  Jiidäa  vorging,  harrten  in  Rom  Archelaus 
und  Antipas  noch  der  Entscheidung  des  Kaisers.  Ehe  diese  er- 
folgte, erschien  vor  dem  Kaiser  auch  noch  eine  Gesandtschaft 
des  Volkes  aus  Judäa,  welche  verlangte,  dass  keiner  der  Hero- 
dianer  zum  König  eingesetzt  werde,  sondern  dass  ihnen  nach  ihren 
eigenen  Gesetzen  zu  leben  gestattet  werde.  Und  um  dieselbe  Zeit 
fand  sich  endlich  auch  Philipp us,  der  letzte  der  drei  Brüder,  die 
von  Herodes  mit  einem  Gebiete  bedacht  worden  waren,  in  R4)m 
ein,  um  ebenfalls  seine  Ansprüche  geltend  zu  machen  und  zugleich 
diejenigen  seines  Bruders  Archelaus  zu  unterstützen  *^).  Diesen 
vielerlei  |  Ansprüchen  gegenüber  musste  Augustus  endlich  eine 
Entscheidung  treffen.  In  einer  Versammlung,  welche  er  eigens  zu 
diesem  Zwecke  im  Tempel  des  Apollo  anberaumte,  hörte  er  zu- 
nächst die  G sandten  des  jüdischen  Volkes.  Diese  zählten  ein 
langes  Register  alV  der  Schandthaten  auf,  welche  Herodes  sich  er- 
laubt hatte,  und  suchten  dadurch  ihre  Forderung  zu  begi'ünden. 
dass  überhaupt  kein  Herodianer  mehr  in  Palästina  zur  Herrschaft 
gelange,  sondern  dass  ihnen  gestattet  werde,  unter  römischer  Ober- 
herrschaft nach  ihren  eigenen  Gesetzen  zu  leben.  Als  sie  geendet 
hatten,  erhob  sich  Nicolaus  Damascenus  und  führte  für  seinen 
HeiTu  Archelaus  das  Wort^*).  Nachdem  so  Augustus  beide 
Theile  angehört  hatte,  traf  er  nach  einigen  Tagen  seine  Ent- 
scheidung. Durch  dieselbe  wurde  das  Testament  des  Herodes  in 
allen  wesentlichen  Punkten  bestätigt.  Archelaus  erhielt  das  ihm 
zugedachte  Gebiet:  Judäa,  Samaria,  Idumäa;  nur  die  Städte  Gaza, 
Gadara  und  Hippos  wurden  davon  abgetrennt  und  zur  Provinz 

714  1t'.  [Note  18  ;  Dercnhoiiry,  Histoire  p,  194.  Brann^  De  Iferixlia  qui  di- 
citur  Magni  fdiis  p.  24  sq.).  In  Betreff  der  Textüberliefernng  vgl.  Salz  er, 
Magazin  für  die  Wissensch.  des  Judenth.  IV,  1877,  S.  141—144,  und  die  neu- 
eren Ausgaben  des  Seder  Olam  von  Neubauery  Mediaevat  Jeicish  Chronicles, 
\l  (Anccdota  Oxi/niensia,  Semitic  Senes  vol.  I,  Part  VI)  1895,  p.  66,  und  Rat - 
ner.  Seder  Olam,  die  grosse  Weltcluonik,  Wilna  1897,  S.  145.  Hiemach  ist 
die  ganze  Stelle  unten  (§  21,  II  Anhang)  im  Zusammenhang  mitgetheilt. 

10)  Antt.  XVII,  11,  1.  B.  J.  n,  6,  1.  —  Die  hier  erzählten  Thatsachen 
haben  unverkennbar  den  äusseren  Rahmen  für  das  Gleichniss  von  den  anver- 
trauten Pfunden  (Luc..  19,  12  ff.)  geliefert.  Vgl.  bes.  Vers  12:  „Ein  Edler 
(Archelaus]  zog  fern  in  ein  Land  [Rom],  dass  er  ein  Reich  [Judäa]  einnähme, 
und  dann  wieder  käme".  14:  „Seine  Bürger  aber  waren  ihm  feind,  und  schick- 
ten Botschaft  hinter  ihm  her,  und  liessen  sagen:  Wir  wollen  nicht,  dass  dieser 
über  uns  herrsche".  —  Mit  Unrecht  will  Sev in  (Chronologie  des  Lebens  Jesu. 
1874.  S.  128—1.30)  an  die  von  Josephus  Antt.  XVIIF,  5,  1  envähnte  Reise  des 
Antipas  denken.  Denn  bei  dieser  fehlt  gerade  ein  Hauptpunkt:  die  Gesandt- 
schaft und  der  Prot(»st  des  Volkes.  Ja  wir  wissen  überhaupt  nicht  einmal, 
was  der  Zweck  jener  Reise  war. 

11^  Antt.  XVII,  11.  2-3.    B.  J.  II,  6,  2. 
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Syrieu  gesclilageu;  und  statt  des  Königstitels  erhielt  er  den  Tittil 
Elhnarch.  Antipas  erhielt  Galiläa  und  l'eiäa  mit  dem  Titel 
Tetiarch;  Philippus  ebenfalls  als  Tetrarch  die  Landschaften 
Batanäa,  Trachonitis  und  Aurauitis.  Archelaus  bezog  aus  tjeinen 
Ländern  ein  Einkommen  von  öOO  Talenten,  Autipas  2U0  Talente 
und  Philippus  lüO.  Auch  Saloine,  die  Schwester  Herodes  des  Hr., 
erhielt  den  Uir  zugedachten  Antheil,  die  Städte  Jamnia.  Azotus, 
Phasaelis  und  500,000  Silberstücke;  dazu  noch  den  Palast  in 
Aakalon'^).  —  Salnnie    lebte    im  Genüsse    dieser   Besitzungen' 


12)  Aiilt.  XVII,  U,  4—5.  B.  J.  II,  6,  3.  Im  Allgemeinen  auch  NicoJaia 
Unmastenui  bei  Müller,  Fragi».  UI,  3M.  Strabo  XVI,  2,  4«  p.  765.  —  üpber 
die  im  Obigen  genannten  Städte  (Gaza,  Oadara.  Hippo».  Jamoia,  Azotog, 
Fhasuelis)  s.  g  23,  I.  —  Der  Titel  iSväpx^  ber.eiebnet  nlleabar  einen  etwas 
höheren  Bnog  als  der  Titel  trtgäQxit-  S^rsteren  [ubrtcn  z.  Ü.  die  haemonäischen 
Fürsten  vor  Annahme  de»  Königsiitels  (I  Makk.  14,  47.  lö,  1—2),  Er  wurde 
auch  dem  Hyrkan  n  durch  Cae.-ar  verliehen  {ÄHtl.  XIV,  lü,  2);  vgl.  über- 
haupt: Winer'a  Real-Wörterb.  8,  i:  und  WeisB  in:  Herzog-Hauck,  Real-Enc. 
3.  Aufl.  V,  558-fifiO.  Viel  häufiger  ist  der  Titel  jnfidpzns-  Herodea  der 
Grosse  und  sein  Bruder  Phasael  hattea  ihn  bereits  durch  Antoniuit  erhallen 
UiUt.  XIV,  13,  1.  B.  J.  I,  12,  5).  Im  J.  20  v.  Chr.  wurde  theroras  zum 
Tetrsrchen  von  Peräa  eingesetat  [Antt.  XV,  10,  3.  B. ./.  I,  24,  B),  —  Der  Aus- 
druck ifTQaQxia  ist  r.uerst  bei  Euripidee  in  Ber.ug  auf  Thesealieo  nachweis- 
bar. Dieses  war  von  Alters  her  in  vier  Bezirke  getbeilt  [Harpocraiion,  Ler., 
ed.  hindorf  a.  r.  Tei^tLQxlu  ....  ««I  IJtUfftotf'iijs  Ü  Iv  rjj  xotrS  Öerioiwv 
aohttiif  All  'Ai.iva  roü  DvQfiov  SmQ^a&al  ipijaiv  tlt  <!'  /iolgat  r^»  Önrnl/ov. 
Üeber  das  Alter  des  Aleuae  und  über  die  Verfassungsgeaebichte  von  Tiie^sa- 
lien  ßborhaupt  s.  Gilbort,  Handbuch  der  grieehiachen  ataatsalterthümer  Bd, 
II.  1985,  8.  5-17.  Toepffer  Art  „Alenadai"  in  Pauly-WJssowa'a  Real-Enc. 
I,  1372  f.).  Euripides  lässt  daher  am  Schlüsse  seiner  AIcestia  den  Adniecns 
nagen:  „Den  Bürgern  und  jeder  Tetrarchie  befehle  ich  nun,  Tänze  aufsLufTihren 
und  Opfer  darzubringen  etc."  (Eurip.  AIcest.  1154:  ^oro?;  6h  näati  t'  iwfnai 
JFiffaQx'f  etc.).  Als  König  Philipp  von  Macedonien  ganz  Thessutien  unter 
seine  Herrschaft +racbt*,  netzte  er  ober  jede  Tfrcä«  einen  ipZOtv  iZTarporra/ton 
/.  p.:  Sri  (ft  'Plhmtoi  itaSi'  ixdaiiy  rovraiy  xäv  ßotQüv  &fxovj:a,  xaxiat^af 
deSriKtaxtiaiy  äiAoi  Ti  ital  ßtönofinoi  iy  ig  pA').  Mit  Bezug  hierauf  aagt  [>e- 
mostlienes,  Philippus  habe  in  Thessalien  Tetrarchien  eingesetzt  (Oemosth. 
Philipp.  III,  20:  dXXä  OitxaXIa  ncüg  txsi:  oi^l  xa^  nof.ixilag  xal  zag  noAci; 
uviiöv  noß^pirai  xal  Tixfiapx'''S  xariaziiatv).  Bei  Euripides  und  Dcmostheoes 
bedeutet  also  leipagxl"  eine  „Viertelslierrschnfl"  (Regierung  über  eine  rttpag, 
weshalb  auch  ifrpajopx''«  vorkomintl.  Ebenfalls  in  diesem  ursprünglichen 
Sinne  kommt  der  Ausdruck  in  Qalatien  vor.  üeber  dieseH  herrschten,  nach 
der  Beschreibung  Strabo's,  zwölf  Tetrarcben,  namÜoh  je  vier  über  jeden 
der  drei  Stämme  der  Trokmer,  Tolistobogier  und  Teklnsagen  iStrabo  XU,  Ö, 
1  p,  5äö  tq.;  ungenauer  PIm.  H,  N.  Y,  I4ß1.  Als  die  Mehrzahl  derselben  diircli 
SQthridates  ermordet  worden  war  i  Appian.  MiUiridiU.  4Ö},  ordnete  Pompc^us 
die  Verhfilrnisse  an.  daas  er  Ober  jeden  der  drei  Stämme  je  einen  Tetrar- 
Cheu  setzt»'.  Später  wurde  deren  Zahl  auf  zwei,  zuletzt  auf  einen,  den  Dejo- 
Unis,    reducin    (SlrnlHi    XII,   ö.    1   /i,   .'.')7,    dazu  die  au^fahrlielie  Dar«e!linig 
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noch  etwa  12—14  Jahre.  Sie  starb  um  d.  J.  10  nach  Chr.  (zur 
Zeit  des  Procurators  M.  Ambibulus)  und  vermachte  ihre  Besitzungen 
der  Kaiserin  Livia^^). 


dieser  Verhältnisse  bei  Niese,  Rhein.  Museum  Bd.  3S,  1883,  S.  583— 600,  und 
Zwint scher,  De  Qalatarum  tetrarchts  et  Ämynta  ref/e  quaesfiones,  Ldps.  1892, 
p.  \  —26).  Obwohl  aber  der  Titel  Tetrarch  so  seine  ursprüngliche  Bedeutung 
ganz  verloren  hatte,  wurde  er  doch  beibehalten:  denn  der  Königstitel,  welchen 
einige  daneben  führten,  bezog  sich  nicht  auf  Galatien,  sondern  auf  andere 
Besitzungen  {Strabo  XII,  3,  13  p.  547;  XIII,  4,  3  p,  625;  Niese  a.  a.  0.).  Mit 
völliger  Abstreifung  seines  ursprünglichen  Sinnes  begegnet  uns 
aber  der  Titel  ret^ä^xV^S  auch  sonst  sehr  häufig  in  der  römischen  Zeit.  Er 
bezeichnet  jetzt  einfach  einen  kleinen  abhängigen  Fürsten,  dessen 
Rang  und  Machtstellung  geringer  ist  als  die  eines  Königs.  Solche 
Tetrarchen  scheint  es  besonders  in  Syrien  sehr  viele  gegeben  zu  haben. 
Vgl.  Plinius,  Eist.  Nat.  V,  74:  intercursant  cinguntque  ha^  urhes  [Decapoleos] 
tetrarchiae,  rer/norum  imfar  sinfßüae;  ifnd.  77:  Decupolitana  regio  praedictaeque 
cum  ea  tetrarchiae;  iffid,  81:  Naxerinafum  tetrarchia;  ibid.:  tetrarchias  duas  quae 
Oranucomatitae  vocantur;  ibid,  82:  tetrarchiam  quae  Mammisea  appellatur;  ibid.: 
tetrarchias  in  regtia  descriptas  barbaris  naminibus  XVII.  Joseph.  T7/flrll: 
fxyovoQ  ^otfAOv  xov  negl  xov  Alßavov  xtxQaQXOüvxo^;.  Antonius  verschenkte 
„Tetrarchien  und  Königreiche"  {^Pbit.  Anton.  36:  no/.kolg  i/api^exo  xexgaQxld^ 
xal  ßaaiXslag  i^div  fjLeydXwv).  Zu  dem  Heere  des  Varus,  4  v.  Chr.,  gehörten 
auch  Hülfstruppen,  welche  ^  ßuaddg  tj  xiveg  xexquqxch  xoxe  nagsTxov  (Joseph. 
Antt.  XVII,  10,  9  init,).  Zur  Zeit  Nero^s  wurden  „die  Tetrarclien  und  Könige" 
in  Asien  angewiesen,  den  Befehlen  des  Corbulo  zu  gehorchen  [Tacit.  Annai. 
XV,  25:  seribitur  tetrarch is  ac  regibiis  praefectisquc  et  procuratoribus  .  .  .jn-ssis 
Corbulonis  obsequi).  Und  so  werden  überhaupt  in  der  römischen  Zeit  sehr 
oft  neben  den  reges  auch  die  tetrarcßtae  als  kleine  Fürsten  untergeordneten 
Ranges  erAvähnt  (z.  ß.  Cicero,  in  Vatirtium  12,  29;  pro  Balbo  5, 13;  pro  Milofie 
28,  76;  Philipp.  XI,  12,  31.  Caesar,  Bell.  Civ.  III,  3.  Bell.  Alex.  78.  Horat. 
Sai.  I,  3,  12.  Noch  mehr  Beispiele  in  der  unten  angeführten  Literatur).  Näher 
bekannt  sind  uns  ausser  den  galatischen  Tetrarchen  und  den  herodia- 
ni sehen  Fürsten  namentlich  die  Tetrarchen  von  Chalcis  oder  Ituräa:  Pto- 
lemäus,  Lysanias,  Zenodorus  (s.  über  diese:  Beilage  I).  'Bei  der  geringen 
Bedeutung  dieser  kleinen  Fürsten  ist  es  nicht  zu  verwundern,  dass  der  Titel 
xiXQagyriq  auf  Inschriften  und  Münzen  verhältnissmässig  selten  vorkommt. 
Von  Inschriften  vgl.  Corp.  Inscr,  Oraec,  «.4033;  4058;  Bullettitio  dell*  Institu4o 
di  corrisp.  archeol,  1873,  p.  227  =  Hermes  XIV,  475  (sämmtlich  auf  galatische 
Tetrarchen  bezüglich);  Corp.  Inscr.  Graec.  n.  2502;  Bulletin  de  correspondance 
hellen ique  t.  III,  1879,  p.  365  sq.  (beide  auf  Herodes  Antipas  bezüglich);  Corp, 
Inscr,  Graec.  n  4521;  4523  =  Renan,  Mission  de  Ph^incie  p.  317—319  (Dynastie 
von  Chalcis).  Von  Münzen  kommen  ausser  denjenigen  desPhilippus  und  Herodes 
Antipas  nur  die  dos  Ptolemäus,  Lysanias  und  Zenodorus  in  Betracht  (s.  Beilage  I  . 
—  Vgl.  überhaupt:  Stephanus,  Thesaurus  s.  v.  TaxQagx^Q  ^^^^  Ttxgagx^a, 
Forcellini,  Lexicon  s.  v.  tetrar  ches  und  tetrarchia,  Win  er,  Realwörterb.  II, 
593.  Keim  in  Schenker«  Bibellex.  V,  487 — 490.  Bohn,  Qua  condicione  juris 
reges  socii  populi  Romani  fuerint  (1877)  p.  9 — 11.  Niese,  Galatien  und  seine 
Tetrarchen  (Rhein.  Museum  Bd.  38,  1883,  S.  583—600).  Zwintscher  a.  a.  O. 
13)  Antt.  XVI U,  2,  2. 
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Das  ehemalige  Beich  des  Herodes  war  demnach  jetzt  in  drei 

Gebiete  zertheilt,   von  welchen   zunächst  jedes  seine  eigene  Ge- 
schichte hat. 


^  17.    Die  Söhne  des  Herodes. 

.  Philippas  (4  v.— 34  n.  Chr.|.    Sein  Gebiet  röuilscll 
(34-37  n.  Chr.). 

Quellen;  Joseph.  Anll.  XVIII,  2,  1.     4,  U,  0.  10.     B.  J.  II,  9,  1,  6. 

üeber  die  MQnEen  b.  unten. 
Literatur'):  Ewald,  Geschichte  des  Volkes  Israel  V,  !)5-97.    VI,  3111. 

Winer,  liWB.  11,  250. 

Leyrer  in  Heraog'»  Beal-Enc.  2.  Aufl.  XJ,  lilB. 

Keim,  Geschichte  Jeuu  I.  20öf.    SchenkerB  Bibellex.  III,  iO—42. 

Lewin.  Fasli  saeri  (b.  Index  p.  408). 

Brann.  Die  Söhoe  des  HerodcB,  1S73  (Separat- Abdruck  aus  der 
MontttHBchr.  fQr  Gesch.  uud  Wissensch.  dea  Judenth.)  S.  77^87. 

Der  Umfang  des  Gebietes,  welches  l'hilippus  erhalten  hatte, 
wird  von  Joseplius  an  den  verschiedenen  Stellen  verschieden  an-  ( 
gegeben^).  Fassen  wir  alles  zusammen,  so  umfasste  es  die  Land- 
schaften Batanäa,  Trachonitis,  Auranitis,  Ganlanitis, 
Panias;  nach  Ev.  Luc.  3, 1  auch  Ituräa').    Die  genannten  Land- 

1)  Das  Gründlichste  über  ,JIerodeB'  Söhne  und  Enkel"  aind  die  betreffen- 
deQ  Artikel  von  Keim  in  SchenVel'B  BibeliexikoD.  —  Aeltere  Literatur  s. 
«n<'h  bei  Bens«,  Gesch.  der  heil.  Schriften  A.  T.'s  g  D5S. 

2)  JnH.  XVn.  8.  1.  11,4.  XVllI,  4,  (i.  Ä  J.  11,  (j,  3.  An  der  letatcren 
Stelle  folgt  naeh  Batanäa,  Trachon  und  Auraniti«  noch  /tifii}  tivlc  tov  Z^vuirOQ 
ofitov  I«  nefi  läfiyuav  So  der  gedruckte  Vulgär-Test  mit  f wei  Handschriften : 
sratt  läßvtiav  liaVen  drei  Handschriften  'Iwavai,  Kwei  Ifor.  Es  ist  siclierlidi 
naytiäia  >;u  lesen,  nach  -In«.  XVIl,  8,  1. 

3)  Batanäa  entspricht  dorn  altn?s tarnen tlichen  Ba^an  ['^i),  Eti»eb.  Otm- 
tnaai.  ed.  Lagarde  p.  232  oben:  Ueaäv  ....  avtri  Baati^lTiz  i/  vvv  xakovßivij 
Bmuyaitt.  Doch  hatte  das  alte  Basan  einen  weit«reD  Umfang  als  das  spätere 
Batanifi,  Man  verstand  unter  jenem  das  ganze  Gebiet  jenseits  des  Jordan 
iwischm  dem  Hermon  im  Norden  und  der  Landschaft  Gilead  im  Süden,  mit 
Östlicher  Ausdehnung  bis  Sak'ha  (am  Süd-Abhang  des  Hauran),  e.  Deut.  3, 
10.  13.  Josiai  12,  4.  13,  11  f.  13,  30  f.  17.  1.  5.  ~I  Chraii.  5,  23.  Innerhalb 
dieeee  Gebiete»  liegen  aber  nuch  die  späteren  Landschaften  Trachonititi,  Aura- 
uitls  nnd  Gaulanitis:  so  ilass  als»  Batanäa  nur  ein  Theil  des  alten  Busau  ist. 
Doch  wird  der  Änsdruck  auch  von  Späteren  luweilen  noch  im  weileren  Sinne 
gebraneht,  k.  B.  Joseph.  Vila  11  meil.  ftetä  iiüv  iv  liatavala  Tgaxiovixöiy.    Da 

die  HauplBindte  von  Jiiivaii   die    Stfldte  Aslaroih   und  Edfc-'i   genannt 
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Schäften  1  waren  säninitlich  keine  alten  Stammlande  des  jüdischen 
Volkes,  sondern  grösstentheils  erst  in  späterer  Zeit  mit  dem  jüdischen 

werden  iJosuu  12,  4;  13,  11  f.  13,  30  f.),  so  wird  man  annehmen  dürfen,  dass 
diese  auch  den  Mittelpunkt  des  späteren  Batanäa  bezeichnen.  Edrei,  später 
Adraa,  heute  Der^a,  liegt  fast  genau  in  der  Mitte  zwischen  der  Südspitze 
des  See's  Genezareth  und  dem  südlichen  Ende  des  Hauran-Gebirges.  Das?* 
Astaroth  und  Adraa  in  Batanäa  liegen,  hebt  auch  noch  Eusebius  hervor  (Owo- 
mast.  ed,  Lagarde  p.  209,  213,  268,  Artikel  ^Aavapatd^  KaQvasiVj  liotagio^  und 
KagvaelfA  ^Aotagm^).  Das  griechische  Baxavala  auch  bei  Pohjb.  X\l  =  Joseph. 
Antt.  Xn,  3,  3  und  Ptolem,  V,  15,  26.  —  Eine  auf  genauen  Vermessungen  be- 
ruhende Karte  des  südlichen  Batanäa  (nördlichen  Adschlun)  mit  Einschlu^s 
des  westlichen  Hauran  giebt  Schumacher,  Zeitschr.  des  DPV.  XX,  1897. 

Trachonitis  oder  auch  o  Tga^wv  (so  Joseph,  Anit,  XIII,  IG,  5;  XV,  10,  1. 
B.  J.  II,  6,  3,  und  die  Inschrift  von  Miamie)  ist  das  rauhe  Plateau  südlich 
von  Damaskus  bis  gegen  Bostra  hin,  welches  heut^  dieLedschil  heisst.  Es 
liegt  also  nordöstlich  von  dem  eigentlichen  Batanäa.  Beweisend  hiefilr  sind 
folgende  Daten.  Auf  einer  Inschrift  zu  Mismie,  dem  alten  Phäna  im  Norden 
der  Ledschä,  wird  dieser  Ort  als  fitjTpoxwfiia  xov  Tpdxo)vog  bezeichnet  (Corp. 
Inscr.  Oraec.  n,  4551  =  Le  Bas  et  Waddington,  Inscriptions  t.  III  n.  25*24 >. 
Strabo  erwähnt  die  Tpcf^ö've^  als  zwei  Hügel  in  der  Nähe  von  Damaskus 
(Strabo  XVI,  2,  20  p,  756:  vTc^pxeivvai  d*  aik^q  ovo  leyofASvoi  X6(pot  Tgoxiopsgy 
vgl.  auch  XVI,  2, 16  /).  755).  Eusebius  setzt  Trachonitis  stets  in  die  Nachbar- 
schaft von  Bostra  (Onomast.  s.  v.  ^Irovgaia  ed.  Lagarde  p.  268:  T^axtavltiq  de 
xaXeizai  rj  naQaxeifxivri  x.^qh  tfj  ^Qflßfp  t^  xaxa  BoaxQav  xfjq  lAtiaßiaq.  Ibül. 
s.  V.  Kavdd^  p.  269:  xfZxai  6h  xal  exi  xal  vvv  iv  Tgaxdivi  tiXtjoIov  BoaxQöiv. 
lind.  s.  V.  TpaxfovZxtg  p.  298:  lar/v  6h  xal  inixeiva  Booxqwv  xaxa  xrjv  BQfifiov 
ngoq  vdxov  wq  inl  Jafxnaxov).  Auch  in  einer  rabbinischen  Err)rterung  über 
die  Grenzen  Palästina's  kommt  „Trachon  in  der  Nähe  von  Bostra"  vor  (jer. 
Schelyiüh  VI,  1  foL  36^,  Tosephta  SchebiUh  IV  ed.  Zuckermandel  p.  66,  10,  Siphre 
Abschnitt  FJkeb  gegen  Ende;  der  jerus.  Talmud  hat  n-i:£*iab  cnr'ST  5^312-.:: 
[„Trachon,  welches  an  Bostra  grenzt*'],  ebenso  eine  Handschrift  der  Tosephta: 
eine  andere:  •T'S- Dinra'i  J^sis*-  [„Trachon  an  der  Grenze  Bostra's"] ;  vgl.  zu 
der  ganzen  Stelle:  Xeubaiier,  Geographie  du  Talmud  p,  10 — 21,  und  beson- 
ders Hildesheimer,  Beiträge  zur  Geographie  Palästinas,  Berlin  1886  [über 
Trachon:  S.  55—57]);  die  rabbinischen  Stellen  überhaupt  bei  Kraus»,  Grie- 
chische und  lateinische  Lehnwörter  im  Talmud  etc.  II,  275.  Die  Targume 
setzen  fiO^isnu  für  das  biblische  Argob  {Onkelos  Deut.  3,  4.  13  f.).  Plinius  er- 
wähnt Trachonitis  in  der  Nachbarschaft  von  Panias  [Plin.  H.  N,  V,  74),  Ptole- 
mäus  die  Tpaxfovlxrci  "Agaßsq  östlich  von  Batanäa  iPtolem.  V,  15,  26;  letztere 
Stelle  erklärt  freilich  Waddington,  Comptes  rendus  de  /'  Acnd.  des  in^er.  1865, 
p.  102  sq,f  in  der  Weise,  dass  vielmehr  umgekehrt  das  eigentliche  Batanäa  öst- 
lich von  Trachonitis  liegen  würde;  aber  seine  Erklärung  ist  schwerlich  zu 
billigen).  —  Für  die  Beurtheilung  von  Ev,  Lue.  3,  1  ist  von  Interesse,  dass 
Philo,  oder  vielmehr  Agrippa  in  dem  von  Philo  mitgetheilten  Briefe,  für 
sämmtliche  Landschaften  des  Philippus  die  abgekürzte  Bezeichnung  xr^v 
TgaxfovTxiv  keyofiivrjp  gebraucht  (wie  tiir  die  Landschaften  des  Herodes  Anti- 
pas  die  Bezeichnung  xt)v  FakiXalav,  beides  a  parte  potior i  wie  bei  Lucas, 
s.  Philo,  Ijegat.  ad  Cajum  ij  41,  ed.  Mang.  II,  593  fm.).  Ebenso  auch  Josephus 
selbst  Autt,  XVIII,  5,  4:  ^iXlnn<^  . , .  xoj  rsxgd(txfj  xfiq  TQaywvixi6oq,  unmittel- 
bar vorher  von  Antipas:  xr^v  6h  FaXiXalwv  XfxgagxJav  ovxoq  slxsv. 
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Lande  vereinigt  worden.    Die  Hevölkerung  war  eine  gemischte; 
und  das  |  nicht-iridische  (syrische  oder  gi'iechische)  Element  sogar 


I 


Auranitis  ixt.  dos  von  F.xer.kiel  47,  IR.  Ifl  erwSiitite  T;-n,  da?  nueli  in  der 
Mtachna  Rosch  liii«elitiiia  II.  4  als  eine  der  Stationen  für  die  FeuerBignsle  von 
Judfia  nach  Babylon  vorltommt  (die  Handschrifl^n  hahen  hier  Ihei]»  ■-iih, 
theÜH  l^^nj.  Da  Chan^aii  nacli  dem  ZUBnnimenliang  der  Mieirbna  eiu  Berpr 
Bein  uiuu,  so  ist  Auranitis  ohne  Zweifel  die  Umgebung  des  Gebirgsstockes, 
der  noch  heute  Dschebel  Haurnn  heissl.  —  Eine  Karte  des  Hanran-Ge- 
bietes,  nach  Stflbel's  Messungen  und  anderen  (iuellcn,  gielit  H.  Fisi'her. 
Zeitsehr.  des  DPV.  XII,  1SS9  (die  Kurte  bedarf  der  Berichtigung,  8.  Mitthei- 
Inupen   und  Naehrichten  de»  DPV.  1890.  S.  12  f.). 

Gaiilauitis  hat  seinen  Namen  von  dem  OrtGolan,  der  in  der  Bibel  211 
Basan  gerei^hnet  wird  (/)eu(.  4,  43.  Josihi  20,  8.  21,27-  lOAmi.  0,5fi.  Euxcl., 
Oiiomaat,  ed.  Iingardf  p.  242|.  Josephus  unterscheidet  Ober-  und  Unter-Gan- 
lanitis,  und  bemerkt,  dasa  in  let^iterem  die  Stadt  Gamala  liege  (Bell.  Jtul.  IV, 

1,  1;  nach  derselben  Stelle  lag  Gamala  ßstüch  vom  See  Genezareth).  Nach 
Bell.  Juri.  III,  3,  1  bildete  Gaulanitie  die  üstliche  Grenze  von  Galiläa.  Hier- 
nseh  ist  Gaidnnitis  im  Wesentlichen  derselbe  Landstrich,  der  noth  heute  der 
Dscholan  heisst,  nämlich  die  Niederung  rtstlieh  vom  Jordan  von  dessen  Ur- 
sprung bis  zur  Südspitze  des  See's  Geneiareth.  —  Eine  auf  genauen  Ver- 
messungen benüiende  Karte  des  Dseholan  mit  Eiuschluss  von  Panias,  gjebt 
Sefaumncher,  Zeitechr.  des  DPV.  IX,  1886.  Ergänzungen  dazu,  mit  Wieder- 
holnng  der  Karte,  Bd.  XSII,  1899. 

Die  Landschaft  Panias  an  den  Quellen  des  Jordan  (s.  über  den  Ort  Panins 
Bd.  II,  8.  159— lei)  hatte  (roher  dem  Zenodoms  und  vor  diesem  zum  Reidi 
der  Iturfier  gehört  {s.  Beilage  I  ara  Schluss  dieses  Bandes).  Insofern  ist 
die  Angabe  des  Lukas  nicht  ganz  uurichtig,  das»  Fhilippns  auch  über  Ituräa 
geherrscht  habe.  Aber  jene  Landschaft  bildete  freilich  nnr  ein  kleines  Mtück 
de»  ehemaligen  Itiirüer- Reiches.  Die  eigentlichen  Ituräer  hatten  ihre  Wohn- 
sitze im  Libanon  (».  Beilage  D  and  st-nnden  in  den  Jahren  3S — 49  nach  Chr. 
unter  der  Herrschaft  eines  gewissen  Soenius  lOt'o  Cass.  LIX,  12.  Tbeit.  XII, 
23),  während  gleichzeitig  Agrippa  I  die  ganze  Tetrarchie  des  Philippus  in  Besitz 
hatte  {Joieph.  An».  XVTII,  ß,  10.  XIX,  8,  2|.  Die  Hauptmasse  des  ituräischeu 
Gebietes  kann  also  nicht  zum  Gebiet  des  letzteren  gehört  haben  (a.  Keim, 
Bibellex.  III,  41),  Sieher  unrichtig  ist  Wetzstein'«  Meinung,  dass  Itnrilu 
am  Ost-Abhang  des  Hanran  zu  suchen  sei. 

Vgl.  überhaupt  über  die  geiunnleu  Landschaften:  lielanil.  l'tilaestiiin 
;i.  UKi— 110,  lüS-'JOS,  Oeseiirus,  Tkesauriis  jK'li'^ gq.  4ÖS*J.  285s7,  Ritler. 
Erdkunde  XV.  SOrj—IWH.  Raumer,  Palästina  S.  226  ff.  Die  Artikel  aber 
BasHEi.  Trscbonitis'.  Havran  oder  Bauran  und  Gnlan  in  den  biblischen  Wörter- 
bilchem  von  Winer.  Schenkel  und  Riehm,  Fr.  W.  Schultz  in  Herzog's 
Real-Enc.  2.  Aufl.  II,  Ii2-U(i  lAn.  Bnsan].    Cless  in  Pauly's  Beal-Enc.  VI. 

2,  2<-W8f.  (Art.  Trai'honitis).  Kuhn,  Die  städtische  und  bürgerl.  Verfassung 
de«  rftm.  Reichs  II,  391  f.  3A4  f.  Porter,  Hiitorieo-geixjraphiral  hiaiory  of 
Sanhan  {Journal  0/  Saered  Ttterature,  Nnc  'ifriet  vol.  VI,  1^4,  p.  281—3131- 
Derselbe,  Fitr  i/rom  »1  Datnasew  185o  II,  250-275.  Wetzstein,  Reise- 
bericht Ober  Hauran  und  die  Trachoncn,  1800.  8.  mf.  82-92.  Der»,  im 
Anhang  zu  Delitzsib»  Hiob-Commentar  n'uiidinglon,  Oomplai  miidus  de 
t'  .ii<adiniir  des  nigiiiptMi^  i-t  lelies  kttrf  IfiiS,  ;>.  92—89,  102— l'O,     (Die  Ab- 
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vorwiegend  *),    Philippus  selbst  war  unter  den  Söhnen  und  Enkeln 
des  Herodes  eine  wahre  Ausnahme.    Während  alle  andern,  dem 


handlung  von  Nöldeke,  Zeit^chr.  der  DMG.  1875,  S.  419  i\\  bezieht  sich  auf 
das  sechste  Jahrh.  Dach  Chr.).  Schuviachcry  Across  the  Jordan'.  Iming  an 
exploration  and  surtey  of  part  of  Hauran  and  Jaulan^  London  1886.  Ders., 
Northeni  Ajlün,  London  1890.  Schumacher,  Der  Dscholau,  zum  ersten  Male 
aufgenommen  und  beschrieben,  mit  Karte  (Zeitschr.  des  DPV.  IX,  188(5, 
S.  105— 363;  Ergänzungen  dazu  Bd.  XXII,  1899,  8.178— 188).  Schumacher, 
Das  südliche  Basan,  zum  ersten  Male  aufgenommen  und  besclirieben,  mit  Karte 
(Zeitschr.  des  DPV.  XX,  1897,  S.  65—227).  Qu  the,  Zeitschr.  des  DPV.  XII, 
1889,  S.  230 tt'.  Hans  Fischer,  ebendas.  S.  248«'.  (gut^i  Uebersicht  der  neueren 
Arbeiten  zur  Erforschung  des  Hauran-Gebietes).  Buhl,  Studien  zur  Topo- 
graphie des  nördlichen  Ostjordan landes,  Leipzig  1894.  Geonje  Adam  Smith, 
HistoricaJ,  G&nfraph\j  of  the  Hohj  Land,  1894,  p.  538—547,  554,  i^  sqq.  (mit 
Bibliographie).  Eirinf/,  Qnatierly  Statements  1895,  p.  73—82  (über  die  Grenze 
zwischen  Auranitis  und  Arabia;.  Rindfleisch,  Die  Landschaft  Uauran  in 
römischer  Zeit  und  in  der  Gegenwart  (Zeitschr.  des  DPV.  XXI,  1898,  S.  1—46). 
G  u  t h  e ,  Art.  „Basan''  in  Herzog-Hauck's  Real-Enc.  3.  Aufl.  1 1,  422 — 425.  Ders., 
Art.  „Gaulanitis"  ebendas.  VI,  378 — 382.  Ders.,  Art.  „Ituräa"  ebendas.  IX, 
543  f.  Benzinger,  Art.  ,3atanaia'*  in  Pauly-Wissowa's  Real-Enc.  III, 
115—118.  Driver,  Art.  „ÄwÄa//"  in:  Cheync  and  Blacks  Encyclap.  Biblica  I, 
495—498. 

In  Betreff  der  Südgrenze  der  Tetrarchie  des  Piiilippus  lässt  sich  con- 
statiren,  dass  die  Gegend  des  heutigen  Bosra  und  Salkhat  (südl.  vom  Hauran) 
nicht  mehr  zu  seinem  Gebiete  gehörte,  wie  die  in  diesen  Städten  aufgefundenen 
Inschriften  mit  den  Namen  der  arabischen  Könige  Malchus  und  Aretas  be- 
weisen. S.  c/c  Vof/äe,  Syrie  eetitrale,  Inscriptions  seniitiqucs  (1868^,  p.  103.107 
=  Corp,  Liscr.  Semit.  P,  II  Aram.  n.  174.  182.  Dagegen  gehörte  Hebr&n 
am  südlichen  Abhänge  des  Hauran  noch  zu  seinem  Gebiete.  Denn  eine  da- 
selbst gefundene  aramäische  Inschrift  ist  nicht  nach  den  Regierungsjaliren 
eines  arabischen  Königs,  sondern  nach  Jahren  des  Claudius  datirt  („im  Monat 
Tischri  im  siebenten  Jahre  des  Kaisers  Claudius"  =  47  nach  Chr.,  s  de 
Vof/iie  p,  100  =  Corp.  In^cr.  Setyiit.  P.  II  Aram.  n.  170).  Man  darf  daraus 
schliessen,  dass  Hebran  zum  Gebiete  des  Philippus  gehörte,  welches  im  J.  37 
an  Agrippa  I  kam  und  nach  dessen  Tod  unter  römische  Verwaltung  genom- 
men wurde.  Vgl.  die  Bemerkungen  bei  Le  Bas  et  Waddinyton,  Inscrip- 
tions t.  III,  zu  n.  2286. 

4)  In  Batanäa  hatte  Herodes  d.  Gr.  in  den  letzten  Jahren  seiner  Regie- 
rung jüdische  Colonisten  aus  Babylon  unter  Führung  eines  gewissen  Zamaris 
augesiedelt  und  sie  mit  dem  Privilegium  vollständiger  Abgabenfreiheit  ausge- 
stattet, das  auch  von  Philippus  noch  im  Wesentlichen  respectirt  wurde.  S.  Antf. 
XVII,  2,  1 — 3.  Zur  Geschichte  dieser  Colonie  vgl.  auch  Jos.  Vita  11.  De 
Saulcy^  Monnaies  des  Zamarides  {Nunnsmatic  Chronide  1871,  p.  157 — 161) 
[diese  „Münzen  der  Zamariden"  sind  äusserst  problematisch].  —  In  Tracho- 
nitis  hatte  ebenfalls  Herodes  d.  Gr.  3<J<X)  Idumäer  angesiedelt,  welche  die 
Aufgabe  hatten,  die  Sicherheit  des  Landes  gegenüber  den  räuberischen  Ein- 
wohnern aufrecht  zu  erhalten.  S.  Antt.  XVI,  9,  2.  —  Die  Mehrheit  der  Be- 
wohner war  aber  eine  heidnische,  wie  schon  die  grosse  Anzahl  der  jetzt  noch 
dort  vorhandenen  griechischen  Inschriften  beweist.    Vgl.  im  Allgemeinen  auch 


[355. 356]  §  17.  o.  Pliilippus  (4  v.-:i4  n.  Chr.).  Sein  Gebiet  römisch  m-37).     429 

VattT  und  Grossvater  nachschlagend,  elivgeizig,  hcrrschHÜchtig, 
gegen  die  Ünterthanen  hart  und  tyrannisch  waren,  wird  von 
Philipima  nur  ßühnilichea  berichtigt.  Seine  Regierung  war  eine 
milde,  gerechte  und  friedliche.  Den  Traditionen  seines  Vaters  blieb 
er  nur  darlu  treu,  dass  auch  er  seinen  Buhm  in  gi'ossartigen  Bauten 
suchte.  Namentlich  wird  von  ihm  die  Erbauung  zweier  Städte  be- 
richtet. Das  alte  Fanias  an  den  Quellen  des  Jordan  ndrdlicb  vom 
See  Gienezareth  baufj"  er  in  grösseren  Dimensionen  aus  und  gab 
ihm  zu  Ehren  des  |  Kaisei-s  den  Namen  Gäsarea,  Es  wurde  im 
Ontei-schied  vun  dem  bekannteren  Cäsarea  am  Meere  Cäsarea 
Philipp!  genannt,  unter  welchem  Namen  es  bekanntlich  auch  in 
der  evangelischen  IJeschichte  erwähnt  wird  (MI.  16,  13.  ife.  8,  21). 
Die  andere  Stadt,  welche  er  neu  baute,  war  das  am  Einfluss  des 
Jiirdan  in  den  See  Genezareth  gelegene  Bethsaida^),  das  er  zu 
Ehren  der  Tochter  des  Augustus  Julias  nannte^).  Gelegentlich 
erzählt  Josephns  von  ihm,  dass  er  zuerst  entdeckt  und  nachgewiesen 
habe,  dass  die  vei-meintliche  .Tnrdanquelle  bei  Panias  ihr  Wasser 
mittelst  eines  unterirdischen  Zuflusses  aus  der  sogenannten  Phiala 
erlialte.  Philippus  bewies  dies  dadurch,  dass  er  in  die  Phiala  Spreu 
werfen  liess,  welche  dann  bei  Panias  wieder  herauskam "). 

Sonst  wissen  wir  über  seine  Regierung  nur  noch,  was  Josephua 
bei  Gelegenheit  seines  Todes  hemerkt^):  „Er  bewies  bei  seiner  Re- 

B.  J.  m,  3,  5:  oixoSai  di  uvi^v  fuyääei;  'lovdaloi  tf  xal  'SvQOi,  und  B<1.  II, 
S.  13. 

5)  Walirachc-inlii.-Ii  vürsdiifden  von  dem  neutestainentlichea :  doch  b.  Bd.  11, 
S.  162. 

6)  Ä»a.  XVm,  2,  1.  R.  J.  11.  9,  1.  —  Ueber  beide  Stidte.  die  Zeil  ihrer 
Erbnuuog  und  ihre  souatige  Gescbifihte  a.  Bd.  II,  S.  158—162. 

7)  B,J-in.lO,7.  Naeh  der  Beadireibung  de»  JoBephuB  kaiin  dia  „Phiala" 
kaum  etWHs  anderem  xein  als  der  lienti^e  Birkct  Rani.  Dann  aber  ist  die 
vrin  ihm  orzülilte  GeHcbicbte  tiacli  deo  Niveau -VerhälttiisBeD  nicht  möglich. 
S.  Ritter,  Erdkunde  XV,  l,  174—177.  Robinson,  Palästina  lU,  614  ff. 
Derselbe,    Neuere  biblische  Foraihungeu   S.  5221!'.     Ouirin,    OalüU  Tl. 

,      329—331.     Bchainacher,  Zeitsehr.  des  DPV,  IX,  18S6,  8.  25Ö  f.  (mit  Karte). 
1  81  Antt.  XVIII,  4.  6:    JVifvrn  —  filxQiov  Iv  ot(  ^Qxe  na^aazotv  rvv  rpö- 

I  nov  *al  tinpäyfiova.  JiaiTttv  /jiv  yäff  lo  jini-  ^v  r^  yü  rp  VTtoxtXft  inoiclto- 
I  npäoioi  d"  tjaay  ainp  ahv  oilyoii  küc  iinUxTiov,  xal  rov  Ogörov  ci^  br  P^fpiw 
I  tmäf^i/iti-ag  ir  xalt  öäoit  htoßifov.  iiKÖrt  tu;  Imavtiioai;  ^v  y.fttrt  ylyoizo 
1  «t'T^  47ti8ori3iIv ,  oiiev  tle  öraßoküi  äli.'  fx  tov  ö^ioi  iAfivoftui  tov  9finvnv 
f  i  xai  rijroi  ytvoßiviji  xaSi^ittiroi  tiXQOäio,  xai  ti^uip'os  iE  inttlßa  rots 
'  Jloia,  xäi  V9'f'  »"^S  ^Slxtoi  iv  iyxX^iiaai  yivoftlvovi^  —  Das  6it«en  des 
Äiclitece  »uf  der  mlla  war  eine  nothweniiige  Formalitfit.  ohne  welche  der 
Sprti^l,  nicJit  reclits kräftig  war.  Bei8piri<>:  ÄV.  Miülh.  27.  lö.  Joh.  19,  13. 
t  -ä<rf.  2b  Ö.  Josephm  &II.  MI.  II.  9.  3  (Pilatusl;  II,  14,  8  (Flonis);  III,  10,  10 
itVeiipnJjan).     Ucherhaupt  ül«-r  die  stlh  runi/is  und  das  6itKen  der  Mniiislrnie: 
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gierung  eine  bescheidene  und  friedliebende  Gesinnung.  Sein  ganzes 
Leben  brachte  er  in  seinem  eigenen  Lande  zu.  Wenn  er  ausging, 
war  er  nur  von  wenigen  Auserwählten  begleitet  und  hatte  stets 
den  Sessel,  auf  welchem  er  Recht  sprach,  bei  sich.  So  oft  ihm 
Einer  begegnete,  der  seiner  Hülfe  bedurfte,  liess  er  ohne  Aufschub 
sofort,  wo  immer  er  sich  befinden  mochte,  den  Sessel  niedersetzen, 
hörte  den  Fall  an,  verurtheilte  die  Schuldigen  und  entliess  die  un- 
schuldig Angeklagten".  —  Aus  seinem  Privatleben  wissen  wir  nur, 
dass  er  mitSalome,  der  Tochter  der  Herodias,  verheirathet  war, 
ohne  dass  aus  dieser  Ehe  Kinder  entsprossten  ^).  —  Seiner  politi- 
schen Gesinnung  nach  war  er  ein  entschiedener  Freund  der  Kömer 
und  legte  Werth  auf  die  Gunst  der  Kaiser.  Es  erhellt  dies  nicht 
nur  aus  den  Städtenamen  Cäsarea  und  Julias,  sondern  auch  daraus, 
dass  auf  seinen  Münzen  das  Bildniss  des  Augustus  und  Tiberius 
geprägt  war  —  zugleich  der  erste  Fall,  dass  Münzen  eines  jüdischen 
Fürsten  überhaupt  ein  Bildniss  trugen*^,). 


Rein  in  Pauly's  Rcal-Knc.  VI,  1,  900.    Mommsen,  Kömisches  Staatsrecht  I, 
315  i\\ 

9)  Afitt.  XVIII,  5,  4. 

10)  Dabei  ist  freilich  zu  bedenken,  dass  ilas  Gebiet  des  Piiilippus  vorwiegend 
heidnisch  war.  — Vgl.  über  die  Münzen:  Lck/iel  \lly  490  i>(/.  MioiinetV, 
566 sq,  Leno rm ant,  Tresor  de  numismatiquc  p,  126 pi.  LX  n.  1 — 2.  Ma dde n , 
Ilistory  p.  KX)— 1<.»2.  De  iSauict/,  Xotcs  nur  k's  rnonnaies  de  Philippe  le  tetrarquc 
{Anttuaire  de  ia  Societc  fram^aise  de  Xifmismatique  et  (P  Arckeologie  t.  III, 
186S— 1873,  p,  262—265).  Madden,  Nujnismatic  Chronicle  1S75,  p,  52—58. 
MaddcN,  Coiffs  of  the  Jeirs,  1881,  />.  123—127  (hier  am  vollständigsten).  De 
Saulcij,  Monnaie  incdite  de  Philippe  le  tetrarquc  {Aumtaire  de  la  Societc  fr,  de 
Xum.  et  d'  Arch.  t,  V  [=  Seconde  Serie  t,  IJ  fasc.  3,  1879,  ;>.  181  sq.).  —  Die 
Münzen  haben  auf  der  einen  Seite  den  Namen  des  Philippus  ^lAlUIlOY 
TETPAPÄ'OYy  mit  dem  Bilde  eines  Tempels  und  den  Jahreszahlen  12,  16,  19, 
33,  37  (die  Jahreszahl  IB  =^  12  bei  Mailde?i,  Coins  p.  125  und  auf  einem  von 
Madden  noch  nicht  erwähnten  Exemplare  bei  de  Saideijy  Aunuaire  V,  3,  181  sq.]. 
Die  von  Mionnet  angegebenen  Jahreszahlen  26  und  29  hält  de  Saulcy  für 
falsch  gelesen.  Die  Münze  vom  J.  37  (zuerst  mitgetheilt  von  Madden^  History 
p.  102;  ist  aus  dem  letzten  Jahre  des  Philippus  =  33/34  nach  Chr.  Die  Mün- 
zen vom  J.  12  und  16  (=  8/9  und  12/13  nach  Chr.)  haben  auf  der  anderen 
beite  den  Kopf  des  Augustus  und  die  Aufschrift  hAICAPI  CEHACTSi 
(fragmentarisch),  die  vom  J.  19,  33  und  37  den  Kopf  des  Tiberius  mit  ähn- 
licher Aufschrift;  die  vom  J.  37  den  vollen  Namen  TIBEPIOC  CEBACTOC 
KAICAP.  —  Der  auf  allen  Münzen  abgebildete  Tempel  ist  wohl  der  AugustUfc.- 
tempel  zu  Panias,  welchen  Herodes  d.  Gr.  erbaut  hatte  [Antf.  XV,  10,  3.  D,J,  I, 
21,  3).  Der  Typus  ist  also  ganz  heidnisch.  —  Bild  und  Namen  des 
Kaisers  findet  sich  auch  auf  den  Münzen  mancher  anderen  abhängigen  Könige 
schon  von  der  Zeit  des  Augustus  an ;  doch  giebt  es  auch  solche,  auf  welchen 
noch  jeder  Hinweis  auf  die  höhere  kaiserliche  Autorität  fehlt.  S.  Bokftf  Qtta 
condiciune  juris  re{/es  socii  populi  h'omuiii  fuerint,  ls77,  p.  45 — 49. 
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Philippus  starb  nach  37  jähriger  Regierung  im  20.  Jahre  des 
l'iberius  (=33,34  nach  Chr.),  und  wurde  in  dem  von  ihm  selbst 
erbauten  Grabmal  beigesetzt*^).  Sein  Gebiet  wurde  der  Provinz 
Syrien  zugetheilt,  behielt  aber  seine  eigene  Steuerverwaltung  ^*^), 
und  wurde  schon  nach  wenigen  Jahren  wieder  einem  Herodäer  ver- 
liehen. Kaiser  Caligula  schenkte  nämlich  unmittelbar  nach  seinem 
Regiei-ungsantritt  (März  37  n.  Chr.)  die  Tetrarchie  des  Philippus 
dem  Agrippa,  einem  Sohne  des  von  seinem  Vater  Herodes  hin- 
gerichteten Aristobul,  also  P'nkel  des  Herodes  und  der  Mariamme  ^*). 


h.  Herodes  Antipas  (4  v.— 39  ii.  Chr.). 

(^1  eilen:  Joseph.  Antt,  XVIII,  2,  1  u.  3.    4,  5.    5,   1-3.      7,  1—2.    B,  J.  II, 

9,  1.   6. 
Im  N.  T.:  Matth.  14,  1—11.    Marc,  (>,  14—28.    Luc,  3, 19  f.    9,  7—9. 

18,  31  f.    23,  7—12. 
Ueber  die  Münzen  8.  unten. 
Literatur:  Ewald,  Geschichte  des  Volkes  Israel  V,  99—108.   VI,  320—322. 
Hausrath,  Zeitgeschichte  2.  Aufl.  I,  284  ff".  325  ff'.  II,  207  fl'.  2210*. 
Wiuer,  Realwörterb.  I,  484. 
Wieseler  in  Herzoges  Eeal-Enc.  2.  Aufl.  I,  465 f.  Ders.,  Chronolog. 

Synop.se  S.  55.  174.  238  ff. 
Keim   in  SchenkeFs   Bibellex.   III,   42—46.     Geschichte   Jesu   I, 

203—206.   574  ff*.   621  ff:    II,  509  ff.   615.  III,  379  ff.   484  ff'. 
Ger  lach  in  d.  Zeitschr.  f.  luth.  Theol.  1869,  S.  32-53. 
Lcu'iiff  Fasti  sacri  (s.  huiex  p.  408). 
Brann,  Die  Söhne  des  Herodes,  1873  (Separatabdruck  aus  der  Mo- 

natsschr.  für  Gesch.  und  Wissensch.  des  Judenth.)  S.  17—76. 

Einen  bessern  Antheil  als  Philippus  hatte  bei  der  Theilung 
des  väterlichen  Erbes  sein  Stiefbruder  Antipas  oder,  wie  er  von 
Josephus  häufig,  auf  Münzen  und  im  Neuen  Testamente  stets  ge- 
nannt wird,  Herodes  erbalten,  ebenfalls  wie  jener  mit  dem  Titel 
eines  Tetrarchen  ^).    Sein   Gebiet  (Galiläa  und  Peräa)   war  zwar 

11)  A/ttt.  XVIII,  4,  »3.  —  Das  20.  Jahr  des  Tiberius  beginnt  d.  19.  Aug. 
33  n.Chr.;  das  37.  des  Philippus  endigt  (wenn  wir  v.  Nisan  zu  Nisan  rechnen, 
vgl.  S.  415  f.)  im  Frühjahr  787  a.  T\  «=  34  p.  Chr.  Philippus  s«tarb  also  im  Winter 
33  34  n.  Chr. 

12)  Antt.  XVIII,  4,  (5. 

13)  Antt.  XVIII,  6,  10.    B.  J.  II,  9,  6. 

1)  So  wird  er  richtig  auch  Matth,  14,  1,  Luc.  3,  19  genannt;  dagegen 
Marc.  0,  14  ungenau  ßaaiXfvg,  —  Da  Herodes  Antipas  der  einzige  Herodes 
ist,  weicherden  Titel  Tetrarch  führte,  so  beziehen  sich  ohne  Zweifel  auf  ihn 
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durch  I  die  sogenannte  Dekapolis,  welche  sich  zwischen  Galiläa 
und  Peräa  wie  ein  Keil  hineindrängte,  in  zwei  Theile  gespalten  ^). 
Aber  dafür  wurde  er  reichlich  entschädigt  durch  den  Umstand, 
dass  die  Hälfte  davon  das  schöne,  fruchtbare  und  dichtbevr)lkerte 
Galiläa  bildete  uiit  seinen  kräftigen  und  t^pfern,  freilich  auch  die 
Freiheit  liebenden  Einwohnern  3).  Seinem  Charakter  nach  war 
Antipas  ein  ächter  Sohn  des  alten  Herodes,  klug,  ehrgeizig  und 
prachtliebeud,  nur  weniger  thatkräftig  als  der  Vater  *).  Für  seine 
Schlauheit  haben  wir  ein  vollgültiges  Zeugniss  aus  dem  Munde 
Jesu,  der  ihm  bekanntlich  einst  das  Prädikat  eines  „Fuchses"  er- 
theilte*).  Es  war  allerdings  Klugheit  nothig,  um  die  Galiläer  im 
Zaume  zu  halten  und  die  Grenzen  Peräa  s  gegen  die  raublustigen 
Araber  zu  schützen.  Zur  Sicherheit  Galiläas  baute  er  das  von 
den  Soldaten  des  Varus  durch  Feuer  zerstörte  Sepphoris  (s.  oben 
S.  421)  wieder  auf  und  umgab  es  mit  festen  Mauern.  Und  zum 
Schutze  von  Peräa  befestigte  er  Betharamphtha  und  nannte  es 


die  beiden  folgenden  InHchriften,  welche  zugleich  von  seinen  Reisen  in's  Aus- 
land Zeugniss  geben: 

a)  Auf  der  Insel  Kos  (Corp.  Inscr.  Oraee.  n.  2502  =  Paton  and  Hieks, 
InscriptwHS  of  Cos  n.  75,  vgl.  Herzog,  Sitzungsberichte  der  Berliner  Akademie 
1901,  S.  494): 

^Hguföov  xov  ßaoiXiü}^  v\6v^ 

xtXQagxriv, 
^iXlcDV  l-iyXdov,  <pvaei  öh  Nlxatvog, 
tov  avtov  |6vov  xal  <fiXov. 

b)  Auf  der  Insel  Delos  {BulkHn  de  correspondance  Mlmiquet.  III,  1879, 
p.  3G5  sq.): 

*0  6^ flog  6  \i[^rjvaiwv  xal  ol] 
xavoixo[i)vTSi;  rr/v   vfjaov] 
*^Hqo}6i]v  ßaoi).k[ü}q  ''Hqwöov  vlbv] 
xexQaQxriv  dQSxTi[<i  ?vsxsv   xal  evvot-] 
aq  xfiQ   elq    havxo\^q  .    .    .  dv^^rixav]. 

2)  Vgl.  die  Karte  in  Menke's  Bibelatlas.  —  lieber  die  Dekapolis  {Matth. 
4,  25.    Marc,  5,  20.  7,  31)  s.  Bd.  II,  S.  116—148. 

3)  Vgl.  die  Beschreibung  öaliläa's  Bdl  Jud.  III,  3,  2-3.  10,  8.  Gut  he, 
Art.  „Galiläa"  in  Herzog-Hauck's  Real-Enc.  3.  Aufl.  VI,  336—344.  —  lieber  die 
Grenzen  von  Galiläa  und  Peräa  s.  Bd.  II,  S.  5—8. 

4)  Josephus  nennt  ihn  {Äntt.  XVI II,  7,  2)  dyandiv  r»)v  ^avxlav. 

5)  Imc.  13,  32.  —  Den  Fuchs  wollen  Hofmann  (Schriftbeweis  II,  1,315), 
Gerlach  (Zeitschr.  f.  luth.  Theol.  1860,  S.  36)  und  Volk  mar  (Die  Evangelien, 
1870,  S.  499  f.)  nicht  als  Symbol  der  Schlauheit,  sondern  der  offenen  Räuberei 
betrachten.  S.  dagegen  Keim,  Gesch.  Jesu  II,  615,  und  Hamburger,  Real- 
Encyklop.  f.  Bibel  und  Talmud  Abth.  I  (1870).  Art.  „Fuchs".  Im  Talmud  wird 
der  Fuchs  ausdrücklich  als  der  bezeichnet  „den  man  nennt  den  Listigsten  unter 
den  Thieren"  n'^'^ns'r  npB  i'^bs  -pniaiKü  [b,  Berachoth  611)). 
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nach  des  Kaisers  Gemahlin  Li  via  s,  später  Julias^).  Auch  waren 
es  sicherlich  politische  Motive,  die  ihn  zur  Heirath  mit  der  Tochter 
des  Araberkönigs  Aretas  bestimmten').  Er  glaubte  dadurch  besser 
als  durch  alle  Befestigungen  sein  Land  vor  den  Einfällen  der 
Araber  sicher  zu  stellen;  und  vielleicht  war  es  Augustus  selbst, 
der  ihn  zu  dieser  Heirath  bewogen  hat*). 

Wie  alle  Herodäer  liebte  auch  Herodes  Antipas  luxuriöse  Bauten. 
Besonders  hervorragend  in  dieser  Beziehung  war  der  Bau  einer 
glänzenden  Hauptstadt,  welchen  er  zur  Zeit  des  Tiberius  unter- 
nahm^). Er  wählte  dazu  „die  beste  ßregend  Galiläa's"  {Jos,  rolg 
xQariöToig  ....  t^c  FaXiZaiag),  das  West|ufer  des  See's  Genezareth, 
in  der  Nähe  der  warmen  Quellen  von  Emmaus.  Die  Wahl  des 
Platzes  war  freilich  in  einer  Beziehung  keine  glückliche.  Denn 
gerade  der  Platz,  an  welchem  die  Stadt  gebaut  wurde,  war,  wie 
.sich  bei  den  Grabarbeiten  herausstellte,  eine  alte  Begräbnissstätte, 
deren  Bewohnung  —  da  jede  Berührung  von  Gräbern  auf  sieben 
Tage  verunreinigte*^)  —  den  gesetzestreuen  Juden  unmöglich  war. 
Herodes  musste  daher,  um  nur  Bewohner  für  die  Stadt  zu  be- 
kommen, viele  Fremde,  Abent^^urer  und  Bettler  zwangsweise  an- 
siedeln, wodurch  die  Bevölkerung  eine  sehr  gemischte  wurde.  An 
prachtvollen  Gebäuden  aber  Hess  sie  nichts  zu  wünschen  übrig. 
Sie  hatte  n.  a.  ein  oradiop^^)  und  einen  königlichen  Palast,  der 
freilich  durch  seine  Thierbilder  Anstoss  erregte  und  zur  Zeit  des 
Krieges  mit  den  Römern  dem  jüdischen  Fanatismus  zum  Opfer 
fieP^).  Auch  eine  jüdische  jrQoöevx'^,  ein  iiiyioxov  oixrjfia,  fehlte 
nicht '  h  Die  Verfassung  der  Stadt  war  ganz  nach  hellenistischem 
Muster.  Sie  hatte  einen  Rath  {ßovXri)  von  600  Mitgliedern  mit 
einem  agxcov  und  einem  Ausschuss  der  dexa  jtQwroi,  auch  Hyp- 
archen  und  einen  Agoranomos.  Zu  Ehren  des  Kaisers  erhielt  die 
iieut^  Hauptstadt  den  Namen  Tiberias^*). 

Ü)  Ana.  XVni,  2,  1.  B.  J.  II,  9,  1.  —  üeber  beide  Städte  und  über  den 
Wechsel  der  Namen  Livias  und  Julias  s.  Bd.  II,  S.  1G2— 169. 

7)  Antt,  XVIII,  5,  1.  —  Ueber  Aretas  und  die  nabataischen  Könige  über- 
haupt 8.  Beilage  II. 

81  Vgl.  Sueton.  Auf/,  c.  48:  Reges  soeios  etiam  inier  seinet  ipsos  necessitu» 
dinibus  mutnis  junxity  promptissimits  affinitaiia  cujusque  atque  amicitiae  conci» 
liator  et  fatUor, 

(»!  Uelier  die  Zeit  der  Erbauung  von  Tiberias  s.  Bd.  II,  S.  170 f. 

10)  iVww.   19,   16.     Jos.   Antt.   XVIII,  2,  3.     Die   näheren   Bestimmungen 
über  Verunreinigung  durch  Gräber  s.  Misckna  Ohaloth  XVII.  XVHI. 

11)  B,  J.  II,  21,  6.    III,  10,  10.     Tito  17.  64. 

12)  Vita  12. 

13)  Vtia  54. 

14)  Vgl.   über   die  Erbauung   von  Tiberias   überhaupt:    Antt  XVIII,  2,  3. 
Schürer,  Geschichte  I.  8.  n.  4.  Aafl.  28 
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Zur  Zeit  des  Pilatus  (26 — 36  n.  Chr.)  betheiligte  sich  Antipas 
saninit  seinen  Brüdern  mit  Erfolg  an  einer  Klage  gegen  Pilatus 
wegen  Aufetellung  anstössiger  Weiheschilde  im  Palaste  zu  Jeru- 
salem'*). Und  wie  er  hier  die  jüdischen  Forderungen  vertrat,  so 
wagte  er  auch  sonst,  trotz  der  heidnischen  Bauten  zu  Tiberias, 
doch  nicht,  sich  den  Ansprüchen  des  Judenthums  völlig  zu  ent- 
ziehen —  auch  in  diesem  Punkte  ein  ächter  Sohn  des  Herodes. 
Aus  dem  Evangelium  wissen  wir,  dass  er  zu  den  Festen  nach 
Jerusalem  kam  |  (Luc,  23,  7),  und  seine  Münzen  tragen  so  wenig 
ein  Bildniss,  wie  die  des  alten  Herodes'*^). 

Die  Klage  gegen  Pilatus  fand  wahrscheinlich  erst  nach  dem 
J.  31  statt  ^').  Auch  was  wir  sonst  noch  von  Herodes  Antipas 
wissen,  fällt  in  die  spätere  Zeit,  etwa  in  die  letzten  zehn  Jahre 


B.  J.  II,  9,  1.    Vita  9.  Näheres   über   die  Stadt  und  ihre  Verfassnngsverhält- 
nisse  s.  Bd.  II,  8.  1()9-174. 

IT))  Pliilo^  Lef/at,  ad  Cajum  §  38  (ed.  Mang,  II,  589  sq.).  —  Philo  nennt 
zwar  den  Namen  des  Antipas  nicht,  erwähnt  aber,  dass  „oi  ßaaiX^wg  ^Hqw- 
öov]  vitXq  xsTzageq  ovx  dnoöiovxeq  x6  te  t^Siwfjia  xal  taq  rx^aq  xwv  ßaatlitüv'" 
sich  vor  allem  der  Sache  annahmen.  Es  sind  damit  jedenfalls  zunächst  Plii- 
lippus  und  Antipas  gemeint  (Archelaus  befand  sich  seit  d.  J  G  n.  Chr. 
nicht  mehr  in  Palästina).  Fraglich  bleibt  aber,  wer  die  beiden  andern  sind. 
Wir  kennen  nämlich  aus  Antt,  XVII,  1,  3.  B.  J.  I,  28,  4  noch  drei  Söhne  des 
Herodes,  welche  in  Betracht  kommen  können:  1)  Herodes,  S.  der  Mariamme; 
2)  Herodes,  S.  der  Kleopatra;  3)  Phasael,  S.  der  Pallas. 

161  lieber  die  Münzen  des  Herodes  Antipas  vgl.  Eckhel  III,  486—490. 
Mio  HU  et  V,  566.  Len  orma?it,  Trhor  de  Numismaiique  p.  125  pl.  LIX  w. 
16—20.  Cavedoni,  Biblische  Numismatik  I,  53;  58-  60.  Levy,  Gesch.  der 
jüd.  Münzen  S.  80.  Madden,  History  p.  95 — 99.  De  Saulc//,  JSumismaiic 
Chrmiirie  1871,  p,  254.  Madden,  Num.  Chronicle  1875,  p.  47—49.  De  Sanlajy 
MHaryjes  de  Numisnmtique  t,  II,  1877,  p,  92.  Madden^  Coins  of  tke  Jeics, 
1881,  p,  118 — 122  (hier  am  vollständigsten).  —  Die  Münzen  zerfallen  in  zwei 
Classen:  1)  Die  eine  hat  die  Aufschrift  HPSiJOY  TETPAPXOY  mit  den 
Jahreszahlen  33,  34,  37,  38;  auf  der  anderen  Seite  den  Namen  der  Stadt 
TIBEPIAS,  2)  Die  andere  Classe  hat  die  Aufschrift  HPSiJHS  TETPAPXHS, 
auf  der  anderen  Seite  rAm  KAICAPI  FEPMANIKSi.  Von  dieser  Classe 
sind  nur  drei  Exemplare  sicher  nachgewiesen,  sämmtlich  mit  der  Jahreszahl 
MF  =  43  (d.  h.  39  40  nach  Chr.).  Da  dies  höchst  wahrscheinlich  das  letzte 
Jahr  des  Herodes  Antipas  war,  so  ist  die  Existenz  von  Münzen  mit  den  Jahres- 
zahlen 44  und  45,  welche  Einige  geben,  höchst  fraglich.  S.  hierüber  oben 
S.  417.  —  Die  Münzen  des  Antipas  mit  dem  Namen  des  Kaisers  (ohne 
Bild)  stehen  in  der  Mitte  zwischen  denen  Herodes  des  Grossen,  welche  weder 
Namen  noch  Bild  des  Kaisers  haben,  und  denen  des  Philippus,  welche  beides 
haben. 

17)  Wie  aus  Philo j  Legat,  ad  Cajttm  §  24  (ed.  Mangey  II,  569)  zu  schliessen, 
womach  Tiberius  bei  Lebzeiten  Sejan's  (f  31)  den  Juden  ungünstig  ge- 
stimmt war,  dagegen  nach  dem  Tode  desselben  strenge  auf  Schonung  ihrer 
religiösen  Eigenthümlichkeiten  hielt 


[361.  3G2]  §  17.   h,  Herodes  Antipas  (4  v.— 39  n.  Chr.).  435 

seiner  Regierung.  Er  stand  in  dieser  Zeit  fast  ganz  unter  der  Ge- 
walt einer  Frau,  die  für  ihn  die  Ursache  einer  Reihe  unheilvoller 
Verwickelungen  wurde.  Als  er  einst  —  wir  wissen  nicht,  zu  welchem 
Zwecke,  auch  nicht  genau  zu  welcher  Zeit  —  eine  Reise  nach  Rom 
machte,  besuchte  er  vor  der  Abreise  seinen  Stiefbruder  Herodes, 
den  Sohn  der  Hohenpriesterstochter  Mariamme,  der  im  ersten  Testa- 
mente des  Herodes  zum  eventuellen  Thronfolger  bestimmt  gewesen 
war  (s.  oben  S.  412).  Dieser  war  vermählt  mit  Herodias,  einer 
TochtiT  des  im  J.  7  v.  Chr.  hingerichteten  Aristobul '^).  Aus  der 
Ehe  beider  stammte  Salome,  die  Gemahlin  des  Tetrarchen  Philip- 
pus,  der  demnach  nicht,  wie  die  Evangelien  wollen,  der  erste  Ge-| 
mahl,  sondern  der  Schwiegersohn  der  Herodias  gewesen  ist'^).  Als 
nun  Antipas  im  Hause  seines  Bruders  einkehrte,  fand  er  Gefallen 
an  Herodias  und  machte  ihr  einen  Heirathsantrag,  auf  welchen 
die  ehrgeizige  Frau  bereitwilligst  einging.  Es  ward  verabredet, 
dass  Antipas  nach  der  Rückkehr  von  Rom  seine  (Jemahlin,  die 
Tochter  des  Aretas,  Verstössen  und  mit  Herodias  Hochzeit  machen 
solle.  Mit  diesem  A  ersprechen  reiste  er  nach  Rom.  Als  er  zurück- 
kehrte, bat  ihn  seine  Gemahlin,  die  mittlerweile  von  den  Ab- 
machungen Kunde  erhalten  hatte,  er  möge  sie  nach  Machärus 
bringen  lassen,  der  starken  Festung  östlicli  vom  todten  Meere. 
Da  Antipas  nicht  ahnte,  dass  seine  Gemahlin  von  seinen  geheimen 
Plänen  wisse,    erfüllte   er  ihren   Wunsch.     Aber  kaum  war  die 


18)  Vgl.  über  Herodias:  Winer,  RWß.  I,  480.  Keim  in  ScheDkers  ßibel- 
lexikon  III,  46—49. 

19)  Änit,  XVIII,  5,  4.  —  Als  erster  Gemahl  der  Herodias  ist  Philippus 
genannt:  Marc.  6,  17.  An  der  Parallelstelle  Matth.  14,  3  fehlt  der  Name  im 
cod.  D  und  ist  von  Tischendorf  (ed.  VIII)  eingeklammert,  vielleicht  mit  Recht. 
Bei  Luc.  3,  19  dagegen,  wo  ihn  der  textus  receptus  ebenfalls  hat,  ist  er  sicher 
zu  streichen.  —  Da  nach  Josephus  nicht  der  Tetrarch  Philippus,  sondern 
der  oben  genannte  Herodes  der  erste  Gemahl  der  Herodias  war,  so  ist  die 
Angabe  des  Marcus  ein  entschiedenes  Versehen.  Freilich  wollen  Viele  (da- 
runter selbst  Winer,  RWß.  Art.  „Philippus**)  dieses  Versehen  dadurch  besei- 
tigen, dass  sie  diesem  Herodes  den  Namen  Herodes  Philippus  geben,  der 
demnach  —  von  dem  Tetrarchen  wohl  zu  unterscheiden  —  von  Marc,  gemeint 
sei.  Allein  es  wäre  schon  auffallend,  dass  Josephus  und  das  N.  T.  sich  in 
die  beiden  Namen  gerade  getheilt  haben  sollten;  noch  sonderbarer,  dass  der 
alte  Herodes  zwei  Söhne  Namens  Philippus  gehabt  haben  sollte.  Wenn  man 
als  Analogie  hiefür  den  Namen  Herodes  beizieht,  welchen  mehrere  seiner 
Sohne  führten,  so  trifl't  dies  nicht  zu;  denn  dies  war  Familienname.  Und 
ebensowenig  zutreffend  ist  die  Analogie  der  beiden  Brüder  Antipater  und 
Antipas;  denn  dies  sind  ja  wirklich  verschiedene  Namensformen.  Es  bleibt 
nicht«  anderes  übrig,  als  das  Versehen  des  Fvangelisten  als  solches  anzuer- 
kennen. Vgl.  Volkmar,  Theol.  Jahrbb.  184Ü,  S.  3G3-383.  Ewald  V,  103. 
Keim,  Gesch.  Jesu  I,  585.    Bibellezikon  HI,  47. 

28* 
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Aretas-Tochter  in  Machärus  angelangt,  so  entfloh  sie  von  dort  zu 
ihrem  Vater  und  theilte  ihm  mit,  welche  freundschaftlichen  Ge- 
sinnungen ihr  Gemahl  gegen  sie  hege.  Von  da  an  stand  der  Äraber- 
könig  mit  Herodes  Antipas  auf  gespanntem  Fusse  ^o).  |  Dieser 
aber  scheint  die  Heirath  mit  Herodias  alsbald  in's  Werk  gesetzt 
zu  haben. 

In  die  Zeit  dieser  Heirath  oder  bald  darnach  fällt  das  Auf- 
treten Johannes  des  Täufers  und  Jesu  Christi,  welche  beide 
auch  im  Gebiete  des  Antipas  ihre  Wirksamkeit  entfalteten,  der 
Täufer  in  Peräa^'),  Jesus  in  Galiläa.  Ueber  Johannes  den  Täufer 
giebt  Josephus  folgenden  Bericht  2'-^).    „Er  war  ein  trefflicher  Mann 

20)  Antt.  XVIII,  5,  1.  —  Ueber  Machärus  s.  oben  S.  390 f.  und  §  20  gegen 
Ende.  Nach  dem  herkömmlichen  Josephus-Texte  soll  Machärus  damals  dem 
Araberkönig  gehört  haben ;  denn  es  heisst,  dass  die  auf  Flucht  sinnende 
Fürstin  schon  zuvor  (Boten)  gesandt  habe  d^  rov  MaxaiQovvra  rote  natQl 
avt^g  vnoteXfj  (so  alle  Ausgaben  seit  cd.  princ,  bis  Hudson,  Havercamp  und 
Dindorf  inclus.,  nur  Bekker  conjicirt  rov  r^J  statt  rorf).  Das  wäre  höchst 
auffallend,  da  Machärus  sonst  immer,  vorlicr  und  nachher,  zum  jüdischen  Ge- 
biete gehört  hat  (schon  Alexander  Jannäus  hat  es  befestigt,  desgleiclien  He- 
rodes der  Grosse,  B.  ./.  VII,  6,  2;  Herodes  Antipas  setzte  Johannes  den  Täufer 
dort  gefangen;  im  vespasianischen  Kriege  war  es  eine  der  letzten  Zufluchts- 
stätten der  Aufständischen,  B.JAl,  18,  6.  VII,  Ü).  Auch  in  unserer  Geschichte 
wäre  es  merkwürdig,  wenn  Herodes  so  arglos  seiner  Gemahlin  die  Reise  nach 
einer  ihm  nicht  gehörigen  Festung  gestattet  hätte.  Hitzig  (Gesch.  des  Volkes 
Israel  S.  507)  hat  dalier  die  Notiz  für  einen  P^inschub  erklärt.  Andere  haben 
über  die  Gründe  des  mehrmaligen  Besitzwe(*hsels  die  verschiedensten  Ver- 
muthungen  aufgestellt.  In  Wahrheit  steht  im  Josephus-Text  gar  nichts  davon, 
dass  Machärus  damals  dem  Araberkönig  gehört  hat;  denn  alle  Handschriften 
haben  (nach  Niese)  elq  xöv  MaxaiQOvvra  xtp  te  nargl  avr^Q  vnotsXeT  (nicht 
vTcovsX^).  Das  kann  nur  heissen:  „nach  Machärus  und  an  das  ihrem 
Vater  ünterthänige"  (an  die  ihrem  Vater  unterthänigen  Stämme),  vgl. 
Theol.  Litztg.  1800,  044.  Damit  ist  alles  in  Ordnung.  Die  von  Naber  auf- 
genommene Conjectur  Loman's  {TheoL  Tijdschr.  1891  p.  304)  tlq  tdv  Maxcct- 
povvra  t(ji  "^Hqwöij  xw  xs  navQl  avxTq  vnoxfXtj  ist  noch  unglücklicher  als  die 
der  ed.  princ.  —  Bei  der  Reise  durch  das  arabische  Gebiet  M-urde  die  Tochter 
des  Aretas  unterstützt  von  den  „Strategen"  ihres  Vaters.  Der  Titel  xanio« 
kommt  auch  auf  nabatäischen  Inschriften  häufig  vor,  s.  Bd.  II,  S.  44,  An- 
merkung 116. 

21)  Der  Schauplatz  der  Wirksamkeit  des  Täufers  mag  allerdings,  wie 
Keim  (Gesch.  Jesu  I,  494—490)  annimmt,  vorwiegend  das  diesseitige  Jordan- 
ufer, also  Judäa,  gewesen  sein.  Aber  jedenfalls  hat  er  auch  auf  dem  jensei- 
tigen Ufer  in  Peräa  gewirkt,  wie  nicht  nur  der  vierte  Evangelist  (1,  28.  3,  26. 
10,  40),  sondern  auch  die  Thatsache  der  Gefangennehmung  durch  Antipas 
verlangt.    Dies  giebt  auch  Keim  (Gesch.  Jesu  I,  522  f.)  zu. 

22)  Anit.  XVIII,  5,  2:  Kxeivsi  rovxov  ^HgipStjg  dya^ov  avöga^  xal  roT^ 
*lov6alotg  xeXevovxaf  dgexriv  inaaxovaiv  xal  xa  ngoq  oilXti}.ovq  öixaioavvjf  xal 
ngoq  rov  ^fov  svaeßeiq  ;f(>cü^^voi$,  ßanxiOfjKp  ovvihai'  ovxto  yag  69}  xal  t^v 
ßdnriaiv  anoösxxtjv  avxip  <pavBTa^ai,  firj  inl  xtvdiv  afiaQxdömv  nagaixijoH  XQ^' 
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und  ermahnte  die  Jnden,  sicli  der  Tugend  zu  befluissigen  und  Ge- 
rechtigkeit gegen  einander  and  Frünimigkeit  gegen  Gott  zu  üben 
und  zur  Taufe  zu  kommen.  Denn  also  werde  auch  die  Taufe  ihm 
angenehm  sein,  wenn  man  sie  nicht  gebrauche,  um  Vergehungen 
abzubitten,  sondern  zur  Reinigung  des  Körpers,  indem  uftmlich  die 
Seele  schon  zuvor  durch  Gerechtigkeit  gereinigt  ist.  Als  nun  auch 
andere  sich  zu  ihm  wandten  {denn  sie  wurden  dnrch  das  H/jren 
seiner  Reden  aufs  höchste  gehoben),  so  fiirchtete  Herodes,  es  möchte 
sein  so  gewaltiger  Einfluss  auf  die  Menge  einen  Aufstand  herbei- 
ftUiren  (denn  alles  schienen  sie  auf  seineu  ßath  zu  thnn];  und  er 
hielt  es  darum  füi-  besser,  seinen  etwaigen  Neuernngsplänen  durch 
Hinrichtung  zuvorzukommen,  als  nach  gesch(;henem  Umsturz  den 
erüttenen  Unfall  bereuen  zu  müssen.  So  ward  Johannes  infolge  des 
Argwohns  des  Herodes  gefesselt  in  die  vorhin  erwähnte  Festung 
Machärus  gebracht  und  daselbst  getödtet".  —  Dieser  Bericht  desj 
Josephus,  wenn  anders  er  von  ihm  hejrrührt,  und  die  Nachrichten 
des  Neuen  Testamentes  über  den  Täiifer  und  sein  Verhfiltniss  zum 
Tetrarchen  Herodes  ergänzen  sich  gegenseitig.  Was  .Tosephus  über 
den  Inhalt  der  Busspredigt  des  Täufers  sagt,  ist  freilich  sehr  dem 
Geschmack  der  gebildeten  griechisch-römischen  Welt  angepasst.  In 
dieser  Hinsicht  sind  die  kurzen  Augabeu  der  synoptischen  Evan- 
gelien getreuer  und  zuverlässiger^^).  Dagegen  ist  es  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  der  eigentliche  (Jrund  der  tiefangensetzuug  di'9 
Täufers  dui-cli  Äntipas  (wie  Josephus  aiigiebt)  Furcht  vor  politischen 
Unruhen  war.    Der  gewaltige  Volksprediger  hat  ,ja  ohne  Zweifel 


KtieaBafftiviie.  Kai  tiüv  älkuiv  avatfitipa/ifiioiv  [xal  yäp  ^gStjativ  inl  alttaiov 
t§  äxi>odati  Ttüc  ioyaiv)  iilaai'Hpi^diji  tä  47il  Tooäväf  TtiÖttvöt'  avcov  foic 
Jy^fütioii  ßii  inl  änoazäaei  uvl  ^igoi  (näna  yä/f  li^xtaoiv  av/i^orXi  tu 
infi'yov  npaff»^«;),  noAw  xpfittov  tiytiiai,  jip/r  ri  vtiÜTffov  i4  ttvtoü  yfytaSai, 
nQokaßmv  ävei-ilv  toü  ftita^oX^i;  ytvoftivri-;  tli  nffäyntna  ifiJitoiuy  nftavoily- 
Kai  o  lihi  vno^'iij  rf  'Upi^iov  64<i/iioi  tli  tov  Maxaieo'''^"  niftip^tlg,  t& 
TH/oeiQriftivov  if^fiovfiov,  tavtn  mlvyvrei. 

23)  Vgl.  zur  Erlaat«ning  der  Jusepkiiesteile:  Volkwur,  Jenas  NaiHrenuB 
(1883)  S.  332—334.  KlOpper,  Ein  paiir  Bemerk  im  gen  zu  äem  Unheil  fies 
Josephoe  Qbcr  JohaooeB  den  Täufer  [SteitBchr.  Hir  wisHensch.  Tiieol.  1685, 
S.  1 — 20].  Loman,  Ih(  öeriefU  ran  Flariuti  JogejjKtm  aan'jaaade  de  oarxaak  m 
het  drttum  der  exeeutie  van  JohamtM  den  dooiier,  tiergeleken  md  de  rerhalen  der 
»jfnoiiliei  {Theot.  Tüdsohr.  ISfil,  p.  21)3—315).  -  Audi  in  der  sonatigen.  last 
anabaefabareo  Litcr&tnr  Aber  Jolitutoes  den  Tfiufer  wird  auf  die  JnBephuastelle 
in  der  B«gDl  irgendwie  BOcksi(.-kt  gennmiiiini.  S.  b(*B,  Keim,  Geeeli.  Jesu  1, 
409-523.  Belner,  üeber  JohaDoe«  den  TSiiter  [Tliool.  Quartal  ad  ir.  16ÖÜ, 
8.355-3091  Die  ältere  Lileratur  bei  Witier,  Reiilwürlerb.  Art.  .Johaanes 
der  Täufer'-.  HaBe,  Leben  Jesu  g  42  imd  75.  BeuBs,  Geech.  der  heil. 
Ä-hriften  Alten  Teatameats  (]S81)  S  Wl. 
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eine  mächtige  Bewegung  hervorgerufen,  die  zwar  zunächst  religiöser 
Alt  war.  aber  sicherlich  nicht  ohne  Beimischung  eines  politischen 
Momentes.  Denn  die  Masse  des  Volkes  vermochte  damals  religiöse 
und  politische  Hoifnungen  nicht  streng  zu  sondern.  Es  ist  darum 
sehr  glaublich,  dass  Äntipas  von  der  Wirksamkeit  des  Täufers 
politische  Unruhen  befürchtete  und  ihn,  als  er  seine  Wirksamkeit 
nach  Peräa  ausdehnte,  gefangen  setzen  Hess.  Daneben  können  doch 
auch  die  Evangelien  {Matth.  14,  3  £  Marc,  6,  17  f.  Luc.  3,  19  f.) 
Becht  haben,  wenn  sie  sagen,  er  habe  dies  gethan,  weil  Johannes 
»eine  Ehe  mit  Herodias  tadelte.  Beide  Angaben  schliesscn  sich 
nicht  gerade  aus-|).  —  Den  Ort,  wo  Johannes  eingekerkert,  wurde, 
nennen  die  Evangelien  nicht.  Aus  Josephus  erfahren  wir,  dass  es 
Machärus  war,  die  stai'ke  Festung  im  Osten  des  todten  Meeres 2*).' 
Nach  Josephus  könnte  es  scheinen,  als  ob  der  Gefangensetzung  des 
Täufers  die  Hinrichtung  unmittelbar  gefolgt  sei.  Aus  den  Evan- 
gi'lien  aber  sehen  wir,  dass  Herodes  den  Täufer  längere  Zeit  ge- 
fiuigen  hielt,  unschlüssig,  was  er  mit  ihm  thun  solle  2^).    Die  Ent- 


24)  Die  Josephusstelle  ist  dem  OrigeDes  bekannt  (cmüra  Geh.  I,  47).  Eu- 
tiebius  citirt  sie  vollständig  (Hist.  ecci.  1, 11,  4—6.  Demonstr,  evanfj.  IX,  5,  15). 
Ihre  Echtheit  ist  nur  selten  angefochten  worden  (auch  Volk  mar  setzt  sie 
ohne  weiteres  voraus:  gegen  dieselbe:  J.  Chr.  K.  v.  Hofmann,  Die  heil. 
S  hrift  Neuen  Testaments,  VII.  Tbl.  3.  Abth.  Der  Brief  Jakobi  1876,  S.  4  f.). 
Zu  ihren  Gunsten  spricht  allerdings,  dass  die  Motive  ffir  die  Gefangensetznng 
und  Hinrichtung  des  Täufers  so  ganz  anders  angegeben  werden  als  in  den 
Evangelien.  Da  aber  Josephus  an  anderen  Stellen  sicher  von  christlicher 
Hand  interpolirt  worden  ist,  so  darf  man  auch  hier  nicht  allzusehr  auf  die 
Echtheit  vertrauen.  Bedenken  erweckt  namentlich  das  günstige  Urtheil  über 
Johannes,  der  doch  nur  nach  gewissen  Seiten  hin  dem  Josephus  sympathisch 
sein  konnte,  nämlich  als  Asket  und  Moralprediger,  aber  nicht  als  der  das 
Volk  mächtig  aufregende  Prophet  des  kommenden  Messias. 

25)  Diejenigen  Forscher,  welche  auf  Grund  des  herkömmlichen  Josephus- 
textes  annehmen,  dass  Machärus  noch  kurz  zuvor  dem  Aretas  gehört  habe, 
suchen  zu  erklären,  wie  es  nun  in  den  Besitz  des  Antipas  gekommen  ist. 
Keim  (Gesch.  Jesu  I,  622.  Protestant.  Kirchenzeitg.  1869,  Nr.  51,  coL  1218f.) 
nimmt  an,  dass  Antipas  die  Festung  im  Beginn  des  noch  zu  erwähnenden 
Krieges  gegen  Aretas  erobert  habe.  Wieseler  meint  (Chronolog.  Synopse 
S.  244  f  Beiträge  S.  5.  13.  Beweis  des  Glaubens  1870,  S.  166),  dass  Aretas 
die  Festung  dem  Herodes  auf  Geheiss  des  Tiberius  habe  abtreten  müssen.  — 
Gorlach  (Zeitschr.  f.  luth.  Th.  1869,  S.  49— 51i  glaubt,  dass  die  Fesitung 
überhaupt  nie  dem  Aretas  gehört  habe,  sondern  nur  die  Stadt  Machärus  ihm 
eine  Zeit  lang  Tribut  bezahlt  habe.  —  Am  seltsamsten  ist  Sevin's  Ansicht, 
dass  Machärus  sich  noch  im  Besitz  des  AretAS  befunden  habe,  als  Herodes 
Antipas  den  Täufer  in  dieser  Burg  seines  Schwiegervaters  gefangen  setzen  und 
hinrichten  Hess'.!  {Sevin,  Chronologie  des  Lebens  Jesu  2.  Aufl.  S.  96,  überh. 
ß.  90-96). 

2(>)  Matth,  14,  0.  Marc,  6,  20.  Matth.  11,  2—6.  Vgl.  Keim,  Gesch.  Jesu 
1,  5«^3f.     Hausrath,  Zeitgesch.  2.  Aufl.  I,  331.    Weiss,  Marcusev.  S.  217 f. 
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Scheidung  führte  schliesslich  Herodias  herbei,  die  Hauptfeindin 
des  strengen  Biisspredigers.  Als  einst  zur  Feier  des  Geburtstages 
des  Antipas^')  im  |  Palaste  zu  Machärus  —  denn  dorthin  ist  der 

27)  Die  Bedeutung  von  ytviaia  [Mt.  14,  0.  Mc,  6,  21)  ist  streitig.  S.  Wolf, 
Curae  phil.  et  cfit.  in  K  71,  ad  Matth.  14,  6  (ausfulirliclies  Referat  über  die 
Ansichteu  Aelterer),  Kuinoefy  Comm,  in  Ev.  Matth.,  ad  Matth.  14,  6,  über- 
haupt die  Ausleger  zu  Mt,  14,  6.  Mc,  6,  21;  femer:  Wiesel  er,  Synopse  S. 
2iJ2rt".  Beiträge  S.  182 f.  Keim  H,  516.  Hausrath  T,  334.  Statt  der  ge- 
wohnlichen Bedeutung  „Geburtstag*'  wird  nämlich  von  manchen  Auslegern  die 
Bedeutung  „Tag  des  Regierungsantrittes"  angenommen.  Diese  Bedeutung  ist 
aber  im  Bereiclic  der  griechischen  Literatur  schlecliterdings  nicht  nachweisbar. 
Denn  wenn  gelegentlicli  der  Tag  des  Regierungsantrittes  ytvtS^Xio^  öiaöi^/JiaxoQ 
(Inschr.  des  Antiochus  von  Commagene  bei  Humann  und  Puchstein,  Reisen  in 
Kleinasien  und  Nordsyrien  S.  274)  oder  nalalü  imperii  [Spartmn.  Vita  Hadr. 
4,  Capiioli7i.  Vita  Pertinac,  15,  beide  in  den  Scriptores  Historiae  Auf/ustae)  ge- 
nannt wird,  so  ist  damit  nicht  bewiesen,  dass  yevi^Xioq  oder  yeviaio^  ohne 
Zusatz  auch  diese  Bedeutung  haben  kann  (für  natalis  resp.  natalicia  ist  dieser 
Gebrauch  erst  in  einem  Kalender  des  vierten  Jahrli.  nach  Chr.  nachweisbar, 
s.  Mommsen,  Staatsrecht  II,  2,  3.  Aufl.  S.  812  f.).  Auch  das  rabbinische  Ma- 
terial, auf  welches  man  sich  stützt,  ist  sehr  schwach.  Die  Grundstelle  ist 
Misc}ina  Ahoda  sara  I,  3:  „Folgendes  sind  die  Feste  der  Heiden:  Die  Calendae 
und  die  Satunialia  und  die  xgazTjaeiQ  (D^^Oü^pi  und  der  Tag  der  yevkoia  der 
Könige  (D'^sbo  h^  Ä*^D"»3"»a  nv^)  und  der  Tag  der  Geburt  und  der  Tag  des  Todes. 
So  R.  Meir.  Die  Gelehrten  sagen:  Nur  ein  Sterbefall,  wobei  öffentlich  ein 
Verbrennen  stattfindet,  ist  mit  Götzendienst  verbunden;  wo  aber  dies  nicht 
der  Fall  ist,  ist  kein  Götzendienst."  Eine  Erklärung  der  Ausdrücke  wird  in 
der  Mischna  nicht  gegeben.  Im  palästinensischen  Talmud  {j^r.  Ahoda  sara  I 
fol.  39c  I  wird  fi^^^O^a^a  tan*^  erklärt  durch  mr^ht\  D1*^  „Geburtstag**.  Im  babylo- 
nischen Talmud  (hob.  Aboda  sara  10a)  wird  ausfuhrlich  über  die  Bedeutung 
discutirt,  dabei  Gründe  zu  Gunsten  der  Erklärung  „Geburtstag**  angeführt, 
aber  schliesslich  der  Erklärung  '?^^Q  "a  'j^^n'^^SQttJ  dn*^  »Tag,  an  welchem  man 
den  König  eingesetzt  hat",  der  Vorzug  gegeben  (s.  Levy,  Neuhebr.  Wörterb. 
I,  349a,  und  den  Wortlaut  der  ganzen  Discussion  in  deutscher  Uebersetznng 
in:  Abodah  Sarah  übers,  von  Ferd.  Chr.  Ewald,  2.  Ausg.  1868,  S.  70 f).  We- 
sentlich hierauf  stützt  sich  die  von  vielen  Neueren  angenommene 
Erklärung  „Tag  des  Regierungsautrittes**.  Da  aber  die  Palästinenser 
in  solchen  Dingen  ohne  Zweifel  besser  Bescheid  wussten  als  die  Babylonier, 
dir  meistens  nur  ratlien,  ohne  etwas  zu  wissen,  so  kann  die  Erklärung  der 
letzteren  gegenüber  allen  anderen  Instanzen  nicht  in  Betracht  kommen  (so 
auch  Dalman,  Theol.  Literaturzeitung  1889,  172,  in  der  Anzeige  von  Strack 's 
Aboda  sara).  Auch  der  Zusammenhang  der  Mischna  spricht  für  die  Erkläning 
„<  Tcburtstag**.  Denn  D'^o^anp  ist  höchst  wahrscheinlich  der  Tag  der  Erlangung 
der  Herrschaft.  Also  nmss  K*^0^3*^a  davon  verschieden  sein.  Der  daneben  ge- 
nannte „Tag  der  Geburt"  ist  aber,  wie  die  weitere  Erörterung  in  der  Mischna 
zeigt,  nicht  der  Jahrestag  der  Geburt,  sondern  nur  der  eine  Tag,  an  welchem 
ein  Kind  geboren  worden  ist.  Auch  im  Targum  jer,  zu  Q&n.  40,  20  steht  Dl*^ 
«•^0*^35  in  der  Bedeutung  „Geburtstag**.  Vgl.  über  den  rabbinischen  Sprachge- 
brauch überhaupt:  Grätz,  Monatsschr.  1871,  S.  228fr.  [irrig:  Feier  des  Todes- 
tages].   Krauss,   Byzantinische   Zeitschr.  II,  538 f.     Ders.,  Griechische  und 
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lat.  Lehnwörter  im  Talmud  u.  s.  w.  II,  1899,  S.  180.     Blau,  Revue  des  eUtdes 
juires  XXVH,  1893,  p,  298  sq,    Lewy,  Philologu8  LH.  1893,  S.  733—735. 

Die  Sitte  der  Geburtstagsfeier  vod  Fürsten  und  Privatpersonen  ist 
sehr  alt  Schon  die  Genesis  erwähnt  den  Geburtstag  Pharao's  {Qen,  40,  20; 
dazu  Dillmann}.  König  Amasis  von  Aegypten  soll  einst,  als  er  nocli  ein 
Privatmann  war,  seinem  Vorgänger  dem  König  Patarmis  bei  dessen  Geburts- 
tagsfeier [y^vk^Xia  initeXovvu  UaxdQfuöi)  einen  prachtvollen  Blumenkranz 
überreicht  haben  {Hellanicus  bei  Äfßienaeus  XV  p.  680  =  Midier,  Fragm,  hist, 
gr,  I,  66).  Plato  erwähnt,  dass  ganz  Asien  den  Geburtstag  des  Perserkönigs 
feiere  (PlaiOy  Älcib,  I,  p.  121:  ßaailitoq  yBvi&Xia  Snaoa  d'VBi  xal  kogra^ei  ^ 
kala).  Vgl.  überh.  Wetstein,  Nov.  Test.  I,  411  (zu  Matth.  14,  6).  K.  F.  Her- 
mann, Lehrbuch  der  griech.  Privatalterthümer  3.  Aufl.  von  Blümner,  1882, 
8.  285f.  501.  Pauly 's  Real-Enc.  Art.  Natalis  dies.  Marquardt,  Das  Privat- 
leben der  Bömer  Bd.  I,  1879,  S.  244  f.  Ernst  Curtius,  Geburtstagsfeier  im 
Alterthum,  Festrede  (Monatsberichte  der  Berliner  Akademie  1876,  S.  31—37  = 
Alterthum  und  Gegenwart,  Gesammelt«  Reden  und  Vorträge  Bd.  II,  15—21). 
Da  in  der  Bibel  die  Geburtstagsfeier  durch  ein  grosses  Mahl  nur  bei  Pharao 
und  Herodes  Antipas  erwähnt  wird,  so  sind  Origenes  und  Hieronymus  der 
Meinung,  dass  nur  böse  Menschen  dergleichen  thun  (Origenes  in  Matth.  tom. 
X  c.  22,  Hieronymus^  Opp.  ed.  Vailarsi  VH,  101,  beide  in  ihren  Bemerkungen 
zu  Matth.  14,  6).  —  Die  herodianischen  Fürsten  haben  ausser  dem  Geburtstag 
(vgl.  ausser  Herodes  Antipas  auch  Agrippa  I,  Jos.  Antt.  XIX,  7,  li  auch  den 
Tag  des  Begierungsantrittes  gefeiert  (Antt.  XV,  11,  6).  Auch  diese  Doppelsitte 
war  sehr  verbreitet  Das  Decret  von  Canopus  (unter  Ptolemäus  III,  239/238 
vor  Chr.)  ist  beschlossen  von  Priestern,  welche  zusammengekommen  waren 
ilq  xriv  ni/mtijv  xov  Jlovy  iv  y  ayetai  ra  yevi^Xia  xov  ßaatXtwg,  xal  eIq  riyv 
ni/joitijv  xal  elxdöa  xov  avxov  /irjvbg,  iv  ^  nagsXaßev  xr^v  ßaaiXeiav  naga  xof) 
naxQoq  (Lepsius,  Das  bilingue  Decret  von  Kanopus,  1866  =  Strack,  Die  Dynastie 
der  Ptolemäer  1897,  S.  227  ff.  lin.  5—6).  Das  Decret  von  Rosette  (unter  Ptolemäus V, 
196  vor  Chr.)  erwähnt  rr/v  xQiaxdöa  xov  Mboo^^^  iv  jf  xa  yevi^Xia  xov  ßaoiXiwQ 
äyBxaty  bfioiiuq  da  xal  [xr-v  xov  Uaiöipiknxaxai6ixaxfiv],iv  y  nagiXaßevxrjvßaaiXeiap 
naga  xov  naxpoQ  (Letronne,  Reeueü  des  inscr.  grecques  et  tat.  de  VEgifpte  I, 
241  sqq,  =  Strack  S.  240  ff.  lin.  46—47,  vgl.  zu  beiden  Decreten  auch  Niese, 
Gesch.  der  griech.  und  makedon.  Staaten  II,  171,  073).  Nach  beiden  Decreten 
wurden  die  Tage  nicht  nur  jährlich,  sondern  auch  monatlich  gefeiert  (Cano- 
pus lin.  33—34,  dazu  Lepsius,  Einl.  S.  9,  Rosette  lin.  48).  Der  König  Antio- 
chus  I  von  Commagene  (1.  Jahrh.  vor  Chr.)  sagt  uns  in  der  selbstverfassten 
Inschrift  auf  seinem  Grabmal:  Sw/daioQ  fihy  yag  ifiov  yBvi^Xiov  A^dvaiov 
hxxaiÖBxdxijVy  6ia6^fAaxoQ  ^  Awov  öexdxijy  dtpdgtooa  fiBydXmv  öaifioviopv  int^a' 
viiaiq  (Humann  und  Puch stein,  Reisen  in  Kleinasien  und  Nordsyrieu  1890,  8. 
274,  Inschr.  II  b  lin.  13  ff.).  Auch  die  Feier  dieser  Tage  war  nicht  nur  jähr- 
lich, sondern  auch  monatlich  (HI  a  lin.  8—14;  vgl.  über  monatliche  Geburts- 
tagsfeier auch  II  Makk.  6,  7,  Puchstein  a.  a.  0.  S.  337,  Rohde,  Psyche  2.  Aufl. 

1,  235,  und  meinen  Aufsatz  in  der  Zeitschr.  für  die  neutestam.  Wissensch.  1901, 
S.  48—52,  wornach  die  Ausführungen  von  Willrich,  Judaica  S.  164  zu  ergänzen 
resp.  zu  berichtigen  sind).  In  Rom  wurden  die  Geburtstage  der  Kaiser  wie  die  Tage 
ihres  Regierungsantrittes  als  öffentliche  Festtage  gefeiert  yOorp.  Inscr.  Lat.  t.led. 

2,  p.  301—303,  Mommsen,  Römisches  Staatsrecht  II,  2,  3.  Aufl.  1887.  S.  812  f.) 

Auch  die  Geburtstage  Verstorbener  wurden  gefeiert.  S.  über  die  Häu- 
figkeit dieser  Sitte  die  angeführte  Literatur  and  Rohde,  Psyche  1,235  f.  Auf 
der  eben  genannten  Inschrift  des  Antiochos  I  von  Commagene  tiifft  der  König 
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ganze  Vorgang  zu  verlegen  ■^^)  — ein  grosses  Gelage  gehalten  wurde, 
erregte  die  Tochter  der  Herodias,  Salome  (sie  war  noch  ein  xuQäisiov 
Ml.  14,  11.  Mc  6,  22.  28,  also  noch  uicht  mit  Philippus  verheirathet), 
durch  ihren  Tanz  so  sehr  das<  Wolilgefallen  des  Tetrarchen,  dass 
dieser  ihr  jeden  erdenkbaren  Wunsch  erfiillen  zn  wollen  versprach. 
Sie  forderte,  von  ihrer  Mutter  dazu  aufgestachelt,  das  Haupt  des 
Täufers.  Und  Herodes  war  scbwaeh  genug,  den  Wunsch  alsbald 
zu  erfüllen  und  den  Täufer  im  Kerker  zu  Macliärns  enthaupten  zn 
lassen  ''^). 

genaue  Bestimimingen  über  die  Art,  wie  nach  aeiaem  Tode  fflr  alle  Zeiteu 
«ein  Üeburtstug  jäliilith  und  monatlich  gefeiert  werden  soll  (III  b,  lin.  lOlt'.i. 

Der  atlisthe  Sprachgebrauch  hat  yfvt9kiit  und  yiviaitt  so  unterschiede u, 
diLSB  erateres  in  Bezog  auf  Lebende,  Ictzltrea  in  Bezug  auf  Verstorbene  ge- 
hraucht wurde  (Ämmoniut:  ytriB^iia  täoaciai  iitl  rtüv  ^eiyTwy  . . .  ytriata  de 
inl  Tiäv  tf9trixöjatr,  iv  g  batotoi  tißtetf  xniXeüttixt  [dleee  Grundangabe  ist 
falaeli;  sie  trifft  nur  für  den  chriBÜit-heu  Sprachgebrauch  zu],  vgl.  überh.  die 
Bemerkungen  der  Griunmatiker  bei  VVeUlein,  Nor.  Tksl.  I,  411;  Slephann?, 
Thes.  s.  r.  ytrioiot).  Im  spfiteren  tSrieehisi-li  wird  aber  yevtaia  aui'h  von 
Lebenden  gebraucht  [Alciphron  Hb.  III  epist.  IB  u.  55,  iu:  Epütolographi  gi: 
eil.  Hercher.  Joseph.  ÄrUt.  XD,  4,  7  g  lOö,  Xn,  4,  9  §  215,  an  leWterer  Stelle 
haben  einige  eodd.  yfvt9>Jtf).  Bei  Philo  de  opif.  muntU  §  30  «f.  Mang.  I,  21 
hat  eine  Eandachr.  und  die  Aiiegaben  vor  Mangey  loC  nöofiov  ytyfaioy,  die 
richtige  Lesart  ist  hier  ytvl&hoy.  Diu  Cassitis  gebraucht  yiviata  nur  in  Bt^- 
lug  auf  Verstorbene  (4;,  18.  50,  4(i.  67,  14,  69.  11.  24.  «J.  5.  67.  2.  77,  12), 
während  er  in  ßeziig  auf  Lebende  steta  yiv{»Xia  sagt  (44,  4.  51,  19.  54,  8,  2tl. 
3fJ.  34.  65,  6.  56,  K.  20,  58.  2.  00.  12.  17). 

28)  Die  Evangelien  (Matth,  und  Marc.)  setzen  augenscheinlii'h  vnraus,  dass 
das  Gelage  nn  dem  Orte  stattfand,  wo  der  Täufer  gefangen  lag  (a,  Meyer  zu 
Ml.  14,  10  tf.)  Dies  war  aber  Mafhärus.  Und  hier  kann  in  der  Thal  das  Ge- 
lage stattgefunden  haben.  Denn  Machärua  hatte  einen  prachtvollen  Fulast, 
welchen  Herortee  d.  Gr.  einst  hatte  erbauen  lassen  [Bell.  Jiiil.  VII,  0,  2).  Es 
ist  also  kein  Grund  vurhandeu,  den  Vorgang  —  wie  Wiesel  er  (Sjnopse  .S,  25tif. 
Beiträge  S.  5)  tbut  —  nach  Julias  zu  verlegen.  Die  Evangelien  schweigen 
überhaupt  in  Betrell'  des  Ort*s.  Denn  aus  Marc.  U,  21  ist  nicht  notbweodig 
i  Hchliessen  [wie  Keim,  Gesch.  11,  511.  ßibellex.  III,  48,  und  Volkmar, 
Die  Evang.  8.  369,  wollen),  dass  Marcus  Galiläa,  d.  h.  Tiberias,  als  Schauplatz 
voraussetxc. 

21))  Matlh.  14,  0—11.  Marc.  Ü,  21— 2S.  Luf  0,  9.  —  Bei -l/urc.  6,  2:J  babcn 
sehr  gewichtige  Text-Zeugen  t^c  ävynpög  n^ioü  'HQiyitiSoq  (gebilligt  von 
Volkmar  und  Westcott-Hortj.  Hiernach  hätte  das  Mädchen  selbst  Herodias 
gehiiissen  und  wäre  eine  Tochter  de?  Herodei-  Antipa»,  niclit  bloss  der  He- 
rodias gewesen.  Allein  ein  Eind  aus  der  Ehe  des  Antipa«  mit  Eerodias  hätte 
dnmals  hüflislena  ein  paar  Jahre  alt  sein  können;  andererseits  wissen  wir  ans 
JosepliUB  Anll.  XVIH,  5,  J,  dass  Herodias  aus  ihrer  ersten  Ehe  eine  Tochter 
Namens  Sulome  hatte.  Auch  erscheint  ja  in  der  evangelischen  Eriählung 
selbst  das  Mädchen  sonst  nur  als  Tochter  der  Herndias.  Die  Notiz,  welche 
sieh  nach  jener  Lesart  bei  Marcus  ergeben  würde,  ist  daher  auf  keinen  Fall 

nrisdi    rithli(r,    iimir    lÜe  Lesart   auch  noch  so  alt  neiu,  —   lieber  die   Oe- 
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Noch  ehe  Johannes  vom  Schauplatze  abgetreten  war,  war  bereits 
d-^r  „Stärkere**,  auf  welchen  er  hingewiesen  hatte,  aufgetreten  und 
hatte  begonnen,  in  Galiläa  das  Evangelium  zu  verkündigen.  Auch 
er  konnte  von  dem  Landesherrn  nicht  unbemerkt  bleiben.  Doch 
erfuhr  Antipas  von  den  Thaten  Jesu  erst,  als  der  Täufer  bereits 
hingerichtet  war.  Daher  wähnte  der  von  seinem  bösen  Gewissen 
Gepeinigte,  dass  der  Täufer  wieder  auferstanden  sei  und  sein  ge-| 
waltiges  Werk  fortsetze  •'*®).  Um  Gewissheit  zu  erhalten,  wünschte 
er  den  Wundermann  zu  sehen,  der  in  Kapernaum  predigte  und 
alles  Volk  gewann  3*).  Doch  suchte  er  mit  der  Zeit  sich  auch 
seiner  zu  entledigen;  aber  nicht  durch  Gewalt,  sondern  durch  List. 
Er  gewann  die  Pharisäer  für  sich,  damit  diese  Jesum  durch  die 
A  orspiegelung,  dass  Herodes  ihm  nach  dem  Leben  trachte,   zum 


fangensetzung  uod  Hinrichtiing  des  Täufers  im  Allgemeinen  vgl.:  Keim,  Gesch. 
Jesu  I,  574 tf.  II,  5(J9ff.  Sevin,  Chronologie  S.  124—128;  und  die  oben  Anm. 
23  genannte  Literatur.  —  Die  Erzählung  der  Evangelien  enthält  manches,  was 
Bedenken  erregen  kann;  namentlich  dass  Salome  noch  als  xogdaiov  bezeichnet 
wird,  während  man  nach  Josephus  meinen  sollte,  dass  sie  um  28-30  nach  Chr. 
längst  mit  dem  im  J.  4  vor  Chr.  zur  Regierung  gelangten  und  im  J.  34  n.  Chr. 
verstorbenen  Tetrarchen  Philippus  vermählt  war  (s.  oben  S.  430).  Aber  gerade 
dieser  schwächste  Punkt  erweist  sich  bei  genauerer  Untersuchung  als  nicht 
unwahrscheinlich.  Die  aus  Josephus  sich  ergebenden  Thatsachen  fasst  Gut- 
schmid  folgendermassen  zusammen  (Literarisches  Centralblatt  1874,  Sp.  522 
=  Kleine  Schriften  II,  318,  in  der  Anzeige  von  Brann,  Die  Sohne  des  Herodes): 
„Aristobulos,  Salome's  zweiter  Gemahl,  war  ein  Sohn  des  Herodes  von  Chalkis 
von  Mariam,  der  Tochter  Joseph's  und  der  Olympias,  einer  Schwester  des 
Archeiao»,  die  nach  7,  aber  vor  4  v.  Chr.  geheirathet  hatte.  Also  konnte  Ma- 
riam frühestens  5  v.  Chr.,  ilir  Sohn  Aristobulos  kaum  vor  14  n.  Chr.  geboren 
sein.  Dies  giebt  einen  ungefähren  Anhalt  ftir  die  Bestimmung  des  Alters  der 
Salome,  die  wir,  da  ihre  zweite  Ehe,  aus  der  drei  Sohne  entsprossen,  oftenbar 
eine  rechtzeitige  gewesen  ist,  nicht  ohne  Noth  viel  älter  als  Aristobulos  werden 
machen  dürfen.  Philippos,  ihr  erster  Gemahl,  war  4  oder  doch  3  v.  Chr.  in 
regierungsfähigem  Alter,  also  spätestens  21  v.  Chr.  geboren.  So  gross  der 
Altersabstand  beider  unzweifelhaft  war,  so  werden  wir  ihn  doch  ohne  Un- 
wahrscheinlichkeit  nicht  zu  mehr  als  30  Jahren  veranschlagen  dürfen:  dies 
würde  als  spätesten  Termin  für  die  Geburt  der  Salome  das  Jahr  10  n.  Chr. 
ergeben."  Gutschndd  nimmt  daher  etwa  10  n.  Chr.  als  Geburtsjahr  der  Sa- 
lome an,  und  hält  es  wohl  fSr  möglich,  dass  sie  im  J.  28  noch  ein  xogaoiov 
war,  und  darauf  als  etwa  19jährige  den  49jährigen  geheirathet  hat.  —  Auf 
einer  Münze  AristobuTs  ist  uns  auch  das  Bild  seiner  Gemahlin  Salome 
erhalten.    S.  unten  Beilage  I  gegen  Schluss. 

30)  Mt  14,  If.    Me.  6,  14—16.    Luc,  9,  7—9. 

31)  Ltic,  9,  9.  —  unter  den  Jüngerinen  Christi  befand  sich  auch  die  Frau 
eines  Beamten  des  Antipas  {Luc.  8,  3:  *Iwavva  ywrj  Xov^ci  inixQonov^HQwöov). 
Der  Name  «Tis  auch  auf  einer  nabatäischen  Grabschrift  [Burküt,  Exposüor 
1899,  Febr^p,  118-122). 
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fi-eiwilligen  Verlassen  des  Landes  bewegen  sollten  ^^^  d^^j.  pj^n 
war  zwar  schlau  angelegt,  verfehlte  aber  doch  seine  Wirkung, 
da  Jesus  ihn  durchschaute.  Später  freilich  verliess  Jesas  ohne- 
hin Galiläa,  um  seinen  Todesweg  nach  Jerusalem  anzutreten.  Und 
hier  erlebte  auch  Antipas,  der  zum  Passafeste  in  Jerusalem  sich  auf- 
hielt, I  noch  die  Befriedigung,  di*n  räthselhaften  Unterthan  kennen 
zu  lernen.  Pilatus  sandte  ihm  den  Gefangenen  zu,  damit  er  als 
Landesherr  das  von  der  jüdischen  Hierarchie  geforderte  Todes- 
urtheil  spreche.  Aber  Antipas  Hess  sich  nicht  darauf  ein,  sondern 
bf^gnügte  sich  damit,  Jesum  zu  verspotten  und  ihn  wieder  an  Pilatus 
zurückzusenden  ^^). 

Die  Chronologie  der  Wirksamkeit  des  Täufers  und  Jesu  Christi, 
die  man  bisher  besonders  auf  Luc,  %  1,  auch  Joh.  2,  20  baute,  ist  in  neuerer 
Zeit  von  Keim^*)  völlig  aus  den  Angeln  gehoben  worden.  Während  man 
früher  fast  nur  darüber  stritt,  ob  das  Jahr  30  oder  31  als  Todesjahr  Christi 
anzunehmen  sei,  setzt  Keim  die  Hinrichtung  des  Täufers  Ende  34  (Gesch. 
Jesu  ni,  489.  493),  den  Tod  Christi  auf  Ostern  35  (ebendas.  III,  493).  Sein 
Hauptgrund  ist  folgender.  Josephus  bemerkt  Antt.  XVIII,  5,  2,  dass  die 
Niederlage,  welclie  Herodes  Antipas  im  Kriege  mit  dem  Araberkönig  Ar e- 
tns  im  J..  36  erlitt  (s.  unten),  vom  Volke  als  Strafe  für  die  Hinrichtung  Jo- 
hannes' des  Täufers  betrachtet  worden  sei.  Demnach,  sagt  Keim,  müsse  die 
Hinrichtung  möglichst  in  die  Nähe  des  Jalires  36  gesetzt  werden ;  und  da  nun 
Jesus  wegen  der  Absetzung  des  Pilatus  vor  Ostern  36  nicht  später  als  Ostern 
35  gestorben  sein  könne,  sei  der  Tod  Jesu  Ostern  35,  die  Hinrichtung  des 
Täufers  Ende  34  anzusetzen.  Auch  noch  ein  anderer  Grund  erfordere  diese 
späte  Ansetzung.  Der  Angriff  des  Aretas  gegen  Antipas  war  die  Rache 
für  die  Verstossunp  der  Tochter  des  Ersteren  durch  Letzteren.  Demnach 
müssen  beide  Ereignisse  in  möglichste  Nähe  gerückt  werden.  Und  da  nun 
die  Hinrichtung  des  Täufers  jedenfalls  erst  nach  der  Verstossung  der  Aretas- 
Tochter  und  der  Heirath  mit  Herodias  stattfand,  könne  auch  aus  diesem 
Grunde  der  Tod  des  Täufers  und  Christi  nicht  schon  29  resp.  30  erfolgt  sein. 

Gegen  diese  Berechnung  hat  bes.  Wieseler  (a.  a.  0.)  eine  Reihe  von  Grün- 
den geltend  gemaclit,  die  freilich  nicht  alle  glücklich  sind.    Er  sucht  nament- 

32 1  So  wenigstens  wird  Luc.  13,  31—32  von  vielen  Auslegern  verstanden, 
und  wohl  mit  Recht:  vgl.  auch  Keim  II,  615. 

33)  Lvc.  23,  7—12.  Vgl.  Gerlach,  Zeitschr.  f.  luth.  Th.  1869,  S.  40—42. 
Keim  III,  379 ff. 

34)  S.  Der  geschichtliche  Christus  (3.  Aufl.  1866),  S.  224—240.  Geschichte 
Jesu  von  Nazara  I  (1867).  S.  621  ff.  III  (1872),  S.  484  ff.  Protestantische  Kirchen- 
zeitung 1869,  Nr.  49  und  51.  —  Zustimmung  fand  Keim  bei  Holtzmann, 
Hausrath,  Sevin,  Schenkel,  Giemen;  im  Wesentlichen  auch  bei  Hitzig, 
welcher  sogar  das  Jahr  36  als  Todesjahr  Jesu  berechnet  (s.  das  Verzeichniss 
der  Nachfolger  bei  Keim  III,  489.  502;  hierzu  noch:  Sevin,  Chronologie  des 
Lebens  Jesu,  2.  Aufl.  1874;  Giemen,  Die  Chronologie  der  paulinischen  Briefe 
1893,  S.  181—187).  —  Gegen  Keim  s.  bes.  Wieseler,  Beiträge  (1869)  S.  3—16. 
Beweis  des  Glaubens,  Jahrg.  1870,  8.  163—173;  auch  Bratke,  Zur  Frage 
nach  dem  Todesjahre  Christi  (Stud.  und  Krit.  1892,  S.  734-757). 
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lieh  aus  dem  Aufenthalte  Agrippa's  bei  Antipas  (s.  unten  §  18)  die  frühere 
Heirath  der  Herodias  zu  beweisen.  Als  nämlich  Agrippa  von  Antipas  als 
Agoranomos  von  Tiberias  angestellt  wurde,  war  Antipas  bereits  mit  Herodias 
vermälilt.  Später  wurde  dann  Agrippa  von  Antipas  Verstössen,  hielt  sich 
darauf  eine  Zeit  lang  bei  Fl  accus,  dem  Legaten  von  »Syrien,  auf  und  kam 
dann  nach  Rom,  wo  er,  oder  vielmehr  sein  Freigelassener  Eutychus,  mit  dem 
Stadtpräfecten  Piso  in  Berührung  kam  (Antt.  XVIII,  6,  2—5).  Da  nun  —  so 
argumentirt  Wieseler  —  Flaccus  im  J.  33,  Piso  sogar  schon  32  starb,  müsse 
die  Heirath  der  Herodias  mindestens  vor  dem  J.  32  (nach  W.  im  J.  29)  statt- 
gefunden haben.  Allein  wir  sahen  bereits,  das»  jener  Piso  nicht  der  im  J.  32i 
verstorbene,  sondern  ein  späterer  war,  und  dass  Flaccus  möglicher-  ja  wahr- 
scheinlicherweise erst  35  gestorben  ist  (s.  oben  S.  330 — 333).  fiüermit  ist  also 
nichts  zu  beweisen. 

Die  Hauptklippe  aber,  an  welcher  Keim *s  Chronologie  scheitern  wird,  ist 
die  bestimmte  An'gabe  Luc,  3,  1,  dass  der  Täufer  im  15.  Jahre  des  Tiberius 
(=  August  28  bis  August  29  n.  Chr.)  aufgetreten  sei,  welche  Angabe  freilich 
Keim  als  unglaubwürdig  verwirft.  Man  braucht  nun  die  Zuverlässigkeit  des 
Lucas  nicht  zu  überschätzen  ^und  in  Betreff  der  Schätzung  des  Quirinius  hat 
er  sich  allerdings  bedeutend  geirrt).  Aber  das  ist  doch  wohl  unmöglich,  dass 
hier  ein  Irrthum  von  vollen  fünf  Jahren  vorliegen  soll.  Augenscheinlich  hat 
Lucas  auf  Erforschung  dieses  Zeitpunktes  grosse  Sorgfalt  verwendet.  Wir 
haben  also  hier  nicht  sowohl  seine  Ansicht,  als  vielmehr  die  der  gesammten 
Christenheit  seiner  Zeit  vor  uns  3^).  Sollte  es  möglich  sein,  dass  diese  über 
das  Todesjahr  ihres  Herrn  um  volle  fQnf  Jahre  im  Irrthum  war?  £&  müssten 
stärkere  Gründe  vorliegen,  als  die  aus  Joscphus  entnommenen,  um  uns  zu 
dieser  Annahme  zu  berechtigen. 

Die  Gründe  des  Josephus  sind  ja  niclits  weniger  als  zwingend.  Das  ist 
allerdings  richtig  und  auch  allgemein  anerkannt,  dass  die  Niederlage  des  An- 
tipas im  J.  36,  etwa  ein  halbes  Jahr  vor  dem  Tode  des  Tiberius  (März  37) 
stattfand.  Dass  aber  das  Volk  darin  nicht  ein  göttliches  Strafgericht  für  die 
Hinrichtung  des  Täufers  habe  erblicken  können,  wenn  diese  7  Jahre  zurück 
lag,  wird  sich  nicht  behaupten  lassen.  Ein  paar  Jalire  mehr  thun  hier  nichts 
zur  Sache.  Denn  der  Pharisäismus  wusste  solche  Causalzusammenhänge  auch 
bei  grosser  zeitlicher  Entfernung  aufzudecken.  Sodann:  dass  die  Verstossung 
der  Aretas-Tochter  (nebst  Heirath  der  Herodias)  und  der  Krieg  mit  dem 
Araberkönig  einander  unmittelbar  gefolgt  sein  müssten,  ist  wiederum  nicht 
zu  beweisen.  Josephus  sagt  ausdrücklich,  dass  von  ersterer  nur  der  Anfang 
der  Feindschaft  zwischen  Antipas  und  Aretas  datirte  {Änit.  XVIII,  5,  1 :  S  Sh 
^QXh^  hi^Q^^  ravriyv  noirjaafievog\  und  dass  später  noch  andere  Ursachen, 


35)  Wahrscheinlich  war  das  Resultat  der  Forschungen  des  Lucas  dies,  dass 
Christus  Ostern  30  gestorben  ist.  Von  hier  an  rechnet  er  nun,  indem  er  wohl 
nur  ein  Jahr  für  seine  öflentliche  Wirksamkeit  annahm  (Luc.  4,  19 — 21),  ein 
Jahr  zurück  und  findet  so  das  15.  Jahr  des  Tiberius  als  Zeit  des  öffentlichen 
Auftretens  des  Täufers  und  Christi  (über  die  Rechnung  der  Regierungsjahre 
des  Tiberius  s.  auch  Kaestner,  De  aeris  qttae  ah  impen'o  Caesaris  Octaviani 
eonatüuto  initium  duxerint,  Düs,  Lips.  1890,  p.  16  sq.),  —  Ebenfalls  auf  das 
J.  30  als  Todesjahr  Christi  fßhrt  uns  Joh.  2,  20;  nur  dass  Johannes,  der  eine 
zweijährige  Wirksamkeit  Christi  voraussetzt,  das  Auftreten  in  das  J.  28 
veriegt.    Vgl.  oben  8.  370. 
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nämlich  Grenzstreitigkeiten  hinzukamen.  Ja  Keim  selbst  giebt  die  Möglich- 
keit zu,  die  Heirath  in's  J.  32—33  zu  setzen  (Geschichte  Jesu  I,  630\  Warum 
also  nicht  in's  Jahr  20,  wenn  doch  einmal  ein  Zwischenraum  mehrerer  Jahre 
angenommen  werden  muss?  Hausrath,  der  im  üebrigen  Keim  beistimmt, 
setzt  sie  sogar  in's  J.  27  und  hebt  damit  den  Hauptgrund,  auf  welchen  seine 
Ansicht  sich  stützt,  selbst  wieder  auf  (Zeitgesch.  1.  Aufl.  I,  331,  334;  in  der 
2.  Aufl.  I,  326,  328  ist  das  Resultat  beibehalten,  die  Begründung  aber  weg- 
gelassen). 

Nach  alledem  werden  wir  uns  an's  N.  T.  zu  halten  und  den  Tod  Christi 
auf  Ostern  30,  den  des  Täufers  in's  J.  20,  und  die  Heirath  der  Herodias  etwas 
früher,  vielleicht  noch  20,  vielleicht  einige  Jahre  früher  zu  setzen  haben  (Gut- 
schmid,  Lit.  Centralbl.  1874,  Sp.  523  =  Kleine  Schriften  U,  319  setzt  sie 
etwa  26  n.  Chr.) 

Die  Verbindung  mit  Herodias  brachte  dem  Antipas  wenig 
Segen.  Der  Araberkönig  Aretas  konnte  es  nicht  vergessen,  dass 
Antipas  um  ihretwillen  seine  (des  Aretas)  Tochter  Verstössen  hatte. 
Die  hieraus  entspi-ungene  Feindschaft  erhielt  durch  Grenzstreitig- 
keiten in  Galaaditis  —  denn  so  ist  statt  Gamalitis  oder  Gamalike 
wohl  zu  lesen  3^)  —  neue  Nahrung.  Endlich  im  J.  36  kam  es 
zwischen  beiden  Nachbarn  zum  Krieg,  der  damit  endigte,  dass  das 
Heer  des  Antipas  völlig  geschlagen  wurde  ^').  Der  Besiegte  wusste 
sich  nicht  anders  zu  helfen,  als  den  siegreichen  Gegner  beim  Kaiser 
Tiberius  zu  verklagen  ^'^). 

Als  Tiberius  von  dem  kühnen  Beginnen  des  Araberfürsten  ver- 
nahm, gab  er  dem  Vi  teil  ins,  dem  Statthalter  von  Syrien,  alsbald 
gemessenen  Befehl,  den  Aretas  lebendig  oder  tedt  in  seine  Gewalt 
zu  bekommen.  Vitellius  entschloss  sich  zwar  nur  ungern  zu  dem 
Unternehmen,  da  er  dem  Antipas  nicht  sehr  gewogen  war.  Aber 
dem  kaiserlichen  Befehl  konnte  er  sich  nicht  widersetzen  und  rüstete 
daher  zum  Krieg  gegen  Aretas.  Während  er  sein  Heer  mit  Um- 
gehung Judäa's  gegen  Petra  marschiren  Hess,  kam  er  selbst  zum 
Besuclie  nach  Jerusalem,  wo  eben  ein  Fest,  wahrscheinlich  das 
Passafest^^),  gefeieii;  wurde.    Drei  Tage  verweilte  er  daselbst.    Am 


30)  Die  Gegend  von  Gamala  gehörte  zu  der  ehemaligen  Tetrarchie  des 
PhilippuH,  kann  also  nicht  zwischen  Aretas  und  Antipas  streitig  gewesen  sein. 
Dagegen  lag  die  Landschaft  Galaaditid  (Gilead)  auf  der  Grenze  ilires  Ge- 
bietes. Aus  rAAAAdITIi:  konnte  aber  leicht  FAMAAITIS  werden.  Das 
von  Niese  aufgenommene  Fa/xahxTj  scheint  eine  noch  weitere  Comiption  zu 
Bcin.  Der  Text  ist  ohnehin  an  der  fraglichen  Stelle  (ÄfUt.  XVIII,  5, 1)  defect. 
Vgl.  Keim  in  der  Prot.  Kirchenzeitung  1869,  Nr.  51,  aol.  1218. 

37)  Die  Zeitbestimmung  ergiebt  sich  daraus,  dass  die  Niederlage  des  An- 
tipas, wie  das  Folgende  lehrt,  nicht  lange,  etwa  ein  halb  Jahr  vor  dem  Tode 
des  Tiberius  (März  37)  statt&nd. 

38)  Ä?itt,  XVIII,  5,  1. 

39)  Vgl.  Keim,  Gesch.  Jesu  III,  486 f.  Sevin,  Chronologie  des  Lebens 
Jesu  2.  Aufl.  S.  75—77. 
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vierten  erhitzt  er  die  Nachriclit  vom  Tode  des  Tiberius  (f  16.  März 
37).  Er  glaubte  damit  seines  Auftrages  entbunden  zu  sein  und 
kehrte  sammt  seinem  Heere  nach  Antiochia  zurück  ^^).  Die  Nieder- 
lage des  Antipas  blieb  somit  ungerächt. 

Um  diese  Zeit  finden  wir  unsern  jüdischen  Tetrarchen  auch 
einmal  am  PJuphrat  anwesend  bei  wichtigen  A-erhandlungen  zwischen 
Vitellius  und  dem  König  der  Parther.  Es  scheint  aber,  dass 
der  Bericht  des  Josephus  liierüber  nicht  frei  von  Irrthum  ist.  Wir 
wissen  |  nämlich,  dass  in  den  Jahren  35  und  36  der  parthische 
König  Artabanus  den  Römern  wiederholt  zu  schaffen  machte. 
Eine  günstige  Wendung  schien  einzutreten,  als  er  durch  die 
Drohungen  des  Vitellius  und  den  Abfall  seiner  eigenen  Unter- 
thanen  zur  Flucht  in  die  entlegeneren  Provinzen  bewogen  wurde, 
worauf  Vitellius  im  Sommer  36  mit  dem  von  den  Römern  auf- 
gestellten Prätendenten  Tiridates  am  Euphrat  zusammenkam  und 
ihm  die  Herrschaft  über  das  Partherreich  übertrug.  Aber  noch 
vor  Ende  desselben  Jahres  kehrte  Artabanus  zurück,  verdrängte 
den  Tiridates  und  bemächtigte  sich  wieder  der  Herrschaft^').  — 
Später  veranstaltete  Vitellius  eine  Zusammenkunft  mit  Artabanus 
am  Euphrat,  bei  welcher  Artabanus  mit  den  Römern  Frieden  schloss 
und  zur  Bürgschaft  dafür  seinen  Sohn  Darius  als  Geisel  stellte ••-). 
Bei  dieser  Zusanuneukunft  war  nach  Josephus  auch  Herodes 
Antipas  anwesend.  Er  bewii-thete  den  \itellius  und  Artabanus  in 
einem  auf  der  Euphratbnicke  errichteten  kostbaren  Zelte  und  be- 
eilte sicli  nach  Abschluss  der  Verhandlungen,  das  günstige  Resultat 
derselben  dem  Kaiser  zu  melden  —  eine  Dienstfertigkeit,  welche 
ihm  A'itellius  sehr  übel  anrechnete,  da  er  hierdurch  seinem  officiellen 
Berichte  zuvorkam  ^^j.  —  Josephus  verlegt  nun  diese  Zusammen- 
kunft noch  in  die  Zeit  des  Tiberius  und  betrachtet  die  hieraus 
entstandene  Spannung  zwischen  Vitellius  und  Herodes  Antipas  als 
die  Ursache,  weshalb  Ersterer  nach  dem  Tode  des  Tiberius  den 
Feldzug  gegen  Aretas  sofort  wieder  einstellte.  Allein  Suetonius 
und  Dio  Cassius  sagen  ausdrücklich,  und  das  Schweigen  des  Tacitus 


40)  Äfiit.  XVHI,  5,  1.  3.  —  Da  die  kaiserlichen  Legaten  ihr  Amt  nur  durch 
persönlichen  Auftrag  des  Kaisers  hatten,  so  erlosch,  streng  genommen,  jeder 
Auftrag  mit  dem  Tode  des  Kaisers,  Ö.  Mommsen,  Römisches  Staatsrecht 
1.  Aufl.  II,  1,  285.    II,  2,  S73. 

41)  Tacit.  AtmaL  VI,  31—37.  41—44  (wegen  der  Zeitbestimmung  vgl.  auch 
VI,  as  Anf.).  Dio  Cass.  LVKI,  2().  Joseph.  AntL  XVIII,  4,  4.  —  Die  Zeit- 
bestimmung ergiebt  sich  ans  Tacitus. 

42)  Suetan,  CaUguL  14.  Vit€lL2,  Dio  Cass.  UX,  2',  Joseph,  ÄniL  yLVlU, 
4,  5.  —  Den  Darius  erwähnen  (ausser  Josephus)  auch  Dio  Cass.  LIX,  17  und 
Stieton.  Calig.  19  als  im  J,  39  in  Rom  anwesend. 

43)  Joseph.  Antf.  XVIII,  4,  5. 
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im  6.  Buch  der  Aniialen  beweist  es  indirect,  dass  die  Zusaiiimeii- 
kuiift  zwischen  A'itellius  und  Aitabanus  erst  unter  Caligula  statt- 
fand. Josephus  ist  also  jedenfalls  in  einer  Beziehung  im  Iri-thum; 
nur  könnte  es  fraglich  sein,  in  welcher  Beziehung.  Ist  es  richtig, 
dass  Herodes  Antipas  sich  bei  parthischen  A'erhandlungen  am 
Euphrat  in  der  Zeit  des  Tiberius  betheiligte,  so  müsste  es  bei  der 
A'erhandlung  zwischen  A'itellius  undTiridates  im  Sommer  36  {Tae. 
Ann,  VI,  37)  gewesen  sein.  Ist  es  aber  richtig,  dass  er  bei  den 
Verhandlungen  zwischen  Vitellius  und  Artabanus  betheiligt  war, 
so  kann  es  (»rst  in  der  Zeit  des  Caligula  gewesen  sein.  Letzteres 
ist  höchst  wahrscheinlich  der  wahre  Such  verhalt.  Denn  im  Sommer 
36  war  Herodes  durch  den  Krieg  mit  Aretas  in  Anspruch  ge- 
nommene^). 

Hatte  Antipas  schon  die  Einbusse  durch  Aretas  im  letzten 
(ii'unde  seiner  Leidenschaft  für  Herodias  zu  danken,  so  brachte  ihn 
schliesslich  der  Ehrgeiz  seiner  Frau  auch  noch  um  Herrschaft  und 
Freiheit.  Es  war  eine  der  ersten  Regit  rungshandlungen  des  neutn 
Kaisers  Caligula,  dass  er  dem  Agrippa,  dem  Bruder  der  Hero- 
dias, die  ehemalige  Tetrarchie  des  Philippus  verlieh  nebst  dem 
Königstit(^l.  Agrippa  blieb  anfangs  rioch  in  Koni.  Aber  im  zweiten 
Jahre  Caligula  s  (März  38—39)  kam  er  nach  l^alästina  und  trat 
daselbst  als  König  auf.  Das  Glück  des  einst  tief  verschuldeten 
Abenteurers,  der  selbst  einmal  hülfesuchend  vor  Antipas  erschienen 
war,  erregte  den  Neid  der  Herodias,  die  daher  in  ihren  Gatten 
drang,  doch  auch  beim  Kaiser  um  den  Königstitel  anzuhalten. 
Herodes  Antipas  war  nicht  sehr  geneigte  darauf  einzugehen. 
Endlich  aber  musste  er  dem  Drängen  seiner  Gemahlin  nachgeben 
und  den  Bittgang  nach  Rom  antreten,  auf  welchem  Herodias  ihn 
begleitete.  Ihnen  folgte  aber  auf  dem  Fusse  ein  Abgesandter 
Agrippas,  Fortunatus,  mit  einer  Anklageschrift,  gegen  Herod<s 
Antipas,  worin  dieser  alter  und  neuer  A>rgehungen,  des  Einver- 
ständnisses mit  Sejan  (131)  und  mit  dem  Partherkönig  Ai-tabanus, 


44)  V^l.  Hitzig,  Gesch.  d.  Volkes  Isr.  II,  568.  Hausrath,  Zeitgesch. 
2.  Aufl.  II,  2()9-211.  Auch  Usscriua  und  Tillemont  (Histoire  des  Empcrcurs 
Vol,  I,  Vefiüe  1732,  p.  139  s^.  und  Note  4  zu  Caligula)  urthcileu  sclion  ebenso. 
—  Vgl.  über  die  parthische  Geschichte  überhaupt:  Gut.schmid,  Geschichte 
Irans  und  seiner  Nachbarländer,  1888,  und  die  daselbst  8.  171  f.  genannte 
Literatur.  Eine  Uehersicht  des  Quellenmaterials  bei  Clintotiy  Fasti  Romani  II, 
185C), y>.  243— 2<)3.  Ueber  die  römisch-parthischen  Beziehungen  auch  Schiller's 
Gesch.  der  röm.  Kaiserzeit  Bd.  I  und  Mommsen's  Rom.  Geschichte  Bd.  V, 
S.  339  \\\  Ueber  die  parthischen  Könige  der  römischen  Kaiserzeit  (z.  B.  Arta- 
banus, Tiridates)  auch  die  betr.  Artikel  in  der  Prosopographia  imj)erii 
Romani,  und  in  Pauly-Wissowa's  Real-Enc.  (hier  über  Artabanus  Bd.  II, 
S.  1293«'.). 
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beschuldigt  wurde.  Zum  Beweise  dafür  wurde  auf  seine  Waffen- 
vorräthe  hingewiesen.  Beide  Theile  kamen  gleichzeitig  in  Bajä 
bei  Caligula  an.  Als  dieser  Bitte  und  Anklage  vernommen  hatte, 
fragte  er  den  Antipas,  wie  es  sich  mit  den  Waifenvorräthen  ver- 
halte. Und  als  Antipas  dieselben  nicht  in  Abrede  stellen  konnte, 
schenkte  Caligula  auch  den  übrigen  Beschuldigungen  (xlauben,  ent- 
setzte den  Antipas  seiner  Tetrarchie  und  verbannte  ihn  nach 
Lugdunumin  Gallien^ ^).  Der  Herodias  wollte  er,  als  einer  Schwester 
Agrippas,  ihren  Privatbesitz  lassen.  Aber  die  stolze  Frau  ver- 
schmähte die  kaiserliche  Gnade  und  folgte  ihrem  Gatten  in  die 
Verbannung.  Die  Tetrarchie  erhielt  als  neuen  Beweis  kaiserlicher 
Gnade  der  Kläger  Agrippa^^).    Herodes  Antipas  |  starb  in  der 


45)  So  Jos.  AntL  XVHI,  7,  2;  dagegen  Bell.  Jud.  TT.  9,  6  ffc  Snavlav 
oder  ^loTtavlav  (wa8  Niese  gegen  aUes  handschriftliche  Zeugniss  in  PaXXlav 
corrigirt).  Da  es  in  Gallien  ausser  dem  bekannten  Lugdunura  {=  Lyon)  noch 
ein  anderes  Lugdunum  am  Nord-Abhang  der  Pyrenäen  im  Gebiete  der  Gan- 
venae^  daher  Lugdtmum  Convenarum^  gegeben  hat,  so  könnte  dieses  gemeint 
sein.  Dann  würde  sich,  weil  es  an  der  spanischen  Grenze  lag,  am  leichtesten 
die  irrige  (in  den  Antiquitates  corrigierte)  Angabe  des  Bell,  Jiid.  erklären.  In 
diesem  Sinne  entscheiden  sich  e.  B.  Schiller,  Gesch.  der  röm.  Kaiser- 
zeit I,  383.  0.  Hi  r  seil  fei  d,  Sitzungsberichte  der  Berliner  Akademie  1895, 
S.  399,  Anm.  1.    Ueber  die  Hypothese  von  Lewin  s.  die  nächste  Anm. 

4f))  AnfL  XVIII,  7,  1—2.    B.  J,  II,  9.  6.    Na'^h  letzterer  Stelle  wäre  Agrippa 
selbst  dem  Herodes  Antipas  auf  dem  Fasse  gefolgt,  nach  Antt.  hat  er  vielmehr 
den  Fortunatus  gesandt     Ueber  die  Dift'erenz  hinsichtlich  des  Ortes  der  Ver- 
bannung s.  die  vorige  Anm.     Lew  in  (Fasii  sacri  n.  1561)  meint,  dass  das 
definitive  ürtheil  von  Caligula  erst  bei  dessen  Aufenthalt  in  Lyon  im  J.  40 
gesprochen  worden  sei,  und  dass  Josephus  den  Ort  der  ürtheilssprechung  und 
den  Ort  der  Verbannung  verwechselt  habe,  eine  künstliche  Hypothese,  welche 
dem  Joseplius  nur  gröbere  Fehler  aufbürdet,  um  die  kleineren  zu  heben.  — 
Die  Zeit  der  Absetzung  des  Antipas  ergiebt  sich  theils  aus  ^4n«.  XVIIT,  7, 
1 — 2  vgl.  mit  (j,  11,  theils  aus  XIX,  8, 2.  An  letzterer  Stelle  heisst  es  von  Agrippa : 
Thxxagaq  fjLsv  ovv  inl  Patov  Kaiaagoq  ißaalXevoev  hiavxovq,  xfiq  ^iXItitiov  /ihv 
XFTQagxlaq  fiq  rgmlav  aQ^ag^  T(p  xBxaQXtf  6h  xal  xriv  'Hgqiöov  npoaeiXijgxog, 
Da  nun  Caligula  von  März  37  bis  Januar  41  regierte,  so  erhielt  Agrippa  die 
Tetrarchie  des  Antipas  Anfang  40.  —  Nach  Antt.  XVIII,  6,  11  aber  war  Agrippa 
im  zweiten  Jahre  Caligula's  (März  38—39)  nach  Palästina  zurückgekehrt,  und 
zwar   mit  Benützung   der   Passatwinde   (irriaiaij   Philo    in  Fiuceum  §  5.   ed. 
Manfj.  II,  521),  welche  vom  20.  Juli  au  30  Tage  lang  wehen  [PHnius^  Eist. 
Not.  II,  47).    Demnach  mag  er,  da  er  sich  unterwegs  noch  in  Alexandria  auf- 
hielt (Philo  a.  a.  0.),  etwa  Ende  September  38  in  Palästina  eingetroffen  sein. 
Da  nun  die  Absetzung  des  Antipas  damit  in  engem  Zusammenhange  stand, 
so  scheint  sie,  wenn  auch  nicht  mehr  38,  so  doch  39  erfolgt  zu  sein.    In  der 
That  lässt  sich  beweisen,  dass  sie  nicht  früher  und  nicht  später 
als  Sommer  39  erfolgt  ist.    Nicht  früher;  denn  das  43.  Jahr  des  Antipas, 
aus   welchem  wir  noch  Münzen  haben,   begann  erst  am  1.  Nisan  792  a.  U. 
=  39  n.  Chr.    Aber  auch  nicht  später.    Caligula  war  nämlich  vom  Herbst  39 
bis   31.  August  40  von   Rom   abwesend  auf  einem  Feldzuge   nach  Gallien, 
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Verbannung.    Eine  vei-worrene  Notiz  bei  Dio  Cassius  scheint  zu 
besagen,  dass  er  von  Caligula  hingerichtet  wurde  ^^. 


c.  Archelaus  (4  t.— 6  n.  Chr.).    Sein  Gebiet  unter  römischen 

Procuratoren  (6—41  n.  Chr.). 

Quellen:  Joseph.  Antt  XVII,  13.  XVIII,  1—4.  8.  BdL  Jud.  II,  7-10. 
Philo y  De  lefjatwne  ad  Cajum  {Opp.  ed.  Mangey  II,  545—600). 
üeber  die  Münzen  s.  unten. 

Germanien  und  Britannien  {Dio  Cass.  LIX,  21 — 25.  Suetofi.  Calig.  17.  43—49: 
Einzug  in  Rom  j^natali  siw'^,  d.  h.  31.  Aug.  s.  Sueton,  Galiff.  8.  Vgl.  überhaupt 
Riese,  Der  Feldzug  des  Caligula  an  den  Rhein,  Neue  Heidelberger  Jahrbb.  VI, 
1896,  S.  152 — 162).  Da  nun  die  Absetzung  des  Antipas  geschah,  während 
Caligula  in  Bajä  sich  befand,  da  sie  femer  wegen  Joseph.  Antt.  XIX,  8,  2, 
wornach  Agrippa  noch  unter  Caligula  ein  Jahr  regiert  hat,  nicht  erst  nach  dem 
germanischen  Feldzug  stattgefunden  haben  kann  (was  auch  deshalb  unmöglich 
Uiy  weil  Agrippa  vom  Herbst  40  bis  zum  Tode  Caligula's  sich  wieder  in  dessen 
Umgebung  befand,  PhilOy  Legat,  ad  Caj.  §  35  ff.  ed.  Mang.  II,  584  tf.  Joseph. 
Antt.  XVIII,  8,  7  ff.  Dio  Cass.  LIX,  24  [vgl.  §  17  c.  und  §  18],  während  er 
zur  Zeit  der  Absetzung  des  Antipas  in  Palästina  war,  sowie  deshalb,  weil  er 
nach  PhilOy  Legat,  ad  Caj.  §,  41,  ed.  Mang.  II,  593  im  Herbst  40  bereite  im 
Besitze  von  Galiläa  war  [vgl.  auch  Joseph.  Antt.  XVIII,  8,  4  Anf.,  woraus  zu 
flchliessen,  dass  Tiberias  damals  nicht  mehr  dem  Herodes  Antipas  gehörte]),  — 
so  muss  sie  noch  vor  den  germanischen  Feldzug,  d.  h.  vor  Herbst  39  fallen. 
Im  J.  39  war  Caligula  zweimal  in  Campanien  (Bajä,  Puteoli),  einmal  nach  Dio 
Cass.  LIX,  13  und  sodann  nach  Dio  Cass.  LIX,  17.  Sueton.  Calig.  19.  Doch 
war  er  nach  der  zweiten  Anwesenheit  schon  zur  Zeit  seine»  Geburtstages 
(31.  August)  wieder  in  Rom  {Dio  Cass.  LIX,  20.  Sueton.  Calig,  26),  worauf 
dann  der  germanische  Feldzug  folgte.  Die  Absetzung  des  Antipas  in 
Bajä  fällt  demnach  vor  den  31.  Aug.  39  n.  Chr.  Da  aber  Agrippa  die 
Tetrarcliie  des  Antipas  erst  Anfang  40  erhielt  {Jos.  Antt.  XIX,  8,  2),  so  ist 
wohl  mit  Noris  {Opp.  II,  662 s^.)  und  Wieseler  (Chronologie  des  apostol. 
Zeitalters  S.  130)  zwischen  der  Absetzung  des  Antipas  und  der  Verleihung 
seiner  Tetrarchie  an  Agrippa  ein  mehrmonatlicher  Zwischenraum  anzunehmen, 
und  letztere  erst  in  die  Zeit  des  gallisch-germanischen  Feldzuges  Caligula*s 
zu  setzen.  —  Vgl.  überhaupt  Noris,  De  nummo  Eerodis  Antipae  [Opera  II, 
coL  646—665);  Sanclementet  De  vulgaris  aerae  emenda^ione  p.  307 — 315.  — 
üeber  die  Münze  des  Herodes  Antipas  mit  der  angeblichen  Jahreszahl  44, 
welche  eine  Fortdauer  seiner  Regierung  bis  zum  J.  40  n.  Chr.  beweisen 
würde,  s.  oben  ö.  416  f.  und  434.  Wäre  ihre  Existenz  sicher,  so  müsste  man 
mit  Lewin  die  Absetzung  des  Antipas  nicht  in  die  Zeit  von  Caligula'ß 
Aufenthalt  in  Bajä,  sondern  in  die  Zeit  seines  gallischen  Feldzuges  verlegen, 
also  einen  starken  Fehler  bei  Josephns  annehmen.  Noch  stärkere  Correcturen 
der  überlieferten  Geschichte  würde  die  ebenfalls  oben  erwähnte  Münze  vom 
J.  45  des  Herodes  Antipas  erfordern,  wenn  ihre  Echtheit  sicher  wäre. 

47)  Dio  Cass.  LIX,  8:  {Caligula)  ^AyQbinav  xov  xov  ^H^qtöov  fyyovov  XvaaQ 
TS  ...  .  xal  Tj  xov  nannov  olqxv  ngoaxtt^aQy  xov  döeXipdv  ^  xal  x6v  viov  ovx 
Schürer,    Geschichte  I.  3.  n.  4.Aafl.  29 
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Literatur:  Ewald,  Geschichte  des  Volkes  Israel  IV,  594.  V,  49— 95.  VI,  319. 

322—332.  343. 
Grätz,   Geschichte   der  Juden  III,  4.  Aufl.   S.  253-271,  315-317, 

341-344. 
Hitzig,  Geschichte  des  Volkes  Israel  U,  562 f.   573—583. 
Hausrath,  Zeitgesch.  2.  Aufl.  I,  287—308.   II,  199—270. 
Keim,  Geschichte  Jesu  I,  194—202.  Ill,  359  fll  4470*.  485  fl".  und 

Art.  „Archelaus"  in  Schenkel's  Bibellexikon  III,  38-40. 
Gerlach,  Zeitschrift  f.  luth.  Theol.  1869,  8.  30-32.  —  Ders.,  Die 

römischen  Statthalter  in  Syrien  und  Judäa  S.  44—48.  53-05. 
Winer,  EWB.  I,  82  f.  (Archelaus)  und  II,  2Ö1-263  (Pilatus). 
Brann,    Die    Söhne    des    Herodes,    1873    (Separatabdr.    aus    der 

Monatsschr.  f.  Gesch.  u.  Wissensch.  d.  Judenth.)  8.  1 — 16. 
Leu: hl j  Fasti  saeri,  ad  ann.  4  ante  Chr, — 41  p.  Chr, 
Mommsen,  Bömische  Geschichte  V,  508  ff. 
Kellner,  Die  römischen  Statthalter  von  Syrien  und  Judäa.   2.  Art. 

Die  kaiserlichen  Procuratoren  von  Judäa  (Zeitschr.  f.  kathol. 

Theol.  1888,  S.  630  ff:).  | 
Kellner,   Politische   und   administrative  Zustände  von  Palästina 

zur  Zeit  Christi  (Der  Katholik  1888,  I,  S.  47—63)  [summarische 

Uebersicht  seit  Pompejus]. 
Mcnke's  Bibelatlas  BL  V,  Specialkarte  über  „Judäa  und  Nachbar- 
länder zur  Zeit  des  Pontius  Pilatus". 

Das  eigentliche  Judäa  nebst  Samaria  und  Iduniäa  (mit  den 
grossen  Städten  Cäsarea,  Samaria,  Jope  und  Jerusalem,  aber  ohne 
Gaza,  Gadara  und  Hippos)  war  bei  der  Theilung  dem  Archelaus, 
dem  älteren  ^)  Bruder  des  Antipas,  zugesprochen  worden,  zwar  nicht, 
wie  Herodes  es  bestimmt  hatte,  mit  dem  Königstitel,  sondern  nur 
mit  dem  eines  Ethnarchen'^).  Doch  hatte  Augustus  ihm  auch 
das  Königthum  versprochen,  falls  er  sich  dessen  würdig  erweisen 
werde  ^).  Auch  Archelaus  nannte  sich,  wie  Antipas,  auf  Münzen 
und  sonst  mit  dem  Familiennamen  Herodes^). 


ort  xdjv  naxgwcjv  oLTiBOX^griaBV,  aXXa  xal  xatiatpa^e.  Obwohl  das  Verwandt- 
schaftsverhältni^s  nicht  stimmt,  kann  damit  doch  nur  Herodes  Antipas  gemeint 
sein.  Verbannte  hinzurichten,  war  überhaupt  Caligula's  Gewohnheit,  Suetott. 
Califf.  28.  Dio  Cuss.  LTX,  la  Philo  in  Flaecum  §  21  ed.  Mang.  U,  543  fin, 
Lew  in  ^  Fasti  sacri  n.  1562.  —  Nach  Josephus  Bell.  Jud.  II,  9,  6  starb  Antipas 
in  der  Verbannung.  Ueber  den  Widerspruch  hinsichtlich  des  Ortes  zwischen 
B,  J.  II,  9,  6  und  Antt.  XVITT,  7,  2  s.  oben  S.  44a  Da  nach  B.  J.  Antipas 
von  vornherein  nach  Spanien  verbannt  worden  und  dort  gestorben  ist,  so  hat 
man  kein  Recht,  die  widersprechenden  Angaben  des  Josephus  so  zu  combi- 
niren,  dass  man  eine  spätere  Versetzung  des  Verbannten  von  Lyon  nach 
Spanien  annimmt. 

\)  B.  J.  1,  32,  7.   33,  7. 

2)  Ungenau  heisst  er  Matth.  2.  22  und  Jos.  Antt.  XVIII,  4,  3  ßaaiXcvq.  — 
Ueber  den  Titel  i^vdgxv?  s-  oben  S.  423. 

3)  Antt.  XVII,  11,  4.    B.  J.  II,  6,  3. 

4)  Bei  Josephus  heisst  er  zwar  nirgends  Herodes,  wohl  aber  bei  Dio  Oass. 
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Unter  den  Söhnen  des  Herodes  geniesst  er  den  schlechtesten 
Euf.  Seine  Herrschaft  war  roh  und  tyrannisch  *).  Die  Hohenpriester 
setzte  er  nach  Belieben  ab  und  ein^).  Besondern  Anstoss  erregte 
seine  Heirath  mit  Glaphyra,  der  Tochter  des  kappadocischen 
Königs  Archelaus.  Diese  war  in  erster  Ehe  mit  Alexander,  dem 
im  J.  7  V.  Chr.  hingerichteten  Stiefbruder  des  Archelaus,  vermählt 
gewesen  (s.  oben  S.  408).  Nach  dessen  Tode  nahm  sie  Juba,  der 
König   von   Mauritanien ') ,    zur    Ehe.      Nach   Auflösung    dieser 


LV.  27.  Und  dass  die  Münzen  mit  der  Aufschrift  HPQdOY  ESJSAPXOY 
ihm  angehören,  kann  nicht  zweifelhaft  sein;  denn  ausser  ihm  führte  kein  Hero- 
däer  den  Titel  i^ugxriq.  Es  ist  dies  zuerst  erkannt  worden  von  Seipio  Maff^us 
Atät.  OaU.  jo.  113  (citirt  von  Eckhel  III,  484).  Eckhel  ist  wenigstens  geneigt, 
ihm  beizustimmen  (y^Forte  verior  est  cot^jeciura  Scipionis  Maff^i  etc.**).  Gegen- 
wärtig ist  es  allgemein  anerkannt.  —  Bemerken swerth  ist,  dass  auch  die  Mün- 
zen des  Archelaus  kein  Bildniss  tragen.  —  Vgl.  über  dieselben  überhaupt: 
Cavedoni,  Bibl.  Numismatik  I,  53.  57  f.  II,  32 f.  De  Saulcy,  Recherches 
p,  133  sq.  Levy,  Gesch.  der  jüd.  Münzen  S.  73  f.  Madden,  Ilütory  p.  91—95. 
Cavedoni  in  Grote's  Münzstudien  V,  25  f.  De  Saulcy,  Numisinatic  Chro- 
nicle  1871,  p,  248 — 250.  Madden,  Num.  Chrou,  1875,  45  s^.  Madden,  Coins 
of  the  Jcics  p.  114-118. 

5)  *£ifji6ti]<;  xal  xvgawiQ  wird  ihm  Antt.  XVII,  13,  2  vorgeworfen.  Vgl.  auch 
B.  J,  II,  7,  3. 

6)  Antt.  XVII,  13,  1. 

7)  Es  ist  derselbe,  der  als  Schriftsteller  sich  bekannt  gemacht  hat.  Die 
Nachrichten  über  ihn  und  die  Fragmente  seiner  Schriften  sind  gesammelt  bei 
Müller,  Fray/n.  Bist.  Graec.  III,  4G5— 484.  Vgl.  auch  Clinton,  Fasti  Hell, 
2.  ed.  III,  578  5^.  Pauly's  Real-Enc.  IV,  345.  Nicolai,  Griech.  Literatur- 
gesch.  II,  185  f.  La  Blayicherey  De  rege  Jtiba  regis  Jubae  fUiOy  Paris  1883 
(hier  noch  mehr  Literatur).  Susemihl,  Gesch.  der  griech,  Literatur  in  der 
Alexandrinerzeit  Bd.  II,  1892,  S.  402—414  (mit  reichen  Literaturangaben). 
Prosopographia  imperii  Romani  II,  156.  —  Juba  war  als  Kind  (ßgiipoq  App., 
xop-iörj  vrjntog  Plut.)  im  J.  46  v.  Chr.  von  Cäsar  im  Triumphe  mit  aufgeführt 
worden  [Appian.  II,  101.  Plutarch,  Caesar,  c.  55).  Im  J.  29  v.  Chr.  erhielt  er 
von  Augustus  sein  väterliches  Reich  Numidien  {Dio  Cass.  LI,  15).  Vier  Jahre 
später,  25  v.  Chr.,  gab  ihm  Augustus  statt  dessen  die  Länder  des  Bocchus 
und  Koguas  [Mauritania  Tingitana  und  Caesariensis)  und  einen  Theil  von 
Gätulien  [Dio  Cass.  LIII,  26).  Er  lebte  noch  im  J.  18  nach  Chr.  {Müller  III, 
466)  und  ist,  wie  sich  auf  Grund  der  Münzen  feststellen  lässt,  erst  im  J.  23 
n.  Chr.  gestorben  [Mommsen,  Ephcnieris  epigr,  I,  278.  Marquardt,  Römische 
Staatsverwaltung  I,  1881,   8.  482.     Rühl,   Jahrbb.  f.  class.  Philol.  117.  Bd., 

1878,  8.  542—544  [vertheidigt  das  Jahr  23  n.  Chr.  als  Todesjahr  Juba's  gegen 
Niese's  Bestreitung  im  Hermes  XIII,  1878,  S.  35  f.  Anm.].  Schiller  in  Bursian's 
Jahresber.  XV,  497  f    Paul   Meyer,    Leipziger  Studien  zur  class.  Philol.  II, 

1879,  S.  72.  Vogel,  Philologus  Bd.  41,  1882,  S.  517.  Im  Blanchhre,  De  rege 
Juba  p.  85.  Susemihl  II,  405  [sämmtl.  für  23  n.  Chr.]).  —  Die  Ehe  mit  Gla- 
phyra fallt  wahrscheinlich  in  die  Jahre  1  vor  bis  4  nach  Chr.,  wofern  die  Ver- 
muthung  Müller*s  (a.  a.  O.)  richtig  ist,  dass  Juba  den  C.  Cäsar  auf  dessen 
orientalischer  Expedition  begleitet  und  bei  dieser  Gelegenheit  Glaphyra  kci.- 

29* 
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Ehe  ^j  lebte  Glaphyra  im  Hause  ihres  Vaters.  Hier  lernte  Arehelans  sie 
kennen,  verliebte  sich  in  sie  und  nahm  sie  zur  Frau,  indem  er  seine 
Gemahlin  Mariamme  verstiess.  Da  Glaphyra  von  Alexander 
Kinder  hatte,  war  die  Ehe  ungesetzlich  und  erregte  darum  gi'ossen 
Anstoss^).  Freilich  war  die  Ehe  nicht  von  langer  Dauer:  denn 
Glaphyra  starb  bald  nach  ihrer  Ankunft  in  Judaa^^),  nachdem  sie 
zuvor  noch  einen  merkwürdigen  Traum  gehabt  hatte,  in  welchem 
ihr  erster  Gatte  Alexander  ihr  erschienen  war  und  ihren  bevor- 
stehenden Tod  ihr  angekündigt  hatt^*^. 

Fast  selbstverständlich  ist  es,  dass  Archelaus  als  Sohn  de^ 
Herodes  auch  auf  Bauunt^mehmungen  sich  verlegte.  Der  Palast 
von  Jericho  wurde  aufs  prachtvollst«  restaurirt.  Eine  Wasser- 
leitung musst«  den  Palmen pflanzungen,  welche  er  in  der  Ebene 
(nördlich  von  Jericho)  neu  anlegte,  von  dem  Dorfe  Neara  aus  das 
nöthige  Wasser  zuführen.  Sich  selbst  zu  Ehren  gi'ündete  er  einen 
Ort  Namens  Archelais*^.  j 

Aber  diese  schönen  und  nützlichen  Unternehmungen  konnten 


nen  gelernt  habe.  —  Auf  Glaphyra  bezieht  sich  vielleicht  eine  Inschrift  zu 
Athen,  welche  Mommsen  folgendennassen  zu  erganzen  vorschlägt  [Ephemerü 
epigr.  I,  277  sq.  =  Corp.  Inscr.  Attic,  III,  1  w.  549;: 

^U  ßovXri  xai  [o  öf^fiog] 

ßaaiXtaacv  [Fka^v^av] 

ywaixa  [dgerrfg  ivexa]. 
8)  Josephus  sagt  „nach  dem  Tode  des  Juba*',  was  aber  unrichtig  ist.     S. 
die  vorige  Anm. 

9    Vgl.  überhaupt  Äntt.  XVII,  13.  1  und  4.    B.  J.  II.  7,  4. 

10.  Mbz*  okiyov  rfig  atfi^eatg  X9^^'^^'  ^'  ^'  ^^>  ">  ^• 

11.  Anit.  XVII,  13,  4.    B.  J.  II,  7,  4. 

12»  Anit.  XVII,  13,  1.  —  Ueber  die  Palmenpflanzungen  bei  Jericho 
s.  oben  S.  380  f.:  über  das  Dorf  Archelais  Bd.  II,  S.  149.  Es  lag  nach  der 
tabula  Petäinger.  ed.  Konr.  Miifer  18SS)  an  der  Strasse  von  Jericho  nach  Sky- 
thop»lis,  12  mi/.  j»<iss.  nördlich  von  Jericho,  12  -h  12  mtl.  pass.  südlich  von 
Skythopolis.  Da  die  wirkliche  Entfernung  zwischen  Jericho  und  Skythopolis 
etwa  fünfzig  mil.  pass.  beträgt,  so  steckt  in  den  Zahlen  irgendwo  ein  Fehler. 
Nimmt  man  die  Entfernung  von  12  mil.  pass.  zwischen  Jericho  und  Archelais 
als  richtig  an,  so  konmit  letzteres  ein  wenig  südlich  von  Phasaelis  (nicht  nörd- 
lich, wie  \ielfach  angenommen  wird)  zu  liegen.  Für  diese  Ansetzung  spricht 
Folgendes.  Archelais  war,  wie  Phasaelis,  durch  seine  Palmenpflanzungen 
berühmt  {Jos.  Anit.  XVIII,  2,  2.  Pfinifts  Bist.  Xat.  XIII,  4,  44^.  Man  wird 
al*«o  die  von  Archelaus  neu  angelegten  Pflanzungen,  für  welche  er  das  Wasser 
von  Neara  herleiten  lief«8,  eben  in  der  Umgebung  des  von  ihm  gegründeten 
Archelais  zu  suchen  haben.  Sun  ist  aberKeara  höchst  wahrscheinlich  iden- 
tisch mit  dem  von  Eusebius  {Onomast,  ed.  lAigarde  p.  2S3)  erwähnten  Nocqü^, 
weh'hes  nur  5  mil.  pass.  von  Jericho  entfernt  war.J  'Also  wird  auch  Art-helais 
nicht  allzuweit  davon  gelegen  haben. 
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die  Unterthanen  mit  seiner  Missregierung  nicht  aussöhnen.  Nach- 
dem man  über  neun  Jahre  lang  sein  Regiment  ertragen  hatte,  begab 
sich  eine  Deputation  der  jüdischen  und  samaritanischen  Aristokratie 
nach  Rom,  um  bei  Augustus  Beschwerde  gegen  ihn  zu  führen.  Die 
Klagepunkte  müssen  sehr  gi-avirend  gewesen  sein.  Denn  der  Kaiser 
sah  sich  veranlasst,  den  Archelaus  nach  Rom  zu  berufen  und  ihn, 
nachdem  er  ihn  verhört  hatte,  seiner  Regierung  zu  entsetzen  und 
nach  Vienna  in  Gallien  zu  verbannen,  im  J.  6  nach  Chr.  Auch 
ihm  war,  wie  seiner  Gemahlin,  durch  einen  bedeutsamen  Traum 
sein  Schicksal  vorherverkündigt  worden  ^\ 

Das  Gebiet  des  Archelaus  wurde  unter  unmittelbar 
römische  Verwaltung  genommen,  indem  es,  als  ein  Annexum 
der  Provinz  Syrien,  einen  eigenen  Statthalter  aus  dem  Ritter- 
stande erhielt  *^).  Mit  dieser  Thatsache  wurde  die  Lage  Judäa's 
eine  wesentlich  andere  als  zuvor.  Herodes  der  Grosse  und  seine 
Söhne  hatten  trotz  aller  römischen  Freundschaften  doch  so  viel 
Verständniss  für  |  die  Eigenthümlichkeiten  des  \'olkes,  dass  sie  — 
einzelne  Ausnahmen  abgerechnet  —  seine  heiligsten  Gefühle  nicht 
muthwillig  verletzten.  Schon  die  Klugheit  gebot  in  diesem  Punkte 
Vorsicht  und  Zurückhaltung.  Den  Römern  dagegen  fehlte  fast  alles 
Verständniss  des  eigenthümlich-jüdischen  Wesens.  Wie  ihnen  die 
religiösen  Anschauungen  der  Pharisäer  und  die  Fülle  von  Satzungen, 
welche  das  tauche  Leben  wie  ein  Netz  umspannten,  unbekannt 
waren,  so  hatten  sie  auch  keine  Ahnung  davon,  dass  ein  ganzes 
Volk  um  äusserlicher  und  scheinbar  gleichgültiger  Dinge  willen 
des  äussersten  Widerstandes  selbst  bis  zum  Tod  und  zur  Selbst- 
vernichtung fähig  sein  könne.  Die  Juden  hinwiederum  sahen  in 
den  einfachsten  Verwaltungsmaassregeln,  wie  gleich  Anfangs  in  der 
Vornahme  des  Census,  einen  Eingriff  in  die  heiligsten  Rechte  des 
Volkes  und  kamen  von  Tag  zu  Tag  mehr  zu  der  Einsicht,  dass 
die  unmittelbar  mimische  Verwaltung,  die  sie  noch  beim  Tode  des 


13)  Ann.  XVII,  13,  2-3.  Ä  J.  II,  7,  3.  Bio  Cass.  LV,  27.  Ohne  den 
Namen  des  Archelaus  zu  nennen,  sagt  Strabo  XVI,  2,  46  p.  765,  dass  ein  Sohn 
des  Herodes  ^v  tpvyj  öiexiXsi  naga  xoTq  ^AXloßgi^i  FaXataiQ  kaßwv  oixijaiv, 
Vienna,  südlich  von  Lyon,  war  die  Hauptstadt  der  AUobroger.  —  Was  die 
Chronologie  betrifft,  so  setzt  Dio  Gass.  LV,  27  die  Verbannung  des  Arche- 
lauH  in  das  Consulat  des  Aemilius  Lepidus  und  Lucius  Arruntius,  6  nach  Chr. 
Hiermit  stimmen  die  Angaben  des  Josephus  {Äntt.  XVII,  13,  2:  im  zehnten 
Jahre  des  Archelaus,  B,  J.  H,  7,  3:  im  neunten).  —  Nach  einer  Notiz  de» 
Hieronymus  zeigte  man  bei  Bethlehem  das  Grab  des  Archelaus  (0«o- 
mast,  ed.  Ijogarde  p.  101 :  sed  et  propter  eandem  Bethleem  regis  qtwndam  Judaeae 
Archelai  tumulus  oatendiiur).    Hiernach  würde  er  in  Palästina  gestorben  sein. 

14)  Anit.  XVII,  13,  5.    XVIII,  1,  1.    B.  J.  II,  8,  1. 
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Herodes  gewünscht  hatten* 5),  mit  den  Rechten  der Theokratie  un- 
vereinbar war.  So  war  selbst  beim  besten  Willen  von  beiden 
Seiten  Spannung  und  Feindschaft  unvermeidlich.  Dieser  gute  Wille 
war  aber  nur  theilweise  vorhanden.  Die  obersten  Spitzen  der 
Regierung  waren  zwar  (mit  Ausnahme  der  Zeit  Calignla  s)  bereit, 
Zugeständnisse  zu  machen  und  Schonung  zu  üben,  zum  Theil  in 
sehr  weitgehendem  Maasse.  Aber  ihre  guten  Absichten  wurden 
immer  wieder  durchkreuzt  durch  den  Unverstand  der  Procuratoren, 
nicht  selten  auch  durch  grobe  Rechtsverletzungen  von  Seite  der- 
selben. Diese  Beamten  niederen  Ranges  waren,  wie  alle  kleinen 
Herren,  vor  allem  erfüllt  von  dem  Bewusstsein  ihrer  selbstherrlichen 
Gewalt,  und  haben  durch  ihre  UebergriflFe  die  ohnehin  gereizte 
Stimmung  des  Volkes  schliesslich  so  weit  gesteigert,  dass  es  sich 
in  wilder  Verzweiflung  in  den  Vernichtungskampf  stürzte. 


Da  die  politischen  Verhältnisse  Judäa's  in  den  Jahren 
6—41  n.  Chr.  im  Wesentlichen  dieselben  waren,  wie  diejenigen 
ganz  Palästina's  in  den  Jahren  44— 66  n.Chr.,  so  fassen  wir 
in  der  folgenden  Darstellung  beide  Perioden  zusammen  und  ent- 
nehmen das  Material  sowohl  aus  der  einen  als  aus  der  anderen 
Periode*®). 

Judäa  (und  später  ganz  Palästina)  wurde  nicht  im  eigentlichen 
Sinne  der  Provinz  Syrien  einverleibt,  sondern  erhielt  einen  eigenen 
Statthalter  aus  dem  Ritterstande,  der  nur  in  einem  gewissen 
Abhängigkeitsverhältnisse  vom  kaiserlichen  Legaten  von  Syrien 
stand  ^').  Es  gehörte  also  in  die  dritte  Classe  der  kaiserlichen  Pro- 
vinzen, nach  Strabo's  Aufzählung  ^^).  Und  diese  dritte  Classe  ist 
als  eine  Ausnahme  von  der  Regel  zu  betrachten.  Denn  die  meisten 
kaiserlichen  Provinzen  wurden,  wie  diejenigen  des  Senates,  von 
Männern  senatorischen  Ranges  verwaltet,  die  gi'össeren  (wie  Syrien) 


15)  Antt.  XVII,  11,  2.    B.  J.  II,  G,  2. 

16)  Vgl.  Sil) randa.  De  statu  Jud(ieae provinciae  aub procuratoribus,  Frmiecq, 
1(598  (auch  in:  Tfiesaunis  novus  theoL-philoL  edd.  Hase  et  Iken  11^  529  sqq.),  — 
Krenkel,  Art.  „Verwaltung^'  in  Schenkel's  Bibellex.  V,  601  f.  —  Riehin's 
Handwörterb.  Art.  „Römer".  —  Mommsen,  Rom.  Gesch.  V,  509  ft'.;  und  über- 
haupt die  oben  S.  440  f.  genannte  Literatur. 

17)  Jos.  B.  J.  II,  8,  1:  tfjq  dh  jigx^^^^^  X^Q^^  ^^^  hictQxlctv  nfQiyQatpelariQ 
inlxQonoq  xriq  cTtJtixyg  na^a  ^PwfialoiQ  td^efoQ  Kwndvioq  nsfinerai,  — 
AtUt.  XVIII,  1,  1:  Kwntoviog  ...  tayfiarog  xwv  Inniwv,  TjytjaofievoQ  *loV' 
dalwv  tJ  inl  näaiv  i^ovala, 

18)  Slraffo  XVII,  8,  25  p.  840:  elq  Sg  /a^v  ni/dTtfi  roiq  ^TitfieXrjaofiivovg 
v^aitxoig  avÖgag^  elg  ag  öh  atgaTrjytxovg,  elg  ag  dh  xal  iTiTiixovg. 
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von  gewesenen  Consuln,  die  kleineren  von  gewesenen  Prätoren  ^®). 
Nur  einzelne  Provinzen  wurden  ausnahmsweise  unter  Statthalter 
ritterlichen  Ranges  gestellt,  nämlich  diejenigen,  in  welchen  wegen 
einer  besonders  zähen  und  eigenartigen  Cultur  oder  wegen  Uncultur 
eine  strenge  Durchführung  der  gewöhnlichen  Ordnungen  unthun- 
lich  ei-schien.  Das  bekannteste  Beispiel  ist  Aegypten.  Sonst  sind 
es  namentlich  Gebiete  mit  einer  noch  halb-barbarischen  Bevölke- 
rung, welche  in  dieser  Weise  verwaltet  wurden  ^o). 

Der  herrschende  Titel  dieser  ritterlichen  Statthalter  ist  pro- 
curator,  kjtlxQOjroq^^),  Es  scheint  zwar,  dass  Augustus  wie  in 
Aegypten  so  auch  anderwärts  den  Titel  praefectus  (=  ejtaQXog)  ge- 
wählt hat^^).  Sehr  bald,  mindestens  seit  Claudius,  ist  aber  —  mit 
Ausnahme  Aegyptens  —  der  Titel  procuraior  vorherrschend  ge-| 
worden.  Josephus  nennt  den  Statthalter  Judäa  s  in  der  Regel 
hjtiTQOJcoQy  zuweilen  exagxog  oder  riyencov  ^3).  Im  Neuen  Testamente 
ist  rifhufov  {=^ praeses)  herrschende^).    Dass  kjtlxQOJtoq  (procurator) 


19)  Näheres  s.  oben  S.  318  f.  —  Die  Bezeichnung  des  kaiserlichen  Statt- 
halters von  Syrien  als  „Proconsul",  deren  sich  manche  Theologen  bedienen 
(z.  B.  Gerlach,  Hausrath,  Krenkel),  ist  ein  Verstoss  gegen  das  A-B-C  der 
römischen  Alterthümer.  Nur  zur  Zeit  des  Pompejus,  bis  48  vor  Chr.,  wurde 
Syrien  von  „Proconsuln"  verwaltet. 

20)  Die  wichtigsten,  ausser  Aegypten,  nennt  Taett.  Hut.  1, 11:  duae  Mauri- 
taniae,  Eaeiiaf  Noricum,  Thraeia  et  qtuie  aliae  proeuraioribus  cohibentur.  Ein 
vollständiges  Verzeichniss  giebt  Hirsch feld,  Sitzungsberichte  der  Berliner 
Akademie  1889,  S.  419—423.  —  Vgl.  auch:  Marquardt,  Römische  Staats- 
verwaltung 1,  1881,  S.  554  f.,  Liebenam,  Beiträge  zur  Verwaltungsgeschichte 

I,  188<i,  S.  26-30. 

21)  Vgl.  über  die  Präsidial-Procuratoren  überhaupt:  Mascovius,  De  pro- 
curcUore  Caesaris,  AÜorf,  1724  (auch  in  dessen  opt^sc.  jurid.  et  phüoL  1776, 
p.  1—30).  —  Rein,  Art.  procurator  Caesaris  in  Pauly's  Beal-Enc.  VI,  1,  88 — 90. 
—  Win  er,  Bibl.  Real  Wörterbuch  II,  276  f.  (Art  Procuratoren).  —  Marquardt, 
Römische  Staatsverwaltung  Bd.  1, 1881,  S.  554fi'.  —  Am  eingehendsten:  Hirsch - 
feld,  Die  ritterlichen  Provinzialstatthalter  (Sitzungsberichte  der  Berliner 
Akademie  1889,  S.  417—442). 

22)  S.  hierüber:  Hirsch  feld,  Sitzungsber.  1889,  S.  425-427. 

23)  inixQonoQ  an  folgenden  Stellen:  B,  J.  II,  8,  1.  9,  2.  11,  6  (in  der 
Paralieb  teile  Antt.  XIX,  9,  2  Inagxoq).  Antt,  XX,  6,  2.  B.  J,  II,  12,  a  im- 
TuOTievwv  Antt.  XX,  5, 1.  inixQoni]  Antt,  XX,  5, 1  fin.  11, 1  a.  fin,  B.  J.  H,  12, 1. 
14,  1.  —  inagxoQ  Antt.  XVIIl,  2,  2.   XIX,  9,  2  (in  der  ParaUeUteUe  B.  J.  H 

II,  Ü  f7iiTQ07iO(;).  XX,  9,  1.  B.  J.  VI,  5,  3  (§303:  inl  xov  naoa  'Pto/jiaioiQ 
IhiaQxov,  g  305:  xov  d*  likßivov  6i€Q(ox<üVXogt  ovtoq  yag  htagxoq  riv).  —  rjyijao' 
fiivoq  Antt,  XVIIl,  1,  1.  riyefAwv  Antt,  XVIH,  3, 1.  ngointjaofievoq  Antt,  XX, 
7,  1.  —  UiixBlrfiTiq  Antt,  XVIIl,  4,  2.  —  InndgxVQ  ^w//.  XVIH,  6,  10  fin. 

24)  Ev.  Matth.  27,  2.  11.  14.  15.  21.  27.  cap.  28, 14.  Luc,  3, 1.  20,  20.  Actor, 
23,  24.  26.  33.  cap.  24,  1.  10.  cap.  26,  30.  —  ^ye/xciv  heisst  überhaupt  praeses, 
und  wird  daher  auch  von  den  Statthaltern  anderer  Kategorien  gebraucht. 
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der  correcte  Titel  ist,  wird  auch  durch  anderweitige  Zeugnisse  be- 
stätigt ^s).  Im  Allgemeinen  wird  dieser  Titel  für  alle  kaiserlichen 
Finanzbeamt^n  gebraucht  (während  praefectus  mehr  ein  militärischer 
Titel  ist).  Solche  Finanzprocuratoren  gab  es  auch  in  allen  anderen 
Provinzen,  sowohl  den  kaiserlichen,  als  denen  des  Senates  2^).  Sie 
wurden  nicht  nur  aus  dem  Ritterstande,  sondern  auch  aus  der  Zahl 
der  kaiserlichen  Freigelassenen  genommen  2').  Diejenigen  Procura- 
toren dagegen,  welche  eine  Provinz  zu  verwalten  hatten,  wurden 
wegen  des  damit  verbundenen  militärischen  Commando's  nur  aus 
dem  Eitterstande  genommen.  Es  war  eine  unerhörte  Neuerung,  als 
unter  Claudius  die  Procuratur  von  Judäa  einem  Freigelassenen, 
dem  Felix,  übertragen  wurde  (s,  unten  §  19). 

Dem  Legaten  von  Syrien  scheinen  die  Procuratoren  Judäa's| 
nur  insofern  untergeordnet  gewesen  zu  sein,  als  ersterer  das 
Recht  und  die  Pflicht  hatte,  in  Fällen  der  Noth  mit  seiner  höheren 
Gewalt  einzugreifen  28).  Zwar  drücken  sich  die  Schriftsteller  zu- 
weilen so  aus,  als  ob  Judäa  der  Provinz  Syrien  einverleibt  worden 
sei.   Aber  sie  bleiben  sich  dabei  nicht  constant  '^^j.    Die  Ausrüstung 


25)  Schreiben  des  Kaisers  Claudius  bei  Joseph,  Antt.  XX,  1,  2:  Kovanl(p 
4^döw  T(p  ifiip  in IX Q 071(0,  —  Tacit.  Annal.  XV,  44:  Christus  W/eno  imperi- 
tante  per  procuratorem  Pf/ntiwn  PHafum  supplicio  ndfecius  erat.  ihid.  XII,  54: 
praeJas  ad  procuratores  referre  .  . .  jtt3  staiuendi  etiain  de procuratoribus 
(es  sind  Cumanus  und  Felix  gemeint). —  Das  von  Hirschfeld,  Sitzungsber. 
8.  425  f.,  beigebrachte  Material  scheint  mir  nicht  ausreichend,  um  die  Ver- 
muthung  zu  begründen,  „dass  auch  in  Judäa  in  der  ersten  Kaiserzeit  der 
Titel  praefecttts  gelautet  habe",  obwohl  man  dies  als  möglich  zugeben  muss. 

26)  Marquardt  I,  555  f. 

27)  Vgl.  über  diese  Finanzprocuratoren  (ausser  der  in  Anm.  21  genannten 
Literatur):  Eichhorst,  Qtiaesiionum  epigraphicarum  ff c  procura foribus  impcra- 
torttm  Romanorum  speeimen,  1801.  —  Hirsch feld,  Untersuchungen  auf  dem 
Gebiete  der  römischen  Verwaltungsgeschichte,  1.  Bd.  Die  kaiserlichen  Ver- 
waltungsbcamtt>n  bis  auf  Diocletian,  1877  (erschöpfendste  Behandlung).  — 
Li  eben  am,  Beiträge  zur  Verwaltungsgeschichte  des  römischen  Kaiserreichs.  I. 
Die  Laufbahn  der  Procuratoren  bis  auf  die  Zeit  Diocletian s,  1886.  —  Viel 
Material  geben  die  Indices  zum  Corp.  Inscr.  Laf.  Vgl.  auch  Corp.  Inner.  Oraec, 
Index  p.  36  («.  V.  inlrgonog  JSsßaarov).  Haene/j  Corpus  Legrem,  Index  s.  v. 
procurator,  Dirksen,  Manuale  latinitatis  fontium  iuris  cii\  Born.  (1837)  s.  v. 
proctiratar. 

28)  Vgl.  zum  Folgenden:  Mommsen,  Rom.  Hesch.  V,  .öOf*  Anm.  Hirsch- 
feld, Sitzungsberichte  der  Berliner  Akademie  1889,  S.  440—442. 

29)  Josephus  sagt  Antt.  XVII  fin.  r^C  Sh  k(>;i^f  Aefov  x^Q^i  imoreXovq  n^oa- 
v€fjt7jd^elaijQ  x^j  SvQCDV.  Da  er  aber  gleich  darauf  [Anft.  XVIII,  1,1)  Judäa  eine 
ngoa^i^xti  xF/q  SvglaQ  nennt,  so  will  er  es  wohl  nicht  als  eigentlichen  Bestand- 
theil,  sondern  nur  als  Appendix  der  Provinz  Syrien  bezeichnen.  Nach  B.  J. 
11,  8,  1  ist  das  Land  des  Archelaus  zu  einer  Provinz  (also  einer  selbständigen) 
gemacht    worden,   xijQ  6h  ^Agx^Xdov  xcJ(>a(  ek  inagx^av  7f[egiyQa<peiaijQ.    Ja  in 
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des  Prociiratois  mit  einem  militärischen  Commando  und  mit  selb- 
ständiger Jurisdiction  verlieh  ihm  ohne  "Weiteres  eine  Stellung, 
vermöge  deren  er  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  inner- 
halb seiner  Provinz  ebenso  selbständig  war,  wie  die  Statthalter  der 
anderen  Provinzen.  Dagegen  hatte  allerdings  der  Legat  von 
Syrien  nach  freiem  Ermessen  einzugieifen,  wenn  Unruhen  zu  be- 
fürchten waren  oder  sonst  ernstere  Schwierigkeiten  sich  ergaben. 
Er  verfügte  dann  in  Judäa  selbständig,  als  dem  Procurator  Ueber- 
geordneter  »'^^).  Ob  diese  höhere  Gewalt  so  weit  ging,  dass  er  auch 
den  Procurator  zur  Verantwortung  ziehen  konnte,  erscheint  frag- 
lich, da  in  den  beiden  Fällen,  in  welchen  dies  geschah,  der  be- 
treffende Legat  wahrscheinlich  mit  besonderer  Vollmacht  aus- 
gerüstet war"^^).  I 

Die  Kesidenz  des  Procurators  von  Judäa  war  nicht  Jerusalem 
sondern  Cäsarea^^)^  Da  die  Wohnung  des  Oberfeldherrn  oder 
Statthalters  jyraeiorium  hiess,  so  ist  das  jtQaitcoQiov  xov  ^Hqcoöov 
in  Cäsarea  (Apgesch.  23,  35)  wohl  nichts  anderes  als  ein  von  Herodes 


Bezug  auf  die  Verbal toieße  nach  A grippale  Tod  behauptet  Josephue  sogar  be- 
stimmt., der  Legat  von  Syrien  sei  nicht  über  das  Königreich  des  Agrippa 
gesetzt  worden  {.AntU  XIX,  9,  2),  während  er  freilich  unmittelbar  darauf  be- 
richtet, dass  derselbe  doch  in  die  dortigen  Verhältnisse  einzugreifen  hatte 
{Anit.  XX,  1,  1).  —  Tacitus  erwähnt  im  J.  17  n.  Chr.  Syrien  und  Judäa  als 
zwei  Provinzen  neben  einander  (Annal.  II,  42:  provinciae  Suria  atque  Judaea), 

und  sagt  von  der  Ordnung  nach  König  Agrippa 's  Tod,  Eist,  V,  9:  Claudius 

Judaeam  provindam  equitibus  Romanis  aut  libertis  permisit.  Wenn  er  daher 
dieselbe  Thatsache  an  einer  andern  Stelle  {AnnaL  XII,  23)  mit  den  Worten 
berichtet:  Jiuraeique  et  Judaei  defunctis  regibus,  Sohaemo  atque  Agrippa,  pro- 
vinciae Suriae  additi,  so  ist  das  additi  wohl  ebenso  zu  verstehen,  wie  die 
ngoo^rixri  des  Josephus.  Auf  keinen  Fall  wird  man,  weil  Tacitus  diese  No- 
tiz erst  im  J.  49  nachholt,  während  er  sie  schon  beim  J.  44  hätte  bringen 
sollen,  daraus  auf  eine  Aenderung  der  Verhältnisse  im  J.  49  schliessen  dürfen, 
wie  Bormann  gethan  hat  (s.  unten  §  18 /7W.).  —  Auch  Suetonius  bezeichnet 
Judäa  sclilechtweg  als  „Provinz"  (Sueton.  Claud.  28:  Felieem^  quem  cohortibus 
tt  ali^  provinciaeque  Judaeae  praeposuit). 

30)  Beispiele:  Petronius  (Antt.  XVIII,  8,  2—9.  B,  J.  II,  10, 1—5);  Cas- 
sius  Longinus  {Antt.  XX,  1,  1);  Cestius  Gallus  (Ä  J.  II,  14,  3.  10,  1. 
18,  9  ff.). 

31)  Von  Vitellius,  welcher  den  Pilatus  absetzte  (Antt.  Will,  4,  2),  sagt 
Tacitus  Amial.  VI,  32:  cunctis  qyae  apud  orientem  parabantur  L.  Vüellium 
praefecit.  Von  ümmidius  Quadratus,  welcher  den  Cumauus  nach  Rom 
schickte  (Jos.  A^itt.  XX,  Ö,  2;  B.  J.  II,  12,  6),  heisst  es  ausdrücklich  Tacit, 
Annal.  XII,  54 :  Claudius  .  . .  jus  staiuendi  etiam  de  procttratoribus  dederai, 

32)  Antt.  XVIII,  3,  1.  B.  J,  II,  9,  2  (Pilatus).  Afät.  XX,  5,  4.  B.  J.  II, 
12,  2  (Cumanusj.  Apostelgesch.  23,  23—33  (Felix),  ibid.  25,  1—13  (Festus). 
Jos.  B.  J.  14,  4  fin.  15,  6  fin,  17,  1  (Flonis).  —  Tacit.  Bist  II,  78:  Caesaream 
.  .  .  Judaeae  capui. 
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erbauter  Palast,  welcher  dem  Procurator  als  Wohnung  diente.  — 
Bei  besonderen  Veranlassungen,  namentlich  an  den  hohen  jüdischen 
Festen,  wo  wegen  der  in  Jerusalem  zusammenströmenden  Volks- 
massen besondere  Vorsichtsmaässregeln  nöthig  waren,  kam  der 
Procurator  nach  Jerusalem  und  wohnte  dann  in  dem  ehemaligen 
Palaste  des  Herodes^^).  Das  Prätorium  zu  Jerusalem,  in  welchem 
Pilatus  zur  Zeit  der  Verurtheilung  Jesu  Christi  residirte  {Matih. 
27,  27.  Marc.  15,  16.  Joh.  18,  28.  33.  19,  9),  ist  also  eben  der  uns 
wohlbekannte  Palast  des  Herodes  an  der  Westgrenze  der  Stadt  3*). 
Er  war  nicht  nur  eine  fürstliche  Wohnung,  sondern  zugleich  ein 
starkes  Kastell,  in  welchem  mehrmals  (bei  den  Aufständen  im  J.  4 
vor  Chr.  und  im  J.  66  nach  Chr.)  grössere  Truppenabtheilungen 
sich  gegen  anstürmende  Volksmassen  vertheidigen  konnten  3*^).  Daher 
wird  bei  der  Anwesenheit  des  Procurators  auch  die  ihn  begleitende 
Truppenabtheilung  hier  ihr  Quartier  gehabt  haben  (vgl.  Matth,  27, 27. 
Marc,  15,  16). 

In  Betreff  der  Militärverhältnisse  ist  vor  allem  daran  zu 
erinnern,  dass  das  römische  Heer  der  Kaiserzeit  in  zwei  streng 
geschiedene  Kategorien  zerfiel:  die  Legionen  und  die  Auxiliar- 
truppen^®).  Die  Legionen  bildeten  die  eigentlichen  Kerntruppen, 
nur  aus  römischen  Bürgern  bestehend  (Provinzialen,  welche  in  die 
Legionen  eingereiht  wurden,  erhielten  das  Bürgerrecht).  Jede 
Legion  bildete  ein  geschlossenes  Ganze  zu  10  Cohorten  oder  60 
Centurien,  zusammen  etwa  5000—6000  Mann 3').  Die  Auxiliar- 
truppen  bestanden  aus  Provinzialen,  welche,  wenigstens  in  der 
früheren  Kaiserzeit,  in  der  |  Regel  nicht  das  Bürgerrecht  hatten. 
Ihre  Bewaffnung  war  leichter  und  weniger  einheitlich  als  die  der 
Legionen;  vielfach  wurden  die  nationalen  Eigenthümlichkeiten  hier 
beibehalten.  Das  Fussvolk  derselben  war  in  Cohorten  formirt, 
deren  Stärke  verschieden  war  (entweder  zu  500  oder  zu  1000  Mann), 
die  Reiterei  in  alae,  ebenfalls  von  verschiedener  Stärke  3"^).    Cohorten 


33)  B.  J.  II,  14,  8.  15,  5.     Philo,   Legat,   ad  Caj.   §  38  (Mang,  II,  589  sq.), 

34)  Vgl.  den  Artikel  ,3ichthau8"  in  Winer's  Realwörterb.  und  Riehm*8 
Handwörterbuch. 

35)  Änit  XVII,  10,  2—3.  B.  J.  II,  3,  1—4.  17,  7—8.  Vgl.  die  Beschrei- 
bung B.  J.  V,  4,  3—4. 

3ö)  Vgl.  über  das  römische  Heerwesen  überhaupt:  Marquardt,  Römische 
Staatsverwaltung  II,  307—591. 

37)  Marquardt  IL  359.  441.  —  Ueber  die  Frage,  seit  wann  Provinzialen 
unter  Verleihung  des  Bürgerrechtes  in  die  Legionen  eingereiht  wurden,  s. 
Seeck,  Die  Zusammensetzung  der  Kaiserlegionen  (Rhein.  Museum  N.  F.  Bd. 
48,  1893,  S.  Ü02-621). 

88)  Marquardt  II,  453-457. 
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und  alm  wurden  nach  der  Völkerschaft  benannt,  aus  welcher  sie 
ausgehoben  waren  ^^j. 

Für  die  von  Proouratoren  verwalteten  Provinzen  lässt  sich 
nun  als  Regel  feststellen,  dassin  denselben,  und  unter  dem  Com- 
mando  der  Procuratoren,  nur  Auxiliartruppen  standen ^ö). 
Diese  Regel  wird  auch  durch  die  Verhältnisse  JudäA's  bestätigt 
Nur  in  Syiüen  standen  Legionen,  zur  Zeit  des  Augustus  drei,  seit 
Tiberius  vier^')-  ^^  Judäa  aber  standen  bis  zur  Zeit  Vespasians 
nur  Auxiliartruppen,  und  zwar  zumeist  solche,  die  im  Lande  selbst 
ausgehoben  waren  ^^).  Die  Ehre  und  die  Last  dieser  Aushebungen 
fiel  allein    der  nicht-jüdischen  Bevölkerung   Palästina's 


39)  So,  um  nur  einige  Beispiele  aus  Palästina  und  Syrien  zu  nennen:  rohors 
Ascaicmitarum,  Canathenorum,  Datna^cenorum,  Ituraeorumj  Sebasienorum,  Tyrio- 
mm.  Andere  Beispiele  in  reicher  Fülle  geben  die  Indices  zum  Chrp.  Inscr, 
Lat.  Eine  Zusammenstellung  des  Materiales  bei  Mommsen,  EpJiemeris  epigr, 
V,  164 — 200.  Noch  vollständiger:  Cichorius,  Art.  ala  in  Pauly-Wissowa*8 
Real-Encyclop.  I,  1224—1270.    Ders.,  Art.  cohors  ebendas.  IV,  231— 3f.6. 

40)  Hirschfeld,  Sitzungsberichte  der  Berliner  Akademie  1889,  S.  431  bis 
437.    Marquardt  II,  518. 

41)  Drei  Legionen  unter  Augustus:  Jos.  Antt.  XVII,  10,  9.  B.  J.  II,  3,  1, 
5,  1;  vier  unter  Tiberius:  Ta^iV.  Annal.  IV,  0.  (Da  in  Aegypten  unter  Au- 
gustus drei,  unter  Tiberius  nur  zwei  Legionen  standen,  s.  Strdbo  XVII,  1, 12, 
p.  l{il,  Tac.  Annal.  IV,  5,  so  ist  inzwischen  wohl  eine  der  ägyptischen  Legi- 
onen nach  Syrien  verlegt  worden;  Pfitzner  S.  24  vermuthet:  die  leg.  XII  Fulm.). 
—  Von  den  vier  syrischen  Legionen  sind  zwei  sicher  bekannt,  die  leg.  VI 
Ferrata  (Tac.  Annal.  II,  79.  81.  XIII,  38.  40.  XV,  6.  26)  und  leg.  X  Fre- 
ie nsis  (Tac.  Annal.  II,  57.  XIII,  40.  XV,  6).  Die  beiden  anderen  sind  wahr- 
scheinlich leg.  III  Galiica  (Tac.  Annal.  XIII,  40.  XV,  6.  26;  sie  hatte  nach 
Ta€,  Hist.  in,  24  schon  unter  M.  Antonius  gegen  die  Parther  gekämpft),  und 
leg.  XII  Fulm  in  ata  (Tac.  Annal.  XV,  6..  7.  10.  26).  —  S.  bes.  Mommsen, 
Res  gestae  August i  2.  ed.  1883  J5.  68  no^  2.  üeberhaupt:  Grotefend  Art. 
legio  in  Pauly's  Real-Enc.  IV,  868— 901.  Marquardt,  Rom.  Staatsverwaltung 
IL  430  ff*.  Stille  f  Ilistoria  legionum  auxiliiyrumque  inde  ah  excessu  divi  Au- 
gu^ii  usque  ad  Vespasiani  tcmpora,  Kiliae  1877.  Pfitzner,  Geschichte  der 
römischen  Kaiserlegionen  von  Augustus  bis  Hadrianus,  Leipzig  1881.  Do- 
rn a  s  z  e  w  s  k  i ,  r)ie  Dislocation  des  römischen  Heeres  im  J.  66  n.  Chr.  (Rhein. 
Museum  N.  F.  Bd.  47,  1892,  S.  207—218). 

42)  Vgl.  über  die  Besatzungsverhältnisse  Judäa's  bis  Vespasian:  Schürer, 
Zoitschr.  für  wissensch.  Theol.  XVIII,  1875,  S.  413-425.  Egii,  ebendas. 
XXVII,  1884  lauf  dem  Titel  irrthümlich  1883],  S.  10—22.  Mommsen,  Her- 
mes XIX,  1884,  8.  217  Anm.  Hirschfeld,  Sitzungsberichte  der  Berliner 
Akademie  1889,  S.  433  f.  Der  Aufsatz  von  Samuel  Krauss,  Die  römischen 
Besatzungen  in  Palästina  (Magazin  für  die  Wissensch.  des  Judenth.  XIX,  1892, 
S.  227—244,  XX,  1893,  S.  105—133)  handelt  nicht  über  die  Truppen,  sondern 
über  die  Orte,  an  welchen  Besatzungen  Iflgen,  und  berücksichtigt  nur  die 
spätere  Kaiserzeit;  giebt  auch  über  diese  mehr  rabbinische  Phantasien  als 
haltbare  Resultate. 
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ZU.  Die  Juden  waren  davon  befreit.  Dies  ist  wenigstens  |  für  die 
Zeit  Cäsar's  bezeugt  ^3)  und  darf  auch  für  die  Kaiserzeit  als  sicher 
angenommen  werden  nach  allem,  was  wir  Positives  über  die 
palästinensischen  Truppen  bis  Vespasian  wissen.  So  auffallend 
uns  diese  ungleiche  Behandlung  der  Bevölkerung  erscheint,  so  ent- 
spricht sie  doch  vollkommen  dem,  was  uns  sonst  über  das  Con- 
scriptionsverfahren  der  Römer  bekannt  ist.  Je  nach  der  Brauch- 
barkeit der  Einwohner  und  dem  Vertrauen,  das  man  ihnen  schenkte, 
wurden  die  Provinzen  in  sehr  verschiedener  Weise  und  verschie- 
denem Maasse  zum  Heeresdienst  herangezogen^*). 

Für  die  Jahre  6—41  n.  Chr.  fehlen  uns  directe  Nachrichten 
über  die  in  Judäa  liejfpnden  Truppen.  Es  ist  aber  sehr  wahrschein- 
lich, dass  die  „Sebastener"  (d.  h.  die  im  Gebiet  von  Sebaste  = 
Samaria  ausgehobenen  Soldaten),  welche  uns  später  begegnen,  schon 
damals  einen  wesentlichen  Bestandtheil  der  Besatzung  bildeten.  In 
den  Kämpfen  nach  dem  Tode  des  Herodes,  4  vor  Chr.,  focht  auf 
Seite  der  Römer  der  tüchtigste  Theil  der  Truppen  des  Herodes, 
nämlich  2JeßaoTrivoi  tqcoxIjLcoi,  unter  dem  Befehl  des  Rufus  und 
Gratus,  von  welchen  jener  die  Reiter,  dieser  das  Fussvolk  befehligte**). 
Die  so  bewährten  Truppen  hat  Ärchelaus  ohne  Zweifel  beibehalten, 
und  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  sie  nach  dessen  Absetzung  6 
nach  Chr.  von  den  Römern  übernommen  wurden,  dann  vom  J.  41—44 
von  Agrippa,  und  nach  dessen  Tode  wieder  von  den  Römern.  Da- 
für spricht  nämlich  Folgendes.  Beim  Tode  Agrippa's  44  n.  Chr. 
gaben  die  in  Cäsarea  liegenden  Truppen  des  Königs,  es  waren 
KaioaQEig  xal  ^tßaoTrjvoly  in  sehr  ungeziemender  Weise  ihre  Freude 
über  den  Tod  des  judenfreundlichen  Herrschers  zu  erkennen.  Um 
das  Andenken  Agrippa  s  zu  ehren,  wollte  der  Kaiser  diese  Truppen, 
nämlich  xriv  Ikriv  tAv  KaiOaQtcjv  xal  rciv  Ssßaoxrjvdiv  xal  xaq 
stivTB  ojcblgaq  (also  eine  ah  Reiter  und  fünf  Cohorten)  zur  Strafe 


43)  Antt,  XIV,  10,  6:  xal  onatg  fjLrjSstg  fii^rs  &qxo)v  fii^re  azQaTTjyoq  ? 
ngeaßet/ZTfQ  iv  roTg  ogoig  xoiv  *Iov6aiwv  dviaxci  ov/xfiax^ctv  (dazu  Mommsen, 
Rom.  Gesch.  V,  501  Anm.).  Diesen  von  allen  Handschriften  ausser  cod.  Pal. 
gebotenen  Text  giebt  auch  der  alte  Lateiner  wieder  {vi  miUiis  vel  preses  rel 
dux  vel  iegaius  in  ftnibus  Judeorum  auxUin  colligat).  Der  von  Niese  aufge- 
nommene Text,  welcher  nur  die  Autorität  des  cod.  Pal.  für  sich  hat,  ist  hier- 
nach schwerlich  zu  billigen.  —  Die  kleinasiatischen  Juden  wurden  bei  den 
Conscriptionen  der  Pompejaner  im  J.  49  vom  Kriegsdienst  befreit  (Jos.  AntL 
XIV,  10,  13.  14.  16.  18.  19),  und  diese  Befreiung  ihnen  sechs  Jahre  später, 
43  V.  Chr.,  durch  Dolabella  bestätigt  [Jos.  Antt.  XIV,  10,  11—12).  Vgl.  Bd. 
III,  S.  73. 

44)  Vgl.  Mommsen,  Die  Conscriptionsordnung  der  römischen  Kaiserzeit 
(Hermes  Bd.  XIX,  1884,  S.  1—79,  210-234). 

45}  B.  J,  II,  3,  4.    4,  2-3.    Vgl.  AnfL  XVII,  10,  3  fi: 
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nach  dem  Pontus  verlegen.  Durch  eine  Petition  setzten  sie  es  aber 
durch,  dass  sie  in  Judäa  bleiben  durften,  von  wo  sie  erst  durch 
Vespasian  entfernt  wurden^®).  Hieraus  erhellt,  dass  die  Truppen 
Agrippas  ohne  Weiteres  von  den  Römern  übernommen  wurden^'). 
Man  darf  daher  annehmen,  dass  in  derselben  Weise  auch  nach  der 
Absetzung  des  Archelaus  verfahren  worden  war.  Und  es  stimmt 
merkwürdig,  dass  die  cda  Reiter  und  die  fünf  Cohorten  Fussvolk 
(wenn  wir  die  letzteren  zu  500  Mann  rechnen)  zusammen  3000 
Mann  ergeben,  also  dieselbe  Zahl  sebastenischer  Soldaten,  die  für 
das  Jahr  4  vor  Chr.  bezeugt  ist  —  Während  der  Jahre  44—66 
n.  ( -hr.  werden  diese  Truppen  noch  öfters  erwähnt.  Der  Procurator 
Cumanus  führte  von  Cäsarea  aus  gegen  die  Juden  die  ala  Sebaste" 
nanim  und  vier  Cohorten  Fussvolk^®).  Bei  den  Streitigkeiten 
zwischen  den  jüdischen  und  heidnischen  Einwohnern  Cäsareas 
pochten  die  letzteren  darauf,  dass  die  römischen  Truppen  in  Cäsarea 
zum  grössten  Theil  aus  Cäsareensern  und  Sebastenern  bestanden  ^^), 
Endlich  im  J.  67  konnte  Vespasian  zu  seinem  Heere  aus  Cäsarea 
fünf  Cohorten  und  eine  ala  Reiter  heranziehen^^),  also  dieselben 
Abtheilungen,  die  schon  im  J.  44  dort  gestanden  hatten.  Wahr- 
scheinlich sind  mit  unseren  sebastenii^chen  Truppen  auch  die  auf 
Inschriften  öfters  erwähnten  Sebasteni  identisch^*).    Auch  die  ojislga 


4Ü)  AfUt.  XIX,  0,  1—2. 

47)  Analoge  Fälle  sind  auch  sonst  bekannt.  S.  Mommsen,  Hermes  XIX, 
51.    217  f. 

48)  Äntt.  XX,  (3,  1 :  trjv  rwv  Heßaaztjvcäv  ükrjv  xal  ne^wv  xiaaapa  xayfiaxa, 
B.  J.  11,  12,  5:  ßiav  D.rjv  Inniwv  xaXov^ivr^v  2fßaoxr[V<äv, 

49)  Antt.  XX,  8,  7:  fiiya  tpgovovvxeQ  inl  xto  xovq  nXslozovq  xwv  vno  *Au- 
fjLaiovq  ixeZas  OTQaxevofAivtüv  Katoageiq  elvai  xal  ^eßaaxtjvovg.  In  der  Paral- 
lelstelle B.  J.  TI,  18,  7  ist  nur  von  „Syrern"  die  Rede. 

50)  B.  J.  JII,  4,  2. 

51)  Es  kommen  vor:  ala  I  Fla  via  Sahastenorum  (Ephemeris  epigr.  V,  p.  390 
n.  699),  ala  gemina  Sefmstefwrum  {Corp.  Inscr.  Lai.  f.  VIII  n.  9358.  9359),  aia. 
Sehastcnonim  {Ephefn.  epigr.  V  p.  4ü9  n.  1000),  cohors  I  Sabastenot^m  (Corp, 
Inscr.  Lat.  t.  IJI  n.  2916,  ob  die  Ziffer  I  auf  richtiger  Lesung  beruht,  ist  nach 
einer  anderen  Copie  zweifelhaft,  s.  Ephem,  IV  p.  113  n.  370  ==  Corp.  Inscr. 
Lat.  III  Suppl.  n.  9984).  Eine  coh.  I  Seb{ast€fiorum)  müiaria  stand  im  J.  139 
in  PaläüJtina  (Militärdiplom,  Revue  hiblique  VI,  1897,  p.  598—604  =  Revue 
archeoL  3.  Serie  f.  31,  1897,  />.  442 — 444).  —  Obwohl  es  auch  noch  andere 
Städte  Namens  Sebaste  gegeben  hat,  ist  es  doch  wegen  des  aus  Josephus  be- 
kannten Materiales  wahrscheinlich,  dass  diese  Truppen  aus  dem  palästinen- 
siHchen  Sebante  stammen.  So  auch  Mommsen,  Hermes  XIX.  217.  Zur  Be- 
gründung dieser  Ansicht  macht  Cichorius  (Pauly-Wissowa's  Real-Encycl.  I, 
1200)  noch  geltend,  dass  zwei  der  genannten  Inschriften  die  Anwesenheit  der 
alu  Sebastenonnn  in  Mauretiinien  beweisen,  während  eine  ala  I  Thra^yurn  Mau- 
retana  vor  dem  J.  86  n.  Chr.  nach  Palästina  gekommen  ist  (s.  unten  Anm.  68.). 
Die  Regimenter  scheinen  also  ausgetauscht  worden  zu  sein.  —  Die  von  Momm- 
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üeßaartj,  die  zur  Zeit  der  Gefangenschaft  Pauli  um  60  n.  Chr.  in 
Cäsarea  lag  (Apgesch.  27,  1),  ist  ohne  Zweifel  eine  der  fünf  Cohoi1;en, 
die  wir  aus  Josephus  kennen.  Einlrrthuni  ist  es  aber,  wenn  manche 
Theologen  gemeint  haben,  auch  der  Ausdruck  ojtBlga  Stßaoxri  sei 
gleichbedeutend  mit  oxBlQa  2eßaoTf]vcip.  Das  ist  nicht  möglich. 
JSaßaoTTi  ist  vielmehr  genaue  üebersetzung  von  AugmtcL,  einem  sehr 
häufig  bei  Auxiliartruppen  vorkommenden  Ehrenprädicat  Die  |  be- 
treffende Cohorte  hiess  also  wahrscheinlich  cohors  Augusta  Sebaste- 
nonim.  In  Cäsarea  nannte  man  sie  schlechtweg  o:xelQa  Ssßaotfj, 
da  dies  zur  Unterscheidung  von  den  übrigen  genügte*'^).  —  Auf- 
fallend ist  dagegen  nach  unseren  Resultaten,  dass  in  Cäsarea.  um 
das  Jahr  40  n.  Chr.  eine  ojreiQa  'itaXixrj  gelegen  haben  soll  (Apgesch. 
10, 1),  worunter  wahrscheinlich  eine  aus  römischen  Bürgern  Italiens 
gebildete  Cohorte  zu  verstehen  ist^^}.    Eine  solche  kann  natürlich 


sen  ausgesprochene  Vermuthung,  dass  unter  den  fünf  Gehörten  in  Cäsarea 
sich  auch  eine  coh.  Ascalomtaruni  und  eine  coh.  Caimthenortim  befunden  habe 
(Hermes  a.  a.  O.,  Sitzungsberichte  der  Berliner  Akademie  1805,  S.  501  f.),  ist 
mit  den  bestimmten  Angaben  des  Josephus  unvereinbar,  denn  dieser  sagt  von 
der  gesammten  Garnison  Caesarea's,  dass  sie  zum  grössten  T heile  aus 
Caesareensern  und  Sebastenem  bestanden  habe  (Antt,  XX,  8,  7,  s.  den  Wort- 
laut oben  Anm.  49;  das  Gleiche  erhellt  auch  aus  Anit.  XTX,  9,  1 — 2).  Also 
kann  unter  den  fünf  Cohorten  sieh  nicht  eine  Cohorte  von  Askaloniten  und 
eine  solche  von  Canathenern  befunden  haben. 

52)  Näheres  hierüber  s.  in  der  Zeitschr.  für  wissensch.  Theol.  1875,  8.  416 
bis  419.  —  Das  Ehrenprädicat  Augusta  wird  bei  den  drei  Legionen,  welche  es 
führten,  von  dem  Geographen  Ptolemäus  durch  Zeßaaxi^  wiedergegeben  {Ptol. 
II,  3,  30.  IV,  3,  30.  II,  9,  18).  Es  ist  also  nicht  auifallend,  dass  dasselbe 
Prädicat  bei  einer  Auxiliar-Cohorte  ebenso  wiedergegeben  wird.  —  Da  die  von 
Josephus  erwähnte  ah,  obwohl  sie  aus  Cäsareensern  und  Sebastenem  bestand 
(Anti.  XIX,  9,  2),  doch  nur  ala  Sebastefwrum  hiess  (B.  J.  II,  12,  5),  so  wird 
auch  bei  den  Cohorten  unter  den  gleichen  Verhältnissen  dieselbe  Benennung 
vorauszusetzen  sein,  also  cohortes  Sebastenorttm.  Dafür  sprechen  auch  die  In- 
schriften. —  Die  Polemik  Mommsen's  gegen  die  obigen  Aufstellungen 
(Sitzungsberichte  der  Berliner  Akademie  1895,  S.  501  f.)  beruht  in  erster  Linie 
darauf,  dass  er  infolge  eines  schlimmen  Missverständnisses  mir  gerade  diejenige 
Ansicht  zuschreibt,  die  ich  bekämpfe  [Heßaoxri  sei  =  ZfßaaTijvdiv).  Sie  ist 
also  in  der  Hauptsache  gegenstandslos.  Für  die  von  mir  angenommene  ver- 
kürzte Titulatur  (Seßaari^  =  Auguffta  ohne  Nennung  der  Völkerschaft,  aus 
welcher  die  Cohorte  gebildet  ist)  bringt  Mommsen  selbst  einige  treffende  Be- 
lege :  cohors  II  Augusta  {Braffibach,  Corp,  hiser.  Rhen.  1456),  cohors  III  Augtista 
{Corp.  Inscr,  Lat.  VI  n.  3508).  Insofern  seine  Polemik  sich  auch  gegen  An- 
deres richtet,  kann  ich  nicht  finden,  dass  meine  durch  die  Quellen  begründeten 
Aufstellungen  dadurch  entkräftet  worden  sind.    Vgl.  die  vorige  Anm. 

53)  Vgl.  Zeitschr.  fSr  wissensch.  Theol.  1875,  S.  422-425.  —  Auf  Inschriften 
kommen  vor  (s.  die  Nachweise  bei  Mommsen,  Ephemeris  epigr.  V  p,  249  und 
Cichorius  in  Pauly- Wissowa's  Beal-Enc.  IV,  304) :  coh,  I  Italica  cirium  Roma' 
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unter  dem  jüdischen  König  Ägrippa,  also  41— -44  n.  Chr^  nicht  in 
Cäsarea  gedient  haben.  Aber  auch  vorher  ist  es  nach  den  obigen 
Ausführungen  nicht  wahrscheinlich.  Die  Erzählung  vom  Haupt- 
mann Cornelius  steht  also  auch  in  dieser  Hinsicht  unter  dem  Ver- 
dacht, Verhältnisse  einer  späteren  Zeit  in  eine  frühere  zurück  ver- 
legt zu  haben.  Dass  längere  Zeit  hindurch,  wenigstens  von  69 
bis  157  n.  Chr.,  eine  cohors  Italica  in  Syrien  gestanden  hat,  ist  aller- 
dings durch  drei  Inschriften  bezeugt  (s.  Anm.  53). 

Wir  haben  bisher  nur  die  Besatzungsverhältnisse  Cäsarea's 
kennen  gelernt.  Auch  in  anderen  Städten  und  Oi1;en  Palästina'» 
lagen  kleine  Besatzungen.  Beim  Ausbruch  des  jüdischen  Krieges 
im  J.  66  finden  wir  z.  B.  eine  römische  Besatzung  in  der  Burg  von 
Jericho  und  in  Machärus^^);  in  ganz  Samarien  waren  solche 


7iorum  voluntariortim  [Corp,  Inscr.  Lat.  L  XIV  n,  171),  coh.  II  Italica  civium 
Ro7nanorum . . .  exercitti^  Syriaci  (Archäologisch-epigr.  MittheiluDgeD  aus  Oester- 
reich-Ungarn  XVIII,  1895,  S.  218  =-  Corp.  Inscr,  Lat.  III  SuppL  n.  13483«), 
coh.  11  Italica  civium  Romanorumj  erwähnt  unter  den  Cohorten  quae  sunt  in 
Suriü  stib  Attidio  Comcliano  lega^fo,  157  n.  Chr.  (Militärdiplom  vom  J.  157  n. 
Chr.,  gefunden  in  Bulgarien,  mitgetheilt  von  Bormann,  Jahreshefte  des  Öster- 
reichischen archäologischen  Institutes  Bd.  III,  1900,  S.  21  f.,  dazu  die  Bem.  S.  29), 
cohors  miliaria  Italica  voluntariorum  quae  est  in  Syria  [Öruter  p.  434  w.  1  •= 
Corp.  Inscr.  Lat.  XI  n.  6117),  coh.  II  Itaiica  [Corp.  Inscr.  Lat.  t.  VI  n.  3528). 
Die  letzten  vier  sind  höchst  wahrscheinlich  identisch  (Cichorius  und  Bormann). 
—  In  einer  Stelle  Arrian's  [Ades  contra  Alanos  in:  Arriani  Scripta  minora 
ed.  Hercher  1854)  wechselt  der  Ausdruck  jj  ansTpa  rj  ^IraXixij  mit  ol  ^xaXol  (ed. 
Blancard  p.  102  u.  99).  Hiemach,  und  nach  den  drei  erstgenannten  Inschriften 
ist  es  wahrscheinlich,  dass  eine  coh,  Italica  vorwiegend  aus  römischen  Bürgern  Ita- 
liens bestand.  —  Von  besonderem  Interesse  unter  den  obigen  Inschriften  ist  die 
von  Bormann  in  den  Arch.-epigr.  Mitth.  XVIII,  218  mitgeth eilte  Grabschrift 
aus  Carnuntum  in  Pannonien,  an  der  Donau  unterhalb  Wien's.  Sie  lautet 
vollständig:  Proculus  Rabili  f{ilius)  Go1{lina)  Philadeliphia)  mil{es)  optio  co- 
hiortis)  II  Italic(ae)  ciivium)  R{ofnanorufn  centuria)  F[aus]tinit  ex  v€xil(lariis?) 
sa(jit{tartis?)  exer[citus)  Syriaci  stip{e7tdioru7n)  VII.  vixit  an{nos)  XXVI.  Apu- 
leius  frate{r)  ({aciundum)  c(uravit).  Da  Proculus  im  syrischen  Heere  gedient 
hat,  und  da  der  Name  liabüu^  syrisch  ist  (Rabulas,  Rabel),  so  ist  ohne  Zweifel 
das  palästinensische  Philadelphia  gemeint.  Verschiedene  Umstände  machen 
es  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  Grabschrift  vor  73  n.  Chr.  gesetzt  ist,  dass 
also  die  vcxil/atio  zu  den  Truppen  gehörte,  welche  Mucianus  Ende  69  aus 
Syrien  nach  dem  Abendlande  geführt  hat  (Bormann  a.  a.  O.  8.  223  f.).  Nach 
Ramsay  {Expository  Sept.  1896,  p,  194—201)  sollen  damit  meine  Zweifel  hin- 
sichtlich Act.  10,  1  widerlegt  sein.  Da  aber  nicht  einzusehen  ist,  inwiefern 
die  Existenz  einer  cohors  Italica  in  Syrien  um  69  n.  Chr.  auch  die  Existenz 
einer  solchen  in  Judaea  um  40  n.  Chr.  beweisen  soll,  so  ist  Ramsay's  Be- 
hauptung nur  ein  Beweis  für  die  Blindheit  apologetischen  Eifers.  Vgl.  auch 
meine  Entgegnung  im  Expositor  Dec.  1896,  p,  469 — 472, 

54)  B.  J.  II,  18,  6. 
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rertheilt**:  in  der  grossen  Ebene  stand  ein  d^euri^j^^:  in  As- 
kaK>n  vdas  aber  w.>hl  nicht  zum  Grbiet  dt::»  Pn>carators  gehörte 
eine  Cohorte  nnd  eine  'jii  *• .  Vespasian  legte  im  Winter  67  6S  in 
alle  unterworfenen  DTTiVr  and  Städte  Bt^satznnzen.  in  ien-r  anter 
Deiüorionen.  in  dierse  anter  Centurioaen  *- .  Dirs  war  freilich  eine 
anssTrsrewöhnliche  Maa^isrsgeL  die  wir  für  Frie^irnszeiten  nicht  vor- 
aasi>etzen  dürfen. 

InJerasalem  lag  nur  eine  O^horte.  Denn  der  in  der  Ai^:«>tel- 
ge>chicht«r  s^>  oft  erwähnte  x^^'^PZo^  g^nuaer  Act.  2  t.  31:  /liic^/oc 
ri^c  a.Tfipi(^= .Befehlshaber  der  Cohorte*  erscheint  dnrchw^  als 
der  H~<h5t-<'«.>makandirende  in  Jerasalem^^.  Hiermit  stimut  Aach 
die  Angabe  des  J«>sephasw  dass  in  der  Antonia  stets  ein  rc^cic  der 
Br.mer  gelegen  habe***  denn  re^ma  ist  hier  nicht,  wie  >>ast  oft, 
eine  Legion.  s>niem  wie  in  der  oben  Anai.  4S  citirtra  Sieile  rine 
Cohorte-  E>ir  Burg  Antonia.  wJche  Ji-Srpaos  als  Stariijuirtier 
bezeichnet.  lag  a'rilich  vom  TenipeL  Ati  zwri  StrlLen  fährten 
Stufen  xiZTc3c!<ßi:iz  von  der  Antonie  n-ich  deai  Trup^rlplatz  hiaib  *  • . 
EHwrz  di-frse  Sinati'-n  »rrgiebt  sich  auch  ans  der  A?»:*>telgrschichte. 
I>eac  als  Paalas  bri  dem  Tumult  isi  Tempel  r.-a  den  Sjliatrn  in 
Gewahrsasi  genommen  worden  war  uni  toü  da  in  die  Kavrrne 
i.T£^:if  tfioÄ/  abiTr fährt  werfen  solhe.  wurir:  er  wrsen  drrs  Volksee- 
driuges  von  i-rn  S>Iiaten  die  Siufea  xohz  eraitz^vocz  liiia?ifge- 
in^z  uni  iir't  iinn  üiit  EinwiUi^^Lg  ie^  CiiMir-riez  t::i  irn 
SnfrL  a;i>  c  -rh  eine  AL-rraciT  iz  iis  V/ik  Art  tl.  51— 4'>  *-. 
Iv-r  Brfrhl>Li-er  ier  Antonia.  ier  w:ä;  mi;  dezi  •iüiiarcLen 
idezrl>*:h  i>;.  he:>>t  bei  T^rjerhas  air'i  f  ^>r»;oi.7iÄ:  ^^ .  Die  »ürerte 
Vrrt:nii::g  irr  Birg  =::t  irzi  Trini-lrla^iz  war  wi-ritig.  da  ktzterer 
s^iris  -tTrwiri:  w^riez  n:isä?:e.  Aü  ie-  h-.hen  F->7ea  wurrien 
a::f  irz  Sia.rzhallrz.  wrl>br  iez  Trzir-rlrlatz  :ixirab*rZ-  Wachen 
az'^iTr-^rll:  ^  •  .  —  A::s  ri^er  Stelle  ier  A:-:'>:c>TS.:L:'ri;e  i3>.  2*5 
sei-i  wir.  iiss  irr  'er-zsilrsii^rirz  C  in-r  jiuci  riz-  AbtfLrilan? 
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Eeiter  beigegeben  war,  was  selir  häufig  vorkam'**).  Bäthselliaft 
sind  aber  die  an  derselbeu  Steile  (23,  23)  neben  den  gewölinlicben 
Soldftteu  und  den  Eeitern  noch  erwähnten  6t%ioXäßoi  (von  laßt) 
der  Griff,  also:  ..die  auf  der  rechten  Seite  den  Griff  haben  oder 
machen").  |  Da  der  Ausdrucfe  in  der  scjnstigen  Literatur  nor  noch 
zweimal,  und  zwar  ebenfalls  ohne  Erläuterung  vorkommt,  so  sind 
wir  nicht  mehr  im  Stande,  ihn  zu  erklären.  Nur  soviel  scheint 
sicher,  dass  er  eine  besondere  Art  von  Leichtbewaffneten  (Wurf- 
spiessschUtzen  oder  Schleuderern?)  bezeiclinet *^). 

Nach  dem  grossen  Krieg  vom  J.  66—73  n.  Chr.  wurden  die 
Besatzungsverhältnisse  Palästina'»  wesentlich  andere.  Der  Statt- 
halter war  jetzt  nicht  mehr  ein  Procurator  ritterlichen  Standes, 
sondern  ein  Legat  senatorischen  Banges  (in  der  ersten  Zeit  ein  ge- 
wesener Prätor,  später  ein  gewesener  Consnl).  Anf  der  Stätte  des 
zerstörten  Jerusalems  hatte  eine  Legion,  die  Uffio  X  Fretensis,  ihr 
Standquartier  (s.  unten  §  20  gegen  Ende).  Die  einheimischen 
Truppen,  welche  Jahrzehnte  lang  die  Besatzung  Cüsarea's  gebildet 
hatten,  wurden  von  Vespasian  in  andere  Provinzen  verlegt '*').  An 
ihre  Stelle  traten  Aiixiliartruppen  frem<len  Ui^sprunga,  zum  Theil 
aus  dem  fernsten  Westen  ^^).  —  Die  späteren  Kriege  brachten  wieder 
manche  Veränderungen,  Nach  dem  hadrianischen  Kriege  wnrde 
die  Besatzung  Palästinas  wesentlich  verstärkt.  Statt  einer  Legion 
erliielt  es  jetzt  deren  zwei*^),  und  die  Zahl  der  Äuxiliar-Truppen 
wurde  ebenfalls  bedeutend  vermehrt'"). 


^1  Mau  uotereL-hied  hiernach  euhorUn  pedilalae  tinil  equüatae.  S.  Mar- 
qunrdt,  Staatsverwaltung  II,  455.  Cichorins  in  Pauly-Wissowa's  Real- 
Edc.  IV,  236. 

öö)  Was  man  darüber  weiss,  oder  Tielmelir  nicht  weise,  ist  gut  erSriert  in 
Meyec's  Commentor  xar  Apostelgeschichte.  Eine  gewagte  Eric lärung  versucht 
Egi'i.  Zeitschr.  f.  wiss.  Theol.  1884,  ß.  21. 

(37)  Jos.  Antl.  XIX,  9,  2. 

tj8)  Anf  einem  Militärdiplom  Tom  J.  8Ö  n.  Chr.  (Corp.  Inser.  hat.  I.  111 
;i.  857  Dipi.  XIV)  werdeo  Veteranen  erwähnt,  die  in  Judia  gedient  hftbeti, 
und  Ewar  «»  alis  dualnis  quae  apptllanlur  velerana  Qaelulorum  rl  I  Thramim 
.  Maurtititna  et  cehorlÜiui  qualluor  1  Äuffuata  Lusilanortim  tt  1  el  11  Thracum 
tt  n  Cantalirontta.  —  Thraeisdie  Truppen  hatte  übrigens  schon  Herodes  der 
OroBBC  gehabt  {Anti.  XVTI,  8,  3.    B.  J.  1.  33,  9). 

8ii|  Kohdea,  De  Palatatina  et  Arabin  provineita  Romant's  1885,  p.  31.  vgl. 
unten  §  21,  I  Anfang. 

7ü)  Auf  einem  in  Paiäatinn  gefundenen  Militärdiplom  vom  J.  139  n.  Ohr. 
{liepru  bibtique  VI,  1897,  p.  598—604  —  Retue  arehlologiqm  3.  Sirit  i.  31,  1807. 
p.  442—444,  daiu  die  ergäniende  Notiz  Compte»  remtus  de  l'Acad.  dei  Inser. 
1897, p.  Ü80)  werden  erwähnt  u/ae  III  (IUI?)  et  eohorle»  XII  quae  .  .  .  nunl  in 
Syria  Palaextina,  nämlich  1)  die  aJae  Giälorum  ei  Tliraeian  et  Antoninioiia 
Oallorum  tt  VII  IVirj/gum,  und  2)  die  eohortes  I  Tkraeiim  miliaria  et  I  Scliagle- 
larsr,  Oeaeblatate  [.  S.  n,  «.  AbO.  %! 
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Neben  den  Trappen  des  stehenden  Heeres  wurde  von  den  Pro- 
vinzialstatthaltern zuweilen  auch  ein  „Landsturm"  organisirt;  d.h. 
es  wurde  für  besondere  Bedarfsfälle  vorübergehend  die  waffen- 
fähige Bevölkerung  zum  Kriegsdienst  aufgeboten,  ohne  dauernd 
organisirt  zu  werden.  Ein  Fall  dieser  Art  ist  die  Bewaffnung  der 
Samaritaner  durch  Cumanus  zum  Zweck  des  Kampfes  gegen  die 
Juden "  0. 

Wie  die  Statthalter  senatorischen  Banges,  so  liatten  auch  die 
Procuratoren  ausser  dem  militäiischen  Commando  zugleich  die  oberste 
Gerichtsbarkeit  in  ihrer  Provinz '2).  Dieselbe  ist  von  den  Pro- 
curatoren Judäa's  nur  in  ausserordentlichen  Fällen  gehandhabt 
worden.  Denn  die  gewöhnliche  Rechtspflege,  sowohl  in  Criminal- 
als  in  Civilsachen,  lag  in  der  Hand  der  einheimischen  Gerichte  i  s. 
Bd.  II,  S.  208— 210)'3).  —  Die  richterliche  Competenz  der  Statt- 
halter umfasste  auch  das  Recht  über  Leben  und  Tod,  Ji/ä^W« 
oder  pofesias  gladii  '^).    Dass  dies  auch  von   den  procuratorischen 

nornm  miliaria  et  I  Damasccfwnim  et  I  Montanorum  et  I  Flavia  citium  Homa- 
norum  et  I  et  II  Galatantm  et  III  et  IUI  Bracariim  et  IUI  et  VI  Petraeontm 
et  V  Gemina  cicium  Romanorttm, 

71)  Antt,  XX,  Ö,  1:  ävaXaßwv  ri^v  re5v  Heßaaztjväiv  i/.rp^  xol  m^wv  t^a- 
aaga  rayfiataf  rovg  xb  SafiageiTag  xa&OTiXiaag.  Andere  Beispiele  bei 
Marquardt,  Staatsverwaltung  II,  520fl  —  Mit  diesen  zeitweiligen  Forma- 
tionen ist  nirht  zu  verwechseln  die  besonders  in  der  späteren  Eaiserzeit  vor- 
kommende Provinzialmiliz,  welche  eine  dritte  Kategorie  des  stehenden  Heeres 
neben  den  Legionen  und  Auxilien  bildete.  S.  über  diese:  Momnisen,  Hermes 
XIX,  1SS4,  S.'219fl:    Ebendas.  XXII,  18S7.  S.  547  ff. 

72)  S.  in  Betreff  der  Procuratoren:  Hirschfeld,  Sitzungsberichte  der 
Berliner  Akademie  18S9,  S.  437—439.  Ueber  „das  statthalterliche  Strafrecht" 
überhaupt  s.  Mommsen,  Römisches  Strafrecht  (1899)  S.  2*J9— 250. 

73»  In  irgend  welchem  Maasse  gilt  das  Gesagte  überliaupt  von  der  Rechts- 
pflege in  den  Provinzen,  s.  Mommsen,  Staatsrecht  II,  1,  S.  244:  „Die  ordent- 
liche Criminaljurisdiction  steht  in  den  Provinzen  bei  den  einzelnen  Gemeinden, 
während  die  statthalterliche,  gleich  der  consularischen  in  Italien,  wenigstens 
formell,  als  ausserordentliche  zu  betrachten  ist." 

74)  Digest.  I.  IS,  6,  8  (aus  Ulpian,  Anfang  des  3.  Jahrh.  n.  Chr.):  Qui  wii- 
rersas  prorineias  regunt^  jus  gtadii  hahent  et  in  metaltun}  tiandi  potestas  eis 
pemtissa  est,  —  Der  technische  Ausdruck  j Mi?  f/iadii  auch  bei  Lamprid.  Vita 
Alexandri  Seren  c.  49  {hnfiores  juris  glatt ii),  Firmieuji  Maf^rnus  Mathrs.  HI, 
4,  13  [edd.  Kroll  et  Shttseh  fa.<(\  L  1897:  ///  magnis  athninistratiortihfs  juris 
fjladii  decernit  potestatrm)  und  an  den  in  der  nächsten  Anm.  angetührten 
Stellen:  noch  Einiges  bei  Forrellini  Lex.  s.  r.  fdadius.  Sonst  auch  f'Otestas 
ffladii  (Digest.  I,  16.  G  ;)r.  =- L.  17,  70.  II,  1,  3  [sämmtlich  aus  Ulpian;».  — 
Der  technischo  Gebrauch  beider  Ausdrücke  scheint  vor  dem  Anfang  des  dritten 
Jahrhunderts  n.  Chr.  nicht  nachweisbar  zu  sein  die  Acten  der  Perpetua  und 
Felicitas  gehören  in  die  Jahre  i"!— 2"9  n.Chr..  s.  Herzogs  Real-Enc.  Artikel 
Perpetua.  Auch  die  Inschriften  reichen  kaum  höher  hinauO.  —  Literatur 
iV^er  das  Ju.^  g/adii  s.  in  Pauly's  Real-Enc.  Artikel  nladius  und  impcriuyn  mcnnn. 
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Statthaltern  gilt,  ist  durch  eiuige  Inschriften  beztngt'^).  In  Betreff 
Judäa's  sagt  Joseplius  ausdrücklich,  dass  der  Procurator  ftixi'^  ^"t' 
xTtlVBiv  i^ovalav  erhalten  habe").  Dieses  Recht  des  Statthalters 
ober  Leben  und  Tod  erstreckte  sich  seit  dein  dritten  Jahrhundert  1 
II.  Chr.  anch  über  die  römischen  Bürger;  jedoch  mit  der  Ein- 
schränkung, dass  gegen  das  ürtheil  des  Statthalters  an  den  Kaiser 
appellirt  werden  konnte"').  In  der  früheren  Kaiserzeit  stand,  wie 
es  scheint,  dem  auf  Leib  und  Leben  angeklagten  rOmischen  Bürger 
das  -weitergehende  Recht  zu,  schon  im  Beginn  des  Processes  und 
in  jedem  Stadium  desselben  den  Kaiser  „anzurufen",  d.  h.  zu  ver- 
langen, dass  die  Untersuchung  in  Rom  gefUIirt  und  das  Urtheil 
vom  Kaiser  selbst  gesprochen  werde  '•'^).  Die  unbedingte  Strafgewalt 


75]  B.  die  ZueammenBtelluDgeii  bei  Marquardt,  Stoateverwaltuag  I,  1S8I, 
S.  65T  Anm.  3,  Mommeeti,  Staaterecht  II,  1,  1874,  S.  24G.  Hiraclifeld, 
SitzuDgsbericbte  1889,  S.  438.  HonimBeo,  RömUches  Strafrecht  8.  244.  — 
Eb  gehören  eigentlich  nur  zwei  Inscbriften  hierher:  Oreili  Inner,  Lat.  n. 
3388=  Corp,  Inaor.  Lat.  IX  n.  5439:  jiroc.  Alpium  Atractianoriitm)  et  Poeni- 
iiari.am)  jur{e)  i/lad[ii),  nnd  Corp.  Inser.  Lat.  VTII  n.  i)367  vgl.  Bpbcm.  epigr.  V 
p.  461  n.  968:  praeam  (sw7.  Maitretaiiiae  Caeiari&niis]  Jure  glaldÜ].  —  Von 
Anderer  Art  sind  die  folgenden  beiden  Fälle:  Ürelli  n.  3664  ^  Gurp.  Irupr. 
Lat.  n  n.  481:  proe.  proe.  M[oe\siae  inferiorie,  esuidem  proptneiae  jus  gladii, 
nnd  Ci/rp.  Inscr.  Lat.  III  «.  1919  (n^bst  Aild.):  proe.  ct/itenaritts  protinciae 
Lifiuntiae  jure?]  ffladi.  Da  MÖsien  und  LiburoJen  BOOBt  einen  Statthalter 
höheren  BangeB  liatten,  so  haben  die  hier  erwähnten  Protutatoren  „ohne 
Zweiiel  nur  iiusuahms weise  CapitaljurJHdiction  auBgeübt"  (Hirschfeld).  Voll- 
kommen deutlich  ist  dies  bei  dem  (Finanz-)l'roeur«lor  von  Africa,  welcher 
2Ur  Zeit  des  Martyriums  der  Perpetua  und  Felicita«  iuterimistisL'h  für  den 
verstorbenen  FroconBul  daejue  glädii  nuaübte,  b.  Atia  Perpetuae  et  Felicitali» 
r.  ü  (bei  Jtuinart,  Acta  Martyrum  ed.  2.  1713,  p.  Ö5,  und  Munter,  Primonlia 
ecfJeaia»  Afrieanae  1Ö29,  p.  234;  neue  Ausgaben  von  Robinson  in  den  Tecls 
laid  Studies  I,  2  ,1891,  und  von  Frani^tii  de'  Oavalieri  in  der  KöraiBchen  Quiutal- 
BVlirift,  5.  Bupplementhefl  1S96):  Hilarianna  procurator,  qui  lunc  loco  procim- 
siilis  Mmuci  Timiniani  defimeli  ju»  gladii  aeccppraf.  In  dem  2ucr«t  von  Harris 
und  Gifford,  London  1800,  horausgegebenen  griechischen  Text  lautet  die  Stelle: 
'Diaptavig  Tis  ^Izponoi  os  tote  tov  livSvJiäiov  HüOÖovo'vtOf  Mivovxlov 
'Onmavov  i^ovalav  dX^ipti  nazaifi  (die  Frage,  ob  der  luleiiiisi'he  oder  iler 
j-Tiei-hisehe  Text  Original  sei,  ist  controvers,  b.  den  Bericht  von  Ehrhard,  Die 
altchristlicbe  Literatur,  1.  Ahth.  1000.  S.  58^—586).  —  Auf  den  beiden  erat- 
geuiuinten  InsuhrilWn  hält  Hirechfeld  den  Zusatz  jure  ^/atfii  wohl  mit  Becbt 
für  „pleonaatiscb"  (da  alle  ProvinzialstaUli alter  da«  jus  f/ai:/i'i  beBaasen),  während 
Mofflmsen  [Strafrecht  a.  a.  O.)  ans  dem  Vorkommen  des  ZuHatzea  scbliüBBt, 
duw  die  proeuratoriBchen  Statthalter  dieses  Beclit  nicht  eo  ip»o  beBaeeen. 

76)  Jos.  B.  J.  n,  8,  1. 

77)  Vgl,  die  in  Bd.  III  8  87  genannte  Literatur,  ku  welcher  noch  hinzu- 
nifDgen  ist:  Mommsen,  Söm   Stratreiht  tlSW)  S.  242  f. 

7S)  ApgcBch.  25.  10  ff,  2l  2<j  32  Plm.  Episl.X,  116  to/.  97);  Fiierunt  alti 
«äniUs  amcfliac,  qiios  quin  cirp"  Lomniu  rrnnl  adnolavi  >".  iltIimh  tchiÄJ.^imiÄ'i» - 
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des  Stattlialters  erstreckte  sich  also  nur  auf  die  Provinzialen.  Es 
war  I  eine  gi'obe  Rechtsverletzung,  als  Florus  im  J.  66  in  Jerusalem 
Juden,  welche  die  römische  Ritterwürde  besassen,  an's  Kreuz  schlagen 
liess'^).  Auch  Provinzialen  konnten  aber  vom  Statthalter  zur  Ab- 
urtheilung  nach  Rom  geschickt  werden,  wenn  derselbe  wegen  der 
Schwierigkeit  des  Falles  die  Entscheidung  dem  Kaiser  überlassen 
wollte®^).  —  Die  aus  den  Evangelien  bekannte  Thatsache,  dass  der 

Mommsen,  Staatsrecht  II,  1,  244—246.  Ders.,  Strafrecht  S.  242  f.  Ders., 
Zeitschr.  für  die  neutestainentl.  Wissensch.  Jahrg.  II,  1901,  S.  90—96  (in  der 
Abhandlung  über  „Die  Rechtsverhältnisse  des  Apostels  Paulus").  —  Trotz  der 
geringen  Zahl  der  Beispiele  kann  die  obige,  auch  von  Mommsen  vertretene 
Auffassung  kaum  einem  Zweifel  unterliegen.  Das  Verfahren  geht  darauf  zurück, 
dass  zurZeit  der  Republik  der  römische  Bürger  befugt  war,  „jeden  ausserhalb  Rom 
fungirenden  Magistrat  in  einem  solchen  Process  als  Ricnter  zu  recusiren  und 
denselben  demnach  vor  die  hauptstädtischen  Behörden  zu  bringen;  weiter 
darauf,  dass  mit  dem  Beginn  des  Principats  für  den  republikanischen  Magistrat 
und  die  Comitien  theils  wahrscheinlich  die  Oonsuln  und  der  Senat,  theils  der 
neue  Herrscher  substituiert  wurden"  (Mommsen,  Zeitschr.  für  die  neutest. 
Wissensch.  1901,  8.  95).  Der  deutlichste  Fall  ist  der  des  Apostels  Paulus. 
Aus  demselben  ist  zu  schliessen,  dass  der  Statthalter  nicht  unter  allen  Um- 
ständen verpflichtet  war,  den  angeklagten  römischen  Bürger  zur  Aburtheilung 
nach  Rom  zu  schicken;  denn  der  Procurator  nimmt  den  Process  Pauli  selbständig 
in  die  Hand,  obwohl  er  über  dessen  römisches  Bürgerrecht  (nach  Apgesch. 
22,  25  ff.  23,  27)  orientirt  war;  und  Paulus  lässt  sich  dies  ruhig  gefallen,  ohne 
dagegen  zu  protestiren.  Erst  nach  zwei  Jahren  spricht  Paulus  das  für  den 
weiteren  Verlauf  entscheidende  Wort:  Kalaaga  intxaXov/iat  (Apgesch.  25,  11). 
Man  muss  hiernach  auuehmen,  dass  der  Procurator  auch  einen  römischen 
Bürger  aburtheilen  konnte,  insofern  dieser  nicht  dagegen  protestirte.  Nur 
wenn  der  Angeklagte  selbst  das  Verlangen  stellte,  in  Rom  abgeurtheilt  zu 
werden,  musste  der  Statthalter  diesem  Verlangen  Folge  geben.  Dass  der 
Statthalter  aber  jene  ßefugniss  hatte,  ist  vollkommen  begreiflich.  Denn  er 
war  in  jeder  Hinsicht  Beauftragter  des  Kaisers;  auch  sein  Gericht  war  also 
„kaiserliches  Gericht"  (Apgesch.  25,  10:  kaxoK;  inl  xov  ßijfjiaxoq  Kalaagoq  dfii). 
Eben  darum  ist  es  auch  ganz  verständlich,  dass  ein  angeklagter  römischer 
Bürger  sich  diesem  Gericht  freiwillig  unterwerfen  konnte,  wie  es  Paulus  zu- 
nächst that;  denn  das  kaiserliche  Gericht  des  Statthalters  bot  ihm  unter  nor- 
malen Verhältnissen  denselben  Schutz,  wie  das  kaiserliche  Gericht  in  Rom; 
und  die  Verzögerung  des  Processes  durch  eine  Reise  nach  Rom  war  keine 
Annehmlichkeit.  Nur  wenn  der  Angeklagte  der  Unparteilichkeit  des  Statt- 
halters nicht  traute,  hatte  er  ein  Interesse  daran,  die  Verlegung  des  Processes 
nach  R(3m  zu  verlangen.  Von  diesem  Rechte  macht  Paulus  Gebrauch,  als  er 
sieht,  dass  der  Procurator  ihn  nach  jüdischen  Maassstäben  richten  will.  — 
Dass  dieses  Recht  nur  dem  römischen  Bürger,  nicht  auch  jedem  Provinzialen 
zustand,  darf  als  sicher  gelten,  obwohl  Paulus  bei  seiner  Appellation  sein 
Bürgerrecht  gar  nicht  erwähnt  (Apgesch.  25, 10  ff*.).  Provinzialen  werden  ohne 
weiteres  vom  Procurator  gerichtet  (Jos,  Antt,  XX,  1,  1.  5,  2.  B.  J.  II,  13,  2. 
Kreuzigung  Jesu  Christi  durch  Pilatus). 

79)  B.  J,  II,  14,  9. 

80)  Beispiele:  Jos.  Antt,  XX,  6,  2.    B.  J.  II,  12,  6  (Ummidius  Quadratus 
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Proeurator  von  Judäa  zum  Passafeste  einen  Gefangenen  freizugeben 
pflegte,  beruhte  wohl  auf  einer  Spezial-Ermächtigung  des  Kaisers. 
Denn  das  Recht  der  Begnadigung  kam  sonst  den  Statthaltern 
nicht  zu^'). 

Obwohl  der  Statthalter  als  Einzelrichter  zu  entscheiden  hatte, 
bediente  er  sich  doch  häufig  des  Beirathes  seiner  comiies.  Es  waren 
dies  theils  die  höheren  Beamten  seines  Gefolges,  theils  jüngere  Leute, 
welche  im  Interesse  ihrer  eigenen  Ausbildung  den  Statthalter  be- 
gleiteten. Sie  unteratützten  ihn  nicht  nur  in  den  Verwaltungsge- 
schäften, sondern  dienten  ihm  auch  bei  der  Rechtspreclmng  als 
consÜium,  avfißovXiOf  (Äpgesch.  25,  12)«").  | 


suhickte  die  Vomehinetea  der  Samaritaner  und  Juden  nach  Born);  Anit  XX, 
S,  5.  B.  J.  II,  13,  2  (Felis  den  Eleasar  und  andere  Zeloten  i;  Jos.  Vitit  3  (Felix 
einige  jüdische  PrieBter).  Apgescb.  Ü7,  1  (Festns  den  Paulus  xal  tira?  tiipovs 
ätofitiitti). 

81)  S.  HirsL'hfeld,  SitKungsbericlite  der  Berliner  Akademie  1889,8.439. 
—  Ueber  das  BegnadigungHrecbt  überhaupt:  J.  Merkel,  Abhandlungen  aus 
dem  Gebiete  des  römischen  Bechtn,  1.  Heft,  ISSl, 

S2)  Einen  »olchea  Beiratb  linden  wir  bei  Beamten  verschiedener  Kategorien 
und  in  Ausöhang  verschiedener  Functionen.  Der  Proconsul  Q.  .Fabiu»  Ma.Ti- 
inus  schrieb  144  vor  Chr.  an  die  Behörden  von  Dyniae,  Cwp.  Inser.  Graec. 
n.  1543:  nsfil  ^v  tÖ  xaxä  liiQoq  ii^l&oßfv  iv  DätpaiQ  /tfrit  tov  nagävxoi 
ovvßovUov.  —  Sulla  traf  in  Griechenland  eine  Verfügung  zu  Gunsten  des 
Tempels  des  AmphiaraoB  in  Oropns  dnh  awßovUov  yvtaftTji  [Hn.  39,  42 — 13, 
55—56  des  sogleich  zu  nennenden  Arten  Stockes).  Als  diese  von  den  römiaeUen 
SlenerpächtcTO  nicht  beachtet  wnrde.  schritt  der  Senat  ein.  Dessen  Beschluss 
V.  J.  73  vor  Chr.  i«  vorbereitet  durch  einen  Spruch  der  Conauln  unter  Zu- 
Biehung  eines  Beirathes  von  15  Senatoren  {liti.  6:  /v  ovyßoi-liip  nag^aav,  lin. 
2!l;  änä  ai/vpovklov  yvw/itjs,  Hn.  68:  iv  iip  awßovXli^  TtaQ^aav,  s.  Monimseo, 
Hermes  XX,  1885,  8.  26S— 287).  —  Das  Ernenn ungsdecret  Cäsar»  für  Hyrkan 
beginnt  {Jon.  Antl.  XIV.  10,  2):  7oiiJ.io(  Kalaaf ....  /inä  ovfißovUov  ytxäß^q 
inixpivti.  -~  Suelon,  Tiber.  33:  mayislratibus  pro  li-ibvtuili  tw/noace/tlilmi  p/t- 
mmqw  Je  offercfial  eormliarium.  —  Den  Verlauf  einer  Berathung,  welche  Pe- 
troniae  als  Statthalter  von  Sjrien  mit  seinen  atnessoiv^  hielt,  schildert  Philo 
Ijtgal.  (iti  Oojum  §  33,  ed.  Mang.  II,  582  gq.  (g  33  —  U.  582:  iiK^avämui:  dh 

(itth  xäv  avviii/mv  ißovXeiero  ler  ngaitTia ....  ilvst  oiv  rjaav  al  yvtDttm 

S  34  init.  =  11,  583/5n.:  ino9(^tiiviav  ii  tjJv  inlvoiav  t(üv  m-vUcmv  xiltvii 
YpäftaS^iu  tat  iniaxolät).  —  Ein  av/tßoihov  des  Statthalters  von  Aegypten 
wird  erwähnt  in  einem  Edict  aus  der  Zeit  des  Antoninns  Pins  (Aegyptiache 
Urkunden  aas  den  kQnigl.  Museen  zu  Berlin,  Griechische  Urkunden  Bd.  I 
"r.  288).  —  Lamprid.  Vüa  Äiexandri  Seeeri  e.  iü:  Ädnefsoribti«  sitlaria  tnaiituit, 
■  Corp.  Inser.  Lat.  t.  H  n.  2129:  eotne»  et  adsMtor  Ugati  ad  [ceiisue  a-ccip.f], 
comn  et  adnesMT  procos.  proeineiav  Qalliae  [Narbw.].  —  Eine  deutliciie  Vor- 
stellung von  der  Znsammenseteung  eines  solchen  Consiliums  giebl  uns  ein 
Urtheilssprucfa  des  Proconsuls  von  Sardinien  vom  J.  ÖS  n.  Chr.  (erhalten  auf 
iner  Bronzetafel,  mitgeUieilt  von  Mommsen,  Hermes  11,  1867,  S.  102-127 
-   Ooryj.  Inscr.  ImI.  X  h.  7862).     Derselbe  enthPilt  die  prolocollariHche  Bemec- 
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Die  Vollstreckung  der  Todesurtheile  geschah  in  der  Regel 
durch  Soldaten.  Zwar  hat  Le  Blant  in  einer  gelehrten  Abhand- 
lung nachzuweisen  versucht,  dass  die  damit  Beauftragten  nicht 
Soldaten  gewesen  seien,  sondern,  wie  in  Rom  zur  Zeit  der  Republik, 
Civilpersonen,  dass  sie  also  in  die  Kategorie  der  apparitores,  d.  1). 
der  nicht  militärischen  Dienerscliaft  des  Statthalters  gehörten  ®\). 
Allein  die  entgegengesetzte  Ansicht  darf  mindestens  in  Betreff  der 
von  kaiserlichen  Statthaltern  gefällten  Todesurtheile  als  sicher  be- 
trachtet werden  ^^).  Die  kaiserlichen  Statthalter  waren  Militär- 
gouverneure; ihre  richterliche  Gewalt  daher  ein  Ausfluss  der  mili- 


kung:  In  consilio  fuerunf  M.  Julius  Famulus  leg.  pro  pr.y  T.  Ätilius  Sahinus 
q,  pro  pr„  M,  Sferiinius  Rufus  /".,  Sex,  Aeh'us  Moüestus,  P.  Lucreiius  Clemens, 
M,  Domüiiis  VitaJiSy  M,  Ltisius  Fidus,  M.  Stert inius  Bufus.  Also  auBser 
dem  Legaten  und  dem  Quästor  noch  sechs  andere  Beisitzer.  —  Aehnliche 
Verzeichnisse  der  Beisitzer  geben  auch  der  obengenannte  Senatsbeschhiss  für 
Oropus  (Hermes  XX,  26S  Ü\)  und  das  Edict  des  Statthalters  von  Acgypt^n  aus 
der  Zeit  des  Antoninus  Pius  (Berliner  Urkunden  n.  288).  —  Auch  die  Kaiser 
bedienten  sich  eines  solchen  Beirathes,  Jos,  Antt,  XVI,  6,  2  (Augustus):  Iböo^b 
fioi  xal  ry  iia<jf  av/aßovXlcp.  lieber  ein  Consilium  unter  dem  Vorsitz  des 
Claudius,  an  welchem  25  Senatoren  theilnahmen,  s.  oben  S.  67  f.  —  Vgl,  über- 
haupt: Geib,  Gesch.  des  röm.  Criminalprocesses  (1842)  S.  243  fl*.  Mommsen, 
Hermes  IV,  1870,  S.  123.  Marquardt,  Römische  Staatsverwaltung  I,  1881, 
S.  531  ft*.  Mommsen,  Hermes  XX,  1885,  S.  287  Anm.  Ders.,  Kömisches 
Strafrecht  S.  137—141.  Deissmann,  Neue  Bibelstudien  1897,  S.  05.  Hitzig, 
Die  Assessoren  der  römischen  Magistrate  und  Richter,  1893.  Sc  eck,  Art. 
Adsessor  in  Pauly-Wissowa's  Real-Enc.  I,  423  l\\  und  Art.  Camites  cbendas.  IV, 
623  ft*.  Liebenam,  Art.  Consüium  ebendas.  IV,  915  ff.  Die  Ausleger  zu 
Apgesch.  25,  12,  und  die  liCxica  zum  N.  T.  s,  v.  av/aßovXiov. 

83)  Le  Blant j  liecherches  sur  /es  fjoio'reaux  du  Christ  et  sur  Ics  agcuts 
charfjes  des  executions  capitales  chex-  les  Romains  [Memoiren  de  VAcademie  des 
inser.  et  helles-lettres  XXVI,  2, 1870,  p,  127—150).  —  lieber  die  apparitores  über- 
haupt ».  Mommsen,  De  apparUoribus  magistratuum  Romanorum  (Rhein.  Mu- 
seum N.  F.  VI,  1848,  S.  1 — 57).  Naudet,  Mimoire  sur  h  cohorte  du  preteitr 
et  le  personnet  adminisiraiif  dans  les  provinces  roniaines  {Mhnoires  de  PAcad. 
des  inser,  XXVI,  2,  p,  499-555).  Mommsen,  Staatsrecht  1.  Aufl.  I,  250—293. 
Marquardt,  Staatsverwaltung  I,  533.  Habel,  Art.  apparitores  in  Pauly- 
Wissowa's  Real-Enc.  II,  191 — 194.  —  In  die  Kategorie  dieser  apparitores  ge- 
hören die  scribacy  tictores^  accensi,  nofncfwlatoreSy  viatores,  praccones, 

84)  Gegen  Le  Blant  s.  Naudet,  Memoire  sur  cette  double  question:  1.  these 
particulikrey  Sont-ce  des  soldats  qui  ont  crucifie  Jesus-Christ?  2.  thcse  g4n4ralc, 
Les  sofdafs  romains  prenaieiä-ils  une  pari  active  dans  les  suppli^.es?  {Manoircs 
de  VAcad,  des  niscr,  XXVI,  2,  1870,  p.  151—187).  —  Auch:  Geib,  (Jescli.  des 
röm.  Criminalprocesses  S.  G71  f.  Rein  in  Pauly's  Real-Enc.  VI,  1,  hH(y  (Ar- 
tikel sententia),  Mommsen,  Römisches  Strafrecht  S.  915  u.  923 f.:  „Unter  dem 
Principat . . .  verschwinden  bei  der  Leitung  der  Executionen  die  bürgerlicheu 
Officialen  und  wird  das  kriegHrechtliche  Verfahren  auf  den  bürgerlichen  Straf- 
procosH  übertragen".  924:  „Die  Leitung  des  Actes  hat  ein  höherer  oder  nie- 
derer Offizier,  die  Vollstreckung  in  der  Regel  der  speculator^^. 
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tärischeti  ®'').  Nun  ist  aber  zweifellos,  uud  auch  von  Li-  Blaut  nicht 
bestritten,  dass  die  Todeaurtheile  an  Soldaten  durch  Suldaten  voll- 
zogen wurden^'').  Nach  Le  Blant's  Ansicht  würde  sich  demnach 
ergeben,  dass  der  Statthalter  die  Ui-theile  au  Soldaten  durch  andere 
Orgaue  hätte  vollziehen  lassen  als  an  Oivilpersenen.  Das  ist  an- 
gesichts des  militärischen  Charakters  seiuer  richterlichen  Gewalt 
äusserst  nnwahi-schelnlich;  und  es  giebt  auch  positive  Gründe  für 
die  andere  Ansicht.  Die  vielen  Hinrichtungen  vornehmer  Männer 
und  Frauen  zur  Zeit  des  Claudius  und  Nero  sind  durchweg  durch 
Militärpersonen,  zum  Theil  höhere  Offiziere,  vollzogen  worden'*'). 
Zahlreiche  Beispiele  ähulicher  Art  bietet  die  Geschichte  der  folgen-| 
den  Kaiser^ä).  Wenn  es  sich  dabei  auch  uicht  um  ordentliche  Ge- 
richte handelt,  so  erhellt  daraus  doch  so  viel,  dass  eine  derartige 
Verwendung  von  Soldaten  das  Nächstliegende  war.  Sodann  wer- 
den nicht  selten  sppculatores  als  Vulislrecker  von  Hinrichtungen 
ei'wähnt 8*).    Diese  waren  sicherlicli  Soldaten;  denn  1)  die  specwto- 


85)  Dio  Ckua.  Lin,  13.     Momnirteu,  StJiat«re,'ht  IT,  1,  245. 

S6i  S.  e.  B,  Suelon.  Galig,  32;  Saepe  in  conspectu  pratuUntia  1 
lis  . . .  tHÜes  deeollatidi  artifex  ^uibuaeumque  e  eiislodia  cxipita  ampulabai.  — 
TertoUiaii  fragt  in  seiner  BchriA  de  cvrona  müitia  e.  11,  um  die  UDvereiobar- 
keit  des  chriatlichen  Olaubens  mit  dem  Soldatendieaet  darznthuD:  d  rineula 
et  earccrem  et  lorr/ienta  et  mtpptma  ailminütrabil,  tux  suarum  tätor  injariarumf 
Die  Stelle  beweist  mindestens,  dass  Soldaten  zur  Vollstreekung  von  Todes* 
urtheilen  verwendet  wurden,  selbst  wenn  man  liier  mit  Le  Blant  nur  an  Hin- 
richtung von  Soldiiteu  denken  will. 

87)  Tbc.  Annat.  XI,  37  f.  XII,  22.  XIV,  S.  59.  SV,  591i:  64  f.  (17.  69. 
Audi  schon  früher:  Tae.  AntMl.  I,  ö3. 

88)  Naudet  l.  e.  p.  171. 

891  Ev.  Marc  6,  27:  ömoHTflkai;  h  ßaQiXeii  tsmxovkätOQa  intzalcv  iviyxai 
xijv  xtipaliiv  avtov-  —  Seneoa,  De  ira  I,  18,  4:  Tunc  cenlurio  »upplicio  prae- 
poiitus  eondere  gladiwn  epeoulatorcm  juhrt.  —  Idem,  De  beaefleiü  III,  25=  spe- 
cttialoritiu»  oeourrit  nikilque  et  de/iraeari,  quominus  imperaia  pcragererit,  dixil 
et  deindt  ceroicem  porrexit.  —  Firmteiu  Matemwi  IdalMe».  VTII,  26  {ed.  Baeil. 
1533,  p.  234);  »pifulatore»  factet.  qui  nuäaiu  gladio  homimtm  ampulent  certioea- 

-  Digest.  XLVm,  20,  6  (aus  Dlpitm):  nequt  speeultUorte  ullro  »iln  vindicenl 
veque  optionea  [optio  in  der  militäriBclien  Sprafhtj  =-  der  Diener  eines  Centurio 
oder  Decurioj  ea  deaidereni,  qiMus  spoliatiir,  quo  momenta  quin  piaiiltie  eil  (die 
bei    der  Hinriehtung  beschäftigten  Soldaten   durften  also  später  nicht  luelir, 

zur  Zeit  Christi,  dio  Kleider  des  Hingerichteteu  unter  sich  vertheilen).  — 
Sieronymus,  Jipisl.  1  ad  Iimoixniium  o.  8:  jatn  apiculalor  exlerritus  et  luni  cra- 
a  ferro,  muoronem  iiptabat  in  jwjulum  ele.  —  Acta  Oyjiriani  c.  5  (bei  Htti- 
nart,  Acta  nutriyrum  ed.  %,  1713  p.  218]:  cum  eenisset  aatem  »pieulalor  ete,  — 
Aela  Ctaudii,  Aateri*  ef  alior.  c.  4  (Hutnart  ji.  268):  Futhaliua  aomiHenlarientta 
dixil Araheiaue  spieulator  dinit.    Bwde  Buch  e.  5  s.  /in.  (Ihtinarl  p.  209). 

-  Äeta  Rugaüani  et  Danaiiani  0.  0  [Ruinart  p.  282) :  adkue  miniatria  imperans, 
ut  post  cepcitau  siippHcm  a  spienlatore  rapi'e  trunoarenbur.     Tuiie  Hetoria  inaa- 
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iores  kommen  überhaupt  häufig  als  militärische  Charge  vor  ^%  und 
2)  an  verschiedenen  der  angeführten  i  Stellen  werden  die  erwähnten 


ta  . . . .  lancea  militari  perfossas  cervices  hecUisaimorum  gladio  vibrante  prae- 
cidü.  —  Linus,  De  passiofte  Petri  et  Pauli  lib,  11  s,  fin.  (Bibfiotkeca  maxima 
patnim  Lugd.  t,  II  p.  73):  Spiculator  vero  in  aUum  hrachia  elevans  eum  tota  vi 
percussit  et  eaput  ^us  abscidit  ....  staiimque  de  corpore  ^us  unda  laetis  in 
vestimenta  militis  exüuü,  —  Ft/a  Baecki  junioris  martyris  ed,  Combefis,  />.  114 
(ich  gebe  das  Citat  nach  Du  Cange  Glossar.) :  Adartjgortgov  re  rov  anexov- 
Xdto^a  inoßXetpafjievog  €<ptj'  Tifivs  TgixardgaTe,  —  Auch  in  der  rabbinischen 
Literatur  kommt  niübptD  öfters  in  der  Bedeutung  „Scharfrichter"  vor.  S.  bes. 
die  in  extenso  mitgetheilten  Stellen  bei  Levy,  Neuhebr.  Wörterb.  III,  573; 
auch  Buxtorf,  Lex,  Chald,,  Levy,  Chald.  Wörterb.  «.  r.,  Sehoettgen,  Home 
hehr,  ad  Marc.  6,  27.  Krauss,  Griech.  und  lat.  Lehnwörter  im  Talmud  etc. 
II,  1899,  S.  409.  —  In  einigen  Glossarien  wird  anBxovkdxtag  durch  anoxBipa* 
A/gaiv,  dnoxBipaXiaxfiq  wiedergegeben  (Wetstein,  Nov,  Test,  zu  Marc.  6,  27, 
Schleusner  Lex.  in  N.  T.  s.  v,),  —  Die  Form  spieutator  ist  Corruption  aus  spe- 
ciilator,  was  durch  zahlreiche  Inschriften  als  die  correcte  Form  bezeugt  ist. 
Von  spiculum  kann  es  nicht  abgeleitet  werden,  da  dann  spiculatus  zu  erwarten 
wäre,  nach  Analogie  von  pilatus,  loriccUus,  Jiastatus  (FritxschCy  Er.  Marc, 
p.  232  5g.). 

90)  Spectdator  heisst  zwar  überhaupt  „Späher,  Wächter"  (z.  B.  Tertul- 
lian,  adv.  Marcimi.  II,  25:  speeulatorem  tnneae  vel  horii  tut;  häufig  auch  in 
Hieronymus'  Bibel-Uebersetzung  z.  B.  Jesaia  56,  10.  Jereni.  6,  17.  Exech.  33, 
7.  Hos.  9,  8).  Am  häufigsten  aber  kommen  speculat^res  im  Militärwesen  vor, 
als  Spione  (Linus  XXII,  33.  (Jaesar  Bell.  Oall.  II,  11.  Suctofi.  Aug.  27)  und 
Eilboten  (Sueton.  Calig.  44.  Tacit.  Hist.  II,  73;  den  Zusammenhang  beider 
Bedeutungen  sieht  man  am  besten  aus  Livius  XXXI,  24:  ni  speculator  —  hetne- 
rodromos  rocant  Oraeci,  ingens  die  uno  cursu  emetientes  spat i um  —  contetnpla- 
tus  regium  agmen  ex  specula  quadam  praegressus  nocte  media  Ailienas  per- 
venisset),  sowie  als  Leibwache  der  Kaiser  [Sueton.  Claud.  35.  Tacit.  Hist,  11, 
11.  33,  daher  bei  Suidas  durch  öoQvtpogoq  wiedergegeben).  In  letzterer  Eigen- 
schaft bildeten  sie  noch  zur  Zeit  Vespasian's  ein  besonderes  Corps  neben  den 
anderen  Prätorianer-Cohorteu  (Tac.  Hist.  II,  11.  33.  Corp.  Inscr.  Lat.  t.  IH 
p.  853  Dipl.  X);  später  wurde  jeder  Prätorianer-Cohorte  eine  Anzahl  specula- 
iores  beigegeben  {Cauery  Ephemeris  epigr.  IV,  464,  Hirsch  fei  d,  Sitzungs- 
berichte der  Berliner  Akademie  1891,  S.  854 — 856),  wie  denn  auch  jede  Legion 
zehn  speciäatares  hatte.  Auf  Inschriften  kommen  häufig  speculatores  vor,  die 
entweder  in  den  Legionen  oder  in  den  Prätorianer-Cohorten  dienten  (zusam- 
mengestellt bei  Cauer,  E])hemeris  epigr.  lY,  459 — 466).  Ihre  Verwendung  als 
Scharfrichter  (s.  die  vorige  Anm.)  scheint  auf  ihrer  Eigenschaft  al»  Sicher- 
heitswächter zu  beruhen.  —  Vgl.  überhaupt:  Tjaur.  Lufidii  Diss.  de  specula- 
torc,  Hafn.  1703.  Joh.  Wilh.  G ollin gii  Diss.  de  speculator ibus  veterum  JBo- 
manoru)n,  praeside  Chr.  Oottf,  Schicarfxio,  Altorfii  1726  fauch  in*  Thesaurus 
norus  theoL-philol,  edd.  Hase  et  Ikcn  II,  405 — 412).  Du  Cauge,  Glossarium 
med.  et  iuf.  Lat.  und  ForcelUni  Lex.  lat.  s.  r.  Scheiffele  in  Pauly's  Real- 
Enc.  VI,  1,  1364 f.  Schleusner  //ex.  in  Nov.  Test.  s.  v.  Die  Ausleger  zu  Ä. 
Marc.  6,  27  (bes.  Wetstein  iVor.  Test.,  W oU  Cura€  philol.  in  N.  T.,  Kuinoel, 
Fritzsche).  Marquardt,  Römische  Staatsverwaltung  I,  560.  II,  530. 
Hir Sehfeld,  Sitzungsberichte  der  Berliner  Akademie  1891,  S.  866. 
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itpeculatores  bestimmt  als  Soldateü  charakterisirt^');  also  werden  die 
init  demselben  Titel  und  denselben  Functionen  audei-wärta  erwäbnten 
doch  anch  Soldaten  gewesen  sein.  Wenn  Le  Blant  sich  nament- 
lich darauf  beruft,  das»  an  manchen  Stellen  der  Ausdruck  speculator 
mit  dem  Ausdruck  Itctor  und  anderen,  die  ein  nichtmilitärisches 
Amt  bezeichnen,  wechsele^^).  so  beweist  dies  nm-  eine  Laxheit 
des  Sprachgebrauches.  Man  kann  daher  mit  demselben  Rechte 
umgekehrt  sagen:  jene  Ausdrücke  werden  nnn  auch  zur  Bezeich- 
nung voll  Militärpersonen  verwendet^').  Jm  Neuen  Testamente 
werden  sowohl  bei  der  Kreuzigung  Christi  ]  als  bei  der  (Gefangen- 
nahme Pauli  die  Vollzugsorgane  atQanmrai  genannt  und  auch 
deutlich  als  solche  charakterisirt^^). 

Die  dritte  Hauptfuuction  der  procuratorisehen  Statthalter  — 
neben  Truppen-Commando  und  Jurisdiction  —  war  die  Finanz- 
verwaltnng.  Ja  von  ihr  haben  diese  ritterlichen  Statthalter  ihren 
Titel.  Denn  „Procuratoren"  heissen  überhaupt  die  kaiserlichen 
Finanzbeamten.  Da  über  die  Arten  der  Steuern  und  den  Modus 
der  „Schätzung"  das  Wesentliche  in  dem  Anhang  über  den  Oensua 
des  Quirinius  {§  17,  Anhang  1)  bemerkt  werden  wird,  so  sei  hier 
nui'  hervorgehoben,  dass  die  Steuern  aus  Judäa  als  einer  kaiser- 

91}  80  nicht  nur  Seneca  De  ira  I,  18,  4  (wo  es  sich  um  HinrichtuDg  eines 
Soldaten  handelt),  aondem  auch  Acta  Rogoliant  cl  Donaiiam  c.  6  {laneea  mi!i' 
lar-i)  und  Linum  De  pat»vine  Pelri  et  Pauli  «.  fin,  {vtstimerUa  militiä).  — 
Militäriflche  Chargen  eind  auch  —  ewar  nicht  ausBchlicBBÜcb  aber  doch  vor- 
wiegend —  die  neben  den  speciäalores  als  Vollzugsorgane  bei  Hinrichtungen 
erwähnten  optioneg  und  cotnnienlari&nses  (eratere  Diijeal.  XL VIII,  20,  ö;  letztere 
Acta  Clatidii,  Asierii  et  alior.  r.  4—5).  S.  Marquardt  II,  527.  G29f.  Caiier, 
Ephemerü  epigr.  IV,  441—452,  424*4.  —  Theophylact  erklärt  in  seinem 
Coramcntar  zu  Mare.  (1,  27  speeiilatiir  durch  aifaitiÜTtit  St  npöj  tö  yovtt- 

Ö2)  Speeiilator  und  lletor  gleichbedeutend :  BieTimymiis  epiel.  1  ad  limoceu- 
tium  e.  7 — 8;  ebenso  Ada  Bogatütni  el  Donatiani  e.  6  {Riiinari  p.  282). 

93}  Der  liator  war  Rllerdings  kein  Boldat,  eondem  gehörte  in  die  Olasse 
der  apparüorcs  (s.  die  oben  Anw.  S3  geDannte  Literatur).  £r  hatte  aber  schon 
in  der  filteren  Zeit  die  Todesstrafe  nur  an  rSmischen  Bürgern  tm  ToUxielien 
und  in  der  Eaiserzeil  walirsuhe inlieh  übcrhanpt  nicht  mehr  fPauly's  Keal-Enc. 
*.  F.  Mommsen,  Staaterecht  1,  Aufl.  I,  301  f.). 

M)  aTpaiiiätai  Et.  Matih.  27,  27.  Man.  15,  16.  lA,e.  23,  36.  Jdi.  19,  2. 
23*5-  32.  34.  Act.  ap.  21,  35.  23.  23.  2T.  31t  42.  2R,  16.  —  Jesus  mit  einer 
Lanze  durchbohrt  [Joh.  19,  34).  —  Ein  Centnrio  bei  der  Kreorigung  Jesu 
{Marc.  15,  39.  44  f.  Matth.  27,  M.  Lttc.  23,  47);  desgleichen  bei  der  Geisselung 
Pauli  {Ael.  22.  25  f.).  Die  ganze  Haft  Pauli  war  eine  mililäriscbe.  Daher  stet« 
Centurioneü  als  Äufeeher  i.le(.  23.  17.  24,  23.  27,  1  ff.)  Vgl.  über  die  mili- 
lärischo  OcBTsItong  des  OetHngnissKesens  in  der  Eaiserseit  den  ganzen  Ab- 
schnitt der  Digesten  de  atslodiaet  atrhibilione  reorum  [DigeaC.  48,  3)imd  Hirscli- 
feld,  Sitzungsberichte  der  Berliner  Akademie  1891,  S.  858. 
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liehen  Provinz  nicht  in  die  Senatscasse  (das  aerarium\  sondern  in 
die  kaiserliche Casse  (den/?««^«)  flössen^*).  Judäa  hat  also  im  eigent- 
lichen Sinne  seine  Steuern  „dem  Cäsar'*  entrichtet  {Er.  Mt  22,  17  ff. 
Mc,  12,  Uff.  Luc.  20,  22 ff.),  was  von  den  Senatsprovinzen  nur  in 
gewissem  Maasse  gesagt  werden  kann.  —  Dem  Zw^ecke  der  Steuer- 
erhebung diente  wahrscheinlicli  die  Eintheilung  Judäa's  in  elf 
Toparchien  (s.  Bd.  II  S.  181—186).  Bei  der  Eintreibung  scheinen 
die  Römer  sich  der  Vermittelung  der  jüdischen  Behörden  bedient 
zu  haben,  wie  das  aucli  sonst  üblich  war  (s.  Bd.  II  S.  187).  — 
Dass  die  Steuern  drückende  waren,  sieht  man  aus  der  Beschwerde, 
welche  die  Provinzen  Syrien  und  Judäa  im  J.  1 7  n.  Chr.  erhoben  '^). 
Von  den  Steuern  im  eigentlichen  Sinne  sind  zu  unterscheiden 
die  Zölle,  d.  h.  die  unregelmässigen,  indirecten  Abgaben,  besonders 
die  Abgaben  auf  Waaren  bei  deren  Ueberführung  über  die  Laudes- 
gi'enze^').  Solche  gab  es  in  allen  Provinzen  des  |  römischen 
Reiches.  Das  eigentliche  Musterland  in  dieser  Hinsicht  war 
Aegypten,  welches  das  Steuerweseu  mit  einer  Subtilität  ausgebildet 


95)  Ueber  den  Unterschied  beider  s.  Marquardt,  Römische  Staatsver- 
waltung II,  292  ft*.  —  Die  Trennung  hat  ohne  Zweifel  von  Anfang  an  bestan- 
den, auch  wenn,  wie  Hirschfeld  annimmt,  die  Ceutralisirung  der  kaiserlichen 
Cassen,  also  die  Begründung  eines  einheitlichen  Fiscus,  erst  unter  Claudius 
erfolgt  ist  (Hirschfeld,  Untersuchungen  etc.,  1.  Bd.  Die  kaiserlichen  Ver- 
waltungsbeamten, 1877,  S.  1  ff.\ 

96)  Tue.  AnuaL  II,  42:  procinciae  Sijria  atquc  Judnen,  fessae  onerümSf  de- 
mlnutiunem  tributi  orahanf, 

97)  Vgl.  hierüber:  Wetstein,  Xov.  lest.  I.  314—31«  (ad  Matth.  5,  46).  — 
Paul y 's  Real-Enc.  Artikel  portorhimy  pfthiicani,  vectiyaK  —  Marquardt,  Bei- 
mische Stiiatsverwaltung  II,  261  ft:  2S9m  —  Win  er,  Realwörterb.  Art.  „Zoll". 

—  Leyrer  in  Herzog's  Real-Enc.  Art.  „Zoll"  (1.  Aufl.  XVIII,  052 f.  2.  Aufl. 
X\TI,  551  f).  —  Herzfeld,  Handelsgesch.  der  Juden  des  Alterth.  (1879)  S. 
159—162.  —  Hamburger,  Real-Enc.  für  Bibel  und  Talmud  IL  Abth.  Art. 
„Zoll".  —  Levy,  Neuhebr.  Wörterb.  III,  113—115  (Art.  0=^,  xos-:  etc.).  — 
Goldschmid,  Les  impots  et  droits  de  donane  en  Jitdee  sous  ics  Ri/mains  (Beme 
des  Hudes  juires  t,  XXXIV,  1897,  p.  192 — 217)  [bes.  über  die  verschiedenen 
Arten  von  Abgaben:  02*2,  rb''.a?^5,  örifioaia,  mmoiiaj  dyyagelay  D:p  =  census], 

—  Naquetj  Des  vnpots  indirerts  chcx  les  Romains  sous  la  ripuhlique  et  sous 
Pempircj  Paris  1875  (Bursian's  Jahresbericht  Bd.  19,  S.  466 ttV.  —  Cagnat, 
Etüde  historique  sur  les  impots  indirevts  chex  les  Romains  jnsqu'  aux  invasions 
des  barbares,  Paris  1882  (Bursian's  Jahresber.  Bd.  36.  S.  245  fl'.^  —  Vigie, 
£tudes  sur  les  impots  indirects  romains;  des  douanes  da?is  Pcmpire  romaiiu 
1884.  —  Thibautj  Les  douaues  che\  les  Roma  ins  ^  Paris  1SS8  {Revue  cn'tique 
1889,  Nr.  7).  —  Rostowzow,  Eine  neue  Inschrift  aus  Halikarnass  (Archäo- 
logisch-epigr.  Mittheilungen  aus  Oesterreich-Ungaru  XIX,  1896,  S.  127—141) 
[mit  Unt(fr»uchungen  über  das  Zollwesen  der  Kaiserzeit].  —  Inschriftliches 
Material  über  die  tectif/alia  geben  die  Indices  zum  Corpus  Itiscr.  Lat.  Son- 
stiges Material  s.  bei  HtteneL  Corpus  I/egumy  Index  p.  271. 
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hat,  die  alle  moderue  Findigkeit  hinter  sich  lässt;  kein  Gegen- 
stand und  keine  B^nction  des  Erweibslebens  war  hier  unbestenert; 
luicli  seine  Lage  als  nothwendiger  Durciigangapunkt  für  den  leb- 
haften indisch- europäischen  Handel  hat  es  vortreffliph  an^zunützeii 
verstanden"^).  Aber  ancli  in  Palästina  kannte  man  bereites  in  der 
persischen  Zeit  indirecte  Abgaben,  z.  B.  das  „Wegegeld"  (^bn, 
£■«■1  4,  13.  20.  7.  24).  —  Der  Umfang  der  Zollgebiete  war  je 
nach  den  Unistäuden  gewiss  verschieden.  Im  Allgemeinen  wird 
man  annehmen  dürfen,  dass  jede  Provinz  des  römischen  Reiches 
ein  eigenes  Zollgebiet  bildete  ^'^).  Aber  auch  die  von  den  Römern 
als  autonom  anerkannten  Staaten  und  (.'itniiiiunen  —  und  deren 
Zahl  war  ziemlich  gross  —  hatten  das  Recht,  selbständig  Zölle  an 
ihren  Grenzen  zu  erheben'"").  Zu  den  schon  früher  bekannten 
Beweisen  hierflir  ist  in  neuerer  Zeit  ein  weiterer  hinzugekommen: 
eine  grosse  Inschrift  (gi-iechiscli  und  ai'amäisch),  welche  den  Zoll- 
tarif der  Stadt  Palmyi-a  zur  Zeit  Hadrians  enthält "").  Man  sieht 
daraus,  dass  Palmyra  —  obwohl  es  damals  eine  römische  Stadt  |  war 
in  demselben  Sinne  wie  manche  andere  autonome  Comniunen  inner- 
halb des  römischen  Reiches  —  doch  seine  Zßlle  selbständig  ver- 


I 


98]  Ein  flbeireiche»  Material  über  das  ägypCi^icbe  Bteuerweeen  in  der  grie- 
chÜM-'bcn  und  römischen  Zeit  geben  die  anvh  za  tHusenden  erhaltenen  Stcuer- 
(guiltuDgcD  auf  Ton-Scherben  (Ostraka).  Vgl.  die  erEchüpfende,  aui-li  die  No- 
tizen der  Bi^rittateller  und  die  Papyrusl«xte  verwerthende  Darstelluug  von 
WiKken.  Orieehisclie  Oetraka  an»  Äegypteu  und  Nabien.  2  Bde,  1899. 

DO)  Wenigstens  für  maaciie  derselben  laaet  sich  dies  naehweiseu.  H.  Miir- 
(|uardt.  n.  263  fl: 

lOOJ  Marquardl  I  [18811  8.79.  Mommsen,  RömiBi-hes  Staatsretht  IJI, 
1,  691.  —  8.  bes.  lAtiiu  XXXVIII,  44:  senöiuJi  oonsultum  faefum  eul,  tU  Ani- 
braeiens'Umt  »tute  ree  omne»  rtdiierenlur;  in  libertale  etsent  ac  legibtia  suis  uie- 
renlur:  portaria  quae  ttUent  terra  mariquc  eaperenl,  dum  forum  in- 
mmief  Üoinani  ao  soeii  nominis  Laiini  «Bsenl.  —  Plebiacil  för  TenneaBiis  in 
Piaidien  vom  J.  71  vor  Chr.  {Oorii.  Inser.  Lat.  t.  I  n.  204)  r.ol.  II  liti.  31  sqq.: 
(Juam  Itgem  porlorieig  ttrreslribut  maritumeisque  ürmensw  miijoru  Phisidor 
oapiiatdeis  iilti-a  aiog  fineü  deixttririt,  ea  lex  i«ie  poriorieis  capiitndeis  eslo,  dum 
jieiqtiid  porlori  ab  ieis  eapialur,  quei  piihlica  populi  Itomani  vrolii/alia  redempla 
ha/iefnint. 

101)  Die  Inschrift  ii^t  im  J.  1881  von  dem  Farsl«n  Laxarew  entdeckt 
worden.  —  Der  aramSiHi'Jie  Text  ist  am  besten  herausgegeben  von  Schroeder 
[Sitzungsberichte  der  Berliner  Akademie  1884,  S.  41T— 43'j).  der  griechist^e 
mit  reichhaltigem  aadilichcm  Commentnr  von  Dessaa  (Heriues  XIX,  1894. 
S.  486—533).  beide  nach  einem  Abklatsch  v*iii  Euting.  —  Beide  Texte,  mit 
deataeher  Uebcr«etKung  und  Erläuterungen  zum  aramäiacheu  Text,  auch  von 
ReckeDdorr(ZeilBchr.  der  deutschen  mor%euIänd.Gesoll8ch.  1888,8. 370-415). 
—  Weniger  correct  sind  die  ßüheren  Publicationen  von  De  VogüiS  {Jaunuil 
aaialiqws  VTHmt  sine  l.  1.  1883,  p.  231—245,  I.  U,  1883.  p.  149—183)  und 
gaohau  (Zeitschr.  der  ileutwben  morgeuländ.  Gepellsch.  1883.   8.  562-571), 
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waltete  uud  den  Ertrag  derselben  genoss.  Es  verstellt  sich  daher 
auch  von  selbst,  dass  die  mit  Rom  „verbündeten**  Könige  und 
Tetrarchen  an  ihren  Grenzen  im  eigenen  Interesse  Zölle  erheben 
durften  ^^■'*),  nur  mit  der  Einschränkung,  dass  die  römischen  Bürger 
(Homani  ac  socii  nominis  Launig  wie  es  bei  Livius  heisst)  davon 
eximirt  waren  *^^).  Die  zur  Zeit  Jesu  Christi  in  Kapernaum,  an 
der  Grenze  Galiläa's,  erhobenen  Zölle  (J//.  9, 9.  lfc.2, 14.  I/c.5,27) 
flössen  daher  ohne  Zweifel  nicht  in  den  kaiserlichen  Fiscus,  sondern 
in  die  Casse  des  Herodes  Antipas.  Dagegen  in  Judäa  wurden 
damals  die  Zölle  im  Interesse  des  kaiserlichen  Fiscus  erhoben. 
Wir  wissen  aus  den  Evangelien,  dass  in  Jericho,  also  an  der 
östlichen  Grenze  Judäa's,  ein  aQxireXciptjg  war  (Luc,  19,  1— 2j.  In 
der  Hafenstadt  Cäsar ea  wird  im  J.  66  n.  Chi\  unter  den  einfluss- 
reichen Männern  der  dortigen  Judenschaft  ein  rsXciprjg  Johannes 
erwähnt-^*).  Durch  Plinius  ist  bekannt,  dass  die  Kaufleute,  welche 
den  Weihrauch  aus  dem  Inneren  Arabiens  über  Gaza  expoi-tirt^n, 
nicht  nur  den  Arabern  beim  Durchzug  durch  deren  Gebiet,  sondern 
auch  den  römischen  Zollpächtern  (letzteren  vennuthlich  in  Gaza) 
hohe  Zölle  zu  entrichten  liatt^n  *^^).  —  Ausser  den  Eingangs-  und 
Ausfuhrzöllen  hat  es  natüi'lich,  wie  anderwärts  so  auch  in  Judäa, 
noch  indirecte  Abgaben  anderer  Art  gegeben,  z.  B.  einen  Markt- 
zoll in  Jerusalem,  welcher  durch  Herodes  eingeführt,  aber  im 
J.  36  n.  Chr.  durch  Vitellius  abgeschafft  wui-de*<^^). 


102)  Von  CaUguIa  sagt  Sueion,  Cal.  IG:  si  quifms  regna  resfüuit,  adjecit  et 
omnein  frucium  rectigaliorum  et  reditum  medii  teinporis.  Das  Ungewöhnliche 
war  wohl  nur  das  Letztere. 

103)  S.  Mommsen,  Staatsrecht  III,  1,  691  und  die  in  Anm.  100  citirten 
Stellen.  —  Auch  zu  Gunsten  Anderer  haben  die  Römer  zuweilen  willkürUche 
Ausnahmen  festgestellt  So  wird  in  dem  Senatsconsult  Jos,  Anit,  XIV,  10,  22 
t^ wahrscheinlich  für  Hyrkan  I,  s.  oben  S.  262 f.)  den  Juden  zwar  gestattet,  an 
ihren  Grenzen  Zölle  zu  erheben,  aber  mit  der  Bedingung,  dass  der  König  von 
Aegypten  davon  eximirt  sei. 

104)  Jos,  Bell.  Jud,  II,  14,  4. 

105)  Plinius  Ilist,  Nat,  XII,  63—65:  Etehi  non  potest  ut\si  per  Gebamtas, 
itaque  et  liorum  regi  penditur  vectvjal  ....  lam  quacumque  Her  est  aliubi  pro 
aqua  aliubi  jn-o  pabulo  aut  pro  mansionibus  rariisque  portoriis  pendunt,  ttt 
sumptus  in  singulos  camelos  X  DCLXXXVIII  ad  nostrum  Utus  (nämlich  bis 
Gaza)  coUiffat,  iternmque  imperi  nostri  publicanis  penditur.  —  Zölle, 
die  von  uncultivirten  Volksstämmen  erhoben  wurden,  kommen  auch  sonst  vor. 
So  mussten  die  Kaufleute,  die  von  Syrien  nach  Babylonien  Handel  trieben, 
den  dazwischen  wohnenden  Stämmen  Zölle  entrichten,  und  zwar  waren  die 
axTjvlzaiy  d.  h.  die  Zeltbewohner  der  Wüste,  darin  gemässigter  als  die  <pv)MQxot 
zu  beiden  Seiten  des  Euphrat  [Strabo  p,  748j. 

1(J6)  Jos,  Antf,  XVII,  8,  4  fhi.  Ibid,  XVIII,  4,  3:  OiizMuoq  ta  ttkrj  rwv 
atvovfiivwv  xa^ndiv  dvirjoiv  elg  ro  näv  xoTg  rarry  xaxoixovat.  Vgl.  auch  die 
oben  Anm.  97  genannte  Abhandlung  von  Goldschmid. 
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Uie  Erhebung  der  Zülle  geschah  nicht  durch  staatliche 
Be|amte,  sondern  durch  Pächter,  die  sogenannten  pM6h*ca«t.  welche 
den  Zoll  eines  bestimmten  Bezirkes  gegen  eine  feste  jährliche  Summe 
jiachteten,  wobei  sie  den  etwaigen  höheren  Ertrag  als  ijewinn  ein- 
zogen, während  8ie  umgekehrt  bei  Miiider-Ertrag  den  Schaden  zu 
tragen  hatten"").  Dieses  System  war  im  ganzen  Alt«rthum  sehr 
verbreitet  und  kam  vielfach  nicht  nur  bei  ZüUen,  sondern  sogar 
bei  den  eigentlichen  Steuern  zur  Anwendung,  So  wurden  z.  B.  zur 
Zeit  der  ptolemäischen  Herrschaft  in  Palästina  die  Abgaben  jeder 
Stadt  jährlicb  an  den  Meistbietenden  verpachtet  "'^).  In  der  römischen 
Kaiserzeit  wurde  das  System  der  Verpachtung  bei  den  Steuern 
(Grund-  und  Personalsteuer)  nicht  mehi-  angewandt  Diese  wurden 
jetzt  durch  staatliche  Beamte  eingezogen,  in  den  Senatsprovinzen 
durch  den  Quäster,  in  den  kaiserlichen  Provinzen  durch  einen 
(dem  Stattbalt«r  beigegebenen)  kaiserlichen  Procurator"");  in  deu 
von  einem  Ritter  verwalteten  Provinzen,  wie  Judäa,  war  der 
Statthalter  selbst  zugleich  Procurator.  Die  Zölle  dagegen  wurden 
auch  in  der  Kaiserzeit  noch  allgemein  an  jmhUcani  verpachtet""); 

107)  Vgl.  Eein,  Art.  puUicani  in  Pauly's  Real-Euc.  —  Maniuardt, 
ItÖmiiiche  StaataverwRltung  n,  2Sötr  —  Conr.  Gottfr,  Dietrich,  Beiträge  rur 
Eenntniss  des  römischen  Staatepäciitersy steine,  1877.  —  Prax,  Essai  siir  ks 
eaeielis  teelü/alietutes  preeiiU  d'un  expoai  Hommaire  dti  »ytlime  fispaldes  Somams. 
Monlauban  1884.  —  Rtmondilre,  De  la  knie  dr-t  impütg  en  droit  rotnaiv. 
Pari»  1686.  —  Dietrich,  Die  rechtlichen  Gruiidlagen  der  GenoBBenEchaflen 
der  TömiBchen  StaatspSii'hter,  I  u.  II,  Meiasen,  Progr.  1889u.  ISüS.  —  Deloutne, 
Les  matiieuri  ifarijetit  ä  Rome  jusqu'  &  fempire.  Lea  gmttdai  eompaiftties  de 
Piib/icains  elc.  2ii!a  idilion,  Paris  18Ö2.  —  Ziebarth,  Das  griechieche  Vereins- 
wesen,  1896.  9,  19-2li.  —  Wilcken.  Griechigche  Ostraka  I,  513-C30. 

108)  Jos.  Anll.  XU,  4,  3:  fn^f  ih  xai'  fxiivov  zöv  xaipAv  nävzas  ävaßtti- 
vtiv  toi;  ix  Ttüv  nöXtiuv  Tiöv  T^i  Svplai  xal  •t'oivlxr/i  jipuiroc;  xal  ('(>^(»Ta; 
inl  T^f  luv  tclüy  o!)*^'  )tat'  hog  ßi  tavta  rolg  duvatolg  lüv  iv  iitäatj/ 
n6l€i  irtttt^ttautv  b  ßaaiXivi;.  Ibid.  XII,  4,  i:  ivaxüa>ii  ik  xfn  ijttfpai  xb&' 
ij»  SftfkXe  ti  tiltj  ninfäaxeaSai  rmv  noKeaiv.  —  Vgl,  aueli  XII,  4,  5.  Aus 
letzterer  Stelle  erhellt  üeutlich,  daas  es  aieii  nicht  um  Z5lle,  sondern  am 
Steuern  (yo'^ioi)  bandelte.  Die  wiehtigste  davon  war  die  Kopfsteuer  [Antl. 
XII,  4, 1 :  tag  tSlaf  i'xaittoi  ttöv  htiotiftiov  luvovvto  ttttt^lSai  ipOQoXoyiTv,  H<tl 
avva&^oP^oviti  tö  npooTtrayfiivor  xfipälaiofToTq  ßaaiXfiaiv  MXovy).  Aber 
es  gab  anch  noch  andere  Stenern;  denn  die  jeruBiilemiafhe  Prieaterachaft  war 
dnrch  Antiophua  den  Grosaen  befreit  worden  wv  iiTih^  tijq  xff  erA^;  leXo^tsi 

IM«!  Tov  areipaviTuiov  (fögov  »td  toS  vnh^  tiöv  äilav  [ä^ulv?]  {Änll.  XII,  3,  3). 
—  Wegen  Erwäbtmng  der  Kopfsteuer  will  Willrich  dieae  Text«  erst  der 
röniisclien  Zeit  zuweiBcn;  a,  dagegen  oben  H.  22Q  f. 
109)  Marquardt,  Staatsrerwaltnng  II,  303. 
110)  MarqunrdtII,302f.  — Da»  Gesagte  bestätigt  sich  mich  für  Aegypten: 
in  der  Ptolemäereeit  wurden  alle  Abgaht-n  verpachtet:  in  der  Kaiaeraeit 
Kerrachte  ein  gemischt«»  System:  VerpachlungunddirecteErhebung  (Wilcken, 
Oriediiaehe  Oatraka  I. 'ilö— 555,  572-601). 
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SO  ohne  Zweifel  auch  in  Judäa.  Die  entgegengesetzte  Meinung 
Wieseler  s  beruht  lediglich  auf  Missverständniss  ^  ^  *).  In  der  oben 
(Anm.  105)  citirten  Stelle  des  Plinius  ist  ausdiiicklich  gesagt^  dass  | 
für  den  aus  Arabien  über  Gaza  ausgeführten  Weihrauch  auch  an 
die  römischen  puhlicani  ein  Zoll  entrichtet  werden  musste.  Bei  der 
Allgemeinheit  des  Systems  darf  man  annehmen,  dass  auch  die  Landes- 
fiirsten  wie  Herodes  Antipas  sich  desselben  bedienten.  Selbst 
städtische  Communen  wie  Palmyra  liessen  die  Zölle  nicht  durch 
städtische  Beamte  erheben,  sondern  verpachteten  sie  an  Unter- 
nehmer*^^). -—  Die  Pächter  hatten  selbstverständlich  wieder  ihre 
Unterbeamten,  die  wohl  durchgängig  aus  der  einheimischen  Be- 
völkerung genommen  wurden.  Aber  auch  die  Generalpächter 
mussten  keineswegs  nothwendig  Römer  sein.  Die  oben  (S.  476)  er- 
wähnten Zolleinnehmer  von  Jericho  und  Cäsarea  hiessen  Zacchäus 
und  Johannes,  waren  also  Juden.  Da  sie  als  wohlhabende  und 
angesehene  Leute  geschildert  werden,  haben  sie  sicherlicli  nicht 
zu  der  untersten  Classe  der  Zöllner  gehört**^).  —  Die  Höhe  de« 
zu  erhebenden  Zolles  war  zwar  von  der  Behörde  vorgeschrieben. 
Da  aber  diese  Tarife,  wie  uns  das  Beispiel  von  Palmyra  zeigt,  in 
der  älteren  Zeit  oft  sehr  unbestimmt  waren,  so  blieb  der  Willkür 
und  Habsucht  der  Zolleinnehmer  ein  weiter  Spielraum  offen.  Die 
Ausnützung  dieses  Spielraumes  und  die  auch  nicht  seltene  Ueber- 


111)  Wieseler  (Beiträge  zur  richtigen  Würdigung  der  Evangelien  1869, 
8.  78  f.)  stützt  sich  für  seine  Ansicht  auf  Joä.  ^1////.  XIV,  10,  5  Oujjrf  i^yoka- 
ßdßoi  tiveg).  Hier  handelt  es  sich  aber  gar  nicht  um  Zolle,  sondern  um  Ab- 
gaben vom  Bodenertrag.  Ueberdies  waren  diese  8i>eciellen  Verfügungen  Cäsar^s 
in  der  Kaiserzeit  durch  die  inzwischen  erfolgten  Umwälzungen  längst  antiquirt. 

112)  In  dem  Decret  des  Rathes  von  Palmyra  an  der  Spitze  des  ZoUtarifes 
der  Stadt  zur  Zeit  Hadrian's  (Hermes  XIX,  490,  vgl.  oben  Anm.  101)  heisst 
es:  in  dem  älteren  Zolltarif  seien  sehr  viele  Gegenstände  nicht  aufgeführt  ge- 
wesen; man  habe  daher  in  den  Pachtvertrag  [xjj  /aia^wafi)  immer  die  Be- 
stimmung aufgenommen,  der  Einnehmer  {tov  teXatvolvta)  solle  den  Zoll  er- 
heben nach  Tarif  und  Herkommen.  Darüber  sei  es  aber  zwischen  den 
Kauf  leuten  und  den  Einnehmern  oft  zu  Streitigkeiten  gekommen.  Ddier  habe 
nun  der  Rath  beschlossen,  dass  die  Behörden  der  Stadt  die  fehlenden  Gegen- 
stände ermitteln  und  in  den  nächsten  Pachtvertrag  {rtj  tvyiata  fiiodwaei)  auf- 
nehmen sollen,  unter  Hinzufugung  der  „herkömmlichen"  Taxe  (die  also  da- 
durch fixirt  werden  soll).  Wenn  dieser  Tarif  von  dem  Pächter  (t«5  fua&ov- 
fjiivf^)  acceptirt  sei,  dann  solle  er,  wie  der  frühere  Tarif,  durch  Eingrabung 
auf  eine  steinerne  Tafel  zur  öflentlichen  Kenntniss  gebracht  werden.  Die  Be- 
hörden aber  sollen  dafür  sorgen,  dass  der  Pächter  \x6v  fxiaO-oifJiirov)  nichts 
widerrechtlich  fordere. 

113)  Die  Behauptung  Tertullian's,  dass  alle  Zöllner  Heiden  gewesen 
seien  [de  pudivit,  c.  0),  ist  schon  von  Hieron ymus  mit  Recht  bestritten  wor- 
den {epist,  21  ad  DamcLsum  c,  3,  ojyp,  ed,  Vallarsi  I,  72}. 


[399.  4«!]   j 


r.  Jadäa  iiDier  römischen  Pro 


n  {6-41  n.Chr.). 


479 


schreituug  desselben  hat  sie  bei  der  Bevölkerung  zu  einer  ver- 
hassten  Classe  von  Menschen  gemacht.  Es  ist  noch  milde  aus- 
gedrückt, wenn  der  Jaiubendichter  Herondas  sagt,  dass  .jede  Thüi-i;" 
vor  den  Zolleinnehmem  schandere ' ").  Im  Neuen  Testamente  ist 
„Zöllner  und  Sünder"  fast  gleichbedeutend,  und  bei  heidnischen 
Scliriftstellern  finden  sich  ähnliche  Urtheile  "^);  anch  in  der 
rabbinischen  Literatur  ei-scheinen  die  Zfitleinnehmer  (ppsii:)  in 
weniggünstigemLichte"^).  — Andererseits  war  anch  das  Publikum 
in  I  Ersinnung  von  Mitteln  und  Wegen  zur  Defrandirung  des  Zolles 
damals  schon  ebenso  erfinderisch  wie  heutzutage""). 

Innerhalb  der  Schranken,  welche  mit  den  dargestellten  Ein- 


114)  Heroiidas  (ed.  Cnisius  1S92)  VI,  64:  tov5  yuQ  xihmvat  iiüaa  pvv  BifT/ 
ipQlaau-    Vgl.  Wilcken,  Grieihiacbe  Ostraka  1,  5äS. 

115)  Lueian.  Necijomant.  U:  Moiyol  xal  «o^vaßnaxol  xai  zfltörat  Kai 
»ö^.etxfC  leal  avxoifävzai  nul  o  ioioito;  o/tikot  itSv  ho'vtk  xvxrövtav  iv  ttji  ßl<p. 
Noch  mehr  Material  dieser  Art  bei  Wetstein,  A'or.  Test.  I,  314—316.  Winer 
RWB.  Art.  „Zoll". 

IIU)  Nach  Bal>a  kamma  X,  1  darf  man  nicht  Geld  einwechBcln  aus  der 
KaMe  der  Zoll eiDDehmer,  auch  nicht  Almoeen  von  iiineu  unDebmeu  (weil  näm- 
lich ihr  Geld  als  geraubtes  Gut  gilt).  Haben  dagegen  Zolleinnehmer  Einem 
den  Esel  weggeuonJineu  und  einen  anderen  diifSt  gegeben,  oder  Räuber  ihm 
sein  Gewand  gerauht  und  ein  anderes  dafür  gegeben,  so  darf  man  dies  be- 
hatten, weil  der  Eigeuthüiner  es  echou  anfgegeben  hat  [Baba  tamma  X,  2). — 
Nach  Nedarim  III,  4  darf  man  Eäubern  und  Zolleinnehmem  mittelst  Gelübdes 
Tersichem,  eine  Sache  sei  Eigenthum  der  Priester  oder  des  KCnigs,  auch  wenn 
dies  uieM  wahr  ist  (I).  —  Dnrcbweg  erscheinen  also  die  Zolleinnehmei  [pD=in) 
auf  gleicher  Stufe  mit  deti  Räubern.  Vgl.  auch  Wünsche,  Nene  Beiträge 
*ur  Erläuterung  der  Evy.  1878,  S.  71 1'.  Herzfeld,  Handelsgeseh.  der  Juden 
8. 161  f.  Hamburger,  Real-Enc.  Art.  „Zoll",  Levy,  Nenhebr.  Wörterb.  III, 
114.  —  Dai'B  nnter  ■;''C3',s  Zolleinnebmer  im  eigentlichen  Sinne  lu  verstehen 
sind,  sieht  man  auch  aus  dem  Gebrauche  desselben  Wortes  IKOS'C,  s'DLi:)  auf 
dem  Zolltarif  von  Falra^rti.  C=C  ^^  „Abgabe"  auch  schon  im  Alten  Testa- 
mente iNtim.  31.  28.  37— 41j. 

117)  Kelim  XVII,  16  wird  erwähnt  „ein  Stock  mit  einem  Behälter  für 
l'etlen",  nämlich  zum  Zweck  der  Zolldefraudation.  —  Bei  Erörterung  des  Ver- 
botes, Kleider  anzuziehen,  die  aus  Leinen  und  Wolle  gemischt  sind  [Ler.  19, 
19.  Deul.  22,  11),  wird  Kilajim  IX,  2  bemerkt,  dass  dies  unter  keinen  üui- 
ständeo  erlaubt  sei,  „auch  nicht  um  den  Zoll  zu  defrandiren"  (oson  aisjV). — 
Anhangsweise  sei  hier  noch  auf  die  Stelle  Sehabhalh  VIII,  2  hingewiesen,  wo 
als  Beispiel  eines  kleinen  Stöcies  Papier,  das  am  Sabbath  nicht  au»  einem 
Bereich  in  einen  andern  getragen  werden  darf,  ein  ~i^j:  der  Zolleinnebmer 
erwähnt  wird.  Die  Ausleger  verstehen  darunter  eine  Quittung,  die  an  einer 
Zollslfitte  auegestellt  wird,  damit  man  an  der  nächsten  (etwa  auf  der  andcm 
Seite  de»  Flusses)  frei  passiren  kann.  Die  sprachliche  Erklärung  ist  fi^ilich 
schwierig,  da  *iisp  sonst  „Verbindung"  bedeutet  iz.  B.  ein  Knoten  am  Strick, 
oder  ein  Gelenk  «m  menschliehen  Körper).  Sollte  es  etwa  ein  Zettel  sein, 
durch  welrJien  eine  „Verbindung"  zwischen  r.wei  ZoUstätWn  hergestellt  wird? 
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richtungen  von  selbst  gegeben  waren,  genoss  das  jüdische  Volk 
doch  noch  ein  erhebliches  Maass  von  innerer  Freiheit  und 
Selbstverwaltung^'^).  —  Der  Eid  der  Treue,  welchen  das 
Volk  dem  Kaiser,  verniuthlich  beim  jedesmaligen  Regierungswechsel 
zu  leisten  hatte,  bewegte  sich  —  wenn  wir  nach  Analogien  ur- 
theilen  dürfen  —  in  ziemlich  allgemeinen  Formeln,  wie  er  ja  auch 
schon  zur  Zeit  des  Herodes  geleistet  worden  ist^*^).  Die  innere 
Verfassung  zur  Zeit  der  Procuratoren  charaktmsirt  Josephus, 
im  Gegensatz  zum  monarchischen  Regiment  des  Herodes  und 
Archelaus,  mit  den  Worten '  2^) :  aQtözoxQaxla  /ihv  t/v  1]  jtoXirelay 
rfjv  öh  jtQooraGiav  xov  Id-vovq  ol  dgxtsgetg  ijtsjtloravpzo.  Er  sieht 
also  in  dem  Wechsel,  der  nach  der  Absetzung  des  Archelaus  ein- 
trat, einen  Uebergang  von  der  Monarchie  zur  Aristokratie,  indem 
er  —  und  nicht  mit  Unrecht  —  den  römischen  Procurator  nur  als 
Aufsichtsbehörde,  das  aristokratische  Synedrium  aber  als  die  eigent- 
lich regierende  Behörde  betrachtet.  Der  jeweilig  fungirende  Ober- 
priester, welcher  zugleich  den  Vorsitz  im  Synedrium  führte,  ist 
ihm  der  jigoörarrig  xov  td^vovq.  Allerdings  sind  gerade  diese 
Hohenpriester  von  der  Aufsichtsbehörde  nach  freiem  Ermessen 
ab-  und  eingesetzt  worden.  Aber  auch  hierin  haben  die  Römer 
sich  gewisse  Beschränkungen  auferlegt.  Nachdem  in  den  Jahren 
6—41  n.  Chr.  die  Ernennungen  durch  die  römischen  Statthalter 
(entweder  den  Legaten  von  Syrien  oder  den  Procurator  von  Judäa) 
vollzogen  worden  waren,  ist  in  der  Zeit  von  44—66  n.  Chr.  das 
Recht  der  Ernennung  au  jüdische  Fürsten  (Herodes  von  Chalcis 
und  Agrippa  11)  übertragen  worden,  obwohl  diese  nicht  in  Judäa  re- 
gierten. Und  in  beiden  Perioden  ist  bei  den  Ernennungen  nicht 
rein  willkürlich  verfahren,  sondern  dabei  der  Vorrang  gewisser 
Familien  (Phiabi,  Boethos,  Auanos,  Kamith)  respectirt  worden*-^*). 
Wichtiger  ist,  dass  das  Synedrium  die  Gesetzgebung  und 
Jurisdiction  in  sehr  weitem  Umfang  ausgeübt  hat,  wohl  in  weiterem, 
als  es  im  Durchschnitt  bei  den  nichtautonomen  (jemeinden  des 
römischen  Reiclies  der  Fall  war*'-^^).    Die  Rechtslage  war  im  all- 


118)  Vgl.  zum  Folgenden:  Mommsen,  Rom.  Gesch.  V,  511  i\\ 

119)  Vgl.  überhaupt  oben  S.  399f.  —  Sicher  bezeugt  ist  die  Eidesleistung 
beim  Regierungsantritt  Caligula's,  Jos.  Antt,  XVIII,  5,  3. 

120)  Antt.  XX,  10  flu, 

121)  Die  Belege  s.  Bd.  II,  S.  214—224,  und  in  meiner  Abhandlung  über 
die  oiQXifQHQ  im  Neuen  Test-amente  (Stud.  und  Krit.  1872,  S.  593—657).  — 
Ueher  den  Vorsitz  der  Hohenpriester  im  Synedrium:  Bd.  II,  S.  202 — 206. 

122)  Ueber  die  Stellung  der  nichtautonomen  Unterthanen  s.  Mommsen, 
Römisches  Staatsrecht  III,  1,  716—7(54,  bes.  744  lU  Mitteig,  Reichsrecht  und 
Volksrecht  in  den  östlichen  Provinzen  des  römischen  Kaiserreichs  (1891) 
S.  90  Ü'.  [zeigt;  dass  auch  die  unterthänigen  Stüdte  ihre  eigenen  Gerichte  hatten]. 
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gemeinen  die,  dass  den  von  Rom  als  „frei"  oder  „autonom"  an- 
erkannten Gemeinden  ihre  eigene  Gesetzgebung  und  Jurisdiction 
ausdrücklich  garantirt  war,  im  Princip  sogar  auch  über  die  dort 
wohnenden  römischen  Bürger.  In  den  unterthänigen,  nichtautonomen 
Gemeinden  (zu  welchen  Judäa  gehörte)  war  der  factische  Zustand 
annähernd  derselbe  ^^^^^  aber  mit  der  doppelten  Einschränkung: 
1)  dass  dieser  |  factische  Zustand  nicht  verbürgt  war,  und  2)  dass 
die  dort  wohnenden  römischen  Bürger  ihr  eigenes  Recht  und  ihre 
eigene  Gerichtsbarkeit  hatten.  Das  Wichtigste  war  der  erste  Punkt 
Die  römischen  Behörden  griffen  infolge  dessen  sowohl  in  die  Gesetz- 
gebung als  in  die  Jurisdiction  der  nichtautonomen  Gemeinden  nach 
Belieben  ein.  In  Judäa  scheint  dies  nur  in  geringem  Maasse  ge- 
schehen zu  sein.  Man  darf  annehmen,  dass  die  Civilrechtspflege 
ganz  in  den  Händen  des  Synedriums  und  der  einheimischen  Be- 
hörden lag:  jüdische  Gerichte  entschieden  nach  jüdischem  Gesetz. 
Aber  auch  beim  Criminalrecht  war  dies  fast  ganz  der  Fall,  nur 
mit  der  Einschränkung,  dass  Todesurtheile  der  Bestätigung  durch 
den  römischen  Procurator  bedurften.  Dabei  entschied  auch  dieser, 
wenn  es  ihm  beliebte,  nach  dem  Maassstabe  des  jüdischen  Rechtes, 
wie  die  Verurtheilung  Jesu  Christi  zeigt* 2*).  Selbst  römische  Bürger 
waren  von  den  Anforderungen  des  jüdischen  Gesetzes  nicht  ganz 
eximirt.  Zwar  als  der  Procurator  Festus  den  Apostel  Paulus  nach 
jüdischem  Rechte  aburtheilen  wollte,  scheiterte  dies  an  dem  Wider- 
spruch des  Apostels  (vgl.  oben  S.  4  67  f.).  Aber  das  jüdische  Gesetz, 
dass  ein  Heide  den   inneren  Vorhof  des  Tempels  nicht  betreten 

—  Die  singulare  Stellung  Judaa's  hebt  Gelb  (Gesch.  des  römischen  Criminal- 
processes  S.  485  f.)  viel  zu  einseitig  hervor:  „Bios  eine  Provinz,  ....  Judäa 
nämlich,  machte,  wenigstens  in  der  früheren  Kaiserzeit,  von  allen  bisher  be- 
schriebenen Einrichtungen  eine  Ausnahme.  Während  nämlich  in  den  übrigen 
Provinzen  die  gesammte  Criminaljurisdiction  in  den  Händen  des  Statthalters 
vereinigt  war,  und  blos  in  den  allerwichtigsten  Fällen  die  obersten  Reichs- 
behörden, sowie  in  den  allerunbedeutendsten  Sachen  die  Municipalbeamten  zu 
entscheiden  hatten,  war  es  hier  Grundsatz,  dass  wenigstens  wegen  Religions- 
verbrechen der  Hohepriester  mit  dem  Synedrium  selbst  Todesurtheile  aus- 
sprechen durfte,  zu  deren  Vollziehung  jedoch  wieder  die  Bestätigung  des  rö- 
mischen Procurators  erfordert  wurde".  —  Diese  Darstellung  von  G ei b  ist  des- 
halb unzutreffend,  weil  er  die  Lage  Judäa's  in  der  früheren  Kaiserzeit  ver- 
gleicht mit  den  allgemeinen  Zuständen  der  späteren  Kaiserzeit.  Vgl.  da- 
gegen Mommsen  und  Mitteis  a.a.O. 

123)  Mommsen,  Römisches  Staatsrecht  IH,  1,  S.  748:  „Dem  materiellen 
Umfange  nach  ist  die  Competenz  der  einheimischen  Behörden  und  Gerichte 
in  den  Unterthanengemeinden  schwerlich  enger  bemessen  gewesen  als  in  den 
föderirten;  wie  in  der  Verwaltung  und  der  Civiljurisdiction  finden  wir  die- 
selben auch  im  Administrativprocess  und  in  Criminalsachen  thätig'^ 

124)  Näheres  s.  Bd.  H,  S.  208-210. 

Sebürer,  Geschichte  I.  3.  u.  4.  Aufl.  31 
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dürfe,  war  von  der  römischen  Behörde  anerkannt;  nnd  ein  Jeder, 
der  es  übertrat,  wurde  mit  dem  Tode  bestraft,  selbst  wenn  er 
römischer  Bürger  war^-^^).  ■—  Eine  Einschränkung  dieser  weit- 
gehenden Competenz  —  freilich  eine  sehr  wesentliche  —  lag  nur 
darin,  dass  der  Procurator  und  dessen  Organe  jederzeit  nach  eigenem 
Ermessen  eingreifen  konnten. 

Der  jüdische  Cultus  wurde  nicht  nur  geduldet,  sondern  stände 
wie  die  ebengenannte  Bestimmung  in  Betreff  des  Tempels  zeigte 
unter  staatlichem  Schutz'*-^).  Der  kosmopolitische  Zug»  welcher ; 
die  damalige  heidnische  Frömmigkeit  charakterisirt,  machte  es  sogar 
möglich,  dass  vornehme  Römer  für  den  jüdischen  Tempel  Weih - 
geschenke  stifteten  und  Opfer  daselbst  darbringen  liessen^'^').  — 
Die  staatliche  Aufsicht  über  den  Tempel,  namentlich  auch  über 
die  umfangreiche  Finanzverwaltung  desselben,  scheint  in  den  Jahren 
6—41  n.  Chr.  durch  die  römischen  Behörden  geführt  worden  zu 
sein.  In  den  Jahren  44—66  n.  Chr.  war  sie  denselben  jüdischen 
Fürsten  übertragen,  welche  auch  das  Recht  hatten,  die  Hohen- 
priester zu  ernennen,  nämlich  dem  Herodes  von  Chalcis  und  dann 


125)  Jos.BeiLJud.Vlf2y4;  bestätigt  durch  die  von  Clermont-Ganneau 
gefundene  Inschrift.  Vgl.  Bd.  II,  S.  209,  272  f.  —  Dieser  Punkt  ist  auch  für 
die  Beurtheilung  des  Processes  Pauli  von  Wichtigkeit.  Denn  eine 
Hauptanklage  der  Juden  war  eben  die,  dass  Paulus  einen  „Griechen",  den 
Trophimus,  mit  in  den  Tempel  genommen  habe  (Apgesch.  21,  28—29).  Man 
suchte  also  wohl  dem  Procurator  begreiflich  zu  machen,  dass  Paulus  auch 
nach  römischem  Rechte  straffällig  sei,  da  er  gegen  jene  Specialbestimmung 
sich  verfehlt  habe  (vgl.  bes.  Apgesch.  24,  6:  og  xal  xo  Uqov  inaigaaev  ßfßf^ 
kwaai).  Die  Behauptung  war  freilich  nicht  zutreffend,  da  jene  Gesetzesbe- 
stimmung nur  den  Trophimus,  nicht  den  Paulus  getroffen  haben  würde. 
XJeberdies  scheint  Paulus  den  Trophimus  in  Wahrheit  gar  nicht  mit  in  den 
Tempel  genommen  zu  haben  (vgl.  ivo/jii^^ov  Apgesch.  21,  29). 

126)  Dieser  Schutz  erstreckte  sich  auch  auf  den  Synagogcncultus  und  die 
heiligen  Schritten.  Als  in  Dora  heidnische  Einwohner  in  der  jüdischen  Syna- 
goge eine  Statue  des  Kaisers  aufgestellt  hatten,  wurde  dem  Rathe  der  Stadt 
durch  den  Legaten  Petronius  befohlen,  die  Schuldigen  auszuliefern  und  da- 
für zu  sorgen,  dass  solche  Störungen  in  Zukunft  nicht  wieder  vorkämen  (Jos, 
Antt.  XIX,  6,  3).  —  Ein  Soldat,  welcher  eine  Thora-Rolle  muthwillig  zerrissen 
hatte,  wurde  durch  den  Procurator  Cumanus  hingerichtet  {Jos.  Antt,  XX,  5,  4. 
Beil.  Jud.  11,  12,  2). 

127)  Selbt*t  der  Kaiser  Augustus  und  seine  Gemahlin  schenkten  dem 
Tempel  zu  Jerusalem  eherne  Weinkrüge,  äxQaxotfOQOi  {Bell.  Jud.  V,  13,  6) 
und  andere  kostbare  Weihgeschenke  (Pßiilo,  Lcf/a(.  ad  Cojinn  §  23  u.  40,  ed. 
Mang.  II,  5G9  t«//.,  592  fin.).  — Marcus  Agrippa  stiftete  bei  seinem  Besuche 
in  Jerusalem  Weihgeschenke  (Philoj  Leg.  ad  Cajmn  §  37,  Mang.  II,  589),  und 
liess  ein  Opfer  von  hundert  Rindern  darbringen  [Jos.  Antt.  XVI,  2,  1).  Auch 
Vi  teil  ins  opferte  daselbst  (Jos.  Antt.  XVIII,  5,  3).  Vgl.  überhaupt  Bd.  II, 
S.  300— 3(.)ü. 
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dem  Agrippa  11^-^).  Eine  Beschränkung  der  Ciiltusfreiheit,  die  an 
sich  sehr  harmlos  war,  aber  von  den  Juden  drückend  empfunden 
wurde,  wurde  im  J.  3G  beseitigt  In  den  Jahren  6—36  nach  Chr. 
war  nämlich  das  Prachtgewand  des  Hohenpriesters  im  Gewahrsam 
des  römischen  Commandanten  der  Burg  Antonia  und  wurde  nur 
viermal  im  Jahre  (an  den  drei  Hauptfesten  und  am  Versöhnungs- 
tage)  zur  Benützung  ausgeliefert  Auf  die  Bitten  der  Juden  ver- 
fügte Vitellius  im  J.  36  n.  Chr.  die  Freigebung  des  Gewandes.  Und 
als  der  Procurator  Cuspius  Fadus  im  J.  44  das  Gewand  wieder 
unter  römischen  Verschluss  bringen  wollte,  erwirkte  eine  jüdische 
(jesandtschaft  in  Rom  ein  Rescript  des  Kaisers  Claudius,  durch 
welches  die  Verfügung  des  Vitellius  bestätigt  wurde  **^''*). 

Auf  die  religiösen  Anschauungen  der  Juden  wurde  weit- 
gehende Rücksicht  genommen.  Während  in  allen  anderen 
Provinzen  der  Kaisercultus  eifrig  betrieben  und  dieser  Beweis 
der  Ehrerbietung  auch  als  selbstverständlich  vom  Kaiser  bean- 
sprucht 1  wurde,  ist  an  die  Juden  ein  dahingehendes  Ansinnen  — 
mit  Ausnahme  der  Zeit  Caligula  s  —  niemals  gestellt  worden.  Man 
begnügte  sich  damit,  dass  täglich  zweimal  im  Tempel  zu  Jerusalem 
„für  den  Cäsar  und  das  römische  Volk**  geopfert  wurde. 
Das  Opfer  bestand  (für  den  Tag  im  Ganzen)  aus  zwei  Lämmern 
und  einem  Rind,  und  ist  nach  Philo  von  Augustus  selbst  Ix  tAv 
idimv  jtQoooöcov  gestiftet  worden,  während  Josephus  der  Meinung 
ist,  dass  es  auf  Kosten  des  jüdischen  Volkes  dargebracht  werde  ^3^). 
Auch  bei  ausserordentlichen  Veranlassungen  bethätigte  das  jüdische 
Volk  seine  loyale  Gesinnung  durch  grosse  Opfer  für  den  Kaiser*^'). 
In  der  Diaspora  sind  auch  in  den  Vorhöfen  der  Synagogen  Ehren- 
geschenke für  die  Kaiser  aufgestellt  worden  ^3^).  —  Nächst  dem 


128)  Herodes  von  Chalcis:  Jos.  Antt,  XX,  1,  3  (t^v  i^ovaiav  xov  vew  xal 
t(vv  legwv  -/QijjLidtwv),  —  Agrippa  II:  Ä7ift.  XX,  9,  7  (t^v  inifieXeiav  xov  Uqov). 
—  lieber  die  Fioaüzverwaltung  des  Tempels  s.  Bd.  II,  S.  266—271. 

129)  Jos,  Antt.  XVIII,  4,  3.  XX,  1,  1—2.  Vgl.  XV,  11,  4.  —  Vgl.  über 
dieses  Prachtgewand  des  Hohenpriesters  Bd.  II,  S.  263 f.  Bei  der  Eroberung 
Jerusalems  durch  Titus  fiel  es  in  die  Hände  der  Bomer  {Jos.  Bell.  Jud.  VI,  8,  3). 

130)  Philo,  Legat,  ad  Cajum  g  23  und  40  (Mang.  II,  569.  592).  Joseph. 
Bell.  Jud.  II,  10,  4.  17,  2-4.  Contra  Apio7i.  II,  6  flu.  Näheres  s.  Bd.  H, 
8.  30:Hf. 

131)  So  dreimal  zur  Zeit  Caligula's,  Philo,  Legat,  ad  Cajum  §  45  (Mang. 
II,  59fs);  vgl.  auch  §  32,  M.  II,  580  (Opfer  beim  Regierungsantritt). 

132)  Philo,  Legat,  ad  Cajum  §  20  (Mang.  H,  565):  Mit  den  Synagogen  haben 
die  Alexandriner  zugleich  zerstört  xaq  xwv  avxoxgaxogwv  xifiaq  aaniöcov  xal 
oxe<pävwv  inixgvaofv  xal  azrjXdßv  xal  iniyQafpwv.  In  Flaecum  §  7  (ed.  Mang. 
II,  524):  „Wenn  man  die  Juden  der  Proseuchen  (Synagogen)  beraubt,  so  macht 
mau  ihnen  auch  unmöglich  xriv  elq  xovq  evegyttag  evaeßeiav  ....  ovx  ^ovre^ 
iSQoig  negißoXovq  olq  ivöia^oovxat  xo  ei'xaQioxov ....  Man  giebt  nicht,  sondern 
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Kaisercultus  waren  für  die  Juden  besonders  anstössig  die  Kaiser- 
bilder  auf  den  Münzen  und  den  Feldzeichen  der  Soldaten. 
Auch  hierin  sind  sie  mit  Schonung  behandelt  worden.  Es  war 
zwar  nicht  zu  venneiden,  dass  roniische  Denare  mit  dem  Bilde 
des  Kaisers  in  Judäa  circulirten  (£'v.m22,20.  ifc.  12, 16.  Lc.20,24X 
denn  Silber-  und  Goldmünzen  wurden  in  Judäa  nicht  geprägt. 
Aber  die  im  Lande  hergestellten  Kupfermünzen  trugen  auch  zur 
Zeit  der  römischen  Herrschaft  wie  unter  den  Herodianern  kein 
menschliches  Bild,  sondern  nur  den  Namen  des  Kaisers  und  un- 
schuldige Embleme '^^).    Die  Truppen  pflegten  in  Jerusalem  ohne' 


raubt  dadurch  xolq  xvgioig  rifii^v.  Denn  die  Prosenchen  sind  für  ane  Juden 
OQfJLTixiiQia  xijq  elg  zhv  osßaoxhv  olxov  ooioxtjxoq ....  atv  tjfiZv  dvaigs&ciadiv 
xlq  h'xsgoq  dnoXelnBxai  xonoq  rj  xgonoq  xifirjq;*^  Vgl.  über  die  Aufstennng  von 
Ehrengeschenken  in  den  Vorhofen  der  Synagogen  auch  unten  Bd.  III,  S.  52L 

133)  Vgl.  über  die  in  Judäa  zur  Zeit  der  Procuratoren  geprägten  Münzen : 
Eckhel,  Doctr,  Num,  III,  497«^.  —  Mionnet ^  Descript,  de  medaiUes  V,  552 
bis  555.  SuppL  VIII,  377.  —  Cavedoni,  Bibl.  Numismatik  1,  64-73, 150—162. 
—  De  Saulcyy  Rente  Numismatique  1853,/?.  186—201.  —  Ders.,  Recherches  etc. 
(1854)  p,  138-146,  149.99'.  pl  VIII-IX.  —  Cavedoni,  Bibl.  Numism.  H,  39 
bis  53.  —  Mommsen,  Gesch.  des  röm.  Münzwesens  (1860)  S.  719.  —  Levy, 
Gesch.  der  jüd.  Münzen  S.  74—79.  —  Madden,  TliMory  p.  134—153.  —  Ca- 
vedoni in  Grote's  Münzstudien  V,  27—29.  —  De  Saulcyy  Numismatique  de 
la  Terre  Sainte  (1874)  p.  69-78,  pL  III— IV.  —  Madden,  Numistnatic  Chro- 
nicle  1875,  p,  169—195.  —  Madden,  Coim  of  the  Jeics  p.  170—187.  —  Stickel, 
Zeitschr.  des  deutschen  Palästina- Vereins  VII,  1884,  S.  212—213.  —  Pick, 
Zeitschr.  für  Numism.  Bd.  XIV,  1887,  8.  30(5—308.  —  Kaestncr,  De  aeris 
quae  ab  impcrio  Caesaris  Oetavinni  constituto  initium  dNxerinfy  Diss.  Lips.  1890, 
p,  28 — 34.  —  Auf  den  Münzen  des  Augustus  mit  der  Aufschrift  KaiaaQog 
finden  sich  die  Jahreszahlen  33,  36,  39,  40,  41.  Wenn  die  Zahl  33  richtig  ge- 
lesen ist,  so  muss  man,  wie  zuerst  Mommsen  vernuithct  hat,  die  augusteische 
Aera  vom  1.  Januar  727  a.  U,  ^^  27  vor  Chr.  als  Ausgangspunkt  annehmen. 
Hiernach  fallen  die  Münzen  in  die  Jahre  759—767  a.  U.  =-»6-14  nach  Chr., 
was  genau  zu  den  historischen  Vorhältnissen  stimmt.  Wegen  der  Uugewöhn- 
lichkeit  dieser  Aera  bezweifelt  Pick  (Zeitschr.  f.  Numism.  XIV,  306-308)  die 
Existenz  von  Münzen  mit  der  Zahl  33  und  nimmt,  wie  schon  ältere  Numia- 
matiker,  die  actische  Aera  vom  Herbst  723  a.  L\  als  Ausgangspunkt  an.  Dann 
ist  36  =  758/759  a.  U,  Die  Existenz  der  Jahreszahl  33  scheint  aber  gesichert. 
8.  bes.  Madden  und  Stickel  a.  a.  0.  Am  unwahrscheinlichsten  ist  die 
Meinung  von  Kaestner,  dass  die  Prägung  dieser  Münzen  schon  unter  Arche- 
laus begonnen  habe  (a.  a.  0.  8.  33),  denn  wir  haben  von  diesem  Fürsten  ja 
eigene  Münzen.  —  Die  Münzen  des  Tiberius  (mit  dem  meist  in  Abkürzung 
geschriebenen  Namen  TißfQiov  KalaaQog)  sind  nach  Regierungsjaliren  des 
Tiberius  datirt;  es  finden  sich  die  Zahlen  2,  3,  4  bis  18.  Auf  manchen  er- 
scheint der  Name  der  Julia  neben  dem  des  Tiberius,  und  zwar  bis  zuna 
16.  Jahre  des  Tiberius  =  29  n.  Chr.,  dem  Todesjahre  der  Julia  (Livia)  Manche 
Münzen  tragen  nur  den  Namen  der  Julia.  Münzen  des  Claudius  giebt  es 
mm  13.  und  14.  Jahre   seiner  Regierung,   Münzen    des   Nero   vom  5.  Jahre. 
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die  Feldzeichen  mit  den  Kaiserbildern  einzuziehen.  Der  muth- 
willige  Versuch  des  Pilatus,  diese  Sitte  zu  durchbrechen,  scheiterte 
an  dem  zähen  Widerstand  des  Volkes;  Pilatus  sah  sich  selbst  ge- 
nöthigt,  die  Kaiserbilder  wieder  aus  Jerusalem  zurückzuziehen*^*). 
Als  der  Legat  von  Syrien  Vitellius  gegen  den  Araberkönig  Aretas 
zu  Felde  zog,  richtete  er  auf  die  dringenden  Voi'stellungen  der 
Juden  seine  Marschroute  so  ein,  dass  die  Truppen  mit  den  Kaiser- 
bildern den  Boden  Judäa's  nicht  beruhigen* 3^). 

Soweit  es  sich  um  die  staatlichen  Einrichtungen  und  die  An- 
ordnungen der  höchsten  Behörden  handelte,  konnten  sich  also  die 
Juden  über  Mangel  an  Rücksichtnahme  nicht  beklagen.  Anders 
gestaltete  sich  freilich  die  Praxis.  Der  römische  Durchschnitts- 
beamte war  immer  wieder  geneigt,  über  diese  zarten  Rücksichten 
sich  hinwegzusetzen.  Und  das  Unglück  wollte  es,  dass  Judäa,  be- 
sonders in  den  letzten  Decennien  vor  dem  Kriege,  mehr  als  einen 
Statthalter  erhielt,  dem  die  Begriffe  von  Recht  und  Unrecht  ab- 
handen gekommen  waren.  Ueberdies  waren  auch  bei  der  peinlich- 
sten Schonung  der  jüdischen  Anschauungen  und  Gefühle  die  Ver- 
hältnisse an  sich  nach  jüdischen  Begriffen  ein  Hohn  auf  alles  höhere 
gr)ttliche  Recht  des  auserwählten  Volkes,  das  —  anstatt  dem  Cäsar 
in  Rom  den  Zins  zu  zahlen  —  vielmehr  dazu  berufen  war,  über 
die  Völkerwelt  zu  herrschen* 3^). 

Welch  schwierige  Aufgabe  die  Römer  sich  selbst  mit  der  Ein- 
verleibung von  Judäa  gestellt  hatten,  mussten  sie  gleich  bei  der 

Auf  letzteren  »teht  nur  der  Name  des  Elaisers,  auf  denen  des  Claudius  auch 
der  seiner  Gemahlin  Julia  Agrippina. 

134)  Jos.  AntL  XVIII,  3,  1.  B.  J.  II,  9,  2—3.  —  In  Betreff  der  militari- 
^chen  Feldzeichen  sind,  wie  namentlich  Domaszewski  gezeigt  hat  (Doma- 
szewski,  Die  Fahnen  im  römischen  Heere,  Abhandlungendes  archäol.-epigr. 
Seniinares  der  Universität  Wien,  5.  Heft  1885),  zwei  Kategorien  zu  unterschei- 
den :  1)  diejenigen,  welche  taktischen  Zwecken  dienten,  und  2)  diejenigen,  welche 
nur  symbolische  Bedeutung  hatten.  Erstere  bildeten  die  Hauptmasse;  zu  letz- 
teren gehören  die  Adler  der  Legionen  imd  die  signa  mit  den  Kaieerbildem. 
[Den  Adlern  glaubt  indessen  Mommsen  auch  eine  gewisse  taktische  Bedeu- 
tung zuschreiben  zu  sollen,  s.  Archäologisch-epigraphische  Mittheilungen  aus 
Oesterreich-Ungam  Jahrg.  X,  1886,  S.  1  ff.].  Die  Kaiserbilder  hatten  die  Form 
von  Medaillons  und  waren  an  gewöhnlichen  signis  befestigt.  Sowohl  bei  den 
Legionen  als  bei  den  Auxiliar-Cohorten  werden  imaginiferi  erwähnt  (Verzeich- 
niss  bei  Cauer,  Ephemeria  epigr.  IV,  p.  372—374).  —  Die  früheren  Procura- 
toren hatten  also  nur  die  nicht  mit  Kaiserbildem  versehenen  signa  (d.  h.  die 
gewöhnlichen,  zu  taktischen  Zwecken  dienenden)  mit  nach  Jerusalem  genoni- 
iiH'u;  Pilatus  aber  auch  die  Kaiserbilder. 

135)  Jos,  Ä7itt.  XVIII,  5,  3. 

136)  Dies  war  wenigstens  die  populäre  Anschauung.    An  sich  konnte  man 
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ersten  Verwaltungsiiiaassregel,  welche  sie  daselbst  vornabnien,  er- 
faliren.  Der  Kaiser  hatte  gleichzeitig  mit  dem  ersten  Procurator 
von  Judäa  Coponiiis  auch  einen  neuen  Legaten  Quirinius  nach 
Syrien  gesandt.  Des  letzteren  Aufgabe  war  es  nun,  in  dem  neu- 
gewonnenen Gebiet  einen  Census  der  Bevölkerung  vorzunehmen, 
damit  die  Abgaben  nach  römischer  Weise  festgestellt  werden  konnten. 
Aber  kaum  hatte  Quirinius  (im  J.  6  oder  7  n.  Clir.)  mit  der  Aus- 
führung dieser  Maassregel  begonnen,  als  ihm  auch  allenthalben 
Widerstand  entgegentrat  Nur  den  beschwichtigenden  Vorstellungen 
des  Hohenpriesters  Joazar,  der  wolil  einsah,  dass  offener  Aufruhr 
zu  Nichts  führen  würde,  war  es  zu  danken,  dass  der  anföngliche 
Widerstand  allmählich  aufgegeben  wui'de  und  man  mit  stummer 
Resignation  sich  in  das  unvermeidliche  fügte,  so  dass  der  Census 
schliesslich  doch  vorgenommen  werden  konnte*^").  Aber  es  war 
kein  dauernder  Friede,  sondern  nur  Waffenstillstand  auf  unbe- 
stimmte Dauer.  Judas  aus  Gamala  in  Gaulanitis,  genannt  der 
Galiläer  |  (sicherlich  identisch  mit  jenem  Judas,  Sohn  des 
Ezechias,  den  wir  oben  S.  420  f.  bereits  kennen  lernten),  machte  es 
sich  in  Gemeinschaft  mit  einem  Pharisäer  Namens  Sadduk  zur 
Aufgabe,  das  Volk  zum  Widerstand  zu  reizen  und  im  Namen  der 
Religion  Abfall  und  Aufruhr  zu  predigen.  Sie  hatten  zwar  un- 
mittelbar keinen  durchschlagenden  Erfolg.  Aber  sie  erreichten 
doch  so  viel,  dass  sich  von  nun  an  von  den  Pharisäern  eine 
strengere,  fanatische  Partei  abzweigte,  die  der  patriotisch  Ent- 
schiedenen oder,  wie  sie  sich  selbst  nannten,  der  Eiferer  oder 
Zeloten,  welche  nicht  in  stiller  Ergebung  abwai-ten  wollten,  bis 
durch  Gottes  Fügung  die  messianische  Hoffnung  Israels  sich  er- 
fülle, die  vielmehr  zu  deren  Verwirklichung  das  Schwert  ergreifen 
und   den  Kampf  mit  dem  gottlosen  Feind  aufnehmen  wollten '  •^^). 


freilich  von  denselben  religiösen  Prämissen  aus  auch  zu  dem  entgegengesetzten 
Resultate  kommen:  nämlich  dass  auch  das  heidnische  Kegiment  von  Gott  ge- 
sandt sei  und  dass  man  sich  ihm  fügen  müsse,  so  lange  es  Gott  gefalle.  Aber 
diese  Betrachtung  ist  in  den  Jahren  6—66  n.  Chr.  je  länger  desto  mehr  zum 
Glauben  einer  Minderheit  geworden.  Vgl.  überhaupt  über  die  Stellung  des 
Pharisäismus  zur  Politik:  Bd.  II,  S.  395 f. 

137)  Nach  Äntt.  XVITI,  2,  1  im  37.  Jahre  der  aera  Actiaca  =  Herbst  759/76') 
a.  U,  oder  6  7  nach  Chr.  Die  actische  Aera  beginnt  d.  2.  Sept.  723  a,  r.  = 
31  V.  Chr.  Vgl.  über  ihren  Gebrauch  in  Syrien  oben  S.  322.  —  Die  Zeit- 
angabe des  Josephus  wird  dadurch  bestätigt,  dass  nach  FHo  Cass.  LV,  27 
Archelaus  im  J.  6  n.  Chr.  abgesetzt  worden  war  (s.  oben  S.  453). 

138)  ZrjX(OTal,  vgl.  Lf/c.  6,  15.  Act.  1,  13.  Bell.  Jud.  IV,  3.  9.  5,  1.  6,  3. 
VII,  8,  1.  —  Für  biblisch-hebräisch  x|15  findet  sich  im  späteren  Hebräisch  auch 
■>KSp  und  1^;?  (s.  Bt4xfoyf,  Tjcx,  Chald.,  Levy,  Chald.  Wörterb.,  Ders.,  Neuhebr. 
Wörterb.).    Von  letzterer  Form  ist  durch  Vermittelung  des  Plural.  HJiKiiT  das 
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Ihren  Unitrieben  ist  es  zuzuschreiben,  dass  das  Feuer  des  Auf- 
ruhrs von  jetzt  au  ununterbrochen  unter  der  Asche  fortglinimte, 
bis  es  endlich  60  Jahre  später  zur  mächtigen  Flamme  empor- 
loderte »39). 

Von  Coponius  und  seinen  Nachfolgern  ist  uns  zum  Theil 
nicht  mehr  als  der  Name  bekannt.  Im  Ganzen  waren  es  sieben 
Procuratoren,  welche  vom  J.  6 — 41  n.  Chr.  Judäa  verwalteten: 
1)  Coponius  etwa  6 — 9  nach  Chr.,  2)  Marcus  Ambibulus  {cofhL 
'Ajißißovxo^V^^)  etwa  9—12  n.  Chr.,  3)  Annius  Rufus  etwa  12—15 
n.  Chr.,  4)  Valerius  Gratus  15—26  n.  Chr.,  5)  Pontius  Pilatus 
26—36  n.Chr.,  6)  Marcellus  36-37  n.Chr.,  7)  Marullus  37— 41 
n.  Chr.**').    Die  lange  Amtszeit  des  Valerius  Gratus  und  Pontius 


griechische  Kavavaiog  gebildet,  wie  Mt.  10.  4,  ^fc.  3,  18  zu  lesen  i>»t  statt  7'ec. 
Kavttvixrjq.  —  In  der  Mischna  Sanhedrin  IX,  G  und  Aboth  derahbi  Nathan  c,  G: 
"C^^lp.  oder  Ü'^XS];?.  Doch  sind  an  ersterer  Stelle  nicht  politische,  sondern  reli- 
giöse Eiferer  gemeint.  —  Vgl.  üherhaupt:  Oppenheim,  Die  Kannaim  oder 
Zeloten  (Fürst's  Literaturblatt  des  Orients  1840,  coL  289— 292>  Pres  sei  Art. 
„Zeloten"  in  Herzog's  Real-Enc.  1.  Aufl.  XVTII,  4S5— 489.  Berenbourrj, 
Histoire  de  ia  Paiesthie  p.  238.  Holtzmann  in  SchenkePs  Bibellex.  V,  707 
bis  709.  Reuss,  Gesch.  der  heil.  Schriften  A.  T/s  §  560.  Hamburger, 
Real-Enc.  für  Bibel  und  Talmud  H.  Abth.  S.  12SG-1296.  Sieffert  in  Her- 
zog's Real-Enc.  2.  Aufl.  XVH,  488—491.  Wolf,  Curae  phiL,  Kuinoel, 
Fritz  sc  he,  Meyer,  Bleek  und  andere  Ausleger  zu  Mt.  10,  4. 

139)  Vgl.  überhaupt:  Äntt,  XVIU,  1,  1  und  G.  B.  J.  U,  8,  1.  Apgesch. 
5,  37.  Art.  „Judas"  in  den  biblischen  Wörterbüchern.  Chr.  Alfr.  Körner, 
Judas  von  Gamala  (Jahresbericht  der  Lausitzer  Prediger-Gesellschaft  zu  Leip- 
zig 1883/84,  S.  5—12).  —  Auch  die  Nachkommen  des  Judas  thaten  sich  als  Ze- 
loten hervor.  Seine  Söhne  Jakobus  und  Simon  wurden  durch  Tiberius 
Alexander  hingerichtet  (Äntt,  XX,  5,  2);  sein  Sohn  Me  nach  am  (Manaim)  war 
einer  der  Hauptfuhrer  beim  Beginn  des  Aufstandes  im  J.  66  (B.  J.  H,  17, 
8—9).  Ein  Nachkomme  des  Judas  und  Verwandter  des  Menachem  Namens 
Eleasar  leitete  die  Vertheidigung  von  Maaada  im  J.  73  (Ä  J.  U,  17,  9.  YTi, 
8,  1  ff". ).  —  Ein  literarisches  Denkmal  der  zelotischen  Anschauungen  und 
Hoflbungen  ist  die  um  jene  Zeit  entstandene  Asaumptio  Mosis  (s.  Bd.  Hl, 
213—222). 

140)  Das  von  den  Handschriften  überlieferte  Äßßißovxoq  ist  sicher  verderbt. 
Casaubonus  hat  Ambivius  vermuthet,  was  fast  alle  Herausgeber,  auch  noch 
Naber,  aufgenommen  haben.  Näher  liegt  Niese's  Vermuthung  Ambibulus. 
üeber  das  Vorkommen  dieses  Namens  s.  Paulv-Wissowa's  Real-Enc.  5.  v.  (ein 
C,  Egfjius  Amfnhulus  war  Consul  im  J.  126  nach  Chr.,  ein  Varius  Amfnhtdus 
wird  als  Consul  erwähnt  Corp.  Inscr.  Ixit,  X  n.  3864). 

141)  Vgl.  Antt.  XVni,  2,  2.  4,  2.  6,  10  fin.  —  Die  Amtszeit  der  drei  ersten 
lässt  sich  nur  ungefähr  bestimmen.  Die  der  beiden  folgenden  ergiebt  sich 
daraus,  da.ss  Valerius  Gratus  11  Jahre  (XVHI,  2,  2),  Pontius  Pilatus 
10  Jahre  (XVIII,  4,  2)  im  Amte  war.  Pilatus  aber  wurde  abgesetzt,  ehe  Vi- 
tellius  zum  erstenmale  in  Jerusalem  war,  d.  h.  kurz  vor  Ostern  36  (wie  sich 
aus  der  Vergleichung  von  Antt,  XVIII,  4,  3  mit  5,  3  ergiebt).     Die  Amtszeit 
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Pilatus  entspricht  den  allgemeinen  Gnindsätzen,  nach  welchen 
Tiberius  überhaupt  bei  Ernennung  von  Statthaltern  verfuhr.  Er 
liess  sie  im  Interesse  der  Provinzen  möglichst  lange  auf  ihren 
Posten,  weil  er  meinte,  dass  die  Statthalter  es  machen,  wie  die 
Fliegen  am  Körper  eines  Verwundeten :  wenn  sie  sich  einmal  voll- 
gesogen haben,  sind  sie  dann  massiger  in  ihren  Erpressungen, 
während  die  Neuen  damit  immer  wieder  von  vorne  anfangen  **^). 

Unter  den  Genannten  ist  besonders  Pontius  Pilatus  fiir  uns 
von  Interesse,  nicht  nur  als  Richter  Jesu  Christi,  sondern  auch 
weil  er  der  Einzige  ist,  über  welchen  w^ir  durch  Josephus  und 
Philo  einiges  Nähere  erfahren  *^^).  Philo  (oder  vielmehr  Aprippa  I 
in  dem  Briefe,  welchen  Philo  als  von  ihm  geschrieben  mittheilt) 
nennt  ihn  |  „von  Charakter  unbeugsam  und  rücksichtslos -hart" 
{xiiv  (pvöii*  äxctfjijrf^Q  xai  fitra  rov  avß^aöovg  dfitlXtxroc)  und  stellt 
ihm  ein  sehr  übles  Zeugniss  über  seine  Amtsführung  aus.  „Be- 
stechlichkeit, Gewaltthaten,  Eäubereien,  Misshandlungen,  Kränk- 
ungen, fortwährende  Hinrichtungen  ohne  Ui-theilsspruch,  endlose  und 


der  beiden  letzten  endlich  ergiebt  sich  daraus,  dass  Marullus  unmittelbar 
nach  dem  Begierungsantritte  Caligula's  (März  37)  eingesetzt  wurde  {Anif. 
XVIII,  6,  10  fin.).  —  Eusebius  behauptet  {Hist.  ecci.  I,  9),  dass  Josephus  den 
Amtsantritt  des  Pilatus  in  das  12.  Jahr  des  Tiberius  (25/26  n.  Chr.)  setze,  was 
nur  insofern  richtig  ist,  als  dieser  Ansatz  sich  aus  Josephus  erschliessen  lässt. 
In  der  Chronik  setzt  Eusebins  den  Amtsantritt  des  Pilatus  in  das  13.  Jahr 
des  Tiberius.  Vgl.  dazu  meine  Bemerkungen  Zeitschr.  für  wissensch.  Theol. 
189S,  ß.  31  f.  (überh.  über  die  Benützung  des  Josephus  durch  Eusehius  ebendas. 
S.  21—42). 

142)  Jos,  Antt.  XVIII,  6,  5.  —  Die  Fürsorge  für  die  Provinzen  l>ezeugt 
auch  Suetonius  (Tiber,  32*.  praeaidibus  onerandas  trihuto  provincias  snadentibus 
rescripsit :  boni  paatoris  esse  tondere  pectts,  noti  detflubere) ;  die  langen  Verwal- 
tungen auch  Tacitus  (AnnaL  I,  80.  IV,  6).  Zur  Würdigung  des  Tiberius  vgl. 
auch  Keim 's  Artikel  in  Schenkers  Bibellexikon  V,  528 — 535. 

143)  Vgl.  über  ihn  ausser  der  oben  (S.  450)  genannten  Literatur:  Mou- 
nicr,  De  Po^ntii  Pilati  in  causa  serratoris  agendi  rafiane,  Lu(/d.  Bat,  1825.  — 
Leyrer,  Art.  „Pilatus"  in  Herzog's  Real-Enc.  —  Klöpper  in  Schenkel's 
Bibellex.  IV,  581—585.  —  Eenan,  Leben  Jesu  S.  338  f.  —  Warn  eck,  Pon- 
tius Pilatus  der  Richter  Jesu  Christi.  Ein  Gemälde  aus  der  Leidensgeschichte. 
(210  S.  gr.  8.)  Gotha,  Perthes,  1867.  —  Woltjer,  Pontius  Pilatus,  cene  studie, 
Amsterdam  1888.  —  Arnold.  Die  neronische  Christenverfolgung  1888,  S.  110 
bis  12ü  (über  die  Erwähnung  des  Pilatus  bei  Tacit,  AnnaL  XV,  44).  —  Gustav 
Adolf  Müller,  Pontius  Pilatus  der  fünfte  Procurator  von  Judäa  und  Richter 
Jesu  von  Nazareth,  Stuttg.  1888  (giebt  S.  V— VIII  ein  Verzeichniss  der  Spo- 
zialliteratur  über  Pilatus,  vom  Beginn  der  Buchdnickerkunst  bis  zur  Gegen- 
wart, mehr  als  hundert  Nummern I).  —  Schaab,  Pontius  Pilatus,  ein  Zeit- 
bild, 1892,  (118  S.i.  —  Purres,  Art,  Pilate  in  Hast ings'  Dictionarg  of  the  Bthle 

III,  \m\ 
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uneiirägliche  Grausamkeiten"  wirft  er  ihm  vor^*^).  Gleich  die 
erste  Handlung,  mit  welcher  sich  Pilatus  in  sein  Amt  einfiihi-te, 
war  charakteristisch  für  ihn,  den  Verächter  jüdischer  Sitten  und 
Privilegien.  Es  war  von  den  früheren  Procuratoren  stets  beob- 
achtet worden,  die  Truppen  ohne  die  Feldzeichen  mit  den  Kaiser- 
bildern in  Jerusalem  einziehen  zu  lassen,  um  nicht  durch  die- 
selben die  religiösen  Gefühle  der  Juden  zu  verletzen  (vgl.  hierüber 
oben  S.  484f.).  Pilatus  dagegen,  dem  solche  Schonung  als  unwürdige 
Schwäche  erscheinen  mochte,  Hess  die  Besatzung  von  Jerusalem 
bei  Nacht  mit  den  Kaiserbildern  in  die  Stadt  einziehen.  Als  das 
Volk  die  Sache  gewahr  wurde,  zog  es  in  hellen  Haufen  nach 
Cäsarea  und  bestürmte  den  Pi'ocurator  fünf  Tage  und  Nächte  lang, 
den  Gräuel  zu  beseitigen.  Endlich  am  sechsten  Tage  beschied 
Pilatus  das  Volk  in  die  Rennbahn,  in  welche  er  gleichzeitig  eine 
Abtheilung  Soldaten  beorderte.  Als  nun  die  Juden  auch  hier 
wieder  ihre  Klagen  fortsetzten,  gab  er  ein  Zeichen,  auf  welches 
hin  die  Soldaten  von  allen  Seiten  die  Menge  mit  gezücktem  Schwei-te 
umringten.  Aber  die  Juden  blieben  standhaft,  entblössten  ihren 
Nacken  und  erklärten,  lieber  sterben  zu  wollen,  als  die  Gesetzes- 
verletzung zuzugeben.  Da  mochte  dem  Pilatus  weiterer  Wider- 
stand doch  bedenklich  erscheinen,  und  er  gab  Befehl,  die  anstössigen 
Bilder  aus  Jerusalem  zu  entfernen  ^^*). 

Einen  neuen  Sturm  erregte  es,  als  er  einst  zu  dem  jedenfalls 
sehr  nützlichen  Bau  einer  Wasserleitung  nach  Jerusalem  die 
reichen  Schätze  des  Tempels  verwendete.  Ein  solcher  Eingiiff  in 
den  heiligen  Schatz  war  nicht  minder  anstössig,  als  die  Aufstellung 
der  Kaiserbilder.  Als  er  daher  während  des  Baues  einst  nach 
Jerusalem  kam,  wurde  er  wieder  von  einer  klagenden  und  schreien- 


144)  Philo,  De  leyatiofie  ad  Cajum  §  38  ed,  Mang.  II,  590:  xaq  [öw^oöoxiag, 
lieg  vßpeig,  la^  a()nayag,  lag  alxlag,  rag  intj^dag,  zovg  dxgixovg  xal  inaXltf- 
/.ovg  fpovovgf  irjv  dvr]wxov  xal  agyaXfwrdttjv  wfioxtßa, 

145)  Anit  XVIII,  3,  1.  B.  J.  II,  9,  2—3  =  Euseb,  Hist.  eccL  II,  6,  4.  — 
Nach  Etiseh.  Demofistr.  evanf/.  VIII  jd.  403  ist  diese  Geschichte  auch  von  Philo 
berichtet  worden  in  den  uns  nicht  erhalteneu  Partieen  seines  Werkes  über  die 
Judenverfolgungen  unter  Tiberius  und  Caligula  {avru  dr}  Tuvra  xal  6  4»llwv 
ovixfÄaQXvyHj  xug  arjfiaiag  <pdaxwv  xug  ßaaihxag  zvv  IliXuxov  vvxxwq  iv  x<p 
\tQw  (IiaOflvai).  Vgl.  liierzu  Bd.  III,  S.  528.  Dass  die  Aufstellung  der  Kaiser- 
bilder iv  itp  te^ip  geschehen  sei,  ist  dem  phjlonischcn  Bericht  eigenthümlich 
iJosephus  spricht  nur  von  Jerusalem).  —  Nur  auf  ungenauer  Reminiscenz  be- 
luht  es  sicher,  wenn  Origenes  von  Pilatus  sagt,  er  habe,  wie  später  auch 
Caligula,  das  Volk  zwingen  wollen  dvögidvxa  h'aiaagog  dvadelrat  iv  T(p 
V  avj  {comm.  in  Maiih.  Um.  XVII,  c.  25,  zu  Matth.  22, 15  ff.).  So  auch  IUero- 
nymtis  zu  Matth.  24,  15  [VaUarsi  VII,  194):  puteat  aukm  siwplicitcr  atU  de 
Aniichrnto  accipi  avt  de  iwagine  Caesar is  quam  Pilatus  posuif  in  tcmplo. 
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den  Menge  umringt.  Kr  hatte  aber  von  dem  beabsichtigten  Sturm 
sclion  vorher  Kunde  erhalten  und  seinen  Soldaten  Befelil  gegeben,] 
in  bürgerlicher  Tracht  mit  Knütteln  bewaffnet  sich  unter  das 
\'olk  zu  mischen.  Als  nun  die  Menge  von  Klagen  und  Bitten  zu 
Schimi)freden  überging,  gab  er  das  verabredete  Zeichen,  worauf 
die  Soldaten  die  unter  dem  Oberkleid  verborgenen  Knüttel  hervor- 
zogen und  unbarmherzig  auf  die  Menge  einhieben.  Viele  kamen 
dabei  unfs  Leben.  Der  Widerstand  gegen  das  nützliche  Unter- 
nehmen war  zwar  hiermit  gebrochen;  aber  auch  der  Hass  gegen 
Pilatus  auf's  Neue  gesteigert  ***'').  | 

14Ü)  Anif,  XVIII,  3,  2.  B.  J.  II,  9,  4  =  Eiiseb.  Hist.  eccL  II,  6,  6—7.  — 
Die  Länge  der  Wasserleitung  giebt  Josephus  Anff.  XVIII,  3,  2  auf  zwei- 
liundert  Stadien  an,  B,  J,  II,  9,  4  auf  vierhundert;  so  hat  wenigstens  unser 
J()sej>hus-Text,  die  lat.  Uebers.  und  Eusebius  {H.  E,  II,  6,  6)  haben  dagegen 
bei  Wiedergabe  der  letzteren  Stelle  dreihundert  Stadien.  Nach  diesen 
Maassangaben  kann  wohl  kein  Zweifel  sein,  dass  es  sich  um  eine  Wasser- 
leitung von  den  sogenannten  Salomonsteichen  südwestlich  von 
Bethlehem  her  handelt.  Von  dort  nach  Jerusalem  sind  im  Alterthum  zwei 
Wasserleitungen  erbaut  worden,  von  w^elchen  die  eine  noch  in  Trümmern  nach- 
weisbar, die  andere  im  Wesentlichen  vollständig  erhalten  ist.  1)  Die  erstere 
ist  kürzer  und  läuft  in  höherem  Niveau;  sie  beginnt  südlich  von  den  Salomons- 
teichen im  Wadi  Bijar,  geht  dann  durch  die  Teiche,  und  von  diesen  ohne 
stärkere  Krümmungen  nach  Jerusalem.  Die  Zeit  ihrer  Erbauung  oder  Er- 
neuerung läs.st  sich  jetzt  mit  ziemlicher  Sicherheit  bestimmen,  da  Germer- 
Durand  auf  einem  von  ihr  herrührenden  Steine  die  Inschrift;  cos.  J.  C/emenf, 
entdeckt  hat  [Clermonf-Öanneau,  Comptcs  rcndus  de  VAcad.  des  Inser.  et 
Belies'h'ttres  liKX),  />.  G83-()87  =  Recueil  d'  arcMologie  Orientale  i,  IV, 
/).  2(X)— 210.  lierue  biblique  1901,  p.  lOü— 109).  Damit  kann  nur  der  Consul  des 
Jahres  195  nach  Chr.,  Tineius  Clemens,  gemannt  sein.  Die  Erbauung  oder 
Erneuenmg  fiillt  also  erst  in  die  Zeit  des  Septimius  Severus,  Ende  des 
z  weiten  Jahr h.  nach  C  h  r.  2)  Die  erhaltene  ist  länger  und  liegt  tiefer;  sie 
beginnt  noch  viel  weiter  südlich  im  Wadi  Arrub,  geht  dann  ebenfalls  durch 
die  Teiche  und  von  diesen  in  grossen  Windungen  nach  Jerusalem.  Letztere 
Leitung  hält  Schick  für  die  jüngere,  denn  man  habe  eben  wegen  der  weiteren 
Herleitung  des  Wassers  die  in  höherem  Niveau  laufende  nicht  mehr  benützen 
können  und  daher  eine  neue  daneben  gebaut.  Ihre  Länge  beträgt  wegen  der 
starken  Windungen  nahe  an  4tX)  Stadien,  obwohl  die  diri»cte  Linie  viel  weniger 
als  die  Hälfte  betragen  würde.  Als  sie  schadhaft  geworden  war,  hat  man 
später  vwohl  im  Mittelalter)  Thonröhren  in  dieselbe  gelegt.  Wenn  Schick'« 
Auftjissung  richtig  ist,  würden  wir  in  keiner  der  beiden  Leitungen  das  Werk 
»les  l^ilatus  zu  erblicken  haben.  Aber  seine  Argumentation  ist  nicht  zwingend. 
Die  mit  geringerer  Kunst fenigkeit  angelegte  längere  Leitung  kann  auch  die 
ältere  sein.  Möglich  ist  auch,  dass  die  Arbeit  vom  J.  195  n.  Chr.  nur  die 
Erneuerung  einer  älteren  war.  Auf  alle  Fälle  darf  nach  der  Natur  der  Dinge 
angenommen  werden,  dass  es  sich  auch  bei  dem  Werk  des  Pilatus  um  eine 
Leitung  von  den  Salomonsteichen  her  gehandelt  hat.  —  Im  jenisalemischen 
Talmud  lindet  sich  die  Notiz,  dass  eine  Wasserleitung  von  Etam  ans 
nach  dem  Tempel  führte  \Jtr.  Joma  III  fol  41,  bei  Light fooi,  Deseripiio 
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Auch  das  Neue  Testament  enthält  Andeutungen  über  Volks- 
aufstände in  der  Zeit  des  Pilatus.  .,Es  kamen  einst  —  so  berichtet 
Luc.  13,  1  —  zu  Jesus  Leute,  welche  ihm  Kunde  brachten  in  Be- 
treff der  Galiläer,  deren  Blut  Pilatus  mit  ihren  Opfern  gemischt 
hatte".  Es  ist  daraus  zu  entnehmen,  dass  Pilatus  eine  Anzahl 
Galiläer,  während  sie  eben  mit  Darbringung  von  Opfern  in  Jeru- 
salem beschäftigt  waren,  niedermachen  Hess.  Doch  ist  etwas  Näheres 
über  diesen  Vorgang  nicht  bekannt.  Ebenso  wenig  wissen  wir  über 
„die  Aufrührer,  die  im  Aufruhr  einen  Mord  begangen  hatten**  {Marc. 
15,  7;  Ygh  Ltic.  23,  19),  zu  welchen  u.  a.  auch  jener  Barabbas  ge- 
höiie,  dessen  Freilassung  die  Juden  von  Pilatus  forderten. 

Wahrscheinlich  in  die  spätere  Zeit  des  Pilatus  fallt  ein  P]reig- 
niss,  über  welches  wir  durch  den  Brief  Agrippa  s  I  an  Caligula, 
welchen  Philo  mittheilt,  Nachricht  erhalten.  Pilatus  hatte  aus  dem 
\'orfall  in  Cäsarea  zwar  gelernt,  dass  die  Aufstellung  von  Kaiser- 
bildern in  Jerusalem  gegen  die  Hartnäckigkeit  der  Juden  nicht 
durchzusetzen  sei.  Er  wollte  es  nun  wenigstens  mit  bildlosen 
Weiheschilden,  auf  welchen  der  Name  des  Kaisers  geschrieben  war, 
versuchen.  Solche  Schilde,  reich  vergoldet  liess  er  „weniger  um 
den  Tiberius  zu  ehren,  als  um  das  Volk  zu  betrüben"  in  dem  ehe- 
maligen Palaste  des  Herodes,  welchen  er  zu  bewohnen  pflegte,  auf- 
stellen. Aber  das  Volk  ertrug  auch  dies  nicht.  Man  wandte  sich 
zunächst  im  Verein  mit  dem  Adel  von  Jerusalem  und  den  vier 
Söhnen  des  Herodes  (welche  wohl  eines  Festes  wegen  in  der  Stadt 
anwesend  waren)  an  Pilatus,  um  ihn  zur  Entfernung  der  Schilde 
zu  bewegen.  Als  dies  keinen  Erfolg  hatte,  richteten  die  angesehensten 
Männer,  darunter  gewiss  auch  jene  vier  Söhne  des  Herodes,  ein 
Bittgesuch  an  den  Kaiser,  damit  dieser  die  F^ntfernung  der  an- 
stössigen  Schilde  befehle.    Tiberius,  der  wohl  einsah,  dass  es  sich 

tempii  c.  23,  opp.  T,  012).  In  der  That  lag  Etam  (üa*^?)  nach  II  Chron,  11,  0 
zwischen  Bethlehem  und  Thekoa,  ohne  Zweifel  bei  der  Qnelle,  die  nocli  heute 
Alu  Atan  heisst,  in  unmittelbarer  Nähe  der  Salomonsteiche  (vgl.  Mühlau  in 
Rielim's  Handwörterb.  Art.  Etam,  Schick,  Zeitschr.  des  DPV.  I,  152  f.).  — 
Die  genaueste  Beschreibung  des  heutigen  Zustandes  der  beiden  Wasser- 
leitungen giebt  Schick,  Die  Vi^asser\^ersorgung  der  Stadt  Jerusalem  (Zeitschr. 
des  deutschen  Palästina- Vereins  I,  1878,  S.  132—176,  mit  Karte  und  Plänen-. 
—  Vgl.  auch:  Ritter,  Erdkunde  XVI,  272  ff.  TobUr,  Topographie  von 
Jerusalem  II,  84—95  (viel  historisches  Material).  Eine  anonyme  Abhandlung: 
Water  Supply  of  Jerusakm^  aucient  and  modern  (Journal  of  Sacred  Literature 
awl  Bihlical  Becord,  Xew  Series  toi.  V,  1864,  p.  133—157).  Zschokke,  Die 
versiegelte  Quelle  Salomos  (Theol.  Quartal sclirifb  1867,  S.  420—442).  The  Re- 
covenj  of  Jerusalem y  1871,  p.  233—267.  Ebers  und  Gutho,  Palästina*  I, 
110 — 126,  150—154.  Les^trcj  Art.  Äquedur  in:  Vigouroux,  Diciionnatre  de  la 
Bible  I,  797—809,  Cool:,  Art.  Conduiis  and  Reservoirs  in:  Cheyne  and  Blacks 
Encyclopaedia  Bihlica,  und  die  oben  S.  15  genannte  geographische  Literatur. 
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nur  um  eine  muthwillige  Herausforderung  voh  Seite  des  Pilatus 
handelte,  befahl  diesem  alsbald  unter  Bezeugung  seines  äussersten 
Missfallens,  die  Schilde  aus  Jerusalem  wegbringen  und  im  Augustus- 
tempel  zu  Cäsarea  aufstellen  zu  lassen.  Dies  geschah  denn  auch. 
„Und  so  wui'de  beides  gewahrt:  die  Ehre  des  Kaisers  und  die  ur- 
alte Sitte  der  Stadt'* '^').  ' 

Schliesslich  bereitete  Pilatus  durch  seine  Rücksichtslosigkeit 
sich  selbst  den  Untergang.  Es  war  ein  alter  samaritanischer  Glaube, 
dass  auf  dem  Berge  Uarizim  seit  Mose's  Zeiten  die  heiligen  Tempel- 
geräthe  vergraben  seien  **®).  Ein  s^^maritanischer  Pseudo-Prophet 
erbot  sich  einst  (im  J.  35  n.  Chr.),  diese  Geräthe  zu  zeigen,  wenn 
das  Volk  auf  dem  Garizim  erscheinen  wolle.  Die  leichtgläubige 
Menge  schenkte  ihm  Gehör;  und  in  grossen  Schaaren  sammelten 
sich  die  Samaritaner  bewaffnet  in  dem  Dorfe  Tirathana  am  Fusse 
des  Garizim,  um  von  hier  aus  den  Berg  hinauf  zu  wallfahrten  und 
das  heilige  Schauspiel  zu  sehen  ^'*^).  Aber  ehe  sie  ihr  Vorhaben 
ausführen  konnten,  wurden  sie  von  Pilatus  im  Dorfe  mit  starker 
Macht  angegi'iffen,  ein  Theil  getödtet,  ein  Theil  in  die  Flucht  ge- 
jagt, wieder  ein  anderer  Theil  gefangen  genommen.  Auch  von 
diesen  Hess  Pilatus  die  Mächtigsten  und  Angesehensten  hin- 
richten ^^^).  Die  Samaritaner  waren  sich  aber  bewusst,  dass  ihrer 
Garizim- Wallfahit  keine  aufrührerischen  Absichten  zu  Grunde  ge- 
legen hatten  und  verklagten  deshalb  den  Pilatus  bei  Vitellius, 
dem  damaligen  Legaten  von  Syrien.  Ihre  Klage  hatte  wirklich 
den  Erfolg,  dass  Vitellius  den  Pilatus  zur  Verantwortung  nach 
Rom  schickte,  indem  er  die  Verwaltung  Judäas  dem  Marcellus 
übertrug  *^0.  i 


147)  Philo,  I^'f/at,  (id  Cajum  §  3S,  ed,  Mangey  II  589  äv/.  —  Dass  das  Er- 
eignis» in  die  spatere  Zeit  des  Pilatus  laHt,  ist  walirscheinlich  wegen  des  ent- 
schiedenen Einschreitens  des  Tiberius.  Denn  nach  Philo,  I^g.  ad  Cqj.  §  24, 
Mang.  II,  509,  hat  Tiberius  erst  seit  dem  Tode  des  Sejanus  (t  31  n.  Chr.) 
eine  freundlichere  Stellung  zu  den  Juden  eingenommen.  Sejanus 
war  nach  Philo  ein  Hauptfeind  der  Juden.  Auf  seinen  Einfluss  ist  sowohl 
die  Austreibung  der  Juden  aus  Rom  im  J.  19,  als  das  brüske  Auftreten  des 
Pilatus  in  Judäa  zurückzuführen. 

148)  Vgl.  auch  Petermann  in  Herzog's  Rcal-Enc.  1.  Aufl.  XIII,  373. 
Kautzsch,  ebendas.  2.  Aufl.  XIII,  340.  348. 

149)  Tirathana   ist   vielleicht  das  heutige  Tire  (Buhl,  Geogr.  S.  200,  203). 

150)  Autt.  XVIII,  4,  1. 

151)  Anit.  XVIII,  4,  2.  Pilatus  Hess  sich  etwa  ein  Jahr  Zeit  zu  der  Reise 
von  Judäa  nach  Rom,  denn  er  traf  in  Rom  erst  ein,  als  Tiberius  gestorben 
war  {Antt,  l.  c).  Seine  weiteren  Schicksale  erwähnt  Josephus  nicht  —  Die 
christliche  Legende  lässt  den  Pilatus  entweder  durch  Selbstmord  enden 
oder  vom  Kaiser  zur  Strafe  für  sein  Verfahren  gegen  Christus  hingerichtet 
werden.    1)   Für   die  Thatsache    des  Selbstmordes  beruft  sich  Eusebius  in 
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Bald  darauf,  zum  Passafeste  des  Jahres  36  n.  ChrJ^^)^  j^^ni 
Vitellius  selbst  nach  Jerusalem  und  erwarb  sich  bei  dieser  Ge- 


der  Kirchengeschichte  auf  die  griechischen  Chronisten,  welche  „die  Olympia- 
den nebst  den  jeweiligen  Ereignissen"  aufgezeichnet  haben  {Hiat.  eccL  II,  7: 
l(jTogovaiv''EXXi^vü}v  ol  tck;  ^OXvßnicLÖaq  ufia  roTg  xaxa  xpovovz  nenQayfihoig 
avaygdrpavzeg).  In  der  Chronik  nennt  er  als  Quelle  „die  römischen  Historiker** 
(Et^eh.  Chron.  ed.  Schoene  II,  \bOsq.:  a)  nach  dem  Armenischen:  Pontus  Pila- 
tus in  rarias  calamitates  implicitus  sibi  ipsi  manus  inferehat.  Narrant  autem 
qni  Romanorum  res  scriptis  mandaverunt,  b)  nach  SyneelL  ed.  Dindorf}^  624: 
Ilovtioq  IliXiiXog  inl  Falov  Kalaagog  noixUaiq  nsQimowv  ovfi<pOQalq,  äq 
(paaiv  o\  zu  ^Pu)f4a(wv  ovyyQa^fdfjievoiy  avTO<povevzfig  havzov  iykvsto.  c)  nach 
Hieronymus:  Pontius  Pilatus  in  multas  incidetis  calamitates  propria  sc  manu 
interficU.  Scribunt  Romanorum  historiei).  Die  wörtliche  Uebereinstimmung 
der  Chronik  mit  der  Kirchengeschichte  (vgl.  H,  E,  II,  7:  rooavzatq  nsQmeaflv 
....  ovfKpOQttlq ....  a IT 0(pov€vzi^v)  zeigt,  dass  £usebius  beidemale  dieselbe 
Quelle  benützt.  Auf  Eusebius  fussen  (direct  oder  indirect)  Ce^lrenus  ed.  Bekker 
I,  343  und  Oros,  VII,  5,  8.  Weiter  ausgeschmückt  ist  die  Legende  vom  Selbst- 
morde des  Pilatus  in  der  Apokr\'phen-Literatur,  z.  B.  in  der  Mors  Pilati  bei 
Tischendorfj  Eravgdia  apocryplm  1876,  p.  456—458  (die  in  seinem  Leichnam 
liausenden  Dämonen  venirsachen  überall  Schrecken,  weshalb  der  Leichnam 
von  Rom  nach  Vienna  an  der  Rhone,  von  da  nach  Lausanne  transportirt  wird, 
bis  ihn  endlich  die  Leute  von  Lausanne  a  se  removerunt  et  in  quodam  puteo 
montilfus  circumsepio  immerscrunt  ^  ubi  adku/i  ....  diaboUcae  machinafimies 
ebullire  dicuntur).  —  2)  Nach  einer  anderen  Gestalt  der  christlichen  Legende 
18t  Pilatus  von  Nero  liingerichtet  worden.  So  Malalas  ed.  Dindorf  p.  2^0 
bis  257.  Johannes  Antiochenus  bei  Müilerj  Fragmenta  historicorum  Graecorum 
IV,  574  (auch  bei  Fabric,  Cod.  apocr.  N.  T.  III,  504*7.1  Suidas  Lex.  s.  r. 
Negwv.  Chronicon  pascJiale  ed.  Dindorf  I,  459.  Nach  der  apokryphischen 
Ilagddoaiq  IltXdzov  war  es  Tiberius,  der  den  Pilatus  hinrichten  Hess.  s.  den 
Text  bei  Thilo  ^  Codex  apocr.  N.  T.  p.  813—816,  Tischendorf,  Evang.  apocr,  p. 
449 — 455  (Pilatus  stirbt  hier  als  reumüthiger  Christ).  Eine  syrische  und  zwei 
arabische  Reccnsionen  der  üagdSoaiq  sind  von  Margaret  Dünlop  Oibson 
herausgegeben  worden  {Studia  sinaifica  No.  V,  Jjondon  1896,  s.  Th^ol.  Litztg. 
1896,  370)  —  Vgl.  überhaupt  zur  Pilatus-Sage  die  oben  S.  488  genannte  Litera- 
tur und  Keim,  Gesch.  Jesu  III,  450;  über  die  verschiedenen  Pilatus- Apo- 
krypha:  R.  Hof  mann,  Art.  „Apokryphen**  in  Herzog- Hauck,  Real-Enc.  3.  Aufl. 
L  65«-6<K).  Lipsius,  Die  Pilatus- Acten,  2.  Ausg.  1886.  Harnack,  Gesch. 
der  altchristl.  Literatur  I,  21—24,  907—909,  11,  1,  603—612.  James,  Apo- 
crypha  anecdota  II  (=  Texts  and  studies  ed.  by  Rolnnson  V,  1)  1897,  p.  WjY  sqq. 
65— Sl.  V.  Dob schütz,  Christusbilder  1899  (Texte  und  Unters,  von  Gebhardt 
und  Harnack  N.  F.  Bd.  III)  S.  205  ff.  Ehrhard,  Die  altchristliche  Litteratur 
und  ihre  Erforschung  von  1884-1900,  1.  Abth.  S.  144—146.  —  Für  die  That- 
sache,  dass  Pilatus  in  der  That  eines  gewaltsamen  Todes  gestorben 
ist,  spricht  nicht  nur  die  Quellen-Angabe  bei  Eusebius  [oi  xa  ^Pwfxalwv  cvyyga- 
^dfisvot),  sondern  auch  der  Umstand,  dass  Philo  in  seiner  Schrift  über  die 
Verfolger  der  Juden  ihn  besonders  behandelt  hat;  denn  Philo  behandelt 
hier  diejenigen  Verfolger  der  Juden,  welche  durch  einen  gewaltsamen  Tod  von 
Gott  gestraft  worden  sind  (s.  Bd.  III,  527  f.). 

152)  Dass  es  zur  Zeit  eines  Passafestes  war,  sagt  Joseph.  Antt.  XVIII,  4,  3. 
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legenheit  die  Zuneigung  der  Bewohner  der  Hauptstadt,  indem  er 
die  Abgaben  fui*  die  in  der  Stadt  verkanften  Früchte  erliess  und 
das  hohepriesterliche  Gewand,  das  seit  dem  Jahre  6  in  römischem 
Gewahrsam  lag,  zu  freiem  Gebrauche  herausgab  **^i. 

Nachdem  er  inzwischen  durch  die  parthischen  Angelegenheiten 
in  Anspruch  genommen  war  i  s.  oben  S.  446 j,  fahrte  ihn  im  Früh- 
jahr 37  der  von  Tiberius  befohlene  Feldzug  gegen  Aretas  aber- 
mals nach  Jerusalem  (vgL  S.  445  f.).  Auch  diesmal  bewies  er  wieder 
seine  verständige  Gesinnung  gegenüber  den  jüdischen  Eigenthüm- 
lichkeiten.  Der  Weg  von  Antiochia  gegen  Peti-a  hätte  ihn  nämlich 
sammt  seinem  Heere  eigentlich  durch  Judäa  gefuhrt  Aber  die 
i*ümischen  Feldzeichen  waren  den  Juden  bekanntermassen  ein 
GräueL  Und  so  schickten  sie  dem  Vitellius  bis  Ptolemais  eine 
(jesandt Schaft  entgegen,  welche  ihn  flehentlich  bat,  er  möge  doch 
das  Heer  nicht  mitten  durch  das  heilige  Land  führen.  Vitellius 
war  so  vernünftig,  ihre  Gründe  einzusehen;  liess  das  Heer  durch 
die  grosse  Ebene  marschiien  und  kam  allein  nach  Jerusalem.  Am 
vierten  Tage  seines  dortigen  Aufenthaltes  erhielt  er  die  Nachricht 
vom  Tode  des  Tibtrins,  worauf  tr  sammt  seinem  Heere  nach  Anti- 
ochia zurückkehrte'^^'.  I 


Da»ä  es  dasjenige  des  Jahres  30  war.  ergiebt  sk-h  theils  daraus,  dass  Vi- 
tellias  erst  im  Sommer  oder  Herbst  3o  nach  Syrien  kam  (Joe.  Jwia/.  VI,  32), 
theils  daraus,  dass  bei  der  zweiten  Anwesenheit  des  ViteUius  in  Jerusalem 
gerade  die  Nachricht  vom  Tode  des  Tiberius  ;+  10.  März  37»  eintraf  (.^.  Antt, 
\Y\\\j  5,  3  .  Zwischen  der  ersten  und  zweiten  Anwesenheit  des  Vitellina  in 
Jerusalem  nlU^s  aber  jedeufalls  t-inige  Zeit  in  der  Mitte  gelegen  haben.  VgL 
be>.  Keim.  GcMh.  Je^u  III,  4>*5— 4S7;  Sevin,  Chronologie  des  Lebens  Jesu 
(2.  Aufl.  1S74,  S.  7ö— Sc:  auch  Luc  in.  Fasti  ia.ri},,  LXVII  u.  247  tt.  1493. 
Rohden,  De  Paiae^tina  tt  Aralia  prorinciU  RomauU  1SS5,  /).  33 5^. 

153  Antt.  XMII,  4.  3.    XV,  11,  4. 

154  Antt.  XVIII,  5,  3.  —  Die  BtzeicLnuEg  ..die  grt^sse  Ebene"  schlecht- 
hin wurde  für  zm  ei  Ebenen  Palästina's  gebraucht,  wie  iu  erschöpfender  Weise 
schon  Heland,  Palaesiina  p.  H59 — 370  gezeigt  hat.  1;  Am  häufigsten  ist  diese 
Bezeichnung  für  die  Ebene,  welche  bei  Ptolemais  l>eginnt  und  von  da  aui 
Xord- Abhänge  des  Karniel  entlang  in  der  Richtung  nach  Süd-Ost  sich  hinzieht. 
An  ihrem  südöstlichen  Ende  liegt  das  schlaihteuWrühmte  Jesreel  (Jisreel, 
^xr-T',  auch  Esdrelcm».  nach  welchem  die  Ebene  auch  l>enannt  wurde.  Vgl. 
JudUh  1,  5,  ibiih  1,  S:  xo  /^tya  ntöiov  ^Eo6^r,liLfi.  I  Mahk.  12,  49.  Joseph. 
BlU.  Jud.  II,  10.  2:  PtoUmais  xaiä  tu  fiiya  mdiov  ixttauti'tj.  Anit.  V,  1,22. 
VIII,  2,  3.  XV,  s,  5.  XX,  0,  1.  Beil.  Jud.  III,  3,  1.  4,  1.  Vita  24.  2Ö.  Ö2. 
Win  er.  Realwörterb.  I,  5bC>f.  Artikel  .Jisreel** .  Kobinson.  Palästina  III, 
470  rt"  Ritter.  Erdkunde  X^^,  »jSOff.  G,  A.  Smith,  HisVjrical  Geograph^ 
of  tJie  Hoiy  Land  /*.  377—410.  Gut  he.  An. ,  Jesreel"  in  Herzog-Hauck,  Beal- 
Enc.  3.  Aufl.  VIII,  731 — 733.  Ltgendre,  Art.  Esdreion  in:  V^uroux,  Die- 
tionnaire  de  la  BiLle  II,  1945 — U*4*j.  —  2  Dieselbe  Bezeichnung  wurde  aber  anch 
für  das  Jordan-Thal  zwischen  dem  See  Genczareth  und  dem todten Meere 
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Die  Regierung  Caligula's  (37—41  n.  Chr.)  wurde,  nach  dem 
Eeginiente  des  Menschenfeindes  Tiberius,  im  ganzen  Eeiche  und  so 
auch  von  den  Juden  zunächst  freudig  begrüsst.  Da  Vitellius  gerade 
in  Jerusalem  weilte,  als  die  Nachricht  vom  Regierungswechsel  ein- 
traf, so  waren  die  Juden  unter  den  Völkerschaften  Syriens  die 
ersten,  welche  dem  neuen  Kaiser  den  Eid  leisteten  und  Opfer  für 
ihn  darbrachten**"^).  Auch  die  ersten  anderthalb  Jahre  seiner 
Regierung  verliefen  noch  ruhig  für  die  Juden  ^*^).  Im  Herbste 
des  Jahres  38  n.  Chr.  brach  aber  in  Alexandria  eine  blutige 
Juden  jverfolgung  aus,  die  zwar  vom  alexandrinischen  Pöbel  in 
Scene  gesetzt  wurde,  deren  indirecter  Urheber  jedoch  der  Kaiser 
war**").    In  seiner  Selbstüberhebung  und  geistigen  Umnachturg 


gebraucht,  Jos.  B,  J,  IV,  8,  2:  xo  yiiya  neöiov  xa?,tlxat,  dno  xw/xr^q  rtwaß^lv 
öt^xov  [ikXQt  tfjQ  ka(pa).xixi6o(;  Xt/jivrjg  (Ginnabrin  ißt  ohne  Zweifel  derselbe  Ort, 
welcher  B.  J.  III,  9,  7  Ennabris  oder  Sennabris  heisst,  in  der  Nähe  von  Ti- 
berias,  s.  Tuch,  Quaestio  de  FL  Josephi  ioco  B.  J.  IV,  8,  2,  Li'pa.  1800,  und 
Gust.  Boettger,  Topogr.-hist.  Lexicon  zu  den  Schriften  des  Fl.  Josephus 
1S79,  S.  136,  228).  AntL  IV,  0,  1:  inl  xw*Iogödtq}  xaxa  x6  /iiya  ne6iov%Qi- 
Xovvxoq  dvxixgv.  Das  Jordan-Thal  ist  auch  gemeint  I  Makk.  5,  52  (=--  Jos. 
Äntt,  XII,  8,  5):  flq  xb  neöiov  xb  //^ya  xaxä  npoawnov  Bat&adv  (wo  Keil, 
gegen  Grimm,  die  richtige  Erklärung  giebt;  die  Ebene  Jesreel  wurde  nicht 
bis  Beth-sean  =  Skythopolis  gerechnet,  vielmehr  lag  nach  Jos.  B.  J.  IV,  1,  8 
der  Berg  Tabor  „zwischen  Skythopolis  und  der  grossen  Ebene").  —  Eine  dritte 
Ebene,  nämlich  die  von  Asochis,  nördlich  von  Sepphoris  (vgl.  oben  S.  277), 
scheint  J'ita  41  fin.  auch  als  ,.gros8e  Ebene"  für  sich  bezeichnet  zu  sein.  Aber 
diese  hing  mit  der  Ebene  Jesreel  zusammen  und  ist  wohl  zu  ihr  gerechnet 
worden;  denn  nur  unter  dieser  Voraussetzung  ist  die  eben  genannte  Stelle 
B.  J.  IV,  1,  8  verständlich.  —  In  unserem  Falle  ist  die  bei  Ptolemais  begin- 
nende Ebene  gemeint.  Vitellius  liess  das  Heer  durch  dieselbe  in  südöst- 
licher Richtung  marschircn,  dann  vcrmuthlich  über  den  Jordan,  und  jenseits 
desselben  weiter  nach  Süden. 

155)  PhUo  Legat,  ad  Cojum  §  32  [opp.  cd,  Mangcy  U,  580):  ruto)  uclqu- 
?Mß6vxt  XT/V  Tjysfjioriav  ngwxoi  xwv  xaxä  ^vglav  andvxwv  ^//sTq  auvija^iy/tifv, 
Oiii6?Mov  xdxs  .  .  ,  iv  Tg  noXsi  diaxQlßovxoq,  ip  xa  negl  xovxwv  ixofiiaBrj 
yQOfjifjiaxa  ....  Uqwzov  xb  rjfjiexeQOv  hgov  iöi^axo  xäg  vnlg  xf,q  uQX^iQ  Faiov 
i^valaq.  Vgl.  über  die  Opfer  auch  §  45  M.  II,  598.  üeber  den  Eid:  Jos, 
Antt.  XVIII,  5,  3;  dazu  oben  S.  399 f. 

15Ü)  Jos.  Antt,  XVIII,  7,  2//w.:  Fdioq  dl  xov  fdlv  ngwxov  inavxbv  xal 
xvv  eSfjq  ndvv  fteyaXotpQovwg  ^XQ^t^^  ^^'^  n^dy/daat  xal  fjtixQiov  naQiyoiv  av- 
xov  elg  evvoiav  noXXriv  nQovxwQBL  nagd  tf  ^Pwfiaioiq  avxoTq  xal  xoTq  inrj' 
xootg. 

157)  Vgl.  über  die  Judenverfolgungen  unter  Caligula:  Tillemont,  Hisioire 
des  cmperetirs  t,  I  [Venise  1732)  p.  434—462,  629— C32.  —  Leuin,  Fasii  sacri 
{London  1S65),  ad  ann.  38—41.  —  Delaunay,  Phiion  d' Alexandrie,  ecrits  histo- 
riques,  influence,  luttcs  et  persicutio7is  des  juifs  dans  le  monde  rotnain,  2.  ed, 
Parts  1870.  —  Iluidekoper,  Judaism  at  Bowe,  New  York  1876,  p.  199-222.  — 
Hausrath,  Neutestamentliche  Zeitgeschichte  Bd.  II,  2.  Aufl.  S.  225—251.  — 
Grätz,  PräcisiruDg  der  Zeit  für  die,  die  Judäer  betreffenden  Vorgänge  unter  . 
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machte  er  mit  dem  Gedanken  der  göttlichen  Würde  des  Cäsars 
furchtbaren  Ernst.  Für  ihn  war  der  Kaiserciiltus  nicht  eine 
Form  der  Huldigung,  welche  die  Kaiser  als  ein  Erbtheil  der 
griechischen  Könige  überkommen  hatten;  sondern  er  glaubte  wirk- 
lich an  seine  Gottheit  und  sah  in  der  Weigerung  des  Cultus  einen 
Beweis  der  Feindschaft  gegen  seine  Person  ^^^).  Während  des 
zweiten  Jahres  seiner  Regierung  scheint  dieser  Glaube  bereits  feste 
Gestalt  in  ihm  gewonnen  zu  haben  und  in  den  Provinzen  bekannt 
geworden  zu  sein.  Die  Provinzialen  entfalteten  einen  dem  ent- 
sprechenden Eifer.  Die  Juden,  welche  nicht  zu  folgen  vermochten, 
kamen  in  den  Ruf  der  Feindschaft  gegen  den  Cäsar.  Für  die 
judenfeindliche  Bevölkerung  Alexandria  s  war  dies  ein  willkommenes 
Motiv,  ihrem  Judenhass  freien  Lauf  zu  lassen;  denn  man  durfte 
voraussetzen,  durch  Verfolgung  der  Juden  den  Beifall  des  Kaisers 
zu  ernten.  Der  damalige  Statthalter  Aegypten's  A.  Avillius 
Fl  accus  war  schwach  genug,  um  seines  eigenen  Interesses  willen 
auf  die  Pläne  der  Judenfeinde  einzugehen.  Er  war  schon  unter 
Tiberius  fünf  Jahre  lang  (32—37  n.  Chr.)  Statthalter  von  Aegypten 
gewesen  und  hatte  in  dieser  Zeit  nach  dem  Zeugnisse  Philo's  sein 
Amt  tadellos  verwaltet '••^).    Unter  |  Caligula  verlor  er  mehr  und 


dem  Kaiser  Caligula  (Monatsschr.  für  Gesch.  und  Wisseusch.  des  Judenth.  1877, 
S.  97  ff.  145  ff.„  abgedruckt  in:  Gesch.  der  Juden  Bd.  III,  4.  Aufl.  S.  759—709). 
—  Mommsen,  Römische  Geschichte  V,  515—519.  —  Noch  einige  Literatur 
s.  Bd.  III,  S.  530. 

15S)  Philo,  Legat,  ad  Cajum  §  11 — 15  (ed.  Mawf,  II,  550- 5()1).  Joseph.  Antt, 
XVIII,  7,  2ßn.  8^  1.  XIX,  1, 1  ff.  Dio  Cass,  LIX,  2ü.  28.  Suetan.  CaJiy/,  22.  — 
Hau 8 rat h,  Zeitgesch.  II,  225  ff.  —  lieber  den  Kaisercultus  überhaupt  s.  die 
in  Bd.  II,  S.  27  genannte  Literatur  (zusammenfassend:  Drexler,  Art.  „Kaiser- 
kultus" in  Roscher's  Lex.  der  griech.  und  röm.  Mythologie  II,  901—919,  und 
Eornemann,  Zur  Geschieht«  der  antiken  Herrscherkulte,  in:  Beiträge  zur  alten 
Geschichte,  herausg.  von  C.  F.  Lehmann  I,  1,  1901,  8.  51 — 140). 

159)  Philo,  in  Flaecum  §  3  inü.  cd,  Mangey  II,  518:  ^E^asrlnv  yag  t^v 
imxgixBtav  Xaßcjv  nivze  /ihv  hrj  rä  ngattaf  t^divrog  Tißsglov  Kalaagoq,  tiJv 
xe  flgiqvriv  öiFcpvXage  xal  oSrcog  svrovcoq  xal  iggaßßjtivotg:  dipfjyi^aavo  ^  wq  tovg 
ngö  avxov  ndvrag  vnfgßfxXetv.  Vgl.  §  1 — 2,  Mangey  II,  517 — 518.  —  Der  Name 
des  Flaccus  lautot  bei  Philo  in  Flace.  §  1  4*Xuxxoq  lAovlXkioq.  Ebenso  bei 
Euseb.  Chron.  ed.  Schoene  II,  150  ä^.  (nach  Ilieronymus:  Flaceiis  Ävilitts,  nach 
Syncellus  cd.  Dindorf  I,  (J2ü:  4*}.dxxoq  lißllioq,  corrumpirt  I,  615:  4>luxxog 
jiav)Miog).  Den  vollen  Namen  giobt  eine  Inschrift  zu  Tentyra  in  Aegypten  aus 
der  Zeit  des  Tiberius  [Lctronney  Uccueil  des  inscriptions  gr.  ei  tat.  de  l'^ypte 
I,  87  sqq.  =  Corp.  biscr.  Graec.  n.  4710  -  =  Lepsius,  Denkmaler  aus  Aegypten 
und  Aethiopien  Bd.  XII,  Blatt  76,  Inscr.  Gr.  n.  27):  inl  AvXov  lAovtWov  4*Xdx' 
xov  ^ysfiovog.  Die  Lesung  ist  zwar  an  verschiedenen  Stellen  unsicher.  Der 
Vorname  AtXov  ist  aber  nach  dem  Facsimile  bei  Lepsius  gesichert  (so  auch 
schon  Letronne,  während  das  Corp.  Inscr,  Av[xlov]  liest).  Bestätigt  wird  dies 
durch   das   oben    S.  70  erwähnte  Papyrusfragment,   welches   ein   Bruchstück 
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iin-'hr  jeden  Halt.  AU  naher  Freund  des  Tiberins  stand  er  vou 
vornherein  bei  Caliguia  in  Ungnade.  Mit  dem  Tode  des  jnngen 
Tiberins  (des  Enkels  des  Kaisers  TiberiusJ  and  des  Prätorianer- 
Präfecten  Macro,  welche  beide  von  Caliguia  znm  Selbstmorde  ge- 
zwungen wnrden,  verlor  er  vollends  jede  Stütze  bei  Hof.  Seitdem 
gab  es  fiir  ihn  kein  andere»  Ziel  mehr  als  dies:  durch  jedes  Mittel 
»ich  die  Gunst  des  jungen  Kaisers  zn  sichern.  Dadurch  wai'  auch 
sein  Verhalten  gegenüber  den  Juden  bedingt'^"). 

Den  äusseren  Aiilass  zum  Ansbrnch  der  Judenverfolgung  gab 
die  Anwesenheit  des  jüdischen  KiJnigs  Agrippa  in  Alexandria,  Er 
kam  auf  der  Heimreise  von  Rom  nach  Palastina  im  August  dew 
Jahres  38  nach  Alexandria.  Obwohl  er  nach  Philo's  Versicherung 
jedes  lierausfordernde  Auftreten  vermied,  war  doch  der  blosse 
Anblick  eines  jüdischen  Königs  für  den  Pübel  Alexandria's  ein 
Aergerniss.  Agrippa  wurde  im  ijyrunasium  zuerst  mit  Spottreden 
verhöhnt,  dann  auch  durch  Aufführung  einer  Pantflniiuie  lächerUch 
gemacht:  ein  (ileisteskranker  Namens  Karabas  wurde  mit  nachge- 
ahmten königlichen  Insignien  bekleidet  und  epottweise  als  König 
begrüsst,  indem  man  ihn  auf  syrisch  Mät^tv,  Herr,  anredete'*'). 
Der  einmal  in  Erregung  gebrachte  Piibel  war  aber  damit  nicht  zu- 
fiieden:  man  verlangte  jetzt,  dass  in  den  jüdischen  Synagogen  (Philo 
nennt  sie  stets  jtQootvxal)  Statuen  (nämlich  des  Kaisers)  aufgestellt 
würden.  Flaccus  wagte  nicht  zu  widersprechen;  er  ging  vielmehr 
auf  alle  Eoideiiingen  der  Judenfeinde  ein.  Und  diese  wurden,  je 
nachgiebiger  der  Stalthalter  sich  zeigte,  desto  frecher.  Nach  ein- 
ander gestattet  Flaccus  die  Aufstellung  der  Bilder  in  den  Syna- 


eines  Erlaseee  dee  Flaccus  aus  dem  21.  Jahre  des  Tiberius  enthält  linitgetheitt 
von  yieolc.  Revue  de  p/nlolngtc  XXIl,  1808.  p,  18-27).  Der  folle  Name  de» 
Flaccus  lautet  hier  ebenlklls  AvXof  AvovMtog  [licl]  ^Xeuneot;.  —  Erwähnt  wird 
Flaccus  auch  in  dem  EdicC  des  Tiberius  Alexander,  Corp.  Inser.  Gratö.  n. 
49ö7  lin.  2T,  und  anf  eiiivm  Ostrakon,  welches  seine  Aüwesenheit  in  Tliehen 
für  das  J.  33  be*eagt,  Wilcken,  Griechiache  Ostriika  ans  Aegypten  und 
Nubien  (18fli>)  Bd,  11  n.  1372:  tti  i^v  naeovaltty  <PkäxOi  [stel]  rtyinimv  [stolt 
Lx  Tißtfiov  Kalaagoi  Sfßaetov,  MmoQlj  t:  (—  9,  August  33  n.  Chr.).  Das 
Datum  giebt  ciue  willkommene  BestStigung  der  Angaben  Philo»  ober  die 
Amtszeit  de«  Flaccu«. 

lÜOJ  mio,  in  Flaccum  g  3—4,  <ipp.  eil.  Maitgcy  H,  518—520.  —  Ueler  den 
Tod  des  jungen  Tiberitia  s.  auch  Philo,  L^y.  ad  Caj.  §  4—5  M.  II,  549«5. 
DU)  Caas.  UX,  &  Stiä'm.  Galig.  23.  üeber  den  Trvd  lies  Nävius  Sertorius 
Uaero  (seit  dem  Sturse  des  Bejanus  31  n.  Chr,  pnitfectus  praetorio,  s,  Paidy% 
Keal-Enc,  V,  402,  Prosopiffraphia  imperii  Bomani  11,  3fl0):  ffliVo,  l^at.  ad 
Caj.  I  6—8  Mang.  II,  560—554,  Bio  Cojis,  hlX,  10.  Sutton.  Calig.  20,  —  Der 
Tnd  den  Tiberiun  fallt  nach  Di«  Cass.  a.  a.  0.  nocii  in  diis  Jahr  37.  der  des 
Macro  in  dus  Joiir  38. 

lei)  Philo,  in  Flaccum  %  5-(i.  M.  II,  521  »?. 
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gogen,  erklärt  die  Juden  durch  ein  Edict  für  Nichtbürger  und  ge- 
stattet schliesslich  die  allgemeine  Verfolgung  derselben  *® 2).  Furcht-' 
bare  Leiden  brachen  nun  über  die  jüdische  Bevölkerung  Alexandria's 
herein.  Ihre  Häuser  und  Kaufläden  wurden  geplündert,  die  Juden 
selbst  misshandelt,  ermordet,  ihre  Leichname  verstümmelt,  andere 
öffentlich  verbrannt,  wieder  andere  lebendig  durch  die  Strassen 
geschleift.  Die  Synagogen  wurden  theils  zerstört,  theils  durch 
Aufstellung  von  Caligulas  Götterbild  geschändet;  in  der  grössten 
Synagoge  stellte  man  das  Bild  Caligula's  auf  eine  alte,  schadhafte 
Quadriga,  die  man  aus  dem  Gymnasium  herbeischleppte*®*).  Der 
Statthalter  Fl  accus  liess  nicht  nui*  alles  ruhig  geschehen,  sondern 
ging  auch  seinerseits  mit  strengen  Maassregeln  gegen  die  Juden 
vor,  für  welche  nach  Philo's  Darstellung  kein  anderer  Grund  vorlag, 


162)  PhUo,  in  Fiaccum  §  6—8,  M.  II,  523—525.  —  Philo  unterscheidet  in 
dem  Verhalten  des  Flaccus  drei  Stadien:  1)  §  6/5w.:  iniXQinei  noniaaaBai  rrpf 
avd^rjaiv,  2)  §  8  init.:  oXlyaig  varegov  rjfjiigaig  tl&ijai  TtQoygußiAa,  öC  ov 
S^vovg  xal  hnijXvSag  ^ßäg  dnexaksif  3)  ibid.  eha  Sval  xolg  ngoxigoiq  xal  xglxov 
TiQoai^TjxsVf  iq>Blg  dg  iv  aXdaei  xoTg  i^iXovai  nogBelv  *Ioidaiovg,  —  In  der 
Schrift  De  somniis  Hb,  II  §  18  [Mang,  1 ,  675)  erwähnt  Philo  einen  Statthalter 
von  Aegjpten  zu  seiner  Zeit  (x^lq  d*  ov  ngt^riv  Svöga  xivit  olSa  x(3v  rjyBfiO' 
vix<3v,  dg  xrjv  ngoaxaaiav  xal  inifiiXBiav  eixev  Aiyvnxov),  welcher  die  Juden 
zwingen  wollte,  die  Feier  des  Sabbaths,  insonderheit  des  sabbathlichen  Gottes- 
dienstes, aufzugeben  xal  xa  äXXa  noislv  nagu  x6  xa^eoxog  i^og.  Er  theilt 
auch  eine  Ansprache  mit,  welche  der  tyrannische  Statthalter  zu  diesem  Zwecke 
an  die  Juden  hielt.  Obwohl  sich  keine  specielleren  Hinweisungen  auf  die 
Verfolgung  unter  Caligula  finden,  nimmt  Lumbroso  doch  wohl  mit  Recht 
an,  dass  Flaccus  gemeint  sei  (Archiv  für  Papyrusforschung  I,  291  f.). 

163)  Plünderung  der  Häuser:  Philo,  in  Flacc,  §  8  M.  II,  525  =  Legat,  ad 
Ccoum  §  18  M.  II,  563.  —  Ermordung  der  Juden:  in  Flacc.  §  9  -¥.  H,  520  sq,  — 
Legat,  ad  Cajum  §  19  M,  II,  564.  —  Zerstörung  und  Schändung  der  Synagogen 
(Proseuchen):  Legat,  ad  Cajum  §  20  Ji/.  II,  565.  —  Die  Plünderung  erstreckte 
sich  nach  Philo  in  Flacc,  %  \\  M.  II,  531  init,  auf  vierhundert  Häuser.  —  In 
der  2.  Aufl.  dieses  Buches  Bd.  II,  S.  858  habe  ich  (durch  Mangey  II,  564  Anm. 
und  Köstlin,  Theol.  Jahrbb.  1854,  398  verleitet)  mich  dahin  ausgesprochen, 
dass  die  in  der  Leg,  ad  Cajum  geschilderte  Verfolgung  eine  andere  sei  als 
die  in  der  Schrift  adv,  Fiaccum  beschriebene.  Es  ist  aber  sicher,  dass  beide 
identisch  sind,  wie  ich  mit  vielen  Anderen  schon  in  der  1.  Aufl.  dieses  Buches 
angenommen  hatte.  Die  Einzelheiten  sind  so  völlig  dieselben,  dass  man  an 
der  Identität  nicht  zweifeln  kann.  Vgl.  bes.  in  Flacc,  §  9  =  Leg,  ad  Cqjufn 
§  19.  Zuweilen  ist  die  üebereinstimmung  eine  wörtliche.  So  in  Flacc,  §  9 
M,  527:  (pQvyavu  avXXiyovxsg  xanvip  xo  nXiov  ij  nvgl  6ii<p9^etQOv  =  Legat,  ad 
Cajum  §  10  M,  564:  ol  Sh  rjfjil^Xexxoi  xanvdi  xb  nXiov  §  nvgl  6ii<p^eigovxo 
xfjg  (pQvyavwöovg  vXrig,  Trotzdem  hat  man  nicht  den  Eindruck  literarischer 
Abhängigkeit.  Die  Verwandtschaft  ist  vielmehr  in  literarischer  Beziehung  eine 
sehr  freie,  wie  sie  eich  von  selbst  ergiebt,  wenn  derselbe  Schriftsteller  die- 
selben Ereignisse  zu  verschiedenen  Malen  darstellt,  lieber  den  Grund  der 
Wiederholung  s.  Bd.  III,  S.  529. 
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als  dass  die  Juden  den  Kaisercultus  verweigerteD.  Kr  Hess  acbt- 
imddreissig  Mitglieder  der  jüdischen  Gernsia  gefesselt  in's  Theater 
schleppen  und  hier  vor  den  Äugen  ihrer  Feinde  geissein,  so  dass 
ein  Tlieil  unter  den  Geisseihieben  starb,  andere  in  langes  Siech- 
thuni  verfielen  "**).  Ein  Centurio  erhielt  Befehl,  mit  auserlesener 
Mannschaft  die  Häuser  der  Juden  nach  Waffen  zu  durchsuchen '"j). 
Jüdische  Frauen  wurden  vor  den  Zuschauern  im  Theater  zum 
Genusa  von  Schweinefleisch  gezwungen  "■"').  Flaccus  hatto  auch 
schon  vorher  seine  feindliche  Gesinnung  gegen  die  Juden  dadurch 
bewiesen,  dass  er  ein  Schreiben  der  jüdischen  Gemeinde  an  den 
Kaiser,  in  welchem  |  sie  die  ihm  von  jüdischer  Seite  zuerkannten 
Ehrenbezeugungen  darlegte,  nicht,  wie  er  vei-sprochen,  abgesandt, 
sondern  zurückbehalten  hatte.  Dieses  Schreiben  wurde  jetzt  durch 
Ägrippa  übersandt,  unter  Angabe  des  Grundes  der  Ver- 
zögerung"^'). 

Wie  die  Lage  der  alexandrinischen  Gemeinde  nach  der  acuten 
rfolgnng  vom  Herbst  38  bis  zum  Tode  Caligula's  (Januar  41f 
sich  weiter  gestaltete,  wissen  wir  nicht  Flaccus  wurde  noch  im 
Herbst  38  plötzlich  auf  kaiserlichen  Befehl  als  Gefangener  nach 
Rom  abgeführt  und  nach  der  Insel  Andros  im  ägäischen  Meere 
verbannt,  wo  er  später,  gleichzeitig  mit  anderen  vornehmen  Exi- 
lii-ten,  auf  Befehl  Caligula's  getudtet  wurde  "^j.  Sein  Nachfolger 
war  C.  Vitrasius  PoUio'*').    Als  höchst  wahrscheinlich  darf  an- 


164)  Philo  in  Place.  §  10  3t.  II,  527—529. 

lijfi)  Das  in  Acgypten  löngit  bt»tehende  Verbol  des  Waffentragcns  [ßnxeii- 
goifO(ila)  war  von  Flaccus  einige  Jahre  vorher  auf's  nene  eingeschärft  worden, 
I.  dae  oben  S.  70  erwähnte  Papjrruafrngment 

ItJU)  PhHo  in  Ftaee.  §  U  JU.  II,  32Ö-531. 

167)  Philo  in  Flaec.  g  12  Jf.  11,  531— ß32. 

168)  Philo  in  Flaoe.  %  12-21.  M.  II,  532-544.  —  Die  cljrouologischeu 
laten  fQr  die  bisher  ertählten  Ereigniuee  fQliren  sämmtlieh  auf  den  Herbnc 

38  (vgl,  Leicin,  FasH  sacri  n.  1534~1538i.  Agrippa  kam  nach  Alesaodria  inil 
BenQtEung  der  Paspatwinile  \hiioioi,  in  Flaec.  g  5  if.  U,  521),  weide 
1  20.  Juli  an  30  Tage  lang  wehen  {Plin.  Hislor.  nat.  H,  47,  124.  XYIU.  2m, 
270).  Die  OeisEelung  der  ai'htundcIteisHig  Mitgüedt-r  der  jüdiscbeo  Gerusia  lanii 
lebnrtBtKge  Caligula's  statt  [in  Flaec.  %  10  M.  U,  529),  d.  h.  am 
31.  AugURt  (Su«ttm.  (hli/i.  8).  Die  bald  daraul'  erfolgte  WegfQhrang  des  Flaccus 
'liu  die  Zeit  des  jüdischen  LauhhQltenresteH  (in  Flacc.  g  U  inil.  M.  11, 
534),  also  September; October.  —  Dhb  Jahr  38  ergiebt  sich  aus  Folgenden  swei 
Daten:  1)  Agrippa  kehrt«  im  zweiten  Jahre  Caligula's  aus  Bom  nach  Palä- 
stina zurück  (Joseph.  Antt.  X\1U,  fj,  11).  2)  Die  jüdischen  Kaufladen  wurden 
gepIQudert,  als  »io  gerade  wegen  der  Trauerfeier  ffir  Drusilla,  die  Schwester 
Caligula's,  geschlossen  waren  [Philo  in  Flace.  £  S  ü,  II,  525).  Diese  starb 
aber  Im  J.  38  n.  Clir.  \Dio  Qws.  LIX,  10—11.  /"rosopogr.  imp.  Rom.  II,  228|, 
ti!)j    Kach  />ic/  (Ji**,  LIX,  10  hatte  Caligula  den  Macto  zum  StallhalUT 
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geiionimen  werden,  dass  die  Juden  bei  Caligulas  Lebzeiten  ihre 
Synagogen  nicht  wieder  zurückerhielten  und  dass  die  Frage  des 
Kaisercultus  fortdauernd  eine  brennende  und  die  Juden  bedrohende 
blieb.  Aus  dem  Umstände  aber,  dass  der  von  Caligula  ernannte 
Statthalter  Vitrasius  Pollio  auch  noch  unter  Claudius  im  Amte 
blieb,  darf  geschlossen  werden,  dass  eine  acute  Verfolgung  unter 
ihm  nicht  mehr  stattgefunden  hat;  denn  sonst  würde  Claudius,  der 
den  Conflict  zu  Gunsten  der  Juden  entschied,  ihn  nicht  im  Amte 
gelassen  haben.  Im  Jahre  40  n.  Chr.,  wahrscheinlich  im  Frühjahr, 
ging  aus  Anlass  der  noch  fortdauernden  Streitigkeiten  zwischen 
der  heidnischen  und  jüdischen  Bevölkerung  Alexandria's  je  eine 
Gesandtschaft  beider  Parteien  an  den  Kaiser,  um  sich 
gegenseitig  zu  verklagen  und  den  Kaiser  für  sich  zu  gewinnen. 
Der  Führer  der  jüdischen  Gesandtschaft  war  Philo,  der  Führer 
der  Gegner  der  Literat  Apion.  Der  Erfolg  war  für  die  Juden 
ungünstig.  Sie  wurden  vom  Kaiser  ungnädig  empfangen  und 
mussten  unverrichteter  |  Dinge  wieder  abziehen.  So  berichtet  in 
der  Kürze  Josephus*'^^).  Einzelne  Erlebnisse  dieser  Gesandtschaft 
erwähnt  auch  Philo  in  seiner  Schrift  über  Caligula.  Es  ist  aber 
schwer,  die  fragmentarischen  Notizen  genauer  zu  fixiren.  Ohne 
die  Absendung  einer  der  beiden  Gesandtschaften  erwähnt  zu  haben, 
hebt  Philo  zunächst  hervor,  dass  die  Gesandten  der  Alexandriner 
den  Sklaven  Helikon,  einen  Günstling  Caligula's,  ganz  für  ihre 
Interessen  gewannen.    Als  die  Juden  dies  merkten,  machten  sie 

von  Aegypten  ernannt.  Dieser  wurde  aber,  noch  während  Flaccus  Statthalter 
von  Aegypten  war,  zum  Selbstmorde  gezwungen  (Philo  in  Fiacc.  §  3—4  M,  II, 
519),  kam  also  gar  nicht  zum  Antritt  seiner  Statthalterschaft.  Den  wirklichen 
Nachfolger  des  Flaccus  kennen  wir  durch  zwei  Inschriften  und  einen  Papyrus- 
Text.  1)  Auf  einer  zu  Assuan  in  Syene  gefundenen  Inschrift  wird  C,  Vitrasius 
Pollio  als  praef,  Aeg.  erwähnt;  sie  ist  datirt:  wmo  III  C.  Caesaris  Augusti 
Oermanici  III  [Sayce:  IUI]  Kai.  Maias,  d.  h.  29.  [Sayce  28.]  April  39  n.  Chr. 
{Revue  archeol.  trois.  Sh^ie  t  XXVIII,  1896,  p.  252,  nach  einer  andern,  von 
Sayce  angefertigten  Copie  in:  Proceedings  of  the  Society  of  BibL  ÄrchaeoL 
XVIII,  1896,  p.  108).  2)  Corp,  Inser,  Qraec.  n.  4963:  hoig  6  [Palov]  KaiaaQoq 
AvtoxQaroQOQ  Seßixatov  inl  Ovttgaalov  IIwXlwvoQ  ijyefiovoq.  Wegen  der  Er- 
gänzung Falov,  nicht  Ttßsgiov  s.  Prosopographia  imperii  Rom.  III,  456.  3)  Eine 
Bittschrift  auf  Papyrus  vom  J.  40  oder  41  n.  Chr.  ist  gerichtet  FaKoi  Ovixga- 
oiwi  UwkXKovi  (Kenyon,  Greek  Papyri  in  the  British  Museum  vol.  II,  1898,  p.  168). 
4)  Aus  Plin.  Hist.  Nai.  36,  57  erhellt,  dass  Vitrasius  Pollio  auch  noch  unter 
Claudius  im  Amte  war  (statuas  ex  eo  Claudio  Caesari  proeuraior  eius  in  urbem 
ex  Aegypto  advexit  Vitrasius  Polio).  —  Verschieden  von  ihm  ist  der  von  Dio 
Cass.  58,  19  erwähnte  (t  32  n.  Chr.). 

170)  Jos.  Antt.  XVIII,  8,  1.  —  Nach  Josephus  bestanden  beide  Oesandt- 
flchaften  aus  je  drei  Mann;  nach  Philo  (I^eg.  ad  Cajum  §  40  3/.  II,  600)  da- 
gegen die  jüdische  aus  fünf  Mann. 
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auch  ilirerseits  die  gleictien  ÄnstreDgungeii,  aber  vergebeus'"!, 
Sie  beschlossen  dann,  eine  schriftliche  Darlegung  (welche  in  der 
Hauptsache  dasselbe  enthielt,  wie  die  „vor  Kurzem"  durch  Künig 
Agrippa  übersandte  Schrift)  dem  Kaiser  zu  überreichen,  ('aligula 
empfing  die  jüdischen  Gesandten  zunächst  auf  dem  Marsfelde  bei 
Hom  nnd  vei-sprach,  sie  bei  gelegener  Zeit  zu  hören'").  Die  Ge- 
sandten folgten  dann  dem  Kaiser  nach  Puteoli,  wo  sie  aber  nicht 
empfangen  wurden '").  Erst  später,  wir  wissen  nicht,  um  wie  viel 
später,  fand  die  versprochene  Audienz  in  Rom  in  den  Gärten  des 
Mäcenas  und  Lamia  statt,  bei  welcher  der  Kaiser,  indem  er  seine 
Bauten  besichtigte,  und  darauf  bezügliche  Anordnungen  traf,  die 
.Tuden  immer  hinter  eich  herziehen  Hess  und  ihnen  ab  und  zu, 
unter  dem  Beifall  der  gleichfalls  anwesenden  gegnerischen  Ge- 
sandten, eine  höhnische  Bemerkung  zuwarf,  bis  er  sie  endlich  ent- 
liess  mit  der  Aensserung:  sie  seien  mehr  thörichte  als  bösartige 
Menschen,  da  sie  nicht  an  seine  Gottlieit  glauben  wollten '^^).  | 

171)  mio,  Legat,  ad  Cojum  8  25-2(5  M.  U.  570  (Helikon);  ibid..  g  27  M. 
II,  571  (die  Gesandten  der  Alexandriner);  ibid.  %  27—28  M.  IT,  B71  sq.  (die  ver- 
geblichen  Bemühungen  der  jüdiBc-hea  Gesandten  um  Gehör  bei  Helikon). 

172)  Philo,  Legal,  ad  Gajum  §  28  M.  II,  ö72  (der  Beriuhterstatter  spricbt 
hier  gelegen tlicii  in  der  ersten  Person  von  sich). 

173)  Philo.  Legat,  ad  Oajavi  §  29  3/.  U.  573. 

174)  Phiio,  I^at.  ad  Cajum  §  44— 4K  M.  II.  5!)7— (KXl.  -  In  dem  Berichte 
des  Philo  18t  snffallend,  date  er  von  den  Bemühungen  der  nlexandriniathen  und 
jüdischen  Gesandten  in  Rom  npriclit.  ohne  ihre  Abscndnn^  überhaupt  erwähnt 
zu  haben.  Möglieberweise  bat  der  uns  erhaltene  Test  eine  Lücke  (so  Masse- 
bieau,  Le  etasstmenl  des  oeuerei  de  Philtm  [Bihliothique  de  t&eole  des  Hauta 
fyude»,  Seclion dea  Seiendes  reiigieuse»,  Fol.  I,  Paria  IBU0]p,  tbeqq,).  Doch  scheint 
mit  diese  Annahme  nioht  unbedingt  nnthwendig.  Denn  Philo  will  keineswegs 
die  Geschichte  dieser  Geeandt«chaft  ersShlen  (wie  man  uai^h  dem  lalschen, 
nicht  von  Philo  herrührenden  Titel  in  der  Regel  meint).  Sein  Thema  ist  viel- 
mehr dasselbe,  wie  in  Lactantins'  Schrill  de  mortibu»  pereecutorum:  doss  die 
Verfolger  der  Frommen  von  Gott  bestraft  werden  (so  richtig  Massehieau  i.  Wie 
bei  Flaccus,  so  werden  auch  bei  Caligula  zuerst  dessen  Preveltfaaten  dargestellt, 
Düd  dann  das  göttliche  Strafgericht  (nur  ist  diese  zweite  Hällle  der  ticUrill 
über  Caligula  nna  nicht  erhalten).  Die  Juden  sind  also  hier  uicht  die  Haupt- 
personen, sondern  Caligula;  vollende  die  Jüdische  Ge«andtaehaft  von  Alexandria 
nach  Born  ist  gänzlich  Nebensache.  Hieraus  erklären  sich  vielleichi  auch 
andere  Schwierigkeiten.  Caligula  war  vom  Herbst  des  Juhrt^s  30  hie 
Kom  31.  Angust  40  von  Rom  abwesend  auf  einem  Feldzuge  nach 
Gsllien  und  Germanien  (a.  oben  S.  448f.).  Hat  der  zweimalige  Empfang 
der  Gesandtschaft  vor  oder  nach  dem  Feldzugu  stattgefunden?  Nach  Philo, 
I^g.  ad  Cajuvt  §  29  Jl/,  U,  573  ^'t.  haben  die  Gesandten  die  Seereise  gemacht 
während  des  Winters  {xuinävoq  ftinov).  Da  die  Angelegenheiten,  um  welche 
e»  sich  handelte,  schon  durch  die  grosse  Verfolgung  vom  Herbst  38  brennend 
geworden  waren,  so  denkt  man  Eiinuehst  an  den  Winl«r  38i3!).  Dafür  scheint 
nueh  lu  sprechen,   dass  es  von  der  Ächrifllichen  Apologie,   welche  die  Ge- 


502  §  17.  e,  Judäa  unter  römischen  Procuratoren  (6—41  n.  Chr.).   [420. 421 J 

Die  Dinge  blieben  in  Alexandria  wohl  in  der  Schwebe  bis  zum 
Tode  Caligula's.    Eine  der  ersten  Thaten  des  neuen  Kaisers  Claa- 
dius  war  e«,  dass  er  ein  Edict  erliess,  durch  welches  den  alexan- 
drinischen  Juden  alle  ihre  früheren  Privilegien  bestätigt  und  die 
ungehinderte  Ausübung  ihres  Gottesdienstes  aufs  neue  verbürgt 

sandten  dem  Kaiser  überreichten,  heisst,  sie  sei  ähnlichen  Inhalts  gewesen, 
wie  die  7€q6  oXlyov  durch  Agrippa  bei  Gelegenheit  seines  Aufenthaltes  in 
Alexandria  fibersandte  [Ijeg,  ad  Cajum  §  28  If.  II,  572),  was  sich  ohne  Zweifel 
auf  die  oben  S.  4d9  erwähnte  Thatsache  bezieht.  Aus  diesen  Gründen  setzt 
Lewin  den  Abgang  der  Gesandtschaft  noch  £nde  38  {Fasti  saeri  n.  1539—1540), 
den  ersten  Empfang  auf  dem  Marsfelde  und  die  üebersiedelung  nach  Puteoli 
Anfang  39,  vor  dem  gallisch-germanischen  Feldzug  {ilnd,  n.  1551;  1557),  die 
zweite  Audienz  in  den  Charten  des  Mäcenas  und  Lamia  aber  erst  nach  dem 
Feldzug,  Herbst  40  {ibid  n.  1600).  Ebenso,  wie  es  scheint,  Keim,  Gresch.  Jesu 
I,  235.  Diese  Ajiordnung  ist  aber  deshalb  unmöglich,  weil  die  Gesandten  in 
Puteoli  die  erste  Nachricht  davon  erhielten,  dass  Caligula  die  Aufteilung 
seiner  Statue  im  Tempel  zu  Jerusalem  angeordnet  habe  [Philo,  Legat,  ad  Cqjum 
§  29  J/.  II,  573).  Dies  kann,  wie  die  folgende  Darstellung  zeigen  wird,  nicht 
vor  Frühjahr  40  der  Fall  gewesen  sein.  Man  ist  also  genöthigt,  auch  den 
ersten  Empfang  und  die  bald  darauf  folgende  Üebersiedelung  nach  Puteoli 
nach  dem  gallisch-germanischen  Feldzug,  Herbst  40,  zusetzen.  Dass 
Caligula  in  dieser  Zeit  noch  einmal  in  Puteoli  war,  darf  man  auch  aus  Plin. 
nistor.  nat.  XXXII,  1,  4  schliessen  iwo  von  einer  Rückfahrt  Caligula's  „von 
Astura  nach  Antium"  nicht  lange  vor  seinem  Tode  die  Bede  ist).  Die  zweite 
Audienz  in  den  Gärten  des  Mäcenas  und  Lamia  fand  jedenfalls  nach  dem 
Feldzug  statt;  denn  die  Gesandten  berufen  sich  hier  darauf^  dass  die  Juden 
für  den  Kaiser  geopfert  haben  xtna  trjv  ihiiöa  t^g  r^Qixavixfjg  vixijg  (Leg,  ad 
Caj\  §  45  M,  II,  598 1.  Sind  demnach  die  Audienzen  der  Juden  bei  Caligula 
erst  in  den  Herbst  40  zu  setzen,  so  ist  zu  erwägen,  ob  etwa  ihre  winterliche 
Seereise  erst  in  den  Spätherbst  40  fallt?  \po  namentlich  Grätz  in  der  oben 
S.  495  f  genannten  Abhandlungi.  Dieser  Ansatz  wäre  aber  zu  spät,  da  es  dann 
unerklärlich  würde,  dass  die  Gesandten  erst  in  Puteoli  von  den  Vorgängen 
in  Palästina  hörten,  die  dort  schon  seit  Ajifang  des  Sommers  spielten.  £s 
wird  somit  anzunehmen  sein,  dass  die  Gesandten  noch  Ende  des  Winters  39  40 
reisten,  dann  in  Rom  auf  die  Rückkehr  Calignla's  warteten,  und  im  Herbst 
von  ihm  empfangen  wurden  (so  Tillemont,  Histoire  des  empereurs  t.  I  p.  457. 
Delaunay,  Philon  dCAlexandrie  p.  180;  auch  Xoris,  Opp,  U,  6595^.  und 
Sanelemente,  De  tub/aris  aerae  eniendatione  p.  313  [gegen  Noris*  Ajinahme, 
dass  die  von  Philo  §  44 — 45  geschilderte  Audienz  v  or  die  §  29  erwähnte  üeber- 
siedelung nach  Puteoli  falle,  s.  Sanclemente  S.  313  f.]).  Ob  man  aber  zu  dieser 
oder  jener  Combination  greift:  auf  alle  Fälle  vermisst  man  in  Philo's  Dar- 
stellung nicht  nur  einen  Bericht  über  die  Absendung  der  jüdisch-alexandnnischen 
Gesandtschaft,  sondern  auch  einen  zusammenhängenden  Bericht  über  ihre  Er- 
lebnisse in  Rom.  Noch  auftallender  ist,  dass  Philo  über  die  Lage  in  Alexandria 
selbst  vom  Herbst  3$  bis  zum  Tode  Caligula's  gar  nichts  mittheilt,  so  dass 
man  auch  nicht  erfahrt,  weshalb  die  Gesandtschaft  erst  etwa  1^]  Jahre  nach 
der  grossen  Verfolgung  abging.  Wenn  sich  auch  Manches  hiervon  aus  dem 
oben  angegebenen  Zwecke  seiner  Schrift  erklärt,  so  bleibt  doch  der  Verdacht 
berechtigt,  dass  uns  dieselbe  nicht  intact  erhalten  ist. 
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wurde '•^).  Die  Haapt-Aiistifter  der  alesaudriniscUen  Judeuhetze 
wurden  zur  Verantwortung  gezogen.  Philo  nennt  als  solche  einen 
I»idorus  und  Lampon.  Durch  die  neueren  Papyrusfunde  wissen 
wir,  dass  ersterer  (jymnasiarch  war,  und  dass  beide  unter  Claudius 
zum  Tilde  venirtheilt  und  hingerichtet  wiuden  {s.  oben  8.  67  f.). 

Während  die  Uesandtscbaft  der  Alexandriner  zu  Rom  auf  die 
kaiserliche  Entscheidung  harrte,  zog  auch  über  das  Mutterland 
Palästina  ein  schweres  Unwetter  herautl  Seinen  Ursprung  hatte 
es  in  Jamnia,  der  philistäischen  Küstenstadt,  die  damals  vor- 
wiegend von  Juden  bewohnt  war.  Als  dort  die  heidnischen  Ein- 
wohner, um  ihren  Eifer  fiii-  den  Cäsar  zu  zeigen  und  zuglelcli  die 
Juden  zu  ärgern,  dem  Kaiser  einen  rohen  Altar  errichteten,  wurde 
dieser  von  den  Juden  sofort  wieder  zerstört.  Dies  berichtete  der 
kaiserliche  Procurator  der  Stadt,  Herennius  Capito"*),  an  den 
Kaiser;  und  dieser  gab  nun.  um  Rache  an  den  widerspänstigen 
Juden  zu  nehmen,  den  Befehl,  dass  sein  Bildniss  im  Tempel 
zu  Jernsalem  aufgestellt  werde'"').  Da  vorauszusehen  war, 
dass  ein  solches  \'erlaiigeu  auf  heftigen  Widerstand  stossen  würde, 
erhielt  der  Statthalter  von  Syrien,  P.  Petronius,  Befehl,  die 
Hälfte  der  „am  Euplirat"  (d.  h.  in  Syrien)  stehenden  Armee"'»} 
nach  Palästina  zu  fühi-en,  um  mit  ihrer  Hülfe  den  kaiserlichen 
Willen  durchzuführen.  Nur  schweren  Herzeus  gehorchte  der  ver- 
ständige Manu  dem  knabenhaften  Verlangen  (Winter  39(40).  Wäh- 
rend er  die  Statue  einstweilen  in  Sidon  anfertjgen  Hess,  beschied 
er  die  Häupter  der  Judenschaft  zu  sich  und  suchte  sie  in  Ciüte 
zur  Nachgiebigkeit  zu  bewegen.    Aber  vergeblich  '^'').  j 

Bald  verbreitete  sich  die  Kunde  von  dem,  was  bevorstand, 
über  ganz  Palästina;  und  nun  zog  das  \'oIk  selbst  in  grossen 

175]  Jos.  ÄntL  XIX,  5,  2. 

176)  Er  war  nicht,  wie  Fhiio  ihn  nennt,  ipÖQiov  ixloytvt  rwv  r^c  'iov- 
ittlttf,  sondern  nur  o  i^s  'lan^tlaq  inltgonog  {Joseph.  Atäl,  XVllI,  (J,  3). 
Jamnin  war  nämlich  kaiserlicher  PrivRtbeBitE  ( JnW.  XVIII,  2, 2).  —  Sollt«  nicht 
nucli  im  Texte  Pbün's  laiivtloi  statt  'lovdala^  zu  lesen  sein? 

177)  Pkito,  Legat,  ad  Caj.  g  30,  M.  II.  575»j. 

17SI  Sach  Jo$epk.  Äntl.  XVllI,  8,  2  zwei  Legionen;  nach  B.  J.  II.  10,  1 
drei  Eret«reB  ist  das  Bichtige;  denn  in  Byrien  ataDden  vier  Legionen  [g.  oben 
S.  4b'J\.  Wenn  also  Philo  g  31  eagt  „die  Hälfte",  ao  stimmt  dies  mit  Jus.  Anll. 
XVIII.  8,  2. 

17SII  Philo  §  31,  M.  II,  376—579.  —  Die  Zeit  ergiebt  »ich  daraus,  dass  die 
folgenden  Verhandlungen  zu  Pto^leinais  in  die  Zeit  deiErnte,  also  zwischen 
Fatitia  und  Pfingsten,  nnd  >;wur  des  Jahres  40  (wie  der  weitere  Verlaul'  lehrt| 
fallen.  Da  aber  nach  Antl.  XVIII,  8,  2  Petronius  in  Ptolemais  Winterquartiere 
bezogen  hatte,  muss  er  im  Winter  39,40  dortbin  gekommen  sein.  Freilich  er- 
weckt Josepbus  vietraehr  den  Anecbeiu,  als  habe  dies  erat  im  Winter  40/41 
Btatigefuiiden.    8.  oben  S.  333. 
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SchaareD  *  nach  Ptolemais,  wo  das  Hauptquartier  des  Petronius 
sich  befand.  „Wie  eine  Wolke  bedeckte  die  Menge  der  Juden 
ganz  Phönicien".  Wohl  geordnet,  in  sechs  Hänfen  getheilt  (Greise, 
Männer,  Knaben:  Greisinen,  Franen,  Mädchen),  erschien  die  Massen- 
depntation  vor  Petronios.  Ihr  klägliches  Janunern  und  Flehen 
machte  auf  Petronius  solchen  Eindrack,  dass  er  beschloss.  alles 
zu  versuchen,  um  vorläufig  wenigstens  die  Entscheidung  hinaus- 
zuschieben '^*).  Die  volle  Wahrheit  —  dass  er  nämlich  wünschte, 
die  ganze  Unternehmung  einzustellen  —  durfte  er  fireilich  dem 
Kaiser  nicht  schreiben.  Er  schrieb  ihm  vielmehr,  dass  er  um 
Aufschub  bitte,  theils  weil  die  Anfertigung  der  Statue  Zeit 
brauche,  theils  weil  die  Ernte  bevorstehe,  welche  abzuwarten 
räthlich  sei,  da  sonst  die  erbitterten  Juden  am  Ende  die  ganze 
Ernte  zerstören  mochten.  Als  Caligula  diesen  Brief  erhielt,  war 
er  sehr  ungehalten  über  die  Saumseligkeit  seines  Statthalters. 
Doch  wagte  er  nicht,  seinen  Zorn  merken  zu  lassen;  sondern 
schrieb  ihm  einen  anerkennenden  Brief,  in  welchem  er  seine  Um- 
sicht lobte  und  ihn  nur  ermahnte,  mit  der  Aufstellung  der  Statue 
doch  möglichst  bald  vorzugehen,  da  ja  die  Ernte  bereits  zu  Ende 
sein  könne'**). 

Petronius  machte  aber  auch  jetzt  noch  nicht  Ernst  mit  der 
Sache,  sondern  liess  sich  aufs  Neue  in  Verhandlungen  mit  den 
Juden  ein.  Ja  noch  im  Spätherbst,  zur  Zeit  der  Saat  (November), 
finden  wir  ihn  in  Tiberias  40  Tage  lang  von  einer  nach  Tausen- 
den zählenden  Volksmenge  umlagert,  welche  ihn  flehentlicher  als 
je  zuvor  bat,  er  möge  doch  den  drohenden  Gräuel  der  Tempel- 
schändung vom  Lande  abwenden.  Als  endlich  auch  noch  Aristo- 
bulus,  der  Bruder  des  Königs  Agrippa,  und  andere  Vei-wandte 
desselben  ihre  Bitten  mit  denen  des  Volkes  vereinigten,  entschloss 
sich  Petronius  zu  dem  entscheidenden  Schritte,  den  Kaiser  um 
Zurücknahme  des  Befehles  zu  ersuchen.  Er  führte  sein  Heer  von 
Ptolemais  nach  Antiochia  zurück  und  stellte  in  einem  Briefe, 
welchen  er  zu  diesem  Zwecke  an  Caligula  schrieb,  ihm  vor,  wie 
aus  Gründen  der  Billig  keit  und  der  Klugheit  die  Verzichtleistung 
auf  jene  Maassregel  empfehlenswerth  sei  *^2), 

Mittlerweile  hatten  die  Dinge  an  der  entscheidenden  Stelle  zu 
Rom  von  selbst  eine  günstigere  Wendung  genommen.    Der  König 


ISO)  Philo  §  32 f.  .V.U, 579-582.  Joseph.  Antt.X\m,%,2.  Ä  J.II,  10,1-3. 

181)  Philo  §  33—34,  3/.  n,  582—584.  Dieser  Briefwechsel  scheint  nicht 
identisch  zu  sein  mit  dem  von  Josephus  Antt.  X\1II,  8,  2  erwähnten.  Denn 
letzterer  fallt  noch  vor  die  Verhandlungen  in  Ptolemais. 

182)  Joseph.  Antt.  XVIII,  8,  3— G.  B.  J.  II,  10,  3-5.  Die  ZurückfUhning 
des  Heeren  wird  nur  B.  J.  II,  10,  5  ermähnt 
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Agrippa  I,  der  im  Frübjahr  (d.  J.  40  ti.  Chr.)  Palästina  verlassen 
hatte,  ti'af  im  Herbst«  bei  Caligula  in  Rom  (oder  Puteoli)  ein,  als 
dieser  von  seinem  germanischen  Feldzuge  bereits  zurückgekehrt 
war'^').  Er  hatte  von  den  Vorgängen  in  Palästina  noch  nichts 
vernommen.  Aber  das  Angenrollen  des  Kaisers  verrieth  ihm,  dasR 
geheimer  Zorn  in  seinem  Innern  kochte  Als  er  vergebens  nach 
einer  Ursaehe  desselben  suchte,  bemerkte  der  Kaiser  seine  Ver- 
legenheit und  theilte  ihm  in  höchst  ungnädigem  Tone  mit,  was  der 
Grund  seines  Zürnens  sei.  Der  König  gerieth  über  das  Gehört« 
dermassen  in  Schrecken,  dass  er  in  eine  Ohnmacht  fiel,  von  welcher 
er  sich  erst  am  Abend  des  folgenden  Tages  wieder  erholte  '^*). 
Nach  seinem  Erwachen  war  sein  erstes  GeschHit,  ein  Bittgesuch 
an  den  Kaiser  zu  richten,  in  welchem  er  ihn  namentlich  durch  den 
Nachweis,  dass  keiner  seiner  Vorfahren  je  etwas  Aehnliches  ver- 
langt habe,  zur  Zurücknahme  seines  Befehles  zu  bestimmen  suchte  '*'^), 
Wider  alles  Erwarten  hatte  der  Brief  Agrippa's  die  gewünschte 
Wirkung.  Caligula  Hess  dem  Petronius  schreiben,  dass 
im  Tempel  zu  Jerusalem  nichts  geändert  werden  solle. 
Freilich  war  die  Gnade  keine  ungemischt«.  Denn  gleichzeitig  wurde 
verfügt,  dass  Niemand,  der  ausserhalb  .Jerusalems  dem  Kaiser  Altäre 
oder  Tempel  errichten  wolle,  daran  gehindert  werden  dürfe.  Es 
war  damit  ein  gut  Theil  der  gemachten  Concession  wieder  zurück- 
genommen; und  nur  dem  Uii]st«nde,  dass  Niemand  von  dem  einge- 
ränmten  Rechte  tiebrauch  machte,  war  es  zu  danken,  dass  daraus 


133)  Dada  Agrippa  nt'hon  im  Frülijahr  FalSetinB  verlftpsen  bati«,  ist  d^nim 
aDznnehmea,  weil  er  von  den  Vorgängen  daselbst  bei  HeiDer  Anlcimd  in  Rnni 
Doch  nichts  wusst«.  Er  kann  aber  Dicht  i>chon  in  GAllien  mit  Cnlignla  ziinain- 
roengetrolTeii  sein  (wie  J>io  Ca^e.  LIX,  2ii  voraussetzt),  sondern  erst  in  Born 
oder  Puetoli,  einigi;  Zeit  Lach  der  RQekkehr  Caligula's  von  seinem  Feldauge 
(31.  Aug.  40).  Denn  hätte  die  vnn  Erfolg  gekrönte  Intervention  Agrippa's  schon 
in  Qallien  Btattgefünden,  so  hätten  die  aleiandrinischen  Genandlen  nicht  ersi 
naeii  Caligula's  RQf^kkehr.  und  nnchdeni  sie  dem  Kaiser  nach  Pnetoli  gel'olgt 
wiiren.  dort  von  den  schlimmen  Nachrichten  ober  die  palfistinensi sehen  An- 
gelegenheiten flbermsclit  werden  können,  wie  ea  doch  der  Fall  war  (PAiVo|29, 
11.  573).  Die  Intervention  Agrippa';  muss  also  erst  nach  dieser  Zeit  niatige- 
ftmden  haben.  Es  folgt  dies  ohnehin  daraus,  dass  Felronius  noch  im  Spät- 
herbst (»ur  Zeit  der  Saal,  «nd  nieiit  lange  vor  Caligula's  Tod,  also  etwa  Ko- 
vember)  nm  Aufhebung  des  Befehles  bittet.  Er  kann  also  die  dahin  lautende 
Entscheidung  Caligula's  damals  noch  nicht  in  Händen  gehabt  haben;  nud 
diese  kann  demnwh  nicht  früher  als  etwaSeptbr.  oder  Octbr.  in  Rom  erfolgt 
«ein.  —  Dflss  die  InterventJon  Agrippa's  in  d.  J.  40  tüllt,  erhellt  im  Allgo- 
meinen  auch  ans  dem  Inhalt  seines  Bittschreibens,  in  welchem  er  sich  bereiie 
als  Be8it*er  von  GalilSa  bezeichnet  IPhilo  §  41,  II,  603  nuten). 

184)  Pfiüo  g  35.    II.  584—560. 

185)  rft<7o  §  3IS— 41.    n,  ."186-594. 
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keine  neuen  Unruhen  entstanden«  Ja  bald  gereute  es  den  Kaiser 
überhaupt,  jenes  Zugeständniss  gemacht  zu  haben.  Und  er  liess 
nun,  indem  er  von  der  in  Sidon  angefertigten  Statue  keinen  weiteren 
Gebrauch  machte,  zu  Rom  eine  neue  anfertigen,  welche  er  bei  seiner 
in  Aussicht  genommenen  Beise  nach  Alexandria  selbst  im  Vorbei- 
weg an  der  Küste  von  Palästina  absetzen  und  heimlich  nach  Jeru- 
salem bringen  lassen  wollte  ^^%  Nur  der  bald  darauf  eingetretene 
Tod  des  Kaisers  verhinderte  die  Ausführung  dieses  Unternehmens. 

Wie  für  das  Land  Judäa,  so  war  auch  für  die  Person  des  Pe- 
tronius  der  Tod  des  Kaisers  eine  günstige  Fügung.  Als  nämlich 
Caligula  nachträglich,  nachdem  er  selbst  bereits  die  Einstellung  des 
Unternehmens  verfügt  hatte,  den  Brief  des  Petronius  mit  dem  darauf 
bezüglichen  Wunsche  erhielt,  gerieth  er  über  den  Ungehorsam  des 
Beamten  in  die  äusserste  Wuth  und  liess  ihm  sofort  den  Befehl  zu- 
gehen, zur  Strafe  dafür  sich  selbst  das  Leben  zu  nehmen.  Bald 
darauf  wurde  vielmehr  Caligula  ermordet  (24.  Januar  41  n.Chr.); 
und  die  Nachricht  davon  erhielt  Petronius  27  Tage  bevor  die  Boten 
mit  dem  Selbstmordbefehl  eintrafen.  Denn  diese  waren  infolge  un- 
günstiger Fahrt  drei  volle  Monate  unterwegs  gewesen.  Von  Aus- 
führung des  Selbstmordbefehls  war  nun  ebenso  wenig  mehr  die  Rede 
wie  von  Aufstellung  der  Statue  im  Tempel  zu  Jerusalem*®^). 


180)  Phäo  §  42-43.  II,  594—595  (die  beabsichtigte  Reise  nach  Alexandria 
wird  auch  §  33,  II,  583  und  Sueton,  Calig.  c,  49  erwähnt).  —  Etwas  anders 
erzählt  Josephus  [AniL  XVIII,  8,  7—8)  die  Intervention  Agrippa's.  Nach 
ihm  wurde  Agrippa  einst,  als  er  durch  ein  glänzendes  Gastmahl  sich  die  be- 
sondere Zufriedenheit  Caligula's  erworben  hatte,  von  diesem  aufgefordert,  sich 
eine  Gnade  zu  erbitten ;  worauf  er  den  Kaiser  eben  um  Zurücknahme  des  Be- 
fehls zur  AufsteUung  seiner  8tatue  im  Tempel  zu  Jerusalem  bat.  Das  Bestdtat 
war  auch  nach  Josephus  dasselbe:  dass  die  Bitte  gewährt  wurde. 

187)  Joseph,  ÄntL  XVIII,  8,  8—9.  B,  J.  II,  10,  5.  —  Vgl.  überhaupt  auch 
die  jüdische  Tradition  bei  Derenbourg  jo.  207  sq. 

Die  zeitliche  Aufeinanderfolge  der  berichteten  Ereignisse  werden  wir  uns 
etwa  folgendermassen  zu  denken  haben  (wobei  vorausgesetzt  wird,  dass  die 
Nachrichten  von  Rom  resp.  Gallien,  bis  Jerusalem  und  umgekehrt  im  Durch- 
schnitt etwa  zwei  Monate  brauchten): 

Winter  39/40:  Petronius  erhält  von  Caligula  den  Befehl,  seine  Statue 

im  Tempel  zu  Jerusalem  aufzustellen,  und  kommt  mit 
zwei  Legionen  nach  Palästina. 

April/ Mai  40:  (als  die  Ernte  bevorstand)  Verhandlungen  inPtolemais. 

Erster  Bericht  des  Petronius  an  Caligula  {Philo  §  32 — 33. 
Jos.  AniL  XVIII.  8,  2.    B,  J.  II,  10,  1—3). 

Juni:  Caligula  erhält  den  ersten  Bericiit  des  Petronius  und  ant- 

wortet ihm,  indem  er  ihn  zur  Eile  mahnt  (Philo  §  34). 

August:  Petronius  erhält  die  Antwort  Caligula's,  zögert  aber  noch 

mit  der  Entscheidung. 


[425] 
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Der  neue  Kaiser  Claudius,  der  von  den  Soldaten  auf  den 
Thron  erhoben  wurde,  sclienktis  unmittelbar  nach  aeinem  Regieruügs- 
antritt  dem  Agrippa  ausser  dem  liebiete,  welches  er  schon  durch 
Caligula  erhalten  hatte,  anch  noch  Judäa  iind  Samaria,  so  dasa 
nun  wieder  ganz  Palästina  in  demselben  Umfang,  in  welchem  es 
einst  Herodes  d.  Gr.  besessen  hatte,  in  der  Hand  eines  Herodäers 
vereinigt  war'*^).  1 


Aofan^!  Novi 


Ende  Nov. 


Anfang  Jai 


24.  Januar  i 
Anfang  Mär! 
Anfang  Apri 


Ende  September;     Ägrippa  trifft  bei  Caligula  iu  Rom  (oder  Piietoüj  ein,  er- 
fährt <\&it  Oefdiehene  und  interreniit.    Caliguln  sendet 
an  Petronius  die  Weisung,  dos  Unternehmen  einzuBtelleii 
{Philo  g  33—42.    Jos.  Ann.  XVIU,  8.  7-Ö). 
:  Verliaudlungen  in  Tiberias  (zur  Saatzeit):   Petronius 
bittet  den  Kaiser,  auf  die  Aufatellong  der  Statue  zu  ver- 
zichten {Ann.  XVIII,  8,  3—6.     B.  J.  11,  10,  3—5). 
Petronius  enipfüngt  die  Weisung,  dae  Unternehmen  eiu- 
zuetellen. 
;  Caligula  erhält   die  Bitte  des  Fetroniu»,  auf  die  Auf- 
stellung der  Statue  zu  verrichten,  und  läest  ihm  den  Be- 
fehl des  Selbstmordes  zugehen  [Antt.  XVni.  8,  8). 
Caligula  ermordet. 

Petronius  erhält  die  Naehricht  vom  Tode  Caligula's. 
Petronius  erhält  den  Brief  mit  dem  Befehl  des  Selbst- 
mordes  {Antt.  XVIII,  8.  3.  B.  J.  11,  10,  5). 
Das  Schema  bleibt  im  Wesentlichen  richtig,  anuh  wenn  man  die  Zeit, 
welche  ein  Brief  von  Italien,  rrsji.  Gallien  nach  Palästina  und  umgekehri 
brauchte,  in  einzelneu  Fällen  etwa«  kurzer  anschlägt.  Als  Durchschnitt  wür- 
den 1 — 2  llonate  anzunehmen  sein.  Es  ist  aber  zu  bedenken,  dass  Caligula 
itn  Sommer  noch  in  Oolüen  war.  und  dass  im  Winter  die  Nachrichten  lang- 
sam und  im  regelmässig  gingen.  Die  Hauptsrhwierigkeit  fOr  unsere  Chrono- 
logie ist  die,  dasB  sowohl  Ägrippa  als  die  jQdisch-alesandriniBche  Gesandt- 
schaft erst  etwa  im  September  von  Caligula's  Befehl  in  Betretl"  des  jeru- 
salemischen  Tempels  hr.rten  (s.  oben  8.  501  F.  u.  S.  505),  während  nach  Philo  die 
Sache  schon  seit  der  Erntezeit  (Aprili^tlai)  in  Palästina  öffentliches  Aufi^eheii 
erregt  hatte.  Schon  Tillemont  hat  aus  diesem  Grunde  die  letztere  Notiü 
PhUo's  als  unhistorisch  preisgegeben  (Hütoire  des  empa-eurs  t.  I,  Veniae  1732, 
p.  Ü3US9.  [:Sotea  sur  ta  ruine  des  juifi,  noie  IX]],  ebenso  in  neuerer  Zeit  Grätr 
(MonaiBBchr.  1877,  S.  97  ff.  146  ff.  —  Gesch,  der  Juden  Bd.  III.  4.  Aufl.  S,  7ä'J  ff.)- 
Die  Angaben  Fhilo'a  sind  aber  In  diesem  Punkt«  so  bestimmt  und  detaillirt 
(§  33  .V,  II,  583:  A-  äx/iü  fihv  yäg  tov  xov  oltov  xagitov  ihai  u.  s.w.,  vgl. 
g  34  fiu.  M.  U,  584),  dass  diese  gewaltsame  Lösung  sehr  gewagt  erscheint. 
1881  Aiill.  XIX,  5,  1.    B.  J.  II,  U,  5. 
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Anhang  1.    Die  Schateung  des  Quirinius,  Luc.  2,  1 — 5. 

Literatur*): 

Greswell,  Dissertationa  upon  the  prineiples  and  arrangemefü  ofa  Harmony  of 

the  Oospels,  3  voll,     Oxford  1830,  vol.  I,  p,  443—524.    Ders.,  Supplementary 

Dissertations,  Oxford  1834,  p.  W^sqq,  (waren  mir  nicht  zugänglich). 
♦Huschke,  üeber  den  zur  Zeit  der  Greburt  Jesu  Christi  gehaltenen  Census. 

1840.    (125  S.). 
♦Wieseler,  Chronolog.  Synopse  der  vier  Evang.    1843,  S.  73—122. 
Hock,  Römische  Geschichte  I,  2  (1843),  S.  392-426. 
♦Huschke,  Ueber  den  Census  und  die  Steuerverfassung  der  früheren  römischen 

Kaiserzeit.    1847.  (208  S.). 
Winer  RWB.  Art  „Quirinius"  und  „Schätzung**. 
Gumpach,  Die  Schätzung  (Stud.  und  Krit.  1852,  S.  663—684). 
Lichtenstein,  Lebensgesch.  des  Herrn  Jesu  Christi  1856,  S.  78 — 90. 
Köhler,  Art  „Schätzung**  in  Herzog's Real-Enc.  l.Aufl.  XIH,  186U,  S. 463— 467. 
Bleek,  Synoptische  Erklärung  der  drei  ersten  Ew.  (1862)  I,  66—75. 
Meyer  zu  Luc.  2,  1—2;  auch  die  Neubearbeitung  von  Weiss  und  überhaupt 

die  Comm.  zu  d.  St 
S  trau  SS,  Leben  Jesu  1864,  S.  336—340.  —  Ders.,  Die  Halben  und  die  Ganzen 

1865,  S.  70—79. 
Aberle,   Ueber  den  Statthalter  Quirinius   (Tüb.  Theol.  Quartalschrift  18<35, 

S.  103—148.    Ebendas.  1868,  S.  29—64.    Ebendas.  1874,  S.  663-687). 
Hilgenfeld,  Quirinius  als  Statthalter  Syriens  (Zeitschr.  f.  Wissenschaft.  Theol. 

1865,  S.  408-421.    Ebendas.  1870,  S.  151—167). 
Ger  lach.  Die  römischen  Statthalter  in  Syrien  und  Judäa  1865,  S.  22—42. 
Lutterothj  Le  recenaement  de  Quirinius  en  Judee,  Paris  1865  (134/?.). 
Wal  Ion  f   De  la  croyance  due  ä  V  ivangile  eic.    2fi  edit,     Paris  1866   (mir  nur 

aus  Desjardins  bekannt). 
DesjardinSf  Le  recensement  de  Quirinius  {Revue  des  quest,  hist,  1«  annee  t,  II, 

1867,  p.  1—65)   [mit  Bezug  auf  Lutteroth,  Wallon,  Aberle  u.  Mommsen]. 
Rodbertus,    Zur   Geschichte    der    römischen   Tributsteuem    seit  Augustus 

(Hildebrand's  Jahrbb.  für  Nationalökonomie  und  Statistik  Bd.  IV,  1865, 

S.  341-427;  Bd.V,  1865,  S.  135-171,  241— 315;  Bd.Vm,  1867,  S.  81-126, 

385-475)  [über  die  Lucasstelle:  V,  155  fl*.]. 
Ewald,  Gesch.  des  Volkes  Israel  Bd.  V  (3.  Aufl.  1867),  S.  204—207. 
Keim,  Gresch.  Jesu  I,  398 — 405. 

Ebrard,  Wissenschaftl.  Kritik  der  ev.  Gesch.  (3.  Aufl.  1868)  S.  198-234. 
♦Wieseler,  Beiträge  zur  richtigen  Würdigung  der  Ew.  1869,  S.  16—107.  — 

Ders.,  Stud.  u.  Krit  1875,  S.  535—549. 
Caspari,  Chronol.-geogr.  Einleit.  in  das  Leben  Jesu  Christi  1860,  S.  30—33. 
♦Zumpt,  Das  Geburtsjahr  Christi  1869,  S.  20—224. 


1)  Die  ausiuhrlichsten  Monographien  sind  durch  einen  *  hervorgehoben.  — 
Die  ältere  Literatur  s.  bei  Hase,  Leben  Jesu  §  23,  ft.  Huschke  1840  p.  VllL 
Winer  RWB.  II,  292—294.  Meyer  zu  Luc.  2,  2.  Gumpach,  Stud.  u.  Krit 
1852,  S.  663  f.  Die  neuere  bes.  auch  bei  Lecoultre,  De  censu  Quiriniano 
(1883)  p.  7  sq.,  Sieffert  in  Herzog's  Real-Enc.  2.  Aufl.  XIII,  455,  Marucchi 
in:   Vigouroux,  Diciionnaire  de  la  Bible  II,  1899,  col.  1190  f. 
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Woolsey,  Uistorical  credibüity  ofLüke  2, 1—5  (New  Englander  1869,  p.  674—723) 
[war  mir  nicht  zugänglich].  —  Ders.,  Anzeige  von  Zumpt's  Geburtsjahr 
Christi  [Bibfiotheca  sacra  1870,  p.  290—336)  [sorgfaltig].  | 

Steinmeyer,  Die  Geschichte  der  Geburt  des  Herrn  und  seiner  ersten  Schritte 
im  Leben  (Apologetische  Beiträge  IV)  Berlin  1873,  S.  29—41. 

Sevin,  Chronologie  des  Lebens  Jesu  (1874)  S.  20—39. 

SchenkeTs  Bibellexikon  Bd.  V,  S.  23—27  (Art  „Quirinius"  von  Weizsäcker) 
und  S.  398— 405  (Art.  „Steuern"  von  Kneucker). 

Hehle,  Theol.  Quartalschrift  1875,  S.  666-684,  1876,  S.  85—101  (Anz.  von 
Zumpt's  Geburtsjahr  Christi). 

Patrixiy  Delia  descrixione  universale  mentovcUa  da  San  Luca  e  delV  anno  in 
che  renne  eseguita  nella  Gitidea^  Rom  1876  (war  mir  nicht  zugänglich). 

Marquardt,  Römische  Staatsverwaltung  Bd.  H,  1876,  S.  198—216  (=  2.  Aufl. 
besorgt  von  Dessau  und  Domaszewski  1884,  S.  204—223). 

Keil  (1879),  Schanz  (1883)  und  Hahn  (1892)  in  ihren  Commentaren  zu  Lucas. 

Riess,  Das  Geburtsjahr  Christi  (1880)  S.  66—78.  —  Ders.,  Nochmals  das  Ge- 
burtsjahr Jesu  Christi  (1883)  S.  59-68. 

Hof  mann  fj.  Chr.  K.  v.).,  Die  heilige  Schrift  Neuen  Testaments  zusammen- 
hängend untersucht,  Thl.  VHI,  1  (1878)  S.  46  ff.    X  (1883)  S.  64  fl'. 

Lecouitre,  De  censu  Quiriniano  et  anno  natiritatis  Christi  seeundum  Lucarn 
evanf/elistam,  Ijousannae  1883  (100  p,).  Hierzu  die  Anzeige  in  der  Theol. 
Litztg.  1883,  481. 

Pölzl,  Art  „Census"  in  Wetzer  und  Weite's  Kirchenlexikon  2.  Aufl.  Bd.  HI, 
1884,  Sp.  1-7. 

Sieffert,  Art.  „Schätzung"  in  Herzog's  Real-Enc.  2.  Auflage.  XHI,  1884, 
S.  446—455. 

Momtnsenj  Be^  gestae  diti  Augusti,  ed.  2.  1883,  p,  175—177.  —  Ders.,  Römi- 
sches Staatsrecht  H,  1  (1874)  S.  391—394. 

Unger,  De  censibus  provineiarum  Ronianarum  (Leipziger  Studien  zur  class. 
Philologie  Bd.  X,  1887,  S.  1—76)  [hauptsächlich  Zusammenstellung  der  In- 
schriften, auf  welchen  Schatzungsbeamte  erwähnt  werden]. 

Wandel,  Der  römische  Statthalter  C.  Sentius  Satuminus  (Theol.  Stud.  und 
Krit  1892,  S.  105-143).  —  Ders.,  Neue  kirchl.  Zeitschr.  1892,  S.  732—744. 

Nebe,  Die  Kindheitsgeschichte  unseres  Herrn  Jesu  Christi  nach  Matthäus 
und  Lukas  ausgelegt  (1893)  S.  256—272. 

Zahn,  Die  syrische  Statthalterschaft  u.  d.  Schätzung  d.  Quirinius  (Neue  kirchl. 
Zeitschr.  ^893,  S.  633-654).  —  Ders.,  Einl.  in  das  N.T.   H,  395f.   415  f. 

Belser,  Theol.  Quartalschrift  1896,  S.  1—24. 

Gardthausen,  Augustus  und  seine  Zeit  I,  2  (1896)  S.  913— 924.  H,  2(1896) 
S.  531—540. 

Vigouroux,  1^  Nouveau  Testa^nent  et  les  decauvertes  archeologiques  moderneSf 
2fl  edit.  1896,  p,  89—130  (war  mir  nicht  zugänglich). 

Marucchi,  IJiscrixione  di  Quirinio  nel  Museo  Lateranense  cd  il  censo  dt  S. 
LncQy  Siena  1897.  —  Ders.,  Art.  Cyrinus  in:  VigourouXy  Dictiminaire  de 
la  Bible  II,  1899,  col.  1186-1191. 

Baur,  V  inscriptiofi  de  Quirinius  et  le  rccensetncnt  de  St.  Lttc,  Tiome  1897  (mir 
nur  durch  Ramsay  1898  S.  248  bekannt). 

Kamsay,  The  census  of  Quirinius  {Expositor  1897,  I,  p.  274 — 286,  425—435). 

Ramsay,  Was  Christ  l)om  at  Bethlehem?  1898  (280  S.).  Vgl.  Theol.  Litztg. 
1899,  679  und  Grenfell  and  Iltmfy  Oxyrhynchm  Papyri  II,  1899,  p.  211—214. 

Kubitschek,  Art.  census  in  Pauly-Wissowa's  Real-Enc.  III,  1914—1924. 
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Es  ist  oben  (S.  486)  erwähnt  worden,  dass  nach  der  Verbannung 
des  Archelaus  der  kaiserliche  Legat  Quirinius  nach  Judäa 
kam  und  daselbst  (im  J.  6  oder  7  nach  Chr.)  eine  Schätzung  vor- 
nahm, d.  h.  eine  Aufzeichnung  der  Einwohner  und  ihres  Vermögens 
zum  Zwecke  der  Steuererhebung.  Einer  solchen  von  Quirinius 
vorgenommenen  Schätzung  gedenkt  auch  der  Evangelist  Lucas  2, 
1 — 5,  indem  er  sie  jedoch  in  die  letzte  Zeit  Herodes  des  Gr., 
also  um  etwa  10—12  Jahre  früher  verlegt.  Es  fragt  sich,  wie 
sich  diese  Nachricht  zu  der  ähnlichen  des  Josephus  verhält:  ob 
wirklich  zwei  verschiedene  von  Quirinius  geleitete  Schätzungen 
in  Judäa  stattgefunden  haben  oder  ob  Lucas  die  Schätzung  vom 
J.  7  nach  Chr.  irrthümlich  in  die  letzte  Zeit  Herodes  d.  Gr.  verlegt 
hat?  Um  über  diese  vielverhandelte  Frage  und  überhaupt  über 
die  Glaubwürdigkeit  der  Nachricht  des  Lucas  ein  sicheres  ürtheil 
fällen  zu  können,  ist  es  nöthig,  zunächst  das  römische  Steuer- 
wesen während  der  Kaiserzeit  wenigstens  in  seinen  allge- 
meinsten Umrissen  kennen  zu  lernen. 

Der  ursprüngliche  römische  Census,  wie  er  sich  in  der  Zeit 
der  Republik  ausgebildet  hat 2),  war  eine  Einrichtung,  welche] 
sich  nur  auf  die  römischen  Bürger  erstreckte.  Er  bestand  in  einer 
Aufzeichnung  der  römischen  Bürger  und  ihres  Vermögens  zu  dem 
doppelten  Zweck:  1)  Der  Regelung  des  Kriegsdienstes  und  2)  der 
Erhebung  der  directen  Steuern.  Der  zu  Schätzende  hatte  sich  selbst 
beim  Censor  zu  melden  und  sein  Vermögen  anzugeben;  doch  war 
es  Sitte,  dass  der  Familienvater  die  Angaben  für  sich  und  die  ganze 
Familie  machte.  Für  die  Unterthanen  des  römischen  Volkes  gab 
es  zur  Zeit  der  Republik  keine  einheitlich  geregelte  Schätzung. 
Es  wurden  zwar  da  und  dort  Schätzungen  gehalten.  Aber  diese 
standen  weder  unter  sich,  noch  mit  dem  Census  der  römischen 
Bürger  in  einem  nähern  Zusammenhangt). 

In  der  Kaiserzeit,  wie  schon  in  der  letzten  Zeit  der  Republik, 
hatte  der  Census  der  römischen  Bürger  seine  ursprüngliche 
Bedeutung  vollständig  verloren ;  denn  die  römischen  Bürger  (d.  L 
also  ganz  Italien  und  die  Colonien  italischen  Rechts)  leisteten  nicht 
mehr  Kriegsdienst   und   bezahlten    auch   keine  directen  Steuern 

2)  Vgl.  über  den  Bürgercensus  zur  Zeit  der  Republik:  Rein,  Art.  census 
in  Pauly's  Real-Enc.  II,  247-257.  Zumpt,  Das  GeburtBJahr  Christi  S. 97— 116. 
De  Boor,  Fasti  censorii,  Berol.  1873.  Mommsen,  Römisches  Staatsrecht  II, 
1  (1874)  S.  304 — 442.  E.  Herzog,  Geschichte  und  System  der  römischen 
Staatsverfassung  Bd.  I,  1884,  S.  754—797.  Kubitschek,  Art.  eefisus  in  Pauly- 
Wissowa's  Real-Enc.  111,  1914—1918. 

3)  Vgl.  über  den  Provincialcensus  zur  Zeit  der  Republik:  Zumpt  a.a.O. 
S.  114— IIG.  Marquardt,  Römische  Staatsverwaltung  U,  175—197  (—  2.  Aufl. 
besorgt  von  Dessau  und  Domaszewski  S.  180 — 204). 
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mehr*).  Wenn  daher  An  gustiis,  Claudius  und  Vespasianus  noch 
Schätzungen  römisclier  Bürger  rornahuien,  so  geschah  dies  nur  zum 
Zwecke  der  Statistik  oder  wegen  der  damit  verbundenen  religiijseu 
Feierlichkeiten,  niclit  aber  zum  Zwecke  der  Steuererhebung.  Grund- 
vei-schieden  hiervon  war  der  Censns  der  Provinzen,  dessen  Haupt- 
zweck gerade  die  Regelung  der  Steuererhebung  war'').  Aach  in 
dieser  Beziehung  bestand  zwar  in  der  früheren  Kaiserzeit  noch  eine 
grosse  Verachiedenheif').  Im  allgemeinen  aber  werden  doch  schon' 
damals  jene  Grundsätze  maassgebend  gewesen  sein,  welche  in  den 
späteren  juristiBcben  Quellen  {Digest.  L,  15:  De  i^nsibits)  als  überall 
henscheud  vorausgesetzt  werden.  Aus  diesen  sehen  wir,  dass  es 
fiir  die  Provinzen  zwei  Arten  directer  Steuern  gab:  1)  Die 
Abgabe  vom  Bodenertrag,  iributum  soli  oder  agri,  und  2)  die 
Persoualsteuer,  Iributum  capitis''}.  Die  erstere  wurde  theils  in 
Naturall ieferungen,  theils  in  Geld  entrichtet ä).  Unter  letzterer  {dem 

4}  Vgl.  über  den  BürgerwnsuB  in  der  Kaheraeit:  Zuiupt  S.  116-129, 
De  Boor,  FaBlicensoriip.m~33,W—l(*\  MnmniBcn,  Römisches Stnatsrei'iit 
(1.  Aufl.)  n.  1,  B.  310—312,  391  f.  11,  2  S.  1012  f.  —  Der  lelzte  Bürge rfensus, 
welcher  Oberhaupt  Abgehalten  wurde,  war  derjenige  Vespasian's  v.  J.  74  ti.  Ohr. 

5)  Vgl.  über  den  Provinzialtenen«  in  der  Kaiserzeit  die  oben  genannten  - 
Werke  und  Abhandlungen  von  Husebke  (1847),  Rodbertus,  Zumpt 
(8.  147-1751.  Marijuardi,  Unger,  Kubitfichek,  ferner:  Rein,  Art.  Iri- 
butum in  Paaly'a  Heal-Ena  VI,  2,  B.  2125—2129.  Zachariä  von  Lingen- 
thal,  Zur  Kejintniss  des  rümisehen  Stenenreaens  in  der  Kaiserzelt  {Mfmoires 
de  l'aeaMmie  tmpiriale  de»  acienefS  de  SL-Püeruhoury,  VII.  Sirie,  I.  VI,  ,V.  fi, 
Pelcrsh.  1863).  Bernb.Matthiass,  Die  römische  Grundsteuer  und  da»  Vccti- 
galrecht.  Erlangen  1882  (die  beiden  letzteren  beaouden;  för  die  spätere  Kaiser- 
zeit).  Seeck,  Die  Scbatzungsordnung  Diocletiaus  [Zeitaebr.  für  Social-  und 
WirthHchaftsgeHchichte  von  Bauer  und  Hartraann  Bd.  IV,  189«.  S.  275—342). 
—  Für  Äegypten  haben  die  Papyrusfunde  ein  öberreicheB  Material  geliefert. 
B.  darüber  die  aatun  Anm.  Sl  genannte  Literatur. 

6)  Zumpt  8.  156.     176.  187.  211  f.     Vgl.  ancb  Marquardt,  II,  1815-19«. 

7)  Daes  ee  nur  diese  beiden  Arten  directer  Steuern  gab,  erhellt  au»  Digent. 
L,  15,  8,  §  7  [aus  PauJus,  Anf,  d,  3.  Jahrb.);  Divuii  Vefpiigiaiii4s  Caesarienae! 
ealonos  fecü,  tion  aifjeelo.  ut  el  juris  llaJiei  easent;  sed  Iributum  bis  rrmisit  ca- 
piti«;  »ed  Dieua  Titu»  etiant  »olum  imraune  factum  ttiferpretaliis  rat.  —  Vgl. 
Äjipian.  lAhyea  135;  rofs  Sh  loinolit  ipOQoy  mftaav  M  i»  yi  iral  ini  tofe  atü- 
Haaty.  IHo  Ca»».  LXII,  3.  TerluUiati.  Apolo^.  13:  ni/ri Irilmlo  onuati  viliores. 
homintim  oapila  »Hpendio  eeniia  igniibilinra.    Pauly's  Real-Enc,  VI,  2.  2120, 

8)  Nach  Joseph.  B.  J.  n,  lö,  4  83ö2«y.  38(i  lieferte  „der  dritte  Welltheil", 
d.  h.  das  nördliche  Afrika  mit  Ansnahjne  Aegyptens,  jährlich  so  viel  Getreide, 
dase  davon  der  Bedarf  der  Stadt  Rom  auf  8  Honate  gedeckt  wurde;  die  Stadt 
Alexandria  den  Bedarf  von  4  Monaten.  —  Dbbs  die  Ornndsteuer  tlieils  in 
Naturalien,  theils  in  Geld  entriehlet  wurde,  gilt  auch  für  Aegypteu,  über 
welches  wir  am  genauesten  unterrichtet  sind.  S.  Wileken,  Griechische 
Ofltrak«  aus  Äegypten  und  Nubien  Bd.  I,  1899,  S,  1&1~215.  —  Mit  welcher 
Sorgfalt  in  Äegypten  schon  unter  den  ersten  Ptolemäem  die  Grundstücke  xum 
Zwecke  der  Besteuerung  aufgezeichnet  und  geitchfitzt  wurden,  zeigt  t.  B,  ein 
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trihtiiiim  capitis)  hat  mau  verschiedene  Arten  persönlicher  Steuern 
zusanunengefasst,  nämlich  sowohl  die  Einkommensteuer,  welche  je 
nach  der  Höhe  des  Einkommens  verschieden  war,  als  auch  die 
eigentliche  Kopfsteuer,  welche  für  alle  capita  gleich  hoch  war^). 
In  Syrien  wurde  z.  B.  zur  Zeit  Appian's  eine  Personalsteuer  er- 
hoben, welche  ein  Procent  der  Schatzungssumme  betrug*^).  In 
Aegypten  dagegen  ist  eine  Kopfsteuer  erhoben  worden,  welche 
zwar  nicht  (wie  man  bisher  auf  Grund  des  Josephus  angenommen 
hat)  für  alle  Einwohner  schlechthin,  aber  doch  für  ganze  Kategorien 
der  Bevölkerung  gleich  war  ^  ^).    Die  Abgaben  waren  in  \  der  früheren 

von  Grenfell  herausgegebener  grosser  Papyrus  aus  der  Zeit  des  Philadeipbus 
{Orenfcli,  JRerenue  Latcs  of  Ptolemy  PhiladelphuSf  Oxford  1896). 

9)  Huschke,  Census  der  Kaiserzeit  S.  175  ff.    Marquardt  a.  a.  O. 

lU)  Appian.  Syr,  50:  llofjinijtoq  —  xrjv  fieylaxtiv  noUv  ^hgoaoXvfia  xal 
äyiwidzuv  aiioiq  xaxiaxaxpev,  tjv  örj  xal  üiokefialoq  o  ngdivog  Alyvnxov  ßaai- 
Xevq  xa^\iQt)xEif  xal  Ovsanaatavog  atf&iq  obciai^tioav  xaxtaxaxpe,  xal  'Aögiavhq 
avI^iQ  in  ifjiov,  Kai  dia  xavx*  iaxlv  ^lovöaloig  anaaiv  o  ^fOQoq  xwv  atofiaxwv 
ßagvxegog  xijq  aklriq  ntgiovoiag,  *Eaxi  6h  xal  SvQOiq  xal  Kiki^iv  ixr^aioq, 
hxaxooxii  xov  xifirniaxoq  hxdaxtp.  —  Was  Appian  hier  in  Betrefif  der 
Juden  sagt,  ist  dunkel.  Statt  des  von  den  Handschriften  gebotenen  negiov- 
dag  haben  Viele,  auch  ich  früher,  nach  Musgrave  nsQioixLag  lesen  wollen,  so 
dass  der  Sinn  wäre:  Die  Juden  haben  eine  höhere  Kopfsteuer  zu  bezahlen 
als  ihre  Nachbarschaft,  weil  nämlich  für  sie  seit  dem  vespasianischeu  Kriege 
noch  das  öiögaxfJLOv  hinzukam  [Joseph,  B,  J,  VII,  (3,  ü,  Dio  Cass.  LXVI,  7). 
Aber  die  Ausdrucks  weise  bleibt  auch  so  an  Hallend.  Wilamowitz  sucht  daher 
durch  stärkere  Textänderung  zu  helfen  (Hermes  35,  S.  540  f.).  Behält  man 
den  überlieferten  Text  mit  ntQiovaiag  bei,  so  muss  der  (pogog  x<öv  ow/iaxwv 
eine  Vermögenssteuer  sein,  nämlich  die  Steuer  auf  beweglichen  Besitz,  im 
Unterschied  von  der  Besteuerung  der  äXXrj  nsgiovoiay  d.  h.  des  Grundbesitzes. 
Jedenfalls  ist  im  Folgenden  gesagt,  dass  die  Syrer  und  Cilicier  eine  Per- 
sonalsteuer von  einem  Procent  der  Schätzungssumme  zu  bezahlen  haben. 
Denn  als  Subject  ist  hier  nothwendig  tpogog  xväv  atüfiaxtüv  zu  ergänzen, 
nicht  bloss  (pogogj  wie  Wilcken  vorschlägt  (Griechische  Ostraka  I,  247).  Auch 
bei  den  Juristen  umfasst  ja  der  Ausdruck  tributum  capUis  alle  Arten  persön- 
licher Steuer  im  Unterschied  von  der  Besteuerung  des  Bodens,  tributum  aoli. 

11)  Ueber  die  Kopfsteuer  in  Aegypten  vgl.  bes.  Wilcken,  Griechische 
Ostraka  I,  230 — 249,  und  dazu  die  Ergänzungen:  Archiv  für  Papyrus-Forschung 
I,  135 — 139  (nach  Kenyon,  Qreek  Papyri  in  the  British  Museum  voL  II,  1898, 
p.  17 — Ö5).  —  Wilcken  hat  auf  Grund  der  Ostraka  nachgewiesen,  dass  die 
Kopfsteuer  nicht  in  ganz  Aegypten  die  gleiche  war,  sondern  dass  die  Höhe 
derselben  für  jede  Gemeinde  besonders  festgesetzt  wurde  (Ostraka  I,  234). 
Ja  nach  einem  Papyrus  aus  der  Zeit  Vespasians  haben  in  Arsinoe  nicht  alle 
Einwohner  die  gleiche  Kopfsteuer  bezahlt  (Archiv  I,  139:  330  zahlten  je  20 
Drachmen,  3  je  40  u.  s.  w.i  Vgl.  auch  Grenfell,  HufU  and  IJogarth^  Fayüm 
tüuns  and  their  papyri,  1000, \p.  174 ä^.  Hiernach  ist  zu  berichtigen,  was  man 
bisher  auf  Grund  des  Josephus  angenommen  hat  Dieser  sagt  B,  J.  II,  16,  4 
ii  385:  Afyvnxog  —  nevxi^xovxa  ngog  xaig  hnxaxoaiaig  sxovoa  fivgiaöag  av&gw- 
rnov    öiia    xwv  kkt^^vögeiav  xaxotxoxvxwv,   a»g   Ivtaxiv  ix  x^g  xa&*  kxdarriv 
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Kaiserzeit  noch  sehr  mannigfacher  Art*^)^  diq  Kopfsteuer  hatten 
auch  die  Frauen  und  die  Sklaven  zu  entrichten.  Nur  Kinder  und 
Greise  waren  ausgenommen.  In  Syrien  waren  z.  B.  die  Männer 
vom  14.,  die  Frauen  vom  12.  Jahre  an,  beide  bis  zum  65.,  zum 
Zahlen  der  Kopfsteuer  verpflichtet* 3).  In  Aegypten  daueiie  die 
Verpflichtung  vom  14.  bis  60.  oder  61.  Lebensjahre  ^*).  —  Was  nun 
die  Provinzialschatzung,  d.  h.  die  Anfertigung  der  Listen  zum 
Behufe  der  Steuererhebung  betrifft,  so  geschah  sie  in  ähnlicher 
Weise,  wie  einst  die  Schätzung  der  römischen  Bürger  i^).  Wie  von 
dieser,  so  werden  auch  von  jener  die  Ausdrücke  edere,  deferre  cen- 
s^um,  profiteri  gebraucht;  woraus  erhellt,  dass  der  Pflichtige  selbst 
die  erforderlichen  Angaben  zu  machen  hatte,    die  von  den  Be- 


x€(pakTjv  ela<poQäq  xexf/iiQaa&ai,  Man  hat  dies  bisher  allgemein  dahin  ver- 
standen« dass  Josephus  aus.  dem  ihm  bekannten  Gesammt-Ertrag  der  Kopf- 
steuer durch  einfache  Division  die  Bevölkerungszahl  (TVa  Millionen)  ermittelt 
habe  (so  auch  noch  Wilcken,  Ostraka  I,  239,  der  darum  den  Josephus  scharf 
kritisirt).  Dies  wäre  nicht  nur  wegen  der  eben  erwähnten  Ungleichheit  der 
Kopfsteuer,  sondern  auch  darum  thöricht,  weil  Kinder  und  Greise  von  der- 
selben befreit  waren.  Andererseits  haben  die  neueren  Untersuchungen  ergeben, 
dass  Josephus  in  der  Kede  B.  J,  II,  16,  4  eine  höchst  zuverlässige  statistische 
Quelle  benutzt  hat  (Domaszewski,  Rhein.  Museum  XL VII,  1892,  S.  207—218) ; 
und  die  Papyrusfunde  haben  uns  gelehrt,  dass  die  römischen  Behörden  damals 
auf  Grund  der  periodischen  Volkszählungen  die  Einwohnerzahl  Aegyptens 
genau  kannten  (s.  die  unten  Anm.  21  u.  22  genannte  Literatur).  Es  scheint 
mir  daher  sehr  wahrscheinlich,  dass  Josephus  die  Zahl  von  7V2  Millionen 
direct  aus  einer  amtlichen  Quelle  geschöpft  hat,  und  dass  nur  seine  Ausdrucks- 
weise eine  nachlässige  ist.  Statt  zu  sagen:  „wie  sich  aus  der  Kopfsteuer  er- 
giebf'  hätte  er  sagen  müssen:  „wie  sich  aus  den  für  die  Kopfsteuer  angefer- 
tigten Bevölkerungslisten  ergiebt".  So  urtheilt,  wie  ich  nachträglicli  sehe, 
auch  Wilamowitz  (Hermes  Bd.  35,  1900,  S.  545  f.). 

12)  Vom  nördlichen  Afrika  sagt  Josephus  B,  J,  II,  16,  4  §  383:  x^^'^^  ^^*' 
ivTjalwv  xagnäßv,  dl  firjolv  6xxw  xo  xaxa  x^v  ^PwfJLtiv  nk^d^oQ  xgiipovai,  xal 
E^w^sv  Ttavxoiwg  (poQoloyovvxaij  xal  rcer^  ;t(>c/aic  r^g  ^^^e^ov/ag  ;ra(>^- 
XOVOLV  kxoLfxwq  xaq  tia<fO(jdq. 

13)  Digest,  L,  15,  3  pr.  {^aus  Ulpianus,  Anf.  d.  3.  Jahrb.):  Äeiatem  in  cen- 
sendo  signi/tcare  necesse  est,  qula  quibusdam  aetas  tribuii,  ne  tributo  onerentur; 
veliiti  in  Sifriis  a  quatuordecim  annis  masculi,  a  duodeeim  feminae  usque  ad 
scxagesimum  quintu7n  annu?n  tribtäo  capitis  oblitjarUtir ;  aetas  auiem  spectat ur 
ccfisendi  teynpore, 

14)  Wilcken,  Archiv  für  Papyrusforschung  I,  136  (auf  Grund  von  Ke- 
nyun,  Greek  Papyri  in  the  Brit,  Mus.  II).  —  Da  sich  bisher  unter  den  zahl- 
reichen Kopfsteuerquittungen  keine  solche  gefunden  hat,  die  für  eine  Frau 
ausgestellt  wäre,  so  nimmt  Kenyon  an,  dass  die  Frauen  in  Aegj'pten  von 
der  Kopfsteuer  befreit  waren.  Wilcken  hält  dies  trotz  jenes  gewichtigen 
Argumentes  doch  für  unwahrscheinlich. 

15)  Vgl.  überhaupt:  Huschke,  Census  der  Kaiserzeit  S.  192  fl*.    Zumpt 

S.  170-175. 

B c hü r er,  Geschichte  I.  3.  u.  4.  Aufl.  33 
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amten  nur  controlirt  wurden  ^^).  Die  Angaben  hatten  in  den  Haupt- 
orten  der  einzelnen  Steuerdistricte  zu  geschehen  ^^;  und  zwar 
mussten  die  Grundstücke  in  derjenigen  Gemeinde  zur  Besteuemng 
angegeben  werden,  in  deren  Gebiet  sie  lagen  'S).  In  welcher  Weise 
die  Erneuerung  der  Schätzung  geschah,  ist  nicht  mehr  mit 
Sicherheit  zu  bestimmen.  Huschke  nimmt  eine  zehnjährige 
Schatzungsperiode  an,  ähnlich  der  fiinigährigen  Periode  beim  ehe- 
maligen Census  der  römischen  Bürger*^).  Zumpt  bestreitet  die 
Richtigkeit  dieser  Annahme  und  glaubt,  dass  durch  ständige  Steuer- 
bureau's  für  fortlaufende  Berichtigung  der  Listen  gesorgt  war^^). 
Eine  deutliche  Voi-stellung  von  der  periodischen  Erneuerung  der 
Steuerlisten  können  wir  uns  nur  in  Betreff  Aegypten's  machen 
auf  Grund  des  reichen  Materiales,  welches  die  dortigen  Papyrus- 
funde zu  Tage  gefördert  haben.  Es  fanden  dort  in  der  römischen 
Zeit  zwei  Ai-ten  von  periodischen  „Aufzeichnungen"  {äjtoyQaq>al) 
statt,  zu  welchen  die  Einwohner  selbst  das  Material  liefern 
mussten '^^).  1)  Alle  vierzehn  Jahre  musste  jeder  Hausbesitzer  eine 
Liste  sämmtlicher  Einwohner  seines  Hauses,  und  zwar  für  das 
vergangene  Jahr,  bei  der  Behörde  einreichen.  Diese  Aufzeich- 
nungen, welche  xat  olxlav  cutoyQa(pal  hiessen,  dienten  wohl  haupt- 


16)  Huschke  8.  193.    Zumpt  S.  173. 

17)  Zumpt  S.  174. 

18)  Digest.  L,  15,  4,  §  2  (ans  Ulpianus,  Anf.  d.  3.  Jahrh.):  Is  vero,  qui 
agrum  in  alia  cititate  habet,  in  ea  civüate  profiteri  dehet,  in  qua  ager  est;  agri 
enim  iributum  in  eam  civ^üatem  debet  levare,  in  ct^jus  territorio  possidetur. 

19)  Census  der  Kaiserzeit  8.  57  ff. 

20)  Geburtsjahr  Christi  8.  168—170.  189.  206—206.  Vgl.  Hock,  Köm. 
Gesch.  I,  2,  406. 

21)  Vgl.  Wilcken,  hnoypaipai  (Hermes  Bd.  XXVIII,  1893,  8.  230-251). 
—  Viereck,  Die  ägyptische  8teuereinschätznngs-Commis8ion  in  römischer 
Zeit  (PhUologus  Bd.  LH,  1893,  8.  219—247).  -  Wilcken,  Zu  den  xaz' ohelav 
dnoyQa<pal  (Philologus  LH,  564 — 567).  —  Kenyon,  Classical  Revieic  1893,  p. 
110  (hat  gleichzeitig  mit  Wilcken  und  Viereck  den  vierzehnjährigen  Cyclus 
erkannt).  —  Wilcken,  Griechische  Ostraka  aus  Aegypten  und  Nubien  Bd.  I, 
1899,  435—469  (Zusammenfassung  der  Resultate,  mit  reicherem  Material  als 
in  der  Abhandlung  vom  J.  1893).  —  Neues  Material,  das  in  Wilcken's  Ostraka 
noch  nicht  benützt  werden  konnte,  bieten:  Kenyon,  Greek  Papyri  in  the  Bri- 
tish Museum  vol.  II,  1898,  p.  17—65  (hierzu:  Wilcken,  Archiv  för  Papyrua- 
forschung  I,  135—139).  —  Grenfell  and  Hunt^  The  Oxyrhynchus  Papyri,  Part 
II,  1899,;?.  lll  sqq.,  207  sqq. —  Grenfell j  Hunt  and  Hogarth,  Fayümtaums 
and  tluiir  papyri,  Lo7uion  1900,  Index  p.  353  s.  r.  dnoygdipBa^ai,  dnoygatpri.  — 
Die  Fortsetzungen  des  Werkes:  „Aegyptische  Urkunden  aus  den  königlichen 
Museen  zu  Berlin,  Griechische  Urkunden"  (die  beiden  ersten  Bände  sind  1895 
und  1898  abgeschlossen).  —  Ein  Verzeichniss  der  mehr  oder  weniger  erhaltenen 
und  bis  1899  publicirten  dnoygatpal  giebt  Wilcken,  Archiv  für  Papyrus- 
forschung  I,  S.  15. 
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sächlich  zur  Veraiilaguiig  der  Kopfsteuer  und  zur  Aushebung  für 
den  Kriegsdienst^^).  Der  Grnud  der  vierzehnjährigen  Periode  ist 
vermuthlich  der,  daas  im  Alter  von  14  Jahren  die  Verpflichtung 
zur  Kopfsteuer  begann.  Eine  Ergänzung  der  Listen  durch  Gebuits- 
Anzeigen  war  darum  innerhalb  der  Periode  nicht  erforderlich. 
Andererseits  scheinen  Todesfälle  regelmässig  bei  der  Behurde  an- 
gezeigt worden  zu  sein  "^.  Auf  Giund  der  Listen  erfolgte  auch 
die  Prüfung  der  Steuerpflichtigkeit  [IxlxQiaiqj'^*).  2)  .Jede.s  Jahr 
musste  jeder  Besitzende,  und  zwar  für  das  laufende  Jahr,  sein 
bewegliches  Vermögen,  namentlich  den  Besitz  an  Vieh,  Schüfen 
und  Sklaven  schriftlich  angeben.  Auch  diese  „Steuerobjects-Dekla- 
rationen"  Messen  cÄOj'eßiP«/'^').  Auf  Gnmd  der  Selbst -Anzeigen, 
welche  von  der  Behörde  controlirt  wurden,  wurde  dann  die  Steuer 
festgesetzt.  —  Aus  dem  14jahrigen  Cyclus  der  Volkszählungen  ist 
vielleicht  in  Verbindung  mit  einer  fünfjährigen  Censusperiode,  vim 


23)  Wie  es  scheint,  aind  dicBe  regelmässigeu  VolkszählungeD  erst  darefa 
Aognstus  eingefQhrC  worden.  Ueber  eine  wahrscheinlich  anf  dos  J.  19/20 
n.  Chr.  bezügliche  b.  Grenfell  and  Jlunt,  Oxyrhynchta  Papyri\l  p.  2Ü1  sqq. 
Belege  für  die  Jfthre  Gl/(i2,  75/7(J,  80,'90,  103/104, 117/113, 131/132, 145/146,  159;160, 
173  174, 187,185,  201/a:i2  nach  Chr.  verzeichnet  Wilcken,  Griechische  Ostraka 
I,  438  f.  (vieles  «nch  schon:  Hermes  XXVIII.  244  f). 

23)  Vgl.  über  die  Todes-Anieigen:  Wücken,  Griechisdie  Ostraka  I,  454  f. 
Kenyon,  Ontk  Papyri  in  the  liril.  Mus.  U,  p.  Bö-fJS.  Wilcken,  Archiv  für 
Papyrusforscbung  I,  139r.  OrenfcU,  Runt  and  Ho'iarth,  fayiim  loiima  aiid. 
Iheir  pajn/ri  p.  138— HO.  —  Anzeigen  über  die  seit  der  letzten  i^Tfoygaft]  er- 
folgten Gehiirlen  scheinen  nicht  regelmäHsig  eingefordert  worden  zu  sein,  s. 
Wilcken,  Ostraka  I,  451  ff.  Unbestimmt:  Orenfell.  Hu»!  attd  nogarlhl.e. 
p.  137  eq. 

24)  WcBsely.  Epikrisi»,  eine  üutersnchnng  zur  helleniBtischen  Amts- 
sprache (SitaUügsberichte  der  Wiener  Akademie,  philoa.-hist.  Cl.  Ed.  142,  lÖOO, 
Nr.  IX).  —  Zeigt,  dass  Mx^imt  in  verscliiedener  Beziehung  gebraucht  wird, 
namentlich  auch  als  Prüfung,  der  Verpfllchtnug  oder  Nichtverpftichtung  znr 
Kapbteuer. 

25)  Wilcken  hat  noch  in  seinen  „Ostraka"  I,  4.')S — 4(>9  angenommen,  dasa 
die  jährlichen  Vermögens- Anzeigen  sich  auch  auf  den  Grundbesitz,  nicht  nur  den 
beweglichen  Besitz,  erstreckteii.  Dagegen  haben  Orcnjelt  and  Hunt,  Oxjf- 
rhi/nc&us  Papyri  II,  177  sqq.  auf  Grund  eines  Edietes  des  Marcus  Metlius  Eu- 
fus  voui  J.  90  (Oxyr!^  P"F-  II  "■  237  VIII,  27  ff.)  gezeigt,  dass  dieselben  nur 
den  beweglichen  Beuitz  betrafen.  Allgemeine  Aufnahmen  des  Grundbesitzes 
fanden  nur  statt,  wenn  ein  Bedürtnis»  dazu  vorlag,  und  wurden  iu  Jedem  ein- 
Eelncu  Falle  besonders  angeordnet,  woRir  eben  jenes  Edict  eiu  Beispiel  liefert. 
Im  Uebrigen  wurden  die  amtlichen  Verzeiehniase  des  Grundbesitzes  auf  Grund 
der  bei  jedem  Besitzwechsel  zu  erstattenden  Anzeigen  auf  dem  Laufenden 
erhalten.  Dieser  Auäkssung  hat  Mitteis  zugestimmt  (Archiv  für  Papfrua- 
forschung  I,  187—189).     Auch  Wilckeu  hält  (nach   brieflicher  Mittheilung) 

von  Grenfell  und  Hunt  erbrachten  Beweis  (ür  überzeugend. 

33- 
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welcher  sich  Spuren  finden,  der  zuerst  in  Aegypten  nachweisbare 
15jährige  Indictionen-Cyclus  entstanden  -% 

Die  Aufgabe  des  Quirinius  im  J.  67  nach  Chr.  bezog  sich 
nicht  nur  auf  Judäa,  sondern  auf  ganz  Syrien.  In  Judäa  musste 
aber  gerade  in  diesem  Jahre  eine  römische  „Schätzung"  {djtoTlfjtrjoi^) 
vorgenommen  werden,  weil  diese  Landschaft  nun,  nach  der  Ab- 
setzung des  Archelaus,  zum  erstenmale  unter  direct  römische  Ver- 
waltung genommen  wurde  ^'j.  Die  Ausdehnung  des  Census  über 
ganz  Syrien  ist  auch  bezeugt  durch  die  oben  S.  327  erwähnte  In- 
schrift des  Aemilius  Secundus,  welcher  auf  Befehl  des  Quirinius 
den  Census  in  Apamea  vorgenommen  hat  (Jussu  QuiHni  censutn 
egi  Apamefiae  civitatis  fniüium  homin{um)  civium  CXVII),  —  Das 
Jahr  6/7  nach  Chr.,  in  welchem  der  Census  in  Judäa  vorgenommen 
wurde  (s.  oben  S.  486),  trifft  merkwürdig  zusammen  mit  dem  vier- 
zehnjährigen Volkszählungs-Cyclus  in  Aegypten.  Wenn  wir  näm- 
lich diesen  Cyclus  bis  in  die  Zeit  des  Augustus  zurückführen 
dürfen,  so  würde  eben  im  J.  6/7  auch  in  Aegypten  eine  Volks- 


26)  So  öeeck,  Die  Entstehuug  des  ludictionencyclus  (Deutsche  Zeitschrift 
für  Geschichtswissenschaft  Bd.  XII,  1896,  8.  279— 296);  ebenso:  Mitteis,  Aus 
den  griechischen  Papyrusurkunden,  Vortrag  (1900)  S.  12—15.  —  Ueber  die 
Spuren  einer  fünfjährigen  Censusperiode  und  den  Ursprung  des  Indictionen- 
Cyclus  s.  auch:  Marquardt,  Staatsverwaltung  II,  236— 238  (=  2.  Aufl.  S.  243 
bis  245).  —  Aus  dem  in  dem  Edict  des  Tiberius  Alexander  Corp,  hiscr.  Oraec. 
4957  lin.  49  vorkommenden  Ausdruck  nevxaexla  darf  jedoch  nicht  auf  eine 
schon  damals  in  Aegypten  übliche  fünQährige  Censusperiode  geschlossen  wer- 
den. S.  dagegen  Pauly-Wissowa's  Eeal-Enc.  III,  1921  und  Wilcken,  Ostra- 
ka  I,  451. 

27)  Ich  steile  hier  alle  Aeusserungen  des  Josephus  über  die  Schätzung 
des  Quirinius  zusammen.  Antt,  XVU,  13,  5:  t^^  <J*  ^Agxelaov  x^9^^  vnots- 
XoTq  ngoave/ATid-eio^^  ty  Zvgwv  nifinexat  Kvg^vioq  imo  KalaaQOQ  dytjg  imazi- 
xo(,  dnoxifjtijaofisvoQ  xs  xa  iv  SvQia  xal  xov  ^Aqx^^^ov  dnoöwaofiBvog 
oheov  (der  Privatbesitz  des  Archelaus  wurde  zu  Gunsten  des  kaiserlichen  Fis- 
cus  verkauft  oder  verpachtet).  —  An  diese  Bemerkung  am  Schlüsse  des  17. 
Buches  schlicsst  sich  unmittelbar  folgende  am  Anfang  des  18.  an,  AtUt,  XVUI, 
1,  1:  KvQtivioq  6h  . .  inl  SvQlaq  nap^Vf  vnb  KalaagoQ  ötxaioöoxtjq  xov  ^^vov^ 
dneaxakfiivoq  xal  xi/HT^xrjq  xwv  ovaidiv  yevtjaofisvoqy  Kwnwviog  X€  aikoi 
avyxaxantfjintxai  .  .  .  tiyrjoofjLevoq  lovöalofv  .  .  .  UaQijv  öh  xal  KvQrivtoq  sig 
xrjv  ^ovöaiav  tiqoo^ijxijv  xrjq  ^vglaq  yevofjthvtfv  dnoxifJtrjaofUBVoq  xe  avxwv 
xaQ  ovaiaq  xal  dnoöwaofjLevoq  xa  Vlp^fAdot;  /pi/juara.  Ich  habe  die  Stelle 
in  diesem  Umfang  hierhergesetzt,  weil  auch  aus  ihr,  wenn  man  sie  im  Zu- 
sammenhang liest,  hervorgeht,  dass  Quirinius  in  ganz  Syrien  den  Census 
vorzunehmen  hatte.  Ueber  die  Ausfuhrung  in  Judäa  heisst  es  an  derselben 
Stelle  weiter:  iv  öeivw  ipigovxeq  xtjV  inl  xal^  dnoygafpalq  dxgoaaiv  (es 
haben  also  bei  den  Aufzeichnungen  „Verhöre"  stattgefunden).  —  Aiiit,  XVIII, 
2,1:  Kvgrflfioq  6h...  xwv  dnoxifii^OBwv  nigag  ixovadiv.  —  Anit.XX,b,2: 
KvQTjvlov  x^q  ^ovöaiaq  xtfirjxsvovxog  (al  xifiijxov  ovxog).  —  Beil.  Jud.  VII,  8, 1 : 
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zählnug  stattgefunden  haben  *^).  UeLt  man  noch  eineu  Sehritt 
weiter  zurück,  und  nimmt  man  an,  dass  der  Cyclns  auch  fiir 
Syrien  gilt,  so  wurde  sich  auch  für  die  letzte  Zeit  des  Herodes 
eine  VolkszählHng  in  Syrien  ergeben  (freilich  nicht  fiir  die  letzten 
Jahre  des  Herodes,  sondern  fiir  d.  J.  fl/B  vor  Chr.)-  Diesen  Com- 
binationen  j^t  Kanisay  (in  den  oben  8.  509  genannten  Abhand- 
lungen) nacligegangen,  und  er  meint,  darin  eine  Rettung  des  Lucas 
finden  zu  dürfen.  Es  kann  darüber  aber  nur  dasselbe  gesagt 
werden,  was  oben  bei  der  cohors  Ilalica  bemerkt  werden  musste 
(S.  462  Anni.  53).  Denn  w5nn  auch  alle  diese  Combinationen  zu- 
treffend wären,  so  würden  darum  doch  alle  Bedenken,  welche  wir 
sogleich  gegen  Lucas  vorzubringen  liaben,  in  voller  Kraft  bleiben, 
da  eine  Volkszählung  im  Gebiete  der  römischen  Provinz  Syrien 
nicht  beweisen  würde,  da.ss  eine  solche  auch  im  Gebiete  des  Klinigs 
Herodes  stattgefunden  hat,  und  eine  Volkszählung  ira  J.  9/8  vor 
Chr.  unter  keinen  Umständen  in  die  Zeit  des  Quirinius,  sondern 
in  die  des  Sentius  Saturninus  fallen  würde.  Jene  Combinationen 
sind  aber  auch  sehr  unwahrscheinlich.  Der  vierzehnjähiige  ägyp- 
tische t'yclus  i8t  schwerlich  auch  für  Syrien  anzunehmen,  da  der 
Census  des  Quirinius  nicht  auf  einem  festen  Cyclus,  sondern  auf 
einer  besondern  Mission  des  Quirinius  beruhte,  wie  die  Aeusserungen 
des  Josephus  deutlich  zeigen.  Die  Sendung  nach  Judäa  im  J.  6.7 
u.  Chr.  war  aber  diret-t  durch  die  Absetzung  des  Archelaus  ver- 
anlasst Das  zeitliche  Zusammentreflan  mit  dem  ägyptischen  Cyclns 
wird  daher  zufällig  sein.  Ueberdies  beginnen  die  directen  Zeug- 
nisse für  den  ägyptischen  Cyclus,  nach  dem  bis  jetzt  vorliegenden 
Material,  erst  mit  dem  J.  I9;20,  resp.  20/21  n.  C'hr. 

Ijucas  sagt  nun  an  der  angeführten  Stelle  (2,  I — ^)'^%  es  sei 
um  die  Zeit  der  Geburt  Jesu  Christi,  also  jedenfalls  noch  während 
der  Regierung  Herodes  des  (ir.  {Lue.  1,  5.  Mallk.  X  1—22),  eine 
Verordnung  {döyi/a)  vom  Kaiser  Augustus  ausgegangen,  dahin 
lautend,  dass  „die  ganze  Welt  aufgezeichnet  werde".  äjtoyQäfptoSai 
jiäaav  ri/v  olxov[iivi}v.  Unter  der  ,,ganzeo  Welt"  kann  nach  be- 
kanntem   i'ömischem    Sprachgebrauch   nichts    anderes  verstanden 


Elea^ar,  ein  Bohti  des  Jiidna  xov  ndaaviot  "lovdaiovti  . . . .  ftr/  noifialfai  räf 
dxoygaipäi,  or«  Ji'i>(»fvios  ciftqrq«  cli;  iqv  'tovÖalav  inip'pl}/!. 

28)  Dio  oben  Anm.  22  genannten  Jahre  sind  die  Jahre,  für  welche  die 
Aogahen  eu  mat-'hen  waren.  Die  Jnoyfiaifial  eelbst  aber  haben  immer  im 
fnlgenden  Jahre  siattgeliiDdea.  Demnatb  miise,  wenn  wir  eo  weit  zurück- 
gehen dlrfen,  im  Jahn  G,7  eine  ^jtoyfKif^  fiir  dss  Jahr  ä'O  Btattgcfiiuden 
habrn. 

29)  Vgl.  tni  Erklärung  nnsser  den  CoinnitfDtaren  auch:  Wiusoler,  Bei- 
träge 8.  18—32.  Zumpt.  Geburtsjalir  8.  90- OU.  188  IT.  Lecoultrc,  /fc  wwa« 
(Jinrinitinr)  p   11—27. 
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werden,  als  das  ganze  römische  Reich,  der  orbis  Romanus.  Streng 
genommen  umfasst  dieser  Begriff  sowohl  Italien  als  die  Provinzen, 
Doch  wäre  es  eine  verzeihliche  Ungenauigkeit  des  Ausdruckes, 
wenn  es  sich  etwa  factisch  dabei  nur  um  die  Provinzen  gehandelt 
haben  sollte^®).  Ganz  unmöglich  ist  die  von  früheren  Auslegern 
zuweilen  beliebte  Beschränkung  des  Ausdruckes  auf  Palästina  ^0- 
Das  Verbum  djcoyQafpeiv  heisst  zunächst  nur  „aufzeichnen";  ist 
also  allgemeiner  als  das  bestimmte  äxorifiäv  „abschätzen" '^^^ 
Es  ist  aber  nicht  wohl  ein  anderer  Zweck  der  „Aufzeichnung** 
denkbar,  als  der  der  Besteuerung  (denn  vom  Kriegsdienst  wai^en 
wenigstens  die  Juden  frei);  und  jedenfalls  hat  Lucas  das  Wort  so 
verstanden,  da  er  diese  „Aufzeichnung**  V.  2  in  Verbindung  bringt 
mit  dem  bekannten  Census  des  Quirinius,  sei  es  nun  sie  mit  ihm 
identificirend  oder  von  ihm  unterscheidend.  Er  fährt  nämlich  V. 
2  fort:  avTTj  [//]  ajto'/Qa(f)rj  ytQcirri  kyivsxo  ^ysfiovevoPTog  t^$  SvQlaq, 
Kvq7]pIov.  Ob  der  Artikel  vor  äxoyQatp^  aufzunehmen  ist  oder 
nicht,  lässt  sich  schwer  mit  Sicherheit  sagen,  da  für  beide  Les- 
arten gewichtige  Instanzen  vorliegen  '^).  Jedenfalls  ist  die  Stellung 
jtQWT?/  aytvero  gegenüber  den  vereinzelten  Lesarten  lyivexo  JtQcizf] 
(ä)  und  iyivBxo  äjtoygaipT]  jtQwTTj  (D)  festzuhalten.  Für  den  Sinn 
ist  es  fast  gleichgültig,  'ob  man  den  Artikel  beibehält  oder  nicht; 
denn  im  ersteren  Falle  ist  zu  übersetzen :  „Diese  |  Schätzung  fand 
als  erste  statt**,  im  anderen  Falle:  „Diese  fand  als  erste  Schätzung 
statt  3\),  während  Quirinius  Statthalter  von  Syrien  war**.  Aber  es 
fragt  sich  nun,  in  welchem  Sinne  sie  Lucas  als  „erste"  bezeichnet. 
Will  er  damit  sagen,  es  sei  die  erste  allgemeine  Reichsschatzung 
gewesen  3^),  oder  die  erste  römische  Schätzung  in  Judäa^^),  oder 
es  sei  die  erste  gewesen  unter  mehreren,  welche  Quirinius  hielt  ^^)? 
Die  erstere  Fassung  würde  ergeben,  dass  Lucas  an  eine  Mehrzahl 


3ö)  So  Wiesel  er,  Beiträge  S.  20—22. 

31)  So  Paulus,  Hug  u.  A. 

32)  Vgl.  Wiesel  er  Beitr.  S.  19 f.  Zumpt  S.  94-9G.  Ueber  den  das- 
sischeu  Gebrauch  von  anoygaifti  s.  Thalheim  in  Pauly-Wissowa's  Real-Enc. 
I,  2822;  über  die  ägyptischen  dnoygaipal  oben  S.  514  f. 

33)  Die  Mehrzahl  der  Handschriften  hat  den  Artikel;  er  fehlt  in  BD,  auch 
in  K,  welcher  avzrjv  anoyQa<pTjv  liest;  verworfen  wird  der  Artikel  von  Lach- 
mann,  TregelleH,   Tischendorf  ed.  VIII,  Wieseler,  Weiss,  Westcott  und  Hort. 

84)  ßuttmann,  Grammatik   des   neutestamentl.  Sprachgebrauchs  S.  105. 

35)  So  Huschke,  Ueber  den  zur  Zeit  der  Geburt  Jesu  Christi  gehaltenen 
Census,  S.  89;  Köhler  in  Herzog's  Real-Enc.    1.  Aufl.  XIII,  466. 

30)  So  z.  B.  Wieseler,  Beiträge  S.  24.  27;  Hilgenfeld,  Zeitschr.  1870, 
8.  157;  Hock,  Rom.  Gesch.  I,  2,  417. 

37)  So  z.  B.  Meyer- Weiss  z.  d.  St.  und  Zumpt,  Geburtsjahr  Christi 
S.  188—190. 
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allgemeiner  Reichsschatzungen  glaubte.  Wenn  aber,  wie  sich  zeigen 
wird,  schon  die  eine  Reichsschatzung  unter  Augustus  problematisch 
ist,  so  ist  eine  mehrmalige  Wiederholung  derselben  noch  viel  pro- 
blematischer. Wir  werden  daher  gut  thun,  dem  Evangelisten  nicht 
unnöthigei'weise  diesen  verschärften  Irrthum  unterzuschieben.  Die 
sodann  zunächst  sich  darbietende  Fassung  ist  die  oben  an  zweiter 
Stelle  genannte;  und  wir  haben  bei  ihr  zumal  dann  stehen  zu 
bleiben,  wenn  sich  herausstellen  sollte,  dass  Quirinius  überhaupt 
nur  einmal  eine  Schätzung  in  Judäa  gehalten,  und  auch  Lucas 
diese  eine  gemeint  hat.  Vorläufig  betrachten  wir  daher  als  Sinn 
der  Worte  den,  dass  die  von  Augustus  angeordnete  allgemeine 
Reichsschatzung  für  Judäa  die  erste  war,  welche  überhaupt  von 
den  R(">mern  daselbst  vorgenommen  wurde,  und  dass  sie  geschah, 
während  Quirinius  Statthalter  von  Syrien  war.  -—  Im  Folgenden 
(V.  3—5)  berichtet  Lucas  weiter,  dass  in  Ausführung  jenes  Gebotes 
Alle  (im  jüdischen  Lande)  gingen,  sich  aufzeichnen  zu  lassen,  ein 
Jeder  tlg  rijv  lavrov  jcoXlv^^)^  d.  h.  wer  nicht  ohnehin  am  Stamm- 
sitz seiner  Familie  (seines  olxoq)  sich  befand,  der  begab  sich  nun 
zum  Beluife  der  Aufzeichnung  dorthin.  Und  so  ging  auch  Joseph 
von  Galiläa  nach  Bethlehem,  darum  weil  er  aus  David's  Hause 
war,  um  sich  aufzeichnen  zu  lassen  sammt  Maria  seiner  Verlobten 
{ovv  MaQiafi  ist  mit  ojtoyQaipaö&ai  zu  verbinden,  nicht  mit  dem 
viel  weiter  abliegenden  avißrj),  \ 

Dieser  Bericht  des  Lucas  erweckt  nun  aber  folgende  Bedenken: 

L  Von  einem  allgemeinen  Reichscensus  zur  Zeit  des 
Augustus  weiss  die  Geschichte  sonst  nichts. 

Apologetisch:  Huschke,  Census  z.  Zeit  d.  Geb.  J.  Chr.  S.  2— 59.  Wie- 
»eler,  Synopse  S.  75—93.  Beiträge  S.  50—64.  Bodbertus,  Jahrbb.  für 
Nationalökonomie  und  Statistik  V,  145  ff.  241  ff".  Zumpt,  Geburtsjahr  Christi 
S.  147—100.  Marquardt,  Römische  Staatsverwaltung  II,  204  ff.  (=  2.  Aufl. 
S.  211  fl'.).     Lecoiiltre,  De  censu  Quirinicmo  p,  28—41. 

Die  Thatsache  eines  sokhen  Reichscensus  hat  namentlich 
Huschke  durch  eine  Reihe  von  Daten  zu  beweisen  gesucht,  deren 
mangelnde  Beweiskraft  gegenwärtig  auch  von  den  entschiedensten 
Vertlieidigern  des  lucanischen  Berichts  wenigstens  theilweise  aner- 
kannt wird.  So  beruft  sich  Huschke  (S.  llflF.)  und  auch  noch  Wie- 
seler ^'*)  auf  das  rationarium  oder  breviarium  totius  imperii,  ein  Ver- 
zeichniss  der  Hülfsquellen  des  gesammten  Reiches,  welches  Augustus 


3S;  So  ist  nach  ^cßDLS  (mit  Tischendorf  ed,  VIII,  Weiss,  Westcott   und 
Hort)  zu  lesen,  statt  Rec,  tlg  z^v  löiav  nohv, 
39)  Syuopse  S.  82  f.    Beiträge  S.  52.  93. 
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als  giiter  Finanzmann  sich  anlegte,  um  die  arg  zerrütteten  finan- 
ziellen Verhältnisse  des  Reiches  wieder  in  Ordnung  bringen  zu 
können  {Sueion.  Äug,  28.  101.  Dio  Cass.  LIII,  30.  LVI,  33.  Tac, 
Ann,  1,  11)^0).  Allein  mit  Recht  bemerkt  Zumpt^*),  dass  dies  zwar 
fttr  den  geordneten  Zustand  der  Staatsverwaltung  spricht,  nicht 
aber  eine  Reichsschatzung  beweist  ^*^).  —  Noch  unglücklicher  ist 
die  Berufung  Huschke  s  (S.  37—45)  auf  Dio  Cass.  LIV,  35  und  LV, 
13 ;  denn  an  ersterer  Stelle  ist  lediglich  gesagt,  dass  Augustus  wie 
ein  Privatmann  sein  ganzes  Vermögen  (xavta  xa  vjraQxovra  ol) 
dem  Census  unterworfen  habe;  und  an  der  anderen  ist  nur  von 
einem  Census  der  römischen  Bürger  die  Rede^^).  —  Endlich  ist 
auch  der  Versuch  Huschke's  (S.45— 53),  das  Monumenium  Ancip-anum 
(vgl.  über  dasselbe  oben  S.  110)  zu  einem  Zeugen  für  den  allge- 
meinen I  Reichscensus  zu  machen,  vollständig  misslungen;  wofür  es 
genügt,  auf  Wieseler  ^^)  und  Marquardt^*)  zu  verweisen. 

Von  den  zahlreichen  Zeugen  für  den  allgemeinen  Reichscensus, 
welche  Huschke  zusammengebracht  hat,  bleiben  daher  nur  Cassio- 
d-orus,  Isidorus  Hispalensis  und  Suidas^^).  Sie  sprechen  aller- 
dings zweifellos  von  einem  allgemeinen  Reichscensus  zur  Zeit  des 
Augustus^').  Allein  ihr  Zeugniss  verliert  dadurch  erheblich  an 
Werth,  dass  sie  alle  drei  Christen  waren  und  in  sehr  später  Zeit 
(im  6.,  7.  und  10.  Jahrhundert  nach  Chr.)  gelebt  haben;  wodurch 
die  Vermuthung  sehr  nahe  gelegt  ist,  dass  sie  lediglich  aus  Lucas 
geschöpft  haben.    Das  confuse  Gerede  des  Spaniers  Isidorus  be- 

40)  Tacitiis  boschreibt  a.  a.  O.  den  Inhalt  dess'elben  folgendermassen :  Opes 
publicac  cuniinel)antur^  quantum  civium  sociornr/tque  in  anftiSy  quot  classes^ 
regfuu  proviffciae^  trihuta  aut  rectigaliay  et  necessitates  ac  largitiones.  Quae 
cuncta  stta  ffiant4  ßH*rscripserat  Awfustus  addideratqre  consUium  coercendi  intra 
tenninos  imperii,  iticertum  mctu  an  ;>er  invidiam. 

41)  Geburtsjahr  Christi  S.  154. 

42)  Man  hat  ans  der  Angabe  des  Tacitut«  sogar  herausgelesen,  daäs  Au- 
gustus  auch  in  den  Gebieten  der  reges  socii  Schätzungen  gehalten  habe.  Aber 
wie  man  sieht,  ist  nicht  einmal  davon  die  Rede,  dass  die  regna  Tribut  zahlten, 
geschweige  denn  von  Schätzungen  in  ihren  Gebieten. 

A'S\  Vgl.  Wiese  1er,  Synopse  S.  S5 — 90.  Beiträge  S.  57.  Zumpt,  Ge- 
burtsj.  S.  126  155.  —  Die  Stelle  Dio  Cass,  LIV,  35  bezieht  auch  noch  Rod- 
bertus  Jahrbb.  V.  159  tV.  auf  den  Provinzialcensus,  wenn  auch  mit  etwas 
anderer  Deutung  als  Huschke. 

44)  Synopse  S.  90-92.    Beitrage  S.  5S— G4. 

45"^  Rom.  Staati^ven^altung  II.  205. 

40)  Vgl.  Huschke  S.  3  rt*.  Wiese  1er.  Synopse  S.  77  f.  Beiträge  S.  53— 5»j. 
Kodbertus  V.  241  fl'.    Zumpt  S.  149—155.    Marquardt  H,  *\^i, 

47)  Die  betreuenden  Stellen  lauten: 

Cassiodor.  Variannn  III,  52:  August i  siquiitem  temporihus  uHds  Ro- 
ma nas   agris   dirisus   censuque  desrriptus  est^  ut  possessi*»  sua  nutfi  habetvhir 
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trachten  auch  Wieseler^'")  und  Ziunpt'*)  nicht  als  solbständiges 
Zeugniss.  Bei  Suidas  liegt  die  Abhängigkeit  von  Lucas  auf  der 
Hand.  Cassiodorns  endlich  hat  allerdings  ältere  Quelien,  nament- 
lich die  Schriften  der  Feldmesser,  benutzt  Aber  wer  bürgt  uns 
dafüi",  dass  er  die  Notiz  über  den  Censua  nicht  aus  Lucas  herüher- 
genominen  hat?  Jedenfalls  ist  es  niJBslich.  bei  dem  Schweigen  aller 
älteren  Quellen  {des  Monvmenfum  Aneyranum,  des  Dia  Casstua,  des 
Suetonius)  die  vereinzelte  Notiz  Casaiodor's  als  geschichtliches 
Zeugniss  zu  betrachten^").  —  Das  „Zeugnias"  des  Orosius,  auf 
welches  Eiess  wieder  grossen  Werth  gelegt  hat,  nachdem  es  von 
den  Meisten  längst  aufgegeben  war,  ruht  zweifellos  auch  nnr  auf 
Lucas*'). 

Eiue  indirecte  Stütze  für  die  Annahme  eines  Reichscensus  zur 
Zeit  des  Augu^tus  babeu  Manche  in  der  angebiichen  Beiehsver- 
messung  des  Augustus  gefunden.  Allein  auch  diese  ist  sehr  proble- 
matisch*^).   Wii-  wissen   zwar,  dass  Agrippa,  der  Freund  des 


ineerta,  quam  pro  tributorvm  sitsceperat  quanl-itale  solveniia.  Hoc  auclor  By- 
rummelriouä  (»o  die  edd.,  lie»!  grotitaltcu»}  redeißt  ad  äv/via  eimaeriptum,  qua- 
tenus  aludioaus  legendo  puttit  asnoncere,  quud  fieberet  oeuH»  ahfolult  monstrare. 

laidor.  Etipnalogiarum  V,  3G,  4  (Opp.  ed.  Äremla  III,  22Sag.):  Era  sin- 
ijuiorum  annorutn  eonntituta  ett  a  Caetare  Atifiuito:  quando  pritniim  ceruum 
exeffil,  OB  ramanum  orbcm  dracripait.  Dida  indem  era  ex  eo,  ipiod  omnis  orbia 
aea  reddtr«  professUK  ett  reipiibln-ae.  —  Ueber  die  Bpanisflie  Äera  viiui  J.  38 
V.  Clir,,  deren  Ursprung  laidonia  hier  erklären  will,  »,  Ideler,  Handbuch  der 
Chronologie  II,  4'^  ff.  Pauly'a  Beal-Eoc.  1,1.  2.  Aufl.  S.  420  f.  (Artikel  oera). 
Heller  in  Bybel's  Bist.  Zeitachr.  Bd.  XXXI,  ]8?4,  S,  13-32.  Paiilj-Wis- 
aowa'a  Beal-Eoc.  I.  639 f. 

Suidas,  Lee.  «.  p.  änoye<*9V'-  0  ^^  Kalaap  Ati^-ovOTO;  h  fiovagX'iO^t 
ttxoatv  ävipai  loif  oglatOVQ  rliv  ßlov  xaX  xov  i^önov  inO.fSäfifvos  inl  nSaav 
i^v  y^v  T«iv  t'^ii^waii'  isinefiii't,  6i  üiv  äitoyeafpit  itoi^oaio  zwv  tf  ilvägui- 
nmv  xtd  oiaiwv,  avtäfjii]  iirä  ngoate^ai  xip  itifioaliy  iioti/av  (x  tohiov  fi'a- 
ip/fcaSai.  Avtt/  tj  ane^payq  npcJir;  iyiyito  lüv  n^o  aiioi  Tatg  ttixtiißiroii 
t/  /iii  äipaieoviiiviav,  wj  tJvw  rof;  tvaöfoiq  öijiiomov  tyxlji/ia  tAv  nkovtov. 

48)  Synopae  8.  TS. 

4*1)  Geburtsjahr  CUriali  8.  151. 

50)  Äui:h  Mommsen  urtheilt,  dnsa  Cassiodor  die  K'itix  über  de»  Onsus 
aus  Lnias  gest-liBpft  hat.  8.  dessen  Abhandlung  über  .J)ie  libri  rohniarvm" 
in:  „Die  Schriften  der  riiroiüchen  Feldmesser'  herausgeg.  v.  Blume,  Lnulimiiun 
und  Eudorlt;  Bd.  II  il^2).  B.  177. 

511  Oroa.  VI,  22,  ä:  Eodem  quoque  rmno  (752  a,  f.]  luni^  primiim  idem 
Caesar  ....  rcnaim  agi  »inguiarutit  ubiqut  provinoianim  et  fienseri  omnea  Im- 
mimrs  Juasit,  quando  rl  Dem  homQ  rüieri  et  esae  dignalua  «f,  Titne  i-iitur  ttatut 
w(  Chriatus.  Romann  eenmi  »tatim  adsrriplnf  ut  natiix  eil.  —  Vgl.  Ries», 
Das  Geburtsjiüir  Christi  (ISSO)  6.  U9  ff. 

52)  Das  Miit«rinl  hi<-rüber  ist  in  der  KOrze  giil.  zusammengestellt  bei 
Marqiiardc,  Römische  Staatsverwaltung  Bd.  II,  S.  SOO-204  (2.  AuH.  beaorgi 
\ou  Dessiiii  und  Domasz  ewski  lSä4,  Ö.  207— :'ni.    Daselbst  S.  2U(1  (2.  Aufl. 


522  §  17-  Anhang  1.  Die  Schätzung  des  Quiriuius,  Luc.  2, 1—5.    [435.  436] 

Augustus,  Material  für  eine  Weltkarte  gesammelt  hat,  und  dass 
diese  Weltkarte  nach  seinem  Tode  in  Marmor  ausgeführt  in  einer 
Säulenhalle  aufgestellt  wurde.  Jene  commentarii  Agiippa's  waren 
besonders  wegen  ihrer  zahlreichen  genauen  Maassangaben  werth- 
voll  ^^).  Sehr  zweifelhaft  ist  aber,  ob  die  Maassangaben  Agrippa's 
auf  einer  allgemeinen,  durch  Augustus  vorgenommenen  Reichs- 
vermessung ruhten.  Dass  eine  solche  schon  unter  Cäsar  begonnen 
und  unter  Augustus  vollendet  wurde,  wird  zwar  in  einigen  späten 
Cosmogi-aphien  (Julius  Honorius  und  Aethicus  Ister)  behauptet. 
Es  ist  aber  fraglich,  ob  diese  Notiz  auf  alte  Quellen  zui'ückgeht  **). 
Und  I  auch  wenn  Augustus  eine  allgemeine  ßeichsvermessung  vor- 
genommen hat,  so  hatte  diese  mit  dem  Census  wahrscheinlich  gar 
nichts  zu  thun.  Es  könnte  sich  dabei  —  wie  alles  geographisch- 
statistische Material  der  folgenden  Zeit  beweist  —  im  Wesentlichen 


S.  207)  ist  auch  die  Specialliteratur  angegeben,  zu  welcher  noch  hinzuzufügen 
ist:  F.  Philippi,  Zur  Reconstruction  der  Weltkarte  des  Agrippa,  1880. 
Schweder,  Beiträge  zur  Kritik  der  Chorographie  des  Augustus,  3  Thle.  1876 
bis  1883.  Detlefsen,  Untersuchungen  zu  den  geographischen  Büchern  des 
Plinius,  1.  Die  Weltkarte  des  M.  Agrippa,  Glückstadt  1884.  Cuntz,  Agrippa 
und  Augustus  als  Quellenschriftsteller  des  Plinius  in  den  geogr.  Büchern  der 
naturalis  historia  (Jahrbb.  für  class.  Philol.  17.  Supplbd.  1890,  S.  473—526). 
Traube,  Zur  Chorographie  des  Augustus  (Sitzungsberichte  der  Münchener 
Akademie,  philos.-philol.  und  bist.  Cl.  1891,  S.  406— 409).  Schweder,  üeber 
die  Weltkarte  und  Chorographie  des  Kaisers  Augustus  (Jahrbb.  für  class. 
Philol.  1S92,  S.  113—132).  Ders.,  Ueber  die  Weltkarte  und  Chorographie  des 
Kaisers  Augustus  (Philologus  LIV.  1895,  S.  528-559.  LVI,  1897,  S.  130-162). 
Vgl.  auch  Hübner,  Grundriss  zu  Vorlesungen  über  die  röm.  Literaturgesch. 
4.  Aufl.  1878,  S.  180  (Literaturverzeichniss).  Teuf  fei,  Bömische  Literatur- 
geschichte g  220,  12—13. 

53)  Die  daraus  erhaltenen  Notizen  (besonders  bei  Plinius)  sind  zusammen- 
gestellt von  Kiese,  Oeographi  Ixitini  minores  (1878)  p,  1—8,  vgl.  auch  dessen 
Proicg.  p,  VII— XVII.  —  Das  Hauptzeugniss  ist  Plinius  Hist.  Not,  III,  2,  17 : 
Agrippam  quide^n  in  tania  viri  diligentia  praeterqne  in  hoc  apere  eura,  cum 
orhem  tcnarum  orhi  spectandum  proposUurus  esset j  errasse  quis  eredat?  et  cum 
eo  dl  cum  Äugustum?  Is  namque  conplexam  cum  porticum  ex  destinatione  et 
commentariis  M.  Agrippae  a  sarore  ^us  inchoaiam  pcregit,  —  Die  Notizen  bei 
Plinius  sind  wahrscheinlich  nicht  aus  der  Karte,  sondern  aus  Agrippa's  com- 
mentarii entnommen.  S.  Riese  p,  IX.  Doch  sucht  Detlefsen  das  erstere  nach- 
zuweisen. 

54)  Die  Texte  des  Julius  Honorius  und  Aethicus  Ister  s.  bei  Bie- 
se, Oeographi  Latini  minores  (1878)  p,  21—55  und  71—103.  Die  Notiz  über 
die  Reichsvermessung  steht  bei  Beiden  ganz  im  Anfang.  —  Julius  Honorius 
ist  älter  als  Cassiodor.  Es  ist  aber  bemerkenswcrth,  dass  im  cod.  Parisin, 
4808  saec.  VI,  welcher  die  älteste  Recension  seines  Werkes  enthält  (bei  Biese 
mit  A  bezeichnet),  die  Notiz  über  die  Reichs  Vermessung  fehlt.  —  lieber  Ae- 
thicus Ister  s.  Gutschmid,  Kleine  Schriften  V,  418-425.  Berger  in  Pauly- 
Wissowa's  Real-Enc.  I,  697  fl'. 
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nur  nm  geograpliiscbe  Erniitteluiigt-n,  vor  allem  um  eine  Ver- 
messung der  Strassen  mit  Distauzangaben  von  Ort  zu  Ort,  ge- 
handelt haben. 

Wenn  sonach  feststeht,  dass  —  von  Lucas  abgesehen  —  ein 
allgemeiner  Reichscensus  des  Augustns  geschichtlich  nicht  bezeugt 
ist,  so  bliebe  immerhin  die  Möglichkeit,  dasa  eben  Lucas  allein  uns 
die  Kunde  davon  aufbewahrt  bat  Allein  auch  diese  Möglichkeit 
bedai'f  wieder  sehr  der  Einschränkung.  Vor  allem  kann  von  einem 
Reicbscensus  nicht  die  Bede  sein,  sondern  hüchstens  von  einem 
Census  der  Provinzen,  da  Italien  auszunehmen  ist  (vgl.  S.  510£). 
Aber  anch  hinsichtlich  der  Provinzen  bestand  wieder  der  grosse 
Unterschied,  dass  die  einen  von  Augnstus  durch  seine  Legaten,  die 
andern  vom  Senat  verwaltet  wurden.  Es  ist  kanni  denkbar,  dass 
der  vorsichtige,  die  Rechte  des  Senates  möglichst  schonende  Angustus 
durch  ein  und  dasselbe  Edict  in  gleicher  Weise  einen  Census  für 
seine  Provinzen  und  für  die  des  Senates  angeordnet  haben  sollte ''). 


i 


55)  Im  Allgemeinen  ist  wohl  anzunehineü,  daBs  die  Kai  Her  von  Aiihmg  sii 
auch  io  dea  Senatsproviozen  das  BeobI,  Sehatzuiigen  aozuorduen,  li]r  sich  in 
Anepruch  genomnien  haben.  Ko  Qm».  LIII,  17  rechnet  es  gaiii;  allgemeia 
zu  deo  BefugniBHeD  der  Kaiser,  dasH  eie  dnoyQa^ai;  jioiovvtat.  Sie  muesten 
dieaes  Becht  sehon  deshalb  sich  reservireD,  weil  aueh  die  Senatsprovinzen 
gewisse  Abgaben  an  den  kaiserliehen  Fiacus  za  leisten  hatten,  weshalb  es 
auch  in  den  Senatsprovinzen  kaiserlielie  Piocuratoren  gab  (Marqnardt,  Bloats- 
verwattung  I,  2.  Aufl.  1681,  S.  äS5  f.).  Es  ist  aber,  trotz  der  Dürftigkeit  des 
Mnterinlea,  von  Mommsen  und  Hirsuhfeid  doeit  bemerkenswerth  gefunden 
norden,  da»s  kaiserliche  ächatzungsbeamte  in  Senatsprovinzen  für  das 
erste  Jahrhundert  der  Eaiscrzeit  bin  jetzt  nicht  nachgewiesen  sind.  Unter 
den  von  MarquardC  n,  2.  Aufl.  18S1,  S.  21ßund  Dnger  i,Le ip» ige r  Studien 
zur  clsss.  Fhilol.  X,  1887,  S.  1  11'.)  zusammengestellten  Beispielen  finden  sieh 
zwei  legati  ad  eemits  aceipimdo»  in  Senatsprovinzen,  einer  in  Qallia  Naibo- 
nensis  (Unger  ii.  ]  .—  Orelli-Heozen  Imcr.  Lot.  n.  &153J  und  einer  in  MHcedoaien 
(tlnger  n.  Ü  '^  Oarp.  Inger.  ImI.  t.  III  n.  IJtiS).  Der  enttere  war  aber  der 
ordnungsmässige,  vom  Senat  beateilte  Proconsul  und  ist  als  soldiej'  (vom 
Kaiser!  zugleich  mit  Abhaltnng  des  Census  beauftragt  worden;  hei  dem  an- 
deren, der  mit  verkürzter  Titulatur  nur  tsn»_itor)  prormdae  Matfdoniae  heisst, 
war  das  Verhittnise  vielleicht  dasselbe  (so  Unger).  Ucbrigeus  stammt  die  In- 
sclirin  erst  ans  dem  zweiten  Jahrhundert.  Ein  kaiaerlicher/iruoBra/öi' udce»- 
»us  aecipüiirlos  Mafedoniae  (also  in  einer  Senatsprovinz  neben  dein  Proconsul) 
Andet  Bicli  auf  einer  Inschrift  zu  Thysdrus  in  Afrika  (ünger  n.  31  —  Corp. 
Inspr.  iMt.  I.  VIII  n.  I(J50U).  Dieselbe  stammt  aber  ebenfalls  erst  aus  dem 
zweiten  Jahrhundert  (Unger  p.  58  sg.).  Grosses  Gewicht  darf  man  freilich  auf 
diese  Thaloachen  nicht  lugen,  denn  es  ist  möglich,  daas  auch  für  die  kuser- 
Uchen  Provinzen  diutselhe  Verhältnis«  gilt:  dass  nimlich  in  der  früheren  Kai- 
serseit  die  Statthalter  mit  dem  ßdiatzungsgeschäft  beauftragt  wurden,  und 
erst  später  beeondero  Schalzungsbmtmle  neben  den  Stsiilialtern  dasselbe  zu 
vollziehen  lialten  (so  Unger,  vgl.  unten  Auni.  137).  Die  Hauptsache  ist.  Uhss 
Angustus    uaeli  allem,  was  wir  von  iliui  wissen,  das  Bestreben  hatte,  die  So- 
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Dazu  kommt,  dass  wir  von  einigen  Provinzen  bestimmt  |  wissen, 
dass  zur  Zeit  des  Augustus  noch  kein  römischer  Census  daselbst 
stattgefunden  hat  ^^).  Was  wir  zugeben  können,  ist  daher  lediglich 
dies,  dass  zu  Augustus'  Zeit  in  vielen  Provinzen  Schätzungen  vor- 
genommen wurden^').  Und  dies  ist  allerdings  wahrscheinlich,  da 
das  Bedürfniss  hierfür  nach  den  Wirren  der  Bürgerkriege  vielfach 
vorhanden  gewesen  sein  wird,  und  Augustus  es  als  seine  Aufgabe 
betrachtete,  geordnete  Zustände  zu  schaffen.  Zumpt  legt  auch 
grosses  Gewicht  darauf,  dass  die  juristischen  Quellen  aus  dem  An- 
fang des  dritten  Jahrhunderts  {Digest.  L,  15)  bereits  eine  gi-osse 
Gleichförmigkeit  in  Betreff  des  Schatzungswesens  voraussetzen  '^^ 
Wir  sind  aber  durch  nichts  berechtigt,  diese  Uniformirung  auf 
Augustus  zurückzuführen. 

Ein  weiteres  Bedenken  gegen  den  lucanischen  Bericht  ist  aber: 

II.  Durch  einen  römischen  Census  konnte  Joseph  nicht  zur 
Reise   nach    Bethlehem    und   Maria    nicht   zur   Mitreise 

dorthin  veranlasst  werden. 

Apologetisch:  Huschke,  Census  z.  Zeit  d.  Geb.  J.  Chr.  S.  116—125. 
Wieseler,  Synopse  S.  105—108.  Beiträge  S.  65—69.  46—49.  Zumpt,  Ge- 
burtsjahr Christi  S.  193—196.  203  f.  | 

Beim  römischen  Census  musste  der  Grundbesitz  in  der  Gemeinde 
zur  Besteuerung  angegeben  werden,  in  deren  Gebiet  er  lag  (s.  oben 
S.  514).  Im  Uebrigen  hatte  der  zu  Schatzende  sich  an  seinem  Wohn- 
orte oder  am  Hauptorte  des  Steuerdistrictes,  innerhalb  dessen  er 
wohnte,  zum  Census  zu  melden.    Wenn  dagegen  Lucas  berichtet. 


^ 


uatsprovinzen  als  selbständig  erscheinen  zu  lassen.  —  Vgl.  überhaupt  über 
das  kaiserliche  Schatzungsrecht  in  den  Senatsprovinzen  (und  zugleich  gegen 
die  Annahme  eines  Reichscensus  unter  Augustus"!:  Mommsen,  Staatsrecht 
1.  Aufl.  II,  1,  S.  392-394.  II,  2,  S.  945  f.  Hirschfeld,  Untersuchungen  auf 
dem  Gebiete  der  römischen  Verwaltungsgeschichte  Bd.  I,  1877,  S.  17 — 19. 
ünger,  Leipziger  Studien  X,  S.  48—59  (Hirschfeld  hält  es  sogar  für  wahr- 
scheinlich, „dass  in  der  Augusteischen  Verfassung  dem  Senate  in  seinen 
Provinzen  und  in  Italien  dieses  Hoheitsrecht  belassen  worden  sei"  S.  17). 

56)  Zumpt  S.  170  f 

57)  Darauf  kommt  im  Grunde  auch  Zumpt  hinaus;  vgl.  S.  147  f.  163  ff. 
211  f.  (nur  dass  er  die  verschiedenartigen  und  zu  verschiedenen  Zeiten  gehal- 
tenen Provinzialschatzungen  auf  ein  Edict  zurückfuhrt).  Ebenso  Marquardt, 
Staatsverwaltung  II,  204  ff.,  LecoultrCj  De  ceftsu  Qitiriniano  p,  2S8qq,  mid 
Aberle,  der  nicht  einmal  ein  Edict,  sondern  nur  einen  Beschluss  de«  Au- 
gustus annimmt  (Theol.  Quartalschr.  1874.  8.  664  fl.).  Die  Annahme  eines 
Reichscensus,  welche  von  den  Genannten  angeblich  vertheidigt  wird,  ist 
damit  thatsächlich  aufgegeben. 

58)  Zumpt  8.  156—160. 
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dass  Joseph  nach  Bethlehem  reiste,  weil  er  aus  dem  Hause  David's 
war,  so  ist  vorausgesetzt,  dass  die  Anfertiguug  der  Steuerlisten  nach 
Stämmen,  Geschlechtern  und  Familien  geschehen  sei,  was  keines- 
falls römisch  ist.  Gewöhnlich  wird  daher  angenommen  (so  auch  von 
Wieseler  und  Zumpt),  dass  bei  jenem  Census  eine  Anbequemung 
an  jüdische  Sitte  stattgefunden  habe.  Nun  ist  allerdings  richtig, 
dass  die  Römer  bei  derartigen  Maassregeln  sich  häufig  an  be- 
stehende Einrichtungen  anschlössen.  Aber  gerade  in  diesem  Falle 
wäre  eine  solche  vermeintliche  „Schonung**  höchst  auffallig,  da  diese 
Art  der  Schätzung  viel  lästiger  war  und  zu  viel  mehr  Incon- 
venienzen  fuhren  musste  als  die  römische.  Auch  ist  es  sehr  fraglich, 
ob  eine  Aufzeichnung  nach  Familien  und  Geschlechtern  überliaupt 
möglich  war,  da  bei  Vielen  die  Zugehörigkeit  zu  dieser  oder  jener 
Familie  nicht  mehr  nachweisbar  war  ^'-^j.  Auffallig  ist  ferner,  dass 
Lucas  den  Schein  erweckt,  als  sei  Maria  um  der  Schätzung  willen 
genüthigt  gewesen,  mitzureisen  (V.  5:  anoyQatpaod-ai  ovv  Magtafi). 
Eine  solche  Nöthigung  konnte  bei  einem  römischen  Census  nicht 
vorliegen.  Denn  wenn  auch  die  Frauen  zur  Kopfsteuer  heran- 
gezogen wurden  (s.  oben  S.  513),  so  brauchten  sie  doch  nicht  per- 
sönlich beim  Census  zu  erscheinend^),  da  die  betreff*enden  Angaben, 
wie  aus  der  Analogie  mit  dem  älteren  römischen  Census  zu  schliessen 
ist,  von  den  Familienvätern  gemacht  werden  konnten. 

IIL  Ein  römischer  Census  konnte  überhaupt  in  Palästina 
zur  Zeit  des  Königs  Herodes  nicht  vorgenommen  werden. 

Apologetisch:  Huschke,  Census  z.  Zeit  d.  Geb.  J.  Chr.  8.  99—11(3. 
Wieseler,  Synopse  S.  93—98.  Beiträge  S.  79—94.  Zumpt,  Geburtsjahr 
Christi  S.  178—186.    212  f. 

Wenn  Quirinius  im  J.  7  nach  Chr.  einen  Census  in  Judäa 
vornahm,  so  war  dies  ganz  in  der  Ordnung.  Denn  Judäa  war  da-! 
mals  eben  zur  Provinz  gemacht  worden.  Nach  Lucas  dagegen  soll 
ein  römischer  Census  in  Palästina  stattgefunden  haben  zu  einer 
Zeit,  als  Palästina  unter  Herodes  d.  Gr.  noch  ein  selbständiges, 
wenn  auch  unter  römischer  Oberhoheit  stehendes  Königreich  war. 


59)  S.  Bd.  II  S.  260  f.  (der  15.  Ab,  an  welchem  nach  Misehia  TaatiM  IV, 
5  „die  von  unbekannter  Abstammung"  das  Holz  für  den  ßrandopferaltar 
lieferten,  wird  anderwärts  als  der  Tag  der  allgemeinen  Holzlieferung  be- 
zeichnet. Nur  einzelne  Stammhäuser  lieferten  an  besonderen  Tagen.  Auf 
diese  Stammhäuser  beziehen  sich  auch  die  sonst  [s.  Bd.  II  S.  229]  vorkom- 
menden Spuren  von  der  Erhaltung  der  Geschlechtsregister  bis  zum  Zeitalter 
Christi). 

GO)  Wie  noch  Wieseler  Beitr.  40—49  und  Zumpt  203 f.  annehmen. 
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Dies  scheint  nach  allem,  was  wir  über  die  Stellung  der  reges  socii 
zu  den  Römern,  insonderheit  über  die  Stellung  des  Herodes  wissen, 
unmöglich  zu  sein.  Pomp  ejus  hatte  zwar  dem  jüdischen  Lande 
einen  Tribut  auferlegt®*);  und  Cäsar  hatte  das  Abgaben  wesen  durch 
eine  Eeihe  von  Edicten  neu  geordnet ^^^^  Auch  Antonius  hatte 
dem  Herodes  bei  dessen  Ernennung  zum  König  einen  Tribut  auf- 
erlegt®^). Aber  gesetzt  auch,  dass  Herodes  diesen  Tribut  unter 
Augustus  fortzubezahlen  hatte,  so  ist  doch  nicht  denkbar,  dass  in 
seinem  Lande  eine  römische  Schätzung  sollte  vorgenommen  worden 
sein.  Eine  solche  innere  Verwaltungsmaassregel  konnte  Augustus 
in  Palästina  anordnen,  als  es  Provinz  geworden  war;  nicht  aber, 
so  lange  es  das  Gebiet  eines  rex  socius  war. 

Man  weist  zwar,  um  dies  denkbar  zu  machen,  auf  ähnliche 
Fälle  hin,   in  welchen  angeblich  im  Gebiete  eines  rex  socius  eine 
römische  Schätzung  stattgefunden   hat     So  auf  eine  Stelle  des 
Tacitus  über  einen  bei  den  Cliten  gehaltenen  Census^^j.    Tac.  Ann. 
VI,  41:  Per  idem  tempus   Cliiarum  natio   Cappadoci  Archeiao  subiecta, 
quia  nostrum  in  modum  xieferre  censu^,  pati  tributa  adigebatur,  in  iuga 
Tauri  moniis  abscessit  locorumque  ingenio  sese  contra  imbelles  regis  copias 
tutabatur.   Aber  hier  ist  ja  nicht  gesagt,  dass  im  Gebiete  des  Königs 
Archelaus  ein  römischer  Census  gehalten  worden  sei,  sondern  nur, 
dass  Archelaus  bei  den  ihm  unterworfenen  Cliten  einen  Census  nach 
römischem  Muster  {nostrum  in  modum)  habe    halten  wollen®*).  — 
Zumpt  glaubt  in  dem  Aufstande  Judas  des  Galiläers  aus  An- 
lass  des  quirinischen  Census  vom  J.  7  nach  Chr.  einen  Beweis  zu 
finden,  dass  dieser  Census  sich  nicht  nur  über  das  damals  zur 
Provinz  gemachte  Gebiet   des    Archelaus    (Judäa  und  Samaria), 
sondern  auch  über  Galiläa  erstreckt  habe,  indem  nämlich  jener 
seinen  Beinamen  vom  Schauplatz  seiner  Thätigkeit  erhalten  habe  ®®)., 
Aber  Josephus  nennt  ausdrücklich  nur  das  Gebiet  des  Archelaus  als 
das  vom  Census  betroffene®');  und  jener  Beiname  wird  umgekehrt 


61)  Äntt.  XIV,  4,  4.    B.  J.  I,  7.  6. 

62)  Äntt.  XIV,  10,  5.    Vgl.  oben  8.  345  f. 

63)  Appian,  Oiv,  V,  75:  ^laxri  öi  n^  xal  ßaaiXea^f  ovg  öoxifidoeuv,  inl 
fpOQoiq  aga  tstayfiivoig,  TIoviov  fikv  dagelov  xov  ^agvdxovq  xov  Mi^gi- 
ödzoVf  ^öovfialwv  6h  xal  Zofiagiatv  ^HQipörjv,  x.  r.  A. 

64)  HuBchke  8.  102—104.    Wieseler,   Synopse  8.  94.    Beiträge  8.  94. 

65)  üeber  Archelaiis  vgl.  die  oben  8.  408  genannte  Literatur. 

66)  Geburtsjahr  Christi  8.  191  Anm.  —  üeber  den  Beinamen  des  Judas 
s.  Äntt.  XVin,  1,  6:  ^  raXtkaloi;  'lovöaq,  ibid.  XX,  5,  2:  'loiöa  xov  Talikalov. 
Bell.  Jud.  II,  8,  1:  riq  dvijg  raXiXaioq  ^loiöaq.  ibid.  II,  17,  8:  ^loiöa  toC  xa^ 
Xovfiivov  Fahlalov,    Apgesch.  5,  37:  *Iov6aq  o  FaXLlaloq. 

67)  Antt.  XVIII,  1,  1:  nag^v  ös  xal  KvQfjviog  tlg  xt^v  lovöalav,  ngoo^^xtip 
Xfig  HvQiag   ytvofibvriVy   dnoxtfifiaofievog  xe  adxcjv  xdg  ovalag  xal  dnodwai* 
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gerade  daraus  zu  erklären  sein,  dass  Judas,  der  aus  Hainala,  also 
GaTiIanitis  stammte  "^j,  was  man  wohl  im  weiteren  Sinn  zu  Galiläa 
rechnete,  nicht  in  Galiläa,  sondern  in  .ludäa  den  Aufstand  leitete 
und  nun  von  den  Bewohnern  Judäa's  »ach  seiner  HeimatU  „der 
lialiläer"  genannt  wurde"*). 

Um  die  Unterthaneustellung  des  Herodes  und  damit  die  Mög- 
lichkeit eines  römischen  Census  in  seinem  Gebiete  zu  beweisen, 
erinnert  man  daran,  dass  er  nicht  selbständig  Krieg  führen  durfte '"), 
dass  er  die  Erlaubniss  des  Kaisers  zur  Hinrichtung  seiner  Söhne 
einholte"),  dass  seine  Unterthanen  auch  dem  Kaiser  den  Uuldiguugs- 
eid  leisteten^'),  dass  sein  Testament  der  Bestätigung  des  Kaisere 
bedurfte'»);  ja  selbst  die  Kampfopiele  zu  Ehren  des  Augustus  und 
die  Kaisertempel  müssen  die  Möglichkeit  eines  Census  beweisen 
helfen  '*).  Als  ob  aus  alledem  etwas  anderes  erhellte,  als  die  ohne- 
hin zwrä&Uose  Abhängigkeit  des  jüdischen  Vasallenkönigs  von  dem 
rümiscben  Kaiser.  Auch  aus  den  jüdischen  Münzen  glaubt  Wieseler 
Kapital  zur  Vertheidigung  des  Lucas  schlagen  zu  können"*).  Hier- 
von ist  nur  beachtenswerth,  dass  es  palästinensische  Münzen  des 
Äugnstus  mit  den  Jahreszahlen  33,  3ti,  39,  40,  41  giebt,  die  unter 
Voraussetzung  der  actischen  Aera  (723  a.  U.)  z.  Th.  noch  in  die  Zeit 
des  Archelans,  also  in  die  Zeit,  da  Judäa  noch  einen  einheimischen 
Fürsten  hatte,  fallen  würden.  Aber  sie  sind  wahrscheinlich  nach 
der  augusteischen  Aera  vom  I.Januar  727«.  f.  zu  berechnen,  wo- 
nach d.  J.  33  =  759  a.  V.  '^).  —  Vollends  verfehlt  ist  es,  wenn  man 
sich    darauf  beruft,  dass  Augustns  den  Herodes  „unter  die  Pi-o- 

fifvot  xä  jtpx^lttov  xf^ßf^"-  Vgl.  Überli&upt  die  oben  S.  516  aogeluhrten 
Stellen.  Es  iel  auch  wohl  ta  boacLten,  dssa  die  rbarisäeT  vod  Judäa  es 
sind,  weli-he  an  Jeauni  die  Frage  wegen  des  ZinsgroBchena  stellten  [ilalth,  22, 
17.  Marc.  12,  14.  Lue.  20,  22).  Galiläa  bezahlte  eben  damals  noch  keinen 
kaiBerlicheD  xT,vaot  oder  ifi^ot. 

(16)  SuH.  XVIII,  1.  1. 

00)  Das»  dies  richtig  ist,  erhellt  bea,  ans  B.  J.  II,  S,  1,  wo  Judas  ein  ovijf 
raXiXaloi  genannt  wird,  was  nichts  anderes  heiasen  kum,  als:  der  aus  Galiläa 


70)  Antl.  XVI,  fl,  3. 

711  Änli.  XVI,  1I>-1!.    XVJI,  ä,  7.    XVII,  7. 

72)  Antt.  XVn,  2.  4.  Vgl.  ober  diesen  Eid  oben  S.  30(1.  Er  wir.i,  wie 
man  nach  Analogie  einiger  uns  bekannten  Eideslonnelii  aiineliinen  darf,  ziem- 
lich allgemeinen  Inbaltea  gewesen  sein. 

73)  AiU<.  XVII,  8.  4.  n,  4—5. 

74)  Wiescler,  Beiträge  8.  90—92. 

75)  Beiträge  S.  83— W*. 

76)  Vgl.  Qb«r  diese  Münzen  oben  S.  4S4  und  die  dort  genanuti;  Literatur. 
-  Die  angeblichen  JaliresMhlen  31^  31,  34,  35  aind  unsicher,  die  beider 
utscliiedon  lu  batweifeln. 
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curatoren  von  Syrien  eingereiht  habe,  indem  er  befahl,  alles  nach 
seiner  Meinung  zu  thun'''').  Denn  hieraus  erhellt  nicht  die  Unter- 
thanen Stellung  des  Herodes'^),  sondern  im  Gegentheil  das  hohe 
Vertrauen,  dessen  er  bei  seinem  Gönner  und  Freunde  genoss.  Und 
ähnlich  verhält  sich's  mit  der  von  Augustus  bei  vorübergehender 
Ungnade  einst  ausgesprochenen  Drohung  „ozi  jcalai  xQcifisvog  avrm 
q)lX<y)^  vvif  vjtrjxoG}  ;fpijö£ra**'  {Äntt,  XVI,  9,  3),  welche  Stelle 
Wieseler  seltsamerweise  für  seine  Ansicht  verwendet'^). 

Eine  genaue  Definition  der  staatsrechtlichen  Stellung  des 
Herodes  ist  allerdings  schwer  zu  geben,  da  uns  Josephus  an  der 
Stelle,  wo  man  eine  solche  erwarten  sollte,  im  Stiche  lässt  ^%  Im 
Jahre  30  wurde  nämlich  Herodes  durch  einen  Senatsbeschluss  in 
seinem  Königthume  aufs  Neue  bestätigt®*).  Aber  über  den  Inhalt 
dieses  Beschlusses  theilt  Josephus  nichts  Näheres  mit  Auch  die 
Bemerkung  des  Dio  Cassius,  dass  Augustus,  als  er  im  i  20  die 
Verhältnisse  in  Syrien  definitiv  regelte,  „das  unterworfene  Gebiet 
nach  römischer  Weise  einrichtete,  die  Bundesgenossen  aber  nach 
ihrer  väterlichen  Sitte  herrschen  liess^^^j  _  ist  zu  allgemein,  als 
dass  sich  hieraus  |  etwas  Bestimmtes  folgern  Hesse.  Immerhin  ist 
sie  der  Annahme  eines  römischen  Census  im  Gebiete  des  Herodes 
nicht  günstig.  Und  das  Gleiche  gilt  von  den  Ausdrücken,  mit 
welchen  Josephus  die  Einziehung  Judäa's  als  Provinz  berichtet 
Sie  beweisen  zur  Genüge,  dass  nach  der  Anschauung  des  Josephus 
Judäa  erst  von  da  an  römisches,  den  Römern  unterworfenes  Gebiet 
wurde  ^^). 

W^eiter  als  diese  allgemeinen  Bemerkungen  führt  uns  eine  Be- 
trachtung des  Abgabenwesens  in  der  Zeit  des  Herodes,  soweit  es 
aus  Josephus  bekannt  ist    Ueberall  finden  wir  hier,  dass  Herodes 


77)  Antt.  XV,  lü,  3:  iyxaxafilywai  6' avxov  xolg  imxQonevovai  x^g  JSv^lag 
ivieiXdfjisvog  fjiexä  xrjg  ixelvov  yvwfirjg  xa  navxa  noulv.  Etwas  anders  B.  J.  I, 
20,  4:  xaxiaTTjae  6h  avxov  xal  Ivgiag  iiXijg  inixQonov  —,  wg  (itidlv  i^elri  6ixa 
x^g  ixsivov  ovfißovkiag  xolg  imigonoig  öioixelv,  —  Vgl.  hierzu  oben  S.  406. 

78)  Wie  noch  Wies  ei  er  Beitr.  S.  89  f.  wiH. 

79)  Synopse  S.  96.    Beiträge  S.  83. 

80)  Vgl.  über  die  staatsrechtliche  Stellung  der  reges  socii  im  Allgemeinen 
oben  S.  401  fl: 

81)  Antt.  XV,  6,  7.    Vgl.  Ä  J.  I,  20,  2—3. 

82)  Dio  Cass,  LIV,  9:  *0  öh  Avyovaxog  xb  f4€v  vm^xcov  xaxa  xa  xwv 
^PwfjLalwv  id^rj  öti^xei,   xo  öh  evanovöov  x<p  naxQiw  og>iai  xpontp  eta 

83)  A7itt.  XVll,  13,  5:  Tijg  kgx^kdov  z«5()ac  vnoxekovg  n^ocvefifiMctig 
xy  Svgoiv.  —  B,  J.  II,  8,  1:  x^g  k^x^kdov  x^9^^  *fe  ina^x^av  negiyifa^datjg 
—  B.  J,  II,  9,  1 :  T^c  ^Aqx'^^^ov  id^va^x^ag  /isxansaovarjg  eig  inagx^av.  —  Antt, 
XVIII,  4,  3:  ov  {Archelai) 'PwfjiaToi  nagaöeSafJievoi  x^v  dgx^'^' 
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Luc.  2,  1- 


selbstäiidig  übei'  die  Steut^rn  verfügt,  und  oirgends  zeigt  nicli  eiut; 
Spur  von  Abgaben  an  die  Homer.  Herodes  erlägst  bald  ein 
Drittel^*),  bald  ein  Viertel^*)  der  Abgaben.  Ja  die  jüdische 
Coloiiie  in  Batanäa  befreit  er  von  aller  und  jeder  Abgabe*^). 
Nach  seinem  Tode  verlangen  die  Juden  von  Archelaus  Vermin- 
derung der  drückenden  Steuern  (über  die  also  doch  Arclielaus 
za  verfügen  hat)^'),  und  die  jüdische  Deputation  in  Rom  beklagt 
sich  über  die  Äbgabenlast  unter  Herodes,  um  dadurch  ihren  Wunsch 
zu  begründen,  dass  nicht  wieder  ein  Herodäer  die  Heri-schaft  über 
Palästina  erhalte.  Aber  von  römischen  Steuern  ist  keine  Redet'S). 
Man  sieht:  Herodes  verfügt  völlig  unumschränkt  über  das  Abgaben- 
wesen in  Palästina.  Es  wird  daher  —  selbst  wenn  er  einen  Tribut 
an  die  Römer  entrichtet  liabeo  sollte  ^  jedenfalls  die  Behauptung 
aufrecht  zu  erhalten  sein,  dass  ein  römischer  Census  und  römische 
Besteuerung  in  seinem  Lande  nicht  krmnen  eingeführt  worden  sein''*),| 


äifl^)xe   li/v   x^'C'y   ^ijyyfUtr 


T  ist  freUith  kühn  genug,   die  Steuer, 
:u  einer  rÖmiBchen  zu  machen;  SvDopse 


84)  AiUt.  XV,  10.  4, 

86)  AtiU.  XVI.  2,  5. 
Sß)  Antt.  XVn.  2,  1: 

ilaipogiüv  dntilXay/iiv- 

87)  Antl.  XVII,  8,  «,  —  Wiesele 
übet  welche  die  Juden  »ich  beklage»,  : 
S.  loa  f.     Beiträge  S.  9B  f. 

88)  Antl.  XVII.  II,  2. 

89)  Die  Frage,  ob  Herndes  einen  Tribut  an  die  Rom«  entriclitet  habe, 
iat  für  unaere  Frage  (nach  de.r  Mögiiciikeit  eines  römischen  CenBiia)  gleich- 
gültig. Denn  die  Zahlnng  einer  Pauüchaamnie  als  Tribut  ist  etwas  ganz  anderei 
al«  die  directe  BeHteuerung  der  einzelnen  Bürger  des  Landes  von  Seite  der 
KSmer.  Auch  jenes  ist  aber  nicht  wahrscheinlich;  wenipteDS  gieht  es  keinen 
Beweis  dalHr.  Dass  Antonius  dem  Herodes  einen  Tribut  auferlegte  (Appian. 
dp,  V,  75,  s,  oben  8.  536),  beweist  nichts  für  die  Zeit  des  ADf^istus.  Wenn 
es  van  Caligula  heisat,  dass  er  bei  Wiedereinsetzung  von  Königen  in  ihr 
väterlit'hes  B«icli  diesen  „sowohl  den  vollen  Oenuss  der  Einkünfte  als  auch 
den  Ertrag  der  Zwischenzeit"  [wäJirend  welcher  das  Königreich  eingezogen 
war)  ingewiesen  habe  [Suelon.  Caixg.  Iti:  ai  quilrns  regna  reaiituU,  adjeeit  et 
fruatjoti  omfiem  vecltgalwrvm  et  reditian  rncdU  lanporis),  so  darf  nicht  ge- 
sehlosRcu  werden,  dass  sonst  immer  das  Oegcutlieil  von  beidem  stattgefunden 
habe.  Dean  Sneton  will  damit  nicht  eine  besondere  Thorbeit,  enndem  ein 
Wofalverholten  Caligula'e  berichten.  Das  AusaergewöhnliL-he  war  wohl  nnr 
die  Ziiröckerstattung  des  reilihu  merlü  lemporis.  Immerhin  sieht  man  aus  der 
Stelle,  daaa  es  für  diese  Dinge  keine  streng  bindende  Regel  gab.  Zur  Zeit 
Ludan's  zahlte  der  ECnig  Eupalor  von  Bosporus  einen  jährlichen  Tribut  an 
die  Bömer  [iMciati.  AUxawlf<r  e.  57,  s.  den  Wortlaut  oben  8,  403).  Änderer- 
seila  gab  es  aber  sogar  nöilEi^  avtärofioi  tt  xal  ifÖQviv  e'tfAEli;  [Appiati,  Civ, 
l,  11)2);  nnd  es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  die  Könige  schlechter  gestellt 
waren.  Im  Allgemeinen  ist  die  Trtbutzabluag  für  die  spätere  Kaiseraeit,  wo 
die  Machtstellung  der  rege»  goeii  mehr  lierabgedrGckt  war,  wahrscheinlicher 
als  (ilr  die  frOhere.    Vgl.  überhaupt  oben  ä.  401  fl'- 

Sehttrer,  Gticblchts  t.  1.  n.  «.  Aall.  34 
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IV.  Joseplius  weiss  nichts  von  einem  römischen  Census 
in  Palästina  zur  Zeit  des  Herodes;  spricht  vielmehr  von 
dem  Census  des  Jahres  7  nach  Chr.  als  von  etwas  Neuem 

und  Unerhörtem. 

Apologetisch:  Wieseler,  Öynopse  S.  98—105.   Beiträge  S.  94—104. 

Um  das  aus  Josephus  entnommene  argumentum  e  sileniio  zu 
entkräften,  hat  man  zweierlei  Wege  eingeschlagen:  entweder  man 
hat  doch  auch  bei  Josephus  Spuren  eines  römischen  Census  zur 
Zeit  des  Herodes  zu  entdecken  gesucht  oder  man  hat  dem  Schweigen 
des  Josephus  alle  Beweiskraft  abgesprochen. 

Eine  Spur  jener  Art  glaubt  Wieseler  in  dem  Aufstande  des 
Judas  und  Matthias  kurz  vor  dem  Tode  des  Herodes  entdeckt 
zu  haben  ^^),  dessen  Ursache  der  Census  gewesen  sein  soll;  während 
doch  Josephus  so  deutlich  wie  möglich  eine  Ursache  ganz  anderer 
Art  angiebt^*).  Eine  weitere  Spur  sollen  die  detaillii1;en  Angaben 
über  die  Höhe  der  Einkünfte  von  Judäa,  Galiläa  und  Trachonitis 
sein,  welche  von  Josephus  bei  Erwähnung  der  Theilung  Palästina  s 
unter  die  drei  Söhne  des  Herodes  gemacht  werden^-);  als  ob,  um 
diese  zu  kennen,  ein  Census,  vollends  ein  römischer  nöthig  gewesen 
wäre!  Weit  elier  beachtenswerth  ist,  dass  bei  jener  Theilung 
Augustus  die  Bedingung  stellte,  dass  der  Steueransatz  für  die 
Samariter  um  ein  Viertel  erniedrigt  werde,  da  sie  sich  nicht  am 
Krieg  gegen  Varus  betheiligt  hatten  ^^j;  beachtenswerth,  weil  es 
das  einzige  Beispiel  eines  Eingriffs  des  Kaisers  in  das  Steuerwesen 
Judäas  vor  seiner  Einziehung  als  römische  Provinz  ist.  Aber 
freilich  folgt  |  daraus  nicht,  wie  Wieseler  will^^),  dass  es  sicli  um 
eine  römische  Steuer  handelt.  Im  Gegentheil:  es  ist  überall  nur 
von  den  Abgaben  an  die  einheimischen  Fürsten,  Archelaus,  Antipa^s 
und  Philippus  die  Rede;  und  gerade  die  Nichterwähnung  einer 
römischen  Steuer  an  diesem  Orte  spricht  dafür,  dass  eine  solclie 
damals  noch  nicht  entrichtet  wurde.  —  Besonders  scharfsinnig  ist 
endlich  die  Argumentation,  mittelst  deren  Zumpt  den  gesuchten 
Census  (vor  dem  bekannten  vom  J.  7  nach  Chr.)  im  Josephus  ent- 


W)  Antt,  XVII,  G,  2.  Vgl.  Wiesel  er  Synopse  S.  100-105.  Beiträge 
S.  98^1(>1. 

91)  S.  oben  S.  413. 

92)  Avtt.  XVII,  11,  4.    B.  J.  II,  0,  3.    Vgl.  Wieseler,  Beitrage  iS.  91». 

93)  A7üt.  XVII,  11,  4:  TexuQXOv  fiigovq  [Niese:  tExaQTtjv  fiolgav]  oltot 
xwv  ifOQwv  nagaXbXvvxo,  KaloaQoq  avxoTq  xovipioiv  tprjifiaa/jiivov  öia  xd  fif^ 
ovvanooxfjvai  xi  lomy  nXtj&vi,    Vgl.  B,  J.  II,  ü,  3. 

94)  Beitrage  S.  99. 


[444.  445]    §  17.  Anlmng  1.  Die  Schätzung  des  Quiriniu»,  Luc.  2, 1 — 5.  53 1 

(leckt  hat.  Er  sagt^^),  aus  dem  Berichte  des  Josephus  über  die 
Schätzung  vom  J.  7  n.  Chr.  folge,  „dass  Quiriiiius  damals  nur  das 
Vermögen  der  Juden  schätzte,  also  diejenigen,  welche  arm  und 
ohne  Vermögen  waren,  nicht  berücksichtigte".  Da  nun  aber  die 
zur  Zeit  Christi  bestehende  Kopfsteuer  eine  Aufzeichnung  auch  der 
Vermögenslosen  voraussetze,  so  müsse  diese  schon  früher,  eben 
unter  Herodes  stattgefunden  haben.  Hierbei  wäre  nur  dreierlei 
noch  zu  beweisen,  nämlich  1)  dass  Quirinius  „nur  das  Vermögen" 
der  Juden  schätzte,  2)  dass  in  Palästina  zur  Zeit  Christi  eine 
Kopfsteuer  auch  für  die  Vermögenslosen  bestand  ^^j,  und  3)  dass 
die  Einführung  der  letzteren  bereits  unter  Herodes  geschehen  sein 
müsse. 

In  Wahrheit  also  weiss  Josephus  von  einem  römischen  Census 
zur  Zeit  des  Herodes  nichts.  Man  ist  nun  freilich  geneigt,  auf 
argumenta  e  sUcniio  kein  Gewicht  zu  legen.  In  diesem  Falle  will 
es  aber  doch  etwas  sagen.  Ueber  keine  Zeit  ist  .losephus  so  gut 
unterrichtet,  über  keine  so  ausführlich,  als  gerade  über  die  letzten 
Jahre  des  Herodes.  Es  ist  kaum  denkbar,  dass  eine  so  tief  in 
das  Mark  des  \'olkes  einschneidende  Maassregel  wie  ein  römischer 
Census  aus  dieser  Zeit  von  ihm  übergangen  sein  sollte,  zumal  er 
dtin  Census  vom  J.  7  nach  Chr.  getreulich  berichtet,  der  doch  in 
eine  Zeit  fällt,  über  welche  Josephus  so  gut  wie  gar  nichts  weiss®"). 
Man  bedt^nke,  dass  ein  römischer  Census  nicht  spurlos  vorüber- 
gelien  konnte,  sondern  so  gut  wie  der  vom  J.  7,  ja  noch  viel  mehr 
(denn  letzterer  wäre  ja  dann  nichts  Neues  mehr  gewesen)  einen 
Aufstand  hervorrufen  musste.  Das  letztere  Argument  glaubt  nun 
freilich  Zumpt  dadurch  zu  entkräften,  dass  er  den  Census  zur  Zeit 
des  Herodes  zu  einer  unschuldigen  Aufzeichnung  {axoyQa(pi))  der 
Bevölkerung  zum  Zwecke  der  Kopfsteuer  macht,  während  der 
(.'ensus  vom  J.  7  eine  X'ermögensabschätzung  {anoTlfitioiq)  und  eben 
darum  so  anstössig  gewesen  sei^^).  Die  Kopfsteuer  soll  den  an  die 
Römer  zu  zahlenden  Tribut  ergeben  haben,  während  aus  der  Ver- 
mtigenssteuer  die  Kosten  der  inneren  Verwaltung  des  Landes  be- 
stritten wurden®'-*).    Es  widerspricht  aber  allen  Thatsachen,  da>s 


95)  Geburtsjahr  Christi  8.  201  f. 

9(5)  Nach  Ajppian,  Syr,  50  (s.  oben  S.  512)  scheint  es  viehnehr,  dass  die 
Kopfsteuer  in  Syrien  nur  in  Form  einer  Einkommensteuer  bestand. 

97)  Vgl   oben  S.  84. 

98)  So  auch  schon  Rodbertus,  Jahrbücher  für  Nationalökonomie  und 
Statistik  V,  18Ü5,  S.  155  ff*. 

99)  Zumpt,  Geburtsjahr  Christi  S.  190-202.  Auch  VVi eseler  hat  früher 
pich  dahin  geäussert  ( Synopse  S.  107 ;  vgl.  95  f.  102  f.),  während  er  später  wieder 
von  Kopf-  und  Grundsteuer  sprach  (Beiträge  S.  98  f.). 
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der  an  die  Rmier  zu  entrichtende  Tribut  lediglich  in  einer  für  jedes 
Caput  gleich  hohen  Kopfsteuer  bestanden  habe.  Sagt  doch  Appian 
ausdiiicklich,  dass  die  Syrer  eine  Kopfsteuer  von  einem  Procent 
der  Schätzungssumme  bezahlten  ^®®).  Wenn  also  überhaupt  eine 
römische  Steuer  in  Palästina  eingeführt  wurde,  so  war  es  sicher- 
lich nicht  eine  reine  Kopfsteuer.  Und  selbst  dies  zugegeben,  so 
war  ja  auch  diese  eine  römische  Steuer.  Es  müsste  also  eine 
Zählung  der  Bevölkerung,  welche  die  Einfuhrung  dieser  zum  Zweck 
gehabt  hätte,  ebenso  gut  einen  Aufstand  erregt  haben,  wie  eine 
Schätzung  der  Bevölkerung.  Endlich  aber  scheitert  jene  Unter- 
scheidung zwischen  der  von  Lucas  2,  2  erwähnten  anoyQag)^  und 
der  djtoTifiTjOig  vom  J.  7  nach  Chr.  auch  daran,  dass  die  letztere, 
welche  den  Aufstand  des  Judas  Galiläus  veranlasste,  von  Lucas  in 
der  Apostelgeschichte  5,  37  mit  demselben  Worte  wie  die  angeb- 
liche Volkszählung  zur  Zeit  des  Herodes  erwähnt  und  die  a-ro- 
yQaq^fi  schlechthin  genannt  wird,  zum  deutlichen  Beweis,  dass  er 
an  beiden  Stellen  dieselbe  Thatsache  meint. 

Das  entscheidendste  Argument  gegen  einenCensus  zur 
Zeit  des  Herodes  ist  aber  dies,  dass  Josephus  den  Census 
des  Jahres  7  nach  Chr.  als  etwas  völlig  Neues  und  für  die 
Juden  Unerhörtes  charakterisirt.  Wenn  Zumpt  das  Neue 
nur  in  der  Vermögensabschätzung  (djrotlfirjOK;)  finden  will,  und 
Wieseler  vollends  meinte  nur  die  Form  der  Abschätzung,  nämlich 
das  Verhör  (^  dxQoaoig)  und  die  Nöthigung  zur  Beschwörung  der 
Aussagen  vor  heidnischem  Tribunal  mittelst  bestimmt  vorgeschrie- 
benen Eides,  sei  das  Neue  und  Anstössige  gewesen*®*),  so  werden 
diese  feinen  Distinctionen,  die  man  etwa  aus  dem  Bericht  der  Anti- 
quitäten herausspinnen  kann,  sofort  zu  nichte,  sobald  wir  den 
parallelen  Bericht  im  Bellum  Judaicum  aufschlagen,  wo  Josephus (II, 
8,  1)  sich  folgendermassen  äussert:  Im  rovrov  (unter  Coponius)  tcc 
dvi^Q  FaXilaloq  %vöac  ovofia  alg  ajtocraoiv  Ivfiya  rovg  ijcixcoQlovg, 
xaxiCop  el  (poQov  re  ^Pwfialoig  xBXtlv  vjtofisvovoi  xal  ftera 
TOP  ^top  oloovoi  d^prjTovg  öecjtorag.  Das  Ansfa'jssige  war  also  nicht 
die  Vermögensabschätzung  oder  die  Form  derselben,  sondern  die 
römische  Steuer  als  solche.  Dasselbe  wird  auch  bei  den  sonstigen 
gelegentlichen    Erwähnungen  des  Aufstandes  vorausgesetzt.   Bell 

Jud,  VII,  8,  1:  ^lovöa  rov  jtelöavrog  %v6aio)v  ovx  oXiyovg fiij 

jioitlöd^cu  rag  oJtoyQa^dg.    Ibid.  II,  17,  8:  %vdcdovg  oveiölöag  ori 

lOOj  Appian.  St/r,  50  (h.  oben  S.  512).  Vgl.  auch  die  Getreidelieferungen  von 
Afrika  und  Alexaudria,  oben  S.  511,  Anm.  8. 

101)  Beiträge  S.  05-97.  Stud.  und  Krit.  1875,  S.  540.  Vgl.  Antt.  XVIII, 
1,1:  iv  öeivip  (figovreg  trjv  ini  xalq  dnoyQaifalq  dxgoaaiv  („das  Verhör 
bei  den  Aufzeichnungen"). 
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'Pto/ialotq  v^ExaaaovTo  fiera  rov  &b6p.  Dass  überhaupt  die  Könitir 
eine  Steuer  iu  Palästina  erheben  wollten,  das  war  ein  novum  ei  in- 
awlitum.  Auch  aus  den  oben  schon  citirten  Worten,  mit  welchen 
Josephns  die  Einziehung  Judäa's  als  Provinz  berichtet  {Anti,  XVII, 
13,  5:  T^?  Sk  'Aqx^^clov  jcoSpa^  v^oTsXovi  SQoatcfiijO-ilorjg  r^  Sv- 
prav),  wird  man,  wenn  man  es  genau  nimmt,  schliessen  müssen,  dass 
zur  Zeit  des  Herodes  und  Archelaus  keine  Abgaben  an  die  Ki'imer 
bezahlt  wurden.  Denn  wenn  Judäa  erst  nach  der  Verbannung 
des  Archelaus  tributpflichtig  wurde,  so  folgt  dass  es  dies  vor- 
her nicht  gewesen  ist.  Das  Gleiche  ergiebt  sich  auch  noch  ans  zwei 
anderen  Stellen.  Die  Tetrarchie  des  Philippus  nämlich  wurde  nach 
dessen  Tode  von  Tiberius  zur  Provinz  Syrien  geschlagen,  tow=  itivroi 
<fOQOv^  ixiktvOB  avXXByoftii-nvi;  iv  xy  tEXQaQxia  rfj  hcelirov  yttfii- 
(livy  xaTarl^EO^ai  {Antt.  XVIII.  4,  6).  Wenn  selbst  nach  dem  Tode 
des  Philippus  aus  seiner  Tetrarchie  keine  Steuern  in  den  riiDiischeii 
Fiscus  flössen,  so  wird  dies  noch  viel  weniger  bei  seinen  Lebzeiten 
der  Fall  gewesen  sein.  Ueber  die  Jüdische  Colonie  in  Batanifa  aber, 
welche  Herodes  mit  dem  Privilegium  vull-ständiger  Abgabeufreiheit 
ausgestattet  hatte,  berichtet  Josephns  Anli.  XVII,  2,  2  Folgeudes: 
KyipiTo  t)  xtöga  afööQa  jtokvap&^cojto?  äiiUt  rov  im  jiäatv  äzt- 
i.  A  ^taifiiitivtv  avTotc  't/gmdov  Ctäpzoa'  0UiJtxog  6i  ötvTtgog 
[aL  vloq]  Ixsivov  jtapaZaßaiv  rifV  äpx^l"  ollya  tb  xal  ix  oUyov 
avzoiq  ^Jt^ä^aro.  AyQijtJiac  [livroi  ys  o  (tiyaq  xaX  o  Jtal^  avTov 
xal  ofuäwfioq  xal  jiävv  k^ETQvxoiOav  avTOV:^,  ov  itivrot  t«  tJj.; 
iXsv&'tQiag  xivtlv  ri&ilfjoav.  Daft'  mp  'Patftaloi  äeidjiti'oi  r//r  äp///i' 
/ilp  iXBv9i(iav  xai  avToi  ri/tiovat  r!jp  a^latOip,  i:^ißoXaU  de 
rmv  <pOQ<o»  tlg  zo  Jiäfixap  Ixiiaav  avtovq.  Daraus  erhellt  doch 
wohl  zur  Genüge,  dass  die  Erhebung  römisclier  Stenern  in  jenem 
iiebietfi  erst  begann,  als  es  nicht  mehr  unter  einheimischen  Fürsten 
stand,  während  vorher  lediglich  diese  (Herodes  d.  (3r.,  Philippus, 
Agrippa  1.  Agrippa  II)  Steuern  erhoben  oder  nicht  erhoben,  je- 
nachdem  sie  es  für  gut  fanden. 

Nach  alledem  ist  zu  urtheilen,  dass  römische  Steuern  in  Palästina 
zur  Zeit  des  Herodes  unmöglich  können  erhoben  worden  sein,  womit 
der  römische  Census  von  selbst  hinwegfällt.  '"=). 


102)  Sthlattcr  (ZnrTopographie  und  GeHCIiicIitePaliBtina'B  1893,  S.23— 28) 
meint,  irh  hätM  im  Obigen  „das  Steuergcsetz  Cäsora  uobeachtet^'  gelassen. 
Da«  iat  ein  Irrthani  seinerbeits,  du  ich  dasselbe  wohl  beachtet  habe  t.s.  oben 
B,  5SG  3-  Aiifl,  8. 430).  Aber  die  Ordoungcin  CSsara  wares  durch  die  iazwischeri 
eingetretenen  Umwikungeo  längst  uiugestossen.  Schlatter  selbst  ist  mit  Recht 
der  Aueicht,  dass  Antonius  „das  Werk  CSsars  definitiv  zerstört  habe"  (S.  23). 
Nur  fiir  die  Stoner-Ordnung  boU  das  nicht  gelten,   weil   es   der  Apologetik 
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Das  Hauptbedenken  gegen  den  Bericht  des  Lucas  ist  aber 
endlich : 

V.  Ein  unter  Quirinius  gehaltener  Census  konnte  nicht  in 

die  Zeit  des  Herodes  fallen,  da  Quirinius  bei  Lebzeiten 

des  Herodes  niemals  Statthalter  von  Syrien  war. 

Nicht  nur  Matthäus  (2,  1  ff),  sondern  auch  Lucas  (1,  5)  setzt 
voraus,  dass  Jesus  bei  Lebzeiten  des  Herodes  geboren  ist;  er  setzt 
also  den  von  ihm  erwähnten  Census  zweifellos  in  die  ßegierungs- 
zeit  des  Herodes.  Ausserdem  aber  sagt  er  auch,  dass  der  Census 
gehalten  worden  sei  fjyefiovevoi^Tog  rrjg  UvQlag  KvqtivIov,  was  nichts 
anderes  heissen  kann  als:  „während  Quirinius  den  Oberbefehl  über 
Syrien  hatte",  d.  h.  während  er  Statthalter  von  Syrien  war*^^).  Nun 
wissen  wir  zwar,  dass  Quirinius  im  J.  6  n.  Chr.  als  Statthalter 
nach  Syiien  kam  und  dass  er  wahi-scheinlich  schon  früher,  nämlicli 
3—2  V.  Chr.  dasselbe  Amt  bekleidet  hatte.  Aber  zur  Zeit  des  He- 
rodes kann  er  nicht  Statthalter  gewesen  sein.  Denn  vom  J.  9 — (> 
vor  Chr.  hatte  dieses  Amt  Sentius  Saturninus,  vom  J.  6 — 4 
Quintilius  Varus.  Letzterer  hatte  den  Aufstand  zu  bekämpfen, 
welcher  nach  dem  Tode  des  Herodes  in  Palästina  ausbrach,  war 
also  mindestens  noch  ein  halb  Jahr  nach  dem  Tode  des  Herodes  in 
Syrien.  Der  Vorgänger  des  Saturninus  aber  war  Titius*"^).  Für 
Quirinius  bleibt  demnach  in  den  letzten  5—6  Jahren  des  Herodes 
—  und  nur  um  diese  kann  es  sich  ja  handeln  —  schlechterdings 
kein  Raum. 

Dieser  Punkt  liat  denn  auch  den  Vertheidigern  des  Lucas  die 
meisten  Schwierigkeiten  gemacht.  Und  ihre  Ansichten,  die  bis  dahin 
ziemlich  einstimmig  sind,  gehen  hier  sehr  mannigfaltig  auseinander. 
Wir  übergehen  die  älteren,  z.  Th.  sehr  willkürlichen  Lösungsver- 
suche (selbst  die  kühnsten  Textänderungen  hat  man  sich  erlaubt), 
und  beschränken  uns  darauf,  nur  diejenigen  zu  erwähnen,  welche 
in  der  Gegenwart  noch  vertreten  sind^^^j. 

1.  Lutteroth  hat,   um  die  obigen   exegetischen  Thatsachen 
gründlich  zu  beseitigen,  folgende  originelle  Erklärung  ersonnen. 
Er  sagt^^^j:  Wenn  es  von  Johannes  dem  Täufer  Luc.  1,  80  heisst, 
dass  er  in  der  Wüste  blieb  icog  ?)fjitQag  dvaöel^ecog  avzov  jtQog  top 
%Qa?jX,  so  ist  unter  der  dvadsistg  nicht  sein  öffentliches  Auftreten 

1U3)  Der  oiBzielle  Titel  iat:  letfaiu^  Augusti  pro  practore,    S.  oben  S.  319. 
1(4)  Die  Belege  s.  oben  S.  321  f. 

1U5)  Verzeichnet  wnd  die  älteren  Ansichten  bei  W ine r  RWB.  II,  292-294. 
Hleek,  Synopse  I,  70 ft'.    Meyer  z.  d.  St. 

10(3)  Le  ri'ceiiscfnent  de  Quirinius  en  Judee,  Paris  1865,  p.  29—44. 
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als  Bussprediger  zu  verstehen,  sondern  seine  „Vorstellung  vor 
dem  Volk**  als  zwölfjähriges  zur  Gesetzesbeobachtung 
veri)flichtetes  Kind.  Auf  diesen  Zeitpunkt  bezieht  sich  dann 
die  folgende  Notiz,  dass  iv  ralg  ?jfit()aig  ixtlvaig  das  Schatzungs- 
gebot des  Kaisers  erging  und  von  Quirinius  vollzogen  wurde,  wo- 
durch auch  Joseph  zur  Reise  nach  Bethlehem  veranlasst  wurde 
(dazu  wäre  er  freilich  als  Unterthan  des  Herodes  Antipas  gar  nicht 
verpflichtet  gewesen,  da  die  Schätzung  nur  Judäa  betraf;  aber  er 
wollte  durch  sein  freiwilliges  Erscheinen  sein  bethlehemitisches 
Heimathrecht  in  Erinnerung  bringen).  Lucas  setzt  also  ganz 
richtig  die  Schätzung  des  Quirinius  in  die  Zeit,  da  Jo- 
hannes der  Täufer  zwölf  Jahre  alt  war.  Der  Schluss  von 
Lucas  2,  5  ist  zu  übersetzen:  um  sich  schätzen  zu  lassen  mit  Maria, 
welche  er  einst  geheirathet  hatte,  als  sie  schwanger  war  (also  zwölf 
Jahre  vor  der  Schätzung).  Auf  diese  frühere  Zeit  greift  dann 
Vers  6  wieder  zurück:  Eben  dort  in  Bethlehem  waren  sie  auch,  als 
Maria  izwölf  Jahre  vor  der  Schätzung)  ihren  ersten  Sohn  ge- 
bar u.  s.  w.  —  üie  Erklärung  gehört  zu  denjenigen,  die  man  um 
ihres  Scharfsinns  willen  bewundern  muss,  aber  nicht  zu  widerlegen 
braucht. 

2.  Huschkeio7,,  Wieseler  »<>^),  Ewald»«'^),  Caspari  »*<>)  legen 
dem  Superlativ  jtgmxoq  zugleich  (oder  ausschliesslich)  comparative 
Bedeutung  bei  und  übersetzen:  Diese  Schätzung  geschah  als  erste, 
bevor  (oder:  eher  als)  Quirinius  Statthalter  von  Syrien  war. 
Lucas  unterscheide  also  ausdrücklich  die  unter  Herodes  gehaltene 
Schätzung  als  frühere  von  der  späteren  unter  Quirinius  gehaltenen. 
Dass  diese  üebersetzung  grammatisch  zur  Noth  sich  rechtfertigen 
lässt  kann  man  zugeben  (vgl.  Kv.  Joh.  1,  15.  30)^*^).  Aber  damit 
ist  durchaus  nicht  bewiesen,  dass  sie  auch  die  richtige  ist.  Es  ist 
ja  schlechterdings  nicht  einzusehen,  wozu  Lucas  die  müssige  Be- 
merkung machen  sollte,  dass  diese  Schätzung  eher  stattfand,  als 
Quirinius  Statthalter  von  Syrien  war.  Weshalb  nennt  er  nicht  den| 
Statthalter,  unter  welchem  sie  stattfand?  Man  sagt  freilich,  er 
unterscheide  den  früheren  Census  unter  Herodes  von  dem  spätem 


h)!)  Census  z.  Zeit  d.  Geb.  J.  Chr.    S.  78  fl'. 

l(>8i  Synopse  S.  116—121.  Beiträge  S.26— 32.  Stud.  und  Krit.  1875,  S.54(5ft: 

lou)  Gesch.  d.  V.  Israel  (3.  Aufl.)  V,  205. 

110^  Chronolog -geogr.  Einl.  in  d.  Leben  J.  Chr.  S.  31. 

111)  Freilich  nur  zurNoth;  denn  von  den  vielen  Beispielen,  welche  Huschke 
S.  83—85  für  ngdürog  mit  gm.  eompar.  beigebracht  hat,  bleiben,  wenn  wir  die 
v<>llig  unpassenden  ausscheiden,  nur  solche,  wo  zwei  parallele  oder  analoge  Bt- 
griftt*  mit  einander  verglichen  werden,  nicht  aber,  wie  hier,  zwei  völlig  disparate 
(die  Schätzung  unter  Herodes  und  die  Statthalterschaft  des  Quirinius). 
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unter  Quirinius.  Aber  eben  dies  thut  Lucas  nach  jener  Uebersetzung 
in  Wahrheit  nicht.  Er  sagt  nicht:  „Diese  Schätzung  fand  eher 
statt  als  die  unter  Quirinius  gehaltene"  (was  etwa  heissen  müsste: 
ccvTi]  7j  ajtOYQa(pr]  JtQtorr]  iysvezo  tfjq  KvQtivlov  Svglaq  ^ysfiovevov' 
zog  yBifOfdiiffio),  sondern:  „Diese  Schätzung  geschah  eher  als  Qui- 
rinius Statthalter  von  Syrien  war".  So  übersetzt  auch  Wieseler, 
und  die  Analogie  aller  von  ihm  (Synopse  S.  118  f.  Beitr.  S.  30—32) 
beigebrachten  Beispiele  ^^^)  gestattet  keine  andere  Uebersetzung. 
Aber  einen  passenden  Sinn  wird  schwerlich  ein  Unbefangener  in 
diesen  Woi-ten  finden.  Und  dazu  kommt,  dass  Lucas  sich  so  miss- 
verständlich und  ungeschickt  als  möglich  ausgedrückt  hätte,  während 
doch  sonst  gerade  Deutlichkeit  und  Glätte  des  Ausdrucks  seine 
Sache  ist  Niemand,  der  nicht  nach  halsbrechenden  Erklärungen 
sucht,  wird  j^gcirr]  anders  denn  als  Superlativ  und  fjyefiovevovrog 
rfiq  ]£vQiag '  KvqijvIov  anders  denn  als  geniiivus  absolutvs  nehmen 
können;  wie,  um  nur  einige  Autoritäten  anzuführen,  auch  Winer^*^), 
Buttmann  1«  4),  Zumpt^«^),  Bleek^i«),  Meyer  (z.  d.  St)  geurtheilt 
haben. 

3.  Gumpach^»'),  Lichtenstein *>8),  Köhler 'i»),  Stein- 
meyer *2^),  J.  Chr.  K.  V.  Hofmann  *'^')  betonen  lytrezo  und  über- 
setzen: Diese  Schätzung  ,.kam  zur  Ausführung"  (Gumpach)  oder 
„wurde  vollzogen**  (Köhler,  Steinmeyer,  Hofmann),  während  Quirinius 
Statthalter  von  Syrien  war.  Lucas  untei*scheide  den  Erlass  des 
Schatzungsbefehls  unter  Herodes  und  die  Ausführung  desselben 
10 — 12  Jahre  später  unter  Quirinius.  Diese,  scheinbar  einfachste, 
in  Wahrheit  freilich  schwächste,  Auskunft  scheitert  natürlich,  wie 
man  sofort  sieht,  an  der  P]rzählung  von  Joseph's  und  Maria's! 
Wanderung  nach  Bethlehem,  wornach  ja  nicht  nur  der  Schatzungs- 
befehl,   sondern  auch    dessen  Ausflihning  noch  in  die  Zeit   des 


112)  Auch  Soph.  Antig.  G37— 638: 

ifiol  yaQ  oiöflq  dSlotQ  iaxai  yd/iog 
/iisV^ov  (pegec^ai  cov  xaXwq  TiyovfÄkvovy 

was  zu  übersetzen  ist*.  ,,mir  ^ird  mit  Becht  keine  Hochzeit  mehr  Werth  haben, 

als  dass  du  mich  wohl  leitest  (als  deine  edle  Führang)*^ 

113)  Grammatik  §  35,  4,  Anm.  1. 

114)  Grammatik  des  neutestamentl.  Sprachgebr.  S.  74. 

115)  Geburtsjahr  Christi  S.  22. 

116)  Synopt.  Erkl.  der  drei  ersten  Ew.  I,  71. 

117)  Stud.  und  Krit.  1852,  S.  666-669. 

118)  Lebensgesch.  d.  Herrn  J.  Chr.  S.  78  ft*. 

119)  Herzog's  Real-Enc.    1.  Aufl.  XIII,  463  ff'. 

120)  Die  Geschichte  der  Geburt  des  Herrn,  S.  36  fl'. 

121)  Die  heilige  Schrift  Neuen  Testaments  zusammenhängend  untersucht 
Thl.  VIII,  1.  S.  49,  Thl.  X,  S.  64  ff'. 
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Herodes  fallt.  Einen  Sinn  hätte  jene  Erklärung  höchstens  dann, 
wenn  man  die  Kühnheit  hätte,  dem  einfachen  kyivexo  die  Bedeutung 
unterzulegen:  „kam  zum  Abschluss,  zur  Vollendung**,  was  aber 
doch  auch  die  genannten  Ausleger  nicht  wagen* 22)^ 

Eine  vermeintliche  Verbesserung  hat  Ebrard^^s)  angebracht, 
indem  er  avr/}  ri  ajtoyQaq)i}  accentuirt  und  übersetzt:  die  Steuer- 
erhebung selbst  aber  geschah  erst,  als  Quirinius  Statthalter  von 
Syiüen  war.  Lucas  unterscheide  also  nicht,  wie  jene  meinen,  die 
Anordnung  und  die  Ausführung  der  Vermögensabschätzung,  sondern 
die  Vermögensabschätzung  (und  zwar  sowohl  den  Befehl  dazu  als 
auch  ihre  Ausführung)  einerseits  und  die  darauf  basirte  Erhebung 
der  Steuern  andererseits.  Es  wird  also  dem  SuhsU  ajtoy{)aq>7]  eine 
völlig  andere  Bedeutung  beigelegt-,  als  dem  Verb,  djioyQaq>ead^ai, 
was  bei  dem  engen  Zusammenhang  der  Stelle  schlechterdings  un- 
möglich ist.  Das  eine  wie  das  andere  heisst  nichts  anderes  als: 
aufzeichnen,  Aufzeichnung,  und  im  engern  Sinne  werden  beide  be- 
sonders von  der  Abschätzung  und  Aufzeichnung  des  Vermögens  ge- 
braucht. Die  Behauptung,  dass  gerade  der  quirinische  Census 
gewöhnlich  mit  dem  Ausdruck  djtoyQaq>7j  bezeichnet  wurde,  und 
infolge  dessen  dieses  Wort  (für  diesen  bestimmten  einzelneu  Fall) 
den  Sinn  von  Steuererhebung  erhalten  habe  (S.  224  f.  229  f.),  ist 
rein  aus  der  Luft  gegriffen,  und  zu  einer  Begründung  derselben 
auch  nicht  einmal  der  Versuch  gemacht.  Denn  die  Berufung  auf 
Apgesch.  5,  37  und  Joseph,  ÄntL  XV III,  Iff.  wird  doch  nicht  für 
eine  solche  gelten  sollen.  Statt  ovr^  ij  aotoyQaq)ri  müsste  es  etwa 
heissen:  fj  61  xAv  ipoQcoif  ixXoyrj  oder  €laj€Qa^ig  oder  dgl.  Schliess- 
lich widerspricht  jene  Ansicht  auch  der  Geschichte.  Denn  Quirinius 
hat  ja  im  J.  7  n.  Chr.  nicht  bloss  auf  Grund  einer  früheren  Schätzung 
die  Steuern  erhoben,  sondern  zunächst  und  vor  allem  selbst  eine 
djcorlfiTjijig  vorgenommen  ^'-^^j.  | 


122)  Vgl.  gegen  jene  Ansicht  be».  auch  Wieseler,  Synopse  S.  114—116. 
Beiträge  S.  25  f. 

123)  Wissenschaftl.  Kritik  d.  ev.  Gesch.  (3.  Aufl.)  S.  227—231. 

124)  Neu  und  originell  ist  die  Entdeckung  Godet's,  der  ebenfalls  atJrjJ 
accentuirt,  aber  folgendermassen  erklärt  (Cofnmentaire  sur  Vevangik  de  Saint 
Luc,  1871,  I,  100):  Luc  sHnterromprait  dans  sofi  ricity  pour  faire  remarquer 
que  le  dinombrement  dont  ü  parle  ici  a  eu  lieu  anterietirement  ä  ceimquiporte 
vulgairemetü  le  nom  de  pr emier,  Cefte  epithkie  donnee,  dans  le  langofje  ordi- 
naire,  au  cens  de  Quirinius^  semblait  en  effet  exclure  tont  cens  precMent,  Et 
il  importait  ä  Jjuc  de  faire  ressortir  qu'il  y  avait  riellement  eu  un  cens  avant 
celui  quon  appelait  le  preniier,  et  qu^  il  n^icrivait  pas  ä  la  legere  en  offinnant 
un  pareil  fait.  —  DemgemSes  übersetzt  Godet:  ,jQuant  au  cens  mime  ap- 
peU  Premier t  il  eu  Heu  sous  le  gouvernement  de  Quirinius^*,  —  Die 
Erklärung  ist  auch  in  der  3.  Aufl.  (1888—1889,  I,  169—171)  noch  beibehalten. 
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4.  Da  somit  durch  exegetische  [Künste  nichts  zu  erreichen  ist, 
so  hat  man  endlich  auch  ohne  solche  die  Notiz  des  Lucas  als  ge- 
schichtlich zu  rechtfertigen  versucht,  indem  man  zu  historischen 
Combinationen  seine  Zuflucht  nahm.  Ja  Hengstenberg  hat  ge- 
meint, seit  Entdeckung  der  berühmten  Inschrift,  welche  eine  doppelte 
Prätur  des  Quii'inius  in  Syrien  bezeuge,  sei  nunmehr  alles  im 
Reinen'-^*).  Dass  die  Inschrift  in  Wahrheit  nichts  beweist,  wiid 
aus  unserer  obigen  Darstellung  von  selbst  hervorgehen  (S.  324). 
Aber  auch  mit  der  doppelten  Statthalterschaft  des  Quirinius  in 
Syrien,  die  allerdings  ganz  abgesehen  von  der  Inschrift  wahrschein- 
lich ist,  ist  für  die  Rechtfertigung  des  Lucas  nichts  gewonnen. 
Denn  auch  die  erste  Statthalterschaft  des  Quirinius  kann  frühestens 
erst  ein  halb  Jahr  nach  dem  Tode  des  Herodes  begonnen  haben 
(s.  oben  S.  534),  während  nach  Lucas  Quiiinius  schon  zur  Zeit  des 
Herodes  Statthalter  gewesen  sein  müsste.  Zumpt^"^*^)  und  nach 
ihm  PölzP^')  suchen  nun  dadurch  zu  helfen,  dass  sie,  auf  eine 
Stelle  TertuUian's*  2^)  sich  stützend,  annehmen,  der  Census  sei  von 
Sentius  Saturnin us  (9—6  v.  Chr.)  begonnen,  von  Quintilius  Vanis 
(6—4  V.  Chr.)  fortgesetzt  und  von  Quirinius  während  seiner  ersten 
Statthalterschaft  beendigt  worden.  Von  letzterem  als  dem  Vollen  dei- 
des  Werkes  habe  sie  den  Namen  erhalten;  weshalb  auch  Lucas 
sage,  dass  sie  unter  ihm  stattgefunden  habe.    Was  nun  Tertullian 


125)  Vgl.  Evaugel.  KircheDzeituug  1665,  col.  50  f.,  wo  er  sich  über  Strauss 
folgcDclerinasBen  äussert:  „Er  ist  so  wenig  orientirt  in  der  jetzigen  Lage  der 
Sache,  dass  er  ganz  zuversichtlich  den  alten  Einwand  gegen  die  Schätzung 
bei  Lucas  wiederholt,  Quirinius  habe  erst  mehrere  Jahre  nach  Herodes  Tode 
die  Statthalterschaft  von  Syrien  übernommen,  ohne  eine  Ahndung  davon  zu 
haben,  dass  die  Frage  durch  die  Entdeckung  einer  lateinischen  Inschriit,  welche 
eine  doppelte  Prätur  des  Quirinius  in  Syrien  bezeugt,  schon  längst  in  ein 
ganz  anderes  Stadium  getreten  ist.  Diese  Inschrift  ist  schon  im  J.  1851  in 
einer  besonderen  Schrift  von  Bergmann  besprochen  und  in  einem  so  gangbaren 
Buche,  wie  der  Tacitus  von  Nipperdey  abgedruckt  worden.  Strauss  aber  weiss 
nichts  davon".  —  Und  Hengstenberg,  fügen  wir  hinzu,  scheint  von  Folgendem 
nichts  g'ewusst  zu  haben:  1)  dass  die  Inschrift  im  J.  1865  gerade  seit  100  Jahren 
bekannt  war,  2)  dass  sie  schon  von  Sanclemente  (1793)  zur  Vertheidigung  des 
Lucas  verwendet  wurde,  3)  dass  sie  ein  Zeugniss  für  eine  doppelte  Prätur  des 
Quirinius  schlechterdings  nicht  enthält,  und  4)  dass  auch  mit  der  doppelten 
Prätur  des  Quirinius  für  die  Rechtfertigung  des  Lucas  noch  gar  nichts  ge- 
wonnen ist. 

120)  Geburtsjahr  Christi  S.  207—224. 

127)  Wetzer  und  Weite's  Kirchenlex.  2.  Aufl.  Bd.  III  Sp.  5—7. 

128}  Tertuü.  adv.  Marcioti.  IV,  19:  Sed  et  census  constat  actos  sub  AuguMto 
nunc  in  Judaea  per  Seutium  ScUuniinum,  apud  quos  f/cfius  ejus  inquirere  po- 
fuissenf. 
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betrifft,  SO  sagt  Zuinpt  selbst  an  einer  andern  Stelle  *2^),  dass  die 
Kirchenväter  ,,überhaupt  alles  geschichtlichen  Sinnes  bei  der  Auf- 
fassung der  evangelischen  Erzählung  entbehrten".  Auf  ihre  Notizen 
ist  daher  sicherlich  nichts  zu  bauen.  Im  Uebrigen  aber  ist  die 
Zumpt'sche  Ansicht  doch  nur  ein  Rückfall  in  die  sub  Nr.  3  erwähnte 
Ansicht  von  Gumpach  u.  a.  Verhielte  sich  die  Sache  so,  wie  Zumpt 
meint,  so  müsste  entweder  statt  iyivBxo  ein  Verbum  wie  ireXiod^fj 
stechen,  oder  es  müsste  statt  des  Quirinius  derjenige  Statt- 
halter genannt  sein,  in  dessen  Amtszeit  das  von  Lucas  be- 
richtete Factum  (die  Wanderung  Joseph's  und  Marias  nach 
Bethlehem)  fällt  ^^ö);  denn  Lucas  will  ja  doch  durch  Nennung  des 
Namens  die  Zeit  bestimmen,  von  welcher  er  spricht.  So  wie  die 
Worte  lauten,  liegt  nothwendig  die  Vorstellung  zu  Gninde,  dass 
die  Geburt  Jesu  Christi  in  die  Zeit  des  Quirinius  falle,  was  eben 
unmöglich  ist.  Ueberdies  ist  es  undenkbar,  dass  die  djtoyQatpi^  in 
der  Weise,  wie  Zumpt  sie  sich  vorstellt,  nämlich  als  einfache  Auf- 
zeichnung der  Bevölkerung  ohne  Vermögensabschätzung,  3—4  Jahre 
gedauert  haben  sollte,  während  doch  die  viel  schwierigere  ajtoxl- 
fifjou  vom  J.  7,  die  noch  dazu  mit  dem  Widerstand  der  Bevölkerung 
zu  kämpfen  hatte,  im  Verlauf  von  höchstens  einem  Jahre  beendigt 
wurde  *^V). 

Mit  Zumpt  stimmt  W^andel  insofern  überein,  als  auch  er  den 
Census  unter  Sentius  Saturninus  setzt.  Er  erkennt  dabei  aber 
offen  den  Irithum  des  Lucas  an  ^^'^):  „Er  kannte  die  zweite  quiri- 
nische  Schätzung,  er  wusste,  dass  Quirinius  schon  einmal  um  die 
Zeit  von  Herodes'  Tod  in  Sj^rien  gewesen  war;  er  wusste  ferner, 
dass  Cliristus  zur  Zeit  einer  Schätzung  geboren  war,  und  kombi- 
nirte  irrig,  dass  diejenige  Schätzung,  unter  welcher  der  Heiland 
geboren  war,  ebenfalls  von  Quirinius  abgehalten  worden  sei  und 
in  dessen  erste  Prätur  falle". 

Den  Schwierigkeiten  von  Zumpt's  Auffassung  entgeht  man 
allerdings,  wenn  man  mit  Gerlach  ^3^),  Quandt^^^j  und  Hahn  *3*) 

l'JO)  Geburtsjahr  Christi  S.  ISO,  Aum.  ~  Vgl.  auch  Wiesel  er,  »Synopse 
k^.  113,  Aum. 

i;JOi  Also  nach  Zumpt  Sentius  Saturninus. 

131 1  Denn  sie  begann  nach  der  Verbannung  des  Archelaus,  frühestens  im 
Sommer  759  a.  T.,  und  wurde  (nach  Äntt.XYlU,  2,  1)  vollendet  im  J.  37  der 
actisclicn  Acra  «=  Herbst  759/üO,  also  spätestens  im  Herbst  760  (7  nach  Chr.). 

]3:^>  Neue  kirchliche  Zeitschrift  1892,  S.  743. 

1X>;],  Die  römischen  Statthalter  in  Syrien  und  Judäa  S.  33—35. 

i:>4}  Zeitordnung  und  Zeitbestimmungen  in  den  Evangelien  (auch  u.  d. 
Titel:  (  iirouologisch-geographische  Beiträge  zum  Verständniss  der  heiligen 
Schritt.    T.  Chronolog.  Beiträge.  1.  Abthlg.  Gütersloh  1872),  8.  18—25. 

135)  Das  Evangelium  des  Lucas  I,  177.  d 
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annimmt,  dass  Quirinius  neben  Quintilius  Varus  (6—4)  als  ausser- 
ordentlicher Legat  nach  Syrien  gesandt  worden  sei  und  als  solcher 
den  Census  vorgenommen  habe^'*^).  Am  besten  und  präcisesten  hat 
diese  Ansicht  schon  San  demente  vertreten,  indem  er  annimmt, 
dass  Quirinius  als  legattis  ad  census  \  accipiendos  nach  Syrien  geschickt 
worden  sei,  und  zwar  mit  einem  höheren  Imperium,  als  der  da- 
malige ordnungsmässige  Legat  von  Syrien,  Sentius  Saturninus  ^''). 
Allein  diese  Auskunft  erlauben  die  Worte  des  Evangelisten  schlechter- 
dings nicht,  da  fjysfiopsvovrog  xriq  Svglaq  KvqtjpIov  nichts  anderes 
heissen  kann,  als  „da  Quirinius  den  Oberbefehl  (oder,  was  dasselbe 
ist,  das  Amt  eines  Statthalters)  über  Syrien  hatte".  Lucas  be- 
trachtet also  ohne  Zweifel  den  Quirinius  als  den  ordnungsmässige» 
Legaten  von  Syrien.  Eben  dieses  Amt  hatte  aber,  wie  geschicht- 
lich feststeht,  in  der  letzten  Zeit  des  Herodes  nicht  Quirinius 
sondern  Sentius  Saturninus  (9 — 6)  und  dann  Quintilius  Varus 
(6—4  vor  Chr.)'^^).  —  Ein  Rückschritt  hinter  Sanclemente  ist  es, 
wenn  Ramsay  meint,  die  Gewalten  seien  so  getheilt  gewesen,  dass 
Saturninus,  resp.  Varus  die  innere  Verwaltung  von  Syiien  gehabt 
habe,  während  gleichzeitig  dem  Quirinius  wegen  des  Krieges  gegen 


136)  Was  Ger  lach  S.  33f.  über  die  Möglichkeit  zweier  Statthalter  in 
einer  Provinz  sagt,  beweist  nur  grobe  Unkenntniss  der  Verhältnisse.  S.  gegen 
ihn  Wiesel  er,  Beiträge  S.  43  f.  —  Besser  ist  es,  wenn  Qu  an  dt  annimmt, 
dass  Varus  unter  Quirinius  stand  (a.  a.  0.  8.  22).  Aber  nach  Josephus 
und  den  Münzen  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  Varus  der  oberste  Befehls- 
haber von  Syrien  war. 

137)  Sanclemente,  De  vulgaris  aerae  emendcUione  IV,  6  (p.  443—448).  — 
Das  Material  über  die  lef/ati  und  procuratores  ad  cetisus  accipiendos  findet 
man  zusammengestellt  bei  Marquardt,  Römische  Staatsverwaltung  Bd.  II, 
1876,  8.  209  (2.  Aufl.  von  Dessau  und  Domaszewski  1S84,  S.  215—210) 
und  Unger,  De  ceiisibus  provinciamm  Ronianarum  (Leipziger  Studien  zur 
ülass.  Philol.  Bd.  X.  1887,  S.  1—76).  —  Es  ist  noch  nicht  ausgemacht,  ob  ea 
in  der  früheren  Kaiserzeit  überhaupt  besondere  Beamte  dieser  Art  neben 
den  ordnungsmässigen  Statthaltern  in  den  Provinzen  gegeben  hat.  Unger 
bestreitet  dies,  indem  er  nachzuweisen  sucht,  dass  in  der  früheren  Kaiserzeit 
die  Statthalter  selbst  mit  dem  Schatzungsgeschäft  beauftragt  wurden,  und 
dass  erst  vom  zweiten  Jahrhundert  an  zuerst  in  den  Senatsprovinzen  und 
noch  später  in  den  kaiserlichen  Provinzen  besondere  Beamte  ritterlichen 
Standes  neben  den  Provinzialstatthaltern  die  Schätzungen  vorzifnehmen  hatten. 
Für  beide  Fälle  giebt  es  einzelne  sichere  Beispiele  (für  ersteren  ist  das  älteste 
Beispiel  eben  Quirinius,  der  nach  Josephus  wie  nach  Lucas  Statthalter  und 
Censor  zugleich  war;  vier  andere  Beispiele  stellt  Unger  8.  54  f.  zusammen). 
Das  Material  ist  aber  zu  dürftig,  um  sichere  Schlüsse  allgemeiner  Art  zu  ge- 
Htatten. 

138)  Vgl.  gegen  jene  Ansicht  auch  Huschke,  Ueber  den  zur  Zeit  der 
Geburt  Jesu  Cliristi  gehaltenen  Census  S.  75  f. 
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die  Homonadenser  das  militürische  Conimando  übertragen  war  ^3^). 
Das  wäre  doch  recht  seltsam,  wenn  Lucas  den  Census  gerade  nach 
demjenigen  Statthalter  datirt  hätte,  der  mit  der  inneren  Verwaltung, 
also  mit  dem  Census,  nichts  zu  thun  hatte!!  —  Die  Notiz  des 
Lucas  wäre  nur  dann  als  geschichtlich  zu  rechtfertigen,  wenn  sich 
nachweisen  Hesse,  dass  Quirinius  schon  zur  Zeit  des  Herodes  ord- 
nungsmässiger  und  alleiniger  Statthalter  von  Syrien  gewesen  ist. 
Ein  solcher  Nachweis  kann  aber  nie  geführt  werden,  da  —  trotz 
Aberle  —  das  Gegentheil  hiervon  feststeht*^®).  | 

Einen  radicalen  Weg  zur  Rettung  des  Lucas,  den  bisher  m. 
W.  niemand  gewagt  hat,  hat  Zahn  eingeschlagen:  er  verwirft  ein- 
fach die  präcisen  Angaben  des  Josephus^^^.  Quirinius  sei  nur 
einmal  Statthalter  von  Syrien  gewesen,  aber  nicht,  wie  Josephus 
angiebt,  im  J.  6  7  n.  Chr.,  sondern  nach  dem  Tode  des  Herodes  im 
J.  4/3  vor  Chr.  (Beginn  der  Statthalterschaft:  einige  Monate  nach 
dem  Tode  des  Herodes,  Herbst  4  vor  Chr.,  s.  S.  647,  650).  Das 
Recht  zu  dieser  Kritik  des  Josephus  entnimmt  Zahn  aus  folgenden 
Beobachtungen.  Josephus  berichte  eine  zweimalige  Absetzung  des 
Hohenpriesters  Joasar:   1)   durch  Archelaus  nach  dem  Tode  des 


139)  The  Expositor  1897,  June  p,  431.  Was  Christ  hom  ad  Bethlehem  (1898) 
p.  238.    Vgl.  Theol.  Litztg.  1899,  679. 

140)  Aberle  (Qiiartalschr.  1865,  S.  129 ff.  1868,  S.  29  ff.)  ist  durch  „die 
WahmehiuuDg  von  der  grosHeD,  wir  möchten  fast  sagen,  canzleimässigen  Pünkt- 
lichkeit, deren  sich  Lucas  in  solchen  Angaben  befleisst"  (1865,  8.  148)  zu  der 
Entdeckung  gefuhrt  worden,  dass  Quirinius  in  der  That  in  der  letzten  Zeit 
des  Herodes  Statthalter  von  Syrien  war  und  nur  von  Augustus  noch  in  Rom 
zurückgehalten  wurde.  Quintilius  Varus  habe  deshalb  noch  auf  seinem  Po- 
sten bleiben  müssen,  so  dass  es  gleichzeitig  zwei  Statthalter  gab:  Quirinius 
war  es  deßire,  Varus  de  facto.  Jenen  nenne  Lucas,  diesen  Josephus.  —  Gegen- 
über dieser  scharfsinnigen  Lösung  genügt  wohl  die  Bemerkung,  dass  Lucas 
uns  arg  hinter  das  Licht  geführt  hätte,  wenn  er  uns  statt  des  factischen  Statt- 
halters, der  doch  den  Census  geleitet  haben  müsste,  nur  den  Statthalter  de 
jure  genannt  hätte.  Die  Worte  des  Lucas  gestatten  keine  andere  Erkläning, 
als  dass  Quirinius  factisch  Statthalter  von  Syrien  war. 

Nur  der  Vollständigkeit  halber  sei  hier  noch  erwähnt  die  Entdeckung  von 
Pfitzner  (Programm  des  Gymnasiums  zu  Parchim,  Ostern  1873,  S.  8—13), 
dasa  Varus  zwar  im  Jahre  6  und  4  vor  Christo  Statthalter  von  Syrien  gewesen 
sei,  dazwischen  aber  im  Jahre  5  v.  Chr.,  welches  Jahr  von  Josephus  über- 
schlagen wird  (I!),  P.  Quirinius.  Wenn  Pfitzner  das  Werk  von  Eckhely  Doctr. 
Num.  III,  275  nicht  nur  citirt,  sondern  auch  nachgeschlagen  hätte,  so  würde 
er  sich  dort  eines  Bessern  belehrt  haben.  Die  Angaben  Eckhels  über  die 
Münzen  des  Varus  sind  durch  die  neueren  Publicationen  durchaus  bestätigt 
worden.    S.  oben  S.  322. 

14  Ij  Zahn,  Die  syrische  Statthalterschaft  und  die  Schätzung  des  Quiri- 
nius (Neue  kirchliche  Zeitschrift  1893,  S.  633-654).  Ders.,  Einl.  in  das  Neue 
Testament  II,  395  f.  415  f. 
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Herodes  {Antt.  XVII,  13,  1)  und  2)  durch  Quirinius  zur  Zeit  des 
Census  vom  J.  6/7  nach  Chr.  (Antt.  XVIII,  2,  1).  Er  berichte  auch 
einen  zweimaligen  Aufstand  des  Judas:  1)  in  den  Wirren  nach 
dem  Tode  des  Herodes  (Antt,  XVII,  10,  5,  B.  J,  II,  4,  1,  vgl.  oben 
S.  420  f.)  und  2)  aus  Anlass  des  Census  unter  Quirinius  im  J.  6  7 
nach  Chr.  (Antt  XVIII,  1,  1).  In  beiden  Fällen  habe  Josephus  ein 
einfaches  Factum  verdoppelt;  beide  hingen  aber  mit  der  Schätzung 
zusammen.  Diese  falle  also  entweder  4/3  vor  Chr.  oder  6  7  n.  Chr. 
Lucas  zeige  uns,  dass  ersteres  das  Richtige  ist,  —  Der  Scharfsinn 
dieser  Kritik  ist  anziehend  und  bestechend.  Trotzdem  ist  sie  sicher 
zu  verwerfen.  Josephus  ist  über  die  Geschichte  der  Hohenpriester 
so  genau  unterrichtet,  und  die  Erzählungen  über  den  zweimaligen 
Aufstand  des  Judas  sind  so  verschieden,  dass  in  beiden  Fällen  die 
Annahme  einer  irrigen  Verdoppelung  unberechtigt  ist.  Ebenso  un- 
berechtigt ist  die  Verwerfung  des  präcisen  Datums  über  die  Schä- 
tzung (Antt,  XVIII,  2,  1:  im  37.  Jahre  der  actischen  Aera),  welches 
dadurch  als  richtig  verbürgt  wird,  dass  die  Schätzung  unbedingt 
mit  der  Absetzung  des  Archelaus  zusammenhängt.,  die  auch  nach 
Dio  Voss.  LV,  27  in  das  J.  6  nacli  Chr.  fällt.  Aber  auch  wenn 
alle  Combinationen  Zahn's  richtig  wären,  so  wäre  damit  apologe- 
tisch gar  nichts  gewonnen.  Denn  auch  nach  Zahn  ist  Quirinius 
erst  einige  Monate  nach  dem  Tode  des  Herodes  Statthalter 
geworden  und  hat  erst  dann  den  Census  vorgenommen.  Das  Re- 
sultat ist  denn  auch  bei  Zahn,  dass  der  Irrthum  des  Lucas  offen 
anerkannt  wird:  „Lukas  hat  etwas,  was  vor  dem  März  des  J.  4 
V.  Chr.  geschehen  sein  soll,  mit  einem  Ereigniss,  welches  fi-ühestens 
am  Ende  desselben  Jahres  oder  im  Anfang  des  J.  3  v.  Chr.  sich 
zugetragen  hat,  als  gleichzeitig  betrachtet  und  in  innigste  Beziehung 
zu  demselben  gesetzt'*  (S.  653  f.).  Den  mit  so  grossem  Kraftauf- 
wand in  Scene  gesetzten  apologetischen  Bemühungen  bleibt  darum 
nur  der  schwache  Trost,  dass  „im  \'ergleich  mit  dem  Irrthum  des 
Josephus  das  chronologische  ^' ersehen  des  Lucas  ein  geringes**  ist' 

Alle  Auswege  sind  verschlossen,  und  es  bleibt  nichts  anderes 
übrig,  als  anzuerkennen,  dass  der  Evangelist  auf  unbestimmte  Kunde 
hin  eine  Angabe  gemacht  hat,  welche  gegen  die  Thatsachen  der 
Geschichte  verstösst.  So  haben  u.  a,  auch  Hock  ^^^)j  Mommsen  '*'*}, 
Hase*^^),  Winer,  Bleek,  De  Wette '^s)^  Meyer,  Strauss, 
Hilgenfeld,  Keim,  Weizsäcker,  Sevin,  Lecoultre,  imWesent- 


142)  Rom.  Gesch.  I,  2,  S.  412  fl'. 

143)  Bes  geatae  divi  AuguMi  ed.  2,  p.  175  sq, 

144)  Leben  Jesu  S  23. 

145)  PbcegetischeH  Handb.  z.  d.  St. 
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liehen  auch  Sieffert  geuitheilt  ^*%  Der  Verstoss  ist  ein  doppelter: 
1)  Lucas  schreibt  dem  Augustus  den  Befehl  zu,  dass  im  ganzen 
Reich  ein  Census  veranstaltet  werde.  Von  einem  solchen  Reichs- 
census  weiss  die  Geschichte  nichts.  Es  ist  möglich,  dass  Augustus 
in  vielen,  vielleicht  den  meisten  Provinzen  Schätzungen  hat  vor- 
nehmen lassen,  und  dass  Lucas  davon  eine  ungefähre  Kunde  hatte. 
Aber  diese  mannigfaltigen,  nach  Zeit  und  Art  verschiedenen  Pro- 
vinzialschatzungen  lassen  sich  nicht  auf  ein  einheitliches  Edict 
zurückführen.  Lucas  hat  also  hier  in  ähnlicher  Weise  generalisirt, 
wie  in  Betreff  der  Hungersnoth  unter  Claudius.  Wie  er  aus  den 
mehrfachen  Hungersnöthen,  welche  zur  Zeit  des  Claudius  ver- 
schiedene Reichsgebiete  in  ungewöhnlicher  Weise  heimsucliten,  eine 
ig)'  oXr}v  rijv  olxot\utvr]p  sich  erstreckende  Hungersnoth  macht 
(Apgesch.  11,  28,  dazu  unten  §  19),  so  mögen  auch  die  verschiedenen 
Provinzialschatzungen,  von  welclien  er  wusste,  sich  in  seiner  \'or- 
stellung  zu  einer  Reichsschatzung  gestaltet  haben.  Sollte  die  Nach- 
richt von  einer  Reichsvermessung  durch  Augustus  historiscli  sein 
(s.  oben  S.  521  f.),  so  könnte  auch  diese  zur  Erzeugung  seines  Irr- 
thums  mitgewirkt  haben.  2)  Er  weiss  ferner,  dass  ungefähr  um 
die  Zeit  der  Gebuii  Jesu  Christi  ein  Census  in  Judäa  durch  Qui- 
rinius  vorgenommen  worden  ist.  Durch  diesen  Census  erklärt  er  sich| 
die  Thatsache,  dass  die  Eltern  Jesu  von  Nazareth  nach  Bethlehem 
wanderten,  und  verlegt  ihn  daher  genau  in  die  Zeit  der  Geburt 
Christi,  noch  unter  Herodes,  d.  h.  um  10— 12  Jahre  zu  früh.  Denn 
dass  Lucas  in  der  That  diese  bekannte  Schätzung  des  Quirinius 
meint  und  nur  sie  gekannt  hat,  wird  bestätigt  durch  die  Stelle  in 
der  Apostelgeschichte  (5,  37),  wo  er  von  ihr  als  „der  Schätzung" 
schlechthin  spricht 

Wer  etwa  glaubt,  solche  „IiTthümer"  dem  Lucas  nicht  zutrauen 
zu  dürfen,  der  sei  nur  an  die  Thatsache  erinnert,  dass  Justin  der 
Märtyrer,  der  doch  auch  zu  den  Gebildeten  gehörte,  den  König 
Ptolemäus,  auf  dessen  Veranlassung  die  Bibel  in's  Griechische  über- 
setzt wurde,  für  einen  Zeitgenossen  des  Königs  Herodes  gehalten 
hat  (ApoL  1  c.  31).  Auch  Lucas  selbst  wird  von  anderen  Irrthümern 
nicht  frei  zu  sprechen  sein.  Denn  der  Theudas,  welchen  er  vor 
Judas  dem  Galiläer  auftreten  lässt  (Apgesch.  5,  36  ff.),  kann  kaum 
ein  anderer  Theudas  sein,  als  der  bekannte,  welcher  thatsächlich 
etwa  vierzig  Jahre  später  gelebt  hat  (s.  §  19). 

146)  Säinmtl.  an  den  oben  angeführten  Orten.  —  Sieffert  hält  zwar  an 
der  Annahme  fest,  dass  noch  unter  Herodes  auf  Befehl  des  Kaisers  ein  Cen- 
sus in  Palästina  gehalten  worden  sei,  giebt  aber  zu,  dass  die  beiden  Schätzungen 
(die  unter  Herodes  und  die  unter  Quirinius)  von  Lucas  „nicht  deutlich  chro- 
nologisch auseinandergehalten,  sondern  für  seine  Vorstellung  in  eins  zusam- 
mengeflossen 8ind'^ 
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Anhang  2.     Das  sog.  Zeugniss  des  Josephus  von  Christo 

(Anif.  XVIII,  3,  3). 

Die  Literatur  darüber  verzeichnen:  Oherthür  in  Fabrichis  Biblioth. 
Graec.  ed.  Harles  /.  V,  49—56.  Fürst  y  Biblioth.  Judaicall,  127—132.  Hase, 
Leben  Jesu  §  9.  Winer  RWB.  I,  558.  Heiuichen  in  seiner  Ausg.  v.  Ettsebii 
Scripta  Historica  Vol.  IJI  (1870).  623  «f/^.  —  Die  älteren  Abhandlungen  sind 
abgedruckt  in  Havercamp's  Ausg.  d.  Josephus  11,  2,  186—286.  —  Einige 
Streitschriften  aus  der  Zeit  Richard  Simonis  verzeichnet  Bernus,  Notice  biblio- 
graphiquc  sur  IHchard  Sinim  (Bäle  1882)  «.  110.  230.  238.  239. 

Aus  der  unabsehbaren  Menge  heben  wir  nur  folgende  Neuere  hervor: 

1.  Für  die  Echtheit: 

Brctschneiderj  Capita  theologiae  Judaeonim  dogmaticae  e  FLJosephi  scriptü 

collecta  (1812),  p.  59—66. 
Böhm  er  t,  Ueber  des  Flavius  Josephus  Zeugniss  von  Christo.   1823. 
Schädel f  Flarius  Josephus  de  Jesu  Christo  testatus,   1840. 
Mayaudj  l^e  temoignage  de  Joseph,    Strasb.  1858. 
Langen,  Theol.  Quartalschrift  1865,  S.  510'. 

Danko,  llistoria  rerelcUionis  divitiae  Novi  Jkstamefiti  (1867),  p,  308 — 314. 
Mensinga,  Zeitschr.  f.  wissenschaftl.  Theol.  1S89,  S.  338  (echt  „abgesehen  von 

möglichen  aber  noch  nicht  erwiesenen  Verunstaltungen  des  Textes'*). 
Bole,   Flavius  Josephus  über  Christus   und   die  Christen   in   den  jüdischen 

Alterthümem  XVIII,  3.    Eine  Studie.    Brixen  1896  (72  S.).    Vgl.  Theol. 

Jahresber.  XVI,  158. 
Kn eller,  Flavius  Josephus  über  Jesus  Christus  (Stimmen  aus  Maria-Laach 

53.  Bd.  1897,  S.  1-19,  161—174),  ' 

..  .,,y     /     .•'^       '    ':      •-•■■ 

2.  Für  Interpolation: 

ü lese  1er,  Kirchengeschichte  I,  1,  81  ff. 

Hase,  Leben  Jesu  §  9  („ganz,  oder  doch  zum  Theile,  unächt"). 

Ewald,  Geschichte  des  Volkes  Israel  V,  181—186. 

Paret  in  Herzog's  Real-Encykl.    1.  Aufl.  VII,  27-29.  | 

Hei  fliehen  in  seiner  Ausgabe  von  Euseb,  Script,  Eist,  VoL  III  {ed,  2.  1870) 

p.  623—654. 
Wieseler,  Des  Josephus  Zeugnisse  über  Christus  und  Jakobus,  den  Bruder 

des  Herrn  (Jahrbb.  f.  deutsche  Theol.  1878,  ö.  86  ff.). 
Volkmar,  Jesus  Nazarenus  (1882]  S.  335—345. 
Ranke,  Weltgeschichte  III.  ThL  2.  Abthlg.  (1883)  S.  40 f. 
Schölten,  Theologisch  Tijdschrift  1882,  p.  428— 451  (vgl.  das  Referat  von  van 

Manen,  Jahrbb.  für  prot.  Theol.  1883,  S.  608 f.). 
Mensinga,  Theolofjisch  Tijdschrift  1683,  p,  145 — 152  (van  Manen,  Jahrbb.  für 

prot.  TheoL  1^,  S.  618). 
Gust  Ad.  Müller,   Christus   bei  Josephus  Flavius,  Innsbruck  1890  (53  S.). 

2.  durch  einen  Nachtrag  verm.  Aufl.  1895. 
Qutschmid,  Kleine  Schriften  IV,  352—354. 


ÄEmuagen,  JoBephuHunddafiChiiateiitliiim  (Deuttivh-evBagelisclie  Blätter  1890, 

S.  163—191). 
Reiiiach,  Th.,  Josephe  sur  Jesus  ißfoiue  des  itudesjuims  (,XXXV,  1897,  ;).l— 18). 

3.  Gegen  die  Echtheit: 
Eiekttaedt,  Flanani  de  Jean  Christo  teeHmonii  ai&(vtla  quo  jure  nuper  ntrsn^ 

dcfenta  aü  quaeal.  I^VI.  Jen.  1S13— 1S41.  Quaeationibua  sex  mptr  Flapian^i 

de  Jesu  Christo  lenlimoitio  auctai-üim  I— IV,    Jen.  1811  —  1845. 
Leuritt,   t^aaeslionum  Flatianarutn  specimen.     RegiaiH.  Pruss.  1S35. 
Beuss.  Nouvelle  Revue  de  Thäil.  I8B9,  p.  312-319. 
Emet  Qerlach,   Die  Weiasagungea  de«  Alten  TestamenteH  in  den  Schriileii 

des  FUviiiB  Josephus  und  das  angebliche  Zeugniss  Ton  Christo.   1863, 
Keim,  GeBcliitbte  Jean  I,  11— lä. 
Höhne.   Geber  das  angebliche  Zeugniss  von  Christo  bei  JosephuH,  Zwickau 

1871,  Gymnaaialprogr. 
D'Ävis,  Die  Zeugnisse  nichtchristlieher  Autoren  des  ernten  Jahrhunderts  Qber 

Christus  und  dng  Obristenthum,  Signuiringen  18T3.  Uyninasialprngr.  (S,  8: 

„wahraeUeinlich  die  ganze  Stelle  .  . .  eingesehaltet  oder  aber  vielleicht  . , . 

durch  Einsrialtungen  verderbt"). 
iMiaait,    Theologisch  T^ehrift  1882,  p.  Ö93-601  (p.  596:   echte  Grundlage 

möglich,  aber  „kaum  wahrscheinlich",   vgl.  das  Referat  von  van  Manen, 

Jahrbb.  für  prot.  Theol.  1883.  8.  593—595,  614|, 
Wandel,  Der  jüdische  GeschichlssdireibcrFlBviun  Josephus  und  dasChriBteo- 

thum  (Nene  kirchL  Zeilachr.  1891,  S,  9Ö7— 937). 
Niese.  De  testimonio  Ckrietiano  quod  est  apitii  Josephinn  aiUiq.Jud.'S^llXVßsq. 
gj   [y^artau^i,  Ind&i:  Itrlionum  hibern.  180^/94).       ,  ^      . 

f/^i.^ .  '.'ä.        '-  ■■'•■-     ii^.  K4i^     '-'-<- 

Iii  nnsern  Handschriften  und  Ausgaben  des  Josephus  ftndet 
sich  Antl.  XVni,  3,  3  folgende  Stelle  über  Christus; 

rivEzat  de  xazä  tovtov  tov  xpo^ov  Jijoovs.  ooipoc  av7jQ,  tt  yt 
ävä^a  avxhv  Xiytiv  XQV-  ""  7^Q  Jiopctfogeoj'  Iq^wv  Jtoirjjfiq.  di- 
äaoxakog  av&Qroxcov  z3v  tjöop^  TÜXtid-ij  ätj^ofiepmV  xal  JioHov^ 
likv  'loväalovi;  jioXXovg  dt  xal  rov  'EXXfjvtxov  ijtrjYäyiro.  'O  X(/t- 
otÖi;  ourot;  i/v.  Kai  aviov  ivSsi^Ei  rüiv  ^poJira»'  ardpräv  xoq  ijfjlv 
axavpä  kyiirtriftrixÖToi;  üiXarov,  vvx  IjrmiöawTO  ol  tÖ  jtiiätrov 
avTOf  äyaxiioavTtq'  iifai't)  yuQ  (wxolq  Tt^lxriv  tx""'  ^ß^Qav  ^aXiv 
C,ä}V.  zmv  d-dfop  ^Qoyjrmp  ravrä  re  xal  äXXa  fivgia  &-av/iaaia 
jiöpi  avTov  tiQr}x6r<av.  ElOtTi  re  rvv  zw  XQioztavmv  ajia  roüde 
lavoiiaOftiprov  ovx  ix^Xt^e  zö  <pvXov. 

Niese's  Test  weicht  au  folgenden  Stellen  ab,  Z.  7  uütö'v  am.  —  Z.  8—9 
JHpJ  aÜTOv  ttav/iöaia.  —  Z.  10  wvoßaofiivnv.  —  An  allen  drei  Stellen  scheint 
es  mir  frsglicb,  ob  Niese's  Lesarten  aufzunehmen  sind, 

,,Za  dieser  Zeit  lebte  .Jesu.-;,  ein  weiser  Mann,  wenn  anders 
man  ihn  einen  Menschen  nennen  soll.  Er  war  nämlich  ein  Thätev 
wunderbarer  Werke,  ein  Lehrer  der  Menschen,  die  mit  Freuden 
die  Wahrheit  aufnehmen.  Und  viele  Juden  und  viele  Hellenen  zog 
er  zu  sich  heran.  Er  war  der  Messias.  Und  als  ihn  auf  Anklage 
unserer  ersten  Männer  Pilatus  mit  dem   Kreuze   bestraft  hatte, 

HchHicr,  OMcMclite  I.  3.  n,  4,  Aul).  3.^ 
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Hessen  nicht  ab  die,  welche  ihn  zuerst  geliebt  Denn  er  erschien 
ihnen  nach  dreien  Tagen  wieder  lebendig,  nachdem  die  göttlichen 
Propheten  dieses  und  tausend  anderes  Wunderbare  über  ihn  gesagt 
hatten.  Noch  bis  heute  hat  das  Geschlecht  derer  nicht  aufgehört, 
die  von  ihm  Christen  genannt  sind". 

Die  Echtheit  dieser  Stelle  blieb  vom  vierten  Jahrhundert  an, 
wo   sie  bereits  Eusebius  und  Andere  citiren  {Euseb.  Hist.  eccl.  I, 
11.    Demo7istr.   evang,   III,   3,    105 — 106   ed,    GaisforcL    Pseudo-Hege- 
sippus  De  hello  Judaico  II,  12),  das  ganze  Mittelalter  hindurch  un- 
angezweifelt;  ja  sie  hat  nicht  wenig  dazu  beigetragen,  das  Ansehen 
des  Josephus  in  der  christlichen  Kirche  zu  erhöhen;  man  bediente 
sich  ihrer  gerne  zum  Erweis  der  Wahrheit  der  evangelischen  Ge- 
schichte.   Erst  im  16.  Jahrhundert  regte  sich  die  Kritik,  und  seit- 
dem geht  der  Streit  pro  und  contra  bis  auf  den  heutigen  Tag  fast 
ununterbrochen  fort    Man  sollte  billigerweise  wenigstens  darüber 
einig  sein,  dass  die  Worte  so,  wie  wir  sie  heute  lesen,  von  Jose- 
phus nicht  geschrieben  worden  sind.  Was  etwa  zu  ihren  Gunsten 
angeführt  wird,  kommt  gegenüber  den  sichern  Indicien  der  Unecht- 
heit  gar  nicht  in  Betracht.    Unsere  Handschriften  haben  sie  aller- 
dings einstimmig.    Aber  dies  will  wenig  besagen.    Abgesehen  von 
Vet.  LaU  (aus  der  Zeit  Cassiodors)  und  der  Epilome  (etwa  aus  dem 
9.  oder  10.  Jahrh.,  s.  oben  S.  99)  ist  uns  Buch  XVIII  bis  XX  der 
Archäologie  nur  in  drei  Handschriften  erhalten,  deren  älteste  {Am' 
brosianus  F.  128  sup.)   erst  aus  dem   elften  Jahrhundert  herrührt 
(s.  oben  S.  99)').    Die  Einstimmigkeit  der  Zeugen  beweist  also  nur 
das  relative  Alter   der  Einschaltung,   das  ohnehin  durch  Eusebius 
verbürgt  ist    Den  alten  Citaten  seit  Eusebius  steht  der  Umstand 
gegenüber,   dass    Or  igen  es  offenbar  die  Stelle  nicht  in   seinem 
Josephustext  gelesen   hat;  denn  er  verräth  auch  da,   wo  man  es 
erwarten  sollte,  keine  Kenntniss  von  ihr  2).    Schon  die  äussere  Be- 


ll Der  gleichalterige  Pariain.  1419,   welcheo  Ger  lach  S.  107  als   älteste 
Handschrift  uennt,  enthält  nur  die  ersten  zehn  Bücher  der  Archäologie. 

2)  Es  kommen  liier  zwei  Stellen  des  Origenes  in  Betracht.    1)  In  der  Er- 
läuterung zu  Matth.  13,  55  über  Jakobus,   den  Bruder  Jesu  Cliristi,   hebt  er 
als  merkwürdig  hervor,  dass  Josephus  diesem  ein  schönes  Zeugniss  ausstelle, 
obwohl  er  (Josephus)  doch  nicht  an  Jesum   als   den  Christ  geglaubt  habe, 
comin.  in  Matth,  tom.  X  c.  17  (Lommatzsch  III,  46):  xal  xo  ^avfiaaxov  iaxiVy 
oxi  xöv  'Iijaovv  Tjfiwv  ov  xaxaöeSdfxsvog  ilvai  Xgiaxdv\f   ovöhv  t^xxov  *laxwß(p 
6ucaioavvriv  ifzagxv^ijas  xoaavxijv,     2)  In  der  Streitschrift  gegen  Celsus  will 
Origenes  unter  Anderem  die  Glaubwürdigkeit  des  Berichtes   über  die  Taufe 
Jesu  beweisen,   die   der  von  Celsus  als  Autorität  angefulirte  Jude   bestritten 
hat  {contra  Geis.  I,  41).     Zu   diesem   Zweck  stellt  er  cofitra  Ce/a,  I,  47  alles 
zusammen,  was  er  an  indirectem  Beweismaterial  im  Josephus  gefunden  hat, 
nämlich :  a)  die  Aeusserung  über  Johannes  den  Täufer,  b)  die  AeuBseruDg  über 
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Zeugung  ist  also  keine  einwandfreie.  Entscheidend  sind  aber  die 
inneren  Gründe.  Wenn  man  sich  auf  den  echt  josephinischen  Stil 
beruft,  der  übrigens  von  Niese  bestritten  wird,  so  ertheilt  man  da- 
mit nur  dem  Interpolator  das  Lob,  dass  er  seine  Sache  geschickt 
gemacht  habe.  Gegenüber  dem  nicht-josephinischen  Inhalt  kommt 
jedenfalls  der  Stil  nicht  in  Betracht.  Was  nun  den  Inhalt  betrifft, 
so  ist  klar,  |  dass  wer  die  Worte  6  Xgcozog  oirog  yp  geschrieben 
hat^  einfache  in  Christ  war.  Denn  dass  ryv  nicht  gleich  ipofii^eto 
ist  und  nicht  heissen  kann:  er  war  der  Clnistus  des  Volksglau- 
bens, darüber  ist  kein  Wort  weiter  zu  verlieren.  Ebenso  ist  aber 
auch  gewiss,  dass  Josephus  kein  Christ  war.  Ergo:  ist  die  Stelle 
mindestens  interpolirt 

Worüber  sich  streiten  lässt,  ist  lediglich  dies:  ob  die  Stelle 
interpolirt  oder  völlig  unecht  ist.  Versuchen  wir  einmal,  das  \'er- 
dächtige  auszuscheiden.  Schon  die  Worte  d  ys  avÖQa  avrov  Xe- 
ysip  XQ^  setzen  offenbar  den  Glauben  an  die  Gottheit  Christi  vo- 
raus und  verrathen  den  christlichen  Interpolator  ^j.  Das  Folgende 
fjp  jtaQa66%(op  sgycop  jtoirjrrjg  könnte  zur  Noth  Josephus  gesagt 
haben,  wenn  es  nur  nicht  der  Begründungssatz  der  unechten 
vorhergellenden  Worte  wäre!  Jedenfalls  stammen  wieder  die  Worte 
öiödoxitXoQ  ap\>Q(Djta)p  t<5p  riöopij  'f^  ci k  r]  {h 7j  ötxoiifvoip  aus  christ- 
licher Feder.  Dass  0  Xq lOr 6g  oirog  fjP  nicht  von  Josephus  ist, 
versteht  sich  von  selbst  Und  ebenso  sicher  hat  er  nicht  geschrie- 
ben: l(favri  avToTg  tqittjv  tx^jp  7]fitQaP  jtahp  CcSr,  zcip  &tlo}p 
jtQoq)?]Tcöp  ravza  tl  xal  aXXa  f/vQla  d-avfjidoia  jtSQi  avrov  elQ?^x6' 
Ta)p.  Endlich  fehlt  auch  den  Schlussworten  der  nöthige  Halt, 
sobald  die  Worte  6  XQioxog  oirog  J/p  aus  dem  Texte  entfernt 
sind. 

Sehen  wir  uns  nun  die  also  beschnittene  Stelle  an,  so  finden 
wir,  dass  so  gut  wie  nichts  bleibt:  ein  paar  nichtssagende  Phrasen, 
die  so,  wie  sie  nach  unserer  Operation  zurückbleiben,  ebenfalls 
nicht  von  Josephus  geschrieben  sein  können.    Will  man  also  bei 

Jakobus,  den  Bruder  Jesu  Christi.  Letztere  wird  mit  folgenden  Worten  ein- 
geführt: o  d*  avtog  xaitoi  ye  dmatdiv  Z(p  *[Tjaov  dg  Xqiotw  x.  t.  A.  So  hätte 
Origenes  sich  nicht  äussern  können,  wenn  er  die  berühmte  Stelle  gekannt 
hätte,  und  er  hätte  dann  auf  ihren  Gebrauch  an  der  letzteren  Stelle  sicher 
nitht  verzichtet,  da  sie  ihm  doch  viel  mehr  bot,  als  die  beiden  citirten. 

3)  Zahn,  Forschungen  zur  Gesch.  des  neutestamentl.  Kanons  VI,  1900, 
S.  302  Anm.  macht  auf  eine  verwandte  Stelle  in  den  Acta  Pilati  aufinerksam, 
wo  Joseph  von  Arimathia  Jesum  folgeudermassen  im  Geiste  anredet  {^Evan- 
gelia  apocr.  ed,  Tiachefidorf  ISlß  p.  314):  ofßot,  yXvxviars'Irjoov,  i^dv^gwnwv 
(plXe  i^aiatcitats'  el  XQ^i  f^^^  ^^^  avBQwnov  ovo/Lid^eiv  ae,  xöv  oia 
ovSinoze  nfnoirjxev  ivB-gwnoQ  Bavfiaxa  igyaaafitvov.  Beachte  die  gleichartige 
Begründung  wie  bei  Josephus.  J 
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Annahme  der  Interpolation  stehen  bleiben,  so  ist  diese  jedenfalls 
nicht  als  einfache  Einschaltung  christlicher  Zusätze,  sondern  — 
mit  tiwald,  Paret  und  Anderen  —  als  vollständige  Umarbeitung 
des  ursprünglichen  josephinischen  Textes  zu  denken. 

Wenn  aber  doch  einmal  feststeht,  dass  von  dem  gegenwärtigen 
Text  kaum  ein  paar  Worte  von  der  Hand  des  Josephus  sind,  ist 
es  dann  nicht  gerathener,  auf  völlige  ünechtheit  zu  erkennen  und 
anzunehmen,  dass  Josephus  überhaupt  von  Christo  geschwiegen 
habe?  Dass  Letzteres  unmöglich  sei,  wird  sich  nicht  behaupten 
lassen.  Man  weiss,  dass  Josephus  sein  Volk  in  möglichst  günstigem 
Lichte  erscheinen  lassen  will.  Darum  spricht  er  von  der  messia- 
nischen  Hoffnung  so  wenig  als  möglich,  da  sie  seinen  gebildeten 
Lesern  nur  als  Thorheit  erscheinen  musste  und  überdiess  dem 
Günstling  der  Cäsaren  unbequem  war.  Denn  in  ihr  lag  ja  die 
Kraft  des  Widerstandes  gegen  Rom.  Johannes  des  Täufers  konnte 
nun  Josephus  allenfalls  gedenken,  ohne  der  messianischen  Hoffnung 
Erwähnung  zu  thun.  Bei  Christo  wäre  dies  nicht  mehr  möglich 
gewesen.  Er  konnte  weder  Christum  zu  einem  Tugendprediger' 
machen,  wie  den  Täufer;  noch  die  christliche  Gemeinde  zu  einer 
Philosophenschule,  wie  die  Pharisäer  und  Sadducäer.  Darum  wird 
er  wohl  überhaupt  von  dieser  Erscheinung  geschwiegen  haben. 

Wenn  man  sich  zum  Krweis  des  Gegentheils  auf  die  spätere 
Erwähnung  des  Jakobus,  des  Bruders  Jesu  Christi  {Antl  XX,  9,  1 : 
TOP  döeXq)6v  ^Itfiov  rov  Xsyofiepov  Xqiotov,  ^laxooßoq  opofia  avnp) 
berufen  hat,  um  daraus  den  Schluss  zu  ziehen,  dass  eine  Erwäh- 
nung Christi  vorhergegangen  sein  müsse,  so  ist  zu  antworten,  dass 
auch  die  Echtheit  dieser  Stelle  sehr  fraglich  ist  Ja  man  muss 
umgekehrt  sagen:  gerade  die  Notizen,  die  wir  in  Betreff  des  Ja- 
kobus haben,  beweisen,  dass  Josephus  von  christlichen  Händen 
interpolirt  worden  ist.  Denn  Origenes  hat  in  seinem  Josephus- 
text  eine  Stelle  über  Jakobus  gelesen,  die  sich  in  keiner  unserer 
Handschriften  findet,  die  also  ohne  Zweifel  eine  singulare,  in  den 
Vulgärtext  des  Josephus  nicht  übergegangene  christliche  Inter- 
polation war*). 

Wir  werden  also  die  Annahme  völliger  ünechtheit  als  die 
einfachere  der  Annahme  nur  theilweiser  ünechtheit  vorzuziehen 
haben. 

Eine  Spur  davon,  dass  unser  „Zeugniss"  im  christlichen  Alter- 
thum  noch  nicht  allgemein  verbreitet  war,  dai'f  man  vielleicht  auch 
in  einem  Citate  finden,  auf  welches  Bratke  aufmerksam  gemacht 

4)  S.  unten  §  19  (in  dem  Abschnitt  über  Porcius  Fe 8 tu s)  und  die  da- 
Belbst  genannte  Literatur. 
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hat.  In  einem  apokryphen  Berichte  über  eine  angebliche  Dispu- 
tation zwischen  Griechen,  Juden  und  Christen,  welche  am  persischen 
Hofe  stattgefunden  haben  soll  (am  besten  herausgegeben  von 
Bratke,  Das  sogenannte  ßeligionsgespräch  am  Hof  der  Sasaniden, 
Texte  und  Untersuchungen  von  Gebhardt  und  Harnack,  Neue  Folge 
IV,  3,  1899)  werden  auch  jüdische  Zeugnisse  für  Christus  zusammen- 
gestellt, zuletzt  das  des  Josephus  {ed.  Bratke  p.  36,  lin,  8—11): 
^IcioiJtJtog  o  öVYyQaq)evg  vficop,  6<;  eiQrjxe  jitgi  Xqiötov  di^ÖQog  öl- 
xalov  xal  ayad-ov,  ix  d^elag  ;^a(>£TO$  avaösLxd^ivxog  ötif/tloig  xal 
Tsgaoip  svsQyerovvTog  JtoXXovg,  In  diesen  Worten  glaubte  Bratke 
früher  (Theol.  Literaturblatt  1894,  Nr.  16 — 17)  den  ursprünglichen 
Wortlaut  des  echten  Josephus-Zeugnisses  erblicken  zu  dürfen.  Im 
Commentar  zu  seiner  Ausgabe  (S.  223—227)  äussert  er  sich  zurück- 
haltender und  ist  zu  der  Annahme  geneigt,  dass  uns  hier  ein  un- 
echter Zusatz  zum  Josephus-Text  erhalten  sei,  welcher  verschieden 
ist  von  dem  dann  herrschend  gewordenen.  Für  diese  Annahme 
spricht  in  der  That  die  starke  Abweichung  des  Wortlautes  dieses 
„Zeugnisses"  von  dem  uns  sonst  bekannten.  Es  ist  schwer,  in 
ersterem  nur  eine  freie  Bezugnahme  auf  letzteres  zu  sehen.  Dass 
im  christlichen  Alterthum  manche  Josephus-Handschriften  andere 
christliche  Einschübe  aufwiesen  als  die  in  unseren  Handschriften 
erhaltenen,  beweisen  die  eben  erwähnten  Origenes-Citate  über  den 
Tod  des  Jakobus.  So  ist  es  möglich,  dass  dem  Verfasser  jener  apo- 
kryphen Disputation  nicht  das  uns  erhaltene,  sondern  ein  anderes 
,,Zeugniss"  fiir  Christus  in  seinem  Josephus-Text  vorgelegen  hat 
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Keim  in  Schenker»  Bibellex.  UI,  49-56. 

Hamburger,  Real-Enc.  Abth,  II,  Artikel  „Agrippa". 

De  Saitlcf/f  J'Jtiide  chronologiqtie  de  la  vie  et  des  monnaies  des  rois 
juifs  Agrippa  I  et  Agrippa  II,  18(59  (s.  oben  S.  24).  | 

Gerlach,  ZeitHchr.  f.  luth.  Theol.  1869,  S.  53—62. 

M  e  n  k  e  *  H  Bibelatlas,  Bl.  V,  ßpecialkarte  über  „  Judäa  und  Nachbar- 
länder in  den  letzten  Jahren  des  Königs  Agrippa  I". 

I. 

Als  Agrippa  I')  den  Thron  Herodes  d.  Gr.  bestieg,  hatte 
er  bt»reits  ein  wechselvolles  abenteuerliches  Leben  hinter  sich.  Er 
war  geboren  im  J.  10  vor  Chr.  2)  als  Sohn  des  nachmals  im  J.  7 
hingerichteten  Aristobul  und  der  Berenice,  einer  Tochter  Sa- 
lome's  und  Kost4)bar  s  3).  Kurz  vor  dem  Tode  des  Grossvaters  war 
er  als  kaum  sechsjähriger  Knabe  zur  Erziehung  nach  Rom  ge- 
schickt worden.  Seine  Mutter  Berenice  wurde  hier  mit  Antonia, 
der  W'ittwt»  des  älteren  Drusus,  befreundet,  während  er  selbst  sich 
an  den  jüngeren  Drusus,  den  Sohn  des  Kaisei*s  Tiberius,  anschloss. 
Der  Hinrtuss  der  römischen  Gesellschaft  scheint  nicht  eben  ein 
günstiger  gewesen  zu  sein.  Er  gewöhnte  sich  an  üeppigkeit  und 
\>rschwendung,  die  besonders  nach  dem  Tode  seiner  Mutter  kein 
Maass  und  Ziel  mehr  kannte.  Sein  Wrmögen  war  bald  verzehrt. 
Die  Schulden  häuften  sich.  Und  als  er  durch  den  Tod  des  Drusus 
(t  2:i  n.  C]\i\^  auch  die  Stütze  bei  Hofe  verlor,  sah  er  sich  ge- 
nöthigt,  Kom  zu  verlassen  und  nach  Palästina  zurückzukehren  *\  Er 
begab  sich  nach  Malatha,  einer  Festung  in  Idumäa*),  und  dachte 
au  Selbstmord.  Als  dies  seine  (lattin  Kypros  erfuhr,  schrieb  sie 
an  Agrippas  Schwester  Herodias,  die  damals  bereits  mit  Antipas 
vermählt  war,  und  Hebte  deren  Hülfe  an.  Herodes  Antipas  Hess 
sich  herbei,  dem  bidrängten  Schwager  wenigstens  so  viel  zu  geben. 


1^  Oas  Neue  TosTamont  ^-4f/i>r.  VJ  nennt  ihn  seh lochtweg  Herodes.  Bei 
•losephus  und  auf  Münzen  hoi^fist  er  al»er  stet*  Agrippa. 

•    Wie  aus  .4«.'.*.  XIX.  i\  2  erhellt,  womach  er  lH>i  seinem  Tode  ^44  n.Chr. 
im  M.  LelH'u^jallre  stand. 

3  .l;i:r.  XVI IK  o,  4. 

4  Ani:.  XVUl,  t:,  1.   —  Wie  sei  er    Beweis  des  Glaubens  ISTO,  S.  UsSf. 
setit    die  Keise  As:rippa*s  von   Ri>m    naoh  Palästina  in  d.  J.  'J9  •>der  3»>,  was 
unl^^tHhr  riv-htic  sein  wird.    Jedentalis  fand  ^ie.  wie  das  Folgende  lehrt,  erst 
nach  der  Hei  rat  h  der  Hen^ias  mit  Antipas  statt. 

0  .VcAC^*  iHier  .VaAac^i:  wird  auch  im  Onomasticon  des  Eusebius  mehr- 
mals ePRÄiint  ./•i.  iMjitrtft  y.  -14,  *J'ö,  :>36\  Eis  lag  '3> -j- 4  mü.  fviss.  südlich 
von  Hebron,  wahrscheinlich  an  der  Stelle  des  heuti^n  Teil  el-Milh.  S.  Ro- 
binson.  Palastina  II 1,  IS4  t.  '.i  ufrim  Judge  111.  1S4— IS^.  Tke  SurTty  •  ' 
llV.<f^r/t  P.:^s:inif.  Mrrrijirs  h*j  Cottier  and  Küehener  \M,  VA.  415*/.:  d:iru 
r\Htt  XXV  der  gri»*sen  endischen  Karte. 
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als  zum  Leben  nöthig  war,  und  ihn  überdies  zum  Agoranomos 
(Marktaufseher)  der  Hauptstadt  Tiberias  zu  ernennen.  Die  neue 
Lebensstellung  dauerte  freilich  nicht  lange.  Bei  einem  Gastmahl  zu 
Tyrus  geriethen  die  beiden  Schwäger  einst  in  Streit,  der  damit 
endete,  dass  Agrippa  seine  Stellung  in  Tiberias  verliess  und  sich 
zum  römischen  Statthalter  Flaccus  nach  Antiochia  begab  ^).  Aber 
auch  hier  war  seines  Bleibens  nicht  lange.  In  einer  Streitigkeit 
zwischen  den  Sidoniern  und  Damascenern  verwandte  sich  einst 
Agrippa  zu  Gunsten  der  letzteren,  scheinbar  uneigennützig,  in  Wahr- 
heit aber  von  ihnen  bestochen.  Als  dies  Flaccus  erfuhr,  kündigte 
er  ihm  die  Freundschaft  auf;  und  Agrippa  sah  sich  nun  abermals 
aller  Hülfsmittel  beraubt.  Er  beschloss  nun  aufs  Neue  in  Rom  sein 
Glück  zu  versuchen.  Nachdem  er  unterwegs  in  l^lemais  bei  einem 
Freigelassenen  seiner  Mutter  Berenice  Namens  Petrus  eine  An- 
leihe gemacht,  dann  in  Anthedon  nur  mit  Mühe  den  Händen  Ca- 
pito's,  des  Procurators  von  Jamnia,  der  ihn  als  Schuldner  des 
Kaisers  festhalten  wollte,  entgangen  war,  endlich  in  Alexandiia 
auf  den  Credit  seiner  Gattin  abermals  grosse  Summen  aufgenommen 
hatte,  kam  er  im  Frühjahr  36  nach  Italien')  und  machte  bei  Tibe- 
rius  auf  der  Insel  Capri^)  seine  Aufwartung^).  Der  Kaiser  ver- 
traute ilnn  seinen  Enkel  Tiberius  zur  Aufsicht  an.  Ausserdem  ver- 
kehrte er  besonders  mit  Cajus  Caligula,  dem  Enkel  seiner 
Gönnerin  Antonia  und  naclimaligen  Kaiser.  Aber  aus  den  Schulden 
kam  er  auch  jetzt  nicht  heraus.  Ja,  um  die  alten  Gläubiger  zu 
befriedigen,  nmsste  er  immer  neue  und  gi'össere  Summen  auf- 
nehmt^n'^).  Es  war  daher  begreiflich,  dass  er  sehnlichst  eine  Ver- 
besserung seiner  Lage  wünschte,  wozu  aber  nur  dann  Aussicht 
vorhanden  war,  wenn  statt  des  alten  Tiberius  der  befreundete 
('aligula  auf  den  Thron  kam.  ünvorsichtigerweise  sprach  er  einst 
diesen  Wunsch  in  Gegenwart  seines  Kutschers  Eutychus  offen 
gegen  Caligula  aus.  Als  er  nun  später  selbst  den  Eutychus  wegen 
Diebstahls  verklagte,  und  dieser  vor  den  Stadtpräfecten  Piso^^) 

6)  Änft.  XVIII,  6,  2. 

7)  Anft,  XVIII,  5,  3:  iviavzfp  ngdxegov  ^  teXivzijoai  Ttßepiov.  —  Wie- 
seler verwirft  dieses  Datum  und  setzt  wegen  des  im  Folgenden  erwähnten 
Piso  die  Ankunft  Agrippa's  in  d.  J.  32  (Beiträge  S.  13:  „wahrscheinlich  31, 
spätestens  32";  aber  Beweis  des  Glaubens  1870,  S.  169  bestimmt:  „nicht 
vor  32"). 

8)  Wo  Tiberius  seit  dem  J.  27  (Tac.  Ann,  IV,  67)  bis  an  seinen  Tod  fast 
ohne  Unterbrechung  lebte. 

Ol  Auff.  XVIII,  6,  3. 

10)  Anff.  XVni,  6,  4. 

11)  Der  hier  erwähnte  Piso  kann  nicht  mit  dem  (nach  Tae,  Ann,  VI,  10) 
im  J.  32   verstorbenen    identisch  sein  (wie  Wieseler,  Beiträge  S.  8 ff.  will); 
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geführt  wurde,  meldete  Eutychus,  er  habe  dem  Kaiser  ein  wich- 
tiges Geheimniss  mitzutheilen.  Tiberius  Hess  die  Sache  anfangs 
unbeachtet  ^  2).  Als  aber  nach  einiger  Zeit^"^)  das  Verhör  stattfand 
und  Tiberius  die  Aeusserung  Agrippa's  erfuhr,  liess  er  ihn  sofort 
in  Fesseln  legen  und  in's  Gefängniss  abführen,  wo  Agiippa  nun 
bis  zum  Tode  des  Kaisers  (16.  März  37),  sechs  Monate  lang,  ver- 
blieb»^). 

Mit  dem  Tode  des  Tiberius  und  dem  Regierungsantritt  Cali- 
gula's  begann  für  Agrippa  die  Periode  des  Glückes.  Caligula  hatte 
kaum  die  Bestattung  des  Tiberius  abgewartet,  als  er  auch  schon 
seinen  Freund  aus  dem  Gefängniss  befreite  und  ihm  die  ehe- 
malige Tetrarchie  des  Philippus  und  die  des  Lysanias 
sammt  dem  Königstitel  verlieh;  der  Senat  fügte  die  Verleihung  der 
Ehrenrechte  eines  Prätor's  hinzu**).  Statt  der  eisernen  Kette, 
welche  er  getragen  hatte,  gab  ihm  Caligula  eine  gleich  schwere 
goldene*®).  Agrippa  blieb  aber  noch  IV2  Jahre  in  Rom.  Erst  im 
Herbst  d.  J.  38  kehrte  er  über  Alexandria  nach  Palästina  zurück, 
um  die  Angelegenheiten  seines  Reiches  zu  ordnen » '). 

Bald  darauf  erhielt  er  durch  kaiserliche  Gunst  noch  bedeuten- 
den Gebietszuwachs.  Es  ist  oben  (S.  448)  bereits  erzählt  worden, 
wie  Herodes  Antipas  im  J.  39  durch  eigene  Schuld  seiner  Te- 
trarchie verlustig  ging  und  Caligula  dieselbe,  doch  wahrsclieinlich 
erst  im  J.  40,  ebenfalls  dem  Agrippa  schenkte. 

Im  Herbste  dieses  Jahres  finden  wir  Agrippa  abermals  in  Rom 
(oder  Puteoli),  wo  er  durch  seine  Fürsprache  es  dahin  brachte, 
dass  Caligula,  wenigstens  eine  Zeit  lang,  von  dem  Verlangen  nach 
Aufstellung  seiner  Statue  im  Tempel  zu  Jerusalem  abstand  (s.  oben 


denn  er  wird  noch  nach  dem  Tode  des  Tiberius  erwähnt,  Avif.  XVIII,  6,  10. 
Vgl.  über  ihn  oben  8.  330  f.  —  Josephus'  nennt  ihn  an  beiden  Stellen  ^laS 
ttjQ  nölsüß^,  Ueber  andere  griechische  Bezeichnungen  des  praefectus  urhi  s. 
Mommsen,  Böm.  Staatsrecht  II,  2,  981. 

12)  Antt.  XVIII,  6,  5. 

13)  XQovov  iyyevofiivov  [Antt.  XVIII,  6,  6),  woraus  Wieseler  vier  Jahre 
macht.    S.  Beweis  d.  Glaubens  1870,  S.  169. 

14)  Antt  XVUI,  6,  6—7.    B,  J.  II,  9,  5. 

15)  Philo  in  Flaccum  §  6,  ed.  Mang,  II,  523.  Vgl.  oben  S.  4C2.  Die  Vei- 
leihung  geschah  nicht  durch  den  Kaiser,  sondern  durch  den  Senat,  s.  Philo  l.  c.i 
ßaCiUa  xal  (pUov  KalaagoQ  xal  vno  r^q  ^PcD/xalcDV  ßovX^g  terifjtTjfiivov  atga- 
TijyixaZq  TtfiaZq. 

16)  Antt.  XVIII,  6,  10.  B.  J.  II.  9,  C.  Philo  in  Flaccum  §  5  iniL  ed. 
Mang.  II,  520  «g.  Dio  Cass,  LIX,  8.  —  Ans  der  Inschrift  zu  El-Muschennef 
(bei  Le  Bas  et  Waddington,  Inscripliotis  Orecques  et  Ixitines  t,  III, /«.  2211) 
sehen  wir,  dass  sich  Agrippa's  Gebiet  bis  jenseits  des  Haur&n  erstreckte. 

IT)  Antt.  XVIII,  6,  11.  Philo  in  Fl.  §  5,  ed.  Mang.  II,  521.  Vgl.  oben 
S.  448  und  499. 
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S.  505).  Er  blieb  dann  in  der  Umgebung  Caligulas;  war  auch  in 
Eom  anwesend,  als  sein  Gönner  am  24.  Januar  41  von  Chärea  er- 
mordet wurde;  und  trug  nicht  wenig  dazu  bei,  dass  der  schwache! 
Claudius  den  Thron  der  Cäsaren  bestieg^®).  Selbstverständlich 
war  er  nicht  der  Mann,  solche  Dienste  unentgeltlich  zu  leisten. 
Der  neue  Kaiser  musste  ihm  zum  Lohne  dafür  nicht  nur  die  bis- 
herigen Besitzungen  bestätigen,  sondern  auch  noch  Judäa  und 
Samaria  dazu  verleihen,  so  dass  er  nun  das  ganze  Reich  seines 
Gross  Vaters  in  seiner  Hand  vereinigte.  Ausserdem  erhielt  er  con- 
sularischen  Rang.  Zur  Besiegelung  der  Schenkung  wurde  nach 
alterthümlicher  Sitte  ein  feierliches  Bündniss  auf  dem  Forum  ge- 
schlossen, die  Scfienkungsurkunde  aber  in  eherne  Tafeln  eingegi'aben 
und  auf  dem  Capitolium  aufgestellt  ^^). 

IL 

Die  erste  Handlung,  mit  welcher  sich  Agrippa  bei  seiner  Rück- 
kehr in  Palästina  einführte,  ist  bezeichnend  für  den  Geist,  in 
welchem  er  fortan  die  Regierung  seines  Reiches  führte.  Es  war 
eine  That  der  Frömmigkeit.  Die  goldene  Kette,  welche  ihm  Cali- 
gula  bei  seiner  Befreiung  aus  dem  Gefängniss  verliehen  hatte,  hing 

18)  Antt,  XIX,  1—4.  Ä  J.  II.  11.  üeber  die  Vorgäoge  bei  der  Thron- 
besteigung des  Claudius  s.  Pauly- Wissowa's  Beal-Enc.  III,  2780  f. 

19)  Antt  XIX,  5,  1.  B.  J.  if,  11,  5.  Dto  Cass,  LX,  8.  Josephus  drückt 
sich  60  aus,  als  ob  dem  Agrippa  die  Tetrarchie  des  Lysaniaa  jetzt  neu  verliehen 
worden  wäre.  Da  er  aber  diese  schon  durch  Caligula  erhalten  hatte,  so  kann 
es  sich  nur  um  eine  Bestätigung  handeln.  Höchst  wahrscheinlich  hat  in  der 
Quelle  des  Josephus  gestanden,  dass  Agrippa  durch  die  Gunst  des  Claudius 
ausser  dem  ganzen  grossväterlichen  Reiche  auch  noch  die  Tetrarchie  des  Ly- 
sanias  besass.  —  Die  Schliessung  des  Bündnisses  ist  auf  einer  Münze  abge- 
bildet, deren  Umschrift  zwar  nicht  mehr  vollkommen  lesbar  ist,  auf  welcher 
aber  jedenfalls  von  einer  avfifiaxlc:  des  Königs  Agrippa  mit  dem  römischen 
Senate  und  Volke  {avvxXrjtog  xal  d^fiog  ^Pwfiai(ov)  die  Rede  ist.  S.  bes.  Rei- 
chardt  in  der  Numismat.  Zeitschr.  von  Huber  und  Karabacek  III,  1871, 
S.  83 — 88.  Mommsen  ebendas.  S.  449f.  Madden,  Numismatic  Chroniele 
1875,  p.  69—76.  Madden,  Coins  of  the  Jeics  1881,  jo.  136  «g.  (unter  den  von 
Madden  hier  mitgetheilten  sechs  verschiedenen  Lesungsversuchen  ist  der  von 
Mommsen  der  glücklichste).  —  Dass  Claudius  überhaupt  ein  Freund  solcher 
alterthümlicher  Bündnisse  war,  sagt  Sußton,  Glmtd.  25:  Cum  regibus  foedus  in 
foro  teil  porca  caesa  a^  vetere  fetialium  pracfatione  adhibita. 

Auf  eine  Rückkehr  Agrippa's  I  oder  II  (möglicherweise  die  damalige  des 
Agrippa  I)  bezieht  sich  die  Inschrift  von  El-Muschennef  bei  Le  Bas  et  Wad- 
dington,  Inscripfimts  Orecques  et  Laiines  ^  III,  n   2211: 

^Ynhg  awxjjglag  tcvqLov  ßaai- 

Xmq  ^AyQlnna  xal  inav66ov  xa- 

r'  evxrjv  dihg  xal  natgtov  (?).... 

ofiovolaq  xöv  olxov  tpxo66fi[fiOBv\ 
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er  ,,ziiui  Andenken  an  sein  früheres  Unglück  und  als  Zeugniss  der 
Umwandlung  zum  Bessern  innerhalb  des  Tempels  über  der  Schatz- 
kammer auf,  damit  sie  ein  Beweis  sei,  sowohl  dafür  dass  das 
Grosse  fallen  |  könne,  als  dafür,  das  Gott  das  Gefallene  wieder 
aufrichte"  ^o).  Zugleich  brachte  er  Dankopfer  dar,  „indem  er  keine 
Vorschrift  des  Gesetzes  ausser  Acht  liess",  und  bestritt  für  eine 
grosse  Anzahl  Nasiräer  die  Kosten,  welche  die  Erfüllung  ihres 
Gelübdes  erheischte  ^ '). 

Mit  solchen  Thaten  begann  der  einstige  Abenteurer  die  neue 
Regierung;  und  derselbe  Ton  klingt  fort  durch  die  drei  Jahre, 
während  deren  ihm  noch  zu  leben  und  zu  regieren  vergönnt  war. 
Es  waren  wieder  goldene  Tage  für  den  Pharisäismus;  ein  neues 
Zeitalter  der  Alexandra,  Darum  sind  auch  Josephus  und  der  Tal- 
mud einstimmig  in  der  Verkündigung  seines  Lobes.  „Gern  und 
fortwährend  wohnte  er  zu  Jerusalem  und  hielt  pünktlich  die  väter- 
lichen Satzungen.  Sein  Leben  war  tadellos  rein,  und  kein  Tag 
verging  ihm  ohne  das  gesetzliche  Opfer".  So  rühmt  Josephus  ^2); 
und  der  Talmud  weiss,  dass  er  wie  ein  einfacher  Israelite  eigen- 
händig die  Erstlinge  zum  Tempel  hinauftrug '-^^j.  Auch  nach  aus- 
wärts vertrat  er  die  Forderungen  des  Judenthums.  Als  einst  in 
der  phönicischen  Stadt  Dora  eine  Anzahl  junger  Leute  eine  Bild- 
säule des  Kaisers  in  der  jüdischen  Synagoge  aufstellten,  erwirkte 
er  beim  Statthalter  von  Syrien  P.  Petronius,  dass  nicht  nur  für 
die  Zukunft  solcher  Gräuel  strenge  verboten,  sondern  auch  die 


20)  Afitt  XIX,  6,  1.  —  Die  goldenen  Ketten,  welche  nach  Mischna  Mid- 
doth  III.  8  an  der  Decke  der  Tempelvorhalle  hingen,  haben  damit  Rchwerlich 
etwas  zu  thiin  (gegen  Derenbourtf  p.  209). 

21)  AfitL  XIX,  6,  1. 

22)  Anti,  XIX,  7,  3:  ^Höna  yovv  avT<p  öiaixa  xal  avvex^^  iv  tol^  ^legoco- 
Xvfioiq  t/v,  xal  xtt.  nuxgia  xa^agwq  izijQfi.  Jia  ndar^g  yovv  autov  ^ev  ayveiaq^ 
ovdh  Tj/Äsga  r<c  nagciSevev  avttp  rijg  vo/ilfjtijg  x^Qfvovoa  ^vaiag.  —  Statt  t^^ 
vofiifATiQ  (SO  (He  Epümne,  unterstützt  durch  Vet,  Lat.:  ßiostiis  vidiiata  sollemnibus) 
haben  unsere  drei  Handschriften  ta  vofiifia^  ebenso  die  älteren  Ausgaben. 
Hudson,  Havercamp,  Oberthür  lesen  xtiq  vofilfiTjqy  Dindorf  und  Bekker  haben 
es  ganz  gestrichen  (was  schon  Hudson  als  möglich  andeutet,  weil  xa  vo/it/ia 
gleich  im  Folgenden  vorkommt).  Niese    rä  vofjtifAUy  Naber  rijg  vo/ilfirjg. 

23)  Mischna  Bikkunm  III,  4:  Wenn  der  Zug  mit  den  Erstlingen  der 
Feldfrüchte  an  den  Tempelberg  gelangte  „nahm  ein  Jeder,  selbst  König 
Agri})pa.  seinen  Korb  auf  die  Schulter  und  zog  hinauf,  bis  er  in  den  Vor- 
hof kam  etc."  —  Hier,  wie  überhaupt  bei  den  rabbinischen  Traditionen,  ist 
freilich  nicht  sicher,  ob  Agrippa  I  oder  II  gemeint  ist  —  lieber  die  Feier- 
lichkeiten bei  Darbringung  der  Erstlinge  s.  ausser  Mischna  Bikkurim  HI,  1 — 9 
auch  IMiilo's  Tractat  de  festo  cophini  [opp.  ed.  Richter  V,  48—50  =  Tischendorf, 
Philomn  p,  69—71),  Grätz,  Monatsschr.  1877,  S.  433  ff',  und  überhaupt  die  in 
Bd.  n,  S.  249  genannte  Literatur. 
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Schuldigen  zur  Rechenschaft  gezogen  wurden  -*),  Und  als  er  seine 
Tochter  Drusilla  nüt  Epiphanes,  dem  Sohne  des  Königs  Antiochus 
von  Kommagene  verlobte,  musste  ihm  jener  geloben,  die  Beschnei- 
dung anzunehmen  25).  Um  solcher  Frömmigkeit  willen  genoss  er 
denn  auch  die  volle  Zufrieidenheit  des  von  den  Pharisäern  geleiteten 
Volkes;  was  sich  in  glänzender  Weise  zeigte,  als  er  im  J.  41  am 
Laubhtittenfest  nach  alter  Sitte  das  Deuteronomium  vorlas  2^)  und 
bei  der  Stelle  „Du  sollst  keinen  Fremdling  als  König  über  dich 
setzen,  der  nicht  dein  Bruder"  {Deut.  17,  15)  in  Thränen  ausbrach, 
weil  er  sich  davon  getroffen  fühlte.  Da  rief  das  Volk  ihm  zu: 
„Sei  nicht  bekümmeil,  Agrippa!  Du  bist  unser  Bruder!  Du  bist 
unser  Bruder!"  2 ?). 

Die  sorgfältige  Beobachtung  pharisäischer  Satzungen  scheint 
aber  nicht  der  einzige  Grund  seiner  Popularität  gewesen  zu  sein. 
Man  wird  ihm  auch  eine  gewisse  natürliche  Gutmüthigkeit  zuge- 
stehen müssen.  Josephus  wenigstens  schreibt  ihm  ein  gütiges  Wesen 
und  unbegrenzte  Wohlthätigkeit  zu  2^).  Dass  er  für  geleistete 
Dienste  erkenntlich  war,  beweist  die  Ernennung  des  Silas,  eines 
treuen  Gefährten  seiner  früheren  Abenteuer,  zum  Oberbefehlshaber 
seiner  Truppen-?).  Freilich  musste  er  mit  diesem  Silas  üble  Er- 
fahrungen machen,  indem  er  von  ihm  häufig  in  unzarter  Weise  an 
das  frühere  Elend  und  die  geleisteten  Dienste  erinnert  wurde.    Um 


24)  AniL  XIX,  6,  3. 

25)  Antt.  XX,  7, 1.  —  Epiphanes  weigerte  sich  später,  das  Versprechen  aus- 
zuführen, weshalb  es  nicht  zur  Hochzeit  kam. 

26)  Am  Schlüsse  jedes  Sabbathjahres,  d.  h.  im  Beginn  des  8.  Jahres,  musste 
am  Laubhütten  fest  das  Deuteronomium  gelesen  werden  {Deut,  31,  10  ff.  Sota 
Vn,  8).  Da  nun  das  Jahr  08/69  ein  Sabbathjahr  war  (s.  oben  S.  35),  so  war 
auch  (las  Jahr  40/41  ein  solches,  und  zwar  nur  dieses  während  Agrippa's  Re- 
gierung.   Demnach  fallt  jenes  Ereigniss  in  d.  J.  41. 

27)  M.  Sota  VII,  8.  Die  Aeussening  des  Volkes  läsat  sich  auch  nach 
streng-pharisäischen  Begriffen  rechtfertigen;  denn  wenn  Edomiter  (Idumäer) 
zum  Judenthum  übertraten,  so  wurden  deren  Nachkommen  schon  im  dritten 
Gliede  israelitische  Vollbürger  (Deut.  23,  &-9).  —  Hitzig  (II,  571)  bezieht 
die  Erzählung  auf  Agrippa  II,  und  Brann  (Monatsschr.  f.  Gesch.  und  Wissensch. 
des  Judenth.  1870,  S.  541—548)  giebt  sich  viel  Mühe,  die  Richtigkeit  dieser 
Bezieliung  zu  beweisen;  während  die  Meisten  (s.  d.  Verzeichniss  bei  Brann 
S.  541)  Agrippa  I  vorziehen;  und  mit  Recht.  Denn  entschiedene  Pharisäer- 
freundschaft  ist  von  Agrippa  I  weit  mehr  bezeugt,  als  von  seinem  Sohne.  Für 
Agrippa  II  wieder:  Büchler,  Die  Priester  und  der  Cultus  im  letzten  Jahr- 
zehnt des  jenisalemischen  Tempels  (Wien  1895,  Jahresber.  der  israelit-theol. 
Lehranstalt)  S.  14  f. 

28)  Antt.  XIX,  7,  3:  IlQavq  6  XQonog  Uyglnntf,  xal  ngög  ndvtag  x6  ev- 
eQyixtxov  ofjioiov. 

29)  Antt.  XIX,  6,  3. 
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den  lästigen  Schwätzer  los  zu  werden,  niusste  Agrippa  ihn  in's 
Grefängniss  bringen  lassen.  Ein  neuer  Beweis  seiner  Gutmüthig- 
keit  war  es  aber,  dass  er  bei  der  nächsten  Feier  seines  Geburts- 
tages den  Gefangenen  rufen  liess,  damit  er  an  den  Freuden  des 
Gelages  Theil  nehme;  allerdings  ohne  Erfolg,  denn  Silas  wollte 
von  Gnade  nichts  wissen  und  musste  darum  im  Gefängniss  bleiben  ^®). 
Seine  Sanftmuth  bewies  Agrippa  einst  dem  Pharisäer  Simon **)>i 
der  in  des  Königs  Abwesenheit  eine  Volksversammlung  in  Jeru- 
salem bemfen  und  den  König  wegen  Gesetzesübertretung  ange- 
klagt hatte.  Agrippa  erhielt  davon  Nachricht  in  Cäsarea,  liess 
den  Simon  zu  sich  kommen,  im  Theater  neben  sich  sitzen  und 
sprach  zu  ihm  ruhig  und  sanft:  „Sage  mir  doch,  was  geschieht 
hier  Ungesetzliches?"  Beschämt  blieb  der  Schriftgelehrte  die  Ant- 
wort schuldig  und  wurde  vom  König  mit  Geschenken  entlassen  ^-). 
Zu  einer  pharisäisch-nationalen  Politik  gehörte  auch  Locke- 
rung des  Abhängigkeitsverhältnisses  von  Bom.  Und  auch  hierin 
machte  Agi'ippa  wenigstens  ein  paar  schüchterne  Versuche.  Um 
die  Hauptstadt  Jerusalem  stärker  zu  befestigen,  begann  er  im 
Norden  der  Stadt  eine  neue  gewaltige  Mauer  zubauen,  die  nach 
Josephus'  Ansicht,  wenn  sie  vollendet  worden  wäre,  die  Stadt  un- 
einnehmbar gemacht  haben  würde.  Aber  leider  konnte  das  Werk 
nicht  zu  Ende  geführt  werden,  da  der  Kaiser  auf  Anrathen  des 
syrischen  Statthalters  Marsus  Einsprache  dagegen  erhob  ^^).  Noch 
bedenklicher  für  Rom  war  die  Fürstenversammlung,  welche  Agrippa 
bald  darauf  nach  Tiberias  einlud.  Nicht  weniger  als  fünf  römische 
Vasallenfürsten:  Antiochus  von  Kommagene,  Sampsigeram  von 
Emesa,  Kotys  von  Klein-Armenien,  Polemon  von  Pontus  und 
Herodes  von  Chalkis  fanden  sich  zum  Besuche  bei  Agrippa  ein. 
Aber  auch  dieses  Unternehmen  wurde  von  Marsus  gestört.  Der 
syrisclie  Statthalter  erschien  ebenfalls  in  Tiberias  und  hiess  die 
übrigen  Gäste  unverzüglich  nach  Hause  gehen  ^^). 


30)  Änit  XIX,  7,  1. 

31)  Franke! y  Darke  /ta-Müchna p.  6S sq.  hält  ihn  für  IdeDtisch  mit  Simon, 
dem  angeblichen  Sohne  HillePs  und  Vater  GamaliePs  I.  Aber  die  Existenz 
dieses  Simon  ist  mehr  als  fraglich  (s.  £d.  II,  S.  364);  überdies  würde  auch  die 
Chronologie  nicht  stimmen,  da  Gamaliel  I  schon  vor  der  Zeit  Agrippa's  Schul- 
haupt war  [Act  5,  34). 

32)  Änit,  XIX,  7,  4. 

33)  Antt.  XIX,  7,  2.  B.  J.  H.  11,  C.  V,  4,  2.  Vgl.  auch  Derenhourg 
p.  218  f.  Die  ursprüngliche  Nachsicht  des  Kaisers  gegen  den  Bau  scheint 
Agrippa  durch  Bestechung  seiner  Bathgcber  erkauft  zu  haben.  Vgl.  Taeit,  HisL 
V,  12:  per  avaritiam  Ciaudianortim  temporum  etnpto  jure  muniendi  sirtixere 
muros  in  pace  tamquam  ad  bellum. 

34)  Antt.  XIX,  8,  1.  —  Die  genannten  fünf  Könige  sind  alle  auch  sonst 
bekannt.    Wir  stellen  das  Wesentliche  über  sie  hier  zusammen: 
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Eine  nothwendige   Consequenz  seiner  jüdischen  Politik  war 
es  endlich,  dass  der  sonst  gutmüthige  König  zum  Verfolger  der 


1)  Ueber  die  Dynastie  von  Kommagene  s.  die  oben  S.  178  f.  genannte 
Literatur.  Tm  J.  17  nach  Chr.  war  Kommagene  zur  römischen  Provinz  Syrien 
geschlagen  worden  {Tac.  Annal.  II,  42.  50);  im  J.  38  schenkte  es  Caligula  dem 
Antiochus  IV  (I>io  Cass.  LIX,  8),  der  zwar  später  von  Caligula  wieder  abge- 
setzt, aber  von  Claudius  im  J.  41  aufs  Neue  eingesetzt  wurde  {Dio  Cass,  LX,  8. 
Joseph.  AfiU.  XIX,  5,  1)  und  nun  bis  72  n.  Chr.  regierte.  Er  wird  erwähnt 
Tac,  Ann.  XII,  55.  XIII,  7.  37.  XIV,  2G.  Nach  Tac,  HisL  II,  81  war  er  re- 
tiistis  opihus  ingcns  et  inservicntium  regum  ditissimus.  Zum  jüdischen  Kriege 
unter  Nero,  Vespasian  und  Titus  stellte  er  wiederholt  Hülfstruppen  [Joseph, 
B.  J.  II,  18,  0.  III,  4,  2.  V,  11,  3).  Die  Geschichte  seiner  Absetzung  wird 
von  Josephus  ausführlich  erzählt  [B.  J.  VII,  7,  1 — 3).  —  Durch  die  Verlobung 
seines  Sohnes  Antiochus  Epiphanes  mit  Drusilla,  der  Tochter  des  Königs 
Agrippa,  sollten  verwandtschaftliche  Beziehungen  zwischen  beiden  Königen 
angeknüpft  werden  [Jos.  Antt,  XIX,  9,  1).  Es  kam  aber  nicht  zur  Heirath, 
da  der  kommagenische  Prinz  sich  weigerte,  die  Beschneidung  anzunelimen 
{Jon.  Anft.  XX,  7,  1). 

2)  Ueber  die  Dynastie  von  Emesa  s.  Marquardt,  Kömische  Staats- 
verwaltung I,  1881,  S.  403f.  —  Ein  Sampsigeram  wird  schon  zur  Zeit  des 
Pompeju»  und  Caesar  erwähnt.  Ein  Nachkomme  von  ihm  ist  ohne  Zweifel  der 
an  unserer  Stelle  [Jos.  Antt.  XIX,  8,  1)  erwähnte,  dessen  Tochter  Jutape  den 
Aristobul,  den  Bruder  des  Königs  Agrippa  heirathete  {Jos.  Antt.  XVITI,  5,  4). 
Er  ist  wohl  auch  gemeint  auf  der  römischen  Inschrift  eines  Freigelassenen: 
C  Julio  regis  Samsi<ierami  l{iherto)  Qlago  (Bevue  archeol.  3.  SSrie,  f.  37,  1900. 
p.  4911  —  Sein  Nachfolger  war  Azizus,  der  sich  mit  Drusilla,  der  Tochter 
Agrippa's,  verheirathete  (Jos.  Antt.  XX,  7, 1).  —  Diesem  folgte  im  J.  54  n.  Chr. 
sein  Bruder  Soemus  (AfUt.  XX,  8,4),  der  in  den  Jahren  (50—72  den  Römern 
wiederholt  Hülfstruppen  zuführte  (Jos.  B.  J.  II,  18,  9.  III,  4,  2.  Tacit.  Eist. 
II,  81.  Jos.  B.  J.  VII,  7,  1).  —  ünt«r  Domitian  wurde  Emesa  römisch;  der 
Name  Sampsigeram  (HafiOiyiQa/jiog)  kommt  aber  noch  in  einer  Inschrift 
vom  J.  78/79  n.  Chr.  daselbst  vor  (Le  Bas  et  Waddington,  Inscnptions  t.  III, 
n.  2567,  ueue  Copie  iu:  Jahreshefte  des  österreichischen  archäol.  Institutes,  III, 
1900,  Beiblatt  col.  26),  auch  noch  im  J.  182/188  n.  Chr.  in  dortiger  Gegend 
[Waddington  n.  2564).  Er  ist  -=  aram.  C*>att3«ü,  de  Vogüe,  Syrie  Centrale,  In- 
scriptions  p.  54  (n.  75).  Müller,  Wiener  Zeitschr.  für  die  Kunde  des  Morgeu- 
landes  VI,  1892,  S.  318. 

3)  Ueber  Kotys  von  Klein- Armenien  s.  Marquardt  I,  369,  Prosopographia 
iviperii  Bomani  I,  477.  Er  war  ein  Bruder  des  gleich  zu  nennenden  Königs 
Polemon  II  von  Pontus,  und  erhielt  sein  Reich  gleichzeitig  mit  diesem  durch 
die  Gunst  Caligula's  38  n.  Chr.  (Inschr.  von  Kyzikus,  s.  unten,  und  Dio  Ca^s. 
LIX,  12).  Tacitus  erwähnt  ihn  im  J.  47  n.  Chr.  (Annal.  XI,  9).  —  Im  J.  54 
wurde  Klein-Armenien  durch  Nero  dem  Aristobul,  dem  Sohne  des  Herodes 
von  Clialcis  verliehen  (s.  unten  Beilage  I). 

4)  Die  Dynastie  der  Könige  von  Pontus  in  der  römischen  Zeit  geht  auf 
den  Rhetor  Zeno  von  Laodicea  zurück,  der  sich  beim  Einfall  der  Parther 
und  des  Labienus  um  die  römische  Sache  verdient  gemacht  hatte  (Strabo  p.  660). 
Wie  es  scheint  zum  Dank  dafür  wurde  sein  Sohn  Polemon  von  Antonius 
zum  König  gemacht  (Strabo  p.  578).    Er  erhielt  zuerst  ein  Stück  von  Cilicien 
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jungen  Christengemeinde,  insonderheit  der  Apostel  wurde.    Jako- 
bus der  Aeltere,  Zebedäi  Sohn,  wurde  durch  ihn  zum  Märtyrer, 


[Appian.  Civ.  V,  75);  einige  Jahre  später  das  Königreich  Pontus  (Dio  Cass. 
XLIX,  25);  im  J.  33  auch  Klein- Annenien  [Dio  Cass.  XLIX,  33.  44,i.  Unter 
Angustus  wurde  er  als  König  von  Pontus  bestätigt  (Dio  Cass,  LIII,  25)  und 
erhielt  im  J.  14  auch  den  Bosporus  {Dio  Cass.  LIV,  24).  Er  wird  von  den 
Schriftstellern  auch  sonst  erwähnt  (s.  Prosopogr.  imp,  Rom,  III,  bl  sq,;  auch 
MommseHy  Ephemeris  epigr,  I,  274  sq,).  Als  er  um  d.  J.  8  vor  Chr.  gestorben 
war,  folgte  ihm  seine  Gemahlin  Pythodoris  in  der  Regierung  (s.  über  diese 
Mommsen,  Ephemeris  epigr,  I,  270 — 27G.  Prosopogr,  imp,  Rom,  III,  1115^.)- 
Nach  einer  von  Mommsen  a.  a.  O.  besprochenen  Inschrift  von  Smyma  war 
Pythodoris  die  Tochter  einer  Antonia,  also  vermuthlich  Enkelin  des  Tri- 
umvir's  M.  Antonius.  Ihr  Vater  war  Pythodorus,  ein  reicher  Bürger  von 
Tralles  (Strabo  p.  555«^.  649).  Die  weitere  Genealogie  der  Familie  lässt  sich 
mit  Hülfe  der  beiden  von  Curtius  herausgegebenen  Inschriften  auf  einem  Ehren- 
denkmal der  Kyzikener  für  Antonia  Tryphaena,  die  Tochter  des  Polemon  I 
und  der  Pythodoris  (Monatsberichte  der  Berliner  Akademie  1874,  S.  7 — 20) 
folgendermassen  herstellen : 

Zeno  Antonia  verm.  mit  Pythodorus 


Polemon  I  verm,  mit  Pythodoris 


Zeno  von 

Gross-Armenien         Antonia  Tryphaena  verm.  mit  Kotys  von  Thracien 
Tac.  Ann.  II,  56. 


Rhoemetalkes  Polemon  II  Kotys  von 

von  Thracien  von  Pontus  Klein- Armenien. 

und  Bosporus 

Vgl.  hierzu  bes.  Mommsen,  Ephemeris  epigraphica  II,  250 — 263;  auch 
Ramsag,  The  cities  and  bishoprics  of  Phrygia  I,  1895,  p-  42—46.  —  Pole- 
mon II  war  hiernach  nicht,  wie  Dio  Cass.IAXj  12  angiebt,  der  Sohn,  sondern 
der  Enkel  Polcmon's  I,  und  Tryphaena  nicht,  wie  man  früher  auf  Grund 
der  Münzen  angenommen  hat,  seine  Frau,  sondern  seine  Mutter  (vgl.  über  sie 
Prosopogr,  imp.  Ro7n.  I,  ICß  sq. ;  ohne  Nennung  des  Namens  erwähnt  sie  Strabo 
p,  556;  in  den  Acta  Pauli  et  Theclae  c.  36  kommt  eine  Königin  Tryphaen 
eine  Verwandte  des  Kaisers  vor;  offenbar  hat  der  Verf  unsere  Tryphaena  im 
Sinne,  die  durch  ihre  Grossmutter  Antonia  mit  dem  kaiserlichen  Hause  ver- 
wandt war,  s.  die  Genealogie  bei  Mommsen,  Ephemeris  II,  263).  —  Ueber 
Polemon  II  vgl.  Mommsen,  Ephemeris  II,  259  6*^.  Prosop.  imp.  Roffi,  III,  59 
(hier  auch  die  Literatur  über  seine  Münzen,  zu  welcher  noch  hinzuzu- 
fügen sind:  CataJogue  of  the  greek  coins  in  the  Brit.  Mus.,  PoniuSy  Paphlag,  etc, 
1889,  p.  4i}sq.  Revue  Numismatique  1897,  p,  280.  Zeitschr.  fiir  Numismatik  XX, 
1897,  S.267— 269).  DieAusführungen  von  Gutschmid  über  Polemon  II  (Rhein.Mus. 
1864,  S.  174-179  =  Kleine  Schriften  II,  351-357)  sind  jetzt  mehrfach  zu  berich- 
tigen. —  Nach  der  zweiten  Inschrift  auf  dem  Ehrendenkmal  der  Kyzikener  hat 
Caligula  die  drei  Söhne  der  Antonia  Tryphaena  in  ihre  väterlichen  Reiche 
eingesetzt.  Da  nach  den  Münzen  das  17.  Jahr  des  Polemon  11  gleich  54  n.  Chr., 
so  wurde  er  im  J.  38  n.  Chr.  König.  Vgl.  Dio  Cass,  LIX,  12.  Statt  des 
Bosporus  erhielt  er  (indem  er  Pontus  behielt)  im  J.  41  einen  Theil  von  Ci- 
licien   {Dio  Cass.  I.X,  8,  daher  Jos,  Antt,  XX,  7,  3  Kdixla<:  ßaotXevQ).     Nero 


[4G7]  §  18.   Herodes  Agrippa  T  (37,  40.  41—44  n.  Chr.).  559 

und  Petrus  entging  nur  durch  ein  Wunder  seinen  Händen  ^^).  — 
Uebrigens  war  er  nicht  nur  ein  Feind  der  Christen.  Auch  die 
heidnischen  Städte  seines  Gebietes  hassten  ihn  wegen  seiner  jüdi- 
schen Politik,  wie  der  unverhohlene  Jubel,  mit  welchem  die  Cäsa- 


gab  ihm  im  J.  60  auch  einen  Theil  von  Klein-Armenieu  (Tac.  Ann,  XIV,  26). 
Bald  darauf,  63  n.  Chr.,  wurde  das  Königreich  Pontus  concedetiie  Polenione 
römische  Provinz  (Sucton.  Nero  18,  über  das  Jahr:  Marquardt  I,  360).  Die  Be- 
zeichnung IZovroc  [loXeß(oviax6q  hat  sich  aber  noch  lange,  bis  in's  byzantinische 
Mittelalter,  erhalten  (Ptolern,  V,  6,  4  u.  10;  Corp,  Inscr.  Lat.  III  v.  291  =« 
SuppL  n,  6818  [hier  Pontus  Polemoiiianus] ;  Hietocles,  Synecdeinus  ed.  Burckhardt 
1893  p.  34 ;  die  Notitiae  episcopatuum  bei  Geizer,  Abhandlungen  der  Münchener 
Akademie,  I.  Cl.  XXI.  Bd.  III.  Abth.  1900,  S.  539,  554,  569,  585).  Die  von 
Manclien  aus  Ta<^U.  Hut.  III,  47  gezogene  Schlussfolgerung,  das»  Polemon  im 
J.  69  n.  Chr.  bereits  todt  gewesen  sei,  ist  nicht  begründet.  Er  hat  jedenfalls 
zur  Zeit  Galba's  noch  gelebt  und  in  einem  Theil  von  Cilicien  regiert  (Münze 
aus  der  Zeit  Galba's,  in  Cilicien  gefunden,  mit  der  Aufschrift  HoXsfjiwv  ßaoi- 
Afv^,  mitgetheilt  von  Prou,  Melam/es  d'archeologie  et  d'ßtistoire  VI,  1886, 
p.  284—286;  ein  anderes  Exemplar  in  der  Sammlung  Waddington's,  Bevue 
Numismatique  1898,  p.  175  [hier  M,  Avx.  UoXeftwv  ßaotXivq]\  über  eine  andere 
cilicische  Münze  Polcmon's  s.  Marquardt  1,  386;  Posop.  imp.  Pom.  III,  59; 
Hillj  Numismatic  Chronicle  1899,  p.  186).  Nur  eine  kurze  Episode  in  seinem 
Leben  war  seine  Ehe  mit  Bereuike,  der  Tochter  Agrippa's  I,  die  ihn  seihst 
zur  Heirath  beredete,  nachdem  sie  seit  dem  Tode  ihres  zweiten  Gemahles, 
des  Herodes  von  Chalkis  (f  48  n.  Chr.),  lange  Zeit  Wittwe  gewesen  war.  Pole- 
mon entschloss  sich  zur  Heirath  hauptsächlich  um  ihres  Reichthums  willen, 
und  nahm  zu  diesem  Zwecke  sogar  die  Beschneidung  an.  Als  aber  Berenike 
nach  kurzer  Zeit  ihn  wieder  verliess,  gab  er  auch  die  jüdischen  Sitten  wieder 
auf  {Jos.  Antt.  XX,  7,  3).  Da  Josephus  ihn  bei  Gelegenheit  dieser  Heirath 
nur  als  KiXixlaq  ßaaiXevq  bezeichnet,  faUt  dieselbe  wohl  erst  nach  63  n.  Chr., 
als  Polemon  das  Königreich  Pontus  nicht  mehr  besass.  —  Ein  Nachkomme 
von  ihm  ist  möglicherweise  der  durch  Münzen  bekannte  M.  Antonius  Pole- 
mon, Dynast  von  Olhe  in  Cilicien  {dwdaxriq  \)Xßiwv^  s.  Prosop.  imp.  Rom  I, 
103),  welchen  Viele  in  die  Zeit  des  Triumvir  M.  Antonius  setzen  (so  noch 
Marquardt  I,  385  f.  Gardthausen,  Augustus  und  seine  Zeit  II,  1,  S.  124  f. 
Hefwig,  Symholae  ad  Asiae  minoris  reges  sacerdotes,  Diss.  Lips.  1893,  p.  26—49; 
Raillard,  Wiener  Numismat.  Zeitschr.  XXVII,  1895,  S.  23— 26;  Colleciion  IVad- 
dingtan,  Betaue  Numismatique  1898,  p.  174  [einige  von  diesen  identificiren  ihn 
mit  dem  Könige  Polemon  I  von  Pontus]);  gegen  diesen  Ansatz:  Mommsen, 
Ephemeris  epigr.  I,  275.  Eher  könnte  man  jenen  M.  Antonius  Polemon  identi- 
ficiren mit  dem  von  Straho  p.  556  ohne  Nennung  des  Namens  erwähnten  Sohn 
des  Polemon  I  (so  7/i7/,  Numismatic  Chronicle  1899,  p.  181—207;  ders.  Catal. 
of  the  greek  coins  in  the  Er  it.  Mtis,,  Lycaonia^  Isauria  and  Cilida,  1900,  p.  LH  sqq, 
119  sqq.).  Ueber  die  Lage  von  Olbe  s.  Bamaay^  Historical  geography  of  Aaia 
Minory  1890,  p.  364,  Heberdey  und  Wilhelm,  Reisen  in  Kilikien  (Denkschriften 
der  Wiener  Akademie,  phil.-hist.  Cl.  Bd.  44,  1896)  S.  84-91.  Hiü,  Numis- 
matic Chronicle  1899,  p.  181. 

5)  Ueber  Herodes  von  Chalkis,   den  Bruder  Agrippa's  I,   s.  unten  Bei- 
lage I. 

35)  Ap.-Gesch.  12,  1—19. 
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reeiiser  und  Sebastener  die  Botschaft  von  seinem  Tode  aufnahmen, 
beweist  3*^). 

Dass  Agrippas  pharisäische  Frömmigkeit  Hei*zenssache  war, 
ist  nach  seinem  früheren  Leben  mehr  als  unwahrscheinlich.  Wer 
fünfzig  Jahre  in  Schlemmerei  verbracht  hat,  von  dem  ist  nicht 
anzunehmen,  dass  er  am  Abend  seines  Lebens  aus  innerem  Trieb 
das  pharisäische  Joch  auf  sich  genommen  hat  Ueberdies  haben 
wir  die  sichersten  Beweise,  dass  des  Königs  jüdische  Frömmigkeit 
nur  bis  an  die  Grenzmark  des  heiligen  Landes  reichte.  Jenseits 
derselben  war  er,  wie  sein  Grossvater,  ein  freigebiger  Förderer 
griechischer  Cultur.  So  wusste  namentlich  Berytus  viel  zu  er- 
zählen von  dem  heidnischen  Glänze,  den  er  dort  entfaltete.  Ein 
prachtvolles  Theater,  ein  Amphitheater,  Bäder  und  Säulenhallen 
Hess  er  auf  seine  Kosten  daselbst  errichten.  Zur  Einweihung  der 
Gebäude  wurden  Spiele  aller  Art  gefeiert,  unter  Anderem  im  Amphi- 
theater ein  Gladiatorenkampf,  bei  welchem  1400  Verbrecher  sich 
gegenseitig  abschlachten  mussten^').  Auch  in  (?äsarea  liess  er 
Spiele  feiern  ^^).  Ebendaselbst  standen  Bildsäulen  seiner  Töchter  ^% 
Auch  die  Münzen,  die  unter  Agrippa s  Regienmg  geprägt  sind, 
entsprechen  dem  bisher  geschilderten  Verhalten.  Nur  die  in  Jeru- 
salem geprägten  tragen  kein  Bildniss;  die  in  anderen  Städten  ge- 
prägten haben  theils  das  Bild  Agrippa  s,  theils  das  des  Kaisers  ^^j^ 


36)  ÄtUt.  XIX,  9,  1.  —  Die  J^fßaoxijvol  siod  Soldaten  aus  Samaria  (Se- 
baste),  welche  in  Cäsarea  in  Garnison  lagen.    Vgl.  oben  S.  462. 

37)  Äntt,  XIX,  7,  5.  —  Die  Begünstigung  von  Berytus  erklärt  sich  daraus, 
dasf*  es  römische  Colonie  war.    Vgl.  oben  S.  411. 

38)  Äntt,  XIX,  8,  2. 

39)  Ätät,  XIX,  9,  1. 

4ü)  Vgl.  über  die  Münzen  Agrippa's  überhaupt:  Eckhel,  Docir,  Num.Ul, 
49155'.  —  Mionnet,  Descn'ption  de  tfiSdailles  V,  5Ü7— 509.  —  Lenormant, 
Tresor  de  Numisniatique  p.  126  55.  pL  LX  w.  3—7.  —  Cavedoni,  Bibl.  Numis- 
matik I,  53  f.  61—04  (achreibt  alle  dem  Agrippa  II  zu).  —  De  Saulcy^  Re- 
cherches  p.  1475^.  —  Cavedoni,  Bibl.  Numismatik  II,  35 — 37.  —  Levy,  Gesch. 
der  jüd.  Münzen  S.  80f.  —  Madden,  History  of  Jeici-sh  Coifiage  p,  103—111. 

—  De  Säule y^  Etnde  chronologique  de  la  vie  et  des  monnaies  des  rois  Juifs 
Affrippa  I  et  Agrippa  II,  1869  (vgl.  oben  S.  24).  —  Reichardt  in  der  Wiener 
Numismat.  Zeitschr.  Bd.  III,  1871,  S.  83  ff.  —  Mommsen,  ebendas.  S.  449  ff. 

—  Maddenj  Numismatic  Chroni^ite  1875,  ;>.  58—80.  —  Madden^  Coins  of  tfte 
Jetrs  1881,  p,  129—139.  —  Stickel,  Zeitschr.  des  deutschen  Palästina- Vereins 
VII,  1884,  S.  213.  —  Am  häufigsten  sind  unter  den  Münzen  Agrippa's  die  bild- 
losen, nur  mit  Emblemen  (Sonnenschirm?  und  drei  Aehren)  versehenen,  welche 

fast  alle  die  Jahreszahl  VI  und  die  einfache  Aufschrift  RACIAGCOCAFpn  A 
tragen.  Sie  sind  von  den  älteren  Numismatikern  dem  Agrippa  II  zugeschrie- 
ben worden,  werden  aber  seit  de  Saulcj  wegen  ihres  Fundortes  Jerusalem  mit 
Recht  dem  Agrippa  I  zugetheilt.    Die  Existenz  von  Exemplaren  mit  anderen 
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Die  Titulatur  Agrippas  ist  dieselbe  wie  die  anderer  römischer 
Vasalleufürsten  jener  Zeit.  Aus  einer  Inschrift  wissen  wir,  dass 
i>eine  Familie  in  die  gens  Julia  aufgenommen  war  ^^);  und  aus  einer 
anderen,  dass  er  den  Titel  ßaciXsvg  fttyag  (ptXoxaLCaQ  svösßfjg  xai 
(piZoQcifiaioc;  führte**^).    Aus  alledem  erhellt,  dass  seine  Zugeständ- 


Jalireszalilen  (V,  VII,  VIII,  IX)  ist  sehr  fraglich.  Vgl.  bes.  de  Sanlcy,  Xu- 
7ffismatic  Chroftiele  1871  p.  255:  *Pai  enc.ore  reciieilli  un  trts-f/rafid  nombre  de 
monnaies  d*  Agrippa  au  parasol,  cent  au  moins!  Toutcs  sans  exception  sont 
datces  de  Van  VI.  Je  persisle  donc  plus  que  Jamals  ä  nie  niefier  des  autres  dates 
qui  ont  ete  signalies.  —  Ausser  diesen  eigenen  Münzen  Agrippa's  sind  unter 
seiner  Regierung  geprägt  worden:  1)  In  Cäsarea  am  Meere  {Kaioapia  ij  ngoq 
HeßaoTü}  XLfABvi)  Münzen  mit  dem  Bilde  Agrippa's  und  der  Aufschrift  Säac- 
Xsvq  fJLByaq  AyQtnnag  (piXoxaioag.  2)  In  Cäsarea  Panias  Münzen  mit  dem 
Bilde  Caligula's  und  dem  (mehr  oder  weniger  defecten)  Namen  des  Kaisers, 
oder  auch  ohne  solclien.  3)  In  Tiberias  Münzen  mit  dem  Bilde  des  Clau- 
dius, auf  der  Rückseite:  eni  ßaads,  AyQin.  Tißegiewv,  Dazu  kommen  4)  die 
oben  Anm.  19  erwähnten  Münzen  zum  Andenken  an  das  „Bündniss^'  zwischen 
Agrippa  und  dem  römischen  Volke,  üeber  die  angeblich  in  Anthedon  ge- 
prägte Agrippamünze  s.  Bd.  II  S.  91,  und  Imhoof-Blumer  in  Sallet's  Zeitschr. 
f.  Numismatik  Bd.  XIII,  18S5.  S.  139  f. 

41 1  Auf  der  Inschriil  zu  Athen  Corp.  Inscr.  Graec.  n.  361  =  Corp.  luscr. 
Aiticar.  111, 1  w.  556  heisst  seine  Tochter  Berenike  lovXla  Begevelxti  ßaalkiooa 
fisydXrjj  ^ovXlov  Uygtnna  ßaaiXi(oq  B^vyaxr^Q,  —  Auch  für  andere  Mitglieder 
der  herodianischen  Familie  ist  der  Gentilname  der  Julier  bezeugt;  für  Agrippa 
II  durch  die  Inschrift  bei  Le  Bas  ei  WaMington,  Inscriptions  t  III  n,  2112. 
Ein  Schwiegersohn  Agrippa's  I  hiess  ^loiXioq  iigx^XaoQ  [Jos.  Antt,  XIX,  9, 
1;  contra  ApiAjn,  1,9».  Wahrscheinlich  gehört  der  herodianischen  Familie  auch 
an  der  auf  einer  Inschrift  zu  Ephesus  erwähnte  rd'ioq  ^lovXioq  ßaoiXiwq 
liXe^dvSgov  liog  ^yglnnaq  xafilaq  xal  dvziOTQdxijyoq  x^q  kalaq  (Hermes  IV, 
1870,  S.  19U  =  Woody  Discoveries  at  Ephesus,  hiscriptUms  front  the  Öreat 
Theatre  p,  50  n.  5  =  Ancient  greek  inscriptions  in  t/ie  Brit.  Mus.  P.  III  Sect. 
II,  1890,  p.  187;  vermuthlich  derselbe  ßaatXevq  iiXi^avögoq  wird  als  Consular, 
vnaxixoq,  und  Verwandter  eines  vornehmen  Ancyraners,  Julius  Severus,  auch 
auf  einer  Inschrift  von  Ancyra  aus  der  Zeit  Trajan's  erwähnt,  Sitzungsberichte 
der  Berliner  Akademie  1901,  S.  25,  dazu  Mommsen  S.  28).  —  Vgl.  überhaupt 
über  das  häufige  Vorkommen  des  Gentilnamens  der  Julier  bei  römischen 
Vasallenfürsten  der  Kaiserzeit:  Renan,  Mission  de  PßiSnicie  p.  310.  Bohn, 
Qua  condicione  juris  reges  socii  populi  Romani  fiitrint,  Berol.  1877,  p.  2b sq.  — 
Bemerkt  sei  noch,  dass  sowohl  der  Name  Julius  als  der  consularische  Rang, 
welchen  Agrippa  besass,  da.s  römische  Bürgerrecht  voraussetzt,  welches 
die  herodianische  Familie  bereits  seit  Antipater,  dem  Vat«r  Herodes  des 
Grossen  besass  (s.  oben  S.  344). 

42)  Die  vollständigen  Titel  Agrippa's  I  und  II  giebt  uns  die  interessante 
Inschrift,  welche  Waddington  zu  Sta  (^/j  Stunde  von  Kanawat,  am  westlichen 
Fusse  des  Haurdu)  aufgefunden  hat  (Le  Bas  et  Waddington,  Inscriptions 
Qrecques  et  Latines,  t.  III,  n.  2365;  als  später  Ewing  die  Inschrift  sah,  war 
sie  bereits  verstümmelt,  s.  Palestine  Exploration  Fund,  Quarterly  Statemefit 
1895,  p.  272).    Sie  lautet  nach  Waddington : 

Schür  er,    Geschichte  I.  3.  a.  4.  Aafl.  ^(^ 
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nisse  an  den  Pharisäisnius  lediglich  Sache  der  Politik  waren.  Im 
Ganzen  war  er  doch  ein  ächter  Nachf(»lger  des  alten  Herodes, 
„nur  milder  gerathen  und  etwas  klüger"  ^'^j.  Hatte  doch  auch  der 
Grossvater  sich  zu  Concessionen  an  den  Pharisäismus  be(iuemen 
müssen.  Agrippa  war  darin  nur  consequent^r,  da  er  wohl  wusste, 
dass  der  Friede,  den  er  liebte,  auf  andere  Weise  nicht  zu  er- 
reichen war. 

Nicht  lange  erfreute  sich  das  Land  seiner  HeiTSchaft.  Nach 
kaum  mehr  als  dreijähriger  Regierung  (wenn  wir  vom  J.  41  an 
rechnen)  starb  er  im  J.  44  zu  Cäsarea  eines  plötzlichen  Todes  ^*).j 

*Enl  ßaaiXtiOQ  fjieyaXov  ky^inna  ipiXoxaiaaQOi  eiaeßovq  xal  <ftXoQWfia[i-] 
ov,  xov  ix  ßamXbWQ  ßiydXov  kyQtnna  ipiXoxaiaagoq  svoeßovQ  xal  [ipt-] 
XoQfofJLttloVf  kifUQfvq  dneXfv^FQO^:  xal  Uyglnnaq  vlog  dvi9rjxav. 

Die  Titel  tpiXoxaiaag  und  fptXoQwfjiaioQ  koninien  in  damaliger  Zeit  »ehr 
häufig  vor.  Zahlreiche  Beispiele  giebt  der  Index  det*  Corp,  Inscr.  Graecp.  Iü5. 
Vgl.  auch  Miofinet,  Description  de  midailles  anti'qiws,  Tahles  p,  187  (dai*elbst 
p,  185,  186  auch  Beispiele  für  ßaoiXevq  fJityag  und  tvofßri^):  Bolin  L  c.  p,  14. 
—  Am  genauesten  und  vollstandigsiiten  stimmt  mit  der  Titulatur  der  beiden 
Agrippa  diejenige  der  Könige  von  Bosporus,  vom  Anfang  des  zweiten  bis  zum 
Ende  des  dritten  Jahrhunderts  nacli  Clir.  S.  die  Zusammenstellung  bei  La- 
ty scher,  Inscriphones  antiquae  orae  septcntrionaiia  Pünti  Euxini  f/raccae  et 
laiinae  voL  II,  1890.  p.  XLVI— LH.    Z.  B.  öauromates  I,  117  n.  Chr.    LcUij- 

seilet  n,  30):   ßaoiXia   fiiyav  Ttßigtov  lovXtov  HaiQOfidrriv tpiloxmaaga 

xal  ^iXoQWfÄtttov  fvotßr^.  E!)enso  Lattjsehcr  u.  357  (diese  vielleicht  auf  »Sau- 
romutes II  zu  beziehen).  Rescuporis  IV,  250  n.  Chr.  il^atyscher  ;/.  44):  ßaoi- 
Xta  /Ätyav  Ttßigtov  *IovXiov^Priaxoi'7rontv  tpiXoxaiaaga  xal  ipiXoQwfiaiov  evoeßfi. 
Lateinisch  {Latijscher  n.  40=--  ("orp.  hisrr,  Ixit.  III  n.  783  «—  Wiifuanns,  Exempla 
Inscr.  Lat,  n,  2üS9):  Hegern  TL  Juf.  Sauromaten  amicum  4mp{cr(ttotis)  ffopuli' 
q(ue)  liiomani) praestantissinium,  —  Ueber  den  Sinn  der  Titel  s.  Gutschmid» 
Kleine  Schriften  IV,  llö— 119.  Baauti-q  fJtf^yaq  drückt  aus,  dass  seiu  Träger 
mehr  als  ein  Reich  in  seiner  Hand  vereinigte;  fpiXoxaiaag  und  (fiXoifwfiaioq 
sind  zunächst  passivisch:  welchem  der  Caesar  und  das  nimische  Volk  freund- 
lich sind  (vgl.  Jos,  Antt.  XIX,  5,  3;  kyginna  xal  'Hg<pöov  rtSv  ifiXxdxiov  (loty 
Bemach,  Bente  des  eiudes  Juices  XXXI,  1895,/).  174);  doch  ist  die  Freundschatl 
natürlich  eine  gegenseitige. 

43)  Keim  im  Bibellex.  III,  55. 

44)  Ueber  die  Zeit  von  Agrippas  Tod  handelt  ausfuhrlich  Wiesel  er, 
Chronologie  des  apostol.  Zeitalters  S.  129—136.  Agrippa  st«rb,  nachdem  er 
drei  volle  Jahre  über  ganz  Palästina  regiert  hatte  {Antt.  XIX,  8,  2:  xqixov  dl 
txoQ  avx<p  ßaoiXevovxi  rtyg  oXriq  *Iov6aiag  nenXi^Qa^xo)^  also  im  J.  44,  und  zwar 
bald  nach  <ieni  Passafeste  (Actor.  12,  3  ff'.),  als  in  Cäsarea  Spiele  zu  Ehren  des 
Kaisers  (tig  xrjv  Kalaagog  xifii^v,  wi:i()  xtjg  ixsivov  cwxriQlaq,  Jos,  L  c.)  gefeiert 
wurden.  Unter  letzteren  will  Wieseler  die  von  Herodes  d.  Gr.  gegründeten 
regelmässigen  Kampfspiele  von  Cäsarea,  welche  alle  4  JaJire  gefeiert  wurden, 
verstehen ;  weshalb  er,  unter  der  Voraussetzung,  daas  sie  am  1.  August  begannen^ 
den  Tod  Agrippa's  auf  den  6.  August  setzt  Aber  schon  die  Voraussetzung^ 
dass  diese  am  1.  August  gefeiert  wurden,  ist  eine  ganz  willkürliche;  ausser- 
dem zeigen  die  Worte  des  Josephus  (vnhg  r$c  ixtlvov  awxfigiag)  deutlich,  dasa 
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Die  beiden  Bericlite,  welche  wir  darüber  haben  (Ap.-Gesch.  12, 
19—23  und  Jose2Jh,  Äntt.  XIX,  8,  2),  stimmen  bei  manchen  Ab- 
weichungen im  Einzelnen  doch  in  den  Hauptpunkten  überein  ^*). 
Die  Apostelgeschichte  erzählt,  dass  er  in  Cäsarea,  mit  dem 
königlichen  Gewände  angethan  auf  einer  Tribüne  {ßrnia)  sitzend, 
eine  Rede  hielt  an  die  Gesandten  der  Städte  Tyi^us  und  Sidon, 
auf  welche  er,  wir  wissen  nicht  weshalb,  erzürnt  war.  Während 
er  sprach,  rief  ihm  das  Volk  zu:  Das  ist  Gottes,  nicht  eines  Men- 
schen Stimme.  Alsbald  schlug  ihn  ein  Engel  des  Herrn,  darum 
dass  er  Gott  nicht  die  Ehre  gab;  und  er  ward  von  Würmeni  ge- 
fressen und  gab  den  Geist  auf.  Nach  Josephus  war  er  in  Cäsarea 
anwesend,  als  dort  eben  Spiele  zu  Ehren  des  Kaisers  gefeiert 
wurden.  Am  zweiten  Tage  erschien  er  im  Theater  in  einem  Ge- 
wände, das  ganz  aus  Silber  gewirkt  war.  Als  das  (iewand  in  der 
Sonne  erglänzte,  riefen  die  Schmeichler  ihm  zu,  indem  sie  ihn  Gott 
nannten  (O^eov  jrQooayoQevovTto)  und  ihn  um  seine  Gnade  anflehten. 
Der  König  Hess  sich  die  Schmeichelei  gefallen.  Bald  darauf  sah 
er  auf  einem  Seile  den  Uhu  sitzen,  den  ihm  ein  (lermane  als 
Todesboten  geweissagt  hatte  ^^).  Er  wusste  nun,  dass  seine  Stunde 
geschlagen  hatte.  Alsbald  stellten  sich  auch  die  heftigsten  Schmerzen 
im  Unterleibe  ein.  Er  musste  nach  Hause  getragen  werden  und 
war  nach  fünf  Tagen  eine  Leiche.  —  Man  sieht,  dass  die  Haupt- 
punkte: Cäsarea  als  Schauplatz,  das  Prachtgewand,  der  schmeich- 
lerische Zuruf,   der   plötzliche  Tod,  beiden  Berichten  gemeinsam 


überhaupt  nicht  an  regclmäsHige  Spiele  zu  denken  ist,  sondern  au  ausser- 
ordeutliche,  und  zwar  an  die  Spiele,  welche  zur  Feier  von  Claudius'  Rück- 
kehr aus  Britannien  im  Frühjahr  44  zu  Rom  (Dio  Cass,  LX,  23,  Pauly-Wisso- 
wa's  Real-Enc.  III,  2707)  und  darnach  wohl  auch  in  den  Provinzen  gefeiert 
wurden.  So  auch  Anger,  De  tcmporum  in  act,  ap,  raiione  jo.  40;  HauMrath, 
Zeitgesch.  2.  Aufl.  II,  278  f.  Lefrin,  Fasti  sacri  p,  279  s^.  w.  1674.  (Die 
regelmässigen  vierjährigen  —  nicht  fünfjährigen,  s.  oben  S.  393  —  Spiele  von 
Cäsarea  würden  überhaupt  nicht  in  das  J.  44,  sondern  43  fallen,  da  sie  nacli 
.1;//^  XVI,  5,  1  im  28.  Jahre  des  Herodes  —  744  a.  U,  eingesetzt  worden 
waren,  also  im  J.  79ü  a,  U.  =  43  p,  Chr,  wiederkehrten). 

45)  Die  wesentliche  Uebereinstimmung  hebt  schon  Eusebiiis  Hut.  Eccl,  II,  10 
hervor,  indem  er  freilich  den  Uhu  des  Josephus  zu  einem  Engel  macht.  Vgl. 
auch:  Banischy  De  Lucae  et  Josephi  in  morte  TIerodis  Agrippae  consensu,  lAps, 
1745.  Aus  neuerer  Zeit:  Gerlach,  Zeitschr.  f.  luth.  Theol.  1809,  S.  57—62. 
Krenkel,  Josephus  und  Lucas,  1894,  S.  203  fl'.  (bemüht  sich  trotz  der  Diffe- 
renzen, die  Abhängigkeit  des  Lucas  von  Josephus  nachzuweisen).  —  Ueber 
den  in  einen  Engel  verwandelten  Uhu:  Heinichen,  Euselni  Scripta  histo- 
rica  III,  654-656. 

46)  Antt,  XVIII,  6,  7.  —  Ueber  den  Uhu  als  Unglücksvogel  s.  Plinius, 
Hist.  Nat.  X,  12,  34—35. 

36^ 
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sind,  wenn  auch  die  Einzelheiten  in  der  Ueberlieferung  sich  ver- 
schieden gestaltet  haben. 

Agrippa  hinterliess  ausser  drei  Töchtern  (Berenike,  Mariamme 
und  Drusilla)  nur  einen  17jährigen  Sohn  Namens  Agrippa.  Der 
Kaiser  Claudius  wäre  geneigt  gewesen,  diesem  das  Reich  seines 
Vaters  zu  übergeben.  Aber  seine  Rathgeber  hielten  ihm  das  Be- 
denkliche der  Sache  vor.  Und  so  wurde  ganz  Palästina,  wie 
früher  schon  Judäa  und  Samaria,  als  römisches  Gebiet  einge- 
zogen und  einem  Procurator,  unter  Oberaufsicht  des  Statthalters} 
von  Syrien,  zur  Vei*waltung  übergeben  ^^.  Der  junge  Agrippa  blieb 
einstweilen  im  Privatstande. 


§  19.    Die  römischen  Procnratoren  (44—66  n.  Chr.). 

Quellen:  Joseph,  Äntt  XX,  1  u.  5—11.    Bell,  Jud,  II,  11 --14.    Zfjuaras,  Annaf, 

VI,  12—17  (Auszug  aus  Josephus). 
Literatur;  Ewald,   Geschichte   des  Volkes  Israel  VI,   301—364.   540—563. 

633—641. 

Grätz,  Geschichte  der  Juden  III,  4.  Aufl.  S.  361  IT.  426«:  724  ff. 

Hitzig,  Geschichte  des  Volkes  Israel  II,  588—594. 

Schneckenburger,  Zeitgeschichte  S.  215—224. 

Hausrath,  Zeitgesch.  2.  Aufl.  II,  362  ff:  III,  331—374.  423—426. 

Lew  inj  Fasii  sacri  (1865)  ad  ann.  44 — 66. 

Gerlach,   Die  römischen  Statthalter  in  Syrien  und  Judäa,  1865, 
S.  67  fl: 

Grätz,  Chronologische  Präcisirung  der  Reihenfolge  der  letzten  rö- 
mischen Landpfleger  in  Judäa  etc.    (Monatsschr.  filr  Gesch.  und 


47)  A^Ut,  XIX,  9,  1—2.  Ä  J,  II,  11,  6.  —  Bormann  {De  Syriae  pro- 
vineiae  Romanae  partibus  capita  nofintUla  1865,  p.  3—5)  nimmt  an,  dass  Palä- 
stina vom  J.  44—49  durch  einen,  vom  Legaten  von  Syrien  unabhängigen  Pro- 
curator verwaltet  wurde,  aber  im  J.  49  n.  Chr.  zur  Provinz  Syrien  geschlagen 
wurde,  weil  nämlich  Taa'tus  Ann.  XII,  23  erst  unter  den  Ereignissen  des  Jahres 
49  berichtet:  Ituraei  et  Judaei  dcfunctis  regilmSy  Sohacmo  aique  Agrippa^  pro- 
vineiae  Suriae  additi.  Aber  man  sieht,  dass  der  Bericht  des  Tacitus  sehr 
summarisch  ist  und  zeitlich  Auseinanderliegendes  zusammenfasst:  weshalb 
eine  solche  Folgerung  nicht  aus  ihm  gezogen  werden  darf.  Gerade  im  J.  44 
oder  45,  unmittelbar  nach  dem  Tode  Agrippa^s  I,  hat  der  Legat  von  Syrien 
Cassius  Longinus  in  die  Verhältnisse  Judäa's  eingegriffen.  Die  Selbständig- 
keit des  Procurators  von  Judäa  war  also  damals  nicht  grösser  als  später,  und 
sie  war  später  nicht  geringer  als  damals.  Vgl.  im  Allgemeinen  oben  S.  456  f. 
und  speciell  gegen  Bormann  auch  Marquardt,  Römische  Staat<»ven^-altung 
Bd.  I,  2.  Aufl.  1881,  S.  411,  Anm.  11. 
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Wissensoli.  des  Judenth.  1877,  S.  401  ff.  443  ff*.).  Vgl.  Gesch.  der 
Juden  III,  4.  Aufl.  S.  724  ff',  (wo  die  Abhandhing  aus  derMonats- 
8chr.  fast  ganz  abgedruckt  int). 

Uohüen,  De  PaJaestina  et  Arabiu  provvicits  Romanis  quaestiones 
»electae  [Berol,  1885),  p.  34—36. 

Kellner,  Die  römischen  Statthalter  von  Syrien  und  Judäa  zur  Zeit 
Christi  und  der  Apostel.  Zweiter  Artikel.  Die  kaiserlichen  Pro- 
curatoren von  Judäa  (Zeitschr.  für  kathol.  Theol.  1888,  S.  630fl'.). 

Menke's  Bibelatlas  Bl.  V,  Specialkarte  über  „Judäa  und  Nachbar- 
länder zur  Zeit  des  Felix  und  Festus**. 

Wenn  man  die  (ieschichte  der  römischen  Procuratoren,  welchen 
nunmehr  Palästina  anvertraut  war,  überblickt,  so  möchte  man 
meinen,  dass  sie  alle  wie  nach  geheimer  Verabredung  planmässig| 
darauf  hinarbeiteten,  das  Volk  zum  Aufruhr  zu  treiben.  Selbst 
die  Besten  unter  ihnen  —  um  von  den  andern,  welche  alles  Recht 
mit  Füssen  traten,  ganz  zu  schweigen  —  hatten  doch  keine  Ahnung 
davon,  dass  ein  \'olk  wie  das  jüdische  vor  allem  Schonung  seiner 
Eigenthümlichkeiten  verlangte.  Statt  Milde  und  Nachsicht  zu 
üben,  hatten  sie  allen  Lebensregungen  des  Volkes  nur  unerbittliche 
Strenge  entgegenzusetzen.  —  Verhältnissmässig  am  wenigsten  gilt 
dies  von  den  beiden  ersten  Procuratoren,  „welche,  da  sie  keine  der 
väterlichen  Sitten  beseitigten,  das  Volk  in  Frieden  erhielten*' 0- 

1.  Der  erste  Procurator,  welchen  Claudius  nach  Palästina 
sandte,  war  Cuspius  Fadus  (44 — P)^).  Er  hatte  gleich  beim  An- 
tritt seines  Amtes  Gelegenheit,  seinen  Sinn  für  Ordnung  an  den 
Tag  zu  legen.  Als  er  nach  Palästina  kam,  lagen  die  Bewohner 
von  Peräa  in  offenem  Kampf  mit  der  Stadt  Philadelphia^). 
Veranlasst  war  der  Kampf  durch  Streitigkeiten  über  die  Grenzen 
ihres  beiderseitigen  Gebietes.  Da  die  Peräer  der  schuldige  Theil 
Avaren,  liess  Fadus  von  den  drei  Rädelsführern  den  einen  hinrichten, 
die  beiden  andern  des  Landes  verweisen.  —  Dass  aber  Fadus  bei 
aller  Rechtlichkeit  kein  Verständniss  für  die  Eigenthümlichkeiten 
des  jüdisclien  Volkes  hatte,  beweist  sein  Verlangen,  dass  das 
hohepriesterliche  Prachtgewand,  welches  früher  (6— 30) 
unter  römischem  Verschluss  gelegen  hatte,  dann  von  Vitellius  frei- 
gegeben worden  war  (s.  oben  S.  494),  wieder  der  römischen  Obhut 
anvertraut  werde  ^).  So  wurde  ohne  alle  Noth  durch  kleine  Plak- 
kereien  das  in  solchen  Dingen  äusserst  zai-te  Gefühl  des  Volkes 
verletzt!    Glücklicherweise   waren  Fadus  und  der  wegen  dieser 


11  B.  J.  II,  11,  ü. 

2)  Antt.  XIX,  9,  2. 

3)  Ueber  Philadelphia  s.  Bd.  II,  S.  144-148. 

4)  Antt,  XX,  1,  1. 
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wichtigen  Angelegenheit  nach  Jerusalem  gekommene  syrische  Statt- 
halter Cassius  Longin US  so  verständig,  wenigstens  zu  gestatten, 
dass  eine  jüdische  Gesandtschaft  nach  Rom  ging,  welche  durch 
Vermittelung  des  jungem  Agrippa  bei  Claudius  den  Befehl  er- 
wirkte, dass  in  der  Kleiderangelegenheit  alles  beim  Alten  zu 
bleiben  habe*).  | 

Schlimmer  als  dieser  Conflict  war  ein  späterer,  bei  welchem 
es  bereits  zu  offenem  Kampf  und  Blutvergiessen  kam.  Ein  angeb- 
licher Prophet  Namens  T  heu  das  sammelte  eine  grosse  Schaar  von 
Anhängern  um  sich,  mit  welchen  er  an  den  Jordan  zog  unter  dem 
Vorgeben,  dass  er  durch  sein  blosses  Wort  den  Fluss  theilen  und 
ihnen  einen  leichten  Durchgang  gewähren  werde.  Es  sollte  dies 
wohl  nur  eine  Probe  seiner  göttlichen  Sendung  sein,  und  die  Haupt- 
sache, nämlich  der  Kampf  gegen  Rom,  erst  folgen.  Jedenfalls  er- 
schien dem  Fadus  die  Sache  bedenklich.  Er  schickte  eine  Abtheilung 
Reiter  gegen  Theudas,  welche  ihn  unvei'sehens  überfiel,  einen  Theil 
seiner  Anhänger  tödtete  oder  gefangen  nahm,  und  ihm  selbst,  nach- 
dem er  ebenfalls  ergriffen  worden  war,  den  Kopf  abhieb,  welcher 
als  Zeichen  des  Sieges  nach  Jerusalem  gebracht  wurde  ^). 


5)  A7iU.  XX,  1,  1—2.  Vgl.  XV,  11,  4.  —  Das  Schreiben  des  Claudius  an 
die  Behördeu  von  Jerusalem,  worin  ihnen  diese  Entschliessung  des  Kaisers  mit- 
getheilt  wird  (Joseph.  Äntt.  XX,  1»  2),  ist  datirt  vom  28.  Juni  45  n.  Chr.,  Claiuf. 
tribnnic.  pufcst.  V,  Consulat  des  Kufiis  und  Pompeius  ßilvanus  (über  diese 
coss,  suff,  8.  Klein,  Fasti  consulares  S.  33).  — Vgl.  auch:  Kindlmann,  Utrum 
Htteraej  quae  ad  Claudiuni  Tiberium  imperatorem  apud  Josephum  referuntur, 
(ul  eum  refcrefidae  sint  necne,  quaeritur,  Mährisch-Neustadt,  Progr.  1884  (war 
mir  nicht  zugänglich). 

6)  Aiitt.  XX,  5,  1  =  Euseb,  Bist,  ecd,  II,  11.  —  Der  Name  ßevSäg  kommt 
auch  son^^t  vor  (Corp,  Imcr,  Oraeo.  n.  2684.  35G3.  3920.  5098,  Bulletin  de  cor- 
resp.  hell.  XI,  1887,  p.  213,  214,  215.  Wetstein,  Nov.  Test,  zu  Act.  5,  36,  Pape- 
Benseler,  Wörterb.  der  griech.  Eigennamen  s.  v.).  Er  ist  Verkürzung  eines 
mit  ^foc  zusammengesetzten  Namens  (ßeoSoaiOQy  ßeoöotoc,  SeoÖopQOi  oder 
dgl.;  die  Contraction  von  fo  in  ev  ist  namentlich  in  den  mit  d^eog  und  xXtog 
zusammengesetzten  Eigennamen  sehr  häufig).  Auch  im  Babbinischen  findet 
flieh  oiliP.  [Buaiorfy  Lex.  Chald,  coL  2565  sq.  Lightfoot,  Opp,  II,  704,  Schoettgen, 
Horae  hebr.  I,  423).  Doch  lautet  der  Name  des  Arztes  onin  Mischna  Becho- 
roth  IV,  4  nach  den  besten  Handschriften  Oin'iin  (so  die  Cambridger  Handschr. 
und  cod.  de  Rossi  13vS).  —  Unser  Aufrührer  Theudas  wird  bekanntlich  auch 
in  der  Apostelgeschichte  erwähnt  (Act.  5,  36),  und  zwar  in  einer  Bede,  welche 
Oamaliel  geraume  Zeit  vor  dem  wirklichen  Auftreten  des  Theudas  gehalten 
haben  soll.  Ja  sein  Auftreten  wird  dort  noch  vor  das  des  Judas  Galiläus 
(6  n.  Chr.)  gesetzt.  Da  man  ein  so  starkes  Versehen  dem  Verfasser  der 
Apostelgeschichte  nicht  zutrauen  wollte,  so  haben  viele  Theologen  zwei  ver- 
schiedene Aufrührer  Namens  Theudas  angenommen,  wozu  aber  die  in  solchen 
Dmgen  schwache  Autorität  der  Apostelgeflchichte  nicht  berechtigt.  Vgl.  hierüber 
pro  und  contra:  Sonntag,  Theudas  der  Aufrührer  (Stud.  und  Krit  1837, 8.622  ff.). 
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2.  Der  Naclifolger  des  Padns  war  Tiberiiis  Alesander  (bis 
48),  der  aus  einer  der  vornehmsten  .jüdiBchen  Familien  Alexandria's 
stammte,  ein  Solm  des  Alabarchen  Alexander  nnd  Nette  des  Philo- 
sophen Philo ').  Er  hatte  die  Religion  seiner  Väter  verlassen  und 
römisclie  Dienste  genommen.  Zu  seini'r  Zeit  wurde  Palästina  von 
einer  gi-ossen  Hungersnoth  heimgesucht'').    Das  einzige  Bemerkeiis- 


ZuBchlag,  Theuda»,  Anfilhrer  eines  750  R.  in  FalöatiDa  erregiten  Aurstandea, 
Csasel  1849.  Wieneler.  Cbronologiecbe  Bynopee  8.  I03f.  Ders.,  Beitr^e 
£ur  richtigen  Wflrdi^ng  Aet  Evangeüen  S.  101  ff.  Winer,  Healwörterb.  II, 
<i09f.  Keim  in  Sflieokel-B  BibeUexV.  510-613.  Köhler  in  Herzog'»  Real- 
Ene.  1.  Aufl.  XVI,  39-41.  K.  Schmidt  in  Herzog"»  Keal.-Enc.  2.  Aufl.  XV, 
553—557.  Zeller,  Die  ÄpoBtel geschieh te,  1854,  S.  132—137.  Lewin.  FasH 
saori  n.  fl03.  !)33.  1469,  Bchlatter.  Zur  Topographie  nnd  Oeacb.  PalÜHtinas, 
1893,  S.  129.  Krenket,  Josephua  und  Lut-as.  1894,  8.  lOaff.  Die  Commen- 
t«te  zur  ApOBtelgesch.  von  Kuinoel.  De  Wette,  Meyer,  Overbetli. 
Wendt,  NöBgen  nnd  Anderen.  A.'llere  Literatur  hei  Wolf,  Oiirne  philol.  in 
Nov.   Test.,  zu  Ael.  5,  3«. 

71  Am.  XX,  5.  2.   XVni.  8.  1.  —  l'eber  das  Amt  des  Alabarchea  s.  Bd. 

rri,  8.  88  f. 

8)  Vgl.  über  diese  ausser  Anll.  XX,  5,  2  auch  AiUt.  III,  15,  3.  XX,  2,6. 
Ap.  Geseh.  11.  28 — 30.  Anger,  De  lemporum  in  artu  apontotonmi  r(»/M»»c (1833) 
;>.  41— 4a  Wieseler,  Chronol.  des  npostol.  Zeitalters  ü.  156— löl.  Karl 
Schmidt,  Die  Apostelgeschichte  Bd.  I,  1HÖ2,  8,  157— lfl4.  —  Josepbus  er- 
wähnt die  Hungersnoth  vot  Zeit  des  Tiberius  Alexander,  deutet  aber  an,  dass 
»ie  schon  unter  »einem  Vorgänger  begonnen  hat:  ^;iJ  Tovxotq  Sk  *«}  löv 
itiyav  Xiftöv  narii  t^-  'Iov6alav  mivfßjj  yfvfa&ai.  Statt ^ä!  zoiroig  liest  Niese 
nach  der  Epiiome  ^nl  rovrov.  Aber  da»  von  allen  Haodsclmften  gebotene 
^nl  TOVTOig  wird  bestätigt  durch  Eunfb.  Hut.  wft  II,  12,  1.  Zu  ühersetEen 
ist  aiclierlii-h  nicht  propter  haee  Ist)  Credner,  Einl.  B.  330*1,  auch  nicht  ad  haee 
oder  poul  fuirc  (so  Keim,  Aus  dem  Urchrietenthnm  S.  1!)  Amii.),  sondern  horum 
t^aporibun,  wie  der  alte  Lateiner  hat  löber  diesen  ineorrecten  Gebrauch  von 
tnl  e.  Dal.  statt  Oen.  t.  Wahl,  Clavis  librorum  V.  T.  apoer.  ».  v.  itil,  auf  In- 
schriften; ^1  'Paf/filip  MapTtäXi  iitü.QX'?  Alyx-jitov  Letrotuie,  Henieü  de«  in»er. 
1,  153  =-  Corp.  huer.  Oraxe.  n.  4713  f..  M  Aovruut  inaex<oi  Atyvmov  KaiM. 
Tnter.  OraetM  Sieiliat  et  Italiae  n.  2421,  2).  Hiermit  stimmt  es,  wenn  die 
Apostelgeschichte  die  Hungersnoth  ungelSlir  um  die  Zeit  von  Agrippa's  Tod 
(44  n,  Chr.)  erwähnt  —  Ab  Bereich  der  Hungersnoth  nennt  Joaephus  an  allen 
drei  Stellen  nur  Judüa  (XX,  5,  2:  x^y  'loväalav,  HI,  15,  3:  i^v  ztüpav  tißtiv, 
XX,  2,  Ü;  T^v  Ttöliy).  Der  Verrasscr  der  Apostelgeschichte  läset  sie  sich  Ober 
ijte  ganze  Welt  erstrecken  (II.  2S:  iip'  ulriv  tiiv  otxovttiy^*),  was  eine  ebenso 
ungeacinchtliehe  Generali sinutg  ist  wie  heim  Census  des  Quiriiiins.  Allenlings 
ist  die  Regierung  des  Clandius  durch  amiduae  »trrililale*  heimgesucht  gewesen 
{Sueton.  Claud.  IS),  und  zwar,  nhgeaehen  von  der  palästin cnsischeu,  1)  durcli 
eine  Hungersnoth  zu  Rom  im  Anfang  seiner  Regierung  {Dio  Gag».  LX,  11. 
AufvI.  ViHor  Oaei.  4,  Mflnxen  bei  Sckhel,  Doclr.  Num.  VI.  2388?.),  2)  durch 
eine  solche  in  Griechenland  im  8.  oder  9.  3al\ie  »eiavr  Reigeiaog  (Euseb.CItron. 
fd.  Seltoetir  II,  152  «y.,  nach  dem  Armenischen  und  nach  Hieronymus),  3)  durch 
eine  »inlche  in  Rom  im  II.  Jnljre  seiner  Regierung  (so  TacU.  Aniial.  XU,  43, 
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wertlie,  was  von  ihm  berichtet  wird,  ist,  dass  er  die  Söhne  Judas* 
des  Galiläei*s  Jakobus  und  Simon  ans  Kreuz  schlagen  Hess  — 
vermuthlich  weil  sie  ähnliche  Pläne  hegten  wie  einst  ihr  Vater*). 

Wenn  sclion  die  Zeit  dieser  ersten  Statthalter  nicht  ohne 
Störung  verlaufen  ist,  so  war  dies  alles  doch  noch  unbedeutend  im 
Vergleich  zu  dem,  was  folgte  Schon  unter  dem  nächsten  Statt- 
halter Cumanus  gab  es.  nicht  ohne  Schuld  von  beiden  Seiten. 
Volksaufstände  in  gri>sserem  Maassstabe. 

3.  Der  erste  Aufstand,  mit  welchem  Ventidius  Cumanus 
(48—52)**^^  zu  kämpfen  hatt^,  war  hervorgerufen  durch  den  Muth- 

wioh  Eitsrk  Chro»,  /.  r.  im  10.  oder  9.  Jahre,  für  das  10.  Jahr  auch  Ona.  \^I. 
(X  17).  Allein  eine  Aus^dehnung  über  die  ganze  Welt  ist,  wie  an  sich  unwahr- 
scheinlich, so  auch  nirgends  bezeugt. 

V»  Aittr,  XX,  5.  2.  —  Til>erius  Alexander  diente  später  unter  Corbulo 
gegen  die  Parthor  ,Tacif.  Ann.  XV.  2S\  wurde  dann  Statthalter  von  Aegrpten 
{Joseph.  B.  J.  11.  W  1.  IS,  7.  IV.  10.  Ö.  Tacit.  Hist.  I,  11.  II.  74.  79.  Sueton. 
Vtsp.  6)  und  war  der  henorragendste  Rathgeber  des  Titus  bei  der  Belagemog 
von  Jerusalem  B.  J.  V.  1.  6.  VI,  4.  3 .  Sein  vollständiger  Name  lautet  auf 
einem  Edict,  welches  er  als  Statthalter  von  Aegypten  erlassen  hat:  Tihtrius 
Julius  Aifxnndtr  yCorp.  Ihs(t.  Gratc  «.  4i*57  .  —  Die  Vemiuthung  von 
Bernavs.  dass  ihm  die  pseud^^aristotelische  Schrill  »fp«  xöofiov  irewidmei 
sei.  ist  sihr  uuwahrscheinlioh.  obwohl  sie  von  Mommsen,  Ron..  Gesch.  V. 
494.  r>i*4>.  als  eine  sivhen*  Th.'itsache  behandelt  wir\l.  Nach  Zelle r  will  jene 
S^'hrift  mirklich  von  Aristoteles  herrühren,  und  der  Angeredete  i*t  Alexander 
der  Gn^sse  s  die  Literatur  hierüKr  oben  S.  57'.  —  Vgl.  über  Tiberlus  Alexander 
überhaupt:  Kudorft*.  Das  Ediot  des  Tiberius  Julius  Alexander  ^Kiiein.  Mu- 
seum 1S2>.  S.  ?>4— S4.  lo3-l^f'.  Franz.  Cory,  Insf!-i\  Gr-Mr.  z.i  i».  4957. 
Uaakh  in  Pauly's  Real-Eno,  VI.  -J  1S52  S.  li*13ll  Rfhtfr  in  dt-u  Mf'ujires 
tif  ."J.'wjV'mV  .:V.-  lns.*r.  fi  Bt^^rs-LfrT'rs  r.  XXXI.  1  IS». 7"  /. -c*4— :^ -.  Lurn- 
rr-f-  .  K^.'ht^rkf.*  .<ur  .'»^w.*»»»!^  j« <i>»"./!.^  'if  ."/www  s-.us  'fs  /.-:  t' "-:5  Turt*i 
\<'r  y .  - ". 0  #  ,■ .  / V\v#i ';\ j?»M M t j  if\i ktü  K'.  im j n I  11.  \'A  .'^:.  —  I»: c  Faznilie 
de#  Tiberius  Julius  Alexander  blieb  auch  spä:er  n«x*L  im  römischen  Staais- 
diens:.  Ein  Julius  Alexander.  ^ielUicht  ein  Sohn  oder  Enkel  des  urserigea, 
diente  a!>  I.eirst  ucter  Tm^ari  in;  PartLirkrle»:  l^.  C<:^.  LXVIII.  ;>I\  war 
Con>uI  im  J.  '.17  ur.d  Mirglitv.  d*s  rrle<:en.vllc^lums  der  Arvalen  l'.!? — Z\^ 
n.  Chr.  Seimn  voller.  Namen  Ti.  Julius  Alrxander  Julianu^^  -:t'>en  die 
Acten  vi^r  Arvalen  v. '*;.  /'fcs-r  Lj:.  :,  VI  n.  i?."7N  i>J7.*:  v^L  Henxri:.  Ärj 
•'»«:'■.••;  -^'TO-ü*'"..  h'fifs  r.  IrK  /V.v -p.  •'•«ip.  i?«:'«.  II.  l*Sc»s.'.-  Ein  T^i^o^c^ 
7*  I A .  v^  c  j  i  *  I  e  » »«^  c  ; .  Bt  rehlsbjib«  r  der  ^:a,  I  /".jWj  und  A ^^r-n:: .  :::■:•*  ü b^r 
den  rwt::e=  S:ad:b<xirk  voe  Alexasdrla.  La:  in -l.Jlar-nf  des  Az:- ni-z*  Pi:is 
der  CTvXsstn  G>nir.  Isis  eiz.e  B:ld>Äule  erricii:e:    Am^ait   :V7;"  /*i*:i-:-*    ii  A-r- 

:  .^  V  e  E :  i  .i  i  u  s  r »<  h  T^,  .1'.  t.  X II .  M :  V*;  Joueric*  cur  C  =  s:  a z  t:  s^  — 
Die  Zei:  d:-*  AB::Äii::rlT';es  des  C-sianss  eigteb?  ski.  freüjcä  z::ir  urreiSLr. 
da»::«^  dass  J-.>«pius  ilei-jirein^  des  Ted  des  He  rode*  vi>-  Cr-alkis  ia  S. 
Jahrv  it*  C'-a=diz*  =  4>  n.  Chr.  erwähn:  A^t.  XX.  f^  2 .  O'nse  iiarÄCÄKs- 
d*s  Gr-ad  ««^ir;  Wir  seier  CiÄS>;Iacw  d»  a|!N>s:*'!.  Zei:a2ikers  S.  r'Ss  l*i 
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willen  eines  römischen  Soldaten.  Ein  solcher  Hess  es  sich  nämlich 
beikommen,  beim  Passafeste,  wo  der  Sicherheit  wegen  immer  eine 
Abtheilung  römischer  Soldaten  im  Tempelvorhof  aufgestellt  war^^), 
die  festliche  Versammlung  durch  eine  unanständige  Geberde  zu 
verhöhnen.  Die  aufgebrachte  Menge  verlangte  vom  Procurator 
Genugthuung.  Und  da  dieser  zunächst  \'ersuche  machte,  sie  zu 
beschwichtigen,  ward  auch  er  mit  Schimpfreden  überschüttet,  bis 
er  endlicli  die  bewaffnete  Macht  einschreiten  und  die  erregte 
Menge  zu  Paaren  treiben  liess,  und  zwar  so  nachdrücklich,  dass 
(nach  Josephus  Meinung)  durch  das  Gedränge,  welches  infolge 
der  Flucht  in  den  Strassen  entstand,  20000  (!)  Menschen  um's  Theben 
kamen  ^-). 

Lag  hier  die  Schuld  auf  römischer  Seite,  so  kam  dagegen  die 
nächste  Herausforderung  vom  Volke  selbst.  Ein  kaiserlicher  Diener, 
Namens  Stephanus  wurde  auf  öffentlicher  Strasse  nicht  weit  von 
Jerusalem  angegi'iffen  und  all'  seiner  Habe  beraubt.  Zur  Strafe  dafür 
wurden  die  Dörfer,  welche  in  der  Nähe  des  Schauplatzes  der  That 
lagen,  der  Plünderung  preisgegeben.  Leider  wollte  es  das  Unglück, 
dass  aus  dieser  Plünderung  beinahe  neues  Unheil  entstanden  wäre, 
indem  ein  Soldat  eine  Thorarolle,  welche  er  gefunden  hatte,  vor 
Aller  Augen  unter  Spott-  und  Hohnreden  zerriss.  Um  für  solche 
Gotteslästerung  Rache  zu  fordern,  begab  sich  eine  jener  beliebten 
Massendeputationen  zu  Cumanus  nach  Cäsarea;  und  dieser  fand 
es  diesmal  gerathen,  den  Uebelthäter  sogar  mit  dem  Tode  zu  be- 
strafen '  ^ ). 

Weit  ernster  und  blutiger  war  ein  dritter  Vorfall  unter  Cu- 
manus, der  auch  ihm  selbst  zwar  nicht  das  Leben,  aber  doch  das 
Amt  kostete.  Galiläische  Juden,  welche  zum  Feste  nach  Jerusalem 
reisten  und  ihren  Weg  durch  Samaria  nahmen,  waren  in  einem 
samaritanischen  Dorfe  ermordet  worden.  Da  Cumanus,  der  von 
den  Samaritanern  bestochen  wai',  sich  nicht  zur  Bestrafung  der 
Schuldigen  bewegen  liess,  so  griff  das  jüdische  Volk  zur  Selbst- 


den  Amtsantritt  des  Cumanus  erst  in  das  J.  50,  während  u.  a.  auch  Anger, 
De  tetnporum  in  actis  ap,  rcUione  p.  44,  Gerlach,  Die  röm.  Statthalter  S.  71, 
Ewald,  VI,  549,  Hitzig  II,  5S9,  Leirin,  Fasti  n.  1719,  Grätz,  Monatsschr. 
1877,  S.  402-406  =  Gesch.  III,  4.  Aufl.  S.  725-728,  Rohden,  De  Palaestina 
p.  35  das  Jahr  48  annehmen. 

11)  Vgl.  II  J,  V,  5,  8.    AntL  XX,  8,  11. 

12)  Antt.  XX,  5,  3.  B,  J.  II,  12,  1.  An  letzterer  Stelle  hat  der  gedruckte 
Vulgärtext,  aucli  noch  Naber,  im'kQ  xovq  fiv^lovqt  Niese  nach  guter  Bezeugung 
in€Q  XQiOfAVQlovqy  dieselbe  Zahl  auch  Euseb,  Chron,  ed,  Schoene  11^  152  ^9.  und 
Hisf.  eccL  II,  19,  1,  ein  Beweis,  dass  Eusebius  hier  dem  Bell,  Jud.  folgt,  vgl. 
meine  Bemerkungen  in  der  Zeitschr.  für  wissensch.  Theol.  1898,  S.  34. 

13)  Antt.  XX,  5,  4.    B,  J,  II,  12,  2. 
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räche.  Unter  Anführung  zweier  Zeloten  Eleasar  und  Alexander 
fiel  eine  grosse  bewaffnete  Schaar  in  Samaria  ein,  metzelte  Greise, 
Weiber  und  Kinder  nieder  und  verheerte  die  Dörfer.  Nun  aber 
fiel  Cumanus  mit  einem  Theil  seiner  Streitmacht  über  die  Zeloten 
her;  viele  wurden  getödtet,  andere  gefangen  weggeschleppt.  Mittler- 
weile erschienen  samaritanische  Abgesandte  vor  Ummidius  Qua- 
dratus,  dem  Statthalter  von  Syrien,  und  beklagten  sich  bei  ihm 
wegen  des  Raubzuges  der  Juden.  Gleichzeitig  klagte  aber  auch 
eine  jüdische  Gesandtschaft  bei  Quadratus  die  Samariter  und  den 
Cumanus  an,  der  sich  von  ihnen  habe  bestechen  lassen.  Quadratus 
kam  darauf  selbst  nach  Samaria  und  hielt  strenges  Gericht  Alle 
von  Cumanus  gefangen  genommenen  Aufrührer  wurden  gekreuzigt; 
fünf  Juden,  welche  ausserdem  der  Theilnahme  am  Kampfe  über- 
wiesen waren,  enthauptet;  die  Vornehmsten  aber  sowohl  von  den 
Juden,  als  von  den  Samaritanern  wurden  sammt  Cumanus  selbst 
nach  Eom  geschickt,  um  sich  dort  zu  verantworten.  Der  Für- 
sprache des  jungen  Agrippa,  der  gerade  zu  Rom  anwesend  war, 
hatten  es  die  Juden  zu  danken,  dass  sie  zu  ihrem  Rechte  ge- 
langten. Die  Entscheidung  des  Claudius  lautete  nämlich  dahin, 
dass  die  A'ornehmsten  der  Samariter,  welche  sich  bei  ihm  ein- 
gefunden hatten,  als  die  Schuldigen  hingerichtet  werden  sollten, 
Cumanus  aber  seines  Amtes  entsetzt  und  in  die  Verbannung  ge- 
schickt werden  solle  ^^).  1 


14)  Antf.  XX,  ü,  1-3.  B.  J.  II,  12,  3—7.  —  Von  dieser  DarsteUung  des 
Joseph  US  weicht  die  des  Taciius  Annal,  XII,  54  in  wesentlichen  Punkten  ab. 
Nach  ihm  war  Cumanus  nur  Procurator  von  Galiläa,  während  gleichzeitig 
Felix  die  Verwaltung  von  Samaria,  und  wohl  auch  von  Judäa,  hvXi/e  [Felix 
....  jam  pridem  Judaeae  impositus  ....  aemulo  ad  deterrima  Ventidio  Ounnano^ 
etil  pars  provinciae  Jiabebatury  üa  divisaey  tä  huic  Oalüaeonim  natioy  Feitet  Sa- 
viaritae  parerent).  An  den  blutigen  Vorgängen  trugen  Felix  und  Cumanus  die 
gleiche  Schuld.  Quadratus  aber  verurtheilte  nur  den  Cumanus  und  liess  den 
Felix  sogar  als  Richter  an  der  Urtheilssprechung  theilnehmen.  —  Eine  Aus- 
gleichung der  Widersprüche  zwischen  Tacitus  und  Josephus  ist  nicht  möglich ; 
denn  Josephus  lässt  darüber  keinen  Zweifel,  dass  nach  seinen  Voraussetzungen 
Cumanus  alleiniger  Statthalter  des  jüdischen  Gebietes  war,  und  Felix  erst  als 
sein  Nachfolger  nach  Palästina  kam.  Vgl.  bes.  die  bestimmte  Notiz,  dass  der 
Hohepriester  Jonathan,  der  bei  der  Absetzung  des  Cumanus  in  Rom  war,  den 
Kaiser  um  Sendung  des  Felix  gebeten  habe  (unten  Anm.  15).  Es  scheint  aber 
kaum  zweifelhaft,  dass  die  sehr  detailiirte  Erzählung  des  Josephus  den  Vorzug 
vor  der  unbestimmter  gehaltenen  des  Tacitus  verdient.  So  auch  Wurm,  Tü- 
binger Zeitschr.  für  Theologie  1833,  1.  Heft.  S.  14—21.  Anger ,  De  temporum 
in  actis  apostolontm  ratione  p.  88 — 90.  Wieseler,  Chronologie  des  apostol. 
Zeitalters  S.  67.  Winer,  Realwörterb.  Art  Felix.  Lewin,  Fasti  sacrin,  1777. 
—  Für  Tacitus  im  Wesentlichen:  Nipperdey,  Anm.  zu  Tac.  Ann,  XII,  54. 
Grätz,   Monatsschr.  1877,   S.  403  ff.  =»  Gesch.  der  Juden  Bd.  III,   4.  Aufl. 
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4.  Auf  Wunsch  des  Holienpriaäters  Jonathan,  eines  derjüdiMcIieu 
Vornehmen,  welche  Quadrätus  »ach  Rom  gesandt  hatte '  %  Übertrag 
der  Kaiser  Claudius  die  Verwaltung  von  Palästina  einem  seiner 
Günstlinge,  dem  Bruder  des  mächtigen  Pallas,  Namens  Felix 
(52 — 60)'*).  Die  Amtsführung  dieses  Mannes  bildet  augenscheinlich 
den  Wendepunkt  in  dem  Drama,  welches  mit  dem  ,1.44  begonnen 
und  im  J.  70  seinen  blutigen  Abschhiss  erreicht  hat  Während  die 
Zeit  der  beiden  ersten  Procuratoren  noch  verhältnissmäasig  ruhig  | 
verlaufen,  unter  Cnmanus  zwar  grössere  Volfcsunruhen,  aber  doch 
nur  einzeln  und  durch  Einzelne  veranlasst,  vorgefallen  waren,  brachte 
es  Felix  dahin,  dass  der  Aufruhr  permanent  wurde. 

Er  war  gleich  seinem  Bruder  Pallas  eiu  Freigelassener  des 
kaiserlichen  Hauses"),  und  zwar  wahrscheinlich  der  Antonia,  der 
Mutter  des  Claudius,  weshalb  sein  vollständiger  Name  Antonius 
Felix  lautet"^).    Die  Uebertragung  einer  Procuratur  mit  iiiilitäri- 

S.  72&— 728.    Rohden,  De  Palaestina  et  Araifia  p.  35.    Kellner,  Zeitschr.  fSr 
kRthoU  Theol.  IS88,  S.  639  f. 

15)  B.  J.  n,  12,  (i.  Vgl.  Antt.  XX,  8,  5:  AtTiiaä/ifvos  ixsloov  impi  xov 
Katcagoq  7itfi^9^vai  xi,s  "lovSetiat  fnixt/OTtov. 

16)  Äutt.  XX,  7,  1.  B.  J.  U,  13,  H.  tiueUm.  Claud.  28.  —  Daaa  Felix  im 
J.  52  «ein  Amt  antrat,  ist  dämm  walirRcbciolich,  weil  Josepha«  uu mittelbar 
doraur  crwHhnt,  da»»  Claudlue  onch  Ablauf  seinea  12.  Jahres  (t^f  ^(fX'is  äaidl- 
xcaov  tzos  ^6ti  jitnliifiaxmi),  d.  b.  nach  dem  24.  Januar  S3,  dem  Ägrippa  11 
fiatanfl«  und  Trachonilie  verliehen  habe  (Anlt.  XX,  7,  II.  Freilich  bleibt  dabei 
auch  das  Jabr  5.^,  welche«  andere  aonelimeD,  aie  möglich  oöen.  Aber  für  52 
spricht,. dasa  aucli  Tttcitns  (^Jnn.  Xll,  54)  die  AbBCtzung  des  Cumanus  nnter 
den  Ereignissen  dieses  Jahres  bericbtot;  alletdings  init  der  Vorauasetznog,  dose 
Felix  schnn  früher,  gleichzeitig  mit  Cumanus,  einen  Theil  PaUatina'a  verwallet 
hikbe.  Wenn  auch  diese  Voraussetzung  Hchwerlich  richtig  ist  (s.  Anm.  14),  bu 
vird  doch  das  Jahr  52  als  Zeit  der  Absetzung  des  Cumnnus  festzuhalten  sein 

V)!l  aber  Felis  überhaupt  auch:  C.  W.  F.  fVateh,  l>e  Feliec,  Judaeae 
procuratoi-e,  Jenoe  1717.  Haakh  in  Paiily'a  Real-Enc.  III,  443  f.  Winer. 
RWB.  I.  3liS  f.  Paret  in  Herzog's  Real-Enc.  1.  Aufl.  IV,  354  f.  K.  Schmidt, 
ebendas.  2.  Aufl.  IV,  518 f..  3.  Aufl.  VI,  üSf.  Kellner  in  WeUer  und  Weite's 
Kirehenl«.  2.  Aufl.  IV.  1311  C  Overheck  in  Schenkel's  Bibelles.  II,  203  f. 
V.  Eohden  in  Pauly-Wissowa's  Real-Enc.  I,  26IÜ  li:  (s.  p.  Antonius  n.  541. 
Jyosopifjrniiliia  imperii  Rmnaui  1,  95. 

ITi   Tai:  Hist.  V.  !).     Sueton.   Claud.  2S. 

18)  AntüHifis  Fetiz  bei  Taeii.  Hül.  V,  fl.  —  Dieser  Nauie  und  der  Um- 
stand, dfl?!-  PsÜBfl,  der  Bruder  des  Felix,  ein  Freigelassener  der  Antonia  war 
{Jos.  Anif.  XVm.  6,  6),  spricht  dafür,  dass  auch  Felis  nieht  ein  Freigelassener 
des  Claudias,  sondern  seiner  Mutter  Antonia  war  (s.  Nipperdey  zu  TSm.  Ann. 
XI,  29  und  XII,  54).  —  Dass  Felis  auch  -len  Namen  Claudius  geführt  habe 
tso  z.  R  Winer  RWB.  An.  „Felis"  und  Rolideu,  De  Palaestüm  el  Arahta  p.  35, 
anders  derselbe  in  Pauly-Wissowa's  Real-Knc.  I,  2'i\7],  ist  nicht  wahrscheinlich; 
denn  suwolil  bei  Jouejih.  Antt.  XX  7,  1  als  bei  Saiiias  Lex.  n.  f.  KlavitOS  ist 
t.lntt   KXarStov  'P^Xiita   wohl    zu    lesen    KXaiiioi;  ih'/lixa    Ißril.  nffinfi,   reiji. 
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schein  Coiiiinaiido  an  einen  Freigelassenen  Avar  etwas  Unerhörtes  und 
ist  nur  aus  dem  Einfluss  zu  erklären,  welchen  die  Freigelassenen 
am  Hofe  des  Claudius  überhaupt  ausübten*®).  Felix  hat  denn  auch 
als  Procurator  von  Palästina  seine  Herkunft  nicht  verläugnet.  „In 
aller  Grausamkeit  und  Lüsternheit  hat  er  königliches  Recht  mit 
sklavischer  Sinnesart  gehandhabt':  in  diesen  Worten  fasst  Tacitus 
das  Urtheil  über  ilm  zusammen-®). 

Felix  war  dreimal  verheirathet.  Alle  drei  Gemahlinen  —  von 
welchen  uns  zwei  bekannt  sind  —  stammten  aus  königlichem  Ge- 
schlecht-*). Die  eine  war  eine  Enkelin  des  Triumvirs  M.  Antonius 
und  der  Kleopatra,  durch  welche  Felix  sogar  in  verwandtschaft- 
licher Beziehung  zum  Kaiser  Claudius  stand^^).    Die  andere  war 


iniaziiaev).  Bei  Jos,  /.  r.  hiibeu  zwar  unsere  drei  Handschrift'eii  Kkavdiov  (fi(> 
auch  Niese).  Da  aber  die  Epitome  und  Vet,  Lat.  den  wow.  KXavötog  bieten  ^ 
und  da  der  acc,  neben  4>^Xixa  sitli  leidig  einschleichen  konnte,  so  haben  mit 
Recht  alle  Ausgaben  seit  Hudson  (ausser  Niese)  Klavöiog  hergestellt.  Auch 
bei  Suidas  ist  statt  des  handschriftlich  überlieferten  KXavöiov  die  Conjectur 
KXavöiog  wohl  mit  Recrht  von  Bernhardy  gebilligt  und  von  Bekker  in  den  Text 
aufgenommen  worden.  Vgl.  im  AUgemeinen  über  die  Namen  des  Felix  aucli 
Walch,  De  Feiice  p,  2-7. 

19)  Das  Ungewöhnliche  hebt  SueUm.  Claud,  28  hervor:  Feüceffi,  quem  co- 
hortibus  et  ah's  prorineiaeqve  Judaeae  praeposuit.  Vgl.  dazu:  Hirschfeld^ 
Sitzungsberichte  der  Berliner  Akademie  1889,  8.423.  —  Neben  den  Freigelasseneu 
hat  in  den  letzten  Jaliren  des  Claudius  (49—54)  bekanntlich  auch  dessen  Ge- 
mahlin Agrippina  eiuen  unheilvollen  Einfluss  ausgeübt.  Von  ihrer  Macht- 
stellung geben  auch  palästinensische  Münzen  aus  dem  13.  und  14.  Jahre  des 
Claudius  Zeugniss,  auf  welclien  ihr  Name  ClovXia  liypinmva)  neben  dem  des 
Kaisers  erscheint  {Eckhei^  Doctr.  Nutn.  111,498,  Mionnet,  Dcsrription  de  me^ 
dailles  V,  554,  Cavedoni,  Bibl.  Numismatik  1,  6().  II,  52,  De  Sautcy^  Re- 
cherches  sur  la  NumismatiqiJie  Judaique  p.  149,  Madden^  Histonj  of  Jctcish 
Coitiage  p,  151  .'^7.,  De  Saulcy,  Xumismatique  de  la  Terre  Sainte  p,  l^yt^q.  Mad- 
deUf  Xumismafic  Chromde  1875,  p.  190 «g.  Madden,  Coinsofthe  Jens p.  184«(/. 
Stick  el,  Zeitschr.  des  deutschen  Palästina -Vereins  VIT,  1884,  S.  213).  — 
Wahrscheinlich  ist  auch  ein  Ort  im  Ostjordanland  nach  ihr  benannt  worden, 
nämlich  das  zwischen  dem  Berg  Sartaba  und  dem  Hauran  gelegene  Af/ripp in  a , 
KS'^B'^'iüK  (so  ist  Mischna  lioscfi  ha^chatia  II,  4  nach  der  von  Lowe  herausge- 
gebenen Cambridger  Handschrift  zu  lesen;  eine  Hamburger  Handschrift  und 
cd,  princeps  haben  Agropina^  der  jerusalemische  Talmud  und  cod.  de  h'ossiVSS: 
GripinUf  der  gedruckte  Vulgärtext  Öropinä),  Der  Ort  kommt  nur  an  jener 
Stelle  der  Mischna  vor.  Die  griechische  Form  wird  Ay^uinivag  gelautet  haben 
(vgl.  TtßtQiag  =-  K*^-iap). 

20)  niat.  V,  9:  per  omnem  saeintiam  ae  libidinetn  jus  regium  serrili  ingenio 
cxeretiit. 

21)  Sueton,  Claud.  28  nennt  ihn  trium  reginarum  man'tum. 

22)  Tae.  Bist.  V.  9:  Drustlia  Cleopatras  et  Antonii  nepte  in  matrimoniuin 
aecepta^  ut  ejusdem  Antonii  Felix  progener,  Claudius  nepos  esset.  —  Der  Name 
Drusilla  beruht  wohl  auf  einer  Verwechselung  mit  der  anderen  Gemahlin  de» 
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die  jüdische  Prinzessin  Drusilla,  die  Tochter  Agrippas  I  und 
Schwester  Agrippas  11;  und  die  Art,  wie  er  zu  ihr  kam,  dient  dem 
obigen  Urtheil  des  Tacitus  zur  Bestätigung.  Drusilla  war  beim 
Amtsantritt  des  Felix  etwa  14  Jahre  alt'^^j.  Bald  darauf  wurde 
sie  von  ihrem  Bruder  Agrippa  mit  Azizus,  dem  Könige  von  Emesa, 
verheirathet,  nachdem  ihr  erster  Verlobter,  ein  Sohn  des  Königs 
Antiochus  von  Kommagene,  die  Heirath  ausgeschlagen  hatte,  da  er 
die  Beschneidung  nicht  annehmen  wollte  ^^).  Bald  nach  ihrer  Hoch- 
zeit sah  Felix  die  schöne  Königin,  entbrannte  von  Begierde  nach 
ihr  und  wusste  sie  durch  Vermittelung  eines  Magiers  aus  Cypern 
Namens  Simon  zur  P^he  zu  bewegen.  Mit  Verletzung  des  Gesetzes, 
das  die  Ehe  einer  Jüdin  mit  einem  Heiden  strenge  verpönt,  reichte 
Drusilla  dem  römischen  Procurator  die  Hand-^*). 

Nicht  besser  als  das  Privatleben  des  Felix  ist  seine  öffentliche 
Wirksamkeit.  Als  Bruder  des  vielvermögenden  Pallas  „glaubte 
er  alle  Schandthaten  ungestraft  verüben  zu  dürfen"  2^).  —  Es  ist 
begreiflich,  dass  unter  einer  solchen  Regierung  die  Feindschaft 
gegen  Eom  gewaltige  Fortschritte  machte;  und  es  lassen  sich  die| 
verschiedenen  Stadien  ihrer  Entwickelung  bis  zur  höchsten  Höhe 
gerade  unter  Felix  und  durch  seine  Schuld  noch  mit  Deutlichkeit 
verfolgen'-'). 

Zunächst  gewannen  infolge  seiner  Missregierung  die  Zeloten, 
jene  Fanatiker  des  Römerhasses,  mehr  und  mehr  Anhang  unter 
der  Bürgerschaft.  Mit  welchem  Rechte  sie  Josephus  schlechtweg 
als  Räuber  bezeichnet,  mag  dahingestellt  bleiben.   Jedenfalls  waren 


Felix.  —  M.  Aütonius  hatte  von  der  Kleopatra  zwei  Z will ings-Kinder:  Alex- 
ander und  Kleopatra  Selene,  und  einen  Sohn  Ptolemäus  Philadelphus 
[Dio  Cass,  XLIX,  32).  Wir  wissen  nicht,  wessen  Tochter  die  Frau  des  Felix 
war.  Kleopatra  Selene  war  mit  König  Juba  von  Mauretanien  vermälilt  und 
starb  vor  5  vor  Chr.  {Prosopogr.  irnp,  Rom.  I,  413). 

23)  Wie  aus  Antt  XIX,  9, 1  erhellt,  womach  sie  —  die  jüngste  unter  den 
Töchtern  Agrippa's  I  —  beim  Tode  des  Vaters  sechs  Jahre  alt  war. 

24)  Antt,  XX,  7,  1. 

25)  Afüt.  XX,  7,  2.  Vgl.  Ap.-Gesch.  24,  24.  Da  Azizus  im  ersten  Jahre 
des  Nero  starb  [Antt.  XX,  8,  4),  so  fallt  der  Vorgang  noch  in  die  Zeit  des 
Claudius,  53  oder  54  n.  Chr.  Vgl.  Wiesel  er,  Chronol.  des  ap.  Zeitalters  S.  80  f. 
—  Drusilla  gebar  dem  Felix  einen  Sohn  Namens  Agrippa,  der  „stammt  der 
Frau"  (ovv  tfj  yvvaixi,  es  ist  wohl  nicht  Drusilla,  sondern  die  Frau  des  Agrippa 
gemeint)  beim  Ausbruch  des  Vesuv  umkam  {Antt,  XX,  7,  2).  —  Vgl.  über  Dru- 
silla ausser  den  Artikeln  bei  Winer,  Herzog  und  Schenkel  auch  Gerlach, 
Zeitschr.  für  luth.  Theol.  1869,  S.  68  f. 

26)  Tacit,  Ann.  XII,  54:  cuncta  malefacta  sibi  impune  ratus  tanta  potentia 
subfiixfj. 

27j  Besonders  an  der  Hand  des  Berichtes  im  Bellum  Judaicum  (U,  13,  2—6), 
der  noch  durchsichtiger  ist,  als  der  in  den  Antiquitäten  (XX,  8,  5—6).  i 
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es,  wie  ihr  Anhang  unter  dem  Volke  beweist,  nicht  Bänber  ge- 
wöhnlicher Art;  und  ihre  Plünderungen  galten  wohl  nur  den  poli- 
tischen Gegnern.  I'elix,  der  in  seinen  Mitteln  nicht  sehr  wähle- 
risch war,  brachte  das  Haupt  ihrer  Partei,  den  Eleasar,  durch 
Verrath  in  seine  Hand  und  schickte  ihn  sammt  seinen  Gefährten, 
welche  er  ebenfalls  gefangen  hatte,  nach  Rom.  „ünermesslich 
aber  war  die  Zahl  der  Räuber,  welche  er  kreuzigen  liess,  und 
der  Bürger,  welche  als  Verbündete  jener  aufgespürt  und  bestraft 
wurden"  2^). 

Solche  verkehrte  Strenge  und  Grausamkeit  schuf  nur  neue 
UebeP9).    An  Stelle  der  „Räuber",  von  welchen  Felix  das  Land 
gesäubert   hatte,   traten    die    Sikarier,   eine  noch   fanatischere 
Fraction  der  Patrioten,  welche  geradezu  den  Meuchelmord  ihrer 
politischen  Gegner  sich  zur  Aufgabe  machten.    Mit  kleinen  Dolchen 
(sicae)  bewaffnet  —  von  welchen  sie  auch  den  Namen  hatten  '^^)  — , 
mischten  sie  sich  besonders  an  den  Festen  unter  die  Volksmasse 
und  stiessen  unvermerkt  im  Gedränge  ihre  Gegner  (rov^  öta^o- 
Qovq,  d.  h.  die  Römerfreunde)  nieder,  nach  geschehener  That  Trauer 
heuchelnd  und  dadurch  der  Entdeckung   sich  entziehend.    Diese 
politischen  Morde  waren  so  häufig,  dass  bald  Niemand  mehr  in 
Jerusalem  sich  sicher  fühlte.    Unter  andern  fiel  den  Dolchen  der 
Sikarier  auch  der  Hohepriester  Jonathan  zum  Opfer,  der  als 
Mann  der  Mitte  den  Sikariern  ebenso  verhasst  war,  wie  dem  Pro- 
curator  Felix,  welchen  er  oft  zu  besserer  Verwaltung  seines  Amtes 
ermahnte,   damit  er  (Jonathan)  nicht  vom  Volke  darüber  getadelt 
werde,  dass  er  ihn  vom  Kaiser  als  Statthalter  erbeten  habe.   Felix 
wollte  den  lästigen  Mahner  sich  vom  Halse  schaffen  und  fand,  dass 
dies  am  einfachsten  durch  Meuchelmord  geschehe,  zu  welchem  sich 
die  Sikarier,  obwohl  sonst  des  Felix  Todfeinde,  gern  gebrauchen 
liessen^*).  | 


28)  B.  J.  II,  13,  2.    Antt.  XX,  8,  5. 

29)  Tacit,  Ann,  XII,  54:  intempestivis  reniedtis  delicia  occefidebaL 

30)  Antt.  XX,  8,  10. 

31)  B.  J.  II,  13,  3.  Antt,  XX,  8,  5.  —  Die  Sikarier  werdeo  auch  noch 
während  des  Krieges  erwähDt,  wo  sie  namentlich  die  Festung  Masada  in  Besitz 
hatten,  s.  B,  J.  II,  17,  (j.  IV,  7,  2.  9,  5.  VII.  8.  1  ff.  10.  1.  11,  1.  Auch  der 
Verfasser  der  Apostelgeschichte  kennt  sie  als  politische  Partei  {Act,  21,  38: 
tovg  T€tQaxiaxt^iovq  ävögag  xdfv  aixaQlwv).  —  Jm  Lateinischen  ist  sicarius 
eine  gewohnliche  Bezeichnung  für  „Mörder".  So  heisst  z.  B.  das  unter  Sulla 
erlassene  Gesetz  über  die  Mörder:  iex  Cornelia  de  Sicariis  (^Pauiy's  Real-Enc. 
IV,  909  und  überh.  d.  Artikel  sicarius  ebendas.  VI,  1,  1153  f.).  Auch  in  der 
Mischna  kommt  es  in  diesem  allgemeinen  Sinne  vor:  Bikkurim  I,  2;  II,  3; 
Öittin  V,  Ü;  Machschirin  I,  6.  Denn  an  keiner  dieser  Stellen  ist  an  die  sioarii 
als  politische  Partei  zu  denken.    In  der  SteUe  Machsehirin  1,  6  ist  davon  die 
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Zn  den  politischen  Fanatikern  gesellten  sich  aber  nocli  die 
religiösen,  „welche  zwar  reinere  Hände,  aber  noch  frevelhaftere 
Gesinnungen  hatten."  Mit  dem  Ansprache  göttlicher  Sendung  auf- 
tretend regten  sie  das  Volk  zu  wilder  Schwärmerei  auf  und  führten 
die  gläubige  Menge  schaarenweis  in  die  Wüste,  um  ihr  dort  „Vor- 
zeichen der  Freiheit"  {orj/iEia  Htv&eeiag)  zu  zeigen,  jener  Freiheit, 
die  in  Äbwerfung  des  römischen  Joches  und  in  Aufi-ichtung  des 
Gottesreiches  (oder  mit  Josephus  zu  reden;  in  Neuerung  und  Auf- 
ruhr) bestand.  Da  religiöser  Fanatismus  immer  der  kräftigste  und 
nachhaltigste  ist,  so  hat  Josephus  allerdings  Recht,  wenn  er  sagt, 
dass  jene  Schwärmer  und  Betiüger  nicht  weniger  als  die  „Räuber" 
zum  Untergang  der  Stadt  beigetragen  haben.  Auch  erkannte  Felix 
wohl  das  Gefährliche  der  Sache  und  trat  überall  solchen  Unter- 
nehmungen mit  dem  Schwerte  entgegen^^). — Das  berühmteste  Unter- 
nehmen dieser  Art  war  das  jenes  Aegypters,  dessen  auch  die 
Apostelgeschichte  (21,  38]  gedenkt.  Ein  ägyptischer  Jude,  der  sich  | 
für  einen  Propheten  ausgab,  sammelte  in  der  Wüste  eine  grosse 
Schaar  von  Anhängern  um  sich  (nach  der  Ap.-Gesch.  4000,  nach  Jos. 
30000),  mit  welchen  er  auf  den  Oelberg  ziehen  wollte,  indem  er  ver- 
hiess,  dass  aufsein  Wort,  die  Mauern  Jerusalem'»  einstürzen  und  ihnen 
fi-eien  Einzug  gestatten  würden.  Dann  wollten  sie  die  lömische 
Besatzung  in  ihre  Gewalt  bekommen  und  sich  selbst  der  Herrschaft 

Rede,  dass  einat  Einwohner  Jeruaalema  iiire  Fi?igenkuehen  au»  Furcht  vor  den 
n''ip''D  im  Wasser  vetsteoliWn.  An  den  anderen  Sieüen  wird  der  Fall  voraus- 
gesetzt, dasB  ein  Baubmörder  sieb  gewaltsam  ein  Grundstück  aogeeignet  hat. 
Es  wird  erCrtert,  wie  es  in  diesem  Fall  in  Betrefi'  der  Abgaben  xu  halten  sei 
(^Bikkurim  I,  2;  XT,  3),  und  ob  man  ein  soUhes  Grundstfick  von  deni  Ranb- 
mördec  rechtskräftig  erwerben  könne  (Oiltin  V,  fi).  In  letzterer  Beziehung  lieisBt 
es,  dass  eeit  dem  Krieg  lee  ist  wohl  der  hadriaiiiscbe  gemeint)  verordnet  tror- 
den  sei,  dass  der  Kauf  nur  dann  gültig  sei,  nenn  man  das  Grundstück  zuvrut 
vom  reehtmäagigen  Eigeuthümeir  und  dann  vom  BaubtnOrder  erworben  habe, 
nieht  aber,  wenn  man  es  luerst  vom  Banbmörder  und  dann  vom  Eigenthflmer 
erworben  habe.  Hier  sind  untej  den  sirarii  wohl  eber  nichljfldisclie  ah  jü- 
dische „Raubmörder"  zu  verstehen.  Vgl,  überhaupt;  GrätK,  Gesub.  der  Juden 
IV,  422  f.  [der  mit  Unrecht  an  die  »icarii  als  jödisdi-poli tische  Partei  denkt). 
Dtrenbourg,  Hisloire  de  la  Paleatinr p,  28»,  Hb  agq.  Levy,  Neuhebr,  Wörlerb. 
lU,  5IS.  GrätE,  Das  Sikaribon-Oesetz  (Jalireskericht  deH  jQdisch.-theol,  Se- 
minares,  Breslau  ltU)2,  S.  3-lS).  Rosenthnl,  Das  Bikarikon-Geseti  (Mo- 
natssciir.  Hir  Uescb.  und  Winsensch.  des  Jndenth.  Neue  Folge  1.  Jabrg.  1»92/1>3, 
8.  1—6.  57-(J3,  lü-i-lKn.  Kraus»,  ßyzant.  ZeiUchr.  11,  511.  Ders..  Grieiih, 
und  lat,  Lehnwörter  im  Talmud  II,  1899,  S.  393.  —  Die  correcte  Form  Oiip-w 
tt»  gicarii  lindet  sii-h  Macluchirin  I,  0  (z.  B.  iu  der  von  Lowe  herausgegebenen 
Cambridger  Handschrid).  Merkwürdig  ixt  aber,  dass  an  den  übrigen  Stellen 
die  besten  Zeugen,  e.  B.  die  Cambridirer  Handsclirift,  eonstont  ^ip^ip^o,  »iea- 
rieon,  haben,  und  Ewar  als  Sing.  masr.  ■=  „der  Mörder". 
B.  J.  II,  13,  4.     Änti.  XX,  8,  8. 
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bemächtigen.  Felix  liess  dem  Propheten  freilich  nicht  Zeit,  das 
Wunder  in  Scene  zu  setzen,  sondern  zog  ihm  mit  seiner  Streit- 
macht entgegen,  tödtete  und  zerstreute  seine  Anhänger  oder  nahm 
sie  gefangen.  Der  Aegypter  selbst  aber  entkam  aus  der  Schlacht 
und  verschwand  ^^). 

Die  Folge  des  misslungenen  Unternehmens  war  eine  abermalige 
Kräftigung  der  antirömischen  Partei.  Die  religiösen  und  die  poli- 
tischen Fanatiker  {oi  yorjreg  xal  Xi^jotqixoI)  verbanden  sich  nun  zu 
gemeinsamer  Thätigkeit  und  „brachten  Viele  zum  Abfall  und  er- 
munterten sie  zur  Freiheit,  indem  sie  denjenigen,  welche  der  römi- 
schen Herrschaft  gehorchten,  mit  dem  Tode  drohten  und  sagten, 
dass  die,  welche  freiwillig  die  Knechtschaft  wählten,  mit  Gewalt 
daran  gehindert  werden  würden.  Indem  sie  sich  nun  rottenweise 
dui'ch  das  Land  veilheilten,  plünderten  sie  die  Häuser  der  Vor- 
nehmen, tödteten  diese  selbst  und  verbrannten  die  Dörfer,  so  da^ss 
ganz  Judäa  ihres  Wahnsinns  voll  wurde'*^*). 

So  hatte  es  die  Missregierung  des  Felix  am  Ende  glücklich 
dahin  gebracht,  dass  eine  grosse  Partei  des  Volkes  von  nun  an 
unablässig  mit  wildem  Terrorismus  den  Kampf  gegen  Rom  schüi'te 
und  nicht  ruhte,  bis  sie  endlich  ihr  Ziel  eiTeichte. 

Neben  diesen  wilden  Agitationen  der  Volksmänner  gingen  innere 
Streitigkeiten  im  Schoosse  der  Priesterschaft  wie  zur  Ergänzung 
neben  her.  Die  Hohenpriester  lagen  im  Kampf  mit  den  übrigen 
Priestern  und  konnten  es  sich  bei  dem  rechtlosen  Zustande,  der 
unter  Felix'  Regiment  in  Palästina  herrschte,  sogar  erlauben,  ihre 
Knechte  auf  die  Tennen  zu  schicken  und  mit  Gewalt  den  Zehnten, 
welcher  den  übrigen  Priestern  gebühi-te,  wegnehmen  zu  lassen,  so 
dass  manche  der  letzteren  durch  Mangel  umkamen  3^). 


33)  B,  J.  II,  13,  5.  Anit,  XX,  8,  6:  o  ös  AiytnuoQ  avtog  öiaSgäg  ix  t^q 
fjitxxtjg  dfpayrjg  iyivexo.  Ohne  Zweifel  glaubte  das  Volk  an  ein  wunderbares 
Entkommen  und  hoftle  auf  eine  Rückkehr,  worauf  auch  Ap.-Gesch.  21,  38 
hindeutet.  —  Vgl.  auch  Euseb.  Eist  EccL  II,  21.  —  Krenkel,  Josephus  und 
Lucas  S.  240  ft*. 

U)  B,  J.  II,  13,  Ü.    Äntt.  XX,  8,  6. 

35)  Äntt,  XX,  8,  8.  Vgl.  XX,  9,  2  i^Ananias).  —  Ueber  die  Gewaltthätig- 
keit  der  hohenpriesterlichen  Familien  in  dieser  Zeit  klagt  auch  eine  talmu- 
dische Tradition,  bab,  Pesachim  57a  (etwas  abweichend  Tosephia  Menachoth  XIII, 
21,  ed,  Zuckermatidel  p,  b33  Un.  'SS sqq.),  franz.  bei  Derenbourg,  Histoiredela 
Palest  hie  p.  2S2  sq.,  deutsch  bei  Geiger,  Urschrift  und  Uebersetzungen  der 
Bibel  S.  110.  Sie  lautet;  „Weh'  mir  ob  des  Hauses  Boethos',  weh'  mir 
ob  ihres  SpiessesI  Weh'  mir  ob  des  Hauses  Katharos',  weh'  mir  ob  ihrer 
Feder!  Weh'  mir  ob  des  Hauses  Hanau' s,  weh'  mir  ob  ihres  Schlangenge- 
zisches! Weh'  mir  ob  des  Hauses  IsmaeTs  ben  Phabi,  weh'  mir  ob  ihrer 
Faust !  Sie  sind  Hohepriester,  ihre  Söhne  Schatzmeister,  ihre  Schwiegersöhne 
Tempeiaufseher,  und  ihre  Knechte  schlagen  das  Volk  mit  Stöcken!'* 
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In  die  letzten  zwei  Jahre  des  Felix  fällt  auch  die  Gefangen- 
scliaft  des  Apostels  Paulus  zu  Cäsarea,  von  welcher  die  Apostel- 
geschichte (c.  23—24)  berichtet.  Bekanntlich  hatt^  der  Apostel  auch  j 
eine  persönliche  Begegnung  mit  dem  römischen  Procurator  und 
seiner  Gemahlin  Drusilla,  wobei  er  nicht  verfehlte,  den  beiden  von 
dem  zu  reden,   was  gerade  für  sie  besonders  nöthig  war:   „von 

der  Gerechtigkeit  und  von  der  Keuschheit  und  vom  zukünftigen 
Bericht"  36). 

Während  Paulus  in  Cäsarea  gefangen  lag,  spielte  daselbst  ein 
Kampf  zwischen  den  jüdischen  und  den  syrischen  Einwohnern  der 
Stadt  wegen  der  Gleichstellung  im  Bürgerrecht  [löonoXiTelaX  Die 
Juden  beanspruchten  einen  Vorzug,  da  Herodes  die  Stadt  gegründet 
habe.  Die  Syrer  wollten  begreiflicherweise  ihnen  diesen  Vorzug  nicht 
einräumen.  Längere  Zeit  hindurch  gab  es  zwischen  beiden  Par- 
teien oftene  Strassenkämpfe.  Endlich  als  einmal  die  Juden  im  Vor- 
theil  waren,  schritt  Felix  ein,  brachte  die  Juden  mit  Gewalt  zur 
Ruhe  und  gab  einige  ihrer  Häuser  den  Soldaten  zur  Plünderung 
preis.  Da  trotzdem  die  Unruhen  fortdauerten,  sandte  Felix  die  An- 
gesehensten von  beiden  Parteien  nach  Rom,  damit  durch  den  Kaiser 
die  Rechtsfrage  entschieden  werde  3').  Aber  noch  ehe  die  Sache 
zum  Austrag  gebracht  war,  wurde  Felix,  wahrscheinlich  im  J.  60, 
von  Nero  abberufen  3^*). 


3n)  Ap.-Gescli.  24.  24  f. 

37)  Antt.  XX.  8,  7.    B.  J.  II,  13,  7. 

38)  lieber  die  Zeit  der  Abberafung  des  Felix  und  des  Amtsantrittes  des 
Festus  s.  die  Erörteruogen  von  Wurm,  Tübioger  Theol.  Zeitschr.  1833, 1.  Heft 
S.  8—25.  Anfjer,  De  (emporum  in  actis  apostolorum  ratione  p.  88 — 113,  Wie- 
se 1er,  Chronologie  des  apostol.  Zeitalters  S.  6(5 — 115,  Ders.,  Herzog's  Real- 
Enc.  1.  Aufl.  XXI,  553— 55S,  Ders.,  Beiträge  zur  richtigen  Würdigung  der 
Ew.  S.  322—328.  Der».,  Zur  Gesch.  der  neutestamentl.  Schrift.  (1880)  S  93  ff. 
Eine  anonyme  Abhandlung  „St.  Paul  and  Josephus"  im  Journal  of  Stp- 
ned  Literat ure,  New  Series  vol.  VI,  1854,  p.  166 — 183.  Lehmann,  Stud.  und 
Krit.  1858,  S.  313—330.  Lewin,  Fasti  saeri  p.  LXXU  sqq,  J.  Chr.  K.  von 
Hofmann,  Die  heilige  Schrift  neuen  Testaments  zusammenhängend  unter- 
sucht, Thl.  V,  1873,  S.  13—10.  Grätz,  Monatsschr.  1877,  S.  443  ff.  —Gesch. 
der  Juden  III,  4.  Aufl.  S.  729  ff.  Aberle,  Zur  Clironologie  der  Gefangen- 
scliaft  Pauli  (Theol.  Quartalschr.  1883,  S.  553—572).  Kellner,  Art.  „Felix** 
in  Wetzer  und  Weite's  Kirchenlex.  2.  Aufl.  IV,  1311  ff.  (1886).  Ders.  im 
„Katholik"  Jahrg.  1887,  1.  Hälfte,  S.  140—151.  Ders.,  Zeitschr.  für  kathoL 
Theologie  1888,  S.  040—646.  Schanz,  Das  Jahr  der  Gefangennahme  des  hl. 
Apostels  Paulus  (Historisches  Jahrbuch  der  Görres-Gesellsch.  1887,  8. 199—222, 
mit  Nachtrag  von  Kellner  8.  222—224).  Wandel,  Zeitschr.  för  kirchl. 
Wissensch.  und  kirchl.  Leben  1888,  8. 169  ff.  V.  Weber,  Kritische  Geschichte 
der  Exegese  des  0.  Kapitels  des  Römerbriefes,  1889,  S.  177—197.  Kühn, 
Letzte  Reise  und  Todesjahr  des  Apostels  Paulus  (Neue  kirchl.  Zeitschr.  1896, 

Schür  er,  Ueschlchte  I.  8.  n.  4.  Aufl.  37  1 
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ß.  271—277).  Eamaay,  Ä  fixed  date  in  tke  life  of  St.  Paul  (Expositor  1896, 
May  p.  3H0— 345).  Harnack,  Gesch.  der  altchristl.  Literatur  n,  1  ^1897) 
8.  233—230.  Belser,  Zur  ChroDoIogie  des  Paulus  (Theol.  Quartalschr.  1898, 
8.  353 — 379).  Erbes,  Die  Todestage  der  Apostel  Paulus  und  Petru»  und  ihre 
römischen  Denkmäler  (Texte  und  Untersuchungen  von  Gebhardt  und  Hamack 
N.  F.  IV,  1,  1899).  Zahn,  Einleitung  in  das  Neue  Testament  II.  034—639. 
—  Eine  genaue  und  sichere  Bestimmung  des  Jahres,  in  welchem  Felix  abbe- 
rufen wurde,  ist  leider  nicht  möglich.  Die  Versuche,  auf  Grund  der  Tages- 
Angaben  Act.  20,  0—7  ein  festes  Datum  für  die  Chronologie  des  Paulus  und 
damit  auch  des  Felix  zu  gewinnen  (Anger  S.  106—113,  Wieseler  S.  99 — 115, 
Ramsay  a.  a.  O.),  fähren  nicht  zum  Ziel,  da  die  Voraussetzungen  zu  un- 
sicher sind.  Die  meisten  neueren  Forscher  nehmen  das  Jahr  60  als  walir- 
Bcheinlicli  an  (so  Wurm,  Anger,  Wieseler,  der  Anonymus  im  Journal  of  S.  X/., 
Lewin,  Hofmann,  Aberle,  Sciianz,  Wandel).  Einige  gehen  um  ein  oder  zwei 
Jalire  weiter  zurück  (Grätz  59,  Leiimann  58).  In  stärkerer  Weise  w^eichen 
nacli  d(^m  Vorgang  einiger  Aelteren  (Bengel,  Süskind,  Rettig,  angeführt  von 
Anger  IS.  90,  Wieseler  S.  72)  namentlich  Kellner,  V.  Weber  und  Hamack 
ab,  indem  wie  die  Abberufung  des  Felix  ganz  in  den  Anfang  von  Nero's  Re- 
gierung, 54,  55  oder  50  n.  Clir.,  setzen.  Die  Grunde  für  diese  Annahme  sind : 
1)  In  der  Chronik  des  Eusebius  wird,  nach  dem  armenischen  Text,  die  Ab- 
berufung des  Felix  noch  in  das  letzte  Jahr  des  Claudius,  54  nach  Chr.,  ver- 
legt (Kus,  ChroN,  cd.  Si'hoaw  II,  152),  nach  dem  Text  des  Hieronymus  in  das 
sweite  Jahr  de»  Nero  (Eu^^eh,  Chnm,  cd.  Schoetie  II,  155).  2)  Als  Felix  nach 
seiner  Abberufung  in  Rom  von  den  Juden  verklagt  wurde,  envirkte  ihm  Pallas 
Verzeihung  {Jos.  Antt.  XX,  8,  9).  Pallas  hatte  also  damals  noch  grossen  Ein- 
lluMs;  er  fiel  aber  bereits  im  Anfanjr  von  Nero's  Regierung,  55  n.  Chr.,  in  Un- 
gnade {Tacit,  Ann,  XIII,  14).  Hicrj-ogeu  ist  zu  bemerken:  1)  Die  An>ätze 
in  der  Chronik  des  Eusebius  für  die  Geschichte  JudiiaV  in  dieser  Zeit 
sind  lediglich  aus  Josephus  geschupft,  haben  also  keinen  selbständigen 
Werth  (dies  glaube  ich  in  der  Zeitsclir.  lür  wissensch.  Theol.  180S,  S.  21—42, 
durch  Vorführung  des  gesanunton  Materiales  bewiesen  zu  habenl.  Wo  Euse- 
biu»  bei  Jonephus  keine  bestimmten  chronologischen  Anhaltspunkte  fand, 
macht  er  den  Ansatz,  so  gut  es  ging,  nach  eigenem  Ermessen.  Die  AbWru- 
fung  des  Felix  setzt  er  in  das  zweite  Jahr  des  Nero  denn  Hieronymus,  nicht 
der  Armenien  haben  hier  den  echten  Text  des  Eusebius,  s.  Zeitschr.  lür  >\-is8. 
Theol.  1S9S,  5^.  '^ö\  vermuthlich  deshalb,  weil  bei  Josephus  vorhi-r  {Anft.  XX, 
8,  4)  das  erste  Jahr  des  Nero  ermähnt  war  diese  Erklärung  scheint  mir  wahr- 
Si'heinlicher,  als  die  künstliche,  welche  Erbes  gegeben  hat.  *2)  Die  Amts- 
tMithebung  des  Pallas  tand  schon  vor  dem  13.  Februar  55  nach  Chr.  statt 
(nämlich  vor  dem  Geburtstage  des  Britanniens  Tacit.  Annai.  XIII.  15.  vgl. 
Zeitschr.  ttir  wiss.  TIkm^I.  lSi>S.  S.  oi»:  das  Jahr  ist  nach  Tacitus  ganz  sicher: 
also  nur  wenigi»  Monate  nach  dem  R«'gierungsantritte  Xero's,  13.  Oct.  54. 
In  diese  kur/e  Zeit  kann  unmöglich  Alles  sich  zusammendrängen,  mas  Jo« 
sephus  aus  der  Amtsluhrun.ir  des  Felix  während  der  Regierung  NeroV  l>e- 
richtet  v-l'^'.'.XX.  S,  \-\K  Ä:V.  Jud.  II.  1L\  S— 14,  1».  Der  obige  Schluss  aus 
der  liesduohte  des  Pallas  ist  also  falsch:  es  ist  vielmehr  umgekehrt  aus  der 
Geschichte  des  Felix  zu  schliessen.  dass  Pallas  trotz  seiner  Amtsenthebung 
auch  sp.^tcr  norh  inler  wieder  ein  Mann  von  Einfluss  war.  mas  mit  der  Dar^ 
Stellung  des  Tavitus  durvhaus  in  Einklang  steht  ^Zeits^-hr.  f.  wiss.  TheoL  1S9S» 
S.  40\  —  Ein  entscheidender  Grund  g^sen  jene  frühe  Ansetzung  der  Abbe- 
rufung des  Felix  ergiebt  sich  aus  dem  Aufs tande  des  Aegypters,  welcher 
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5.  Als  Nachfolger  des  Felix  sandte  Nero  den  Porciiis  Festua 
(60—62)^^),  einen  rechtlich  gesinnten  Mann,  der  aber  nicht  mehr 
im  Stande  war,  das  durch  seines  Vorgängers  Schuld  unheilbar  ge- 
wordene Uebel  zu  heben. 

Bald  nach  dem  Amtsantritt  des  Festus  wurde  der  Streit 
zwischen  den  jüdischen  und  syrischen  Einwohnern  Cäsarea's 
duiTh  kaiserliches  Rescript  zu  Gunsten  der  letzteren  entschieden. 
Die  Abgesandten  der  Juden  konnten  in  Bom  mit  ihrer  Klage 
gegen  Felix  nicht  durchdringen,  da  Pallas  sich  für  seinen  Bruder 
verwandte.    Andererseits    gelang   es    den    beiden    syrischen    Ab- 


nuch  Jos.  Antt,  XX,  8,  4— Ü,  Bell.  Jt(d.  II,  13,  1 — 5  iu  die  Zeit  Nero'»,  und 
wohl  nicht  ganz  in  die  erste  Zeit  desselben  fallt.  Dieser  Aufstand  gehörte  aber 
bereits  der  Vergangenheit  an,  als  Paulus  unter  Felix  gefangen  gesetzt  wurde 
{Act.  21,  38).  Dann  folgt  die  zweijährige  Gefangenschaft  Pauli  und  dann  erst 
die  Abberufung  des  Felix.  —  Wie  weit  man  mit  letzt<?rer  herabgehen  niuss,  lässt 
sich  nun  freilich  nicht  sicher  sagen.  Mit  einiger  Bestimmtheit  lässt  sich  nur 
der  termhvus  cul  que?n  dafQr  angeben.  Sie  fallt  jedenfalls  in  den  Sommer, 
da  der  Apostel  Paulus,  der  niclit  lange  nach  dem  Abgange  des  Felix  nach 
Rom  eingeschiftl  wurde,  um  die  Zeit  des  grossen  Versölmungstages  (October) 
in  Kreta  anlangte  {Act.  27,  9).  Dieser  Sommer  kann  aber  nicht  wohl  ein 
späterer  als  der  des  Jahres  00  sein.  Da  nämlich  Felix'  zweiter  Nachfolger 
Albinus  spätestens  im  Sommer  ü2  nach  Palästina  gekommen  ist  (s.  diesem, 
so  würde  bei  der  Annahme,  dass  Felix  erst  im  Sommer  61  abging,  für  Fes- 
tus nur  ein  Jahr  bleiben,  was  angesichts  der  aus  seiner  Zeit  berichteten  Er- 
eignisse {Antt.  XX,  8,  0—11)  zu  kurz  erscheint.  Sehr  seltsam  ist  das  zu 
Gunsten  des  Jahres  (31  aus  Jos,  Antt.  XX,  8,  11  entnommene  Argument.  Weil 
nämlich  hier  bei  einem  Vorgang  einige  Zeit  nach  dem  Amtsantritt  des  Festus 
Poppäa  als  Frau  des  Nero  bezeichnet  wird,  was  sie  erst  im  J.  62  geworden 
ist  (Tae.  Ann.  XIV,  60),  so  meint  man  den  Amtsantritt  des  Festus  nicht  früher 
als  61  setzen  zu  dürfen.  Es  hindert  aber  nichts,  jenen  Vorgang  um  mehr 
als  ein  Jahr  nach  dem  Amtsantritt  des  Festus  zu  setzen.  Ueberdies  fallt  die 
Vermälilung  Nero 's  mit  Poppäa  erst  etwa  gleichzeitig  mit  dem  Tode  des  Fes- 
tus, vielleicht  noch  etwas  später.  Da  jener  Vorgang  noch  in  die  Zeit  des 
Festus  lallt,  so  hat  Josephus  jedenfalls  die  CJoncubine  Nero*8  proleptisch  als 
seine  Frau  bezeichnet.  —  Darf  somit  das  Jahr  60  als  terminua  ad  quem  fest- 
gehalten werden,  so  ist  es  andererseits  nicht  räthlich,  viel  weiter  zurückzugehen. 
Denn  zwei  Jahre  vor  dem  Abgang  des  Felix  beginnt  die  Gefangenschaft  Pauli. 
Zur  Zeit  der  Gefangennahme  Pauli  wird  aber  Felix  bereits  als  ix  nokXwv 
ixcjv  im  Amte  befindlich  bezeichnet  {Act,  24,  10).  Setzen  wir  die  Gefangen- 
nahme Pauli  in  das  J.  58,  so  war  Felix  damals  6  Jalire  im  Amt.  Viel  weniger 
können  es  nicht  wohl  sein.  Auch  die  sonstige  Chronologie  des  Lebens  Pauli 
gestattet  nicht,  seine  Gefangennahme  wesentlich  früher  zu  setzen.  Freilich 
bleibt  mindestens  auch  das  Jahr  57,  für  den  Abgang  des  Felix  also  das  J.  59 
als  möglich  offen.  Am  correctesten  ist  es,  mit  Wurm  zu  sagen:  frühestens 
58,  spätestens  61,  wahrscheinlich  60. 

39)  Antt.  XX,  8,  9.  Ä  J.  11,  14,  1.  —  Vgl.  über  Festus:  Winer,  ßWB. 
I,  372 f.  Klaiber  in  Herzoges  Beal-Enc.  1.  Aufl.  IV,  394.  Overbeck  in 
Schenkel's  Bibellex.  II,  275  f. 
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gesandten,  einen  gewissen  Beryllus,  welcher  Nero's  Secretär  für 
die  griechische  Correspondenz  war*^),  durch  Bestechung  für  sich 
zu  gewinnen  und  dadurch  ein  kaiserliches  Rescript  zu  erwirken, 
durch  welches  den  Juden,  die  zuvor  mit  der  Gleichstellung  mit 
den  Syrern  nicht  zufrieden  gewesen  wai'en,  sogar  diese  genommen 
und  die  „Hellenen"  für  die  HeiTen  der  Stadt  erklärt  wurden.  Die 
Erbitterung,  die  sich  infolge  dessen  der  Juden  in  Cäsai'ea  bemäch- 
tigte, brach  wenige  Jahre  später,  66  n.  Chr.,  in  aufrührerische 
Handlungen  aus,  die  Josephus  als  den  Beginn  des  grossen  Krieges 
betrachtet  *  ^). 

Den  Apostel  Paulus,  welcher  von  Felix  als  Gefangener  zurück- 
gelassen worden  war  (Ap.-Gesch.  24,  27),  liess  Festus  nach  mehr-j 
maligem  Verhör  auf  des  Apostels  eigenes  Verlangen,  als  römischer 
Bürger  vor  dem  Kaiser  gerichtet  zu  werden,  nach  Rom  abführen 
(Ap.-Gesch.  c,  25.  26.  27,  1—2;  vgl.  dazu  oben  S.  462  u.  488). 

Das  Sikarier-Unwesen  blieb  unter  Festus  auf  derselben  Höhe, 
die  es  unter  Felix  erreicht  hatte.  Auch  jetzt  führte  ein  Gaukler 
(wie  ihn  wenigstens  Josephus  nennt)  das  Volk  in  die  Wüste,  indem 
er  denjenigen,  welche  ihm  folgen  wollten,  Erlösung  und  Befreiung 
von  allen  Uebeln  verhie^s.  Festus  schritt  mit  aller  Strenge  da- 
gegen ein.  Aber  einen  bleibenden  Erfolg  konnte  er  nicht  mehr 
erzielen  *''^). 

Ueber  einen  Conflict  zwischen  den  Priestern  und  dem  König 


40)  Statt  des  von  allen  Handschriften  Anft,  XX,  8,  9  gebotenen  Beryllus 
haben  die  Ausgaben  seit  Hudson  und  Haverkamp  Burrus.  Erst  Niese  hat 
das  überlieferte  BiiQvXXov  wieder  hergestellt,  während  Naber  wieder  Bovqqov 
h'est.  Diese  Conjeetur,  auf  welche  man  sogar  wichtige  chronologische  Schlüsse 
gebaut  hat,  ist  darum  besonders  verfehlt,  weil  die  gegebene  Charakteristik 
{naidaytvyoq  6k  ovzoq  rjv  tov  Nigafvog^  xd^tv  x^v  inl  räßv^EXXijVLX<5v  intatoXwv 
nenioxsvfjihoq)  gar  nicht  auf  Burrus,  den  bekannten  praefeetus  praelorio,  passt, 
welchen  Josephus  sehr  wohl  als  solchen  kennt  {Antt.  XX,  8,  2).  Dieses  Ar- 
gument bleibt  auch  gegenüber  dem  Versuch  von  Henze,  die  Conjeetur  Bur- 
rus wieder  zu  vertheidigen  (Pauly-Wissowa's  Real-Enc.  III,  319  s.  r,  Beryl- 
lus), in  voller  Kraft. 

41)  Antt.  XX,  8,  9.  B.  J.  U,  14,  4.  —  Die  beiden  Darstellungen  des  Jo- 
sephus weichen  in  einigen  Punkten  von  einander  ab.  Nach  Antt.  XX,  8,  9 
wären  die  Abgesandten  der  Juden  Cäsarea's  erst  nach  dem  Amtsantritt  des 
Festus  nach  Rom  gereist,  um  den  Felix  zu  verklagen.  Nach  B.  J,  II,  13,  7  fin. 
sind  aber  Abgesandte  beider  Parteien  schon  von  Felix  nach  Rom  geschickt 
worden,  was  deshalb  walirscheinlich  ist>  weil  auch  nach  Antt.  XX,  8,  9  sich  Ab- 
gesandte der  Syrer  in  Rom  befanden.  —  Nach  B.  J.  II,  14,  4  hat  es  den  An- 
schein, als  ob  die  Entscheidung  des  Kaisers  erst  im  J.  Gti  gefallt  worden  wäre. 
Dies  ist  aber  nicht  möglich,  da  bei  den  Verhandlungen  Pallas  eine  entschei- 
dende Rolle  spielte,  welcher  im  J.  62  starb  [Tac,  AmuiL  XIV,  65). 

42)  AiUt,  XX,  8,  10.    B.  J.  II,  14,  1. 


[ASi).  487]        §  19.   Die  romischen  Procuratoren  (44 -(K)  n.  Chr.).  581 

Agrippa  II,  in  welchem  Festus  sich  auf  Seit^  Agrippas  stellte, 
wird  unten  in  der  Geschichte  dieses  Königs  das  Nähere  berichtet 
werden. 

Nach  kaum  zweijähriger  Amtsfülirung  starb  Festus  während 
der  Verwaltung  seiner  Procuratur;  und  ihm  folgt-en  nun  nach  ein- 
ander zwei  Männer,  welche  —  getreue  Naclifolger  des  Felix  —  so 
viel  an  ihnen  lag,  dazu  beitrugen,  den  Conflict  zu  steigern  und 
seine  endliche  blutige  Lösung  herbeizuführen. 

In  der  Zwischenzeit  zwischen  dem  Tode  des  Festus  und  der 
Ankunft  seines  Nachfolgers  (62  n.  Chr.)  herrschte  in  Jerusalem 
völlige  Anarchie,  welche  der  Hohepriester  Ananos  —  ein  Sohn 
jenes  älteren  Ananos  oder  Annas,  der  aus  der  Leidensgeschichte  Jesu 
Christi  bekannt  ist  —  dazu  benützte,  um  seine  Feinde  durch  tumul- 
tuarischen  Spruch  verurtheilen  und  steinigen  zu  lassen.  Seine  Will- 
kürlierrscliaft  war  jedoch  nicht  von  langer  Dauer,  da  ihn  der  König 
Agrippa  noch  vor  Ankunft  des  neuen  Procurators,  nachdem  er  nur 
drei  Monate  sein  Amt  bekleidet  hatte,  wieder  absetzte^').  —  Unter 
den  von  Ananos  Hingerichteten  soll  sich  auch  Jakobus,  der 
Bruder  Jesu  Christi  (o  döeX^og  ^Ifjöov  rov  Xeyofiivov  Xqiotov)  be- 
funden haben.  So  steht  wenigstens  in  unserem  jetzigen  Josephus- 
texte;  und  die  Worte  sind  genau  so,  wie  sie  unsere  Handscliriften 
haben,  schon  von  Eusebius  bei  Josephus  gelesen  worden  ^^).  Trotz- 
dem liegt  der  Verdacht  christlicher  Interpolation  nahe,  zumal 
Origenes  bei  Josephus  eine  andere  Stelle  über  den  Tod  des  Jakobus 
gelesen  hat,  in  welcher  die  Zerstörung  Jerusalems  und  des  Tempels 
als  Strafe  Gottes  für  die  Hinrichtung  des  Jakobus  bezeichnet  war. 
Diese  steht  in  keiner  unserer  Josephus-Handschriften,  darf  also 
sicher  als  eine,  unserem  Vulgärtext  ferngebliebene  christliche  Inter- 
polation betrachtet  werden*'*).    Auch  in  dem  Bericht  des  Hege- 

43)  Änfi.  XX,  9,  1. 

44)  Euseh.  Hut  ecd.  II,  23,  21—24,  wörtlich  «  Jos.  Antt,  XX.  9,  1. 

45)  OrigcDes  nimmt  dreimal  auf  diese  Josephus-Btelle  Bezug:  1)  Onnment, 
in  Matlh,  tom.  X,  c.  17  (zu  Matth.  13,  55):  „So  sehr  zeichnete  dieser  Jakobus 
im  Volk  durch  seine  Gerechtigkeit  sich  aus,  dass  Josephus  in  seiner  Archäo- 
logie, indem  er  die  Ursache  der  Zerstörung  des  Tempels  darlegen  will,  sagt, 
xaxa  fiffViv  &€ov  taf/ta  aitoTQ  anfjvrtjxivaij  öiä  xä  €lg  ^Idxwßov,  xov  aSeXtfdv 
'Irjaov  xov  Xeyofiivov  XqioxoVj  vn*  aikwv  xexoXfirjfiiva  ....  Aiyei  6h,  oxt  xal 
6  Xahg  xavxa  ivofn^s  öiä  xbv  ^axwßov  nenov&ivai",  2)  Cofttra  Cehum  I,  47: 
'0  d'  avioq  .  .  .  L^rixtov  xr^v  alxlav  xrjq  xwv  'isQoaoXvfiwv  nxcjoswq  xal  xfjq  roü 
vaov  xa^ttiQiosQtq  ....  iprial  xatxa  avfißeßrjxivai  xolq  ^ovdaloiq  xax  ixdixtjatv 
*[axwßov  xov  Sixalovt  og  ^v  döeXtpcg^ffcov  xov  Xeyofiivov  Xgiaxov,  insiör^nSQ 
Sixaioxaxov  arxuv  ovxa  dnixxeivav.  3)  Contra  Celsum  II,  13/?n.  Tlxoq  xa^itkt 
x^v  'IfQOvoaXrifi'  dg  /ihv  *I<ia^og  yQatpEi,  6iä  Idxwßov  xbv  ölxaiov,  xov  dSeX- 
<pov  ^jjaov  xov  Xeyofiivov  Xqioxov.    „Das  ürtheil  Schlatter's  (Der  Chrono- 
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sippus  Über  die  Hinrichtung  des  Jakobus  ist  diese  in  enge  Ver- 
bindung mit  der  Zerstörung  Jerusalems  gebracht  Das  Jahr  62 
als  Todesjahr  steht  also  keineswegs  fest*®).  | 

graph  aus  dem  zehuten  Jahre  ADtonins,  1894,  8.  66 — 75),  dass  Orig.  den  Jos. 
gar  niclit  selbst  gelesen,  sondern  alles,  was  er  auf  Jos.  zurückfuhrt,  aus  der 
angeblichen  Chronik  des  Judas  geschupft  habe  ohne  die  Fähigkeit  oder  den 
Willen,  die  Angaben  de»  Jos.  von  den  christlichen  Ausdeutungen  des  Judas 
zu  unterscheiden,  macht  den  grössten  und  gewissenhaftesten  Gelehrten  der 
alten  Kirche  zu  einem  eitlen  Windbeutel"  (so  bemerkt  treffend  Zahn,  For- 
schungen VI,  303  f.).  —  In  derselben  Form  wie  Origenes  contra  Geis,  I,  47 
(und  vermuthlich  nach  ihm)  citirt  die  Stelle  Etisebüis  HisL  eccl,  II,  23,  20. 
Auf  Eusebius  gehen  zurück  die  kurzen  Angaben  bei  Hieronymus,  De  viris 
illustr.  e.  2  und  13,  adv,  Joviniati.  I,  39  {opp.  ed.  Vallarsi  II,  301).  Die  grie- 
chische Uebersetzung  von  Hieron.  de  viris  iUustr.  c,  13  ist  reproducirt  bei 
Suidas  Lex.  s.  v,  ^watjnog.  Gegen  die  Annahme  Zahnes  (Forschungen  zur 
Gesch.  des  neutest.  Kanons  VI,  301—305),  dass  auch  Eusebius  und  der  Verfl 
des  Chronicon  paschale  die  Stelle  bei  Josephus  selbst  gelesen  haben,  und  zwar 
im  fünften  Buche  des  Bell.  Jud,  (Chron.  pasch,  ed.  Bonn.  I,  463),  spricht  1)  dass 
Eusebius  für  diese  Stelle  den  Fundort  bei  Josephus  nicht  angiebt,  während 
er  für  die  andere,  unmittelbar  darnach  citirte  Stelle  über  Jakobus  den  Fund- 
ort richtig  angiebt  {H.  E.  II,  23,  21;  iv  tlxooKp  t§c  dgxoioXoylagjy  2)  dass 
Origenes  als  Fundort  nicht  das  Bell.  Jud.,  sondern  die  Archäologie  nennt. 
Obwohl  man  die  Interpolation  eher  im  Bell.  Jud.  als  in  den  Anttquitates  er- 
warten würde,  wird  dem  Zeugnisse  des  Origenes  doch  mehr  zu  trauen  sein 
als  dem  des  Chrmi.  pasch.  Die  Kotiz  des  letzteren  lautet  vollständig  (I,  463) : 
^IworiTinoQ  \axoQtl  iv  xtp  nifinxip  Xoym  tf^g  aXwaefog  oii  Ikovq  xqIxov  OveO' 
naaiavov  rj  Slcjatg  tcSv  *Iov6aiwv  yiyovsv,  wg  ixsxa  pt  txri  xfjg  yevopivrjg  nag* 
avT(3v  Tok/xijg  xaxa  xov  *Irjaov'  iv  <|)/(>ov9>,  (fijal,  xal  ^laxmßov  xbv  dSeXtpbv  xov 
xv()lov  xal  inlaxonov  ^Ie(}oaoXvfxwv  ysvofisvov  in  avxdiv  xprjfjiviod'tjvai  xal  vn 
avxmv  dvaiQs^ivai  Xt&oßoXij&iyxa.  Die  Anfaugsworte  können  sich  nur  auf  das 
Rech  a  t  e  Buch  des  Bell.  Jud.  beziehen  und  sind  auch  insofern  falsch,  als  Josephus 
die  Einnahme  des  Tempels  und  der  Stadt  nicht  in  das  dritte,  sondern  richtig  in  das 
zweite  Jahr  Vespasians  setzt  (VI,  4, 8. 10, 1).  Was  aber  über  Jakobus  gesagt  wird, 
weicht  so  stark  von  Origenes  ab,  dass  der  Verf.  unmöglich  dieselbe  Josephus- 
Stelle  im  Auge  haben  kann  wie  dieser.  Um  so  stärker  ist  die  Uebereinstim- 
mung  mit  Hegesippus  (s.  Anm.  46).  Der  Verf.  scheint  also  aus  dem  Gedächt- 
nisse citirt  und  »ich  in  Betreff  des  Fundortes  beider  Notizen  geirrt  zu  haben. 
46)  Den  Bericht  Hegesipp's  hat  uns  im  Wortlaut  Eusebius  erhalten  {Hist, 
eccl.  II,  23,  11—18).  Nach  ihm  ist  Jakobus  von  der  Zinne  des  Tempels  herab- 
gestürzt, dann  gesteinigt  und  zuletzt  von  einem  Walker  (yva<p€vg)  mit  einem 
Walkerholz  todt  geschlagen  worden.  Der  Bericht  schliesst  mit  den  Worten: 
Kai  6v(^vg  Ovsanaaiavog  noXioQxtl  avxovg.  Auf  Hegesippus  gehen  zurück: 
Clemefis  Alex,  bei  Euseb.  H.  E.  II,  1,  4  und  Epiphanius  haer,  78, 14  (über  die 
Abhängigkeit  beider  von  Hegesippus  s.  Zahn,  Forschungen  VI,  271—273, 
258  fl'.;  anders  in  Betreff  des  Epiphanius:  Schlatter  a.  a.  O.  S.  75—82).  Den 
nalien  Zusammenhang  der  Hinrichtung  des  Jakobus  und  der  Zerstörung  Je- 
rusalems setzt  auch  Eusebius  in  seiner  eigenen  Darstellung  voraus,  Eist  eccl. 
III,  11,  1:  /iBxä  xfjv  *Iaxwßov  fiUQXVQiav  xal  xr^v  avxlxa  yevofiivrjv  aXwaiv 
r^C  'liQOvaaXfffi.     So  viel  Sagenhaftes  der  Bericht  des  Hegesippus  auch  ent- 
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6.  Dem  neuen  Pi'ocurator  Albinus  (62—64)^"^  stellt  Josephus 
das  Zengniss  aus,  dass  er  keine  Art  von  Schlechtigkeit  unversucht 
gelassen  habe.  Das  oberste  Princip  seines  Handelns  scheint  jedoch 
das  gewesen  zu  sein:  Geld  zu  nehmen,  von  wem  er  es  bekommen 
konnte.  Oeffentliche  wie  Privatcassen  waren  seinen  Plünderungen 
ausgesetzt;  und  das  ganze  Volk  hatte  unter  dem  Druck  seiner  Auf- 
lagen zu  leiden^^).  Aber  er  fand  es  auch  nützlich,  von  den  beiden 
politischen  Pai1;eien  im  Lande,  den  Römerfreunden  wie  ihren 
Gegnern,  sich  mit  Geld   gewinnen  zu  lassen.    Sowohl  von   dem 


hält,  so  ist  er  doch  in  chronologischer  Beziehung  mindestens  ehenso  beachtens- 
werth  wie  die  Stelle  hei  Joseph.  Anft,  XX,  9,  1,  welche  dem  Verdacht  der 
Interpolation  ausgesetzt  ist.  —  Noch  sei  bemerkt,  dass  das  Herabstürzen  von 
einer  Anhöhe  vor  Vollzug  der  Steinigung  vom  jüdischen  Recht  als  Regel  vor- 
geschrieben wird  { Miscßma  Sanhcdn'nVJy  A).  — Vgl.  überhaupt  über  das  Todes- 
jahr des  Jnkobus  und  über  die  Echtheit  der  Notiz  bei  Jos.  Antt.  XX,  9,  1: 
Ciericus,  Ars  critica  P.  III  Sect.  I  r.  14,  Credner,  Einleitung  in  das  Nene 
Testament  S.  580—582  (gegen  die  Echtheit).  Rothe,  Die  Anfange  der  christL 
Kirche  und  ihrer  Verfassung  S.  274 — 27t5  (wie  Credner).  Gieseler,  Kirchen- 
gesch.  I,  1,  4.  Aufl.  1844,  S.  125—127.  Koessing,  Düsci-tatio  de  anno  quo 
mortem  ohierit  Jacoht^  frater  Dcrmini^  HeideJh.  1857.  Gust.  Boettger,  Die 
Zeugnisse  des  Flavius  Josephus  von  Johannes  dem  Täufer,  von  Jesu  Christo 
und  von  Jnkobus,  dem  Bruder  des  Herrn,  Dresden  18()3.  Gerlach,  Die  Weie- 
sagun jTfU  des  Alten  Testaments  in  den  Schriften  des  Flavius  Josephus,  1863, 
S.  117  tr.  Ebben,  Genuitium  esse  Flavii  Josephi  de  Jacobo  fratre  Jesu  testi^ 
momunij  Cleve  1804.  J.  Chr.  K.  v.  Hof  mann,  Die  heil.  Schrift  neuen  Testa- 
ments zusammenhängend  untersucht  VU.  Thl.,  3.  Abth.  1876,  S.  4  f.  Wie- 
seler, Jahrbb.  für  deutsche  Theol.  1878,  S.  99—109.  Volk  mar,  Jesus  Naza- 
renus.  18S2,  S.  345—348.  Wandel,  Zeitschr.  fiir  kirchl.  Wissensch.  und  kirchL 
Leben  1888,  S.  142-144.  Kellner,  Der  wahre  Todestag  [und  das  Todesjahr] 
Jakobus  des  Alphäiden  („Katholik"  Jahrg.  1888,  Erste  Hälfte  S.  394—399). 
Zahn,  Forschungen  VI,  301—305. 

47)  Die  Zeit  des  Amtsantrittes  des  Albinus  ergiebt  sich  aus  B.  J.  VI, 
5.  3,  §  3(iO  tr.  Darnach  war  Albinus  bereits  Procurator,  als  zur  Zeit  eines 
Laubhüttenfestes  4  Jahre  vor  Ausbruch  des  Krieges  und  mehr  als  7  Jahre 
5  Monate  vor  Zerstömng  der  Stadt  ein  gewisser  Jesus,  Sohn  des  Ananos,  mit  einer 
Unglücksweissagung  auftrat.  Beide  Data  fuhren  auf  das  Laubhütten  fest  62. 
Also  Amtsantritt  des  Albinus  spätestens  Sommer  62.  —  Der  Ansatz  von  Bam  say 
für  den  Tod  des  Festus  (Herbst  oder  Anfang  Winter  60)  und  den  Amtsantritt  des 
An)inus  (Mai  oder  Juni  61,  b,  Exposifor  VM),  Aug.  p.Sl—lOo)  beruht  auf  einer 
EcihtMinbewiesenerVoraussetzungen,  namentlich  aufder,  dass  die  AeraAgrippasH 
vom  J.fil  die  städtische  Aera  von  Neronias  sei,  also  die  Neugründung  dieser  St^dt 
in  (1.  J.  61  falle  und  das  von  Josephus  vorher  Berichtete  [Antt.  XX,  9,  1 — 3)  noch 
etwas  früher.  —  Unser  Albinus  ist  wohl  identisch  mit  Lucceius  Albinus, 
der  unter  Nero,  Galba  und  Otho  Procurator  von  Mauretanien  war  und  wäh- 
rend der  Kämpfe  zwischen  Otho  und  Vitellius,  69  n.  Chr.,  von  der  Partei  des 
letzteren  um's  Leben  gebracht  wurde  [TacU.  Hist.  II,  58—59).  Vgl.  Pauly'g 
Real-Enc.  IV,  1158.    Rohden,  De  Palaestina  ei  Arabia  p.  36. 

4S)  B.  J.  n,  14,  1. 
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römisch  gesinnten  Hohenpriester  Ananias,  der,  obwohl  nicht  mehr 
im  Amte,  doch  noch  ein  Mann  von  grossem  Einfluss  war,  wie  von 
seinen  Feinden,  den  Sikariern,  nahm  er  Geschenke  an  und  liess 
sie  dann  beide  ruhig  gewähren.  Er  gab  sich  zwar  den  Anschein, 
die  Sikarier  zu  bekämpfen.  Aber  gegen  Geld  konnte  jeder,  der 
etwa  gefangen  war,  seine  Freiheit  wieder  erlangen.  „Nur  wer 
nichts  gab,  wurde  als  Uebelthäter  im  (iefängniss  gehalten"  ^^).  Ja 
die  Sikarier  hatten  bald  noch  ein  anderes  Mittel  ausfindig  gemacht, 
ihre  gefangen  genommenen  Parteigenossen  in  Freiheit  zu  setzen. 
Sie  brauchten  nur  Anhänger  der  Gegenpartei  aufzugreifen.  Dann 
gab  Albinus  auf  Wunsch  der  letzteren  (von  welcher  er  ja  auch 
bestochen  war)  gegen  Loslassung  der  Römerfreunde  ebenso  viele 
Sikarier  frei.  Einmal  ergriffen  die  Sikarier  den  Schreiber  des 
Tempelhauptmanns  El eazar  (letzterer  war  ein  Sohn  des  Ananias)^^) 
und  erhielten  gegen  Freilassung  des  Schreibers  als  Gegenpräsent 
zehn  der  Ihrigen  ausgeliefert^').  Unter  solchen  Verhältnissen  ge- 
wann die  anti|römi8che  Partei  immer  mehr  an  Boden  oder,  wie 
Josephus  sich  ausdrückt,  „die  Kühnheit  der  Neuerungssüchtigen 
wurde  immer  verwegener"  *2)^  Untl  da  andererseits  auch  ihre 
Gegner  freien  Spielraum  hatten,  so  herrschte  bald  völlige  Anarchie 
in  Jerusalem.  Es  war  ein  Krieg  Aller  gegen  Alle.  Am  tollsten 
ti'ieb  es  der  Hohepriester  Ananias.  Er  liess  durch  seine  Knechte 
ganz  offen  den  Priestern  den  Zehnten  von  den  Tennen  wegnehmen 
und  diejenigen,  welche  sich  etwa  widersetzten,  mit  Schlägen  be- 
handeln^^). Auch  zwei  würdige  Verwandte  des  Königs  Agiippa, 
Kostob ar  und  Saul  mit  Namen,  legten  sich  aufs  Räuberhand- 
werk**), und  mit  ihnen  wetteiferte  der,  der  des  Rechtes  Schirm 
und  Schutz  hätte  sein  sollen:  der  Procurator  Albinus  selbjst*^). 
Da  war  es  denn  nicht  einmal  etwas  besonders  Merkwürdiges, 
dass  einst  ein  Hoherpriester,  Jesus  Sohn  des  Damnäos,  mit  seinem 
Nachfolger  Jesus,  Sohn  des  Gamaliel,  förmliche  Strassen  kämpfe 
aufführte,  weil  er  ihm  das  heilige  Amt  nicht  abtreten  wollte '^'^). 
Als  Albinus  abberufen  wurde,  liess  er,  um  den  Bewohnern  der 


40)  AniL  XX,  9,  2.    B,  J.  II,  14,  1. 

50)  Statt  livdvov  ist  ohne  Zweifel  *Avaviov  zu  lesen  (so  auch  Nie»e  uach 
cod,  Ambr,  und  Vet.  Lat.,  während  Naber  das  falsche  )ivavov  beibehalten  hat). 
Vgl.  B,  J,  II,  17,  2.    20,  4.    Derenbaurg,  Histoire  de  la  Palesttne  p.  248,  )tot.  1. 

51)  Antt.  XX,  9,  3. 

52)  Ä  J.  II,  14,  1. 

53)  Antt  XX,  9,  2.  —  Vgl.  über  die  Gewaltthätigkeit  der  Hohenpriester 
oben  S.  576. 

54)  Antt.  XX,  9,  4. 

55)  B.  J.  IL  14.  1. 
5ü)  Antt.  XX,  !»,  4. 
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Hauptstadt  noch  einen  Gefallen  zu  thun  (und  wohl  auch  um  seinem 
Nachfolger  das  Amt  zu  erschweren)  alle  Gefängnisse  leeren,  die 
eigentlichen  Verbrecher  hinrichten,  die  übrigen  Gefangenen  aber 
in  Freiheit  setzen.  „So  wurden  die  Kerker  von  Gefangenen  leer, 
das  Land  aber  von  Räubern  voU**^'). 

7.  Der  letzte  Procurator  Gessius  Florus  (64—66)'^^)  war 
zugleich  auch  der  schlimmste.  Er  stammte  aus  Klazouienä  und 
hatte  durch  Vermittelung  seiner  Gattin  Kleopatra,  welche  mit 
der  Kaiserin  Poppäa  befreundet  war,  die  Procuratur  von  Judäa 
erhalten.  Für  die  Nichtswürdigkeit,  mit  welcher  er  sein  Amt  ver- 
waltete, weiss  Josephus  kaum  Worte  genug  zu  finden.  Im  Ver- 
gleich mit  ihm,  meint  er,  sei  Albinus  noch  ausnehmend  recht- 
schaffen {öixaiorarog)  gewesen.  So  maasslos  war  seine  Tyrannei, 
dass  die  |  Juden  darüber  d^n  Albinus  als  Wohlthäter  priesen. 
Während  Albinus  seine  Schandthaten  wenigstens  im  Verborgenen 
übte,  war  Florus  frech  genug,  damit  öffentlich  zu  prahlen.  Das 
Berauben  Einzelner  schien  ihm  viel  zu  wenig.  Ganze  Städte 
plünderte  er  aus  und  ganze  Gemeinden  richtete  er  zu  Grunde. 
Wenn  die  Räuber  nur  mit  ihm  theilten,  so  konnten  sie  ungestört 
ihr  Handwerk  ausüben ^^). 

Durch  solchen  Muthwillen  ward  endlich  das  Maass  dessen,  was 
ein  Volk  zu  tragen  fähig  ist,  erschöpft.  Der  Zündstoff,  der  seit 
Jahren  angehäuft  war,  war  zur  ungeheuren  Masse  angewachsen. 
Es  bedurfte  nur  eines  Funkens;  und  der  Ausbruch  erfolgte  mit 
furchtbarer,  elementarer  Gewalt. 


Anhang.    Agrippa  II  (60 — 100  n.  Chr.). 

Literatur:  Ewald,  Geschichte  des  Volkes  Israel  Bd.  VI,  S.  5ö5ff.  558.  637  f. 

und  sonst.    Bd.  VII,  S.  24  f. 
Lew  in  j  FasH  aacri,  ad  ann,  44—69  (s.  daselbst  den  Index  p.  390) 
Winer,  RWß.  I,  485. 

Keim  in  Schenkers  Bibellexikon  III,  56—65. 
Derenbourg,  Uistoire  de  la  Palestine  p.  252—254. 

57)  Antt,  XX,  9,  5. 

58)  Da  Florus  nach  Antt,  XX,  11, 1  im  2.  Jahre  seiner  Verwaltung  stand, 
als  im  Mai  66  [B.  J,  II,  14,  4)  der  Krieg  ausbrach,  so  wird  er  im  J.  64  sein 
Amt  angetreten  haben.  —  Der  Name  Oesstus  Florus  ist  auch  durch  Tactt. 
Eist.  V,  10  bezeugt.  In  der  Chronik  des  Eusebius  ist  er  corrumpirt  in  rioriog 
^XwQOQ  (die  griech.  Form  bei  SyncelL  ed.  Dindorfl^  637,  in  der  latein.  Bear- 
beitung des  Hieronymus  [Euseb,  Cfirofi,  ed,  Schoene  11, 157]  Cestiiis  Florus);  in 
der  armenischen  Uebersetzung  ist  daraus  Cestius  fiiius  Flori  geworden  (Euseb, 
Chron,  ed,  Schoene  11,  156,  zum  14.  Jahre  Nero 's). 

59)  Antt,  XX,  11,  1.    B,  J.  II,  14,  2. 
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Hamburger,  Beal-Enc.    Abth.  n,  Artikel  ,^grippa", 

De  Sauley,  iüude  chronologique  de  lavieet  des  monnaies  des  rois 
juifs  Agrippa  I  et  Agrippa  II,  1869  (s.  oben  8.  24). 

Ger  lach,  Zeitschr.  für  luth.  TheoL  1869,  S.  62—68. 

Brann,  Biographie  Agrippa*8  II  (Monatsschr.  für  Gesch.  und 
Wissensch.  des  Judeuth.  XIX,  1870,  8.  433—444.  529-548.  XX, 
1871,  S.  13— 2S). 

Baerwald,  Josephus  in  Galiläa,  sein  Verhältniss  zu  den  Parteien, 
insbesondere  zu  Justus  von  Tiberias  und  Agrippa  II.  Bres- 
lau 1877. 

Grätz,  Das  Lebensende  des  Königs  Agrippa  n  n.  s.w.  (Monats- 
schr. 1877,  8.  337  ff.).  Ders.,  Agrippa  II  und  der  Zustand 
Judäa's  nach  dem  Untergange  Jerusalems  (Monatsschr.  1881, 
S.  481  ff.). 

Erbes,  Das  Todesjahr  Agrippa's  II,  des  letzten  jüdischen  Königs 
(Zeitschr.  für  wissensch.  Theol.  1896,  8.  415-432). 

Die  auf  Agrippa  II  bezüglichen  Inschriften  sind  aus  Waddington 
zusammengestellt  in  der  Zeitschr.  für  wissensch.  Theol.  1873, 
y.  248—255.    Ueber  Ergänzungen  hierzu  s.  oben  8.  27. 

Agrippa  II,  mit  seinem  vollständigen  Namen,  nach  Münzen 
und  Inschriften,  Marcus  Julius  Agrippa^),  der  Sohn  Agiippa's  I,  | 
scheint  wie  fast  alle  Herodäer  in  Kom  erzogen  worden  zu  sein. 
Dort  finden  wir  ihn  wenigstens,  als  im  J.  44  sein  Vater  starb,  und 
Claudius  ihn  zum  Nachfolger  ernennen  wollte 2).  Dass  Letzteres 
auf  Betrieb  der  Rathgeber  des  Claudius  wegen  Agrippa's  Jugend 


1)  Vgl.  über  die  Münzen  Agrippa's  überhaupt:  Eckhel^  Doctr.XH7n.lIl, 
493-496.  —  Mionnet,  Description  de  medailles  V,  570-576.  SuppL  Will, 
280  sq.  —  Lenormant,  Tresor  de  Nuniismatiqne  p.  127—130,  pl.  LX—LXII. 
—  Cavedoni,  Bibl.  Numismatik  I,  53  f.  61—64.  II,  38 f.  —  Levy,  Gesch.  der 
jüd.  Münzen  S.  82.  —  Madden,  Histonj  of  Jetcish  Coinage  p.  113 — 133.  — 
De  Sauley,  6tude  chronologique,  1869  (s.  oben  bei  der  allgem.  Literatur).  — 
Reichardt  in  der  Wiener  Numismat.  Zeitschr.  Bd.  III,  1871,  S.  83  ff.  — 
Mommsen  ebendas.  S.  440  ff.  —  Madden,  Numismatic  Chronicle  1875,  p.  101 
bis  139.  —  Madden,  Coins  of  the  Jews,  1881,  p»  139 — 169  (hier  am  voUstan- 
digsten).  —  Erbes,  Zeitschr.  für  wissensch.  Theol.  1896,  S.  410  ff.  —  Der  Name 
Marcus  auf  einer  Münze  aus  der  Zeit  Nero's:  BaoilloQ  {sie)  Mdgxov kyglnnov 
(Madden,  Coins  p.  146).  Hiernach  ist  wahrscheinlich  auch  eine  Inschrift  zu 
Heibon,  nicht  weit  von  Abila  Lvsaniä,  folgendermassen  zu  ergänzen:  *Enl 
ßaaileoQ  /jisyaXov  MdQxo[v  ....  '^AyQlnna  ipilo\xaiaaQoq  xal  (ftXogtofxaliov  {sie), 
Le  Ba^t  et  Waddington,  Liseriptions  t,  lU  n.  2552.  —  Der  Name  Julius  auf 
einer  Inschrift  zu  £1-Hit,  nördlich  vom  Hauran :  ^Enl  ßaatkiQ>[g  ....  *fov]Xlov 
Uy^lmta,  Le  Bas  et  Waddington,  Inscriptions  t,  III  n.  2112.  Die  Beziehung 
der  Id Schrift  auf  Agrippa  II  ist  zwar  nicht  sicher  aber  sehr  wahrscheinlich 
(s.  Zeitschr.  f.  wissensch.  Theol.  1873,  8.  250).  Auch  ohne  dieses  Zengniss 
würde  der  Name  Julius  für  Agrippa  II  als  selbstverständlich  vorauszusetzen 
sein,  da  die  ganze  Familie  ihn  gef^rt  hat.  S.  oben  8.  561. 
2)  Antt.  XIX,  9,  2. 
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nicht  geschah,  ist  bereits  oben  erzählt  worden.  Der  Jüngling  blieb 
einstweilen  in  Rom  und  fand  dort  mehrfach  Gelegenheit,  durch 
seine  Verbindungen  bei  Hof  seinen  Landsleuten  nützlich  zu  sein. 
So  bei  dem  Streit  über  das  hohepriesterliche  Gewand^)  und  bei 
dem  C'onflict  zur  Zeit  des  Cumanus^).  Ihm  vorzüglich  war  es  zu 
danken,  dass  Curoanus  der  gerechten  Strafe  nicht  entging.  Mit 
letzterem  Vorfall  sind  wir  bereits  in  s  Jahr  52  geführt.  Aber  schon 
vorher  war  ihm  von  Claudius  zur  Entschädigung  für  den  Ausfall 
des  väterlichen  Erbes  ein  anderes,  wenn  auch  kleineres,  König- 
reich verliehen  worden.  Nach  dem  Tode  seines  Oheinfs  Her  ödes 
von  Chalkis  (s.  über  diesen  Beilage  I)  erhielt  er  nämlich,  doch 
wahrscheinlich  nicht  sogleich,  sondern  erst  im  J.  50,  dessen  König- 
reich am  Libanon  und  zugleich  —  was  jener  ebenfalls  gehabt 
hatte  —  die  Aufsicht  über  den  Tempel  und  das  Recht,  die  Hohen- 
priejiter  zu  ernennen*).  Von  letzterem  Rechte  machte  er  durch  j 
häufige  Ab-  und  Einsetzung  von  Hohenpriestern  bis  zum  Ausbruch 
des  Krieges  im  J.  66  Gebrauch.  Wahrscheinlich  blieb  Agiippa 
nach  jener  Schenkung  zunächst  noch  in  Rom,  wo  wir  ihn  im  J.  52 
treffen,  und  trat  erst  nach  dieser  Zeit  die  Regierung  seines  König- 
reiches thatsäclilich  an. 

Er  mag  kaum,  oder  vielleicht  noch  nicht  einmal,  nach  Pa- 
lästina zunickgekehrt  sein,  als  er  im  J.  53  (im  13.  Jahre  des 
Claudius)  gegen  Herausgabe  des  kleinen  Königreichs  Chalkis  ein 
giN)sseres  Gebiet  erhielt,  nämlich  die  Tetrarchie  des  Philippus 
(Batanäa,  Trachonitis,  Gaulanitis),  die  Tetrarchie  des  Lysanias 
(Abila)  und  den  Bezirk  des  Varus^.    Dieses  Gebiet  wurde  ihm 


3)  Antt.  XX,  1    ,       XV,11,  4.    Vgl.  oben  8.  565. 

4)  Antt  XX,  6,  3.    Vgl.  oben  S.  570. 

5)  Antt,  XX,  5,  2.  B.  J.  II,  12,  1.  Vgl.  Antt.  XX,  9,  7:  'EntTÜaxBvro  vno 
Klavdiov  Kaiaagoq  rrjv  inifiiXeiav  xov  Uqov,  Von  der  Uebertragung  des 
Eechteo,  die  HohenprieBter  zu  ernennen,  ist  zwar  nirgends  die  Bede,  wohl 
aber  von  der  thatsächlichen  Ausübung  desselben  (vgl.  unten  §  23,  IV).  —  Dass 
die  Schenkung  erst  in  das  J.  50  fallt,  ist  aus  B,  J.  II,  14,  4  zu  schliessen, 
wo  mach  Agrippa  im  17.  Regierungsjahre  stand,  als  im  Monat  Artemisios  (Ijjar) 
des  J.  66  der  Krieg  ausbrach.  Sein  17.  Jahr  begann  also  (wenn  wir,  Agrippa 
als  jüdischen  König  betrachtend,  nach  Misekna  Bosch  fiaschana  I,  1  vom 
1.  Nisan  zum  1.  Nisan  rechnen)  am  1.  Nisan  66,  und  sein  erstes  Jahr  frühestens 
am  1.  Nisan  50,  wahrscheinlich  noch  etwas  später.  Vgl.  Wiesel  er,  Chrono- 
log.  Synopse  S.  53,  Anm.  1.    Chronologie  des  ap.  Zeitalters  S.  68. 

6^)  Antt,  XX,  7,  1.  B.  J,  II,  12,  8.  Zur  Tetrarchie  des  Lysanias  gehorte 
ohne  Zweifel  auch  Heibon  (nicht  weit  von  Abila  Lysaniä),  woselbst  die  oben, 
Anm.  1,  erwähnte  Inschrift  gefunden  wurde.  Ueber  die  htagxltt  Ovagov  giebt 
uns  Joseph.  Vita  c.  11  Aufschiuse.  Denn  der  hier  erwähnte  V am s  (=- Noams 
B,  J,  II,  18,  6),  welchen  Josephus  als  htyovoq  Soifiov  tov  negl  rov  Alßavov 
tfXQüQxovvTOQ  bezeichnet,  ist  höchst  wahrscheinlich  mit  unserm  Varus  identisch. 
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nach  dem  Tode  des  Claudius  durch'  Nero's  Gunst  noch  vergrössert 
durch  Hinzugabe  bedeutender  Stücke  von  Galiläa  und  Peräa,  näm- 
lich der  Städte  Tiberias  und  Tarichea  nebst  zugehörigem  Gebiet 
und  der  Stadt  Julias  nebst  14  umliegenden  Dörfern'). 


Hinwiederum  wird  sein  Vater  Soemus  kein  anderer  sein  als  der,  welcher  gegen 
Ende  des  J.  38  von  Caligula  r%v  t<vv  ^xvgalwv  t<5v  Ugaßtov  erhielt  {Dio  Cass, 
LIX,  12),  welches  Gebiet  er  bis  zu  seinem  Tode  im  J.  49  beherrschte,  worauf 
es  der  Provinz  Syrien  einverleibt  wurde  (Tbc.  Ann.  XÜ,  23).  Man  wird  nun 
annehmen  dürfen,  dass  seinem  Sohne  Varus  ein  Theil  des  Gebietes  am  Libanon 
vorläufig  noch  gelassen  wurde,  und  dass  dieses  die  inagxieL  Oidgov  ist,  welche 
Claudius  dem  Agrippa  schenkte.  —  Da  Agrippa  das  neue  Gebiet  erhielt  im 
13.  Jahre  des  Claudius  (24.  Januar  53  bis  dahin  54),  nachdem  er  4  Jahre  über 
Chalkis  geherrscht  hatte  (dvvaaxevaaq  tavzrjq  Mzij  riocaga);  da  femer  sein 
viertes  Jahr  nach  unserer  obigen  Rechnung  am  1.  Nisan  53  begann,  so  wird 
die  Schenkung  gegen  £nde  53  anzusetzen  sein. 

7)  ÄtitL  XX,  8,  4.  B.  J.  II,  13,  2.  An  letzterer  Stelle  wird  auch  noch 
Abila  in  Peräa  genannt.  Vgl.  hierüber  ßd.  II,  S.  127  f.  Bei  Julias  denkt 
Schlatter  (Zur  Topogr.  und  Gesell.  Palästina^s  S.  50)  nicht  an  Julias-Beth- 
saida,  sondern  an  Julias-Livias,  in  dessen  Nähe  es  auch  ein  Abel  oder  Abila 
gegeben  hat  (s.  Bd.  II,  S.  12S  Anm.).  Dann  wären  diese  Besitzungen  also 
Enclaven  im  Süden  Peräa's  gewesen,  die  weit  vom  übrigen  Gebiete  Agrippa's 
getrennt  waren.  Zu  Gunsten  dieser  Annahme  scheint  der  Umstand  zu  spre- 
chen, dass  im  südlichen  Peräa,  angeblich  östlich  von  Philadelphia,  ein  In- 
schriften-Fragment gefunden  wurde,  auf  welchem  Agrippa 's  Name  vorkommt 
(Clermont-Ganneau,  Oomptes  rendits  de  PAcad.  des  Inscr,  1898,  p.  Sil, 
der 6.,  ArchaeologiccU  Researches  in  Palestine  voL  I,  1899,  p.  499—501).  Aber 
der  Fundort  ist  nicht  sicher  (Wadi  el  Kittar?  östlich  von  Philadelphia),  und 
ebensowenig  die  Beziehung  der  Inschrift  auf  König  Agrippa  II  (sicher  le.*^bar 
sind  nur  <ptXo  .  .  .  tov  Aygm  .  .  Koxxfjiov  Ax,  die  Ergänzung  ipiXo[Q(ofxatov\ 
ist  nicht  sicher  und  die  Ergänzung  [lovX\iov  nach  den  vorhandenen  Resten 
unwahrscheinlich,  denn  vor  lov  steht  nicht  A^  sondern  JV  oder  H),  Wenn 
überhaupt  einer  der  beiden  Könige  dieses  Namens  gemeint  ist,  wird  eher  an 
Agrippa  I  zu  denken  sein.  Das  Material  ist  also  in  keiner  Weise  ausreichend, 
um  die  Hypothese  zu  begründen,  dass  sich  die  Besitzungen  AgrippaV  II  so 
weit  nach  Süden  erstreckt  haben.  —  In  welche  Zeit  die  Schenkung  Nero'» 
fallt,  lasst  sich  nicht  sicher  ermitteln.  Auf  den  späteren  Münzen  Agrippa*» 
werden  seine  Regierungsjahre  nach  einer  Aera  berechnet,  welche  im  Jahre  61 
beginnt.  Es  ist  möglich,  dass  diese  Aera  ihren  Grund  eben  darin  hat,  dass 
Agrippa  in  diesem  Jahre  durch  Nero  jenen  Gebietszuwachs  erhielt  (so  z.  B. 
Keim,  Bibellex.  III,  58;  anders  Wiese  1er,  Chronol.  des  apostol.  Zeitalters 
S.  90—92).  Dann  würde  die  Abtrennung  der  betreffenden  Gebiete  von  Galiläa 
und  Peräa  unmittelbar  nach  dem  Abgang  des  Felix  und  dem  Amt«antritt  des 
Festus  stattgefunden  haben.  Vielleicht  darf  in  diesem  Sinne  eine  gelegentliche 
Notiz  verstanden  werden,  womach  Tiberias  unter  römischer  Herrschaft  blieb 
(JL^XQ^  ^^hxoq  ngoiarafiivov  tilg  lovSalag  {Vita  9).  Doch  heisst  dieses  fitXQi 
an  sich  nicht  „bis  zum  Ende  der  Amtszeit  des  Felix".  Und  die  Vermuthung 
wird  dadurch  unsicher,  dass  es  auch  eine  Aera  Agrippa's  giebt,  welche  im  J.  56 
beginnt.  Auch  für  diese  könnte  man  als  Grund  die  Gebietserweiterung  durch 
Nero  vermuthen  (so  Grätz,  Monatsschr.  1877,  S.  344—349,  indem  er  als  Grund 
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Von  Agrippa's  Privatleben  ist  nicht  eben  Günstiges  zu  be- 
richten. Seine  Schwester  Berenike®),  welche  seit  dem  Tode  des 
Herodes  von  Chalkis  (48  n.  Chr.)  Wittwe  wai*  (s.  unten  Beilage  I), 
lebte  seitdem  im  Hause  des  Bruders  und  hatte  den  schwachen 
Mann  bald  so  mit  ihren  Netzen  umstrickt,  dass  man  ihr  —  der 
Mutter  zweier  Kinder!  —  das  Schlimmste  nachsagte.  Als  der 
Skandal  offenkundig  geworden  war,  beredete  Berenike,  um  allen 
Übeln  Nachreden  den  Boden  zu  entziehen,  den  König  Polemon 
von  Cilicien,  sie  zu  heirathen  und  sich  zu  diesem  Zwecke  be- 
schneiden zu  lassen.  Die  Heirath  fällt  wahrscheinlich  erst  nach 
63  n.  Chr.^).  Berenike  hielt  es  nicht  lange  bei  Polemon  aus,  sondern 


für  die  Aera  vom  J.  61  die  Neugründung  von  Cäsarea-Philippi  =  Neronias  an- 
nimmt, was  aber  deshalb  unwahrscheinlich  ist,  weil  dieses  Factum  zwar  für  die 
Stadt  Neronias,  aber  nicht  für  Agrippa  Anlass  zum  Beginn  einer  neuen  Zeitrech- 
nung werden  konnte).  —  Die  Äera  vom  J.  Gl  lässt  sich  mit  Sicherheit  berechnen 
nach  einigen  Münzen,  auf  welchen  das  26.  Jahr  des  Agrippa  mit  dem  12.  Con- 
sulate  des  Domitian  {Dom.  Cos.  XIl)  gleichgesetzt  wird  (bei  Madden,  Coins  of 
the  Jews  p.  157 «g.),  und  nach  einer  anderen,  auf  welcher  das  25.  Jahr  des 
Agrippa  ebenfalls  mit  dem  12.  Consulate  des  Domitian  gleichgesetzt  wird  (bei 
Madden,  Coins  p.  157).  [De  Saulcy  glaubt  freilich,  es  sei  hier  gar  nicht  das 
25.  und  26.  Jahr  des  Agrippa  gemeint,  sondern  das  25.  und  26.  Jahr  einer  stä- 
dtisclien  Aera  von  Cäsarea  Philippi,  s.  £tude  chrotwlogique  1869  und  Numisma- 
ti'que  de  ia  Terre  Sainte  p.  315;  aber  das  Datum  lautet  sm  ßa.  Ayq.  fr.  xf', 
w^as  nur  heissen  kann :  unter  König  Agrippa  in  dessen  25.  Jahre  u  s.  w.  Ueber 
dit'sc  Art  der  Datierung  vgl.  den  Prolog  des  Jesus  Sirach  und  die  dazu  unten 
Bd.  III,  S.  159  angeführten  Parallelen].  Da  das  12.  Consulat  Domitian's  in 
das  Jahr  86  n.  Chr.  fallt,  so  begann  das  26.  Jahr  des  Agrippa  eben  in  diesem 
Jahre,  und  demnach  die  Aera,  nach  welcher  er  rechnet,  im  J.  61  n.  Chr.  — 
Eine  fünf  Jahre  früher  beginnende  Aera  ist  bezeugt  durch  zwei  Münzen  und 
eine  Inschrift.  Die  beiden  Münzen  tragen  das  Datum  fror?  ai  xov  xal  W 
(Zahlzeichen  für  VI),  s.  Madden,  Coins  ofthe  Jews  p,  146.  Das  11.  B^gierungs- 
jalir  Agrippa's  nach  der  einen  Aera  ist  also  identisch  mit  dem  sechsten  nach 
der  anderen  Aera.  Dieselben  beiden  Aeren  sind  angewandt  auf  einer  in  Sa- 
na inen  im  Hauran  gefundenen  Inschrift:  ^ovq  l^  toi)  xal  A/9'  ßaaiXiaq  ky^lnna 
(Ztitschr.  des  deutschen  Palästina- Vereins  VII,  1884,  S.  121  f.  =  ArchäoL- 
epigr.  Mittheilungen  aus  Oesterreich  VIII,  1884,  S.  189 f.  «  Orüical  Review 
of  theol,  and  philos.  Liierature  11,  1892  p.  56  =  Palest  Expl.  Fund,  Qiiarterly 
Statement  1895  p.  58).  Auch  hier  beginnt  die  eine  Aera  um  fünf  Jalire  früher 
als  die  andere.  Da  man  nun  wohl  annehmen  darf,  dass  unter  den  verschie- 
denen Aeren  Agrippa's  die  jüngste  in  der  späteren  Zeit  die  gewöhnliche  war, 
da  ferner  nach  den  Münzen  vom  Jahre  86  die  gewöhnliche  die  vom  J.  61  war, 
so  muss  die  eine  im  J.  56,  die  andere  im  J.  61  begonnen  haben. 

8)  Vgl.  über  sie  Pauly's  Real-Enc.  I,  2,  2.  Aufl.  S.  2352.  Hausrath  in 
Sclienkel's  Bibellex.  I,  396—399.  Wilcken  in  Pauly-Wissowa's  Real-Enc.  IH, 
287  f.     Wahl,  De  regina  Berenice,  Tßiesis,  Paris  1893. 

9)  Polemon  war  von  38—63  n.  Chr.  König  von  Pontus.  Im  J.  41  erhielt 
er  dazu  auch  ein  Stück  von  Cilicien,  welches  er  behielt,  als  im  J.  63  Pon- 
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kaoi  wieder  zu  ihrem  Bruder  und  scheint  das  alte  Verhältniss 
fortgesetzt  zu  haben.  Wenigstens  sprach  man  noch  später  in  Rom 
ganz  often  davon'®).  | 

In  der  äusseren  Politik  hat  Agrippa  auch  auf  das  geringe 
Maass  von  Selbständigkeit,  welches  sein  Vater  zu  erringen  suchte, 
verzichtet  und  war  unbedingt  der  römischen  Sache  ergeben.  Er 
stellte  Hülfstruppen  für  den  parthischen  Feldzug  im  J.  54^^),  und 
als  im  J.  60  der  neue  Procurator  Festus  nach  Palästina  kam,  be- 
eilte er  sich  sammt  seiner  Schwester  Berenike,  unt^r  Entfaltung 
grossen  Glanzes  (//er«  jtoXXfjg  ^avtitolaa)  ihm  die  Aufwai*tung 
zu  machen  ^^.  Seine  Hauptstadt  Cäsarea  Philippi  nannte  er  zu 
Ehren  des  Kaisers  Neronias,  und  die  Stadt  Berytus,  in  welcher 
Schon  sein  Vater  heidnischen  Glanz  entfaltet  hatte,  hatte  ihm 
neue  Gnaden  zu  danken'^).  Seine  Münzen  tragen  fast  ausnahms- 
los die  Namen  und  Bildnisse  der  regierenden  Kaiser:  des  Nero, 
Vespasian,  Titus  und  Domitian.  Wie  sein  Vater,  so  liess  auch  er 
sich  ßaoiXevg  fityag  quoxcucaQ  BvoeßrjQ  xal  (fikoQcofiaiog  nennen^*). 

Dass  er  im  Ganzen  mehr   auf  r('>mischer,   als  auf  jüdischer 


tU8  römische  Provioz  wurde.  In  Cilicion  repiert^)  er  inindeBtens  bis  zur  Zeit 
Galba's  (s.  die  Belege  oben  S.  558  f.).  Da  nun  Josephns  bei  Gelegenheit  der 
Hcirath  Atitt.  XX,  7,  H  ihn  nur  Ktltxiaq  ßaütXsvg  nennt,  so  fallt  dieselbe 
wahrscheinlich  erst  nach  03  n.  Chr.  Dafür  spricht  auch,  dass  Berenike  seit 
dem  Tode  des  Herodes  von  Chalkis  (48  n.  Chr.)  bereits  lange  Zeit  Wittwe 
gewesen  war  (noXvv  XQOVOV  iniXTiQevaaoa}.  Allerdings  finden  wir  Berenike 
seit  6Ü  n.  Chr.  wieder  in  Judaea.  Aber  für  die  nur  kurze  Zeit  dauernde  Ehe 
genügt  der  Spielraum  von  63 — 06  n.  Chr.  —  Nach  dem  Zusammenhang  bei 
Josephus  scheint  es  freilich,  als  ob  die  Heirath  noch  vor  den  Tod  des 
Claudius  (54  n.  Chr.)  falle.  Aber  dieser  Schein  ist  eben,  wie  sich  nun  zeigt, 
ein  trügerischer.  Am  wenigsten  macht  das  Alter  der  Berenike  Schwierigkeiten, 
da  sie  ja  noch  im  J.  70  den  Titus  in  ihre  Netze  gezogen  hat. 

10)  Äntt.  XX,  7,  3.    Vgl.  Jurenal,  Sai.  VI,  156-1(K): 

adamas  notüsimu^  et  Berenices 

In  didüo  f actus  pretiosior;  hunc  dcdit  olim 
Barbartts  tncestae,  dedit  hunc  Agrippa  sorori, 
Observatit  tibi  festa  mero  pede  safßbata  reges ^ 
Et  vetiis  induljet  senibiis  dementia  porcis, 

11)  TaciL  Ann.  XIH,  7. 

12)  Ap.-Gesch.  25,  13.  23. 

13)  Antt.  XX,  9,  4.  Der  Name  der  Stadt  Neroniaa  auch  auf  Münzen 
(EcJchel  ni,  343;  Mionnet  V,  315;  Madden,  History  of  Jewish  Goinage  p.  116  bis 
117;  De  Saidcy,  Niimisniatique  de  la  Terre  Sainte  p.  316,  318;  Madden,  Ooins 
of  the  Jews  p,  145—146).  Dass  nicht  Tiberias  —  also  sicherlich  Neronias  — 
die  Hauptstadt  war,  erhellt  aus  Vita  e,  9. 

14)  So  heisst  er  auf  der  Inschrift  bei  Waddington  n.  2365  (S.  oben  S.  562); 
vgl.  auch  *i.  2552.  ßaaikeig  fjifyag  auch  n.  2135  und  Quarterly  Statement  1895 
p.  138. 
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Seite  stand,  erhellt  auch  aus  einer  Episode,  die  noch  in  anderer 
Beziehung,  für  seine  Trägheit  und  Machtlosigkeit,  charakteristisch 
ist.  Wenn  er  in  Jerusalem  sich  aufhielt,  pflegte  er  den  ehemaligen 
Palast  der  Hasmonäer  zu  bewohnen^*).  Dieses  an  sich  schon 
hochgelegene  Gebäude  liess  er  nun  durch  einen  thurmartigen  Auf- 
bau noch  bedeutend  erhöhen,  um  von  hier  aus  die  Stadt  und  den 
Tempel  überblicken  und  in  müssigen  Stunden  die  heiligen  Hand- 
lungen im  Tempel  beobachten  zu  können.  Den  Priestern  war 
dieser  träge  Zuschauer  unbequem,  und  sie  versperrten  ihm  durch 
Errichtung  einer  hohen  Mauer  die  Aussicht  Agrippa  wandte  sich 
nun  zwar  an  seinen  Freund,  den  Procurator  Festus,  um  Abhülfe; 
und  dieser  wollte  ihm  auch  beistehen.  Allein  eine  jüdische  Ge- 
sandtschaft, welche  eigens  in  dieser  Angelegenheit  nach  Eom  ging,  | 
setzte  es  durch  Vermittelung  der  Kaiserin  Poppäa  durch,  dass  die 
Mauer  stehen  blieb,  so  dass  Agrippa  fortan  auf  den  angenehmen 
Zeitvertreib  verzichten  musste^^). 

Trotz  seiner  unbedingten  Ergebenheit  gegen  Rom  suchte 
Agi-ippa  doch  auch  mit  dem  Judenthume  Fühlung  zu  halten.  Seine 
Schwäger,  Azizus  von  Emesa  und  Polemon  von  Cilicieu,  mussten 
sich  bei  der  Heirath  der  Schwestern  die  Beschneidung  gefallen 
lassen^").  Die  rabbinische  Tradition  berichtet  von  gesetzlichen 
Fragen,  welche  der  Verwalter  Agrippa's  oder  der  König  selbst  an 
den  berühmten  Schriftgelehrten  Rabbi  P] lieser  gerichtet  habe^^). 
Ja  die  ebenso  lüderliche  als  bigotte  Berenike  finden  wir  sogar  ein- 
mal als  Nasiräerin  in  Jerusalem*®).  Innere  Herzenssache  war 
sicherlich  Agi'ippa  s  Judenthum  so  wenig,  wie  das  seines  Vaters. 
Der  Unterschied  ist  nur  der,  dass  der  Vater  aus  Politik  sich  ent- 
schieden auf  Seite  der  Pharisäer  stellte,  der  Sohn  dagegen  seine 
Gleichgültigkeit  auch  äusserlich  mehr  zu  erkennen  gab.  Wenn  in 
der  Apostelgeschichte  erzählt  wird,  wie  Agrippa  und  Berenike 
aus  Neugierde  den  Apostel  Paulus  zu  sehen  und  zu  hören  wünschen, 
der  König  aber  auf  des  Apostels  begeistertes  Zeugniss  von  Christo 
nichts  anderes  zu  erwiedern  weiss,  als:  „Mit  Wenigem  überredest 
du  mich,  ein  Christ  zu  werden"  und  dabei  die  Sache  bewenden 


15)  Dieser  Palast  lag  nach  Anit  XX,  8,  11  und  BelL  Jud.  II,  16,  3  am 
sogeDannt^n  Xystos,  einem  freien  Platz,  von  welchem  aus  eine  Brücke  direct 
nach  dem  Tempel  hinüberfiihrte  (Ä  J.  VI,  6,  2). 

IG)  Antt,  XX,  8,  11. 

17)  Antt.  XX,  7,  1.  3. 

18)  Dercnbourg  p.  252—254.  Grätz,  Monatsschr.  1881,  S.  483—493.  Die 
Tradition  nennt  theils  den  Verwalter  Agrippa's,  theils  den  König  selbst  als 
Fragenden. 

19)  B.  J,  II,  15,  1. 
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lässt,  SO  sieht  man,  wie  er  zwar  von  allem  Fanatismus,  aber 
Jiuch  von  aller  innern  Theilnahme  für  religiöse  Fragen  weit  ent- 
fernt war  2^). 

Seine  Sorgen  frir  das  Judenthum  erstreckten  sich  nur  auf 
äusserliche,  z.  Th.  recht  geringfügige  Dinge.  Um  den  Tempel, 
dessen  Grund  sich  gesenkt  hatte,  zu  stützen  und  um  zwanzig 
Ellen  zu  erhöhen,  Hess  er  mit  grossen  Kosten  vom  Libanon  Bau- 1 
holz  von  ungewöhnlicher  Grösse  und  Schönheit  herbeischaffen. 
Das  Holz  kam  aber  wegen  des  inzwischen  ausgebrochenen  Krieges 
nicht  einmal  zur  Verwendung  und  diente  später  zur  Errichtung 
von  Kriegsmaschinen^^).  Den  psalmensingenden  Leviten  gestattete 
er  auf  ihr  Ansuchen,  leinene  Gewänder  zu  tragen,  was  bis  dahin 
ein  Vorrecht  der  Priester  gewesen  war.  Für  solchen  Frevel  wider 
das  Gesetz  war  dann,  wie  Josephus  meint,  der  Krieg  die  gerechte 
Strafe'-^).  Als  zur  Zeit  des  Albinus  der  Bau  des  herodianischen 
Tempels  vollendet  war,  liess  er,  um  die  Menge  der  Bauleute  nicht 
unbeschäftigt  zu  lassen,  die  Stadt  mit  weissem  Marmor  pflastern*-'*). 
„So  hatte  er  sich  wenigstens  noch  als  Kleiderkünstler,  Holzhauer, 
Pflasterer  und  wirklicher  Tempelinspector  um  das  sinkende  Jeini- 
salem  verdient  gemacht"^-»). 

Als  im  Frühjahr  66  die  Revolution  ausbrach,  war  Agrippa 
eben  in  Alexandria,  um  den  doi*tigen  Statthalter  Tiberius  Alexander 
zu  begrüssen,  während  seine  Schwester  Berenike  wegen  eines 
Nasiräatsgelübdes  in  Jerusalem  weilte'-^^).  Agrippa  eilte  sofort 
eben  dorthin,  und  beide  Geschwister  boten  nun  alles  auf,  um  den 
drohenden  Sturm  zu  beschwichtigen.  Aber  vergebens.  Es  kam 
in    Jerusalem   zurii    ofl*enen    Kampf  zwischen    der   Kriegs-    und 


20)  üeber  den  Sinn  der  Wort«  des  Agrippa  (Äp.-Gesch.  26,  28)  8.  bes. 
Overbeck  z.  d.  St.  Sie  sind  wohl  nicht  ironisch,  sondern  ernstUch  zu  nehmen. 
„Der  König  bekennt,  mit  den  wenigen  eben  gesprochenen  Worten  habe  ihn 
Paulus  geneigt  gemacht,  ein  Christ  zu  werden".  Aber  eben  darin,  dass  er 
nichts  weiter  darauf  thut,  zeigt  sich  sein  Indiflerentismus.  —  Es  darf  freilich 
nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  slMt  ytvia&ai  sehr  gute  Zeugen  (kAB)  noi^aai 
haben,  und  statt  Ttsi&eiq  eine  Handschrift  (A)  neid^y,  was  zu  übersetzen  sein 
würde:  „Mit  Wenigem  glaubst  Du  mich  zum  Christen  zu  machen"  (so  z.  B. 
Blas» 8  und  Haussleiter  in  Herzog-Hauck's  Real-Enc.  3.  Aufl.  I,  256).  AIl<nn 
Tcdd^y  ist  zu  schwach  bezeugt,  und  ohne  gleichzeitige  Aufnahme  dieser  Lesart 
lässt  sich  noiffüai  nicht  übersetzen. 

21)  B,  J.  V,  1,  5.    ÄntL  XV,  11,  3. 

22)  ÄntL  XX,  9,  ß.  —  Die  Combinationen,  welche  Grätz  (Monatsschr.  1886, 
S   97  fl'.)  liieran  anknüpft,  sind  mehr  als  gewagt. 

23)  Änit.  XX,  9,  7. 

24)  Keim  im  ßibellex.  HI,  50. 

25)  B.  J,  II,  15,  1. 
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Friedenspartei,  wobei  namentlich  auch  des  Königs  Truppen,  die 
er  zu  Hülfe  gesandt  hatte,  auf  Seite  der  Friedenspartei  kämpften. 
Als  die  letztere  unterlag,  und  u.  a.  auch  Agiüppa's  und  Berenike's 
Paläste  der  \'olkswuth  zum  Opfer  gefallen  waren ^6),  war  für  ihn 
die  Wahl  der  Partei  entschieden.  Rückhaltslos  stand  er  während 
des  ganzen  Krieges  auf  Seite  der  Römer.  Schon  als  Cestius 
Gallus  seinen  unglücklichen  Zug  gegen  Jerusalem  unternahm,  be^ 
fand  sich  in  seinem  Gefolge  auch  König  Agrippa  mit  einer  an- 
sehnlichen Anzahl  Hülfstruppen^').  Bei  dem  weiteren  für  die 
Juden  günstigen  Verlauf  des  Aufstandes  büsste  er  einen  grossen 
Theil  seines  Gebietes  ein.  Die  Städte  Tiberias,  Tarichea  und  Ga- 
niala  schlössen  sich  dem  Aufstaude  an.  Aber  der  König  blieb 
unerschütterlich  auf  römischer  Seite *'^®).  Nach  der  Eroberung! 
Jotapatas  im  Sommer  67  bewirthete  er  den  Oberfeldherrn  Vespa- 
sian  aufs  Glänzendste  in  seiner  Hauptstadt  Cäsarea  Philipp!  2») 
und  konnte  bald,  nachdem  er  inzwischen  bei  der  Belagerung  Ga- 
mala's  noch  eine  leichte  Verwundung  davongetragen  hatte^®),  von 
seinem  Königreich  wieder  Besitz  nehmen;  denn  gegen  Ende  des 
Jahres  67  war  der  ganze  Norden  Palästina's  wieder  den  Römern 
untei-worfen. 

Als  nach   dem  Tode  Nero's  (9.  Juni  68)  Titus  nach  Rom 
rt^iste,  um  dem  neuen  Kaiser  Galba  zu  huldigen,  fuhr  aus  der- 


2Ü)  B.  J.  U,  17,  6. 

27)  B,  J.  II,  18,  9.  19,  3. 

2Sj  Das  Nähere  über  Agrippa's  Thätigkeit  während  des  Krieges  s.  bei  Keim, 
S.  60—63.  —  Agrippa  war  in  der  Zeit  zwischen  der  Niederlage  des  Cestius 
Gallus  und  dem  Anmärsche  Vespasian's  nicht  in  Palästina  anwesend.  Er 
übertrug  die  Verwaltung  seines  Reiches  einem  gewissen  Noarus  oder  VaruB, 
und  als  dieser  sich  grobe  Eigenmächtigkeiten  erlaubt  hatte,  einem  gewissen 
Aequus  Modius  {Bell  Jud,  II,  18,  6.  Vita  11  u.  36,  vgl.  24).  -  Unter  den 
genannten  drei  Städten  (Tiberias,  Tarichea,  Gamala)  war  Gamala  als  starke 
Festung  von  besonderer  Wichtigkeit  Es  wurde  Anfangs  durch  Philippus, 
einen  Offizier  Agrippa's,  in  der  Treue  gegen  den  König  erhalten  (Vüa  11).  Als 
aber  Philippus  von  Agrippa  abgerufen  wurde,  trat  die  Stadt  auf  Seite  der  Auf- 
ständischen (Vita  35—37.  Bell.  Jud,  II,  20,  4.  6.  II,  21,  7).  Agrippa  beauf- 
tragte nun  den  AequusModius,  Gamala  wieder  zu  nehmen  ( Ff^a  24).  Aber 
eine  »iebenmonatUche  Belagerung  führte  nicht  zum  Ziele  [B,  J,  IV,  1,  2).  Ein 
anderer  Offizier  Agrippa's,  Sulla,  kämpfte  gegen  Josephus  {Vita  71 — 73).  — 
Agrippa  hielt  sich  bis  zum  Frühjahr  67  in  Berytus  auf  ( Vita  36.  65  eei  Niese 
§  357),  erwartete  dann  sammt  seinen  Truppen  die  Ankunft  Vespasian's  in  An- 
tioehia  [B.  J,  HI,  2,  4),  zog  mit  Vespasian  nach  Tyrus  ( Vita  74)  und  Ptolemais 
{Vita  65  ed.  Niese  §  342  «9.,  und  c.  74),  und  scheint  überhaupt  stets  in  der 
Umgebung  Vespasian's  geblieben  zu  sein  (Ä  J.  III,  4,  2.  9,  7—8.  10,  10. 
IV,  1,  3). 

29)  B,  J.  III,  9,  7. 

30)  B,  J.  IV,  1,  3. 

SchUrer,  Geschichte  I.  8.  n.  4.  Aufl.  38 
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selben  Ursache  auch  Agrippa  mit  ihm.  Unterwegs  erhielten  sie 
die  Nachricht  von  Galba's  Ermordung  (15.  Januar  69).  Während 
nun  Titus  eiligst  zu  seinem  Vater  zurückkehi1;e,  setzte  Agrippa 
die  Reise  nach  Rom  foii;,  wo  er  zunächst  auch  blieb  ^0-  Nachdem 
aber  Vespasian  im  Juli  69  von  den  ägyptischen  und  syrischen 
Legionen  zum  Kaiser  ausgerufen  war,  beeilte  sich  ßerenike  — 
die  überhaupt  eine  mächtige  Stütze  der  flavischen  Partei  war  — 
den  Bruder  zur  Huldigung  nach  Palästina  zu  rufen^^j^  y^n  ^mj 
an  befand  sich  Agrippa  in  der  Umgebung  des  Titus,  welchem 
Vespasian  die  Fortsetzung  des  Krieges  übertragen  hatte*^),  ^jg 
nach  der  Eroberung  Jerusalem's  Titus  u.  a.  auch  in  Cäsarea  Phi- 
lippi  glänzende  Spiele  gab,  war  ohne  Zweifel  auch  König  Agrippa  1 
zugegen  und  hat  als  ein  Römer  den  Untergang  seines  Volkes 
jubelnd  gefeiert^^). 

Nach  Beendigung  des  Krieges  ward  Agrippa  als  treuer  Bundes- 
genosse von  Vespasian  in  seinem  bisherigen  Königthum  nicht  nur 
bestätigt,  sondern  mit  bedeutendem  Gebietszuwachs  beschenkt,  über 
dessen  Umfang  wir  freilich  keine  nähere  Kunde  haben ^^).  Nur 
gelegentlich  ei^wähnt  Josephus,  dass  Arkaia  (Arka,  am  Nordende 
des  Libanon,  nordöstlich  von  Tripolis)  zum  Königi-eich  des  Agi'ippa 
gehörte^^).    Wir  müssen  daraus  schliessen,  dass  seine  neuen  Be- 


31)  B.  J,  IV,  9,  2.     Tacit.  Ilist.  11,  1—2. 

32)  Tacit  nist.  II,  81. 

33)  Tacit.  Eist.  V,  1. 

34)  B.  J,  \ai,  2,  1. 

35)  Plwtius  giebt  in  seiner  BihUotJieca  cod,  33  folgenden  Auszug  aus  Justus 
von  Tiberias  über  Agrippa:  nagilaßs  fihv  rrjv  d^x^l^  ^^l  KkavSioVf  »yvlif^  6h 
inl  Nigwvoq  xal  %x i  fiälXov  in 6  OvBonaoiavov,  rfAfvr«  6h  axei  tglzt^ 
TQa'Cavov, 

36)  B.  J.  VII,  5,  1.  Josephug  erzählt  hier,  dass  Titus  auf  dem  Marsch  von 
Berytus  nach  Antiochia  auch  den  sogenannten  Sabbathfluss  berührte,  welcher 
fliesst  fiiooQ  ^AgxaiaQ  xrjq  ky^inna  ßaciXslaq  xal  ^Pa<pavalaq.  Es  ist  also  eine 
Stadt  gemeint^  welche  nördlich  von  Berytus  lag,  und  daher  sicher  dasselbe 
Arcae,  welches  nach  den  alten  Itinerarien  zwischen  Tripolis  und  Antaradus 
lag,  16 — 18  mü,pas8,  nördlich  von  Tripolis  und  32  mil.pa^s.  südlich  von  Anta- 
radus (18  mii,  pass.:  Ititierarium  Antonini  edd.  Parthey  et  Pinder,  1848,  p,  68; 
16  mü,  pass :  Itinerarium  Btirdigalense  ebendas.  p.  275  =  Itinera  Hiefvsolt/fni- 
tana  ed,  Geyer,  18Ö8,  p.  18;  in  der  Zahl  32  stimmen  beide  überein).  Der 
Name  hat  sich  noch  heute  erhalten  in  einem  Dorfe  am  Nordende  des  Libanon 
an  der  Stelle,  welche  die  Itinerarien  ange]|en.  Die  Stadt  war  im  Alterthum 
sehr  bekannt.  Schon  die  Völkertafel  der  Genesis  kennt  die  Arkiter  pp"^?  Gen. 
10, 17).  Josephus  nennt  sie  Antt,  I,  6,  2  ^Aqxijv  Xf]v  iv  T<p  Aißdvtp  (verschieden 
hiervon  ist  das  Atüt,  V,  1,  22  erwähnte  Arke,  welches  viel  weiter  südlich  lag; 
Antt.  VIII,  2,  3  Hest  Niese  Ü;oJ,  dafür  aber  Antt.  IX,  14,  2  "A^xtil  Plinius 
Eist.  Nat.V,  18, 74  und  Ptolein.Y,  15,  21  nennen  lediglich  den  Namen.  Stepfianua 

Byx,  hemet\X\  "Ai^xri,  nökiq  ^oivtxi;^,  ^  vvv  'Agxai  xakovßiv^.     Hieronymus 
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Sitzungen  sich  sehr  weit  nach  Norden  erstreckten.  Wenn  Josephus 
in  der  Beschreibung  des  (Tebietes  des  Agrippa  B.  J.  III,  3,  5  diese 
nördlichen  Besitzungen  nicht  erwähnt,  so  könnte  dies  darin  seinen 
Grund  haben,  dass  zur  Zeit  der  Abfassung  des  Bell.  Jud.  diese 
Gtebietserweiterung  noch  nicht  erfolgt  war;  in  Wahrheit  erwähnt 
sie  Josephus  schon  deshalb  nicht,  weil  er  an  jener  Stelle  gar  nicht 
das  ganze  Königreich  des  Agrippa  beschreiben  will,  sondern  nur 
diejenigen  Gebiete,  welche  mehr  oder  weniger  von  Juden  bewohnt 
waren  (vgl.  Bd.  II  S.  4).  Von  den  südlichen  Besitzungen  scheinen 
dem  Agrippa  einzelne  Gebiete  später  genommen  worden  zu  sein. 
Wenigstens  gehörte  zur  Zeit,  als  Josephus  seine  Archäologie  schrieb 
(93/94  n.  Chr.),  die  jüdische  Colonie  Bathyra  in  Batanäa  nicht  mehr 
zum  Gebiete  Agrippa's*"). 

giebt  zu  Oen,  10, 17  die  Erklärung:  AracaeuSj  qui  Arcfis  condidit^  oppidum  contra 
Tripolim  in  radicibus  Libani  situm  [Quaest.  Hebr,  in  Öenesin^  opp.  ed.  Vallanti 
111,321).  In  der  Kaiserzeit  wurde  Arka  namentlich  bekannt  als  Geburtsort  des 
Alexander  Severus  [Lamprid.  Alexander  Severus  c.  1.  5.  13.  Aurel.  Victor  Caes, 
c.  24).  Es  hiess  jetzt  auch  Caesarea  {Lamprid.  Alex,  Ser,  c.  13:  apwl  Are  am 
Caesaream,  Aurel.  Victor  Caes,  24:  cni  duplex^  Caesarea  et  Area,  nomen 
cüt).  Auf  Münzen  findet  sich  dieser  Name  schon  zur  Zeit  Marc  Aurel's  [Kaiaa- 
geofv  tofv  ev  xq>  Aißavat  oder  Kaioageiaq  Atßavov).  Seit  Elagabal,  wenn  nicht 
schon  früher,  war  es  römisclie  Colonie,  auf  Münzen:  Col.  Caesaria  IAb{ani).  Eine 
von  Renan  in  der  Nähe  von  Botrj's  gefundene  Inschrift  bezieht  sich  auf  einen 
ürenzstreit  der  Cäsareenser  mit  den  Gigartenem  (Corp,  Inscr.  Lat.  t,  III  n.  183 
=  Renan,  Mission  de  Pkenicie  p.  149:  Fines  posiii  ititer  Caesarenses  ad  Libanum 
et  Oifjartenos  de  vico  Sidonior[um]jtt88U  ....),  woraus  indessen  nicht  geschlossen 
werden  darf,  dass  ihre  compacten  Gebiete  sich  berührt  hätten  (s.  Mommsen's 
Bemerkungen  im  CJL  und  bei  Benan  a.  a.  0.;  die  Lage  von  Gigarta  ergiebt 
sich  aus  der  Aufzählung  bei  Plin,  Hiat.  not,  V,  78:  Botrys,  Oigarta,  Drieris^ 
Calamos,  Tripolis),  Die  durch  Stephanus  Byz,  bezeugte  ThxTBXfoTm^AQxai  wird 
bestätigt  durch  die  Itinerarien,  Hieronymus,  Socrates  (Hist.  ecel,  VII,  36)  und 
Hierocles  {Synecdemus  ed,  Parthey  p.  43).  —  Vgl.  überhaupt:  Belle y,  Menwires 
de  tAcademie  des  inscriptions  et  belles-lettres,  alte  Serie  Bd.  XXXII,  17ö8, 
S.  685—694.  Ritter,  Erdkunde  XVII,  1,  808 ff'.  842.  Robinson,  Neuere 
biblische  Forschungen  S.  746  f.  755 — 759.  Forbiger,  Handb.  der  alten  Geo- 
graphie II,  672.  Pauly's  Real-Enc.  I,  2,  2.  Aufl.  S.  1423 f.  Kuhn,  Die 
städtische  und  bürgerl.  Verfassung  des  röm.  Reichs  11,  331  f.  Oesenius,  The- 
saurus p,  1073.  Winer  RWB.  I,  80.  Baudissin,  Art.  „Arkiter**  in  Herzog's 
Real-Enc.  2.  Aufl.  I,  645  f.  3.  Aufl.  II,  55  f.  Pauly-Wissowa-s  Real-Enc.  II, 
1117 f.  Knobel,  Die  Völkertafel  der  Genesis,  1850,  S.  327 f.  Benan,  Mission 
de  Pfdniciep.  115  5^.  Furrer,  Zeitschr.  des  deutschen  Palästina- Vereins  VIII, 
1885,  S.  18.  Neuhauer,  La  geographie  du  Talmtui  p.  299.  —  Ueber  die  Mün- 
zen: Belley  a.  a.  O.  Eckhel,  I)oetr,  Num,  III,  360—362.  Musei  Sanclemen' 
iiani  numismata  seleeta  Pars  II  lib,  IV  p.  197—202.  Mionnet  V,  356—358. 
Suppl.  VIII,  255 — 257.  De  Saulcy,  Amiuaire  de  la  SoeiiU  fr.  de  Num,  et 
d'Arehiol.  t.  III,  2,  1869,  p.  270—275.  Derselbe,  Numismatique  de  la  Terre 
Sainte  p,  117—120. 

37)  Antf.  XVII,  2,  2.    Im  „Jüdischen  Krieg''  wird  Batanäa  noch  zum  G«- 
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Im  Jahre  75  kam  das  Geschwisterpaar  Agrippa  und  Bere- 
uike  nach  Bom,  und  dort  spann  sich  jenes  weltgeschichtliche  Liebes- 
verhältniss  Berenike's  mit  Titus  weiter,  das  schon  in  Palästina 
angeknüpft  worden  war  ^^).  Die  jüdische  Königin  wohnte  bei  Titus 
auf  dem  Palatiu,  während  ihr  Bruder  mit  dem  Bang  eines  Prätor's 
bedacht  wurde.  Allgemein  glaubte  man  an  eine  nahe  Hochzeit,  die 
ihr  Titus  auch  versprochen  haben  soll  Aber  die  Unzufriedenheit 
darüber  war  in  Bom  so  gross,  dass  Titus  sich  genöthigt  sah,  die 
Geliebte  zu  entlassen  ^^).  Nach  dem  Tode  Vespasian's  (23.  Juni  79)  | 
kam  sie  abermals  nach  Bom.  Aber  Titus  war  zu  der  Einsicht  ge- 
langt, dass  sich  Liebschaften  nicht  mit  der  Würde  eines  Kaisers 
vertragen,  und  liess  sie  unbeachtet^®).    Enttäuscht  wird  sie  wohl 


biete  des  Agrippa  gerechnet,  B.  J.  III,  3,  5.  —  Auf  einer  von  Ewing  in  Sür 
in  Trachonitis  gefundenen  Inschrift  kommt  vor  ein  ^gt^^q  Avfiov  argazoTte- 
öagx^<^^Q  iTintafv  xol(oveix(5v  xal  axgaxtwxav  xal  orgartjyrfaag  ßaaiXeX 
fisyaXq)  'Ayglnna  xvgtip  (Pal.  Expl.  Fund,  Quarterly  Statement  1895,  p.  138,  die 
Inschrift  ist  datirt  vom  J.  20,  nämlich  des  Agrippa).  Man  darf  vermutheu, 
dass  die  hcnelq  xoXmvlxai  eine  Reitertruppe  sind,  welche  aus  den  Nachkomuien 
der  von  Herodes  d.  Qr.  in  Trachonitis  und  Batanaea  angesiedelten  Colonisten 
gebildet  war  (s.  oben  8.  393,  428  und  Bd.  II,  S.  18).  Diese  haben  also  auch  noch 
unter  Agrippa  II  gedient. 

38]  Schon  die  Rückkehr  des  Titus  nach  Palästina  auf  die  Kunde  von  Galba*8 
Tod  schrieben  die  Spötter  auf  Rechnung  der  Sehnsucht  nach  Berenike  {Tae, 
Hut.  II,  2). 

39)  Dio  Cass.  LXVI,  15.  Sueton.  TU.  7:  in^ignetn  reginae  Berenices  atfio- 
rem  cui  etiam  nuptias  pollicüus  ferehatur.  —  Berenike  hatte  sich  schon  ganz 
wie  die  Gemahlin  des  Titus  benommen  (ndvxa  rjSrj  wq  xal  ywtf  avxov  ovaa 
inoiei.  Dio  Ca^s.  l.  c).  Annälicrungen  an  sie  wurden  von  Titus  eifersüchtig 
geahndet  (Aurel.  Victor  Ep^U.  10:  Caccinam  consularem  adhibitum  coenae,  rtr- 
dum  tridinio  egressum^  oh  suspicionem  stupraiae  Berenices  ttocoris  suae,  jt*^u- 
lari  jussit).  —  Vgl.  aucli  Hausrath,  Zeitgesch.  2.  Aufl.  IV,  52 — 55. 

40)  Dio  Cass,  LXVI,  18.  Aurel.  Victor  Epit.  10:  iit  sub-iit  pondus  regiufn^ 
Beretiicefi  nuptias  suas  speranteni  regredi  domum  ....  praecepit.  Sueton.  Tit, 
7:  Berenicen  statim  ah  urhe  dimisit^  invitus  invUam.  —  Aurelius  Victor  und 
Sueton  sprechen  nur  von  einer  Entlassung  der  Berenike  nach  der  Thronbe- 
steigung des  Titus  (denn  auch  bei  Sueton  kann  das  staiim  nur  in  diesem 
Sinne  verstanden  werden).  Dio  Cassius  unterscheidet  aber  deutlich  beide 
Fälle:  die  unfreiwillige  Entlassung  vor  der  Thronbesteigung  und  die  Nichtbe- 
achtung Berenike's  nach  der  Thronbesteigung.  —  Auf  ihren  Reisen  zwischen 
Palästina  und  Rom  scheint  Berenike  auch  in  Athen  Beziehungen  angeknüpft 
zu  haben,  welche  Rath  und  Volk  der  Athener  durch  folgende  Inschrift  ver- 
ewigten [Corp,  Inser.  Oraec.  n.  361  -=  Corp.  Inscr.  Atticar.  III,  1  w.  556;  über 
den  Namen  Julia  s.  oben  S.  561): 

^H  ßovXii  ri  iS  kgelov  nayov  xal 
ri  ßovXrj  Tüfv  %   ^^^  ^  S^/jioq  Yov- 
Xiav  BegsvBixfiv  ßaalXtaaav 
fjteyaXriv^  *IovXlov  ky^lrma  ßaai' 
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nach  Palästina  zurückgekehrt  sein.  Der  Name  Julia  Berenike 
kommt  auf  lateinischen  Inschriften  ein  paarmal  vor.  Es  ist  mög- 
lich, dass  die  Trägerinen  desselben  irgendwie  (durch  Freilassung 
oder  durch  Abkunft  von  Freigelassenen)  mit  dem  Hause  der  jüdischen 
Prinzessin  zusammenhängen*^). 

Von  ihrem,  wie  von  Agiippa's  späterem  Leben  ist  so  gut  wie 
nichts  mehr  bekannt  Wir  wissen  nur  noch,  dass  Agrippa  mit 
Josephus  über  dessen  Geschichte  des  jüdischen  Krieges  correspon- 
dirte,  sie  um  ihrer  Zuverlässigkeit  willen  belobte  und  ein  Exemplar 
davon  kaufte*'^). 

Zahlreiche  Münzen  Agiippa's  bestätigen  die  Fortdauerseiner 
Regierung  bis  zum  Ende  Domitian's.  Die  mehrfachen  Incorrect- 
heiten,  welche  in  Betreff  der  Kaisertitel  auf  diesen  Münzen  sich 
finden,  haben  den  Numismatikern  viele  Schwierigkeiten  gemacht. 
In  Wahrheit  sind  gerade  diese  Incorrectheiten  in  verschiedener 
Beziehung  lehrreich*^). 

Xicog  ^vyariga  xal  /jifyaXatv 
ßaatXiiov  svegyeiäiv  t^Q  no- 
Xewg  ^xyovov 

41)  Auf  einer  Orabschrift  in  Rom  kommt  neben  anderen  Freigelassenen 
auch  eine  Julia  L,  l{iberta)  Berenice  vor  (Corp,  Inscr.  Lai.  I  n,  1020  =»  VI  /l 
10588,  Facsimile  bei  Ritschi,  Priscae  laiinitatis  manumenta  tah,  XCII  A).  Eine 
andere  Julia  Beronice  in  Rom:  Corp,  Inscr.  Lot,  t,  VI  n.  20394.  —  Ein  Votiv- 
stein  in  Apulum  in  Dacien  ist  von  einem  Tribun  der  leg.  IUI  Flavia  gesetzt 
pro  saluie  Julias  Beronices  coniugis  (Jahreshefte  des  Österreichischen  archäo- 
logischen Institutes  HI,  1900,  Beiblatt  col,  183  f.) 

42)  Viia  65.     Contra  Äpton,  I,  9. 

43)  Die  Literatur  über  die  Münzen  s.  oben  S.  586.  —  Der  Thatbestand 
ist  folgender.  Ausser  den  Münzen  aus  der  Zeit  Nero's  (s.  darüber  oben  8.  586, 
589)  giebt  es  Münzen  Agrippa's  1)  vom  Jahre  14,  18,  26,  27,  29  seiner  Regie- 
rung mit  der  Aufschrift  AdTOxgd(xoQi)  Oi€anaai(av<p)  Kaiaagi  Stßaat<p, 
2)  vom  Jahre  14,  18,  19,  20,  26,  27,  29  des  Agrippa  mit  der  Aufschrift;  Avro- 
xQ(at(og)  TiroQ  Kalaag  SsßaaiTog),  3)  vom  Jahre  14,  18,  19,  23,  24,  25,  26, 
27,  29,  35  des  Agrippa  mit  dem  Namen  Domitian's,  und  zwar  bis  zum  Jahr  23 
incl,  nur  dofJLixiavbq  Kalaag^  vom  Jahr  24  an,  wenn  auch  nicht  constant, 
mit  dem  Zusatz  rsgfiavtxog,  im  Jahr  35  AvTOXQa{roQa)  dofJLixia{v6v)  Kaloaga 
reQfiavi{x6v),  S.  die  Belege  am  vollständigsten  bei  MaddeUf  Coins  of  the  Jetoa, 
1881,  p,  148—159.  —  Die  Uebereinstimmung  in  den  Jahreszahlen  auf  den 
Münzen  aller  drei  Flavier  lässt  es  nicht  zweifelhaft,  dass  auf  allen  diesen 
Münzen  dieselbe  Aera  angewandt  ist,  dass  also  Agrippa  in  seinem 
14.  Jahre  gleichzeitig  Münzen  mit  dem  Namen  des  Vespasian,  Titus  und  Do- 
rn itian  geprägt  hat  u.  s.  f.  Die  angewandte  Aera  kann  aber  nur  die  vom  J.  61 
n.  Chr.  sein,  welche  auf  zweisprachigen  Münzen  Agrippa's  vom  25.  und  26.  Jahre 
seiner  Regierung  (=  Domitian.  Cos,  XII,  d.  h.  86  nach  Chr.)  gebraucht  ist 
(vgl.  oben  S.  589).  Hiemach  ergeben  sich  folgende  Resultate:  1)  Die  Münzen 
vom  J.  26,  27  und  29  sind  nach  dem  Tode  des  Vespasian  und  Titus  geprägt; 
trotzdem   fehlt  in   der  Titulatur  beider  Kaiser  das  Prädicat  DiruSy  vielleicht. 
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In  einer  chronologischen  Notiz,  welche  durch  den  sog.  Chrono- 
graphen vom  J.  354  n.  Chr.  erhalten  ist,  wird  Agrippa' s  Begierung, 
wie  es  scheint,  bis  zum  J.  85  oder  86  n.  Chr.  gerechnet    Obwohl 
dieser  Notiz  schon  wegen  der  schlechten  Text-Ueberlieferung  kein 
grosses  Gewicht  zukommt,  ist  es  doch  möglich,  dass  sie  auf  gute 
Ueberlieferung  zurückgeht    Man  würde  aber  dann  das  J.  85  oder 
86  nicht  als  das  Todesjahr  Agrippa's^*),  sondern  nur  als  das  Ende 
seiner  Regierung  über  jüdisches  Gebiet  zu  betrachten  haben,  also 
als  das  Jahr,  in  welchem  ihm  unter  Anderem  die  jüdischen  Colonien 
genommen  wurden,  welche   (nach  Jos.  ÄrUL  XVII,  2,  2)  zur  Zeit 
der  Abfassung  von  Josephus'  Archäologie  nicht  mehr  zu  seinem 
Gebiet  gehörten*^).  | 


au»  religiösen  Gründen.  2)  Die  Münzen  vom  J.  14  und  18  ^ind  noch  bei  Leb- 
zeiten Vespasian's  geprägt;  trotzdem  heisRt  Titus  bereits  Ssßacioc.  So  in- 
correct  dies  ist,  so  bezeichnend  ist  es  für  die  Meinung,  die  man  im  Orient 
hinsichtlich  der  Stellung  des  Titus  hegte.  Er  galt  geradezu  als  Mitregent. 
3)  Die  Titulatur  Domitian's  ist  insoweit  correct,  als  er  auf  den  Münzen  vom 
J.  14 — 19  nur  KatoaQ  heisst,  und  auf  den  Münzen  seit  dem  J.  24  (=»  84  n. 
Chr.)  den  Titel  FsQßavixoq  führt,  welchen  er  in  der  That  im  J.  84  angenommen 
hat.  Dagegen  ist  ein  grober  Verstoss  das  Fehlen  des  Titels  SeßaatoQ^  zum 
Theil  auch  des  Titels  AvzoxQoitwQ  auf  den  Münzen  vom  J.  23—35,  welche 
sämmtlich  in  Domitiun's  Regierungszeit  fallen  (83—95  n.  Chr.).  Die  Münzen 
zeigen  also,  „dass  man  in  Galiläa  mit  dem  Reiche  dieser  Welt  durchaus  nicht 
auf  dem  Laufenden  war''  (Mommseu).  Kur  die  zweisprachigen  Münzen  vom 
J.  26  haben  den  correct^n  lateinischen  Titel:  Imp[erator)  Cae8(ar)  divi  Vesp, 
/i//f^^s)  Domitiaii(n8"\  Au(gnstiis)  Ocr[manicy8\  —  Manche  Numismatiker,  be- 
sonders de  Sttulcy  und  Mudden,  auch  Erbes,  Zeitschr.  für  wiss.  Theol. 
189G,  S.  423,  haben,  um  diesen  Resultaten  wenigstens  theilweise  zu  entgehen, 
in  äusserst  gekünstelter  Weise  drei  bis  vier  verschiedene  Acren  für  diese 
Münzen  angenommen.  Die  richtigen  Gesichtspunkte  hat  in  überzeugender 
Weise  Mommsen  dargelegt  (Wiener  Numismat.  Zeitschr.  III,  1871,  S.  451 
bis  457). 

44)  So  Erbes,  der  in  seiner  Untersuchung  über  das  Todesjalir  Agrippa's 
(Zeitschr.  für  wiss.  Theol.  189(5,  S.  415—432)  diese  Stelle  zu  Grunde  legt. 

45)  Ueber  den  Chronographen  vom  J.  354  s.  Seeck  in  Pauly-Wissowa's 
Real-Enc.  III,  2477  (!'.  —  In  diesem  Sammelwerke  steht  am  Schlüsse  des  liber 
yenerationis  folgender  computus  {Chrofiica  minora  saec,  IV.  V.  VI.  VII  ed, 
Mommsen  rolA  =  Mouum,  Germ.,  Auct,  antiquiss.  IX,  1,  1892,  jo.  140;  die  ver- 
wandten Receusioneu  des  libet' generationis  haben  dieses  Stück  nicht):  Ex  quo  ergo 
mwhlus  constitutus  est  usque  ad  Gyrum  regem  Persanim  anni  sunt  IUI  DCCCCXVI. 
deinde  Judei  rerersi  sunt  in  Judcam  de  BabUonin  et  servierufU  annos  CCXXX. 
deinde  cum  Alexander  Magnus  Macedo  devicit  Barium  et  venit  in  Judeam  et  devieit 
Perses  et  deposuit  reynum  corumy  ei  sub  Ma-cedonii/us  fucruvt  Judei  ann,  CCLXX. 
ifide  rerersi  sunt  ä  Macedonibu-s  ei  sub  suis  regibus  fuenini  usque  ad  Agrip- 
pa m,  qui  novissimus  fuit  rex  Judaeorum  a«n.  CCOXLV.  itenimab  Agrippa 

usque  ad  L,  Septimum  Scverum  urbis  eonsulem  anni  stmt  [ ] 

VDCCCLXX.    iteru7n  a  Scvero  usque  ad  Emilsanum  [sie]  et  Aquilinum  canss. 
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Nach  dem  Zeugnisse  des  Justus  von  Tiberias  ^*)  starb  Agrippa 
im  3.  Jahre  Trajan's,  100  nach  Chr.;  und  es  ist  nicht  gerechtfertigt, 
die  Richtigkeit  dieser  Nachricht  zu  bestreiten,  wie  von  Tillemont 
und  manchen  Neueren  geschehen  ist*').  | 


anni  sunt  LVII.  ab  Emiliano  et  Aquüino  ttsque  ad  Dioclecianum  IX  et  Maxi- 
miamim  VIII  cons,  anni  sunt  LV.  —  üeber  die  verschiedenen  Fehler  in  der 
Text-Ueberlieferung  dieses  Stückes  s.  Mommsen  a.  a.  0.  An  der  durch 
Punkte  angedeuteten  SteUe  ist  offenbar  etwas  ausgefaUen.  Da  die  vorher 
genannten  Jahre  (4916  +  230  +  270  +  345)  die  Summe  5761  ergeben,  als 
Schlusszahl  aber  5870  genannt  ist,  so  muss  die  Ziffer  109  ausgefallen  sein  für 
die  Zeit  von  Agrippa  bis  zum  Consulat  des  Septimius  Severus, 
welches  194  n.  Chr.  fallt.  Das  Ende  von  Agrippa's  Regierung  würde  hiemach 
85  n.  Chr.  faUen.  Dies  trifit  nun  merkwürdig  zusammen  mit  dem  Datum  der 
zweisprachigen  Münzen  aus  dem  12.  Consulate  Domitian*s,  86  n.  Chr.,  welche 
auf  der  Rückseite  das  Datum  tragen:  inl  ßaa{iXewq)  AyQi(nna)  eT{ov^)  x^,  resp, 
xe.  Die  Münzen  tragen  den  Vermerk  S  C,  sind  also  aenatns  eonsuUo  geprägt 
Da«(  scheint  allerdings  dafür  zu  sprechen,  dass  damals  in  den  Verhältnissen 
Agrippa's  irgend  welche  Veränderung  eingetreten  ist.  Wenn  ihm  damals,  wie 
nach  dem  Chronographen  vielleicht  anzunehmen  ist,  die  jüdischen  Land- 
schaften genommen  worden  sind,  so  muss  er  doch  die  Gegend  um  Trachonitia 
behalten  haben,  denn  die  oben  8.  589  erwähnte  Inschrift  vom  J.  37  =  32 
Heiner  Regierung  {hovq  Ag  rov  xal  Xß  ßaaiUioq  ^AyQlnnay  abo  92  n.  Clir.),  ist 
in  Sauamen  an  der  Nordwestgrenze  von  Trachonitis  gefunden  worden. 

40)  Bei  Photius  Bibliotheca  cod.  33,  s.  oben  S.  61. 

47)  Tiflemont,  Histoire  des  empereurs  i.  I  [Venise  1732)  p,  646—648,  note 
XLI.  Jost,  Gesch.  der  Israeliten  Bd.  II,  Anhang  S.  103  f.  Brann,  Monats- 
schr.  für  Gesch.  und  Wissensch.  des  Judenth.  1871,  S.  26 — 28.  Grätz,  Mo- 
natsschr.  1877,  S.  337—352.  Brüll,  Jahrbücher  für  jüd.  Gesch.  und  Literatur 
VII.  Jahrg.  1885,  S.  51 — 53.  Schlatter,  Der  Chronograph  aus  dem  zehnten 
Jahre  Antonius  (=  Texte  und  Unters,  von  Gebhardt  und  Hamack  XU,  1) 
1894,  S.  40ff.  Erbes  a.  a.  0.  —  Der  Hauptgrund,  weshalb  man  die  Nach- 
richt des  Justus  bei  Photius  theils  verwirft,  theils  durch  Textänderung  oder 
Umdeutung  zu  verbessern  sucht,  ist  der,  dass  man  meint,  die  Selbstbiographie 
des  Josephus  sei  unmittelbar  nach  dessen  Alterthümern,  also  im  J.  93  oder 
14  geschrieben.  Dann  müsste  allerdings  Agrippa  vor  dem  Jahre  93  gestorben 
.sein;  denn  als  Josephus  die  Selbstbiographie  schrieb,  war  Agrippa  bereits 
todt  [Vita  65).  Aber  jene  Voraussetzung  ist  ohnehin  nicht  haltbar,  da  Jo- 
sephus beim  Abschluss  der  Alterthümer  die  Absicht  hatte,  das  Werk  in  an- 
derer Weise  fortzusetzen,  als  es  dann  später  durch  Anhängung  der  Vita  ge- 
}^cliehen  ist  (s.  hierüber  oben  S.  87  f.).  Ausserdem  hat  man  gemeint,  aus  Äntt, 
XVll,  2,  2  gehe  hervor,  dass  Agrippa  bereits  todt  war,  als  Josephus  die  Archäo- 
logie schrieb.  Aber  die  Stelle  beweist  nur,  dass  ihm  damals  Batanäa  nicht 
mehr  gehörte  (s.  oben  S.  595).  Endlich  hat  man  geglaubt,  die  ungünstigen 
Aeusserungen  des  Josephus  über  Agrippa  in  der  Archäologie  wären  undenkbar, 
wenn  Agrippa  damals  noch  gelebt  hätte  (so  bes.  Erbes,  Zeitschr.  für  wies. 
Theol.  1896,  S.  426  f.).  Aber  woher  weiss  man  denn,  dass  Agrippa  und  Jo- 
sephus bis  an  ihr  Lebens-Ende  gute  Freunde  waren?  —  Die  Münzen  Agrippa's 
vom  35.  Jahre  seiner  Begierung  bezeugen,  dass  er  mindestens  im  J.  95  noch 
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Wie  es  scheint,  hinterliess  Agrippa  keine  Kinder  *8).  Sein  König- 
reich wurde  ohne  Zweifel  der  Provinz  Syrien  einverleibt 


§  20.    Der  grosse  Erleg  gegen  Korn  (66—73  n.  Chr.). 

Quellen:  Joseph,  Bell.  Jud,  11,  14— VII  Schluss.  Vita  c.  4—74.  Zonaras, 
ÄnnaL  VT,  18 — 29  (Auszog  aus  Jos.).  —  üeber  den  sog.  Hege- 
sipptis  8.  oben  S.  96  f.. 

Ueber  die  nicht  erhaltenen  Werke  des  Vespasianus,  Antonius  Julia- 
nus und  Justus  von  Tiberias  s.  oben  S.  57—63. 

Eabbinische  Traditionen  bei  Derenbourg  p,  255 — 295. 

Ueber  die  möglicherweise  aus  der  Zeit  dieses  Krieges  stammenden 
Münzen  s.  Beilage  IV. 

Literatur:  Ewald,  Gesch.  des  Volkes  Israel  VI,  C41— 813. 

Grätz,  Geschichte  der  Juden  III,  4.  Aufl.  8.  448—557. 

Hitzig,  Geschichte  des  Volkes  Israel  11,  594—629. 

Hausrath,  Neutestamentliche  Zeitgeschichte  2.  Aufl.  111,421 — 477. 

Renan,  Der  Antichrist  (deutsche  Ausgabe,  Leipzig  1873)  S.  180 
bis  238,  382-436. 

Schiller,  (Schichte  des  römischen  Kaiserreiches  unter  der  Re- 
gierung des  Nero  (1872)  8.  205—261.  —  Ders.,  Gesch.  der  rö- 
mischen Kaiserzeit  Bd.  I,  1883,  8.  381—400. 

Mommsen,  Römische  Geschichte  Bd.  V,  1885,  S.  529 — 540. 

Lewifiy  The  siege  of  Jerusalem  hy  Tittis.  Wiih  the  Journal  of,a 
recent  Visit  io  the  Holy  Citg^  and  a  general  Sketch  of  the  Topo- 
graphy  of  Jerusalem  from  the  earliest  times  down  to  the  Siege, 
Ixmdon  1863.  (499  p.  8.).  Vgl.  Gott.  gel.  Anz.  1864,  S^  721  ffl 
—  Ders.,  Fasti  saeri  (1865)  p.  338—362. 

Champagny^  Rome  et  la  Judee  au  temps  de  la  chute  de  NSron  [ans 
66—72  aprh  Jesus- Christ),  2.  erf.  Paris,  1865,  t  I,  p.  195—254, 
t.  II,  /?.  55—200. 

De  Saulcy,  Les  demiers  jours  de  Jerusalem.  Paris,  1866  (448  p. 
gr.  8.).  —  Vgl.  Gott.  gel.  Anz.  1868,  8.  899  ff*.  | 


gelebt  hat  (vgl.  wegen  der  Berechnung  des  Datum's  Anm.  43).  Die  Inschrift 
mit  dem  Datum  hov^  A^  rov  xal  Xß^  ßaoiXewq  kyglnna  fuhrt,  wenn  wir  das 
letztere  Datum  vom  Jahr  61  an  rechnen  (vgl.  oben  Anm.  7\  in  das  J.  92  n. 
Chr.  —  üeber  die  eigenartig  vermittelnde  Anschauung  Gutschmid's  s. 
oben  8.  88. 

48)  Ob  er  verheirathet  war,  wissen  wir  nicht.  Im  Talmud  {Inib.  Sukka  27a) 
wird  erzählt,  dass  der  Verwalter  Agrippa's  an  R.  Elieser  eine  Frage  richtete, 
bei  welcher  vorausgesetzt  wird,  dass  der  Fragende  zwei  Frauen  hatte.  Auf 
Grund  dessen  schreiben  Manche  dem  Agrippa  zwei  Frauen  zu,  indem  sie  an- 
nehmen, dass  der  Verwalter  die  Frage  im  Namen  des  Königs  gestellt  habe  (so 
Derenbourg  p,  252—254,  Braun,  Monatsschr.  1871,  8. 13  f.).  Zu  dieser  Annahme 
liegt  aber  kein  zureichender  Grund  vor  (s.  Grätz,  Monatsschr.  1881.  S.  483  f.). 
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1.  Ausbruch  und  Sieg  der  Revolution  (66  nach  Chr.). 
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Den  äusseren  Anlass  zum  Ausbruch  der  längst  drohenden  Em- 
pörung gab  eine  That  des  Florus,  die  nicht  eben  schlimmer  war, 
als  viele  andere,  aber  darum  empfindlicher,  weil  sie  zugleich  die 
religiösen  Gefühle  des  Volkes  verletzte.  Nachdem  er  bisher  nur 
die  Bürger  mit  seinen  Plünderungen  heimgesucht  hatte,  liess  er 
einst  es  sich  beikommen,  auch  den  Tempelschatz  um  17  Talente  zu 
erleichtern.  Da  hatte  die  Geduld  des  Volkes  ein  Ende.  Es  ent- 
stand ein  grosser  Tumult;  und  ein  paar  witzige  Köpfe  kamen  auf 
den  Einfall,  die  Geldgier  des  Procurators  zu  verspotten,  indem  sie 
Körbe  herumreichten  und  milde  Gaben  sammelten  für  den  armen 
unglücklichen  Florus.  Als  dieser  davon  hörte,  war  er  rasch  ent- 
schlossen, für  solche  Verhöhnung  blutige  Rache  zu  nehmen.  Mit 
einer  Abtheilung  Soldaten  kam  er  nach  Jerusalem  und  gab  trotz 
der  flehentlichen  Bitten  der  Hohenpriester  und  Vornehmen  einen 
Theil  der  Stadt  seinen  Soldaten  zur  Plünderung  preis.  Eine  grosse 
Anzahl  Bürger,  darunter  selbst  römische  Ritter  von  jüdischer  Ab- 
kunft, wurden  aufs  Gerathewohl  ergriffen,  gegeisselt  und  an's  Kreuz 
geschlagen.  Selbst  die  demüthigen  Vorstellungen  der  Königin  Be- 
renike,  welche  zufällig  in  Jerusalem  anwesend  war,  hatten  nicht 
vermocht,  der  Wuth  des  Procurators  und  seiner  Soldaten  Einhalt 
zu  thun^). 

Dies  geschah  am  16.  Artemisios  (Ijjar,  etwa  Mai)  des  Jahres  66 
nach  Chr.'^). 

Am  andern  Tag  stellte  Florus  das  Verlangen,  dass  die  Bürger- 
schaft zwei  Cohoi-ten,  welche  von  Cäsarea  her  im  Anzüge  waren, 
feierlich  einhole,  um  dadurch  einen  thatsächlichen  Beweis  ihrer 
Unterwürfigkeit  und  reumüthigen  Gesinnung  abzugeben.  Obwohl 
das  Volk  nicht  sehr  geneigt  dazu  war,  brachten  es  doch  die  Hohen- 
priester dahin,  dass  man  sich,  um  Schlimmerem  vorzubeugen,  zu 
dieser  Demüthigung  verstand.  In  feierlichem  Zuge  ging  das  Volk 
den  beiden  Cohorten  entgegen  und  entbot  ihnen  freundUchen  Gruss. 
Aber  die  Soldaten,  angeblich  von  Florus  dahin  instruirt,  unterliessen 
es,  den  Gruss  zu  erwiederu.  Da  begann  das  Volk  zu  murren  und 
Schmähungen  gegen  Florus  auszustossen.  Die  Soldaten  griflFen  als- 
bald zum  Schwert  und  jagten  die  Menge  unter  stetem  Morden  in 

1)  B,  J,  II,  14,  6—9.    15,  1. 

2)  B.  J.  n,  15,  2;  vgl.  II,  14,  4.  Anü.  XX,  11,  1  (im  zwölften  Jahre  Nero'a). 
Mit  den  macedonischen  Monatsnamen  bei  Josephus  sind  factisch  die  jüdischen 
Monate  gemeint,  welche  nur  ungefähr  den  Monaten  des  jnlianischen 
Kalenders  entsprechen.    Näheres  s.  Beilage  III. 
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die  Stadt  zurück.  Hier  entspann  sich  nun  ein  hitziger  Strassen- 1 
kämpf,  bei  welchem  es  dem  Volke  gelang,  sich  des  Tempelberges 
zu  bemächtigen  und  die  Verbindung  zwischen  diesem  und  der  Burg 
Antonia  abzubrechen.  Flonis  mochte  wohl  einsehen,  dass  er  zu 
einer  gewaltsamen  Bezwingung  der  Massen  zu  schwach  war.  Er 
zog  sich  also  nach  Cäsarea  zurück,  indem  er  nur  eine  Cohorte  in 
Jerusalem  zurückliess  und  die  Häupter  der  Stadt  für  die  Beruhi- 
gung des  Volkes  verantwortlich  machte^). 

Der  König  Agrippa  befand  sich  damals  in  Alexandria.  Als 
er  von  den  Unruhen  hörte,  eilte  er  nach  Jerusalem,  entbot  das 
Volk  zu  einer  Versammlung  nach  dem  Xystos  (einem  freien  Platze 
vor  dem  Palaste  der  Hasmonäer,  welchen  Agrippa  bewohnte)  und 
hielt  nun  von  seinem  Palaste  aus  eine  lange  und  eindringliche  Rede 
an  das  Volk,  um  es  zum  Aufgeben  des  doch  völlig  aussichtslosen, 
darum  unvernünftigen  und  verwerflichen  Widerstandes  zu  bewegen^). 
Das  Volk  erklärte  sich  bereit,  zum  Gehorsam  gegen  den  Kaiser 
zurückzukehren.  Man  begann,  die  Hallen  zwischen  dem  Tempel- 
berg und  der  Antonia,  welche  man  eingerissen  hatte,  wieder  aufzu- 
bauen und  die  rückständigen  Steuern  einzusammeln.  Als  aber 
Agrippa  verlangte,  dass  man  auch  dem  Florus  wieder  Gehorsam 
leiste,  war  die  Geduld  des  Volkes  zu  Ende.  Mit  Hohn  und  Spott 
wurde  er  abgewiesen  und  musste  unverrichteter  Dinge  in  sein  König- 
reich zurückkehren^). 

Mittlerweile  war  es  den  Aufständischen  gelungen,  sich  der 
Festung  Masada  zu  bemächtigen.  Auf  Betrieb  Eleasar's,  des 
Sohnes  des  Hohenpriesters  Ananias,  wurde  nun  auch  beschlossen, 
das  tägliche  Opfer  flir  den  Kaiser  einzustellen  und  überhaupt  keine 
Opfer  von  NichtJuden  mehr  anzunehmen.  Die  Einstellung  des  Opfers 
für  den  Kaiser  war  gleichbedeutend  mit  der  offenen  Erklärung  des 
Abfalls  von  den  Römern.  Alle  Versuche  der  Vornehmen,  sowohl 
der  Hohenpriester  wie  der  Pharisäer,  das  Volk  zur  Zurücknahme 
dieser  tollkühnen  Maassregel  zu  bewegen,  waren  vergebens.  Man 
beharrte  bei  dem  einmal  gefassten  Beschlüsse^). 


3)  Ä  X  n,  15.  3-C. 

4)  B,  J,  II,  10,  1—5;  vgl.  15,  1.  —  Das  statistische  Detail  über  das  rö- 
mische Reich,  das  Josephus  in  diese  Rede  Agrippa's  verwoben  hat,  hat  er  wohl 
aus  einem  officiellen  Verzeichnisse  geschöpft;   vgl.  Friedlaender,  De  fönte 

quo  Josephus  B,  J,  II,  16,  4  usus  sä,  RefjimorUi  {Index  lecHonum)  1873.  Do- 
maszewski,  Die  Dislokation  des  römischen  Heeres  im  J.  G6  n.  Chr.  (Rhein. 
Museum  N.  F.  47,  1892,  8.  207—218). 

5)  B,  J.  II,  17,  1. 

6)  B,  J,  II,  17,  2—4.  —  Ueber  die  Festang  Mas  ad  a  s.  unten  (gegen  Ende 
dieses  §).  —  Ueber  das  tagliche  Opfer  für  den  Kaiser  s.  Bd.  II,  S.  303  f. 
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Als  die  Friedenspartei  —  zu  welcher  so  ziemlich  alle  einsich- 
tigen Männer  gehörten:  die  Hohenpriester,  die  angesehensten  der 
Pharisäer,  die  Vei-wandten  des  herodianischen  Hauses  —  als  diese  | 
sahen,  dass  in  Güte  nichts  auszurichten  sei,  beschlossen  sie,  zur 
Gewalt  ihre  Zuflucht  zu  nehmen.  Man  wandte  sich  zunächst  an 
König  Agrippa  um  Unterstützung.  Dieser  sandte  eine  Abtheilung 
von  3000  Reitern  unter  dem  Befehl  des  Darius  und  Philippus, 
mit  deren  Hülfe  die  Friedenspartei  sich  der  Oberstadt  bemächtigte, 
während  die  Aufständischen  den  Tenipelberg  und  die  Unterstadt 
besetzt  hielten.  Es  kam  nun  zum  erbittei-teu  Kampfe  zwischen 
beiden  Parteien.  Aber  die  königlichen  Truppen  waren  zum  Wider- 
stand gegen  die  wüthende  Volksmenge  zu  schwach  und  mussten 
ihr  die  Oberstadt  räumen.  Um  Rache  an  ihren  Gegnern  zu  nehmen, 
steckten  die  Aufständischen  die  Paläste  des  Hohenpriesters  An»- 
nias,  des  Agrippa  und  der  Berenike  in  Brand 'j. 

Wenige  Tage  darauf  —  es  war  im  Monat  Loos  (Ab,  etwa 
August)  —  gelang  es  ihnen  auch,  sich  der  Burg  Antonia  zu  be- 
mächtigen; worauf  sie  den  oberen  Palast  (des  Herodes),  in  welchen 
sich  die  Truppen  der  Friedenspartei  geflüchtet  hatten,  zu  belagern 
begannen.  Ein  erfolgreicher  Widerstand  von  Seite  der  Belagerten 
war  auch  hier  nicht  möglich.  Und  so  nahmen  es  die  lYuppen  des 
Agrippa  gerne  an,  als  ihnen  freier  Abzug  gewährt  wurde.  Die 
rf^mische  Cohorte  flüchtete  sich  in  die  di*ei  festen  Thürme  des 
Palastes  (mit  Namen  Hippikos,  Phasael  und  Mariamme),  während 
der  ganze  übrige  Theil  des  Palastes  am  6.  Gorpiaios  (Elul,  etwa 
September)  von  den  Aufständischen  in  Brand  gesteckt  wurde®). 
Am  folgenden  Tage  wurde  der  Hohepriester  An  an  ias,  der  sich  bis 
dahin  verborgen  gehalten  hatte,  in  seinem  Verstecke  ergriffen  und 
ermordet^).  Die  einzige  schwache  Stütze,  welche  jetzt  derFriedens- 
pai1;ei  noch  übrig  blieb,  war  die  in  den  drei  Thürmen  des  Herodes- 
palastes  belagei-te  römische  Cohorte.    Auch  sie  musste  schliesslich 


c      « 


7)  B.  J.  II,  17,  4—6.  —  Die  von  Agrippa  gesandten  Truppen  standen  vno 
/lageio)  fisv  Inndpx^t  avQotrjyip  6h  T(jt  ^laxifiov  ^iXbint^  (B,  J.  II,  17,  4  fin,), 
Philippus  war  also  der  Oberbefehlshaber.  Er  war  der  Enkel  des  Babyioniers 
Zainaris,  der  zur  Zeit  Herodes  des  Grossen  eine  jüdische  Colonie  in  Batanäa 
begründet  liatte  (Aritt.  XVII,  2,  3).  Vgl.  über  ihn  auch  BeU.  Jud.  U,  20,  1. 
IV,  1,  10.  Vita  11.  35.  36.  74.  —  Auf  einer  von  Waddington  mitgetheilten  In- 
schrift wird  erwähnt  ein  Jofiijörig  [/i]aQtjiog  inagxoQ  ßaatXicjQ  fjLeydkov  liyglnna 
(Le  Bas  et  Waddington,  Liscriptiana  i,  III  w.  2135),  der  wohl  mit  unserem  Da- 
reios  identisch  ist. 

8)  B.  J,  n,  17,  7—8;  vgl.  V,  4,  4.  —  Der  Anfährer  der  Truppen  des  Agrippa, 
Philippus,  wurde  wegen  seines  Verhaltens  später  zur  Verantwortung  gezogen 
{Jos.  Vita  74). 

9)  B.  J.  II,  17,  9. 
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der  Ueberniacht  weichen.  Gegen  Niederlegung  der  Waffen  wurde 
ihr  freier  Abzug  gewährt  Aber  die  Aufständischen,  die  nunmehr 
Herren  der  ganzen  Stadt  waren,  krönten  ihren  Sieg  durch  ge- 
meinen Mord.  Die  römijschen  Soldaten  waren  kaum  abgezogen 
und  hatten  die  Waffen  niedergelegt,  als  sie  von  den  Juden 
meuchlings  überfallen  und  bis  auf  den  letzten  Mann  niedergemacht 
wurden*^). 

Während  so  der  Sieg  der  Revolution  in  Jerusalem  sich  ent- 
schied, kam  es  auch  in  vielen  anderen  Städten,  wo  Juden  und 
Heiden  zusammen  wohnten,  besonders  an  den  Grenzen  Palä- 
stina's,  zu  blutigen  Kämpfen.  Wo  die  Juden  in  der  Mehrzahl  waren, 
machten  sie  ihre  heidnischen  Mitbürger  nieder,  und  wo  diese  das 
Uebergewicht  hatten,  fielen  sie  über  die  Juden  her.  Selbst  bis 
Alexandria  verbreiteten  sich  die  Wirkungen  des  Aufstandes  im 
Mutterlandes*). 

Endlich  nach  langem  Warten  und  Rüsten  machte  Cestius 
Gallus,  der  Statthalter  von  Syrien,  Anstalt,  den  Aufruhr  in  Judäa 
zu  dämpfen.  Mit  der  zwölften  Legion,  2000  auserlesenen  Mann- 
schaften aus  anderen  Legionen,  sechs  Cohorten  und  vier  Alen  Reiter, 
sowie  zahlreichen  Hülfstruppen,  welche  die  befreundeten  Könige 
(darunter  auch  Agrippa)  hatten  stellen  müssen,  brach  er  von  An- 
tiochia  auf,  rückte  über  Ptolemais,  Cäsarea,  Antipatris,  Lydda  — 
wo  er  zur  Zeit  des  Laubhüttenfestes  im  Monat  Tischri  (etwa 
October)  eintraf  —  endlich  über  Beth-horon  nach  Gabao  (Gibeon), 
50  Stadien  von  Jerusalem,  und  bezog  hier  ein  Lager  **-^).  Ein  Aus- 
fall, welchen  die  Juden  von  Jerusalem  aus  unternahmen,  brachte 
das  römische  Heer  zwar  in  gi'osse  Gefahr,  wurde  aber  schliesslich 
abgewiesen  '^).  Cestius  rückte  näher  an  die  Stadt  heran  und  lagerte 
auf  dem  sog.  Skopos,  sieben  Stadien  von  Jerusalem.  Vier  Tage 
später  am  30.  Hyperberetaios  (Tischri,  etwa  October)  besetzte  er, 
ohne  auf  Widerstand  zu  stossen,  die  nördliche  Vorstadt  Bezetha 
und  steckte  sie  in  Brand ^'*).  |  Als  aber  ein  hierauf  unternommener 


10)  B.  J,  II,  17,  10.  Vgl.  Megülath  Taanith  §  14:  „Am  17.  Elul  zogen 
sich  die  Römer  ans  Juda  und  Jerusalem  zurück"  (Derenbourg  p,  443.  445. 
Hitzig  II,  600.  Schwab,  Actes  du  onxihne  Congrhi  intemaiional  des  OrientaHstes 
IV»»«  Scction,  1898,  p.  247  sq,). 

11)  Ä  J.  II,  18,  1—8.     Vita  6. 

12)  B,  J,  II,  18,  9—10.  19,  1.  —  Faßad  ist  das  im  Alten  Testamente 
häufig  erwähnte  Qibeon,  noch  heute  el-Dschib  nordwestlich  von  Jerusalem. 
S.  Winer,  Eealwörterb.  Art.  „Gibeon".  Bobinson,  Palästina  11,  353  ff. 
Guirin,  Judie  I,  385—391. 

13)  B,  J.  II,  19,  2. 

14)  B,  J.  n,  19,  4.  —  Der  HxonoQ  wird  noch  erwähnt  Ä  J,  II,  19,  7.  V, 
2,  3.    3,  2.    Antt,  XI,  8,  5:   dq  xonov  xiva  ISaipiv  [so  die  besten  Handschr.] 
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Angi'iff  auf  den  Tempelberg  nicht  zum  Ziel  führte,  gab  er  weitere 
Versuche  auf  und  trat  unverrichteter  Dinge  wieder  den  Rück- 
marsch an  ^^).  Josephus  weiss  sich  die  Ursachen  dieses  Rückzuges 
nicht  zu  erklären.  Wahrscheinlich  sah  Cestius  ein,  dass  seine 
Kräfte  zu  schwach  waren,  um  von  einem  Angriff  auf  die  wohl- 
befestigte und  kühn  vertheidigte  Stadt  wirklichen  Erfolg  hoffen  zu 
können.  Mit  welcher  Entschlossenheit  und  welchem  Nachdi'uck 
der  Kampf  von  Seite  der  Juden  geführt  wurde,  musste  er  jetzt 
beim  Rückzuge  erfahren.  In  einer  Schlucht  bei  Beth-horon,  durch 
welche  sein  Weg  ihn  fühi-te,  sah  er  sich  plötzlich  auf  allen  Seiten 
von  den  Juden  umringt  und  mit  solcher  Macht  angegiüffen,  dass 
sein  Rückmarsch  sich  in  eine  Flucht  verwandelte.  Nur  unter 
Zurücklassung  eines  grossen  Theiles  seines  Trosses,  namentlich 
auch  des  werthvoUen  Kriegsmaterials,  das  den  Juden  später  treff- 
lich zu  Statten  kam,  gelang  es  ihm,  mit  dem  Kern  des  Heeres 
nach  Antiochia  zu  entkommen.  Unter  grossem  Jubel  zogen  die 
zurückkehrenden  Sieger  am  8.  Dios  (Marcheschwan,  etwa  November) 
in  Jerusalem  ein^*^). 

XtyofJLtvov  xo  dB  ovo/jLa  tovzo  fiezafpeQOfjievov  elg  t^v  ^Ekkijvixrjv  Ykwxzav  Sxo- 
nov  [so  die  beste  Handsciir.]  atifxaLvH.  Y^^  ist  aramaisirende  Aussprache  für 
D^^ßizc,  wie  der  Ort  in  der  Mi^chna  Pesachim  III,  8  lieisst.  VgL  auch  Light- 
foot^  Centuria  Matthaeo  praemissa  c.  42  (Opp.  11,  202).  Man  hatte  von  hier 
einen  schönen  Blick  auf  die  Stadt  {ÄntL  XI,  8,  5.  B.  J.  V,  2,  3).  —  Die  Vor- 
stadt Bel^sS^d  wird  noch  erwähnt  B.  J.  IL,  15,  5.  V,  4,  2.  5,  8  (die  von  Niese 
II,  15,  5  u.  19,  4  aufgenommene  Lesart  Be&e^d  ist  nicht  genügend  bezeugt). 
Sie  ist  die  nördlichste,  von  der  sogenannten  Mauer  des  Agrippa  eingeschlossene 
Vorstadt  (Ä  J,  V,  4,  2).  Die  von  Josephus  gegebene  Erklärung  „Neustadt" 
{B,  J.  II,  10,  4.  V,  4,  2)  ist  sprachlich  nicht  ohne  Schwierigkeit;  man  sollte 
eher  erwarten  „Olivenort"  {an^l  r\^^).  Da  überdies  an  der  ersteren  Stelle  die 
Uandschriflen  nicht  Ti,v  xal  KaivonoXiv  sondern  xal  rrjv  Kcuv6noXiv  haben 
(ersteres  ist  Conjectur  Reland's),  so  hält  Weil  die  betreffende  Bemerkung  an 
der  anderen  Stelle  (V,  4,  2:  o  fie&eQfiTivevofiavov  ^EXXdöi  yXciccff  xaiv^  Xiyon 
UV  noXiq)  für  eine  spätere  Glosse  (Revue  des  äudes  grecquea  1896,  p.  28  «g.)- 
Mir  scheint  es  doch  fraglich,  ob  die  Gründe  dazu  ausreichen. 

15)  B,  J.  II,  19,  5—7. 

16)  B.  J,  II,  19,  7—9.  Auffallend  ist,  dass  Josephus  dieses  Ereigniss  noch 
in  da«  zwölfte  Jahr  Nero's  setzt  (Ä  J,  II,  19,  9).  Da  bis  zum  Endo  des  1.  Jahrh. 
u.  Chr.  die  Regierungsjahre  der  Kaiser  vom  Tage  des  Regierungsantritts  an 
gezählt  wurden  (so  nach  Mommsen  und  Anderen  auch  Unger,  Sitzungsber. 
der  Münchener  Akad.,  philos.-philol.  u.  bist.  Cl.  1896,  S.  387),  Nero  aber  am 
13.  October  54  zur  Regierung  kam,  so  ging  das  zwölfte  Jahr  Nero's  nur  bia 
zum  13.  Oct.  66  n.  Chr.  Der  8.  Marcheschwan  fallt  aber,  mit  seltenen  Aus- 
nahmen, erst  nach  dem  13.  Oct.  Aus  diesem  Grunde  hat  Niese  (Hermes 
XXVIII,  1893,  S.  208  ff.)  angenommen ,  dass  Josephus  die  römischen  Kaiser- 
jahre  in  jüdischer  Weise  gerechnet  habe,  das  Jahr  immer  mit  dem  Xanthikoa 
(Nisan),  also  im  Frühjahr  beginnend  (dass  Niese  eigentlich  nicht  den  jüdischen. 
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Vor  dein  Siegestaumel,  der  sich  jetzt  Jeyusalem's  bemächtigte, 
mussten  alle  Friedensmahnungen  verstummen.  An  eine  Umkehr 
war  nach  solch  entscheidenden  Schlägen  nicht  mehr  zu  denken. 
Auch  die  Widerstrebenden  wurden  von  der  Macht  der  Verhältnisse 
mit  fortgerissen.  Die  unverbesserlichen  Römerfreunde  verliessen 
die  Stadt  Alle  übrigen  wurden  von  den  Aufständischen  theils  durch 
Gewalt  theils  durch  üeberredung  {rovg  fisp  ßla  rovg  öe  jt€i&oi) 
auf  ihre  Seite  gezogen^').  Mau  ging  nun  daran,  den  Aufstand 
planmässig  zu  organisiren  und  sich  auf  den  zu  erwartenden  An- 
griff der  Römer  zu  rüsten.  Charakteristisch  ist,  im  Unterschied 
von  der  späteren  Periode  des  Krieges,  dass  die  Männer,  welche  jetzt 
noch  die  Gewalt  in  Händen  hatten,  durchaus  den  höheren  Ständen 
angehörten.  Die  Hohenpriester,  die  angesehensten  Pharisäer  sind 
es,  welche  die  Organisation  der  Landesvertheidigung  leiteten.    Eine 


sondern  den  tyrischen  Kalender  voraussetzt,  thut  hier  nichts  zur  Sache);  und 
zwar  soll  das  erste  Jahr  Nero's  erst  vom  Frühjahr  55  an  (siel)  gerechnet  sein 
(Niese  a.  a.  0.  8.  212),   in  der  Weise,   wie  wir   das  allerdings  z.  B.  bei  dem 
chronologischen  Schematismus  des  Porphyrius  und  Eusebius  beobachtet  haben 
(s.  oben  S.  lG7f.:   das  auf  den  Regierungsautritt  folgende  volle  Kalenderjahr 
wird  erst  als  erstes  gerechnet).    Diese  Annahmen  sind  aber  im  höchsten  Grade 
unwahrscheinlich,  da  man  dem  Josephus  viel  zu  viel  Ehre  erweist,  wenn  man 
ihm  eine  eigene  äusserst  künstliche  Rechnungsweise  zutraut:  er  wird  sich  ein- 
fach an  das  damals  liebliche  gehalten  haben.    Da  die  sonstigen  Grunde,  welche 
Niese  für  seine  Hypothese  anführt,  in  keiner  Weise  durchschlagend  sind,    so 
ist   für   unser  Datum   sicher   eine   andere  Erklärung   zu   suchen.    Die  wahr- 
scheinlichste scheint  mir  die,  dass  eine  Unachtsamkeit  des  Josephus  vorliegt, 
der  beim  Beginn   des  Aufstandes  Ä  J.  II,  14,  4  das   zwölfte  Jahr  Nero's    er- 
wähnt hat  imd  meint,  dass  dasselbe  auch  jetzt  noch  laufe.    Das  Datum  liegt 
ja  noch  ganz  nahe  an  der  Grenze  des  zwölfton  Jahres.    Auf  eine  andere  Mög- 
lichkeit hat  ünger  in  seiner  Bestreitung  von  Niese's  Aufstellungen  (Sitzungs- 
berichte der  Münchener  Akademie,  philos.-philol.  und  bist.  Cl.  1896,  S.  383  Ü\) 
hingewiesen.    Gerade  für  die  letzte  Zeit  Nero's  finden  sich  in  der  offiziellen 
Zählung   der  Regierungsjahre  Abweichungen  von    der  sonst  im  ersten  Jahr- 
hundert herrschenden  Weise,   indem   nicht  vom  Tage  des  Regierungsantritts 
an,  sondern  vom  bürgerlichen  Neujahr  1.  Januar  an  oder,  was  auch  möglich, 
vom  Antrittstag  der  Volkstribunen  10.  Dezember  an,   ein  neues  Regierungs- 
jahr gezählt  wurde;  und   zwar   geschah  auch  dieses  nicht   ohne  Schwanken, 
denn  es  findet  sich  für  Januar  00   sowohl   die  Zählung  als  7.,  wie  die  als  6. 
Regierungsjahr,  tr,  p,  VII  und  tr,  p.  VI  (ünger  a.  a.  O.  S.  388  f.).    ünger  hat 
auf  Grund  dessen  angenommen,   dass   es   auch   eine  Zählung  gegeben  habe, 
wornach  der  erste  Bruchtheil  und  ein  volles  Kalenderjahr  zusammen  nur  als 
ein  Jahr  gerechnet  wurden.    Nach  dieser  Weise  würde  sich   das  Datum   dea 
Josephus  erklären.  Aber  schon  die  Voraussetzung  Ungers  ist  sehr  unwahrschein- 
lich, dass  längere  Zeit  (bis  66  n.  Chr.)  zwei  Zählungen  neben  einander  existirt 
haben,  und  ebenso  unwahrscheinlich,  dass  Josephus  einer  Zählung,  die  jeden- 
falls ganz  Singular  wäre,  gefolgt  sein  sollte. 
17)  B,  J.  II,  20,  1.  3. 
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Volksversammlung,  welche  im  Tempel  gehalten  wurde,  erwählte 
die  Befehlshaber  für  die  Provinzen.  Mit  Vertheidigung  der  Haupt- 
stadt wurden  zwei  Männer,  Joseph  Sohn  Gtorion's  und  der  Hohe- 
priester An  an  OS,  betraut  Nach  Idumäa  sandte  man  Jesus  Sohn 
des  Sapphias  und  P^leazar  Sohn  des  Ananias,  beide  aus  hohen- 
priesterlichem Gteschlecht  Fast  jede  der  11  Toparchien,  in  welche  | 
Judäa  getheilt  war,  erhielt  ihren  eigenen  Befehlshaber.  Nach  Ga- 
liläa endlich  wurde  Joseph  Sohn  des  Matthias,  der  nachmalige 
Gescliichtsschreiber,  geschickt  ^®). 

Es  ist  keine  Frage,  dass  dem  jungen  Josephus  damit  die 
schwierigste  und  verantwortungsreichste  Aufgabe  zugefallen  war. 
Denn  hier  in  Galiläa  war  der  erste  AngriflF  der  Römer  zu  erwarten. 
Viel  Gutes  in  kriegerischer  Beziehung  konnte  man  freilich  von  dem 
dreissigjährigen  Manne  kaum  erwarten ;  und  er  hat  seine  Ernennung 
gewiss  weniger  militärischen  Fähigkeiten,  als  seiner  Freundschaft 
mit  hochgestellten  Personen  zu  danken.  Eine  seltsame  Forderung 
in  der  That,  dass  ein  junger  Mann,  der  neben  angeborener  Schlau- 
heit höchstens  rabbinische  Bildung  aufzuweisen  hatte,  nun  plötzlich 
aus  der  friedlichen  Bevölkerung  Galiläa's  ein  Heer  bilden  und  da- 
mit dem  AngriflF  ki'iegsgeübter  Legionen  und  in  Schlachten  er- 
grauter Feldherren  Stand  halten  sollte !  Wenn  man  ihn  selbst  hört, 
so  ging  er  wenigstens  mit  Eifer  an  die  Lösung  der  unlösbaren 
Aufgabe.  Für  die  Regierung  von  Galiläa  ernannte  er  nach  dem 
Vorbilde  des  Rathes  von  Jerusalem  ein  CoUegium  von  70  Männern, 
welches  die  schwierigeren  Rechtsfalle  zu  entscheiden  hatte,  während 
für  geringere  Streitsachen  in  jeder  Stadt  ein  Rath  von  sieben 
Männern  ernannt  wurde  ^^).  Seinen  Eifer  für  das  Gesetz  wollte  er 
durch  Zerstörung  des  Palastes  von  Tiberias,  der  mit  gesetzwidrigen 
Thierbildern  ausgeschmückt  war,  beweisen.  Doch  waren  ihm  darin 
die  Revolutionsmänner  schon  zuvorgekommen  2^).  Der  militärischen 
Seite  seiner  Aufgabe  suchte  er  vor  allem  durch  Befestigung  der 
Städte  zu  genügen.  Alle  ansehnlicheren  Städte  Galiläa's,  Jota- 
pata,  Tarichea,  Tiberias,  Sepphoris,  Gis-chala,  der  Berg 
Tabor,  auch  Gamala  in  Gaulanitis,  und  viele  kleinere  wurden  in 


18)  B,  J.  II,  20,  3 — 4.  Vita  7.  An  der  letzteren  Stelle  ist  Josephus  frech 
genug,  als  Zweck  seiner  Sendung  den  anzugeben :  Galiläa  zu  beruhigen  I  (vgl. 
auch  Vita  14).  —  Wie  aus  Obigem  schon  erhellt,  hatte  die  Leitung  des  Auf- 
standes die  G^emeinde  von  Jerusalem  {xb  xoivhv  xt5v  %QoooXvtJnxwv  Viia  12. 
13.  38.  49.  52.  60.  65.  70)  und  als  deren  Vertretung  das  Synedrium  (xb  cwi' 
ÖQiov  x(Sv  ^hgoaoXvßixwv  Vitä  12). 

19)  Ä  /.  n,  20,  5.     Vita  14. 

20)  Vita  12. 
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mehr  oder  weniger  vertheidigungsfahigeu  Zustand  versetzt^*).  Mit 
besonderem  Stolz  aber  rühmt  er  seine  Bemühungen  um  Organisa- 
tion des  Heeres.  Nicht  weniger  als  100,000  Mann  will  er  aufge- 
bracht und  nach  römischem  Vorbilde  eingeübt  haben  2*-^). 

Während  er  so  zum  Krieg  gegen  die  Römer  rüstete,  erhob 
sich  in  seiner  eigenen  Provinz  gegen  ihn  eine  erbitterte,  ihn  offen 
mit  dem  Schwell  bekämpfende  Opposition.  Die  Seele  derselben 
war  Johannes  von  Gis-chala,  ein  kühner,  rücksichtsloser  Pailei- 
gänger,  der  von  glühendem  Hass  gegen  die  Römer  erfüllt  und  zum 
Kampf  auf's  Aeusserste  mit  ihnen  entschlossen  war.  Aber  während 
er  den  Tyrannen  Tod  und  Untergang  geschworen  hatte,  war  er 
selbst  in  seinem  Kreise  nicht  minder  ein  Tyrann.  Andere  über 
sich  zu  dulden  war  ihm  unerträglich.  Und  am  wenigstens  mochte 
er  dem  Josephus  Gehorsam  leisten,  dessen  zahme  Art  den  Krieg 
zu  führen  ihm  nicht  besser  als  Romerfi'euudschaft  deuchte.  So 
setzte  er  alles  daran,  den  ihm  verhassten  Mann  zu  beseitigen  und 
die  Bevölkerung  Galiläa's  ihm  abwendig  zu  machen  ^^}.  Sein  Miss- 
trauen gegen  Josephus  war  allerdings  nicht  unbegründet  Josephus 
kannte  die  Römer  zu  gut,  um  an  ein  wirkliches  und  endgültiges 
Gelingen  des  Aufstandes  zu  glauben.  Er  war  von  vornherein  nur 
mit  halbem  Herzen  bei  der  Sache,  die  er  vertrat,  und  liess  dies 
zuweilen  etwas  unvorsichtig  durchblicken.  Einst  hatten  einige 
Jünglinge  aus  dem  Dorfe  Dabaritta  einem  Beamten  des  Königs 
Agrippa  reiche  Beute  abgenommen.  Josephus  liess  sich  die  Beute 
aushändigen  und  hatte,  wenn  wir  ihm  glauben  dürfen,  die  Absicht, 

21)  B,  J.  II,  20,  6.  Vüa  37.  Vgl.  hierzu  Ritter,  Erdkunde  XVI,  757—771. 
Robinson,  Neuere  Forsch.  S.  105  ft'.  —  Unter  den  obengenannten  sieben  wich- 
tigeren Plätzen  hat  sich  ßepphoris  niemals  der  Sache  der  Revolution  ange- 
schlossen, sondern,  so  lange  es  ohne  römischen  Schutz  war,  eine  lavirende 
Stellung  eingenommen,  daher  auch  den  Bau  seiner  Mauern  selbst  besorgt;  und 
sodann,  als  römische  Truppen  verfügbar  waren,  diese  bei  sich  aufgenommen. 
Näheres  s.  Bd.  II,  S.  105  f.  —  Von  den  übrigen  sechs  Städten  oder  Festungen 
gehörten  drei,  Tarichea,  Tiberias  und  Gamala,  zum  Gebiete  des  Königs 
Agrippa,  imd  sind  zum  Theil  auch  erst  nach  inneren  Kämpfen  auf  die  Seite 
der  Revolution  getreten.  S.  bes.  über  Tiberias  Bd.  II,  S.  173,  über  Gamala 
oben  S.  593.  —  Eine  Sonderstellung  nahm  Gis-chala  ein,  wo  der  nachmals 
berühmt  gewordene  Revolutionsheld  Johannes  Sohn  Levi's  die  Herrschaft 
an  si(rh  riss.  Er  war  mit  der  lauen  Haltung  des  Josephus  unzufrieden  und 
überliess  daher  nicht  diesem  die  Befestigung  der  Stadt,  sondern  leitete  sie 
selbst  {Bell,  Jud,  II,  20,  t).  Vüa  10.  38).  S.  überhaupt  über  die  Haltung  von 
Gis-chala  B,  J,  II,  21,  7.  10.  Vita  10.  13.  16—18.  20.  25.  38.  —  Alle  hier  ge- 
nannten sieben  Orte  werden  unten,  in  der  Geschichte  der  Wiederbesetzung 
Galiläii's  durch  die  Römer,  wieder  erwähnt  werden.  S.  daselbst  auch  die  geo- 
graphischen Notizen. 

22)  B.  J.  II,  20,  Ü-8. 

23)  B,  J.  II,  21,  1—2.     Vita  13. 
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sie  dem  König  bei  günstiger  Gelegenheit  wieder  zurückzuerstatten. 
Als  das  Volk  diese  Absicht  merkte,  steigerte  sich  das  Misstrauen, 
das  ohnehin  durch  Johannes  von  Gis-chala  erregt  war,  zu  offener 
Empörung.  In  Tarichea,  wo  Josephus  sich  aufhielt,  entstand  ein 
grosser  Tnnmlt.  Man  bedrohte  den  Verräther  mit  dem  Leben.  Nur 
durch  kläglichste  Selbstdemüthigung  und  niedrige  List  wusste 
Jo|sephus  die  drohende  Gefahr  zu  beschwörend^).  Einige  Zeit 
später  entging  er  in  Tiberias  nur  durch  feige  Flucht  den  von 
Johannes  von  Gis-chala  gegen  ihn  ausgesandten  Mördern ''^^).  Schliess- 
licli  brachte  es  der  letztere  dahin,  dass  man  in  Jerusalem  be- 
schloss,  den  Josephus  abzusetzen.  Vier  der  angesehensten  Männer 
wurden  zu  diesem  Zwecke  nach  Galiläa  gesandt  und  ihnen  eine 
Abtheilung  Soldaten  von  2500  Mann  mitgegeben,  um  nöthigenfalls 
den  Beschluss  mit  Gewalt  durchzusetzen.  Aber  Josephus  wusste 
es  dahin  zu  bringen,  dass  der  Beschluss  rückgängig  gemacht  und 
die  vier  Gesandten  wieder  abberufen  wurden.  Als  sie  nicht  Folge 
leisten  wollten,  bemächtigte  er  sich  ihrer  Person  und  schickte  sie 
heim  nach  Jerusalem.  Die  Tiberienser,  welche  im  Aufruhr  be- 
harrten, untei*warf  er  mit  Gewalt,  womit  vorläufig  die  Kühe  wieder- 
hergestellt war^^).  Als  wenige  Tage  später  Tiberias  aufs  Neue 
abgefallen  war  —  und  zwar  jetzt  zu  Agrippa  und  den  Römern  — 
wurde  es  abermals  durch  List  unterworfen'^^. 

In  Jerusalem  war  man  während  dieser  Zeit  nicht  unthätig  ge- 
blieben. Auch  dort  rüstete  sich  alles  zum  Empfang  der  Römer. 
Die  Mauer  wurde  ausgebessert,  Kriegsgeräth  aller  Art  angefertigt; 
die  Jugend  übte  sich  in  den  Waffen ^s). 

Unter  solchen  Vorbereitungen  war  das  Frühjahr  67  herange- 
kommen und  damit  die  Zeit,  in  welcher  der  Angriff  der  Römer 
zu  erwarten  war,  und  die  junge  Republik  ihre  Feuerprobe  zu  be- 
stehen hatte. 


24)  B.  J.  II,  21,  3—5.     VUa  26—30. 

25)  B.  J,  II,  21,  6.     Vita  lÖ— 18. 

26)  B,  J,  II,  21,  7.     Vüa  38—64,  bes.  38—40,  60-64. 

27)  Ä  J.  II,  21,  8—10.  Viia  32—34.  —  Die  Vita  [c,  68—69)  erzählt,  dass 
die  nQüixoi  xijg  ßovXrjg  von  Tiberias  spater  noch  einmal  an  Agrippa  schickten 
mit  der  Bitte  um  eine  Besatzung.  —  Tiberias  war,  wie  bei  der  gemischten 
Bevölkerung  vorauszusetzen  ist  und  Vita  9  ausdrücklich  bemerkt  wird,  theils 
römisch,  theils  antirömisch  gesinnt,  weshalb  es  bald  im  Bunde  mit  König 
Agrippa,  bald  im  Bunde  mit  Johannes  von  Gis-chala  erscheint,  lieber  seine 
Haltung  im  Einzelnen  ist  aber  schwer  etwas  Sicheres  zu  sagen,  da  die  Dar- 
stellung in  der  Selbstbiographie  des  Josephus  eine  absichtlich  entstellte  ist. 
Im  Allgemeinen  vgl.  Bd.  II,  S.  173  und  über  Justus  von  Tiberias  oben 
S.  58  f. 

28)  B,  J.  U,  22,  1. 

Sohttrer,  Geschichte  I.  8.  a.  4.  Aufl.  39 
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2.  Der  Kri^eg  in  Galiläa  (67  n.  Chr.). 

Der  Kaiser  Nero  hatte  die  Nachricht  von  der  Niederlage  des 
Cestius  in  Achaia  erhalten^®).    Da  dem  besiegten  Feldherrn  die 
Fortsetzung  des  Krieges  nicht  überlassen  werden  konnte  —  er  | 
scheint  ohnehin  bald  darauf  gestorben  zu  sein 3^)  — ,  so  ward  der 
bewährten  Kraft  Vespasian's  die  schwierige  Aufgabe  der  Bändi- 
gung des  jüdischen  Aufstandes  übertragen.    Vespasian  traf  noch 
im  Winter  die  Vorbereitungen  für  den  Feldzug.    Während  er  selbst 
nach  Antiochia  reiste  und  hier  das  Heer  zusammenzog,  sandte  er 
seinen  Sohn  Titus  nach  Alexandria,  damit  er  ihm  von  dort  aus 
die  15.  Legion  entgegenfuhre*^).   Sobald  es  die  Jahreszeit  erlaubte, 
brach  er  von  Antiochia  auf  und  rückte  nach  Ptolemais,  wo   er 
die  Ankunft  des  Titus  erwarten  wollte.    Noch  ehe  dieser  eintraf, 
erschienen  bei  Vespasian  Abgesandte  der  galiläischen  Stadt  Sep- 
phoris  und  baten  um  eine  römische  Besatzung^*^).    Vespasian  eilte, 


29)  B.  J.  II.  20,  1.    m,  1.  1. 

30)  Faio  aut  taedio  oeeidit,   sagt  Taoü.  Hut  V,  10.   —  Im  Winter  0(3/67 
war  Cestius  Gallus  noch  in  der  Provinz.    S.  Vita  8.  43.  65.  67.  71. 

31)  B,  J,  III,  1,  2-3.  —  Nach  dem  überlieferten  Texte  B.  J.  III,  1,  3 
hätte  Titus  aus  Alexandria  zwei  Legionen  herbeizufuhren  gehabt,  xb  ni/anrov 
ical  to  dixatov.  Allein  bei  der  Rückkehr  des  Titus  zu  Vespasian  heisst  es 
B,  J.  in,  4,  2:  xäxet  (seif,  zu  Ptolemais)  xazaXaßtbv  röv  natiga  &val  xoTq 
aßa  avtfji  xayfjiaaiv,  >/v  dh  rä  iniaijfiorara  tö  TcißJtrov  xal  tö  dixarov^  S^ry- 
wai  TÖ  clx^^v  im*  avzov  Ttivxsxaidixaxov.  Dies  kann  nur  lieissen,  dass  er 
mit  den  zwei  bei  Vespasian  befindlichen  Legionen,  der  5.  und  10.,  die  von  ihm 
herbe igefiihrte  15.  vereinigte.  Hierzu  stimmt  auch,  dass  Titus  nach  Suetofi, 
Tit,  4  während  des  Krieges  Befehlshaber  einer  Legion  war  Uegioni  praepo8itus\ 
also  der  fQnfzehnten.  Demnach  ist  B,  «/.  III,  1,  3  zu  verbessern  xb  Tievxexai" 
öheaxov  (so  Renier,  MSfnoires  de  VAcademie  des  inscr,  et  heües-lettres  t.  XXVT, 
1  p,  298  not,  8).  —  Unter  dem  hier  erwähnten  Alexandria  will  Mommsen 
(Böm.  Qesch.  V,  533)  nicht  das  bekannte  ägyptische,  sondern  Alexandria  am 
issischen  Meerbusen  verstehen.  Ebenso  Pick  in  Sallet's  Zeitschr.  für  Numis- 
matik XIII,  1885,  S.  200.  Mommsen's  Hauptgrund  ist,  „weil  der  Landmarsch 
von  Alexandria  am  Nil  nach  Ptolemais  mitten  durch  das  insurgirte  Gebiet  am 
Anfang  des  jüdischen  Krieges  so  von  Josephus  nicht  hätte  erzählt  werden 
können'^  Aber  von  den  Küstenstädten  war  nur  Jope  ,4nsurgirt",  und  allen- 
falls Azotus  und  Jamnia  unsicher  (s.  Bd.  II,  8.  97—102).  Daran  vorbeisu- 
marschircn,  war  für  ein  romisches  Heer  keineswegs  so  gefährlich,  dass  Jo- 
sephus dies  hätte  erwähnen  müssen.  Andererseits  ist  „A 1  e  x  a  n  d  r  i  a''  schlecht- 
hin (so  B,  J,  III,  1,  3.  4,  2)  sicher  das  ägyptische.  Ein  anderes  hätte  näher 
bezeichnet  werden  müssen. 

32)  B.  J.  III,  2,  4.  —  Sepphoris  hatte  bereits  vor  der  Ankunft  Vespa- 
sian's  eine  römische  Besatzung  erhalten  {Vita  71.  B.  J.  HI,  2,  4).  Ob  diese 
inzwischen  zurückgezogen  worden  war,  oder  jetzt  nur  abgelöst  oder  verstärkt 
wurde,  ist  nicht  ganz  klar.    Vgl.  Bd.  U,  S.  166. 
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ihrer  Bitte  zu  willfahren.  Eine  Abtheilung  von  6000  Mann  unter 
Anführung  des  Placidus  wurde  als  Besatzung  in  die  Stadt  gelegt 
So  waren  die  Römer  ohne  Schwertstreich  im  Besitz  eines  der  wich- 
tigsten und  festesten  Punkte  mitten  in  Galiläa^^).  Bald  darauf: 
traf  auch  Titus  mit  seiner  Legion  ein.  Das  Heer,  welches  jetzt 
dem  Vespasian  zur  Verfügung  stand,  bestand  aus  drei  vollständigen 
Legionen  (der  5.,  10.  und  15.),  23  Auxiliar-Cohorten,  6  Alen  Reiterei, 
endlich  aus  den  Hülfstruppen  des  Königs  Agrippa,  der  Könige 
Antiochus  von  Kommagene,  Soemus  von  Emesa  und  Malchus  von 
Arabien,  im  Ganzen  etwa  60,000  Mann^*). 

Als  alles  geordnet  war,  brach  Vespasian  von  Ptolemais  auf 
und  schlug  an  der  Grenze  von  Galiläa  ein  Lager.  Josephus  hatte 
schon  zuvor  bei  dem  Dorfe  Garis,  20  Stadien  von  Sepphoris  {Vita 
71),  ein  Lager  bezogen,  um  hier  den  Angriff  der  Römer  zu  er- 
warten. Die  Kriegstüchtigkeit  seines  Heeres  zeigte  sich  alsbald 
in  sehr  zweifelhaftem  Lichte.  Als  nämlich  das  Herannahen  Vespa- 
sian's  bekannt  wurde,  entschwand  der  Mehrzahl  der  jüdischen 
Truppen,  noch  ehe  sie  der  Römer  auch  nur  ansichtig  geworden 
waren,  der  Muth;  sie  flohen  auseinander;  und  Josephus  sah  sich 
genöthigt,  mit  dem  Rest  nach  Tiberias  zu  eilen  ^^).  Ohne  Schwert- 
streich hatte  man  dem  Vespasian  das  flache  Land  von  Galiläa  ge- 
räumt.   Nur  die  Festungen  blieben  ihm  noch  zu  bezwingen. 

Josephus  berichtete  alsbald  nach  Jerusalem  und  verlangte,  falls 
man  überhaupt  den  Krieg  fortsetzen  wolle,  ein  Heer,  das  ,,den 
Römern  ebenbürtig"  sei  —  eine  Bitte,  die  nun  freilich  zu  spät 
kam  3 6).  Die  Meisten  von  Josephus'  Heer  hatten  sich  nach  der 
starken  Festung  Jotapata  geflüchtet^').    Auch  er  selbst  traf  am 


33)  B.  J,  III,  4,  1.  Vita  74.  —  lieber  Placidus,  welcher  schon  vor  Ve- 
spasian's  Ankunft  in  Galiläa  gestanden  hatte,  s.  auch  Vita  43. 

34)  B.  J.  m,  4,  2. 

35)  B.  J.  m,  6,  2—3. 

36)  Ä  J.  ni,  7,  2. 

37)  Jotapata  kommt  in  der  Mischna  in  der  Form  n&^l'i  vor  (Arachin 
IX,  6;  die  Cambridger  Handschrift  hat  n&n'i  mit  Resch,  aber  edüio  princeps 
und  eod,  de  Rossi  138:  nt^l'»  Jodaphath^  auch  Aruch  nt^'»  mit  Daleth).  Es  wird 
dort  als  eine  alte  Stadt  bezeichnet,  die  schon  seit  Josua's  Zeit  mit  Mauern 
umgeben  war  (vgl.  auch  Neubauer ,  Oiographie  du  Talmud  p,  203  sq.),  —  Die 
griech.  Aussprache  ^toxanaxa  (oder  ^wi:andxri)  mit  r  statt  ^  ist  wohl  entstan- 
den durch  Analogie-Bildung  nach  ^Itoxanti,  einem  nicht  seltenen  griech.  Frauen- 
Namen.  —  Seine  Lage  ist  durch  E.  G.  Schultz  im  J.  1847  in  dem  heutigen 
Jefat,  direct  nördlich  von  Sepphoris,  wieder  entdeckt  worden.  S.  E.  Q. 
Schultz,  Zeitschr.  der  deutschen  morgenländ.  GeseUsch.  Bd.  DI,  1849,  S.49flf. 
59  ff.  Ritter,  Erdkunde  XVI,  764— 768.  Robinson,  Neuere  biblische  For- 
schungen S.  137  ff.  Ou6rin,  QaliUe  I,  476—487.  The  Survey  of  Western 
Palestine,  Memairs  by  Conder  and  Kitehenerlj  289;  311—313;   dazu  Blatt  V 
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(2i.(?)  Arteniisios  (Ijjar,  etwa  Mai)  dort  ein,  um  in  eigener  Person 
die  Vertheidigung  zu  leiten^»).  Schon  am  Abend  des  andern  Tages 
langte  |  Vespasian  mit  seinem  Heere  vor  der  Stadt  an  und  es 
begann  nun  die  berühmte,  von  Josephus  mit  selbstgefälliger  Breite 
beschriebene  Belagerung  der  immerhin  nicht  unwichtigen  Bergfeste. 
Die  ersten  Angriflfe  führten  zu  keinem  Resultat  Es  musste  zu 
einer  regelrechten  Belagerung  geschritten  werden.  Ein  hartnäckiges 
Ringen  machte  die  Entscheidung  geraume  Zeit  zweifelhaft  Was 
auf  der  einen  Seite  Kunst  und  Kriegserfahrung  that,  das  that  auf 
der  andern  der  Muth  der  Verzweiflung  und  die  Schlauheit  des  Ober- 
befehlshabers. Denn  so  wenig  Josephus  ein  Feldherr  im  eigent- 
lichen Sinn  des  Wortes  war,  so  sehr  war  er  ein  Meister  in  den 
kleinen  Listen  und  KniflFen.  Mit  grosser  Befriedigung  erzählt  der 
eitle  Mann,  wie  er  den  römischen  Feldherrn  über  den  Wassermangel 
in  der  Stadt  täuscht,  indem  er  von  Wasser  triefende  Kleider  an 
den  Brustwehren  aufhängen  lässt;  wie  er  für  Lebensmittel  sorgt, 
indem  er  seine  Leute  des  Nachts  in  Thierfelle  gekleidet  an  den 
römischen  Wachen  vorbeikriechen  lässt;  wie  er  die  Gewalt  des 
Widders  durch  herabgelassene  Spreusäcke  bricht;  wie  er  siedendes 
Oel  auf  die  Soldaten  herabgiessen  lässt  oder  gekochtes  griechisches 
Heu  auf  di(i  Sturmbrücken  schüttet,  infolge  dessen  die  Anstürmen- 
den ausgleiten  und  zurückweichen  müssen.  Aber  weder  durch  solche 
Künste  noch  durch  die  Kühnheit  der  Ausfälle,  wobei  einmal  sogar 
\'espasian  verwundet  wurde,  konnte  das  Schicksal  der  Stadt  ab- 
gewendet werden.  Nachdem  die  Belagerten  das  Aeusserste  geleistet 
hatten,  verrieth  ein  Ueberläufer,  dass  infolge  der  Ermüdung  selbst 
die  Wachen  am  Morgen  sich  des  Schlafes  nicht  mehr  erwehren 
konnten.  Das  machten  die  Römer  sich  zu  Nutze.  In  aller  Stille 
erklomm  Titus  eines  Morgens  nnt  einer  kleinen  Abtheilung  die 


der  grossen  englischen  Karte,    lieber  die  Belagerung  auch:   Aug,  Parent, 
Sihge  de  JotapatOf  18G6  (citirt  von  Renan,  Der  Antichrist  S.  220). 

38)  B.  J.  III,  7,  3.  —  Da  nach  B.  J.  IIT,  7,  83  und  8,  9  die  Belagerung 
47  Tage  dauerte  und  nach  B,  J.  III,  7,  30  am  ersten  Panemos  endigte,  so  kann 
die  Angabe  des  21.  Artemisios  nicht  richtig  sein.  Niese  (Hermes  XXVIII, 
1893.  S.  202  f.)  bringt  die  47  Tage  heraus ,  indem  er  vom  17.  Artemisios  an 
rechnet,  da  die  Belagerungs-Arbeiten  Vespasian 's  schon  vier  Tage  vor  der 
Ankunft  des  Josephus  b(»gonnon  hätten  [B.  J.  III,  7,  3\  und  indem  er  dem 
Artemisios  und  Daisios  je  31  Tage  giebt  (so,  wie  es  scheint,  schon  Gut- 
schmid.  Kleine  Schriften  IV,  340,  wahrend  i?ch latter,  Zur  Topographie 
und  Geschichte  Palästinas  S.  361,  ausserdem  noch  seine  Quellenscheidung  zu 
Hülfe  nimmt).  Aber  B,  J.  III,  7,  3  ist  gar  nicht  von  Belageningsarbeiten, 
sondern  von  Herstellung  einer  Landstrasse  vor  Beginn  der  Belagerung  die 
Rede.  Vgl.  gegen  Niese  auchünger,  Sitzungsberichte  der  Münchener  Aka- 
demie, philos.-philol.  und  bist.  Classe  1893,  Bd.  II,  S.  487—491. 
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Mauer,  stiess  die  schlafenden  Wachen  nieder  und  drang  in  die 
Stadt  ein.  Die  Legionen  folgten  nach;  und  die  übeiTaschte  Be- 
satzung merkte  das  Eindringen  der  Kömer  erst,  als  sie  schon  nicht 
mehr  zurückzudrängen  waren.  Was  den  Römern  in  die  Hände  fiel. 
Bewaffnete  und  Unbewaffnete,  Männer  und  Weiber  wurden  nieder- 
gestossen  oder  zu  Sklaven  gemacht;  die  Stadt  und  die  Festungs- 
werke wurden  dem  Erdboden  gleich  gemacht.  Es  war  am  1.  des 
Monats  Panemos  (Tammus,  etwa  Juli)  im  J.  67,  als  diese  wichtigste 
Festung  Galiläa's  den  Römern  in  die  Hände  fleP^). 

Josephus  hatte  sich  mit  40  Gefährten  in  eine  Cisterne  ge- 
flüchtet, welche  in  eine  Höhle  mündete.  Als  er  hier  entdeckt  wurde, 
wollte  er  sich  den  Römern  ergeben,  wurde  aber  von  seinen  Ge- 
fährten daran  gehindert.  Diese  Hessen  ihm  nur  die  Wahl,  entweder 
durch  ihre  oder  durch  eigene  Hand  mit  ihnen  zu  sterben.  Durch  | 
irgend  welchen  Betrug  —  er  will  vorgeschlagen  haben,  dass  man 
nach  der  Reihe  des  Looses  sich  gegenseitig  niederstosse,  und  will 
durch  Zufall  des  Looses  als  der  Letzte  übrig  geblieben  sein  — 
wusste  Josephus  sich  ihren  Händen  zu  entziehen  und  führte  seinen 
Entschluss,  sich  den  Römern  zu  ergeben,  aus^^).  Als  er  vor  Vespa- 
sian  geführt  wurde,  nahm  er  Prophetenmiene  an  und  weissagte  dem 
Feldherrn  seine  künftige  Erhebung  zum  Kaiser.  Das  hatte  für 
ihn  wenigstens  den  Erfolg,  dass  er,  obwohl  gefesselt,  doch  schonen- 
der behandelt  wurde  ^'). 


39)  B.  J.  in,  7,  4-3G. 

40)  B.  J.  III,  8,  1-8. 

41)  B,  J,  III,  8,  9.  Bio  Cass.  LXVI,  1.  Sueton.  Vesp.  c.  5.  Nach  Zofuiras 
AnnaL  XI,  16  hat  auch  Äppianus  im  22.  Buche  seiner  römischen  Geschichte 
den  auf  Vespasian  bezüglichen  jüdischen  Orakelspruch  erwähnt.  —  ün>*ere 
Alten  haben  die  Prophetengabe  des  Josephus  ernsthaft  untersucht.  Vgl. 
OleariuSf  FL  Josephi  de  Vespasianis  ad  summum  imperii  fast  igt  um  adveJten- 
dia  vaticinittm.  1699.  Strohbach,  De  Josep^to  Vespasiano  imperium praedicente, 
Li'ps.  1748.  Irgend  etwas  Wahres  wird  an  der  Sache  wohl  sein.  Wahrschein- 
lich hat  Josephus  ein  paar  allgemeine  Phrasen  nachträglich  zu  einer  förm- 
lichen Weissagung  umgestaltet.  Merkwürdig  ist,  dass  die  rabbinische  Tradition 
dieselbe  Weissagung  dem  B.  JochananbenSakkai  zuschreibt  S.  Derenbourg 
p.  282.   —  Holwerda  {Verslagen  en  Mededeelingen  der  kotiinkl.  Akademie  van 

Wetenschappenj  Afdeeling  Letterku9ide,  Ttceede  Recks  deel  II,  1872,  p.  137  sq.)  hat 
darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  ähnliche  Orakel  dem  Titus  und  Vespasian 
aucli  durch  heidnische  Priester  zu  Theil  wurden.  So  hat  Sostratus,  der 
Priester  der  Aphrodite  zu  Paphos  auf  Cypem,  dem  Titus,  als  er  das  dortige 
Orakel  befragte  und  günstige  Zeichen  erlangte,  in  geheimer  Unterredung  die 
Zukunft  geoflenbart  (Tacit.  Eist  II,  4:  petita  secreio  ftäura  aperit.  Noch  deut- 
licher Sueton.  Tit.  c.  6:  adiioque  Paphiae  Veneris  oraculo,  dum  de  navigatione 
consulit,  eiiam  de  imperii  spe  confirmatus  est).  Der  Priester  Basilides  auf  dem 
Karmel  verkündigte  dem  Vespasianus  auf  Grund  der  Opferzeichen:  quidquid 
est,  Vespasiane,   quod  paras,  seu  domum  extruere  seu  prolatare  agros  sive  am- 
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Am  4.  Panemos  brach  Vespasian  von  Jotapata  auf  und  mar- 
schirte  zunächst  über  Ptoleniais  nach  Cäsarea,  wo  er  den  Truppen 
einige  Rast  gönnte  ^*'^).  Während  die  Soldaten  von  den  Anstren- 
gungen der  Belagerung  sich  erholten,  reiste  der  Feldherr  nach 
Cäsarea  Philippi  zu  dem  befreundeten  König  Agrippa  und  feierte 
dort  20  Tage  lang  glänzende  Feste.  Hierauf  liess  er  durch  Titus 
die  Legionen  von  Cäsarea  (am  Meere)  holen  und  rückte  vor  Ti- 
berias,  das  angesichts  des  römischen  Heeres  freiwillig  die  Thore 
öffnete  und  um  Agrippa s  willen  glimpfliche  Behandlung  erfuhr* 3). 
Von  da  gings  weiter  nach  Tarichea*^).    Durch  einen  kühnen 


pliare  servittüy  dcUur  tibi  magna  sedes^  ingentc^  (ermintf  multum  hominum  {Tactt, 
Eist,  II,  78.  Vgl.  Sueton,  Vespas,  c,  5:  Apud  Judaeam  Carmeli  dei  oractdum 
coti^ulefitem  ita  confirmavere  sortesj  tä  quidquid  cogitaret  volveretqtte  animo 
qiiafnltbct  tnagmim,  id  esse  proventurum  poUicerentur),  Freilich  faUen  diese 
heidnischen  Orakel  in  eine  spätere  Zeit  als  das  angebliche  des  Josephus. 

42)  B.  J.  III,  9,  1. 

43)  B.  J,  m,  9,  7-8. 

44)  TaQixeai  oder  TaQixea  (beide  Schreibungen  kommen  vor)  hat  seinen 
Namen  von  dem  Einsalzen  der  Fische,  das  dort  betrieben  wurde  (Strabo  XVI, 
2,  45  p,  764).     Es  wird  zuerst  en^ähnt  zur  Zeit  des  Cassius,  der  bei  seiner 
ersten  Verwaltung  von  Syrien  im  J.  52  51  vor  Chr.  die  Stadt  mit  Gewalt  ein- 
nahm (Joseph,  Äntt,  XIV,  7,  3.    Bell,  Jud,  I,  8,  9)  und  bei  seiner  zweiten  Ver- 
waltung wieder  dorthin  kam  (er  schrieb  im  J.  43  an  Cicero  „«b  castris  Tari- 
cheis'^y  Cicero  ad  Famü,  XII,  11).   —   Nach  Joseph,  Vita  32  lag  es  dreissig 
Stadien  von  Tiberias,  nach  Bell.  Jud.  III,  10,  1  unmittelbar  am  See  Gene- 
zareth  am  Fuss  eines  Hügels  [vnwgeioq),  nach  Plin.  Eist,  Not,  V,  15,  71  am 
südlichen  Ende  des  See 's  (a  yneridie  Tarichea),     Hiemach  ist  es  wohl  in 
der   Nähe   des   heutigen   Kerak   beim  Ausfluss   des  Jordan  aus  dem  See  zu 
suchen.    So  Robinson,  Palästina  III,  513.    Ritter,  Erdkunde  XV,  1,  344 ff. 
Cless   in  Pauly's  Real-Enc.  VI,  2,  1602  f.    Caspari,  Chronol.-geogr.  Einlei- 
tung, 1809,  S.  68.    Co n der,  Palestiue  Erploration  FutwI,  Qiiarterly  Staiementa 
1878,  p.  190—192.     Ouerin,    Galilee   I,   275-280.    Kasteren,  Zeitschr.  des 
DPV.  XI,  1888,  S.  215  ff:  241  ö*.    Buhl,  Zeitschr.  des  DPV.  XIII,  1890,  S.  38  ff. 
Der».,  Geogr.  des  alten  Palästina  S.  227  f.    Guthe,  Zeitschr.  des  DPV.  XIII, 
S.  281—285.     0,  A,  Smith,  Eistorical  Geography  of  the  Eoly  Land p,  452  bis 
454  (schwankend).  —  Manche  Neuere  meinen,  dass  die  Angaben  des  Josephuß 
nöthigen,  Tarichea  nördlich  von  Tiberias  zu  suchen,  etwa  an  der  Stelle  des 
heutigen  Medschdel.    So  Quandt,  Judäa  und  die  Nachbarschaft,  1873,  S.  107 1. 
Wilson,  Qmrterly  Statements  1877,  10-13.    Kitchener  ebendas.  1878.  8.  79. 
Furrer,  Zeitschr.  des  DPV.  II,  1879,  S.  55-57.  XII,  1889,  S.  145— 14a   Grätz, 
Monatsschr.    für   Gesch.   und    Wissensch.    des    Judenth.    1880,    S.    484 — 487. 
öpiess,  Zeitschr.  des  DPV.  VIII,  1885,  S.  95-99.    Frei,  ebendas.  IX,  188(5, 
S.  103- 108.    Ö  h  1  m  a n  n ,  Die  Fortschritte  der  Ortskunde  von  Palästina,  1.  Thl. 
(Norden  1887,  Progr.)  S.  12—14.    Allein  die  von  Josephus  angegebene  Marsch- 
route Vespasian 's  beweist  keineswegs,  dass  Tarichea  nördlich  von  Tiberias  ge- 
legen hat.    Vespasian  kam  allerdings  von  Skythopolis,  also  vom  Süden,  nach 
Tiberias  (B,  J-  HI,  9,  7).     Es   liegt  aber  kein  Grund   vor,  ihn  von  da  den 
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Handstreich  des  Titus  fiel  auch  dieses  im  Anfang  des  Monats  Gor- 
piaios  (Elul,  etwa  September)  in  die  Hände  der  Römer ^*).  | 

In  Galiläa  war  jetzt  nur  noch  Gis-chala  und  der  Berg  Ta- 
bor  (Itabyrion)  in  den  Händen  der  Aufständischen;  ausserdem  in 
Gaulanitis  das  wichtige  und  starkbefestigte  Gamala^^).    Aufletz- 


Marsch  nach  Norden  fortsetzen  zu  lassen.  Vielmehr  bezog  er  nach  der  Ein- 
nahme von  Tiberias  ein  Lager  bei  dem  durch  seine  warmen  QueHen  berühm- 
ten Ammaus  oder  Ammathus  (letzteres  die  bessere  Lesart,  rabbinisch  Cham- 
matha,  s.  Bd.  II,  8.  170)  „zwischen  Tiberias  und  Tarichea"  (wie  aus 
Vergleichung  von  Bell,  Jud,  IV,  1,  3  mit  III,  10,  1  erhellt).  Da  nun  noch 
heutzutage  die  berühmten  warmen  Quellen  von  Hammam  südlich  von  Tiberias 
liegen,  so  erhellt,  dass  Vespasian  nach  der  Einnahme  von  Tiberias  sich  wieder 
nach  Süden  gewandt  hat.  Es  wird  also  gerade  durch  die  Angaben  des  Jo- 
8ephu!4  bestätigt,  dass  Tarichea  südlich  von  Tiberias  gelegen  hat.  Diejenigen, 
welclie  Tarichea  nördlich  von  Tiberias  setzen,  müssen  auch  Ammathus  nörd- 
lich von  Tiberias  setzen,  und  dann  folgerecht  die  Identität  des  von  JosephuB 
erwähnten  Ammatlms  mit  dem  heutigen  Hammam  leugnen,  die  doch  als  sicher 
betrachtet  werden  darf;  vgl.  Bd.  II,  S.  170. 

45)  B.  J,  III,  10.  —  Sueton,  Tit.  4  schreibt  dem  Titus  die  Eroberung  von 
Tarichea  und  Gamala  zu,  letzteres  mit  Unrecht.  —  Nach  der  üeberrumpe- 
lung  Tarichea's  war  ein  Theil  der  Einwohner  in  Nachen  auf  den  See  ent- 
flohen. Vespasian  Hess  sie  auf  Flössen  verfolgen;  und  die  Flüchtlinge  fanden 
säiikuitlich  durch's  Scliwert  oder  in  den  Fluthen  ihren  Tod.  Dies  ist  vermuth- 
lich  die  „Victoria  waro/w",  welche  durch  Münzen  verherrlicht  und  beim 
Triumphzug  durch  Schifle  bemerklich  gemacht  wurde  {B,  J,  VII,  5,  5:  nolXai 
ö€  xal  vfieq  slnowo).  Vgl.  Eckhel,  Doctr.  Num.  VI,  330.  Stange,  De  Tai 
imperat.  mtu  (1870)  />.  22.  Die  Münzen  bei  Cohens  Midailles  imperiales  ed. 
2.  t.  I,  1880,  p.  417  sq.  n.  632—639  (Vespaaianus),  p.  460  n.  386—390  (Titus), 
p.  522  sg.  w.  636—638  (Domitian).    Madden,  Coins  of  the  Jews  p.  223. 

46)  B,  J,  IV,  1,  1.  —  Gamala  (Ki«|)  wird  in  der  Mischna  Arachin  IX, 
6  unter  den  Städten  erwähnt,  welche  angeblich  seit  der  Zeit  Josua's  mit 
Mauern  umgeben  waren.  Geschichtlich  nachweisbar  ist  seine  Existenz  seit 
Alesander  Jannäus  (Joseph,  Antt,  XIII,  15,  3;  B,  J,  I,  4,  8).  lieber  seine  Lage 
6.  verschiedene  Vermuthungen  bei:  Furrer,  Zeitsehr.  des  deutschen  Palästina- 
Vereins  II,  1879,  S.  70—72.  XII,  1889,  S.  148-151.  Ouirin,  Qalilie  I,  317 
bis  321.  Merrill,  East  of  the  Jordan,  1881,  p.  161, 164, 168.  Gildemeister, 
Zeitsehr.  des  DPV.  VIII,  242 f.  (hierzu  IX,  358—360).  Frei,  ebendas.  IX, 
121  fi:  Kasteren,  ebendas.  XI,  220—235.  Kasteren,  ebendas.  XIII,  1890, 
S.  215- 21S.  Benzinger,  ebendas.  XV,  1892,  S.  175.  Schlatter,  Zur  To. 
pographie  und  Gesch.  Palästinas  1893,  S.  311.  Buhl,  Studien  zur  Topographie 
des  nördl.  Ostjordanlandes  1894,  S.  19.  Ders.,  Geographie  des  alten  Palästina, 
^.  245  f.  —  Josephus  bezeichnet  Gamala  Bell,  Jud,  IV,  1,  1  als  eine  Stadt  im 
unteren  Gaulanitis,  und  zwar  Toqixbwv  avxixgvq  vn'kQ  xriv  Xifivrjv  xeifiivif. 
Er  giebt  an,  dass  es  auf  einem  Hügel  liege,  der  nach  beiden  Seiten  und  nach 
vorne  st^il  abfalle  und  nur  nach  hinten  ebener  verlaufe;  am  südlichen  Ab- 
hänge seien  die  Häoser  der  Stadt  dicht  übereinander  gebaut  Wegen  dieser 
L'igc  „gegenüber  von  Tarichea  jenseits  des  See's''  haben  Viele  Gamala  mit 
el-Hösn   identificirt.     Da   dieses  aber  fast  sicher  mit  Hippus  identisch  ist 
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teres  richtete  Vespasian  zunächst  seine  Unternehmungen.  Die  Be- 
lagerung schien  bald  Erfolg  zu  haben.  Es  gelang  den  Eömern, 
die  Mauern  zu  stürmen  und  in  die  Stadt  einzudringen.  Aber  hier 
stiessen  sie  auf  so  erbitterte  Gegenwehr,  dass  sie  unter  den  schwer- 
sten Verlusten  wieder  zurückweichen  mussten.  Die  Schlappe  war 
so  empfindlich,  dass  es  des  ganzen  Ansehens  Vespasian  s  bedurfte, 
um  den  Muth  der  Soldaten  wieder  aufzurichten.  Endlich  am  23. 
Hyperberetaios  (Tischri,  etwa  October)  drangen  die  Eömer  aufs 
Neue  in  die  Stadt  ein  und  wussten  sich  diesmal  ihrer  vollständig 
zu  bemächtigen*').  Während  der  Belageiung  Gamala's  war  auch 
der  Berg  Tabor  (Itabyrion)  duixh  eine  dorthin  entsandte  Abtliei- 
lung  eingenommen  worden*®).  | 

Die  Einnahme  Gis-chalas  überliess  Vespasian  dem  Titus  mit 
einer  Abtheilung  von  1000  Reitern.  Er  selbst  führte  die  5.  und 
15.  Legion  nach  Cäsarea  in  die  Winterquartiere,  die  10.  legte  er 
nach  Skythopolis *^).  Titus  hatte  mit  Gis-chala  leichtes  Spiel. 
Schon  am  zweiten  Tage  nach  seinem  Erscheinen  vor  den  Mauern 
der  Stadt  öffnete  ihm  die  Bürgerschaft  fi*eiwillig  die  Thore,  nach- 
dem in  der  Nacht  zuvor  Johannes  mit  seiner  Zelotenschaar  heim- 
lich die  Stadt  verlassen  hatte  und  nach  Jerusalem  geflohen  war  ^^). 


(8.  Bd.  11,  S.  121),  80  inu88  Ganiala  an  anderer  nicht  zu  nahe  liegender  Stelle 
gesucht  werden.  Am  ansprechendsten  ist  die  Vermuthung  von  Furrer, 
welchem  Kasteren  gefolgt  ist,  dass  der  Name  Gamala's  sich  erhalten  habe 
in  dem  heutigen  Dschamle  am  nähr  er-rukkad  eine  Tagereise  östlich 
vomSeeGenezareth.  In  unmittelbarer  Nälie  liegt  ein  Hügel,  welcher  jetzt 
teil  el-ehdeb  oder  ra^  eUhcU  heisst.  Auf  diesen  passt  die  Beschreibung  des 
Josephus  genau,  namentlich  auch  darin,  dass  die  Ruinen  am  südlichen  Ab- 
hänge liegen.  Das  Bedenken,  welches  ich  früher  geltend  gemacht  habe,  dass 
man  von  einer  Stadt,  welche  eine  Tagereise  vom  See  entfernt  ist,  nicht  sagen 
könne,  sie  liege  imlg  x^v  Xlfivtjv,  ist  nicht  entscheidend,  da  eine  solche  Aus- 
drucksweise bei  der  dominirenden  Lage  der  Stadt  wohl  möglich  ist ;  der  Boden 
f&Ut  von  da  nach  dem  See  zu  beständig  ab.  Die  beste  Karte  der  Gegend  ist 
jetzt  Schumacher 's  Karte  des  Ostjordanlands,  Blatt  11  (Zeitschr.  des  DPV. 
XX,  1897).  Beschreibungen  der  Lage  von  Dschamle  und  Umgegend  geben: 
Schumacher,  Across  fhe  Jordan  1886,  p,  Qsq,  748q,  84: sq,  Kasteren, 
Zeitschr.  des  DPV.  XI,  233—235  (hier  noch  gegen  die  Identität  von  Gamala 
und  Dschamle);  XIII,  215-218. 

47)  B,  J.  IV,  1,  2-10. 

48)  B.  J.  IV,  1,  8.  —  üeber  die  Lage  des  Tabor  und  seine  Geschichte 
8.  Robinson,  Palästina  IH,  451—470.  Ritter,  Erdkunde  XV,  1,  391—404. 
Winer,  Realwörterb.  Art.  „Thabor**.  OuSrin,  Oalil/e  I,  143-163.  The  Sur- 
vey  of  Western  Palestine^  Metnoirs  by  Conder  and  Kitchener  I,  358ft.  388ff. 
(mit  Plan:  I,  388);  dazu  Blatt  VI  der  grossen  engl.  Karte. 

49)  Ä  J,  IV,  2,  1. 

5<))  B.  ,L  IV,  2,  2—5.  —  Gis-chala  heisst  hebräisch  Ömch-Chalab,  sbn  »na, 
und  wird  in  der  Mischna  auch  unter  den  Städten  genannt,  die  seit  der  Zeit 
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So  war  gegen  Ende  des  Jahres  67  der  ganze  Norden  Palästina  s 
wieder  den  Römern  unterworfen. 

3.  Von  der  Unterwerfung  Galiläa'«  bis  zur  Belagerung 

Jerusalem's  (68—69  n.  Chr.). 

Der  Misserfolg  des  ersten  Kriegsjahres  war  verhängnissvoU 
für  die  bisherigen  Leiter  des  Aufstandes.  Von  Seiten  der  fanati- 
schen Volkspartei  schrieb  man  —  und  nicht  mit  Unrecht  —  den 
unglücklichen  Verlauf  der  Dinge  dem  Mangel  an  Energie  in  der 
bisherigen  Leitung  des  Krieges  zu.  Die  Männer  des  Volkes  setzten 
daher  alles  daran,  sich  selbst  der  Lage  zu  bemächtigen  und  die 
bisherigen  Führer  zu  verdrängen.  Da  diese  nicht  freiwillig  ihre 
Stellung  räumten,  so  kam  es  im  Winter  67/68  in  Jerusalem  zu 
einem  furchtbar  blutigen  Bürgerkrieg  und  zu  Greuelscenen,  wie  sie 
ausserdem  nur  die  erste  französische  Revolution  aufzuweisen  hat 

Das  Haupt  der  fanatischen  Volkspartei  oder,  wie  sie  sich  selbst] 
nannten,  der  Zeloten  war  Johannes  von  Gis-chala.  Er  kam,  nach- 
dem er  den  Händen  des  Titus  durch  die  Flucht  sich  entzogen 
hatte,  (etwa  Anfang  November  67)  mit  seiner  Schaar  nach  Jeru- 
salem und  suchte  das  Volk  für  sich  zu  gewinnen  und  zu  einer  kräf- 
tigeren und  kühneren  Fortsetzung  des  Krieges  anzufeuern.  Leicht 
gelang  es  ihm,  die  Jugend  auf  seine  Seite  zu  bringen.  Und  da 
auch  sonst  noch  allerlei  kriegslustiges  Gesindel  vom  Lande  in  die 
Stadt  zusammenströmte,  so  hatte  die  Partei  der  Zeloten  bald  die 
Oberhand  ^0-    Man  ging  nun  zunächst  daran,  die  der  Römerfreund- 


Josna's  mit  MauerD  umgeben  waren  (Arachin  IX,  ö).  Sein  Name  bedeutet 
„fette  SchoUe".  In  der  That  lieferte  es  treffliches  Oel  {Joseph,  Vita  13,  Bell 
Jtid.  II,  21,  2.  Tosephta  Menachoth  IX,  5.  Bah,  Menachoth  85^  Neubauer, 
Geographie  du  Talmud  p,  230^9.).  Nach  Hieronymus  soll  es  die  Heimath  der 
Eltern  des  Apostels  Paulus  gewesen  sein  (de  viris  ilhistr,  c.  5;  comment,  in 
epist.  ad  Philemonem  vcrs,  23  =  opp.  ed,  VaUarsi  VII,  1,  762).  In  der  jüdi- 
schen Tradition  des  Mittelalters  war  es  berühmt  durch  seine  Rabbinengräber 
und  seine  alte  Synagoge  [Carmoly,  Itinh-aires  de  la  Terre-Sainte,  1847,  p.  1335^., 
156,  184,  262,  380,  452  sq.).  —  Es  lag  in  der  Nähe  des  Gebietes  von  Tyrus 
(B,  J.  IV,  2,  3fi7i.)  und  ist  ohne  Zweifel  identisch  mit  dem  heutigen  el- 
Dschisch  im  nördlichen  Galiläa,  etwa  in  gleicher  geographischer  Breite  mit 
der  Südspitze  des  Meromsee's.  Von  der  alten  Synagoge  daselbst  sind  noch 
Trümmer  erhalten.  S.  überh.  Reland,  Palaestina  p,  812  sq,  Robinson,  Pa- 
lästina III,  639f  Ritter,  Erdkunde  XVI,  770 f.  Renan,  Mission  de  Phenicie 
p.  778—780.  Querin,  Qalilee  II,  94—100.  The  Survey  of  Western  Palestine, 
Memoirs  by  Conder  and  Kitchener  1, 198,  224—226;  dazu  Bl.  IV  der  grossen 
engl.  Karte.  Krenkel,  Beiträge  zur  Aufhellung  der  Gesch.  und  der  Briefe 
des  Ap.  Paulus,  1890,  8.  14—16. 
51)  B,  J,  IV,  3,  1—3. 
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Schaft  Verdächtigen  zu  beseitigen.  Mehrere  der  vomehmsten  Männer, 
darunter  Antipas,  ein  Angehöriger  des  herodianischen  Hanses, 
wurden  eingekerkert  und  iniGefängniss  ermordet*^.  Darauf  wählte 
man  einen  neuen  Hohenpriester  durch's  Loos ;  denn  die  bisherigen 
gehörten  alle  der  aristokratischen  Partei  an.  Der  neugewählte, 
Phannias  (auch  Phanni,  Phanasus  u.  dgl.  geschrieben)  ans  Aph- 
tha,  verstand  zwar  nicht  das  Mindeste  vom  hohenpriesterlichen 
Dienst.  Aber  er  war  ein  Mann  aus  dem  Volk;  und  dies  war  die 
Hauptsache  ^^). 

Die  Männer  der  Ordnung,  Gorion  Sohn  Joseph's*^),  der  be- 
rühmte Pharisäer  Simon  Sohn  GamalieFs **),  die  beiden  Hohen- 
priester An  an  OS  Sohn  des  Ananos  und  Jesus  Sohn  Ganialiers, 
suchten  ihrerseits  sich  der  Zeloten  mit  Gewalt  zu  entledigen.  Sie 
ermahnten  das  Volk,  ihrem  wilden  Treiben  doch  Einhalt  zu  thun  *^). 
In  der  That  hatte  eine  Rede,  welche  Ananos  zu  diesem  Zwecke 
hielt  ^'),  den  Erfolg,  dass  ein  Theil  der  Bevölkerung  sich  zu  offenem 
Kampf  gegen  die  Zeloten  ermannte.  Die  letzteren  waren  in  der 
Minderzahl  und  mussten  sich  vor  der  Uebermacht  der  Gegner  in 
den  inneren  Tempelvorhof  zurückziehen,  wo  sie  vorläufig,  da 
man  die  heiligen  Thore  nicht  stürmen  wollte,  sorgfaltig  bewacht 
wurden  ^®). 

Um  Unterstützung  zu  erhalten,  sandten  die  Zeloten  heimlich 
Boten  an  die  kriegslustigen  Idumäer  und  forderten  sie  unter  dem 
Verwände,  dass  die  herrschende  Partei  in  Jerusalem  es  insgeheim 
mit  den  Römern  halte,  zur  Bundesgenossenscliaft  auf.  Die  Idumäer' 
erschienen  vor  den  Mauern  der  Stadt  wurden  aber,  da  man  von 
ihrer  A^erbindung  mit  den  Zeloten  Kunde  erhalten  hatte,  nicht  ein- 
gelassen*®). In  der  Nacht  nach  ihrer  Ankunft  erhob  sich  ein 
furchtbares  Unwetter.  Der  Sturm  heulte  und  der  Regen  goss  in 
Strömen.  Unter  dem  Schutze  dieses  Unwetters  gelang  es  den 
Zeloten,  ihren  N'erbündeten  heimlich  die  Thore  zu  öffnen  und  sie 
unbemerkt  einzulassen  ^").    Kaum  hatten  die  Idumäer  in  der  Stadt 

52)  B.  J,  IV,  3,  4-5. 

53)  Ä  J.  IV,  3,  6—8.    Vgl.  Derefihourff  p,  269.    Ueber  dan  Schwaoken  der 
NameDstbnn   des  Hohenpriesters   s.  Bd.  II,  S.  22();   es  ist  jeden&Us  — *  hebr. 

T 

54)  So  nennt  ihn  Josephus  hier.    Er  ist  aber  wohl  identisch  nüt  dem  oben 
(tf.  607)  erwähnten  Joseph  Sohn  Gorion's.    So  aach  Derenhourg  p.  270. 

55)  Vgl.  über  ihn  auch  Vita  38.  39.  44.  (JO.    Derenbourg  p,  270-272.  474  äj. 

56)  B.  J,  IV,  3,  9. 

57)  Ä  J.  IV,  3,  10. 

58)  B,  J,  IV,  3,  12. 
50)  B,  J,  IV.  4,  1-4. 
60)  B.  J.  IV,  4,  5—7. 
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festen  Fuss  gefasst,  als  sie  auch  die  Arbeit  des  Mordens  und 
Plünderns  begannen,  worin  die  Zeloten  ihnen  getreulich  beistanden. 
Die  Ordnungspartei  war  zum  Widerstände  zu  schwach.  Der  Sieg 
der  Schreckensherrschaft  in  Jerusalem  war  entschieden.  Die  Wuth 
der  Zeloten  und  der  mit  ihnen  verbündeten  Idumäer  richtete  sich 
hauptsächlich  gegen  die  Vornehmen,  Angesehenen  und  Wohlhaben- 
den. Alle  bisherigen  Führer  des  Aufstandes  wurden  als  angebliche 
Kömerfreunde  aus  dem  Wege  geschafft.  Vor  allem  fielen  die  Hohen- 
priester Ananos  und  Jesus  ihrer  Mordgier  zum  Opfer ®0-  Um 
dem  wilden  Treiben  gesetzlichen  Schein  zu  verleihen,  wurde  ein- 
mal auch  die  Komödie  einer  förndichen  Gerichtsverhandlung  auf- 
geführt. Als  aber  der  hierzu  berufene  Gerichtshof  den  Angeklagten, 
Zacharias  Sohn  Baruch's,  freisprach,  wurde  derselbe  von  ein 
paar  Zeloten  unter  dem  höhnischen  Zuruf:  „Hier  hast  du  auch 
unsere  Stimme*',  niedergestossen*^-). 

Als  die  Idumäer  des  Mordens  satt  waren  und  überdiess 
merkten,  dass  der  angeblich  drohende  Verrath  nur  verläumderischer- 
weise  den  ordnungsliebenden  Bürgern  Schuld  gegeben  wurde,  wollten 
sie  keine  Gemeinschaft  mehr  mit  den  Zeloten  haben  und  zogen 
wieder  von  dannen^^).  Um  so  ungehinderter  setzten  die  Zeloten 
ihre  Schreckensherrschaft  fort  Auch  Gorion  fiel  jetzt  unter  ihren 
Streichen.  Die  Partei  der  Wohlhabenden  und  der  Ordnungsfreunde 
war  bereits  so  eingeschüchtert,  dass  an  Widerstand  nicht  mehr  zu 
denken  war.  Johannes  von  Gis-chala  war  allmächtiger  Gebieter 
in  der  Stadt  e^). 

In  diese  Zeit,  wenn  nicht  schon  früher,  mag  auch  die  Flucht 
der  christlichen  Gemeinde  aus  Jerusalem  fallen.  Sie  verliess 
die  Stadt  „infolge  göttlicher  Weisung**  und  wanderte  nach  derl 
heidnischen,  und  darum  vom  Kriege  unberührten  Stadt  Pella  in 
Peräa  aus^^). 

Vespasian's  FeldheiTen  waren  der  Ansicht,  dass  man  diese 
Zustände  ausnützen  und  alsbald  den  Angriff  auf  die  Hauptstadt 
unternehmen  müsse.  Sie  glaubten,  bei  den  inneren  Kämpfen  in 
der  Stadt  werde  mau  sich  ihrer  mit  leichter  Mühe  bemächtigen 


61)  B.  J.  IV,  5,  1-3. 

62)  B.  J,  IV,  5,  4.  —  Diesen  Zacharias  will  man,  aber  sehr  mit  Unrecht, 
auch  McUth,  23,  35.  Lmc.  11,  51  wiedergefunden  haben. 

63)  B,  J.  IV,  5,  5.    6,  1. 

64)  B,  J.  IV,  G,  1. 

65)  Euseb,  Hist  ecnl,  III,  5,  2—3.  Epiphan,  haer,  29,  7;  de  menswris  et  pon- 
deribus  §  15.  —  Die  Auswanderung  erfolgte  xaxd  ttva  xQrioßiv  xolq  avxo^i 
öoxl/ioig  6i^  dnoxaXvtpiwq  ixdo^ivta  x,  r.  A.  {Euseb.  U,  E.  UI,  5,  3).  —  Ueber 
Pella  s.  Bd.  II.  8.  137—140. 
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können.  Nicht  so  Vespasian.  Er  hielt  es  für  gerathener,  den 
Kampf  im  Innern  austoben  und  die  Kräfte  sich  selbst  verzehren 
zu  lassen  ^^).  Um  der  Hauptstadt  zu  dieser  Selbstvernichtung  Zeit 
zu  lassen,  richtete  er  seine  nächsten  Unternehmungen  gegen  Peräa. 
Nocli  ehe  die  gute  Jahreszeit  eingetreten  war,  brach  er  von  Cäsarea 
auf,  besetzte  am  4.  Dystros  (Adar,  etwa  März)  des  Jahres  68 
Gadara,  das  selbst  zum  Schutze  gegen  die  römerfeindlichen 
Elemente  in  der  Stadt  eine  Besatzung  erbeten  hatte,  und  kehrte 
dann  wieder  nach  Cäsarea  zurück^*').  Eine  Abtheilung  von  3000 
Mann  zu  Fuss  und  500  Reitern,  welche  er  unter  Führung  des 
Placidus  zurückliess,  vollendete  die  Unterwerfungvon  ganz  Peräa 
bis  auf  Machärus^®).  Mit  Eintritt  der  bessern  Jahreszeit ^^)  brach 
Vespasian  abermals,  jetzt  mit  dem  grössten  Theile  seines  Heeres, 
von  Cäsarea  auf,  besetzte  Antipatris,  nahm  Lydda  und  Jamnia 
ein,  liess  vor  Emmaus  die  fünfte  Legion  zurück,  durchzog  er- 
obernd Idumäa,  wandte  sich  dann  über  p]  mm  aus  wieder  nörd- 
lich, und  zog  durch  Samarien  an  Neapolis  (Sichem)  vorbei  über 
Korea  —  wo  er  am  2.  Daisios  (Sivan,  etwa  Juni)  eintraf —  nach 
Jericho*'^).  Nach  Jericho  und  Adida  legte  er  römische  Be- 
satzungen, während  Gerasa(?)  durch  ein  abgesandtes  Detachement 
unter  Lucius  Annius  erobert  und  zerstört  wurde*''). 

Das  Land  war  jetzt  soweit  unterworfen,  dass  man  die  Be- 
lagerung der  Hauptstadt  beginnen  konnte.  Vespasian  kehrte  daher 
nach  Cäsarea  zurück  und  war  eben  mit  den  Vorbereitungen  für 


66)  B,  J,  IV,  6,  2-3. 

67)  B.  J.  IV,  7,  3—4.  —  üeber  Gadara  s.  Bd.  II,  S.  122—126.  Wegen 
der  BezeichnuDg  als  /jtrjx^onoltg  {B,  J,  IV,  7,  3)  kann  nicht  wohl  eine  andere 
Stadt  als  das  bekannte  Gadara  gemeint  sein,  obschon  der  Zusammenhang 
für  eine  südlichere  Lage  zu  sprechen  scheint,  s.  Bd.  II,  S.  125. 

68)  B.  J.  IV,  7,  4-6. 

69)  imb  x^v  dgxh^  tov  ^agoq  B.  J.  IV,  8,  1. 

70)  B.  J.  IV,  8,  1.  —  üeber  Korea  s.  oben  S.  297.  Die  übrigen  Städte 
sind  bekannt.  Die  fünfte  Legion  ist  wahrscheinlich  bis  zum  J.  70  in  dem 
befestigten  Lager  bei  Emmaus  geblieben,  vgl.  V,  1,  6.  2,  3.  Die  Inschriften 
von  Soldaten  dieser  Legion,  welche  bei  Emmaus  gefunden  wurden,  stammen 
daher  vermuthlich  aus  dieser  Zeit  {Epkenicri3  epigr.  t,  V,  p.  620  w.  1446  «=» 
Corp,  Inscr.  Lat,  III  SuppL  n.  6647;  eine  andere:  Revue  biblique  VI,  1897,  ;;.  131; 
eine  dritte :  Remie  biblique  VII,  1898,  p.  270  =  Proceedings  of  (he  Soc,  of  Bibh 
Äreh.  XX,  1898,  p.  189).  Vgl.  über  alle  drei  auch  Clermani-Oanneau,  Archaeo^ 
logical  Researches  I,  1899,  p,  468.  Auf  allen  dreien  ist  der  Betreffende  als 
fnH(e8)  leg{i(mi8)  V  Mac(edün%cae)  bezeichnet. 

71)  B.  J,  IV,  9, 1.  —  üeber  Adida  s.  oben  S.  238 f.  Zur  Bevorzugung  der 
Lesart  des  Lateiners  auuillam  (Schlatter,  Zeitschr.  des  DPV.  XIX,  221)  liegt 
kein  Grund  vor.  —  Gerasa  kann  nicht  die  berühmte  hellenistische  Stadt  der 
Dekapolis  sein,  da  diese  sicher  auf  römischer  Seite  stand. 
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die  Belagerung  Jerusalem's  beschäftigt,  als  die  Nachricht  vom  Todel 
Nero's  (f  9.  Juni  68)  eintraf.  Damit  war  die  ganze  Lage  plötz- 
lich verändert.  Die  Zukunft  des  gesammten  Reiches  war  unsicher. 
Vespasian  stellte  daher  alle  kriegerischen  Unternehmungen  ein  und 
beschloss,  die  Weiterentwickelung  der  Dinge  abzuwarten.  Als 
die  Nachricht  von  Galba's  Erhebung  eintraf,  sandte  er  —  es  war 
mittlerweile  der  Winter  68.69  herangekommen  —  seinen  Sohn 
Titus  nach  Eom,  um  dem  neuen  Kaiser  zu  huldigen  und  seine 
Befehle  entgegenzunehmen.  Aber  schon  in  Korinth  erhielt  Titus 
die  Nachricht  von  Galba's  Ermordung  (f  15.  Januar  69),  worauf 
er  zu  seinem  Vater  nach  Cäsarea  zurückkehrte.  Vespasian  beob- 
achtete noch  fortwährend  eine  zuwartende  Haltung'-^). 

Bald  nöthigten  ihn  die  Verhältnisse  wieder  zur  That  zu  schreiten. 
Ein  gewisser  Simon  Bar-Giora,  d.  h.  Sohn  des  Proselyten'^), 
ein  Geistesverwandter  Johannes  von  Gis-chala's,  von  ebenso  wildem 
Freiheitsdrange  beseelt  und  ebenso  wenig  einen  andern  über  sich 
duldend,  hatte  die  Zeit  der  Waflenruhe  benützt,  eine  Schaar  von 
Anhängern  um  sich  zu  sammeln,  mit  welcher  er  raubend  und 
plündernd  die  südlichen  Gegenden  Palästina's  durchstreifte.  Ueber- 
all  bezeichnete  Verwüstung  den  Weg,  den  er  mit  seiner  Horde  ge- 
zogen war.  Unter  anderem  war  es  ihm  auch  gelungen,  Hebron 
zu  übennimpeln  und  reiche  Beute  von  dort  wegzuschleppen"^). 

Vespasian  sah  sich  dadurch  veranlasst,  Judäa  noch  vollstän- 
diger, als  es  bisher  geschehen  war,  zu  besetzen.  Am  5.  Daisios 
(Sivan,  etwa  Juni)  des  Jahres  69  brach  er,  nachdem  er  ein  volles 
Jahr  die  Waffen  hatte  ruhen  lassen,  wieder  von  Cäsarea  auf,  unter- 
warf die  Bezirke  von  Gophna  und  Akrabata,  die  Städte  Bethel 
und  Ephraim  und  kam  bis  in  die  Nähe  von  Jerusalem,  während 
sein  Tribun  Cerealis  die  Stadt  Hebron,  da  sie  Widerstand 
leistete,  eroberte  und  zerstörte.  Bis  auf  Jerusalem  und  die  Städte 
Herodeion,  Masada  und  Machäi*us  gehorchte  jetzt  ganz  Palästina 
den  Römern'*). 

Noch  ehe  Simon  durch  diesen  Zug  Vespasian's  sich  an  der 
Fortsetzung  seiner  Raubzüge  durch  Idumäa  verhindert  sah,  hatten 


72)  B,  J.  IV,  9,  2.  Ausführlicher  über  die  Reise  des  Titus:  Ta<nt.  Hut. 
n,  1-4. 

T^)  JosephuB  sagt  stets  vlcq  ViiOQa,  Die  Form  Bagyiogä^,  Bargiora  haben 
Dio  Cass.  LXVI,  7  und  Taeit,  Hiat,  V,  12  (der  irrig  dem  Johannes  diesen  Bei- 
namen ertheilt).  k"^*»  ist  die  aramäische  Form  für  ns,  der  Proselyte;  s.  Bd.  III, 
S.  125. 

74)  B.  J.  IV,  9,  3-8. 

75)  B,  J.  IV,  9,  9.  —  üeber  Gophna  und  Akrabata  s.  Bd.  II  8.  182. 
Ueber  Bethel  und  Ephraim  oben  8.  224  und  233. 
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sich  ihm  bereits  die  Thore  der  Hauptstadt  geöffnet  Hier  hatte  | 
bis  zum  Frühjahr  69  Johannes  von  Gis-chala  den  allmächtigen 
Tyrannen  gespielt.  Von  der  unter  seinem  Regiment  in  Jerusalem 
eingerissenen  Unsittlichkeit  erzählt  Josephus  schauerliche  Dinge'*). 
Die  Bevölkerung,  die  seine  Herrschaft  längst  verwünscht  hatte, 
erblickte  in  dem  Auftreten  Simon  Bar-Giora's  eine  gunstige 
Gelegenheit,  um  sich  des  einheimischen  Tyrannen  zu  entledigen. 
Auf  Anrathen  des  Hohenpriesters  Matthias  wurde  Simon  einge- 
laden, in  die  Stadt  zu  kommen.  Dieser  ging  bereitwilligst  darauf 
ein  und  hielt  im  Monat  Xanthikos  (Nisan,  etwa  April)  des  Jahres 
69  seinen  Einzug  in  Jerusalem.  Aber  während  man  gehofft  hatte, 
durch  ihn  von  der  Tyrannei  des  Johannes  befreit  zu  werden,  hatte 
man  jetzt  vielmehr  zwei  Tyrannen  in  der  Stadt,  die  sich  zwar 
gegenseitig  bekämpften,  aber  die  besitzenden  Bürger  als  ihre  ge- 
meinsamen Feinde  ansahen''). 

Vespasian  war  kaum  nach  Cäsarea  zurückgekehrt,  als  die 
Nachricht  eintraf,  dass  Vitelliuszum  Kaiser  erhoben  worden  sei. 
Da  kam  den  Legionen  in  Aegypten,  Palästina  und  Syrien  der  Ge- 
danke, dass  sie  ebenso  gut  dem  Reiche  einen  Kaiser  geben  könnten, 
wie  ihre  Kameraden  im  Abendlande,  und  dass  Vespasian  des 
Thrones  würdiger  sei  als  der  Schlemmer  Vitellius.  Am  1.  Juli  69 
wurde  Vespasian  in  Aegypten  zum  Kaiser  ausgerufen.  Wenige 
Tage  darauf  folgten  die  palästinensischen  und  syrischen  Legionen. 
Noch  vor  Mitte  Juli  war  Vespasian  im  ganzen  Orient  als  Kaiser 
anerkannt'^). 

Nun  hatte  er  andere  Dinge  zu  thun,  als  den  Krieg  gegen  die 
rebellischen  Juden  fortzuführen.  Nachdem  er  in  Berytus  die 
Gesandtschaften  vieler  syrischen  und  anderer  Städte  empfangen 
hatte,  darauf  nach  Antiochia  gereist  war  und  von  hier  aus  den 
Mucianus  mit  einem  Heer  auf  dem  Landwege  nach  Eom  gesandt 
hatte'^),  begab  er  sich  nach  Alexandria.  Während  seines  dortigen 
Aufenthaltes  erhielt  er  die  Nachricht,  dass  seine  Sache  in  Rom 
gesiegt  hatte  und  Vitellius  ermordet  worden  war  (20.  December 


70)  B,  J.  IV,  9,  10. 

77)  B,  J.  IV,  9,  11-12;  vgl.  V,  13,  1. 

78)  B,  J.  IV,  10,  2—6.  Tacit.  Eist.  II,  79-81.  Sueton.  Vesp,  6.  Dass  die 
ägyptischen  Legionen  die  ersten  waren,  welche  den  Vespasian  zum  Kaiser 
ausriefen,  sagen  Tacitus  und  Suetonius;  nach  Josephus  wären  die  palästineD- 
sischen  vorangegangen.  Uebrigens  fand  die  Proclamation  in  Palästina  nach 
Tacitus  jyquinium  Nonas  Jtätas",  nach  Suetonius  „V.  Idus  Jid.**  statt  —  Nach 
seiner  Ausrufung  zum  Kaiser  schenkte  Vespasian  dem  Josephus  in  dank- 
barer Erinnerung  an  seine  Weissagung  die  Freiheit  (B,  J,  IV,  10,  7). 

79)  B,  J.  IV,  10,  6.  11,  1.    Tarnt  Rist  H,  81—83. 
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69).  Er  selbst  blieb  noch  bis  zum  Anfang  des  Sommers  70  in 
Alexanldria^®),  während  sein  Sohn  Titas,  dem  er  die  Fortsetzung 
des  jüdischen  Krieges  übertragen  hatte,  ein  Heer  nach  Palästina 
ahrteöJ). 

In  Jerusalem  war  während  dieser  Zeit  die  innere  Zen-üttung 
wieder  einen  Schritt  weiter  gediehen.  Statt  der  zwei  Parteien 
des  Johannes  und  Simon  gab  es  jetzt  deren  drei,  indem  von  der 
Partei  des  Johannes  sich  eine  neue  unter  Eleasar  Sohn  Simons 
abgezweigt  hatte.  Simon  hatte  die  Oberstadt  und  einen  grossen 
Theil  der  Unterstadt  in  seiner  Gewalt,  Johannes  den  Tempel- 
berg und  Eleasar  den  inneren  Tempelvorhof.  Alle  drei  lagen 
unablässig  mit  einander  im  Kampf  und  machten  die  St^dt  zu 
einem  fortwährenden  Kriegsschauplatz.  Dabei  wai-en  sie  so  thöricht, 
die  ungeheuren  Getreide vorräthe ,  die  in  der  Stadt  angehäuft 
waren,  in  Brand  zu  stecken,  um  sie  sich  gegenseitig  zu  entziehen, 
nicht  bedenkend,  dass  sie  damit  sich  selbst  die  Mittel  für  die 
Vertheidigung  raubten®^),  —  Während  so  Jerusalem  in  seinem 
eigenen  Fleisch  wühlte,  traf  Titus  die  Vorbereitungen  für  die 
Belagerung. 


80)  Nach  Joseph.  B,  J,  IV,  11,  5  wollte  Vespasian  Dach  Rom  aufbrechen 
Aff^ovTOc  70V  x^ßwvoq.  Nach  Tacitus  wartete  er  in  Alexandria  die  Zeit  der 
sommerlichen  Winde  und  die  Sicherheit  der  Seefahrt  ab  (Hist,  IV,  81:  staios 
aestivi^  flaiibtts  dies  et  certa  maris  opperiebatur),  Ueber  seine  Beiseroute  s.  bes. 
Joseph.  B,  J,  VII,  2,  1.  Er  kam  aber  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  70 
nach  Rom.  S.  Schiller,  Gesch.  der  röm.  Kaiserzeit  1,500;  Chambalu,  Wann 
ist  Vespasian  im  J.  70,  Titus  im  J.  71  aus  dem  Orient  nach  Rom  zurück- 
gekehrt? (Philologus  Bd.  XLIV,  1885,  S.  502—517).  Chambalu  setzt  die  Ab- 
reise Vespasians  von  Alexandria  erst  in  den  August»  seine  Ankunft  in  Rom  in 
den  October  des  Jahres  70.  Letzteres  muss  allerdings  angenommen  werden, 
da  Titus  erst  im  November,  als  er  in  Berytus  den  Geburtstag  Vespasian's 
(17.  Nov.)  feierte,  die  Nachricht  von  der  glücklichen  Ankunft  Vespasian's  in 
Italien  erhielt  {Joseph.  Bell,  Jud.  VII,  3,  1  vgl.  mit  4,  1). 

81)  B.  J.  rV,  11,  5.  üeber  den  Marsch  des  Titus  von  Alexandria  bis 
Caesarea  s.  Chambalu,  Philologus  Bd.  LI,  1892,  S.  729 f.  —  Ueber  die  recht- 
liche Stellung  des  Titus  während  des  Krieges  s.  Pick,  Der  Imperatortitel 
des  Titus,  in:  Sallet's  Zeitschr.  Hir  Numismat  Bd.  XIU,  1885,  8.  190-238 
(behandelt  auch  die  Zeit  vor  der  Ausrufung  des  Titus  zum  Imperator). 

82)  B.  J.  V,  1,  1—5.  Taeit.  Eist.  V,  12.  üeber  die  Vernichtung  der  Ge- 
treide vorrätlie  auch  die  rabbinische  Tradition  bei  Derenbourg  p,  281.  Ueber 
die  Verproviantirung  während  der  Belagerung:  Ad.  Buch  1er,  Zur  Verpro- 
viantirung  Jerusalems  im  Jahre  69/70  n.  Chr.  (Gedenkbuch  zur  Erinnerung  an 
David  Kaufmann,  1900)  [auch  Über  die  Wasserversorgung;  hinsichtlich  der 
Versorgung  mit  Lebensmitteln  stützt  sich  BÜchler  auf  die  legendarische  Er- 
zählung der  samaritanischen  Chronik  ed.  Juynboll  o.  47  über  die  Belagerung 
Jerusalems  durch  Hadrianllj. 
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4.  Belagerung  und   Eroberung  Jerusalem's  (70  n.  Chr.)®'). 

Das  Heer,  welches  Titus  zur  Verfügung  hatte,  bestand  aus 
vier  Legionen.  Ausser  den  drei  Legionen  seines  Vaters,  der  5.,  | 
10.  und  15.,  hatte  er  auch  noch  die  12.,  die  schon  unter  Cestius 
in  Syrien  gestanden  und  den  Krieg  so  unglücklich  eröffnet  hatte. 
Dazukamen  die  zahlreichen  Hülfstruppen  der  verbündeten  Könige®*). 
Die  Befehlshaber  der  Legionen  waren:  Sextus  Cerealis  für  die 
5.,  Larcius  Lepidus  für  die  10.,  Tittius  Frugi  für  die  15. Legion; 
der  Befehlshaber  der  12.  wird  nicht  genannt.  Als  oberster  Be- 
rather (wir  würden  sagen,  als  Chef  des  Generalstabs)  stand  dem 
Titus  der  ehemalige  Procurator  Judäas  Tiberius  Alexander 
zur  Seite^*).    Während  ein  Theil  des  Heeres  Befehl  erheilt,   vor 


83)  Der  kurze  Bericht  des  Dio  Cassxus  LXVI,  4—6  über  die  Belagerung 
Jerusalems  giebt  einige  EinzeUieiten,  welche  bei  Josephus  fehlen  (s.  die  Be- 
merkungen bei  Reinach,  Textes  d'aufeurs  grecs  et  romaina  reIcUifs  au  Judo- 
iifme,  1895,  p.  W.^sqq.u  Sie  sind  indessen  nur  geringfügiger  Art,  und  es  lädst 
sich  nicht  sicher  ermitteln,  wo  sie  in  den  Bericht  des  Josephus  einzufügen 
sind.  —  Ueber  die  Geschichte  der  Belagerung  vgl.  auch  die  Monographien 
über  Titus:  Stange ,  De  Tili  imperatoris  vitapart,  I,  Breslau  1870.  —  Double^ 
1 7c  de  rempereur  Titus^  Paris  1876  (angez.  in  der  Reriie  arcßieoL  N,  S.  XXXÜI, 
1877,  279 — 282).  —  Stein w enter,  Titus  Flavius  Vespasianus  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  Zerstöning  Jerusalems,  Graz  1876  (angez.  in  der  Ztschr. 
mr  die  öst^rr.  Gymu.  XXVIII,  1877,  S.  70).  —  Otto  Adalb.  Hoffmann,  De 
imperatoris  Tili  temporibus  rede  deftniendis,  Marburg  1883  (gegen  dessen  An- 
sicht, dass  die  Monatsdateu  des  Josephus  nach  dem  julianischen  Kalender 
gegeben  seien,  s.  unten  Beilage  III). 

84)  B.  J.  V,  1,  6.  Tac.  Hist,  V,  1.  Vgl.  Cagnat,  L'amiee  romaifie  au 
siege  de  Jerusalem  (Actes  et  Conferences  de  la  Sooieie  des  etudes  juives  1891  [Bei- 
lage zur  Retme  des  etudes  juives  t.  XXII,  1891]  p.  XXVIII— L VIII). 

85)  B.  J,  VI,  4,  3.  Ueber  die  genannten  Feldherren  vgl.  bes.  LSon  Re- 
niery  Memoire  sur  les  offlciers  qiii  assisthrefü  au  canseil  de  gucrre  tenu  par 
Titus,  avatU  de  livrer  Passaut  du  temple  de  Jerusalem  (in  den  Mimoires  de  /'/n- 
stitut  de  France,  Acadhnic  des  Inscriptions  et  Belles-Jjcttres,  t.  XXVI,  P:  1, 
lvS67,  p.  269—321);  auch  die  betrettenden  Artikel  in  der  Prosopographia  imperii 
Rmnani  (III,  415:  Sex.  Vettulenus  Cerialis,  11,263:  Larcius  Lepidus,  111,330: 
Tittius  Frugi).  Ueber  Tiberius  Alexander  s.  oben  S.  568.  —  Der  Befehls- 
liaber  der  15.  I-iegion  heisst  nicht  Titus  Frugi,  wie  unsere  Handschriften 
des  Josephus  haben,  sondern  M.  Tittius  Frugi.  S.  L^on  Renter  p,  314.  — 
Renier's  Bemerkungen  über  Cerealis  sind  zu  berichtigen  nach  Mommsen, 
Ephemeris  epif/r.  IV,  499,  Corp.  hiscr,  Lot,  t.  III  SuppL  p.  1961  und  Rohden, 
De  Palaestifia  et  Arabia  provinciis  Romanis  1885  p.  37  (Renier  vermischt  zwei 
Cerealis  mit  einander;  unser  Cerealis  auch  Inscr,  Regni  Neap.  n.  4636  •—  Corp, 
Inscr.  Lat.  t.  X  n.  4862).  —  Tiberius  JuliusAlexander  wird  von  Josephus 
bezeichnet  als  xmv  aTpatsvfidtwv  ag^wv  [Bell.  Jud,  V,  1,  6),  navzofv  t<5v  axQa* 
xevfidxiüv  indgx^v  i^-  '^'  ^^t  ^>  3).     Hiemach  ergänzt  Mommsen  auf  der  In- 
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Jerusalem  zu  ihm  zu  stossen,  brach  Titus  selbst  mit  der  Haupt- 
macht von  Cäsarea  auf^^)  und  langte  wenige  Tage  vor  dem  Passa- 
fest«  (14.  Nisan,  etwa  April)  des  Jahres  70  vor  den  Mauern  der 
heiligen  Stadt  an^'j.  | 

Titus  war  den  Legionen  mit  600  Reitern  vorausgeeilt,  um  die 
Gegend  auszukundschaften,  und  hatte  sich  dabei  so  weit  vorgewagt, 
dass  er  durch  einen  Ausfall  der  Juden  in  die  äusserste  Gefahr  kam 
und  nur  seiner  persönlichen  Tapferkeit  seine  Rettung  zu  danken 
hatte®®).  Ueberhaupt  hatten  die  Römer  gleich  bei  ihi'er  Ankunft 
von  dem  ungestümen  Muth  ihrer  Gegner  üble  Erfahrungen  zu 
machen.  Während  die  zehnte  Legion,  die  von  Jericho  gegen 
Jerusalem  angerückt  war,  noch  mit  Befestigung  ihres  Lagers  auf 
dem  Oelberg  beschäftigt  war,  wurde  sie  mit  solcher  Wucht  ange- 
griffen, dass  sie  beinahe  eine  völlige  Niederlage  erlitten  hätte.  Nur 
durch  persönliches  Eingreifen  des  Titus  wurde  die  weichende  Legion 
zum  Stehen  gebracht  und  der  Angriff  abgeschlagen®^). 

Die  Parteikämpfe  in  der  Stadt  ruhten  aber  auch  jetzt  noch 
nicht.  Als  die  Römer  schon  vor  den  Thoren  lagen,  kam  es  beim 
Passafeste  abermals  zu  einem  Gemetzel  im  Innern  der  Stadt  Die 
Partei  Eleasar's  hatte  für  die  Festbesucher  die  Thore  des  Tempel- 
vorhofes geöffnet.  Johannes  von  Gis-chala  benützte  dies,  um  seine 
Leute  mit  versteckten  Waffen  sich  einschleichen  und  Eleasar  und 
die  Seinen  unversehens  überfallen  zu  lassen.    Die  Ueberraschten 


Schrift  von  Aradus  Corp.  Inscr,  Oraec,  t.  III  p.  1178  n.  4586  f.  =?  Hermes  Bd. 
XIX,  1884,  S.  644:  [Ttß€Q(o\v  "lovXiov  liX[eidv6Qov  in]dQXOv  xov  *Iov6ai[xov 
argatov],  Tiberius  Julius  Alexander  war  also  „GeneralBtabs-chef^  Die  Stel- 
lung dieses  Beamten  von  Ritterrang  in  einem  von  einem  senatorischen  Feld- 
herrn befehligten  Heere  war  eine  ähnliche  wie  die  des  praefeetus  praeiorio  in 
der  vom  Kaiser  selbst  befehligten  Armee.  S.  Mommsen,  Hermes  Bd.  XIX, 
1884,  S.  644  ff.  Ders.,  Ephemeria  epigraphica  t  V  p.  578  zu  n.  1344.  Corp. 
Inser,  hat.  III  Si4ppL  p,  1241  zu  ».  6809.  Pick  in  Sallet's  Zeitschr.  für  Nu- 
iiiismat.  Bd.  XIII,  1885,  S.  207  f. 
80)  B.  J.  V,  1,  6. 

87)  Wie  aus  V,  3,  1  erhellt;  vgl.  V,  13,  7.  —  Im  Heere  des  Titus  befand 
sich  auch  der  ältere  PI  in  ins,  und  zwar  als  dvtfnixQonoq  des  Tiberius  Julins 
Alexander,  nach  Mommscn's  glücklicher  Ergänzung  der  Inschrift  von  Aradus 
Corp.  Inscr.  Oraec.  L  III  p.  1178  «.  4536  ^  Mit  Bücksicht  hierauf  sagt  Plinius 
in  der  Widmung  seiner  Naturgeschichte  an  Titus  (§  3):  nobis  quidem  qualis 
hl  castrensi  contttbernio.  S.  überh.  Mommsen,  Hermes  Bd.  XIX,  1884, 
S.  644 — 648.  Fahia,  Plin  Vancieti  a-t-il  assisie  au  süge  de  Jerusalem par  Titus? 
(Revue  de  philologü  N.  S.  XVI,  1892,  p,  149—155)  [bejaht  die  Frage  im  An- 
schluss  an  Mommsen,  gegen  Hirsch feld,  Mittheilungen  des  deutschen archäoL 
Instituts,  römische  Abth.  Bd.  II,  1887,  S.  152]. 

88)  B.  J.  V,  2,  1—2. 

89)  B,  J.  V,  2,  4-5. 

Schürer,  Gescbichtd  I.  3.  u.  4.  Aufl.  40 
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waren  zum  Widerstände  zu  schwach  und  niussten  den  Leuten  des 
Johannes  den  Vorhof  räumen.    Von  nun  an  gab  es  in  Jerusalem 
wieder  nur  zwei  Parteien:  die  des  Johannes  und  des  Simon^^). 
Um  die  nun  folgenden  Belagerungsarbeiten  zu  verstehen,   ist 
es  nöthig,  sich  wenigstens  ein  allgemeines  Bild  von  der  Lage  der 
Stadt  zu  verschaffen®*).    Jerusalem  lag  auf  zwei  Hügeln,  einem 
grösseren  westlichen  und  einem  kleineren  östlichen,  welche  durch 
eine  tiefe  von  Norden  nach  Süden  gehende  Schlucht,  das  soge- 
nannte Tyropöon,  getrennt  waren.    Auf  dem  grösseren  westlichen 
Hügel  lag  die  Oberstadt,  auf  dem  kleineren  östlichen  die  Unter- 
stadt.   Letztere  hiess  auch  „Akra",  weil  hier  früher  die  durch 
Antiochus  Epiphanes  erbaute  Burg  von  Jerusalem  gelegen  hatte •2). 
Nördlich  von  der  |  Akra  lag  der  Tempelplatz,  dessen  Umfang 
von  Herodes  bedeutend  erweitert  worden  war.    An  den  Tempel- 
platz schloss  sich  wiederum  im  Norden   die  Burg  Antonia  au. 
Der    Tempelplatz  war  auf  allen   vier  Seiten  von  einer  starken 
Mauer  umgeben  und  bildete  so  für  sich  allein  eine  kleine  Festung. 
Ober-  und  Unterstadt  waren  von  einer  gemeinsamen  Mauer  um- 
geben, welche  an  die  westliche  Mauer  des  Tempelplatzes  sich  an- 
schloss,  dann  zunächst  nach  Westen  lief,  hierauf  in  einem  grossen 
südlichen  Bogen  Ober-  und  Unterstadt  umspannte,  und  endlich  an 
der  südöstlichen  Ecke  des  Tempelplatzes  endigte.    Ausserdem  muss 
aber  auch  die  Oberstadt  von  der  Unterstadt  durch  eine  von  Norden 
nach  Süden  am  Tyropöon  entlang  ziehende  Mauer  getrennt  ge- 
wesen  sein.    Denn  Titus  musste,  als  er  bereits  im  Besitze  der 


90)  B.  J.  V,  3,  1.     lacü.  Bist  V,  12  fifi. 

91)  Vgl.  die  Beschreibung  B,  J.  V,  4.  —  Aus  der  fast  unabsehbaren  Lite- 
ratur über  die  Topographie  von  Jerusalem  ist  das  Bemerkenswerthere  oben 
S.  15  hervorgehoben.  Die  Hypothesen  der  neueren  Forscher  über  die  alte 
Topographie  sind  durch  Specialkarten  dargestellt  in  Menke 's  Bibelatlas  Bl.V 
und  noch  vollständiger  bei  Zimmermann,  Karten  und  Pläne  zur  Topographie 
des  Alten  Jerusalem,  Basel  1876.  Die  besten  Pläne  des  heutigen  Jerusalem 
sind  die  von  Wilson  und  Zimmermann- Socin  (a.  oben  S.  17j.  —  Die 
Besultate  der  neuesten  Forschungen  über  den  Laufder  Mauern,  nament- 
lich der  sogenannten  zweiten,  giebt  Buhl,  Geographie  des  alten  Palastina 
S.  151  ff.  (dazu  den  Plan  S.  136),  hauptsächlich  nach  Schick,  Zeitechr.  des 
DPV.  Vlir,  1885,  S.  245  ff.  und  Spiess,  ebendas.  XI,  1888,  S.  46  ff. 

92)  Die  Lage  der  Akra  und  Unterstadt  ist  der  umstrittenste  Punkt  in 
der  Topographie  von  Jerusalem.  Bei  einer  methodischen  Verwerthung  der 
Quellen  scheint  mir  aber  die  obige  Ansetzung  sich  mit  Sicherheit  zu  ergeben. 
Vgl.  oben  S.  198  f.  Gerade  die  Geschichte  der  Belagerung  durch  Titus  bestätigt 
dieselbe.  Denn  Titus,  der  vom  Norden  her  vordringt,  kommt  erst  nach  Ein- 
nahme des  Tempelplatzes  in  den  Besitz  der  Unterstadt,  die  also  südlich  vom 
Tempelplatz  gelegen  haben  nmss.  Sie  erstreckte  sich  bis  zum  Siloa  (B.  J. 
VI,  7.  2). 
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Unterstadt  war,  erst  noch  seine  Sturraböcke  gegen  die  Mauer  der 
Oberstadt  richten.  —  Die  äussere  Mauer  stand  im  Westen,  Süden 
und  Osten  über  steilen  Abhängen ;  nur  im  Norden  verlief  der  Boden 
ziemlich  eben.  Hier  schloss  sich  in  einem  nördlichen  Bogen  eine 
zweite  Mauer  an,  welche  die  ältere  Vorstadt  einschloss;  und 
dann  in  einem  noch  weiteren  nördlichen  Bogen  eine  dritte  Mauer, 
welche  von  Agrippa  I  begonnen  und  erst  während  des  Aufstandes 
nothdürftig  vollendet  worden  war.  Diese  dritte  Mauer  schloss  die 
sogenannte  Neustadt  oder  Vorstadt  Bezetha  ein*'). 

Wie  es  die  Lage  der  Stadt  von  selbst  erheischte,  richtete  Titus 
seinen  Angriff  gegen  die  nördliche  Seite,  also  zunächst  gegen  die 
äusserste  dritte  oder,  vom  Standpunkt  der  Angreifer  gesprochen, 
erste  Mauer.  Erst  jetzt,  als  die  Sturmböcke  an  drei  Stellen  ihre 
Arbeit  begannen,  verstummte  der  innere  Krieg;  und  die  beiden  Par- 
teien Johannes  von  Gis-chala's  und  Simon  Bar-Uioras  verbanden 
sich  zu  gemeinsamen  Ausfallen.  Bei  einem  derselben  kämpften  sie 
mit  solchem  Erfolg,  dass  nur  dem  Eingreifen  des  Titus  (der  selbst 
zwölf  der  Feinde  niederschoss)  die  Erhaltung  der  Maschinen  zu 
danken  war*^).  Nach  fünfzehntägiger  Arbeit  hatte  einer  der  ge-| 
waltigen  Sturmböcke  eine  Lücke  in  die  Mauer  gestossen,  die  Römer 
drangen  ein  und  wurden  am  7.  Artemisios  (Ijjar,  etwa  Mai)  Herren 
der  ersten  Mauer^^). 

Es  begann  der  Angriff  auf  die  zweite  Mauer.  Fünf  Tage 
nach  Einnahme  der  ersten  musste  auch  diese  dem  Anprall  des 
römischen  Sturmbockes  weichen.  Titus  zog  mit  einer  auserlesenen 
Schaar  ein,  wurde  zwar  von  den  Juden  wieder  zurückgeworfen, 
gewann  sie  aber  vier  Tage  •später  aufs  Neue  und  behauptete  sie 
jetzt  endgültig^«). 

Gleichzeitig  liess  er  nun  gegen  die  Oberstadt  und  gegen  die 
Antonia  Sturmwälle  aufwerfen,  zwei  gegen  diese  und  zwei  gegen 
jene;  jede  der  vier  Legionen  hatte  einen  zu  bauen.  Die  Ver- 
theidigung  der  Oberstadt  leitete  Simon  Bar-Giora,  die  der  Antonia 
Johannes  von  Gis-chala®^).  Während  die  Arbeiten  im  Gange 
waren,  musste  Josephus  —  freilich  erfolglos  —  die  Stadt  zur 
Uebergabe  auffordern*®).  Doch  begann  bereits  Mangel  an  Lebens- 
mitteln einzutreten,  infolge  dessen  viele  der  ärmeren  Einwohner 


93)  üeber  Bezetha  vgl.  oben  8.  605. 

94)  B,  J.  V,  6,  2—5.    Sueton,  7}U,  5:  duodeeim  propugnatores  totidem  sagit- 
tarum  confecii  ictibus, 

95)  Ä  J.  V,  7.  2. 

96)  B.  J.  V,  7,  3—4;  8,  1—2. 

97)  B.  J.  V,  9,  2;  vgl.  11,  4. 

98)  B.  J.  V,  9,  3-4. 
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vor  die  Stadt  kamen,  um  sich  Lebensmittel  zu  suchen.  Wer  von 
ihnen  den  Römern  in  die  Hände  fiel,  ward  —  um  den  Belagerten 
Schrecken  einziyagen  —  im  Angesicht  der  Stadt  gekreuzigt  oder 
mit  verstümmelten  Gliedern  wieder  zurückgejagt®^). 

Am  29.  Artemisios  (Ijjar,  etwa  Mai)  waren  die  vier  Wälle 
vollendet.  Simon  und  Johannes  hatten  nur  die  Vollendung  ab- 
gewartet, um  nun  alle  Kraft  daran  zu  setzen,  die  Werke  ange- 
strengter, mühsamer  Arbeit  wieder  zu  zerstören.  .  Die  gegen  die 
Antonia  gerichteten  zerstörte  Johannes  von  Gis-chala  dadurch, 
dass  er  einen  unterirdischen  Gang  unter  sie  graben,  diesen  mit 
Pfählen  stützen  und  dann  die  Pfähle  in  Brand  stecken  liess,  wo- 
durch die  Wälle  einsanken  und  mitverbrannten.  Zwei  Tage  später 
vernichtete  Simon  Bar-Giora  auch  die  gegen  die  Oberstadt  ge- 
richteten durch  Feuer  ^^^). 

Ehe  Titus  den  Bau  neuer  Wälle  versuchte,  griff  er  zu  einem 
andern  Mittel.  Er  liess  die  ganze  Stadt  mit  einem  ununterbrochenen 
Steinwall  {retxog)  umgeben,  um  jede  Zufuhr  abzuschneiden  und  die 
Stadt  auszuhungern.  Mit  wunderbarer  Schnelligkeit  war  das  Werk 
in  di-ei  Tagen  vollendet.  Zahlreiche  Streifwachen  sorgten  dafür, 
dass  Niemand  hinauskam  *ö^).  Die  Hungersnoth  erreichte  infolge 
dessen  |  in  der  Stadt  eine  furchtbare  Höhe;  und  wenn  auch  nur 
die  Hälfte  dessen  auf  Wahrheit  beruht,  was  die  erfinderische 
Phantasie  des  Josephus  erzählt,  so  war  sie  immer  noch  schrecklich 
genug^®2).    Dass  unter  solchen  umständen  Johannes  von  Gis-chala 


•     99)  B.  J.  V,  10,  2-5.    11,  1—2. 

1(J(J)  B.  J.  V,  11,  4-6. 

101)  B,  J.  V,  12, 1—2.  Ev.  Iaic.  19,  43.  Aehnliche  Circumvallationen  kamen 
öfters  vor.  Am  berühmtesten  ist  die  von  Alesia  durch  Cäsar  {BeU,  OalL  VTI, 
69:  fossamque  et  maceriam  sex  in  aitäudinem  pedum  praeduxerant\  ^us  muni- 
tionu,  quae  ab  JRofnanis  instüuebatur^  drcuitus  XI  miliiim  passimm  tenebat). 
Auch  Mas  ad  a  wurde,  ehe  man  zum  Angriffe  schritt,  durch  eine  solche  Um- 
fassungsmauer eingeschlossen  [Jos.  Bell,  Jud.  VII,  8,  2).  Grosse  Reste  der- 
selben sind  dort  nocli  heute  erhalten.  Sie  war  aus  unbehauenen  Steinen  ohne 
Anwendung  von  Mörtel  errichtet  (s.  The  Survey  of  Western  Palestiney  Menioirs 
III,  421,  und  überhaupt  die  unten  Anm.  137  genannte  Literatur).  Vgl.  auch: 
Marquardt,  Riimische  Staatsverwaltung  Bd.  II,  1876,  S.  509. 

102)  B.  J,  V,  12,  3.  13,  7.  VI,  3.  3;  vgl.  Aboth  derahbi  Nathan  c.  6  (bei 
Derenhourg  p,  285).  Bekannt  ist  die  Schauergeschichte  von  jener  Maria  aas 
Beth-Es6b,  welche  vom  Hunger  getrieben  ihr  eigenes  Kind  verzehrte.  S. 
Bell.  Jud,  VI,  3,  4;  Euseh.  H,  E,  III,  6;  Hieron,  ad  Joef  1,  9  ff.  iopp.  ed.  Vallarsi 
\n[,  178);  und  die  Stelen  aus  Talmud  und  Midrasch  bei  Grätz  Bd.  III,  4.  Aufl. 
S.  537  (2.  Aufl.  S.  401).  —  Uebrigens  gehört  das  Verzehren  der  eigenen  Kinder 
zur  lierkönimlichen  Scenerie  einer  Schilderung  des  Kriegselendes;  so  als  Droh- 
ung: Let.  26,  29.  Deut.  28,  53.  Jcretn.  19,  9.  Exech.  5,  10;  als  Geschichte: 
II  Reg.  6,  28—29.     Thrcn.  2,  20.   4,  10.    Baruch  2,  3, 
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das  heilige  üel  und  den  heiligen  Wein  zu  profanen  Zwecken  ver- 
wendete, kann  nur  ein  Josephns  üini  zum  Vorwurf  maclien'*'^). 

Indessen  Hess  Titus  auch  wieder  Sturmwälle  bauen  und  zwar 
jetzt  vier  der  Antonla  gegenüber.  Das  Bauholz  <iazu  muäste,  da 
die  Umgegend  vollständig  entblöast  war,  aus  einer  Entfernung  von 
90  Stadien  (4%  Stunden)  herbeigeschafft  werden'*").  Nach21tägiger 
Arbeit  waren  sie  vollendet  Ein  Ausfall,  den  Johannes  von  Gis- 
chala  zu  ihi-er  ZerstiSrung  am  1.  Panemoa  (Tammus,  etwa  Jnli) 
unternahm,  niisslang,  da  er  nicht  mehr  mit  der  frühern  Energie 
ausgeführt  war,  während  die  Römer  ihre  Wachsamkeit  verdoppelt 
hatten'"*).  Kaum  hatten  die  Juden  sich  zurückgezogen,  so  be- 
gannen die  Sturmböcke  gegen  die  Maner  zu  stossen;  zunächst  ohne 
wesentlichen  Erfolg.  Doch  war  die  Mauer  diU'ch  die  Stösse  so  er- 
schüttert, dass  sie  bald  darauf  an  der  Stelle,  wo  die  Mauerbrecher 
gearbeitet  hatten,  von  selbst  einsank.  Die  Erstürmung  war  aber 
auch  jetzt  noch  schwierig,  da  Johannes  von  Gis-chala  schon  zu- 
vor hinter  ihr  eine  zweite  errichtet  hatte.  Auf  eine  ermunternde 
Ansprache  des  Titus  hin  machte  am  3.  Panemos  (Tammus,  etwa 
Jnli)  ein  syrischer  Soldat,  Namens  Sabinua,  mit  elf  Kameraden 
den  Versuch,  die  Mauer  zu  |  erklimmen,  fiel  aber  mit  drei  seiner 
Gefährten  im  Kampf'^^J.  Zwei  Tage  darauf  (5.  Panemos)  verbanden 
sich  etwa  20— 3ü  andere,  um  den  \' ersuch  zu  erneuern.  Sie  er- 
steigen des  Nachts  heindich  die  Mauer,  stossen  die  ei-sten  Posten 
nieder;  Titus  drängt  eiligst  nach  und  jagt  die  Juden  bis  auf  den 
Tempelplatz.  Von  hier  werden  die  Römer  zwar  wieder  zurück- 
geschlagen, behaupten  aber  die  Äntonia,  die  alsbald  ge- 
schleift wird'<"). 

Trotz  Krieg  und  Huugersnoth  hatte  man  bisher  noch  iiimi<-r 
das  tägliche  Morgen-  und  Abendopfer  regelmässig  daigebracht.  Am 
n.  Panemos  (Tammus,  etwa  Juli)  mnsste  es  endlich  eingestellt 
werden,  auch  jetzt  nicht  etwa  der  Hungersnoth  wegen,  sondern 
„aus  Mangel  an  Männern" "'®).  Da  eine  abermalige  Aufforderung 
des  Josephns  zur  üebergabe  ei-folglos  blieb,  und  ein  näehtliclier 
Angriff  eines  auserlesenen  Theiles  des  Heeres  auf  den  Temjielplatz 
resaltatloB  verlief""^),  so  traf  Titus  nun  die  Vorbereitungen   zu 


1(13)  B.  j.  V,  13,  G. 
1Ü4)  B.  J.  V,  12.  4. 
106)  B.  J.  VI,  1,  1-3. 
IÜ6)  B.  J.  VI,  1,  3-6. 
lÜT)  B.  J.  VI,  1,  7—8.    2,  1. 

108)  B.  J.  VI,  2,  1,    MUchm  Thanith  IV,  0;  -Pa^  b?E  tssrE  1I5??  nrrnir. 
-  Vgl.  Qber  ilüfl  tägliche  Morgen-  und  Abendopfer:  Bd.  11,  S.  28S  ff.  294 1I 
100 1  B.  J.  VI,  2,  1— ö. 
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einem  regelrechten  Sturm  auf  den  befestigten  Tempelplatz.  Dieser 
bildete  ein  ziemlich  regelmässiges  Viereck,  das  ringsum  von  festen 
Mauern  umgeben  war,  längs  deren  im  Innern  überall  Säulenhallen 
herumliefen.  Innerhalb  dieses  grossen  Platzes  bildete  der  eben- 
falls auf  allen  Seiten  von  starken  Mauern  umgebene  innere  Vorhof 
einen  zweiten  vertheidigungsfahigen  Raum,  der  den  Belagerten 
auch  nach  Verlust  des  äusseren  Platzes  noch  Sicherheit  bot  Titos 
musste  zunächst  der  äusseren  Mauer  Herr  zu  werden  suchen. 
Wieder  wurden  vier  Wälle  errichtet,  zu  welchen  das  Matenal  nun 
sclion  100  Stadien  (5  Stunden)  weit  hergeholt  werden  musste**®). 
Während  daran  gearbeitet  wurde,  fand  am  27.  Panemos  eine  An- 
zahl Römer  daduich  ihren  Tod,  dass  sie  durch  den  Abzug  der  Jnden 
von  der  Höhe  der  westlichen  'Säuleuhalle  sich  verleiten  Hessen, 
dieselbe  zu  erklimmen.  Sie  war  aber  vorher  von  den  Juden  mit 
brennbaren  Stoffen  angefüllt  worden.  Als  nun  die  Römer  oben 
waren,  steckten  die  Juden  die  Halle  in  Brand;  und  das  Feuer 
griff  mit  solcher  Schnelligkeit  um  sich,  dass  die  Soldaten  sich  nicht 
mehr  retten  konnten  und  in  den  Flammen  umkamen**^). 

Als  die  Wälle  am  8.  Loos  (Ab,  etwa  August)  vollendet  waren, 
wurden  die  Widder  herbeigeschafft,  und  die  Sturmarbeit  begann. 
Aber  gegen  die  ungeheuren  Mauern  konnten  sie  nichts  ausrichten, 
um  I  zum  Ziele  zu  kommen,  liess  daher  Titus  an  die  Thore  Feuer 
legen  und  öffnete  so  den  Eingang  zum  äusseren  Tempelplatz  **^. 
Am  andern  Tage  (9.  Ab),  als  die  Thore  vollends  niedergebrannt 
waren,  hielt  Titus  Kriegsrath,  in  welchem  beschlossen  wui-de,  den 
Tempel  zu  schonen  ^  ^  ^),  Als  aber  Tags  darauf  (10.  Ab)  die  Jnden 
rasch  hintereinander  zwei  Ausfälle  vom  inneren  Vorhof  aus  machten 
und  bei  dem  zweiten  Ausfall  von  den  Soldaten,  welche  mit  dem 
Löschen  des  Brandes  der  Säulenhallen  beschäftigt^waren,  bis  in 
den  inneren  Vorhof  zurückgetrieben  wurden,  warf  ein  Soldat  eine 
Brandfackel  nach  einer  Kammer  des  eigentlichen  Tempelhauses***). 
Wie  dies  dem  Titus  gemeldet  wurde,  eilt  er  hinzu;  die  Feldherren 
und  Legionen  ihm  nach.  Titus  befiehlt  zu  löschen.  Aber  in  dem 
wilden  Kampfe,  der  sich  nun  entspinnt,  werden  seine  Befehle  über- 
hört, und  das  Feuer  greift  immer  mehr  um  sich.  Noch  hoffte  Titus 
wenigstens  das  Innere  des  Tempelhauses  zu  retten  und  erneuert 


llOj  ß.  J.  VI,  2,  7. 
111,  B.  J.  VI,  3,  1—2. 

112)  B,  J.  VI,  4,  1—2.  Die  Anlegung  des  Feuers  erwähnt  auchDib  Ckus. 
LXVI,  0,  schreibt  sie  aber  den  Juden  zu,  welche  zu  diesem  Mittel  grifien, 
um  die  Römer  am  Vordringen  zu  hindern.    Das  klingt  sehr  unwahrscheinlich. 

113)  B.  J.  VI,  4,  3. 

114)  B,  J.  VI,  4,  4—5. 
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die  Befehle  zum  Löschen.  Aber  die  Wuth  der  Soldaten  hört  nicht 
mehr  auf  seine  Befehle.  Statt  zu  löschen,  legen  sie  neue  Feuer- 
hrände  an;  und  das  ganze  herrliche  Werk  wird  rettungslos  ein 
Raub  der  Flammen.  Dem  Titus  war  es  eben  noch  gelungen,  das 
Innere  zu  besichtigen,  ehe  es  von  den  Flammen  ergriffen  wurde  *^*). 


115)  B,  J.  VI,  4,  6 — 7.  —  Das  Datum  des  Tempelbrandes  ist  nach  Obigem 
der  10.  Loo8  ==  Ab,  wie  Josephus  auch  B,  J.  VI,  4,  5  ausdrücklich  angiebt. 
Die  rabbinische  Tradition  setzt  die  Zerstürnng  des  Tempels  auf  den  9.  Ab 
(Mischna  Taanith  IV,  6:  njsisasi  naim^a  n^an  'DT^n  axa  ^^ona)  und  zwar 
auf  den  Vorabend  desselben  \d.  Taanith  29«:  axa  hrwn  a-«?,  Derenbourg  p.  291), 
d.  h.  nach  unseren  Begriffen  auf  den  8.  Ab.  Sie  betrachtet  also  den  Tag  als 
Zer8ti'>rungstag,  an  welchem  Titus  das  Feuer  an  die  Thore  des  Tempelplatzes 
legen  Hess.  Nach  rabbinischer  Tradition  war  es  gerade  Sabbath-Ausgang, 
rac  '^«acn^a,  als  der  Tempel  zerstört  wurde  (s.  oben  S.  35  und  Derenbourg 
p.  291).     Nach  Dio  Cass.  LXVl,   7  wurde  Jerusalem  zertört  ^v  crvrf  xy  xov 

KfJOVOV   TJfJl^Qtt. 

Nach  der  Darstellung  des  Josephus,  welche  oben  wiedergegeben  ist,  hatte 
Titus»  das  eigentliclie  Tempelhaus  schonen  wollen  {B.  J.  VI,  4,  3).  Abweichend 
ist  die  Darstellung  des  Sulpicius  Severus  Chron.  II,  30:  Fertur  Titus  adhi- 
hito  cansilio  prius  deliberasaey  an  templum  tanti  operis  everteret.  Etenim  non- 
nuliis  videbaiury  aedem  sacratam  uUra  omnia  mortalia  illustrem  non  oportere 
(leieriy  quae  servata  modestiae  Bomanae  testimonium,  dirtäa  perennem  crudeli- 
tatis  notam  praeheret.  At  contra  alii  et  Titus  ipsc  evertendum  in  pritnis 
iemplum  ccfisebantf  quo  plenius  Jtidaeorum  et  Christianorum  religio  toile- 
retur:  quippe  has  religumes^  lieet  contrarias  sibi,  isdeni  tarnen  ah  auctorilms 
profectas;  Ghristianos  ex  Juda^  extitisse:  radice  sublata  stirpem  fädle  perv- 
turam.  Mit  etwas  anderer  Motivirung  schreibt  auch  Orosius  VII,  9,  5 — 6 
die  Zerstörung  dem  Titus  zu.  Da  nun  Sulpicius  Severus,  wie  Bemays  nach- 
gewiesen hat,  sonst  aus  Tacitus  schöpft,  so  hat  Bemays  angenommen,  dass 
auch  in  diesem  Punkte  seine  Darstellung  auf  Tacitus'  Historien,  die  uns  flr 
diese  Zeit  nicht  erhalten  sind,  zurückgehe  und  den  Vorzug  vor  Josephus  ver- 
diene, der  den  Titus  von  der  nota  cnidelitatis  habe  befreien  wollen  (Bernays, 
Ueber  die  Chronik  des  Sulpicius  Severus,  1861,  S.  48—61  =  Gesammelte  Ab- 
handlungen II,  159—181).  Wie  Bemays  auch:  Gutschmid,  Jahrbb.  für  class. 
Philol.  1863,  S.  711  f.  =-  Kleine  Schriften  V,  282  f.  und  ebendas.  IV,  345. 
Stange,  De  Titi  imperatoris  vita  P.  I,  1870,  p.  39—43;  Schiller,  Gesch.  der 
röm.  Kaiserzeit  I,  399.  Thiaucourt,  Bevue  des  itudes  juives  t,  XIX,  1889, 
p.  ^bsqq.  Harnack,  Art.  „Sulpicius  Severas"  in  Herzoges  Beal-£nc.  2.  Aufl. 
XV,  64  f.  Niese,  Histor.  Zeitschr.  Bd.  76,  1896,  S.  203.  H.  Peter,  Die  ge- 
>rliichtlichc  Litteratur  über  die  römische  Kaiserzeit  Bd.  1,1897,  S.  399f.  La- 
vertujon.  Im  Chronique  de  Sulpic^  Sirkre,  /irre  II,  1899, />.  394— 400.  Schwan- 
kend äussem  sich:  Renan,  Der  Antichrist  S.  405—410,  und  Mommsen, 
Rom.  Gresch.  V,  53Sf.  Gegen  Bernays:  Ewald,  Nachrichten  der  Gtöttinger 
Ges.  der  Wissensch.  1861,  S.  252—260.  Grätz,  Gesch.  der  Juden  III,  4.  Aufl. 
S.  538 f.  und  Hausrath,  Zeitgesch.  2.  Aufl.  III,  474.  Nur  allgemeines  Rai- 
sonnement,  ohne  Eingehen  auf  die  Quellenfrage,  giebt:  II 1  ha r dt,  Titus  und 
der  jüdische  Tempel  (Philologus  Bd.  XL,  1881,  S.  189-196)  [Titus  habe  die 
Absicht  gehabt,  den  Tempel  zunächst  zu  erhalten,  um  ihn  zu  beschauen  und 
zu  plündern,  dann  aber  doch  zu  zerstören].    Zu  einer  vermittelnden  Anschau- 
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Während  die  Eönier  alles,  was  ihnen  in  die  Hände  fiel,  Kinder 
und  Greise,  Priester  und  Nichtpriester,  niedermetzeln  und  den 
furchtbaren  Brand  noch  absichtlich  schüren,  damit  nichts  von  der 
Flamme  verschont  bleibe,  gelang  es  Johannes  von  Gis-chala 
mit  seiner  Zelotenschaar  in  die  Oberstadt  zu  entkommen.  Noch 
ehe  der  Tempel  ausgebrannt  war,  pflanzten  die  Legionen  im  Vor- 
hof ihre  Feldzeichen  auf  und  begrüssten  ihren  Feldherrn  als 
Imperator*  ^^. 

ung  ist  Valeton  auf  Grimd  sebr  eingehender  Untersuchungen  gelangt  (De 
bedoelingen  ran  Keixer  Vespasianus  omtrent  Jeruxaiem  en  den  tempel  t^jdens  hei 
beleg  [Verslagen  en  Medededingen  der Koninklijke  Akademie  tan  Wetensehappen, 
Afdeeling  Letterkunde,  IV.  reeks,  deel  3, 1899,  p.  87 — 116].  Derselbe,  Hieroeo- 
lyma  capta  [Mnemosyne  N,  S.  vol.  XXVll,  1899,  p.  78  —  139]).  Valeton  meint, 
dass  Josephus  im  Einzelnen  nichts  positiv  Unrichtiges  sage,  aber  doch  durch 
Verschweigen  wichtiger  Thatsachen  einen  falschen  Schein  erwecke.  Er  ver- 
schweige: 1)  dasH  im  Kriegsrath  ausdrücklich  beschlossen  wurde,  den  Tempel 
zu  besetzen,  also  im  Nothfall  mit  Gew^alt  zh  stürmen,  wenn  auch  nicht  zu 
zerstören,  2)  dass  der  Tempel  von  den  Juden  besetzt  war,  also  mit  Gewalt 
erstürmt  werden  musste.  Beides  gehe  aus  Dio  Ckiss.  LXVI,  6  und  indirect 
auch  aus  Josephus  selbst  (VI,  4,  5.  5,  1)  hervor.  Was  die  Quellenverhältnisse 
anlangt,  so  glaubt  Valeton,  dass  der  Bericht  des  Sulpicius  Severus  nicht 
auf  Tacitu»,  sondern  seiner  Grundlage  nach  auf  Josephus  zurückgeht.  (Ta- 
citus  giebt  Hist.  V,  13  die  Zahl  der  Belagerten  auf  600,000  an,  Josephus  Ä 
J.  VI,  9,  3  die  Zahl  der  bei  der  Belagening  Umgekommenen  auf  1,100,000; 
ebenso  Sulpicius  Severus  II,  30).  Sulp.  Sev.  habe  aber  den  Josephus  nicht 
direct  benützt,  sondern  durch  Vermittelung  einer  Quelle,  in  welcher  der  Be- 
richt des  Josephus  benützt  und  corrigirt  war  (Antonius  Julianus?).  Diese 
Correctur  entspreche  zwar  der  „höheren  Wahrheit",  gebe  aber  doch  auch  nicht 
genau  die  thatsächliche  Walirheit  {Vers/,  en  Mededeel.p.  113).  —  Die  Benützung 
des  Tacitus  durch  Sulp.  Sev.  scheint  mir  in  der  That  in  diesem  Falle  schon 
wegen  der  angeführten  Zahlen  nicht  wahrscheinlich.  Ausserdem  kann  aber 
auch  die  im  Munde  des  Titus  unmögliche  Begründung  seines  Gutachtens  nicht 
so  bei  Tacitus  gestanden  haben.  Die  Thatsachen  selbst  dürften  annähernd 
so,  wie  Valeton  es  sich  vorstellt,  verlaufen  sein.  Jenachdem  der  Berichter- 
statter das  Hauptgewicht  darauf  legte,  dass  Titus  den  Tempel  besetzen  (nicht 
als  Heiligthum  unberührt  lassen)  wollte,  oder  darauf,  dass  er  nicht  die  Ab- 
sicht der  Zerstörung  hatte,  konnte  der  Bericht  so  oder  so  gefärbt  werden. 
Eine  bestimmte  Directive  von  Seite  Vespasian's  (welche  Valeton  annimmt) 
kann  aber  nicht  vorgelegen  haben.  Dann  wäre  ja  die  Berathung  überflüssig 
gewesen. 

IIG)  B,  J.  VI,  5,  1—2.  Begrüssung  des  Titus  als  Imperator:  B.  J.  \% 
6,  1.  Stiet(m,  Tit.  5.  I>io  Cass,  LXVI,  7.  Gros,  VII,  9,  G.  Ueber  die  Bedeu- 
tung des  Vorganges  bes.  Siteton.  l.  c,  (Titus  kam  in  den  Verdacht,  dass  er 
von  Vespasian  abfallen  und  sich  zum  selbständigen  Herrn  des  Orientes  machen 
wolle).  —  Näheres  bei  Teuffei  in  Pauly's  Real-Enc.  VI,  2,  2490.  —  Momm- 
sen,  Imperatortitel  des  Titus  (Wiener  Numismat.  Zeitschr.  Bd.  HI,  1871, 
S.  45S — 478).  —  F.  J.  Hoffmann,  Quomodo  quando  Titus  imperaior  factus  sif, 
Bonnae  1883.  —  Chambalu,  Der  Verfassungsstreit  zwischen  Titus  und  Ves- 
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Mit  dem  Untergange  des  Tempels  war  das  Eroberungswerk 
noch  immer  nicht  vollendet.  Noch  galt  es  die  Oberstadt,  diese  letzte 
Zufluchtstätte  der  Belagerten,  zu  bezwingen.  Aufs  Neue  forderte 
Titus  den  Simon  und  Johannes  zur  Uebergabe  auf.  Die  Be- 
lagerten verlangten  aber  freien  Abzug,  der  ihnen  nicht  gewährt 
werden  konnte*^').  Auf  Befehl  des  Titus  wurden  nun  die  von 
den  Römern  besetzten  Stadttheile:  der  Ophla,  das  Archiv,  das 
ßathhaus,  die  Unterstadt  bis  zum  Siloah,  in  Brand  gesteckt, 
während  |  gleichzeitig  die  Tyrannen  in  der  Oberstadt  mordeten 
und  plündei-ten^'**). 

Da  an  freiwillige  Ergebung  der  Belagerten  nicht  zu  denken 
war,  musste  noch  einmal  zur  Errichtung  von  Wällen  geschritten 
werden.  Sie  wurden  theils  an  der  nordwestlichen  Ecke  der  Ober- 
stadt beim  Herodespalast,  theils  an  der  nordöstlichen  Ecke  in  der 
Nähe  des  sogenannten  Xystos  angelegt.  Am  20.  Loos  (Ab,  etwa 
August)  begann  der  Bau;  am  7.  Gorpiaios  (Elul,  etwa  September) 
war  er  vollendet  Die  Sturmböcke  stiessen  bald  eine  Lücke  in 
die  Mauer,  durch  welche  die  Soldaten  mit  leichter  Mühe  eindrangen, 
da  die  Belagerten  in  ihrer  verzweifelten  Lage  keinen  ernsten 
Widerstand  mehr  leisteten  ^^^).  Ein  Theil  machte  den  Versuch, 
sich  durchzuschlagen  und  die  Einschliessungsmauer  beim  Siloah  zu 
durchbrechen.  Sie  wurden  aber  zurückgewiesen  und  flüchteten 
sich  in  die  unterirdischen  Gänge.  Unterdess  wurde  die  ganze  Ober- 
stadt von  den  Römern  besetzt.  Die  Feldzeichen  wurden  aufge- 
pflanzt und  der  Siegesgesang  angestimmt.  Mordend,  brennend  und 
plündernd  durchzogen  die  Soldaten  die  Stadt  Nach  fünfmonat- 
licher Belagerung,  nachdem  man  Schritt  für  Schritt  mühsam  vor- 
dringend eine  Stellung  nach  der  andern  hatte  erringen  müssen, 
war  endlich  am  8.  Gorpiaios  (Elul,  etwa  September)  die  ganze 
Stadt  in  den  Händen  der  Sieger  ^^oj. 

Wer  von  den  Einwohnern  noch  nicht  dem  Hunger  oder  Schwerte 
zum  Opfer  gefallen  war,  wurde  hingerichtet  oder  in  die  Bergwerke 
geschickt  oder  zu  Gladiatorenkämpfen  bestimmt  Die  schönsten  und 
kräftigsten  Männer  wurden  für  den_ Triumph  auserlesen.   Unter  den 


pasian  (Philologus  Bd.  XLIV,  1885,  S.  123— 131).  —  Pick,  Der  Imperatortitel 
des  Titas  (Sallet's  Zeitschr.  für  Numismatik  Bd.  XIII,  1885,  S.  190-238). 
Hierzu  Schiller  in  Bursian's  Jaliresber.  Bd.  52,  S.  17—25.  —  Mommsen,  Zu 
den  Münzen  des  Titus  (Sallet's  Zeitschr.  für  Numism.  Bd.  XIV,  1887,  S.  31 
bis  35). 

117)  B.  J.  VI,  6,  2—3. 

118)  Ä  J,  VI,  6,  3.    7,  2-3. 

119)  B.  J.  VI,  8,  1—5. 

120)  B.  J.  VI,  8,  5.    10,  1. 
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Flüchtlingen,  welche  vom  Hunger  getrieben  aus  den  unterirdischen 
Gängen  hervorkamen,  fand  man  auch  Johannes  von  Gis-chala. 
Da  er  um  Gnade  bat,  schenkte  man  ihm  das  Leben,  warf  ihn 
aber  auf  Lebensdauer  ins  Gefangniss,  Erst  geraume  Zeit  später 
wurde  auch  Simon  Bar-Ciiora  ergriflfen.  Er  wurde  als  Opfer 
fiir  den  Triumph  aufbewahrt* 2 1).  Die  Stadt  wurde  dem  Erdboden 
gleichgemacht.  Nur  die  drei  Thürme  des  Herodespalastes :  Hippi- 
kos,  Phasael  und  Mariamme,  und  einen  Theil  der  Mauer  liess  man 
stehen,  erstere  als  Denkmäler  der  einstigen  Festigkeit  der  Stadt, 
letztere  als  Schutz  für  die  zurückbleibende  Besatzung.  Durch  eine 
Lobrede  auf  das  Heer,  Belohnung  hervorragender  WaflFenthaten, 
Dankopfer  |  und  Festschmaus  feierte  Titus  den  schwer  und  mit 
vielen  Opfern  errungenen  Sieg*^^)^ 

5.  Das  Nachspiel  des  Krieges  (71  —  73  n.  Chr.). 

Während  die  zehnte  Legion  als  Besatzung  in  Jerusalem  zurück- 
blieb, zog  Titus  mit  dem  übrigen  Theil  des  Heeres  nach  Cäsar ea 
(am  Meere),  wo  die  Beute  niedergelegt  und  die  Gefangenen  in  Ge- 
wahrsam gebracht  wurden*^^).    Von  da  ging  Titus  nach  Cäsarea 


121)  Ä  J.  VI,  9,  2.  4.    Vn,  2,  1—2. 

122)  B.  J.  vn,  1,  1—3.  —  Von  den  drei  Thürmen  des  Herodespalastes  ist 
noch  heutzutage  einer  (nach  gewöhnlicher  Annahme  der  Hippikos.  nach  Schick 
der  Phasael)  unter  dem  Namen  ,  J)ayid8thurm^^  erhalten.  Eine  genaue  Beschrei- 
bung giebt  Schick,  Zeitschr.  des  deutsehen  Palästina- Vereins,  I,  226  ff.  Ab- 
bildungen z.  B.  in  Riehm-8  Handworterb.  I,  210  (Art.  „Burg");  Ebers  und 
Gut  he,  Palästina  Bd.  I,  S.  9. 

123)  B,  J,  VII,  1,  2—3.  —  Die  zehnte  Legion  stand  noch  zur  Zeit  des  Dio 
CassiuH  (Anfang  des  dritten  Jahrhunderts  n.  Chr.)  in  Judäa,  Dio  Cass.  LV, 
23.  Erst  Eusebius  erwähnt  sie  als  Besatzung  von  Aela  am  rothen  Meere  (Euseb. 
Onomast,  ed.  Lagarde  p,  210).  Inschriften,  aufweichen  sie  erwähnt  w^ird,  sind 
in  neuerer  Zeit  mehrfach  in  Jerusalem  gefunden  worden.  1)  Eine  kurze  und 
fragmentarische  ist  am  ausführlichsten  besprochen  von  Clermont-OanneaUy 
Cotnptes  rendus  de  VAcadSmie  des  Inscriptions  et  BeUes-Letires  de  Vannie  1872, 
p,  163 — 170,  Dieselbe  auch  in:  Palestine  Exploration  Fund  Quarterly  Statements 
1871,  103.  Ephemeris  epigr.  II  p,  292  n.  345.  Corp.  Inscr.  Lat  III  Suppl.  n. 
<iG38.  Tfie  Survey  of  Western  Palestine,  Jerusalem  p.  427.  2)  Eine  andere,  et- 
was umfangreichere  ist  eingehend  behandelt  von  Zangemeister,  Zeitschr. 
des  DPV.  X,  1887,  S.  49-53.  XI,  1888,  S.  138.  Dieselbe  auch  bei  Merriü, 
Quarterly  Statements  1886,  73.  Corp,  Inscr.  ImI.  III  Suppl,  n.  6641.  Harris, 
Some  interesting  Syrian  and  Palestinian  inscriptions^  1891,  p,  7  (hier  S.  6—17 
auch  anderes  Material  zur  Gesch.  der  10.  Legion).  3)  Eine  dritte:  Quarterly 
Statements  1898,  p.  35.  4)  Auch  Ziegel  mit  dem  Stempel  der  Leg,  X  Fre- 
fensis  sind  unter  dem  Schutt  zum  Vorschein  gekommen.  S.  Clermont-Oan- 
neau,  Comptes  rendus  de  VAcad,  des  Inser,  et  Belles-Lettres  1872,  p.  158 — 163. 
Ephemeris  epigr,  II,  p.  293  n.  34ß.    tWd.  <,  V  p.  618  n,  1441.    Corp,  Inser.  Lot, 
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Philippi,  WO  ein  Theil  der  Gefangenen  Thierkämpfe  und  Gladia- 
torenspiele aufführen  musste*^*).  InCäsarea  am  Meere,  wohin  er 
sich  wieder  zurück  begab,  feierte  er  den  Geburtstag  seines  Bruders 
Domitian  (24.  October)  abermals  durch  glänzende  Spiele.  Ebenso ' 
in  Berytus  den  seines  Vaters  Vespasian  (17.  November).  Nach 
einem  längeren  Aufenthalte  in  Berytus ^ ^ *)  zog  Titus  nach  Antiochia, 
unterwegs  in  den  Städten  überall  Spiele  feiernd,  bei  welchen  die 
jüdischen  Gefangenen  als  Gladiatoren  sich  gegenseitig  abschlachten 
mussten.  Nach  kurzem  Aufenthalt  in  Antiochia  zog  er  weiter  nach 
Zeugma  am  Euphrat  und  von  da  wieder  zurück  nach  Antiochia; 
von  hier  nach  Aegypten.  In  Alexandria  entliess  er  die  Legionen. 
Von  den  Gefangenen  wurden  700  von  auserlesener  Schönheit,  sowie 
die  Anführer  Simon  und  Johannes  für  den  Triumph  bestimmtere) 
Nun  segelte  Titus  nach  ßom*'^^),  wurde  von  seinem  Vater  und 
dem  Volke  mit  Jubel  empfangen  und  feierte  gemeinsam  mit  seinem 
Vater  und  Bruder  (im  J.  71)  einen  Ti-iumph,  obwohl  der  Senat 
jedem   von    ihnen    einen  eigenen  zuerkannt  hatte  ^^Sj^     b^j  ^(»m 

III  SuppL  7«.  6651.  Giithe,  Zeitschr.  des  DPV.  V,  1882,  Taf.XFig.  A.  Merrill 
Quartcrly  StcUernents  1885,  133.  Bei  neueren  Grabarbeiten  sind  überhaupt 
,,eiue  Anzahl  von  üeberresten  der  zehnten  Legion"  gefunden  worden  (a  num» 
ber  of  reiics  of  ihe  tenth  legum,  s.  Merrill^  Quarterly  Statements  1886,  72). 
I>en  reichsten  Ertrag  lieferte  eine  grosse,  katakombenartige  Grabanlage  auf 
dem  Oelberge,  in  welcher  zahlreiche  Ziegel  mit  dem  Stempel  LXF  oder 
LXFre  gefunden  wurden,  die  als  Deckel  bei  einzelnen  Gräbern  verwendet 
waren  (s.  Schick,  Zeitschr.  des  DPV.  XII,  1889,  8.  198—199).  üeber  zwei 
Ziegel  mit  Figuren  (der  eine  mit  einem  Schiff,  der  andere  mit  einem  Eber) 
8.  Michon,  Revue  biblique  t.  IX,  1900,  p>  101—105.  5)  üeber  eine  Münze  der 
L.  X.  F.y  welche  in  Jerusalem  gefunden  wurde,  s.  de  Saulcy,  Revue  archeoL 
Xouvelle  Serie  t.  XX,  1869,  p,  251—260;  ders.,  Nuwismalique  de  la  Terre 
SaifUe  p.  83  sq,  pL  V  n.  3.  — -  Ausserhalb  Jerusalems,  aber  in  Palästina 
kommen  Erwähnungen  der  zehnten  Legion  vor:  1)  Auf  einer  Inschrift  zu 
Amman  (Philadelphia):  [AJcy  öexdttj^  ^[pcr]  Pogdidvrjgy  The  Survey  of  Eastem 
Pal.  I  p.  54,  dazu  Clermont-Ganneau,  Revue  archiol,  trois,  Sirie  t,  XXVIII, 
1896,  p.  346.  2)  Auf  einer  Inschrift,  deren  Fundort  unsicher  ist  (nach  neueren 
Informationen  Clermont-Ganneau's  wahrscheinlich  Gadara) :  imp.  Caes,  Traian, 
Hadriano  Aug.  P.  P.  letj.  X  frei,  coh.  I,  s.  Clermont-  0 anneau ,  Comptes 
rtndiis  de  l'Acad.  des  Inscr,  1894,  p,  261.  Ders.,  Ätudes  d'arckeologie  Orientale 
/.  I,  1895,  p.  168—171.  Ders.,  Recueil  d'archeoL  Orientale  II,  299-302.  Auf 
dem  Steine,  welcher  sich  jetzt  in  Paris  befindet,  sind  auch  Figuren  eingegraben, 
u.  A.  Neptun  mit  dem  Dreizack,  woraus  man  seh  Hessen  darf,  dass  die  Legion 
iliren  Beinamen  vom  Meere  hat  (Michon,  Revue  bibl.  L  c). 

124)  Ä  J.  VII,  2,  1. 

125)  B.  J.  VII,  3,  1:  xQ^viofzigav  inoii^aato  xrjv  imdrifilav, 

126)  B.  J.  Vn,  5,  1—3. 

127)  Die  Ankunfl  des  Titus  in  Rom  setzt  Chambalu  (Philologus  XLIV, 
1SS5,  S.  507—517)  „etwa  Mitte  Juni  71". 

128)  B.  J.  VII,  5,  3—7.    Dio  Cass.  LXVI,  7.    Der  Triumphbogen  des  Titus, 
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Triumphe  wurde  der  feindliche  Anführer  Simon  Bar-Giora  nach 
alter  Sitte  |  vom  Festzuge  weg  nach  dem  Carcer  geschleppt  und 
dort  hingerichtet  ^2^).  Unter  den  Beutestücken,  welche  beim  Triumph- 
zuge einhergetragen  wurden,  befanden  sich  auch  die  beiden  kost- 
baren goldenen  Geräthe  aus  dem  Tempel  zu  Jerusalem:  der  Schau- 
brodtisch und  der  siebenarmige  Leuchter*^®).    Vespasian  liess  sie 


der  noch  heute  steht,  ist  erst  nach  dem  Tode  des  Titos  divo  TUo  errichtet 
worden.  Eine  Abbildung  und  Beschreibung  desselben  s.  unter  anderem  bei 
Beber,  Die  Ruinen  Boms  und  der  Campagna,  1863,  S.  397—400.  Beschrei- 
bung auch  bei  S.  Rein  ach,  Uarc  de  Titus  (Actes  et  Conferences  de  la  SocUU 
des  Hudes  juives  [Beilage  zur  Revus  des  etudes  juives]  1890,  p.  LXV — ^XCI). 
Berliner,  Geschichte  der  Juden  in  Rom  I,  108—110.  üeber  die  Reliefs  bes. 
Philippi,  Ueber  die  römischen  Triumphalreliefe  und  ihre  Stellung  in  der 
Kunstgeschichte  (Abhandlungen  der  philol.-hist.  Classe  der  sachs.  Gesellsch. 
der  Wissensch.  Bd.  VI,  1874,  S.  245—306;  mit  Abbildungen:  Tafel  H- III). 
—  In  der  Aufschrift  des  Titusbogens  [Corp,  Inscr,  Lat  i.  VI  n.  945)  wird  des 
jüdischen  Krieges  nicht  gedacht.  Dagegen  trug  ein  anderer,  im  14./15.  Jahr- 
hundert zerstörtet  Titusbogen,  welcher  im  Circus  Maximus  gestanden  hatte, 
folgende  pomphafte  und,  soweit  es  sich  um  die  frühere  Geschichte  Jerusalems 
handelt,  unwahre  Inschrift  (datirt  vom  J.  81  n.  Chr.,  erhalten  durch  eine 
Handschrift  von  Einsiedeln):    SencUus  populusque  Romanus  imp,  Tito  Caesari 

divi  Vespasiani  /".  Vespasiano  Augusto qiu)d  praeceptis  pairi{is)  consüiis' 

que  et  at^pidis  gentem  Judaeorum  domuii  et  urbem  Hiertisolymam  omnUms  ante 
se  ducibus  regibus  gentibus  aut  frustra  petiiam  aut  omnino  intemptatam  delevit 
(Piper,  Jahrbb.  für  deutsche  Theol.  1876,  S.  52—54;  Corp.  Inscr.  Lat.  t.  VI 
n.  944;  Darmesteter,  Revue  des  etudes  juives  t.  I,  1880,  p.  3b  sq.;  de  Rossi, 
Inscriptioncs  christianae  urbis  Romae  vol.  II,  1,  1888,  p,  25  n.  31;  über  die 
Echtheit:  Mommsen,  Berichte  der  sächs.  Gesellschaft  der  Wissensch.  phUol.- 
bist.  Gl.  1850,  S.  303).  —  Die  Münzen  des  Vespasianus,  Titus  und  Domitianus 
mit  der  Aufschrift :  lovöatag  laXwxviag,  Judaea  deticta,  Judaea  capta  und  ähn- 
lichen 8.  am  vollständigsten  bei  Madden,  Coins  of  the  Jews  1881,  p.  207—229. 
Vgl.  auch:  De  Saulcy,  Recherches  sur  la  Numismatique  Judatque  p.  Ibb  sq, 
Ders.,  Numismatique  de  la  Terre  Sainte  p.  79 sq.  Madden,  History  of  Jeioish 
Coinage  p.  183—197.    Ders.,  Numismatic  Chronicle  1876,  p.  45—55. 

129)  B.  J.  Vn,  5,  6.  Bio  Cass,  LXVI,  7.  —  Simon  wurde  „nach  dem 
über  dem  Forum  gelegenen  Ort"  geschleppt  (B.  J.  VII,  5,  6:  clq  xiv  inl  t^q 
dyogäg  iavQBXo  xonov).  Hierzu  bemerkt  Havercamp  richtig:  seil,  earcerem, 
quem  Livius  didt  Foro  imminere.  Der  carcer  Mamertinus  lag  am  Forum. 
Hier,  und  zwar  in  dessen  unterem  Theile,  dem  Tullianum,  ¥rurden  z.  B.  auch 
Jugurtha  und  die  catilinarischen  Verschworenen  erdrosselt.  Ueberhaupt  pflegte 
man  dort  Kriegsgefangene  durch  den  Strang  hinzurichten.  TrebeU.  Poilio, 
Tyranni  triginta  c,  22  (in:  Scriptores  Historiae  Augustae  ed.  Peter):  strängte 
latus  in  carcere  captivorum  veterum  more.  üeber  den  Carcer  s.  Paul y 's  Real- 
Enc.  Art  TuUianum,  Gslell-Fels,  Rom  (1.  Aufl.)  II,  200 ff.  Die  Werke  von 
Becker,  Jordan,  Gilbert  über  die  Topographie  von  Rom,  Hirschfeld, 
Sitzungsberichte  der  Berliner  Akad.  1891,  S.  857f.  Hülsen  in  Pauly-Wisao- 
wa's  Real-Enc.  III,  1581  f.    (Art.  carcer). 

130)  B.  J.  VII,  5,  5.     Eine  Abbildung  der  beiden  Stücke  ist  noch  heute 
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nachher  in  dem  von  ihm  erbauten  Tempel  der  Friedensgöttin  (ElQfjVTj, 
Pax)  aufbewahren ' ' '),  der  unter  Comraodus  niederbrannte  ^ '^j.  ihren 
späteren  Aufbewahrungsort  kennen  wir  nicht.  Es  ist  aber  wahr- 
scheinlich, dass  sie  bei  der  Plünderung  Roms  durch  die  Vandalen 
im  J.  455  n.  Chr.  von  Geiserich  nach  Afrika  gebracht,  und  von 
da  durch  Belisar,  als  dieser  im  J.  534  dem  Vandalenreich  ein  Ende 
machte,  nach  Constantinopel  übergeführt  wurden  ^  ^3). 

Zur  Feier  des  Triumphes  gab  dem  Titus  die  Bezwingung  der 
Hauptstadt  allerdings  ein  Recht.  Aber  völlig  unterworfen  war 
Palästina  noch  nicht  Denn  noch  waren  die  Festungen Herodeion, 
Machärus  und  Masada  in  den  Händen  der  Aufständischen.  Sie 
zu  bezwingen  war  die  Aufgabe  des  nunmehrigen  Statthalters  von 


auf  den  Reliefs  des  Titusbogens  zu  sehen  (s.  über  diesen  die  vorige  Anm.]. 
Vgl.  dazu:  Reland,  De  spoliis  teinpli  Hierosolymitani  in  arcu  TUiano  Romae 
conspicuiSf  Traj,  ad  Rh,  1716.  Neue  Ausgabe  von  Schulze  1775.  (Auch  in 
Ugofini  Thesaurus  t,  IX).  Sonstige  Literatur  über  den  Schaubrodtisch  und 
den  Leuchter  s.  unten  Bd.  II,  S.  286  f. 

131)  B.  J,  Vn,  5,  7.  Der  Tempel  der  Pax  wurde  erst  im  J.  75  eingeweiht 
(Dio  Cass.  LXVI,  15).  —  Ein  in  Jerusalem  erbeutetes  Gesetzbuch  und  die 
purpurnen  Vorhänge  aus  dem  Tempel  Hess  Vespasian  in  seinem  Palaste  auf- 
bewahren (B.  J,  L  c.) 

132)  Herodian,  I,  14,  2. 

133)  Vgl.  über  diese  späteren  Schicksale  der  Beutestücke:  Reland  l.  e, 
p.  133—138.  Gregorovius,  Geschichte  der  Stadt  Rom  im  Mittelalter  Bd.  I, 
2.  Aufl.  S.  201 — 204.  Sal,  Rein  ach,  Actes  et  Conferences  de  la  Societe  des  Uudes 
juives  1890,  p.  LXXXIV«^^.  Berliner,  Gesch.  der  Juden  in  Rom  Bd.  I,  1893, 
S.  106 — 108.  —  Schon  unter  den  Schätzen,  welche  Alarich  in  Carcasson  auf- 
gehäuft hatte,  befanden  sich  ».Kostbarkeiten  des  Königs  Salomo",  nämlich  viele 
mit  Edelsteinen  geschmückte  (Tcräthe,  welche  die  Römer  einst  aus  Jerusalem 
gebracht  hatten  [ngaala  yag  Xl&og  avtaiv  ra  noXXa  ixaXXwmtev,  aneg  iS 
%QoaoXvß(ov  ^PwfittZoi  x6  naXaiov  uXov,  Procop.  de  bello  Gothico  I,  12,  opp.  ed, 
Dindorf  t,  II  p.  67).  Aber  anderes,  und  darunter  wie  es  scheint  die  Tempel- 
geräthe,  muss  in  Rom  geblieben  sein,  denn  Geiserich  nahm  bei  der  Plün- 
derung Roms  im  J.  455  unter  Anderem  mit:  xei/x^Xia  bXoxQvaa  xal  öidXi&a 
ixxXriataaxixd,  xal  axevrj  "'Eßgaixd,  aneg  6  Oveanaaiavov  Tlrog  fiexa  rr/v  aAoi- 
aiv  'hQoaoXvfjLwv  elq  ^Pfoßrjv  fjyaysv,  T/ieopfianes,  Chrcmographia  rec,  de  Boor  t, 
I,  1883,  p,  109,  ebenso  Oeorf/ius  Cedrenus  ed.  Bekker  /.  I  p.  606.  Anastasiiis 
Biblioth,  in  de  Boor's  Aasg.  des  Theophanes  II,  109.  Eben  diese  Stücke 
brachte  Belisar  im  J.  534  aus  Karthago  nach  Constantinopel  [Procop,  de  hello 
Vandalico  II,  9  opp,  ed.  Dindorf  t.  I,  p.  445«^.:  iv  xoTq  xal  xä  %v6alwv  xei- 
IxT^Xia  r^v  auBQ  Oveanaatavov  Tlxog  fiBxd  xrjv  xwv  ^legoaoXvficjv  aXcjaiv  ig 
^Ay/Mjyp  ^vv  kxtQoig  xialv  rjveyxSj  ebenso  Theophanes,  Chronogr.  ed,  de  Boor  I, 
199,  und  Anastasius  Biblioth.  ebendas.  II,  138).  Als  ein  Jude  diese  sah,  soll 
er  einen  Vertrauten  des  Kaisers  darauf  aufmerksam  gemacht  haben,  dass  der 
widerrechtliche  Besitz  der  Stücke  das  Unheil  Rom's  und  Karthago's  gewesen 
sei,  worauf  Justinian  sie  alsbald  nach  Jerusalem  {iq  xwv  XQiaxiav<ov  xa  iv 
"^IfQoaoXvfAoiq  Ugd)  bringen  liess.    So  erzählt  Procop.  l,  c. 
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Palästina,  Lucilius  Bassus.  Bei  Herodeion  scheint  ihm  dies 
ohne  Schwierigkeiten  gelungen  zu  sein***).  Länger  währte  die  Be- 
lagerung von  Machärus***).  Doch  ergab  sich  auch  dieses,  noch 
ehe  es  zum  Sturm  kam,  gegen  Gewährung  freien  Abzuges.  Den 
Entschluss  zur  üebergabe  soll  zuletzt  die  Gefangennahme  eines 
Jünglings,  Namens  Eleasar,  der  sich  bei  der  Vertheidigung  be- 
sonders hervorgethan  hatte,  zur  Reife  gebracht  haben.  Bassus 
drohte,  ihn  im  Angesicht  der  Stadt  zu  kreuzigen;  und  um  dies  zu 
verhindern,  übergaben  die  Juden  die  Stadt**®).  Inzwischen  starb 
Lucilius  Bassus.  Seinem  Nachfolger  Flavius  Silva  fiel  die  Auf- 
gabe zu,  Masada  zu  nehmen*^'').    In  dieser  Festung  hatten  sich 

134)  B.  J,  VU,  6,  1.  —  Ueber  die  Lage  von  Herodeion  s.  oben  S.  39C). 

135)  Machärus,  griech.  MaxcnQovg  {bo  Josephus,  5/raÄo  XVI,  2,  40 /).  763, 
Stephanu^  Byx.  s,  v.),  heisst  im  semitischen  Mechawar^  ^T»2Q  oder  ^aria  (in  der 
Mischna  Tamid  III,  8  haben  editio  princepSf  Cambridger  Handschrift  und  cod, 
de  Rossi  138  ^"nD^a,  Anich  nasa ;  beide  Formen  kommen  auch  sonst  vor,  docli 
ist  *>Ti3i3  das  gewöhnlichere.  Die  Aussprache  ^1^5»,  Mechawar,  wie  in  cod,  de 
Rossi  138  punktirt  ist,  wird  bestätigt  durch  die  Lesart  ^nnxs«,  welche  eine 
Münchener  Handschrift  Joma  39«  hat,  s.  Levy,  Neuhebr.  Wörterb.  III,  111  f. 
üeberhaupt:  Ligktfooi,  Opp,  II,  582).  Dieser  semitischen  Form  kommen  am 
nächsten:  Maxciß^Qfoq  {Parihey,  Hierodis  Synecdemus  ei  Notiiiae  graecae  epis- 
copatimrn  1866  p.  93)  und  Machaveron  (als  Accusativform,  Tobler  et  Molinicr, 
Itinera  Hierosolymitana  1879,  p.  326).  —  Nach  Bell,  Jtid,  VII,  6,  2  war  Ma- 
chärus bereits  von  Alexander  Jannäus  befestigt  worden.  Gabinius  schleifte 
die  Festung  {Antt,  XIV,  5,  4.  B,  J,  I,  8,  5).  Herodes  d.  Gr.  befestigte  es 
aufs  Neue  (B.  J,  VH,  6,  2).  üeber  seine  Bedeutung  s.  PliniuSy  Eist,  Nat,  V, 
16,  72:  Machaerus,  secunda  quondam  arx  Judaeae  ab  Eierosolymis.  — 
£s  lag  an  der  südlichen  Grenze  von  Peräa  {B,  «7.  III,  3,  3)  gegen  Arabien  hin 
(Antt,  XVni,  5,  1).  Ohne  Zweifel  ist  es  das  heutige  Mkaur  östlich  vom 
todten  Meere.  S.  Seetzen,  Reisen  durch  Syrien  II,  330  ff.  IV,  378 f.  Ritter, 
Erdkunde  XV,  1,  577  f.  Raum  er,  Palästina  ß.  264.  Keim,  Geschichte  Jesu 
I,  578  ff.  Hausrath,  Neutestamentl.  Zeitgesch.  2.  Aufl.  I,  329 f.  Parent, 
Machaerous,  Paris  1868  (227  p,),  Tristram,  The  Land  of  Moab  ed.  2.,  1874, 
p,  25S  sqq.  Due  de  Luynes,  Voyage  d^ Exploration  ä  la  mer  morte,  ä  Petra  et 
sur  la  rive  gauche  du  Jourdain,  Paris  s,  a.  [1874],  Atlas,  Tafel  36 — 39.  Bä- 
deker-Socin,  Palästina  3.  Aufl.  S.  192 f. 

136)  B,  J.  VII,  6,  1-4. 

137)  üeber  Masada  (d.  h.  »Tiua  Bergfeste,  bei  Straho  XVI,  2,  44  p.  764 
corrumpirt  Moaadöa)  s.  bes.  die  eingehende  Monographie  von  Tuch,  Masada, 
die  herodianische  Felsenfeste,  nach  Fl.  Josephus  und  neueren  Beobachtungen, 
Leipzig  1863  (39  S.  4).  —  Es  soll  schon  von  dem  Hohenpriester  Jonathan  be- 
festigt worden  sein  [B,  J.  VU,  8,  3),  was  aber  nicht  möglich  ist,  da  dessen 
Herrschaft  sich  nicht  so  weit  erstreckte;  zur  Zeit  Hyrkan's  U  um  42  v.  Chr. 
wird  es  als  wichtige  Festung  erwähnt  (Antt.  XIV,  11,  7.  B.  J.  I,  12,  1);  bei 
dem  Einfall  der  Parther  in  Palästina  diente  es  den  Angehörigen  des  Herodes 
als  sichere  Zufluchtsstätte  (Antt,  XIV,  13,  8  f.  14,  6.  15,  1 1  BeU.  Jud.  1, 13, 
7  f.  15,  1.  15,  3  f.).  Herodes  der  Gr.  befestigte  es  aufs  Neue  (B.  J.  VU,  8,  3). 
—  Nach  B,  </.  VII,  8,  3  lag  es  nahe  am  westlichen  Ufer  des  todten  Meeres, 
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gleich  im  Beginn  des  Krieges  dieSikarier  unter  Fiihi-uDgEleaaar's, 
des  Sohnes  Jairi  and  Nachkonimen  dea  Judas  Galiläns'*^),  fest- 
gesetzt und  seitdem  behauptet  Die  Belagerung  war  äusserst 
schwierig,  da  der  Fels,  auf  welcheD  die  Stadt  gebaut  var,  nach 
allen  Seiten  so  hoch  und  jäh  abfiel,  dass  die  Annäherung  von  Be- 
If^erungsmaschinen  fast  nnmüglich  war.  Nur  an  einer  Stelle  — 
und  auch  hier  nur  nach  schwierigen  und  kunstvollen  Vorberei- 
tungen —  g<tlang  es,  einen  Mauerbrecher  aufzustellen.  Als  dieser 
eine  Lücke  in  die  Mauer  gestossen  hatte,  hatten  die  Belagerten 
hinter  derselben  bereits  ein  anderes  Bollwerk  von  Holz  und  Erde 
errichtet,  das  wegen  seiner  Elasticität  durch  de»  Mauerbrecher 
gar  nicht  zerstiirjbar  war.  Aber  durch  Feuer  gelang  es.  auch 
dieses  Hindemiss  zn  beseitigen.  Als  Eleasar  sah,  dass  der  Sturm 
nicht  mehr  abzuweisen  sei.  hielt  er  eine  Ansprache  an  die  Be- 
satzung, in  welcher  er  sie  aufforderte,  zuerst  ihre  Angehörigen  zn 
ermorden  nnd  dann  sich  seihst  gegenseitig  den  Tod  im.  geben. 
Also  geschah's.  Wie  dieRiimer  einzogen,  gewahrten  sie  mit  Grauen, 
-  dass  ihnen  keine  Arbeit  nielir  übrig  blieb.  So  war  auch  das  letzte 
Bollwerk  des  Aufstandes  überwunden  (April  73  n.  Chr.)"*,). 


nach  B.  J.  IV,  7,  2  nicht  wi-it  von  Engedi.  Ebenso  Plinius,  Hül.  Nat.  V,  17, 
73:  Inde  [seil,  von  Eogcili  aus)  Magada  caslellum  in  rupc  el  ipaum  haul  proeul 
AsphaVile.  Hiernach,  und  nitcli  der  BeHchreibung,  welche  JosephuH  B.  J.  Tll, 
8,  3  von  der  Oertlichkeit  giebt,  bann  kein  Zweifel  Bein,  dosH  es  mit  dem  heu- 
tigen Scbbeh  fun  westlichen  Ufer  des  todten  Meeres  stidlich  von  Engedi 
identisch  ist,  wie  xuerst  Smith  und  Robinson  erkannt  haben.  Die  Belage- 
rungsarbeiten  der  Römer  vom  J.  73  eind  dort  noch  heute  deutlich  zu  erkennen. 
S.  fiberbaupt:  Robinson,  PalÜstina  II,  47T  f)'.  Wolcottund  Tipping  in  der 
Zeitachr.  Bibliol/ieca  aacra,  New  York  1843  (war  mir  nicht  zugänglich).  Bitter, 
Erdkunde  XV,  1,  S.  655  fl'.  De  Sauleg,  Voyage  atäour  de  la  mer  mortt,  Pari» 
1863,  Bd.  I,  8.  199  ff.,  nebst  Atlas  pl.  XI—XIII.  Rey,  Voyage  dans  le  Haou- 
ran  el  aux  borda  de  la  mer  morle  exSeule  pendant  les  annies  1857  et  1858  [Pari» 
».  a.),  Atlas  pL  XXV— XXVI.  Tuch  a.  a.  O.  Sepp,  Jeras&lem  und  das 
heilige  Land  2.  Aufl.  Bd.  I,  1873,  S.  821  ff.  (mit  Plan  und  Ansichten).  B£- 
deker-Socin,  FaliUtina  3.  Aufl.  S.  143^144  (mit  Plan).  The  »uney  of  WesUrn 
Paleatine,  lUemoirt  by  Conder  and  Kitchener  III,  418-^21  (mit  zwei  FlSnen 
und  einer  Ansicht);  dazu  Bl.  XXVI  der  groBsen  englischeD  Karte,  v.  Do- 
maszewski.  Die  Priucipia  des  römischen  Lagers  (Neue  Heidelberger  Jahrbb. 
IX,  19U0,  8.  141  ff.)  [beschreibt  das  Lagei  des  Silva  nach  eigener  Anfiiahme]. 

138)  B.  J.  II,  17,  9.    VII,  8,  1. 

139)  B.  J.  VII,  8,  1—7.  9.  1—2.  —  Nach  VU,  9,  1  geschah  der  Selbstmord 
der  Besatznng  von  Maaada  am  Iß.  Xanthikos  (Niaan,  etwa  April).  Da»  Jahr 
wird  nicht  genannt.  Da  aber  schon  zuvor  (VU,  7,  1)  das  viert«  Jabr  Vespa- 
sian's  erwShnt  wird,  welches  am  1.  Juli  72  begann  (vgl.  Iheü.  Bist.  II.  71 
muBB  die  Eroberung  Masada'a  in  das  Frfihjahr  73  fUlen.  TgL  Ewald,  VI, 
811.  —  Niese  (Hermes  XXVIH,  1893,  8.  21ir.)  glMibt  wegen  des  Zusammen' 
haogB   der  Ereignisse    die  Einn^me  Huada's  in  daa  FriU^ilir  72  eetteo  «fe 
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Nach  dem  Falle  Masada's  kam  es  auch  noch  in  Alexaudria 
und  in  Cyrene  zu  jüdischen  Unruhen;  und  die  ersteren  hatten  die 
Schliessung  des  Oniastempels  in  Leontopolis  zur  Folge**®).  Aber 
diese  Nachznckungen  des  grossen  Aufstandes  im  Mutterlande  sind 
neben  diesem  kaum  der  Rede  werth.  Das  Schicksal  Palästina's  war 
mit  Masada's  Eroberung  besiegelt.  Das  Land  behielt  Vespasian  als 
Privateigenthum  und  liess  es  für  eigene  Rechnung  verpachten***). 
Nur  an  800  Veteranen  vertheilte  er  Grundbesitz  in  Em  maus  bei 
Jerusalem **2).    Die  bisherige  Tempelsteuer  von  zwei  Drachmenl 


müsseu.  Das  4.  Jahr  Vespasians  gewinnt  er,  indem  er  annimmt,  dass  Jo- 
sephus  die  Eaiserjalire  vom  1.  Xanthikos  an  gerechnet  habe,  und  indem  er 
für  Vespasian  nicht  wie  bei  Nero  eine  Post-Datierung,  sondern  eine  Ante- 
Datierung  annimmt  (Beginn  des  1.  Jahres  am  1.  Xanthikos  69,  während  Ves- 
pasian factisch  erst  am  1.  Juli  69  zum  Kaiser  ausgerufen  wurde).  Diese 
Rechnung  ist  nach  dem  oben  Anm.  16  Bemerkten  sehr  unwahrscheinlich.  Der 
Zusammenbang  aber  nöthigt  keineswegs,  die  Einnahme  Masada's  schon  72  zu 
setzen. 

140)  B.  J.  VII,  10-11.     Vita  76. 

141)  B  J.  VII,  6,  6:  xsXevcDv  naaav  yfjv  dnodoa&airwv^ovöaiwv  ov  yag 
xaT(pxia€v  ixet  noXiv,  ISlav  avxdö  xriv  x<^9^y  (fvXaxtwv.  Mommsen  (R5m. 
Gesch.  V,  539  f.  Anm.)  findet  in  diesen  Worten  einen  Widerspruch.  Ein 
solcher  würde  aber  nur  bestehen,  wenn  man  dnoöoa&ai  in  der  Bedeutung 
„verkaufen"  nähme.  Es  heisst  aber  auch  „verpacliten".  —  Das  Land  in  der 
unmittelbaren  Umgebung  Jerusalems  wurde  der  zehnten  Legion  angewiesen 
{Jos.  Vita  76). 

142)  B.  J,  VII,  6,  6 :  oxxaxoaloiq  6h  fiovoiq  dnh  xrjg  axgaxiag  StaipHtihoiq 
X<tiQlov  edwxev  slg  xaxoixTjaiv,  o  xaXslxai  ßlv  kfifiaovg,  dnexei  öh  xwv 
^IeQoaoXvfiü)v  axaölovq  xQidxovxa.  Statt  xgiixovxa  hat  von  den  sieben 
in  Niese's  Ausgabe  benützten  Handschriften  nur  eine  h^rixovxa.  Da  dieses 
augenscheinlich  Emendation  nach  Ev,  Luc,  24,  13  ist,  so  ist  ersteres  zweifellos 
die  richtige  Lesart.  Demnach  kann  unser  Emmaus  nicht  identisch  sein 
mit  dem  sonst  bekannten,  etwa  160—170  Stadien  von  Jerusalem 
entfernten  Emmaus,  welches  seit  der  Zeit  des  Julius  Africanus 
(Anfang  des  dritten  Jahrhunderts  nach  Chr.)  Nikopolis  hiess  (s.  über  diese« 
Bd.  II,  S.  183  f.  und  die  dort  genannte  Litteratur).  Freilich  behauptet  Sozo- 
menuB,  dass  das  letztere  schon  fiexa  ri^v  aXtoaiv  ''IsgoaoXvfiwv  xal  xfjv 
xaxa  xmv  ^ovöalwv  vlxriv  den  Namen ;,  Nikopolis  erhalten  habe  (Soxom,  Eist, 
eccl.Y,  21);  und  die  Münzen  von  Emmaus-Nikopolis  haben  angeblich  eine 
Aera  von  circa  70  nach  Chr.  (s.  darüber  Belley  in  den  Memoires  de  rAead. 
des  inscr,  et  belies-lettres,  alte  Serie  Bd.  XXX,  1704,  p.  294—306;  Eckhel, 
Doctr.  Num,  III,  454;  Mionnet,  Description  de  medailles  ant,  V,  550 55.  SuppL 
VIII,  376;  De  Saulcy,  Numismatiqtie  de  la  Terre  Sainte  p,  172 — 175,  406,  pL 
VI,  3 — 5:  ders.  im  Aimumre  de  la  Soeieti  fran^aise  de  Num,  et  d'ArckSol.  t, 
III,  2,  1860,  p.  275—278;  der»,  in  Meiavges  de  Nuniismatique  t,  II,  1877, 
p,  147  sq.).  Auf  Grund  dessen  wird  trotz  der  Distanzangabe  des  Josephus  von 
Vielen  die  Militärcolonie  Vespasians  mit  Emmaus-Nikopolis  identificirt  (z.  B. 
auch  Kuhn,  Die  städt.  und  bürgerl.  Verfassung  des  röm.  Reichs  II,  356  f.; 
Mar^] nardt,   Rom.  Staatsverwaltung  Bd.  I,  2.  Aufl.  1881,   S.  428;   Geizer, 
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III,  115).  Allein  der  Behauptung  ilee  SoEomenus,  welche  dieser  nur  getegeut- 
lich  hinwirft  und  wahrscheinlich  nur  auH  dem  Namen  NiliopoliB  erschlossen 
bat.  steht  das  faeatiminte  Zeugniss  des  Eusebiiis  und  anderer  Chronisten  gegen- 
über, wornacli  Nikopolis  erst  zur  Zeit  des  Julius  Africanns  gegründet  worden 
i^t  uud  erst  damals  diesen  Namen  erhalten  hat  (nacli  Eugeh.  Chron.  ad.  ann. 
Ahr.  3237,  td.  Sckoeru;  II,  178«}.  =  Chroti.  patchale  ed.  Dindorfl,  499  lur  Zeit 
des  Elagabal,  nach  Syneelt,  ed.  Dindorfl,  67ti  2ur  Zeit  des  Alexander  SeTerui; 
Tgl.  überh.  aueli:  Hierojiymus,  De  viriä  illuelr.  p,  IS'i  =  opp.  ed.  Vallarsi  II.  90B, 
und  eine  anonyme  wahrscheinlich  aus  der  Kirchen geachichte  des  Philippua 
voD  Side  um  430  a.  Chr.  atainmende  Notie,  welche  de  Boor  nacli  einem  Codex 
Barocdanns  herausgegehen  hat  [Texte  und  Untcraucbungen  zur  Geei-Ii.  der 
altcbristl.  Literatur,  herausg.  von  Gcbhardt  und  Hamack  V,  2,  1888,  S.  Itil), 
174  f.];  noch  anderes  bei  Htland,  PalarMina  p.  759;  die  Hauptatelle  hei  Eu- 
seliiug,  Chron.  ed.  Sehaene  II,  178  «7.  lautet  nach  dem  Armenischen:  /«  fti- 
legtina  antu/ua  Bmaun  resiaurata  est  Nieopolisque  voeata  eura  [prael'eeltira\  et 
inlerpellatiime  Jttlti  Äfrieani  chronograpki  ad  ref/em.  noch  HJeronymus:  In  Pa- 
taesläui  Nteopolü  quae  pi-iiu  EhniHaua  eoeabaiur  urba  condita  est,  leiiaiiatiia  in- 
dustriam  pro  ea  guneipiftUe  Julia  Äfriatau  aoribtore  lemporum,  nach  dem  Chro- 
tiieoji  patehale:  Iloiaiatlvrii  Nixönolti;  ^  npöilpov  'Efiitaovi  Ixxta&tj  nölit, 
npeaßevovtoq  imig  aiSr^t  ital  nfolatattiyov  'lovXlov  'A^fixtt»oS>  tov  xä  xQ^"'"^ 
avyyptitliatiirov).  Dutt»  dies  richtig,  und  die  Angabe  des  Soeomenus  falsi'h 
ist,  wird  dadurch  bestStigt,  dase  die  SchrilUteller  vor  Elagabal  nur  den  Namen 
Emmaos  kennen  (so  Piin.  Hut.  Nut.  V.  14,  7U;  Ptoltm.  V,  16,  7;  im  Itxnerar. 
ArUonini  kommt  es  überhaupt  nicht  vor);  auch  Joaephus,  der  diesee  Emmaua 
liäußg erwähnt,  macht  nirgends  die  Bemerkung,  das»  ea  jetxi  Nikopolia  heisse, 
wfilirend  er  sonst  solche  Bemerkungen  nicht  unterliast.  Die  Existenz  von  Mflnzen 
des  palästinensischen  Nikopolis  vor  Elagabal  und  mit  einer  Aera  von  cina  70 
nach  Chr.  ist  aber  entschieden  zu  beeweifeln  (s.  die  kritiachen  BemerkuDgeo 
de  aaulcy'a  im  Numürrutlique  de  la  Terre  Sainle  p.  172—175,  und  Momm- 
*en,  Ephemeri»  epigraphtea  I.  V,  1884,  p.  619;  Corp.  hiscr.  Lat.  IXl  Suppl. 
p.  121c  zu  n.  t>646  u.  13647;  die  von  de  Saulcjr  im  Nachtrag  8.  4(Xi  mit^etheilte 
Münze  ist  von  sehr  unsicherer  Lesung:  in  den  MUatigee  de  Numümatigue  U, 
147*7.  Iheilt  de  Saulcy  allerdings  mit,  dass  er  ein  Exemplar  der  schon  von 
Beltey  beschriebenen  Münze  vom  J.  72  aer.  Nieop.,  welche  nach  dem  Tode 
der  Faustina,  f  141  n.  Chr.,  geprägt  ist,  aus  Jerusalem  erhalten  habe.  Allein 
der  Fundort  Jerasalem  beweist  nicht,  dafs  die  MOnxe  dem  palBstioenBischen 
Nikopolis  angehört).  Es  fehlt  also  jedes  zuverlässige  Zeugniss  (Qr  die  ürün- 
diing  von  Emmaua -Nikopolis  um  70  nach  Chr.  Gegen  die  Identität  der 
Militärci^lonie  Vespaaiau's  mit  Emranu^-Nikopolis  ist  aber,  ausser  der  Diatanz- 
angabe  des  Josephus,  aurh  folgendes  schlechthin  entscheidend:  1|  dase  die 
Militärcolonie  Vespaainn's  von  Josephus  wie  ein  sonat  unbe- 
kannter Ort  erwähnt  wird  (x<»plov  o  xaltUai  k/iiiaovs).  während  das  an- 
dere Emmau!  sehr  bekannt  war  und  auch  von  Josephus  au  IkQheren  Stellen 
des  Bell.  Aid.  schon  liäuBg  erwähnt  bt  (I.  H.  2.   lU,  6.   U,  4,  3.  5.  1.  20.  4. 

IV,  8.  1.  V,  1,  (1.  2,  3),  2)  da»iB  Joecphus  nichts  davon  sagt,  dnss  die 
Militärcolonie  Vespasian'.'«  Nikopolis  genannt  worden  sei,  3}  dass 
für  Emmaus-Nikopolis  jedes  Merkmal  einer  Coloni«.  fehlt.  Unser 
Emmaua  (Bell.  Jud.  VII.  <i,  K\  ist  vielmehr  hflchst  wahrscheinlich  identisch  mit 
dum  ncutestamentik'hen  {Lur.  21.  13).  indem  die  Diatanzan gaben  in  l>eiden 
Fällen  {30,  r^p.  GO  Stadien)   eben   nur  annähernd   richtige   sind.     Eine  an- 

»irhilrsr.  OweMAhls  I.  s.  a.  4.  Ann.  \\ 
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musste  fortan  von  allen  Juden  an  den  Tempel  des  capitolinischen 
Jupiter  abgeliefert  werden  ^^^^^  j){q  Bevölkerung  Palästina's  war 
verarmt  und  durch  den  siebenjährigen  Krieg  furchtbar  gelichtet. 
Eine  jüdische  Obrigkeit  (iiu  bisherigen  Sinne)  gab  es  nicht  mehr. 
Der  einzige  Mittelpunkt,  der  dem  Volke  geblieben  war,  war  sein 
Gesetz.  Um  dieses  sammelte  es  sich  nun  mit  ängstlicher  Treue  und 
mit  der  beharrlichen  Hoffnung,  dass  es  dereinst  auch  wieder  in 
einem  staatlichen  Gtemeinwesen,  ja  in  der  Völkerwelt  zu  praktischer 
Geltung  und  Anwendung  kommen  werde. 


§  21.    Von  der  Zerstörung  Jerusalems  bis  zum  Untergang 

Barkocheba's. 

I.  Die  Zustände  in  Palästina  von  Vespasian  bis  Hadrian. 

Während  Judäa  vor  dem  Kriege  unter  Statthaltern  ritterlichen 
Ranges  (Procuratoren)  gestanden  hatte,  erhielt  es  jetzt  Statthalter 


sprechende  Vermuthung  ist  es,   dass  unser  Emmaus,   in  welchem  Vespasian 
eine  römische  Colonie  ansiedelt«,   identisch   sei   mit  dem  heutigen  Kulonie 
in    der  Nähe  Jerusalems   (so  Sepp,   Jerusalem   2.  Aufl.  I,  54 — 73;   Ewald 
Gesch.  VI,  729,  808;   Hitzig,  Gesch.  II,  623;   Caspari,   Chronologisch -geo- 
graphische Einleitung   S.  207;    Keim,   Gtesch.    Jesu   III,   555;    Für r er   in 
Schenkels  Bibellex.  II,  107  f.;  Fr.  W.  Schultz  in  Herzog's  Real-Enc.  2.  Aufl. 
XI,  771.    Buhl,  Geographie  des  alten  Palästina  S.  166.  186).    üeber  Kulonie 
fiberh.  s.  Robinson,  Palästina  II,  364.    Ders.,  Neuere  Forschungen  S.  207. 
Tobler,   Topographie  von  Jerusalem  II,   721  ff*.     Guirin,   Jud4e  l,  2ö7  sqq. 
The  Survey  of  Western  Palesfine,   Memoirs  III,  17.  40.  132.    Schick 's  Karte 
der  weiteren  Umgebung  von  Jerusalem  (Zeitschr.  des  DPV.  XIX).    Die  xgt^vfj 
KoXwveiaQt  3  mii,  pass,  von  Jerusalem,  wird  erwähnt  in  dem  von  Papadopiilos- 
Kerameus  aus  cod.  Coisl.  303  herausgegebenen  MaQXvgiov  xwv  ayiwv  iS^ovta 
viwv  fiagxvQCDV  (St.  Petersburg  1892,  in  den  Schriften  des  russischen  Palästina- 
Vereins)  S.  4.    Im  Talmud  wird  allerdings  behauptet,  dass  Kulonie  mit  dem 
in  der  Mischna  Sukka  IV,  5   erwähnten  KSiia   identisch   sei   (;er.  Sttkha  54  >, 
hah.  Sukka  45«,   Hildesheimer,  Beiträge   zur   Geogr.  Palästinas  1886,   S.  27, 
Kahan,  Theol.  Litztg.  1898,  632).    Dieser  Meinung  kommt  aber  kein  Gewicht 
bei.   —   Die   Inschriften   von   Soldaten   der  legio  V  Macedonieaf   welche  bei 
Emmaus-Nikopolis  gefunden  worden  sind,  sprechen  nicht  f&r,   sondern  gegen 
die  Annahme,  dass  dieses  eine  Militarcolonie  gewesen  sei,  denn  die  Betrefl'en- 
den  sind  nicht  als  Veteranen,  sondern  nur  als  Soldaten  bezeichnet.    Die  In- 
schriften stammen  wahrscheinlich  aus  der  Zeit,  als  sich  bei  Emmaus  ein  be- 
festigtes Lager  der  fünften  Legion  befand,  b.  oben  Anm.  70. 

143)  Bell,  Jud.  VII,  6,  6.    Dio  Cass.  LXVI,  7.    Vgl  Bd.  II,  S.  259 1 
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aus  senatorischem  Stande.  Die  frühere  (wenigstens  in  einzelnen 
Fällen  zu  Tage  tretende)  Unterordnung  unter  den  Statthalter  von 
Syrien  war  damit  beseitigt  Der  ofBcielle  Name  der  Provinz  war 
auch  jetzt,  wie  früher,  JudäaO-  Da  es  nur  eine  Legion,  die 
leg,  X  Fretensis,  als  Be  Satzung  hatte  (s.  oben  S.  634),  ausserdem 
nur  Auxiliartruppen  (s.  oben  S.  465),  so  war  der  Befehlshaber  der- 
selben zugleich  Statthalter  der  Provinz.  Es  scheinen  in  der  Regel 
Männer  prätorischen  Ranges  gewesen  zu  sein.  Erst  später,  wahr- 
scTieinlich  seit  Hadrian,  als  auch  noch  die  leg.  VI  Ferraia  nach 
Judäa  gelegt  wurde  und  nicht  mehr  ein  Legionslegat  zugleich 
Statthalter  war,  wurde  die  Provinz  von  Männern  consularischen 
Ranges  verwaltet^). 

Aus  der  Reihe  der  Statthalter  sind  uns  nur  einzelne  Namen 
bekannt^).  Die  ersten  derselben,  die  noch  während  des  Krieges 
70—73  n.  Chr.  fungirten,  sind  schon  oben  kurz  erwähnt,  nämlich: 


1)  Der  Name  Judaea  z.  B.  auf  dem  Militärdiplom  vom  J.  86  n.  Chr. 
(Corp,  Inscr.  Lot.  t,  III  p,  857  Dipl,  XIV),  auf  der  Inschrift  des  Pompejus 
Falco,  8.  unten  S.  645  f.,  auf  der  Inschrift  des  Julius  Severus  [Corp.  Inscr, 
Ixit.  t,  III  w.  2830),  auf  der  Münze,  welche  Hadrian ^s  Anwesenheit  in 
Judäa  feiert  {adventui  Aug.  Judaeae,  bei  Madden,  Coins  ofthe  Jews  1881  p,  231), 
auf  der  Inschrift  eines  sonst  unbekannten  proc[urator)  Äug(ustt)  prorincia(e) 
Jud(aeae)  v(ic€s)  a{gens)  Kegatt)  {Corp,  Inscr.  Lat.  t  III  n,  5776),  auf  der 
Inschrift  eines  praef,  cokort,  IUI  Bracarum  in  Judaea  (Corp.  Inscr,  Ijot, 
VIII  n,  7079),  und  ander^'ärts.  Später  wird  die  Bezeichnung  Syria  Palae- 
siina,  die  sich  schon  bei  Herodot  findet  (s.  Bd.  II,  S.  562).  herrschend.  Den 
ältesten  Beleg  für  den  amtlichen  Gebrauch  derselben  bietet  ein  Militärdiplom 
vom  J.  139,  welches  in  Palästina  gefunden  wurde,  s.  oben  S.  465  (§  17''  Anm.  70). 
Der  Name  Judäa  ist  aber  auch  dann  nicht  ganz  verschwunden.  Der  Geograph 
Ptolemäus  stellt  beide  neben  einander  [Ptol,  V,  16,  1).  Vgl.  Marquardt, 
Römische  Staatsverwaltung  Bd.  I,  2.  Aufl.  1881,  8.  421  Anm.  2.  P.  von 
Roh  den,  De  Palaestina  ei  Ärabia  provinciis  Romanis  quaestiones  seieefae, 
1885,  p,  1—3. 

2)  Die  Belege  für  Obiges  s.  bei  von  Roh  den,  De  Palaestina  et  Arabia 
provinciis  Romanis  p,  30  sq,  —  Auf  einer  in  neuerer  Zeit  in  Jerusalem  ge- 
fundenen Inschrift  aus  der  Zeit  Caracalla's  wird  ein  M,  Junius  Maximus 
leg{aius)  Äugg,  (d.  h.  duorum  Äugustorum)  leg{ionis)  X  Frietensis)  erwähnt. 
Wegen  der  Bezeichnung  als  leg,  Äugg,  hat  Zangemeister  bei  seiner  ersten 
Besprechung  der  Inschrift  fZeitschr.  des  deutschen  Palästina- Vereins  X,  1887, 
S.  49—53)  angenommen,  dass  dieser  Legionsbefehlshaber  zugleich  Statthalter 
war.  Mit  Recht  hat  er  aber  selbst  in  einem  Nachtrag  (ebendas.  XI,  138)  be- 
merkt, dass  dann  die  Bezeichnung  pro  praetore  nicht  fehlen  würde.  Der  Be- 
treffende war  also  nur  Befehlshaber  der  Legion. 

3)  Vgl.  die  Zusammenstellungen  bei  Kuhn,  Die  städtische  und  bürgerliche 
Verfassung  des  röm.  Reichs  n,  184  f.;  Marquardt,  Römische  Staatsver- 
waltung Bd.  I,  2.  Aufl.  S.  419  £;  von  Rohden,  De  Palaestina  et  Ärabia  pro- 
vinciis Romanis,  1885,  p,  36—42;  Lieben  am,  Forschungen  zur  Verwaltungs- 
geschichte  des  röm.  Kaiserreichs  Bd.  I,  1888,  8.  239—244.  —  Grätz,  Die  rö- 
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1.  Sex.  Vettulenus  Cerialis,  der  bei  der  Belagerung  Jeru- 
salems die  fünfte  Legion  befehligte  (s.  oben  S.  624).  Er  blieb  nach 
dem  Abgange  des  Titus  als  Befehlshaber  der  Besatzungstruppen, 
also  der  zehnten  Legion  und  der  ihr  beigegebenen  Abtheilungen, 
zurück  und  übergab  sie  dem  Lucilius  Bassus  {B.  J.  VII,  6,  l). 
Seinen  vollen  Namen  giebt  die  Inschrift  Corp.  Inscr,  LaL  t.  X  n.  4862. 

2.  Lucilius  Bassus,  der  die  Festungen  Herodeion  und  Ma- 
chärus  einnahm  {Jos.  B.  J.  VII,  6,  1—6).  Er  starb  als  Statthalter 
(R  /.  VII,  8,  1).  Ob  er  mit  einem  um  dieselbe  Zeit  mehrfach  vor- 
kommenden Sex.  Lucilius  Bassus  identisch  ist,  ist  ungewiss,  s.  Dessau, 
Prosopographia  imperii  Rofnani  II,  302  sq,  —  Der  unter  ihm  dienende 
Procurator  L.  Laberius  (nicht  Acßigiog)  Maximus  {B.  J.  VII,  6,  6) 
wird  auch  erwähnt  in  den  Acten  der  AiTalpriesterschaft:  Corp. 
htscr,  Lat.  t.  VI  n.  2059,  und  auf  dem  Militärdiplom  vom  J.  83 
n.  Chr.  EpJiemeris  epigr.  Y  p.  612  sq.=  Corp.  Inscr,  Lat.  t.  III  SuppL 
p.  1962  (nach  letzterem  war  er  damals  Statthalter  von  Aegypten),  I 

S.  Prosop,  imp.  Rom.  II,  257  sq, 

3.  L.  Flavius  Silva,  der  Bezwinger  von  Masada  {Jos.  B.  J. 
VII,  8—9).  Er  wurde  im  J.  81  n.  Chr.  Consul.  Seinen  vollen  Namen 
L.  Flavius  Silva  Nonius  Bassus  geben  die  Acta  Arvalium,  Corp. 
Inscr.  Lat.  t.  VI  n.  2059.  Vgl.  Henzen,  Acta  Arvalium  Index  p.  186. 
Dessau,  Prosop.  imp.  Rom.  II,  75. 

4.  M.  Salvidenus,  um  80  n.  Chi\,  bezeugt  durch  eine  palä- 
stinensische Münze  des  Titus  mit  der  Aufschrift  EUI M.  SAAOY- 
IAHN{OY\  Madden,  Coins  of  tlie  Jews  p.  218.  —  Er  ist  wohl 
identisch  mit  dem  M.  Salvidenus,  der  nach  einer  Münze  Domitian's 
Proconsul  von  Bithynien  war  {Mionnet  Suppl.  V  p.  2). 

5.  Cn.  Pompeius  Longinus,  86  n.  Chr.  —  Auf  einem  Militär- 
diplom Domitian's  vom  J.  86  n.  Chr.  werden  die  Veteranen  von 
zwei  Alen  und  vier  Cohorten  erwähnt  qui . . .  sunt  in  Judaea  sub 
Cn,  Pompeio  Longino  {Corp.  Inscr.  Lat.  III  p.  857  Dipl,  XIV).  — 
Aus  einigen  Angaben  des  Diplomes  glaubte  Henzen  den  Schluss 
ziehen  zu  müssen,  dass  damals  in  Judäa  kriegerische  Unterneh- 
mungen stattgefunden  hätten.  Die  Schlussfolgerung  ist  indess 
keine  zwingende^).  —  Vielleicht  ist  unser  Cn.  Pompeius  Longinus 
identisch  mit  dem  gleichnamigen  cons.  suff,  vom  J.  90,  und  mit  dem 


mischen  Legaten  in  Judäa  unter  Domitian  und  Trajan  und  ihre  Beziehung 
zu  Juden  und  Christen  (Monatssclir.  für  Qesch.  und  Wissensch.  des  Judenth. 
1885,  S.  17 — 34)  giebt  nur  rabbinische  Legenden. 

4)  Henzen,  Jahrbücher  des  Vereins  von  Alterthumsfreunden  im  Bhein- 
lande  XIII,  1848,  &.  34—37.     Ihm  folgen:   Darmesteter,  Revue  des  itudea 
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Gn.  Aemilius  Cicatricula  Pompeius  Longinus,  welcher  im  J.  93  Statt- 
halter von  Mocsia  superiomnA.  im  J.  98  Statthalter  von  Pannonien 
war  (Ritterling,  ArchäoL-epigr.  Mittheilungen  aus  Oesterreich-Ungarn 
XX,  1897,  S.  13,  und  über  die  Statthalterschaft  vom  J.  93:  Bormann, 
Jahresliefte  des  österreichisch-archäol.  Institutes  I,  1898,  S.  171, 174). 

6.  Atticus,  um  107.  —  In  zwei  Fragmenten  des  Hegesippus, 
welche  Eusebius  mittheilt,  wird  berichtet,  dass  Simeon,  der  angeb- 
liche zweite  Bischof  der  jerusalemischen  Gemeinde,  als  Märtyrer 
gestorben  sei  „unter  dem  Kaiser  Traj  an  und  dem  Statthalter  At- 
ticus" {Euseb.  llisU  eccL  III,  32,  3:  Im  TqüIcwov  Kaloagog  xal 
vjrarcxov  ^Arrtxov,  ibid,  III,  32,  6:  kjrl  *Attcxov  tov  vjtatixov).  In 
der  Chronik  des  Eusebius  w^ird  dieses  Ereigniss  in  das  zehnte  Jahr 
Trajan's  (107  n.  Chr.)  gesetzt  {Euseb.  Chron,  eil  Sc^ioene  II;?.  162  sq.), 
im  Chronicofi  paschale  ed.  Dindo7'f  1,  471  in  das  Consulat  des  Can- 
didus  und  Quadratus  105  n.  Chr.  Beide  Ansätze  haben  freilich 
nicht  den  Werth  traditioneller  Zeugnisse,  am  wenigsten  der  Ansatz 
im  Chronicon  paschale,  welches  nur  aus  Eusebius  schöpft.  —  Unser 
Atticus  ist  verrauthlich  identiscli  mit  dem  gleichnamigen  Vater  des  \ 
Her  ödes  Atticus.  Auffallend  ist  die  Bezeichnung  als  vjrarcxoQ, 
da  andere  Statthalter  Judäa's  damals  dieses  Amt  vor  dem  Consulat 
bekleideten;  doch  vgl.  den  Folgenden.  —  Vgl.  überhaupt:  Wadding- 
ton,  Fastes  des  provinces  asiatiqms  p,  192  sq.  Dittenberger,  Hermes 
Xni,  1878,  S.  67—89.  Klebs,  Prosop.  imp.  Rom.  I,  351—353.  Groag 
in  Pauly-Wissowas  ßeal-Enc.  III,  2677  f.  (Art.  Claudius  n.  71). 
Zahn.  Forschungen  zur  Gesch.  des  neutest.  Kanons  VI,  242. 

7.  Q.  Pompeius  Falco,  um  107 ff.  —  Den  cursus  hmionim 
dieses  aus  den  Briefen  des  jüngeren  Plinius  bekannten  Mannes 
geben  die  Inschriften  Corp.  Imcr.  Lat.  t  X  n.  6321  und  Journal  of 
Heüenic  Studies  1890  ;;.  253  =  Dessau,  Inscr.  lat.  sei.  n.  1036.  Auf 
jener  heisst  er  unt^r  Anderem:  leg{aius)  Aug{usfi)  pr{o)  pr{aetore)  pro- 
vi7ic(iae)  [Judacae]  et  leg{ionis)  X  Fret{ensis),  auf  dieser:  leg.  Äug,  leg. 
X  Frei,  et  leg.pr.pr,])rovinoiae  Judaeae  consularis  (=  vjrarcxog,  s.  Atticus). 


juires  I,  18S0,  p.  37—41.  Schiller,  Gesch.  der  römiscLen  Kaiserzeit  I,  532. 
Dagegen;  11  oh  den.  De  Palaestina  et  Arabiu  p,  38  (nach  einer  Mittheilung 
Mommsen's).  Gsell,  Essai  swr  le  rhgne  de  Vemperetw  Domiiien,  1894 
[Biblwthbqtte  des  ecoles  fran^mses  d*Athenes  et  de  Borne  fasc.  65)  p-  287 — 289. 
—  Henzen'ß  Gründe  sind:  1)  Die  auf  dem  Diplom  erwähnte  coh.  I  Äugusta 
Lusitanannn  stand  kurz  vorher  noch  in  Pannonien.  Sie  muss  also  eben  da- 
mals zur  Verstärkung  der  Garnison  Judäa's  dorthin  geschickt  worden  sein. 
2)  Die  Veteranen  erhalten  nach  dem  Diplom  zwar  die  Civitat,  aber  nicht  die 
Entlassung  {honesta  missio);  man  hat  sie  also  noch  nöthig  gehabt.  Letzteres 
Argument  ist  nicht  entscheidend,  und  die  auf  dem  Diplom  erwähnte  coh.  I 
Äugusta  Lusitanorum  ist  verschieden  von  der  im  J.  85  in  Pannonien  nach- 
weisbaren coh.  I  Lusitanorum, 
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Nach  Plin.  EpisL  VII,  22  fällt  die  Statthalterschaft  von  Judäa  wahr- 
scheinlich um  107—110  n.  Chr.  Denn  in  dem  um  jene  Zeit  geschrie- 
benen Briefe  empfiehlt  Plinius  dem  Falco  einen  Freund  für  die  Stelle 
eines  Tribun.  Dies  kann  aber  nach  den  übrigen  Daten  des  cursua 
bonorum  wohl  nur  zur  Zeit  seiner  Statthalterschaft  von  Judäa  ge- 
schehen sein.  —  Die  von  Plinius  an  Pompeius  Falco  gerichteten 
Briefe  sind  Plin.  episL  I,  23;  IV,  27,  VII,  22;  IX,  15.  Vgl.  über- 
haupt: Mommsen,  Hermes  III,  1869,  S.  51.  Plin.  episU  ed.  Keil  p.  422 
(Index  von  Mommsen);  Waddington^  Fastes  des  provinces  asiutiques 
p.  202 — 204;  Rohde7ip.  39;  Liebenam,  Forschungen  I,  94  £;  Petersen 
und  Luschau,  Reisen  in  Lykien  (1889)  S.  123.  Bulletin  de  corresp. 
hell.  XVII,  1893,  p.  305—307  (zwei  Ehren-Inschriften  fiir  Sossia 
Polla,  die  Frau  des  Pompejus  Falco,  des  Proconsuls  von  Asien). 
Proso}).  imp.  Rom.  III,  134  {Roscius  n,  68). 

8.  Tiberianus,  um  114.  —  Bei  Johannes  Malalas  ed.  Dindorf 
p.  273  wird  der  Wortlaut  eines  Schreibens  mitgetheilt,  welches 
Tiberianus,  der  Statthalter  von  PalaesHna  prima,  an  Trajan  während 
dessen  Aufenthaltes  in  Antiochia,  114  n.  Chr.,  gerichtet  hat(^i^TÄ 
de  öiaTQlßecv  rov  avxov  Tgaiapop  ßaaiXia  iv  \4prioxela  rfjg  Svglac 
ßovZtvofdsvov  xa  jibqI  rov  xoktfiov  kfitjvvöBV  avrov  TißeQiavog, 
7)yeft(Dv  rov  jiqcotov  IlaXaiaxlvoov  ed-vovc,  xavxa),  Tiberianus  stellt 
darin  dem  Kaiser  vor,  dass  die  Christen  in  thörichter  Weise  sich 
selbst  zum  Martyrium  drängen,  und  bittet  um  Verhaltungsmaass- 
regeln.  Darauf  befiehlt  Trajan  ihm  und  allen  übrigen  Behörden 
im  ganzen  Reiche,  die  Verfolgungen  einzustellen.  Dieselbe  Ge- 
schichte berichtet  in  etwas  anderer  Form  auch  Johannes  Antiochenus 
(bei  Müller,  Fragmenta  hist.  graec.  IV,  580  n.  111).  Die  Darstellung 
des  letzteren  ist  wörtlich  abgeschrieben  bei  Suidns  Lex.  s.  r.  TgaCapog. 
Beide  Berichte,  die  im  Wesentlichen  ganz  übereinstimmen,  sind 
durch  ihren  Inhalt  höchst  verdächtig;  auch  hat  die  Theilung  Pa- 
lästinas in  Palmstinn  prima  und  semnda  nicht  vor  Mitte  des  vierten 
Jahrhunderts  stattgefunden  (gegen  die  Geschichtlichkeit  z.  B. 
Gieseler,  Kirchengesch.  I,  1,  4.  Aufl.  S.  129,  Overbeck,  Studien  zur 
Gesch.  der  alten  Kirche  I,  122,  G'irres,  Zeitschr.  für  wissensch. 
Theol.  1878,  S.  38  f.,  Keim,  Rom  und  das  Christenth.  1881,  |  S.  526  f.; 
für  dieselbe:  Wieseler,  Die  Christenverfolgungen  der  Cäsaren  1878, 
*S.  126  fl'.).  —  Die  Berichte  des  Malalas  und  Johannes  Antiochenus 
berühren  sich  hier  und  an  vielen  anderen  Stellen  so  stark,  dass 
jedenfalls  Einer  aus  dem  Anderen  geschöpft  hat.  Da  Beide  wahr- 
scheinlich im  sechsten  oder  um  den  Anfang  des  siebenten  Jahr- 
hunderts gesehrieben  haben,  so  ist  es  streitig,  welchem  die  Priorität 
zukommt  Für  die  jetzt  vorwiegende  Ansicht,  dass  Malalas  der 
Aeltere  sei,    spricht  auch  der  Befund  an  unserer   Stelle;    denn 
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Malalas  theilt  das  Schreiben  des  Tiberiauus  im  Wortlaute  mit, 
während  Johannes  Antiochenus  nur  dessen  Inhalt  umschreibt*). 

9.  Lusius  Quietus,  um  117  n.  Chr.  —  Dieser  hervonagende 
Feldherr  wui'de,  nachdem  er  den  Aufstand  der  Juden  in  Mesopo- 
tamien unterdrückt  hatte,  zum  Statthalter  von  Judäa  ernannt  (Euseb. 
Bist.  eccl.  IV,  2,  5:  ^lovöaiag  7jyefda>p  vjto  rov  avroxQaroQog  dve- 
öeixB^rj,  Euseb.  Ghron,  ed.  Schome  II,  164,  zum  18.  Jahre  Trajan's 
[2131  Abr.],  griech.  bei  Si/ncdlits  ed.  Dindorf  I,  657:  tjysfKDP  r^g 
%vöaia<;  öca  rovro  xaMoxarat).  Dio  Cassius  sagt  nur,  dass  er  nach 
dem  Consulat  (115  n.  Chr.)  Palästina  vei-waltet  habe  {Bio  Caas. 
L  XVIII,  32:  vjtarevoac  ZTJq  rs  IlaXaiOTlvrjg  aQ^ai).  Dass  Trajan 
einen  Legaten  consularischen,  nicht  bloss  prätorischen  Ranges  nach 
Palästina  schickte,  hat  seinen  Grund  wohl  in  den  damaligen  schwie- 
rigen Verhältnissen.  —  Von  Hadrian  wurde  Lusius  Quietus  abge- 
setzt (Spartmn.  vita  Hadriani  c.  5:   lAmum  Quiehtm exarmavii) 

und  bald  darauf  hingerichtet  {ibid.  c.  7,  Dio  Cass.  LXIX,  2).  —  Vgl. 
übt'rhaupt:  Borghesiy  Oeuvres  I,  500  s(jg.    I^osap,  imp,  Ilom,  II,  308  sq. 

10.  Tineius  Rufus  132  n.  Chr.  —  Als  der  Aufstand  Bar- 
kocheba's  ausbrach,  war  ein  Rufus  Statthalter  von  Judäa  {Euseb. 
11  Ist.  ecd.  IV,  6,  1 :  'Por^pog  kjia{fXO)v  r/jg  ^lovöalag).  In  der  Chronik 
des  Eusebius  heisst  er  Tinnius  Rufus  {Euseb.  Ghr<m.  ed.  ScJioene 
n,  166  sq.  ad  arm.  Abr.  2148,  griech.  bei  Syncell.  ed.  Dindorf  I,  660: 
i)yklTO  61  xfig  ^lovöalag  Tivviog  ^Pov^og,  lat  bei  Hieronymus:  tenente 
jjrovinciam  Tifinio  Rufo)\  bei  Hieron,  ad  Daniel.  9  s.  fin.  ed.  Vaüarsi 
\.  695:  Timo  Rufo\  ad  SacJiar.  8,  16  sqq.  ed.  VaUarsiW,  852:  7\  Annio\ 
Riifo  (so  die  älteren  Ausgaben;  die  Lesart  Turannio  Rufo  ist  nur 

5)  Vgl.  G.  Müller,  Frcuftn.  Hist.  Oraec.  IV,  536  (für  die  Priorität  des 
Johannnes  Antiochenus).  —  Gutschmid,  Grenzboten  22.  Jahrg.  18(33,  L  Se- 
mester 1.  Bd.  S.  345  f.  =  Kleine  Schriften  V,  415  f.  (für  die  Priorität  des 
Malalas.  —  Monimsen,  Hermes  VI,  1872,  S.  323—383.  —  Nicolai,  Griech. 
LiieratiirgoBch.  III,  56  f  96  f.  —  Stokes  in:  Smith  and  Wace,  Dictionary  of 
Christian  Biofßraphy  lllj  1S7  sq.  —  Geizer,  JuUus  Africanns  I,  74.  228fr. 
II,  120  (für  die  Priorität  des  Malalas).  —  Sotiriadis,  Zur  Kritik  des  Jo- 
hannes von  Antiochia,  in:  Jahrbb.  für  tlass.  Philol.,  IG.  Supplementband  1888, 
^.  1 — 120,  bes.  S.  08—83  (hält  wieder  den  Johannes  Antiochenus  für  älter).  — 
Patzig,  Unerkannt  und  unbekannt  gebliebene  Malalas-Fragmente,  Leipzig, 
l'rogr.  1891.  Ders.,  Johannes  Antiochenus  und  Johannes  Malalas,  Leipzig, 
Progr.  1892  (die  ersten  17  Bücher  des  Malalas  bald  nach  528  herausgegeben; 
Johannes  Antiochenus  Anf.  des  7.  Jahrb.).  —  VVachsmuth,  Einl.  in  das 
Studium  der  alten  Geschichte,  1895,  S.  19()— 194  (wie  Patzig).  —  Krumbacher, 
Gesch.  der  byz.  Littcratur  2.  Aufl.  1897,  S.  325-334  (Malalas:  6.  Jahrb.). 
334—337  (Johannes  Antiochenus:  Anf.  de»  7.  Jahrh.).  —  Patzig,  Die  Ab- 
hängigkeit des  Job.  Antiochenus  von  Job.  Malalas  (Byzantin.  Zeitschr.  X,  1901, 
S.  40—53). 
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Vallarsi's  Conjectiu').  Die  richtige  Form  ist  zweifellos,  wie  Bor- 
ghesi  gezeigt  hat,  Tiiieius  ßufus.  Denn  ein  0.  Tineius  liufvs,  der 
unter  Cominodus  Consul  war,  ist  durch  mehrere  Inschriften  bezeugt.. 
Er  kann  der  Sohn  oder  Knkel  unseres  Rufus  gewesen  sein.  S. 
Borgliesif  Oeuvres  IIJ,  ß2 — 64;  VIII,  189  s^/.;  Jienan,  Vigli^e  chrStirfine 
p.  192  sq,]  dazu  Corp.  Inscr.  LaL  t  VI  n.  1978.  Proso^h  imp.  Eovi, 
III,  321. 

Zur  Bewältigung  des  Aufstandes  wurde  auch  der  bisherige 
Statthalter  von  Syrien  Publicius  Marcellus  nach  Judäa  geschickt 
{Co)p.  hiscr.  Graec.  n.  4033  =  Archäol. -  epigi'.  Mittheilungen  aus 
Oesterreich-Ungarn  Jahrg.  IX,  1885,  S.  118:  yvixa  üovßXlxio^  Mai»- 
xbXXoq  öca  xfjp  xlvfjOiv  xijv  ^lovöaXxijv  fitTaßtßrixti  ajib  2^VQlac,  die- 
selbe Angabe  auch  Corjh  Inscr,  Graec,  n,  4034).  Diese  Verstärkung 
der  Streitkräfte  Judäa's  wird  auch  von  Eusebius  erwähnt  {Euseh. 
Hist,  c€cL  IV,  6,  1 :  öTQarKorcxTjc  avrm  ovif/iaxiccg  vjto  ßaoiktojg 
Jtefig)d-Bl07jg,  vgl.  Chron.  ad  ann.  Abr.  2148). 

11.  Julius  Severus  135  n.  Chr.  —  Die  Unterdrückung  des 
jüdischen  Aufstandes  gelang  erst  dem  Julius  Severus,  der  von 
Britannien  aus,  wo  er  bisher  Statthalter  gewesen  war,  nach  Judäa 
gesandt  wurde  (Dio  Cass.  LXIX,  13).  Den  cursus  }io)wrum  dieses 
Mannes  giebt  die  Inschrift  Corp,  Inscr,  LaL  t  III  n.  2830,  wo  die 
höheren  Aemter  folgendermaassen  aufgezählt  werden:  leg[ato) 2>r{o) 
pr{aetore)  imp(eratcrris)  Traiani  Iladriani  Aug{usti)  provinciae  Daciae^ 
cos,,  kg,  7>r.  7;r.  proinvciac  Moesiae  inferioris,  leg,  jjr,  pr,  provivcinn 
Brittaniae,  kg.  pr,  pr,  provinciae  Judeae,  leg.  pi\  pr,  provinciae 
Suriae.  Es  wird  hierdurch  des  Dio  Cassius  Angabe  bestätigt, 
dass  er  von  Britannien  aus  nach  Judäa  kam.  Dagegen  beruht 
die  Angabe  des  Dio  Cassius  oder  vielmehr  seines  ungeschickten 
Epitomators  Xiphilinus,  dass  er  nach  Beendigung  des  jüdischen 
Aufstandes  Statthalter  von  Bithynien  wurde  {Dio  Cass,  LXIX,  14), 
auf  Verwechselung  mit  einem  anderen  Severus.  Unser  Julius  Se- 
verus, welcher  im  J.  127  Consul  war,  heisst  Sextus  Julius  Severus 
{Corp,  Inscr,  Lot.  t,  III  ;>.  874  Dipl  XXXI),  der  Statthalter  von 
Bithynien  aber  wahrscheinlich  Fiaio-S)  ^/[ovXiog)  Usovtjqoq  (so 
Mommsen,  Sitzungsberichte  der  Berliner  Akad.  1901,  S.  26;  die 
Copien  der  beiden  Inschriften,  auf  welchen  sein  A'orname  erhalten 
ist,  geben  entweder  Ti,  Stov7i{)oq  [so  Corp,  Inscr.  Graec,  n,  4033 
und  4034]  oder  U,  l^eovFjQog  [so  Archäol-epigr.  Mittheilungen  aus 
Oesterreich-Ungarn  IX,  118=  Corp,  Inscr,  Graec,  n,  4033J;  da  der 
Geschlechtsname  nicht  fehlen  kann,  hält  Mommsen  es  für  sicher, 
das  r,  I.  zu  lesen  ist;  auf  der  neuen,  von  Mommsen  a.  a.  0.  S.  25 
mitgetheilten  Inschrift  ist  der  Vorname  nicht  erhalten).  Vgl.  über- 
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haupt:  Marquardt,  Römische  Staatsverwaltung  Bd.  I,  2.  Aufl.  1881, 
S.  353.    Rohden  S.  42.  |  I'tosojk  im]).  Rom.  II,  214  «7. 

In  die  Liste  der  Statthalter  Judäa's  geiiört  auch  ein  Ci{audius)  Pater{nus) 
Clemcni{ianu8) f  welcher  nach  einer  Inschrift  {Curp.  Inscr,  Lot,  t,  III  «.  5776) 
proc(urator)  Anniusii)  prarina'aie)  Jud{neae)  v{ic€8)  a{f/ens)  l{egati)  war,  also  Pro- 
curator  und  Vertreter  des  (gestorbenen  oder  abberufenen)  Statthalters.  Seine) 
Zeit  ist  aber  unbekannt.  Denn  aus  dem  Umstände,  dass  die  Provinz  nicht 
Svria  Palästina,  sondern  Judäa  genannt  wird,  kann  nicht  einmal  mit  Siclier- 
heit  geschlossen  werden,  dass  die  Inschrift  vorhadrianisch  ist,  wie  Rohden 
S.  41  will.  Vgl.  über  ihn  auch  Pauly-Wissowa's  lleal-Enc.  III,  2840  f.  (Art. 
Claudius  n,  2G2).  —  Ebenso  wenig  Aufschluss  geben  die  rabbinischen  Legenden 
über  einen  römischen  ^ys/xwv,  welcher  verfängliche  Fragen  an  Jochanan  ben 
Sakkai,  Ende  des  ersten  Jahrh.  n.  Chr.,  gestellt  haben  soll.  Denn  die  schlechte 
Textüberlieferung  macht  es  unmöglich,  auch  nur  seinen  Namen  festzustellen. 
Er  heisst  Jer,  Sanhedrin  19*»  oben  (Krakauer  Ausgabe)  Ci:::ax,  Aynitos  {Egna- 
tius?},  ebenda«.  KK  unten  Antoninus^  ebendas.  19''  oben  Antifjouus.  Andemvarts 
finden  sich  uocli  andere  Formen.  Identisch  mit  ihm  ist  wohl  der  Ile'/cmon 
Agnitos  {'l-sn  D^ü'^saJ^),  welcher  nach  Siphre  zu  Deut,  §  351  eine  ähnliche  Frage 
an  Gamaliel  II,  Anfang  des  zweiten  Jahrh.  n.  Chr.,  gerichtet  haben  soll.  S. 
überh.  Derenbourg,  Histoire  de  ia  Palaesthie  p.  310 sr/.  Levy,  Neuheb r. 
Wörterb.  I,  104'',  108*  (Art.  Di::a:i<  und  Ci3*^r.s:i<);  Bacher,  Die  Agada  der 
Tannaiten,  I,  1884,  S.  39  f.  =»  Monatsschr.  f.  Ges^'h.  und  Wissensch.  des 
Judenth.  1882,  S.  159  f.    Grätz,  Monatsschr.  1885,  S.  17  fll 

Dit^  Residenz  des  kaiserlichen  Statthalters  war,  wie  schon 
früher  zur  Zeit  der  Procuratoren  so  auch  jetzt,  nicht  Jerusalem 
sondern  Cäsarea,  die  bedeutende  vonHerodes  dem  Grossen  erbaute 
Hafenstadt^).  Sie  wurde  von  Vespasian  in  eine  römische  Colonie 
umgewandelt  und  führte  officiell  den  Namen  coKonia)  prima  Fl{ana) 
Aug{nsta)  Caesarensis  oder  Caesarea'^).  Jerusalem  war  so  gründ- 
lich dem  p]rdboden  gleichgemacht,  „dass  es  den  Besuchern  nicht 
einmal  den  (xlauben  ermögliclite,  es  sei  je  bewohnt  gewesen"^).  Es 
war  zunächst  nur  ein  römisches  Lager,  in  welchem  wenn  nicht 
die  ganze  zehnte  Legion  so  doch  die  Hauptmasse  derselben  mit 
dem  zugehr)rigen  Tross  ihr  Standquartier  hatt^^). 


0)  Nachdem  Fiavius  Silva  Masada  erobert  hatte,  ging  er  zurück  nach 
Cäsarea  {Bell.  Jud.  VH,  10,  1).  —  Auch  Tacitus  bezeichnet  Cäsarea  als  Ju- 
daeae  rapid  {Tac,  Hist.  II,  78). 

7)  Näheres  s.  Bd.  II,  S.  107  f. 

S)  B.  J,  VII,  1,  1:  Tov  d'  aXXov  anavxa  t^C  noXitoq  negißoXov  ovxüjq  i^oH 
fiahaav  oX  xataoxdnxovzeq  wg  fJLti^k  nwnox^  olxrj&fjvai  niaxtv  av  hi  nagaoxsTv 
zoig  TigoaeX&ovai, 

9)  Vgl.  die  Ausfuhrungen  bei  Gregorovius,  Sitzungsberichte  der  philos.- 
philol.  und  hist.  Classe  der  Münchener  Akademie  1883,  S.  477  ff.  —  Im  J.  116 
n.  Chr.  stand  in  Jerusalem  auch  ein  Detachement  der  dritten  Legion,  vexillatio 
leg,  III  Cyr,  (Mittheilungen  und  Nachrichten  des  DPV.  1695,  S.  21  f.  Bevue 
hibliquc  1895,  p,  239,  Quarterly  Statement  1895,  p,  130).  —  üeber  die  Besatzungs- 
verhältnisse von  Judäa  im  Allgemeinen  s.  oben  8.  4(15. 
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üeber  sonstige  Veränderungen  in  der  Organisation  der  palästi- 
nensischen Stadtgemeinden  haben  wir  nur  vereinzelte  Nachrichten. 
In  welchem  Umfang  Vespasian  das  Land  als  Privatbesitz  behielt, 
geht  aus  der  unbestimmten  Angabe  des  Josephus  nicht  sicher  her- 
vor (s.  oben  S.  640).  Es  scheint  sich  nicht  bloss  um  das  eigent- 
liche Stadtgebiet  von  Jerusalem,  sondern  um  ganz  Judäa  —  dieses 
im  eigentlichen  und  engeren  Sinne  genommen  —  zu  handeln  {näoav 
yrjv  T<5v  %v6ala)p).  Die  einzige  Neugründung,  die  Vespasian  hier 
vornahm,  war  die  Militärcolonie  Emmaus  (s.  oben  S.  640 f.).  In  Sa- 
marien  ist  damals  das  rasch  emporblühende  Flavia  Neapolis 
gegründet  worden.  Denn  dass  dessen  Gründung  in  die  Zeit  Vespa- 
sian's  fällt,  beweist  nicht  nur  der  Name  und  die  Ei-wähnung  durch 
Plinius,  sondern  auch  die  Aera  der  Stadt,  deren  Anfangspunkt  um 
72  n.  Chr.  zu  setzen  ist^^).  Es  Jag  an  der  Stelle  einer  Ortschaft, 
welche  früher  Mabortha  oder  Mamortha  hiess,  in  unmittelbarer 
Nähe  von  Sichem,  weshalb  es  auch  geradezu  mit  Sichern  identificirt 
wird  ^  ^).    In  der  späteren  Kaiserzeit  war  es  eine  der  bedeutendsten 


10)  Der  voUe  Name  bei  Justin.  Martyr,  apoL  I  c.  1:  dno  ^Xaovia^  Nta^ 
noXeiog  xf^q  SvQiag  IlaXaiartvrjq  (hiernach  Euseb,  Eist.  eccl.  IV,  12).  Ebenso 
auf  Münzen.  Ueber  letztere  und  über  die  Aera  s.  Noris^  Ännus  et  epochae 
Syromacedonum  V,  5,  2  (erf.  Lips.  p,  537—552).  Eckhel^  Doctr,  Num.  111,433 
bis  438.  Musei  Sanclementiani  Numismaia  selecta  Pars  II  Hb,  IV,  jo,  250 
bis  258.  Mionnet,  Deseription  de  nUdaUl^  V,  499—511.  SuppL  VIII,  344 
bis  355.  De  Saulcy,  Numismatiqiie  de  la  Terre  Sainie  p.  244 — 274,  pl.  XII 
bis  XIV. 

11)  Joseph,  Bell.  Jud.  IV,  8, 1:  naga  r^v  Nednohv  xaXov/jiivTjv,  MaßoQ^a 
^  imo  TCüv  ircrj^cjgicjv,  —  Plinius  Bist,  Nat.  V,  13,  69:  Neapolis  quod  antea 
Mamortha  dicebatur.  —  Euseb.  Onomast,  ed,  Lagarde  p,  290:  Svyh/i  rj  xal 
Slxifjia  rj  xal  SaX^fz'  noXtg  *Iaxwß  vvv  Igruioq*  delxvviai  6h  6  zonog  iv  ngo- 
aoTsloig  N^aq  noXewg.  Ibid.  p.  274  s.  v,  AovC,d'  naQaxsifjLhri  Svxs/Ji  dno  &' 
ariiJLBlov  Neag  noXeotg  (wofür  im  Text  des  Hieronymus  p.  135  wohl  richtiger: 
m  tertio  lapide  Neapoleos).  —  Pilger  von  Bordeaux  {Itinera  Hieroso lymitana  ed. 
Oeyer  1898,  /).  19—20):  Ciciias  Neapoli.     Ibi  est  mous  Agaxaren  [l,  Argarixin] 

inde  ad  pedem  montis  ipsius  locus  est.  cui  nomen  est  Sicfiem,  —  Auch 

auf  der  Mosaikkarte  von  Medaba  sind  NtanoXiq  und  Sv/B/i  rj  xai  Sixifta  rj 
xai  SaXrjfji  als  zwei  verschiedene  Orte  gezeichnet,  ebenso  auf  der  sogenannten 
Hieronymuskarte  i  Schulten,  Abhandlungen  der  Gottinger  Gesellsch.  der  Wis- 
sensch.,"  phil.-hist.  Gl.  N.  F.  IV,  2,  1900,  S.  8—11,  83—87).  —  Anders  dagegen: 
Epiphan.  haer,  78,  23:  ^v  Sixl/xotg  rovxiaziv  iv  rj  NeaTtoXei.  Ebenso  haer.  80, 
1.  —  Hieronymus  Peref/r.  Paulae  bei  Tobler^  Palaestmae  descripfiones  p,  23 
(=  Hieron.  opp.  ed.  Vallarsi  I,  703):  ^icliem,  non  tU  plenque  errantes  legiint 
Sichar,  quae  nunc  Neapolis  appellatur,  —  Vgl.  überhaupt:  Reland^  Palaestina 
p.  1004—1010.  —  Robinson,  Palästina  III,  33C-352.  Ders.,  Neuere  bibl. 
Forschungen  S.  107  ft'.  —  Ritter,  Erdkunde  XVI,  (537-658.  —  Kuhn,  Die 
städtische  und  bürgerl.  Verfassung  des  röm.  Reichs  II,  56;  355;  356;  364.  — 
Sepp,   Jenisalem  2.   Aufl.   II,   37—66.   —  Ou^rin,  Samarie  I,  390—424.  — 
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Städte  Palästinas* 2).  Die  Einwohnerschaft  war  eine  rein  oder 
vorwiegend  heidnische,  wie  die  durch  die  Münzen  bezeugten  Culte 
beweisen.  Auf  nicht  wenigen  derselben  (seit  Hadrian)  ist  der  Gari- 
ziin  abgebildet  und  auf  dessen  Gipfel  ein  Tempel,  der  nach  Dama- 
scius  dem  Zevg  vtpcorog  geweiht  war*^).  Die  Festspiele  von] 
Neapolis  gehörten  im  zweiten  Jahrhundert,  und  gewiss  auch  noch 
später,  zu  den  berühmtesten  in  Palästina  *^).  —  In  die  Zeit  Nerva's 
oder  Trajan's  fällt  die  Gründung  von  Capitolias  in  der  Dekapolis, 
dessen  Aera  im  J.  97  oder  98  n.  Chr.  beginnt '  *).    Hadrian  gründete 

Bädekcr-Socin,  Palästioa  3.  Aufl.  S.  218  fr.  —  Tfie  Survey  of  Western 
Paf^stine,  Menwirs  by  Condcr  and  Kitchener  II,  203—210,  dazu  Bl.  XI  der 
eDgl.  Karte.  —  Die  Artikel  über  „Sicliem"  in  den  biblischen  Wörterbüchern 
von  Winer,  Schenkel  und  Riehni. 

12)  Von  Septimius  Sevenis  wurde  ihm  das  j'?/^  civitatis  entzogen  (Spartian, 
rita  Sereri  c.  9),  von  demselben  aber  später  wiedergegeben  (Spartian.  vita  Se- 
vcri  c.  14 :  Palaestinis  poenam  remisit,  quam  oh  causam  Nigri  meruerant).  Unter 
Philippus  Arabs  wurde  es  römische  Colonie  (nach  den  Münzen).  Ammianus 
Marcellinus  nennt  es  als  eine  der  grössten  Städte  Palästina's  {Ammiwi.  XIV, 
S,  11). 

13)  Auf  den  zahlreich  erhaltenen  Münzen  (von  Domitian  bis  zur  Mitte  des 
dritten  Jahrhunderts)  kommen  Serapis,  Apollo,  die  ephesinische  Diana  und 
andere  Gottheiten  vor.  Ueber  den  Tempel  auf  dem  Qarizim  s.  Damascius  bei 
P/toiius,  Bibliotheca  cod.  242  ed,  Bekker  p.  345^  (auch  bei  Reinach,  Textes  d^au- 
tcurs  ffrecs  et  romains  relatifs  au  jvdcäsme  p,  211  sq.):  iv  w  Aibq  vtplatov 
ayiwzaTOv  Uqov.  Renan,  Viglise  chritienne  p.  222.  Ueber  die  frühere  und 
spätere  Geschichte  des  Cultus  auf  dem  Garizim  s.  Eckßiel,  Doctr,  Num.  III, 
434  und  unten  Bd.  II,  8.  IG.  —  Die  Blüthc  hellenistischer  Culte  in  Neapolis 
bezeugt  auch  eine  in  neuerer  Zeit  daselbst  gefundene  marmorene  Drei- 
fussbasis,  auf  deren  Reliefs  Kämpfe  von  Gföttern  und  Heroen  (namentlich 
des  Theseus  und  Herakles)  abgebildet  sind.  Nach  einer  daselbst  ange- 
bratliten  Inschrift  ist  der  Dreifiiss,  vielleicht  auch  die  marmorene  Basis,  vom 
Stifter  aus  Athen  mitgebracht  worden.  S.  Zeitschr.  des  deutschen  Palästina- 
Vereins  VI,  230  f.  VII,  136  f.  —  Ein  weiteres  Zeugniss  ist  eine  Grabschrift, 
welche  lautet:  Sagan  fioi  avvo/jiat/jie  xakrj,  }^dxoQOQ  yag  vndgx^iQ  Kovgaq 
Ilkovr^oq,  fjLVOxriQiov  f^q  ydg  ^Xevaeiv.  Die  Verstorbene  darf  also  eines  seligen 
Lebens  im  Jenseits  gewiss  sein,  weil  sie  an  den  eleusinischen  Mysterien 
thtilgeuomnien  hat  (dies  ist  doch  wohl  der  Sinn,  wenn  auch  das  Verb,  rjq 
Schwierigkeiten  macht,  s.  den  Text  in:  Comptes  rendus  de  VAcad.  des  Inscr. 
et  nel/eS'Letfres  189S,  p.  50  sqq.). 

14)  S.  die  Inschrift  aus  der  Zeit  Marc-Aurel's  bei  Le  Bas  et  Wadding - 
ton,  Imcriptions  t.  III,  2  n.  1620"  (im  Wortlaut  mitgetheilt:  Bd.  II  8.  36). 

15)  Die  Aera  von  Capitolias  ergiebt  sich  aus  seinen  Münzen,  s.  iVoris, 
Annus  et  epochae  Syromacedonum  III,  9,  4  (ed.  Lips,  p.  323—331).  Eckhel, 
Doctr.  Num.  III,  S2S sq.  Musei  Sanclementiani  Numismata  sclecta  P,  H 
lib.  IV  p.  220-222.  Mionnet,  Descr.  de  mSdaiiles  V,  281—283.  Suppl.  Vm, 
192.  De  Saulcy,  Num.  de  la  Terre  Sainie  p.  304-307,  pl.  XVI  n.  9.  Oatu- 
loyuc  of  the  greek  coins  in  tfie  British  Museum,  OakUia,  Cappadocia  and  Syria, 
1809,  p.  278.  —  Erwähnt  wird  Capitolias  von  Ptolem.  V,  15,  22.    Itinerar.  An- 


652  §  21, 1:  Zustande  in  Palästina  von  Vespasian  bis  Hadrian.   [547. 548] 

Aelia  an  der  Stelle  Jerusaleiii's,  wovon  unten  in  der  Geschichte 
des  Krieges  die  Rede  sein  wird.  Andere  Neugi'ündungen  palästi- 
nensischer Städte  fallen  jenseits  der  von  uns  behandelten  Periode, 
so  die  von  Diocäsarea  =  Sepphoris  (unter  dem  neuen  Namen  seit 
Antoninus Pius  nachweisbal^  s.  Bd.  II,  S.  166 f.),  Diospolis  =  Lydda, 
Eleutheropolis  (beide  unter  Septimius  Severus)^^),  Nikopolis  = 
Emmaus  (unter  Elagabal). 

Eine  gewaltige  Umwälzung  brachte  die  Zerstörung  Jerusalems 
für  das  innere  Leben  des  jüdischen  Volkes  mit  sich.  Kein 
Synedrium  und  kein  Opferdienst  mehr  —  das  sind  die  beiden  grossen 
Thatsachen,  mit  welchen  von  selbst  eine  tiefgreifende  Umgestaltung 
der  jüdischen  Verhältnisse  gegeben  war.  Doch  ist  zunächst  fest- 
zustellen, dass  wirklich  der  Opferdienst  aufgehört  hat*').  Nicht 


totiim  ed.  Wesseling,  p.  196  sq,  19S.  Talnila  PetUing.  Hieroclis  Synecdem.  ed. 
WesseHng.  p.  720.  Patruvi  Nicaenorum  nomma  edd,  Gelxer  etc.  1898  {Index  s.  r.). 
Oeoffr.  Ravennas  cd.  Finder  et  Parthey  p.  84.  Conciisacten  bei  Le  Quien^ 
Otwis  christianus  IIl,  715  sq.  Orelii,  Inscr.  Lat  ;».  941  =  Corp.  Inscr.  Lftf,  f. 
VI  n.  210  Ibid.  t.  X  n.  532.  Ephemeris  epigr.  t.  IV  p.  331  [D  II),  t.  V  p.  211 
=  398  =  Corp.  Inscr.  Lat.  t.  VlII  Suppl.  n.  18084  lin.  89.  Münzen  von 
Marc  Aurel  bis  Macrinus.  —  Irrthümlicli  beziehen  Manche  (z.  B.  Knhn,  Die 
städtische  und  bürgerl.  Verfassung  II,  372)  auf  unser  Capitolias  die  Notiz  des 
Juristen  Paulus  in  Digest.  L,  15,  8,  7:  similes  his  Capitidenses  esse  videnittr 
(nämlich  wie  Cäsarea,  welches  als  Colonie  nicht  das  volle  jtis  Italicum  hatte). 
Capitolias  war  nach  den  Münzen  avrovofiOQ,  also  nicht  römische  Colonie.  Pau- 
lus meint  Äelia  Capitolina  --=  Jerusalem,  wie  die  parallele  Stelle  des  Ulpian 
Digest.  L,  15,  1,  6  beweist:  In  Palaestina  dtuie  fuemnt  coloniacy  Caesariensis  et 
Aelia  Capitolina,  scd  neutra  jus  Italicum  Jiahet.  Das  Richtige  z.  B.  bei  Koris 
p.  32(3.  Deylin/f^  Observationes  sa<irae  V,  475  (der  irrthümlicli  Noris  als  Ver- 
treter der  entgegengesetzten  Ansicht  nennt).  —  üeber  die  Lage  von  Capito- 
lias haben  wir  nur  wenige  sichere  Anhaltspunkte.  Nach  der  Peutinger'schen 
Tafel  lag  es  an  der  Strasse  von  Gadara  nach  Adraa,  in  der  Mitte 
zwischen  beiden.  Das  würde  auf  eine  Lage  direct  östlich  von  Gadara  fuhren. 
Nach  dem  Itinerarium  Äntonini  aber  lag  es  an  der  Route  von  Gadara  nach 
Damascus.  Danach  wäre  eine  mehr  nordöstliche  Lage  zu  vermuthen.  Da- 
für sprechen  auch  die  astronomischen  Bestimmungen  des  Ptolemäus,  der  es 
unter  gleicher  geographischer  Breite  mit  Hippus  setzt  Es  scheint  mir  darum 
nicht  möglich,  es  mit  dem  heutigen  Beit  Ras  zu  identificiren  (so  Schumacher, 
NortJiern  Äjhoi,  1890,  p.  154— lü8,  und  Benzinger  in  Pauly-Wissowa-s  Real- 
Enc);  denn  dieses  liegt  etwas  südlich  von  der  Linie  Gadara- Adraa.  —  Vgl. 
über  Capitolias  überhaupt:  Reland,  Palaest.p.  i}93sq.  Ritter,  Erdkunde  XV, 
350.  821.  10(30.  Raumer,  Paläst.  8.  24().  Seetzen,  Reisen  (herausg.  von 
Kruse)  IV,  185  ff.  Kuhn,  Die  städtische  und  bürgerl.  Verf.  des  röm.  Reichs 
II,  372.  Benzinger  in  Pauly-Wissowa's  Real-Enc.  III,  1529.  Buhl,  Geogr. 
des  alten  Palästina  S.  250,  250. 

10)  S.  Stark,  Gaza  und  die  philistäische  Küste  8.  553. 

17)  Vgl.  den  sorgfaltigen  Nachweis  bei  Friedmann  undGrätz,  Die  an- 
gebliche Fortdauer  des  jüdischen  Opfercultus  nach  der  Zerstörung  des  zweiten 
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nur  der  Hebräerbrief,  dessen  Abfassungszeit  zweifelhaft  ist,  sondern 
auch  Clemens  Romanus  und  der  Verfasser  des  Diognetbriefes,  welche 
sicher  nach  der  Zerstörung  Jerusalems  geschrieben  haben,  sprechen 
so,  als  ob  zu  ihrer  Zeit  der  jüdische  Opfercultus  noch  bestanden 
hätte ^ö).  Ja  auch  Josephus  drückt  sich  ganz  ebenso  aus.  Nicht 
nur,  wo  er  im  Anschluss  an  das  Alte  Testament  den  jüdischen 
Opfercultus  beschreibt  ^^),  sondern  auch,  wo  er  scheinbar  von  den 
Sitten  und  Einrichtungen  seiner  Zeit  spricht,  gebraucht  er  das 
Präsens^o).  Sogar  bei  Erwähnung  des  Opfers  für  das  römische 
Volk  und  den  römischen  Kaiser  bedient  er  sich  dieser  Ausdrucks- 
weise, obwohl  dies  doch  lediglich  spätere  Sitte  und  nicht  Vor- 
schrift des  Alten  Testamentes  war^^).  Dazu  kommt,  dass  auch 
einzelne  Notizen  in  der  rabbinischen  Literatur  für  eine  Fortdauer 
des  Opferdienstes  nach  dem  Jahre  70  zu  sprechen  scheinen-'-).  Es 
ist  begreiflich,  dass  auf  Grund  dieses  Materiales  von  Manchen  die 
Fortdauer  des  Opfercultus  behauptet  worden  ist.  An  sich  wäre 
dieselbe  wohl  möglich.  In  einer  interessanten  Stelle  der  Mischna 
bezeugt  ß.  Josua'^^):  ,Jch  habe  gehört,  dass  man  Opfer  darbringen 
darf,  auch  wenn  kein  Tempel  da  ist;  dass  man  Hochheiliges 
[s.  hierüber  Bi  II,  S.  247  £]  essen  darf,  auch  wenn  keine  Scheide- 
wand (um  den  Vorhof)  da  ist;  dass  man  Heiliges  geringeren  Grades 
[s.  hierüber  Bd.  II,  S.  253]  und  zweiten  Zehnt  essen  darf,  auch 
wenn  keine  Mauer  um  Jerusalem  ist;  denn  die  erste  Einweihung 
hat  geheiligt  sowohl  für  ihre  Zeit  als  auch  für  die  zukünftige 
Zeit".  Es  würde  |  demnach  den  Anschauungen  der  Rabbinen  nicht 
unbedingt  widersprochen  haben,  wenn  man  nach  der  Zerstörung 


Tempels  (Theol.  Jahrbücher  1848,  8.  338—371).  —  Gegen  diese:  Friedenthal 
in  Fürst* s  Literaturblatt  des  Orients  1849,  col.  328 — 332.  —  Hiergegen  wieder: 
Friedmann,  ebendas.  401,  433,  465,  534,  548.  —  Darauf:  Friedenthal, 
ebendas.  492,  524,  573,  702.  —  Derenbourg,  Histotre  de  la  Palestine  p.  480 
bis  483. 

18)  Clettiens  Rom.  c.  41.    EpüL  ad  Diognet,  c.  3. 

19)  AntU  ni,  9—10. 

20)  Contra  Apion,  11,  23. 

21)  Contra  Apion,  II,  6  8.  fin,:  facimua  atäem  pro  eis  continua  sacrißeia; 
et  non  solimi  quotidianis  diebua  ex  impensa  communi  omnium  Judaeomm  ialia 
celebramuSf  venitn  ....  solis  imperatoribus  hunc  honorem  praecipuum  pariter 
exhibemus. 

22)  Am  beachten» werthesten  ist  Pesacfiim  VII,  2,  wo  die  Frage  discutirt 
wird,  ob  man  das  PaBsa-(Lamm)  auf  einem  Rost  braten  dürfe.  „B.  Zadok 
sagte:  Einst  sprach  Ilabban  Gamaliel  zu  seinem  Sklaven  Tabi:  Geh'  und 
brate  uns  das  Passa  auf  dem  Roste-'.  Da  ein  Sklave  Tabi  sonst  als  Diener 
Gamaliels  des  zweiten  um  90—110  n.  Chr.  genannt  wird  (Beraehoth  II,  7; 
Stikka  II,  1),  so  scheint  auch  hier  dieser  letztere  gemeint  zu  sein. 

23)  Edujoth  VIII,  6. 


J 
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des  Tempels  fortgefahren  hätte,  an  heiliger  Stätte  zu  opfern. 
Thatsächlich  ist  dies  aber  nicht  geschehen.  Bei  Aufzählung  der 
Unglückstage  Israels  heisst  es  schlechthin,  dass  am  17.  Tammus 
das  tägliche  Opfer  aufgehört  habe  (l^^tajn  bpa)^^),  ohne  dass  von 
Wiedereinführung  desselben  irgendwo  die  Rede  ist  Bei  Be- 
schreibung der  Passafeier  in  der  Mischna  wird  die  Aufzählung 
der  Gerichte,  welche  auf  den  Tisch  kommen  müssen,  geschlossen 
mit  der  Bemerkung:  „Zur  Zeit  des  Tempelbestandes  trug  man  das 
Passaopfer  selbst  auf^^s);  letzteres  wurde  also  seit  der  Zerstöining 
des  Tempels  nicht  mehr  dargebracht.  In  den  gesetzlichen  Be- 
stimmungen über  Feststellung  des  Neumondes  heisst  es:  ,,So 
lauge  der  Tempel  bestand,  durften  die,  welche  den  Neumond  er- 
blickt hatten,  jedesmal  den  Sabbath  verletzen  [um  zur  Bezeugung 
desselben  nach  Jerusalem  zu  kommen]  wegen  der  Anordnung  der 
Opfer  [für  die  Neumondsfeier]*'  -^).  Das  übereinstimmende  Zeugiüss 
dieser  Stellen  der  Mischna  wird  bestätigt  durch  andere,  womög- 
lich noch  directere  im  babylonischen  Talmud,  welche  schon  für 
die  Zeit  des  Babban  Jochanan  ben  Sakkai,  Rabban  Gamaliel  II 
und  R  Ismael,  also  für  die  ersten  Decennien  nach  der  Zerstörung 
des  Tempels,  das  Aufhören  des  gesammten  Opfercultus  voraus- 
setzen^'). Endlich  tritt  auch  Justin  als  Zeuge  hierfür  ein.  Er 
sagt  seinem  Gegner  Trypho:  „Gott  gestattet  nirgends  das  Passa  zu 
opfern  ausser  an  dem  Ort,  wo  sein  Name  angerufen  wird,  wissend 
dass  nach  der  Passion  Christi  Tage  kommen  werden,  da  auch 
Jerusalem  euren  Feinden  übergeben  werden  wird  und  alle  Opfer 
aufhören  werden" ''^^).  Und  an  einer  anderen  Stelle  sagt  Trypho 
selbst  auf  Justin  s  Frage,  ob  es  denn  jetzt  noch  möglich  sei,  alle 
mosaischen  Gebote  zu  beobochten:  „Keineswegs,  denn  wir  wissen 
wohl,  dass  man  anderswo  weder  das  Passalamm  schlachten  noch 
die  Böcke  für  den  Versöhnungstag  noch  überhaupt  irgendwelche 
andere  Opfer  darbringen  kann**^®).  —  Wenn  also  christliche  Schrift- 
steller und  I  Josephus  noch  lange  nach  der  Zerstörung  des  Tempels 
von  der  Darbringung  der  Opfer  im  Präsens  sprechen,  so  beschreiben 


24)  Taanith  IV,  6.    Vgl.  oben  S.  629. 

25)  Pesachim  X,  3. 

26)  Bosch  haschana  I,  4. 

27)  Rosch  haschana  3P,  Pcsachim  72*',  Sebaehim  &>,  bei  Friedmann  und 
Grätz.  Theol.  Jahrbb.  1848,  S.  349  fl. 

28)  Justin,  Dial.  c.  Tri/ph.  c.  40:  elödQ  oxi  iXeiaovxai  ^fiigai  futä  x6  na- 
&eiv  tbv  Xqioxov,  oxb  xal  6  xonog  t^g  ^legovoaX^fi  toZq  ix^^oTQ  v/imv  naga- 
öo^i^aftai  xal  navaovzai  anaoai  anXwg  ngoa^Qul  yivoiuvai, 

291  Justin,  DiaL  c.  Ih/ph.  c.  46:  Ov'  yvmQÜ^oiuv  yig  ort,  ti^  fyiJQt  oite 
TiQoßaxov  xod  ndaxti  dXlaxoae  Meiv  dwativ  ohe  xovq  ry  vr/irniq  jeeAev> 
a^ivta^  ngocipigec^ai  X'l^dgovq  ovxb  xqq  aXXa^  anXwq  iaidaa^  ngoafOQU^. 
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sie  damit  nur,  was  gültiges  Recht  ist,  nicht  was  factisch  ausgeübt 
wurde.  Ganz  dasselbe  geschieht  in  der  Mischna  von  der  ersten 
bis  zur  letzten  Seite,  indem  alle  rechtsgültigen  Satzungen  als  be- 
stehende Sitte  dargestellt  werden,  auch  wenn  ihre  Ausübung  in- 
folge der  Zeitverhältnisse  unmöglich  war^^^). 

Zwei  Thatsachen  von  grösster  Tragweite  stehen  demnach  fest: 
Die  Aufhebung  des  Synedriums  und  die  Einstellung  des 
Opfercultus^^.  Im  Synedrium  war  der  letzte  Rest  der  poli- 
tischen Selbständigkeit  des  Judenthums  verkörpert  gewesen,  und 
damit  auch  der  letzte  Rest  der  Macht  des  sadducäischen  Adels.  Der 
Einfluss  des  letzteren  war  schon  seit  den  Zeiten  der  Alexandra 
von  dem  übermächtigen  Pharisäismus  zurückgedrängt  worden. 
Immerhin  hatte  er  noch  etwas  zu  bedeuten,  so  lange  das  Syne- 
di'ium  bestand.  Denn  die  Competenzen  dieses  aristokratischen 
Senates  von  Judäa  waren  zur  Zeit  der  Procuratoren  ziemlicli  weit- 
gehende; und  an  der  Spitze  desselben  standen  die  sadducäischen 
Hohenpriester.  Nun  war  mit  dem  Untergang  Jerusalems  diese 
jüdische  Behörde  von  selbst  vernichtet:  eine  Commune  von  Jeru- 
salem gab  es  nicht  mehr.  Damit  verschwindet  der  Saddu- 
cäismus  aus  der  Geschichte.  —  Der  Untergang  der  Sta.dt 
hatte  aber  auch  die  Einstellung  des  Opfercultus  und  damit  das 
allmähliche  Zurücktreten  des  Priesterthums  aus  dem 
öffentlichen  Leben  zur  Folge.  Nur  allmählich  vollzog  sich 
dasselbe.  Man  glaubte  noch  lange  nicht  daran,  dass  der  gegen- 
wärtige Zustand  ein  definitiver  sein  werde.  Es  schien  nur  eine 
Frage  der  Zeit,  wann  die  Priester  ihren  Dienst  wieder  würden 
aufnehmen  können.  Selbstverständlich  wurden  auch  alle  Abgaben 
nach  wie  vor  an  sie  entrichtet.  Nur  die  Abgaben,  welche  direct 
für  den  Unterhalt  des  Tempels  und  der  öffentlichen  Opfer  bestimmt 
waren,  wurden  von  den  Rabbinen  für  suspendirt  erklärt  Die  für 
den  persönlichen  Unterhalt  der  Priester  bestimmten  Leistungen 
blieben  nach  wie  vor  gesetzliche  Pflicht  und  wurden  überall,  wo 
Priester  ]  waren,  diesen  gegeben^^).    Aber  trotz  alledem  hatte  das 


30)  In  der  Notiz  über  Gamaliel  und  seinen  Sklaven  Tabi  ist  wohl  Gama- 
liel  I  gemeint  und  Tabi  hat  sich  nur  irrthümlich  eingeschlichen.  Doch  kann 
man  auch  annehmen,  dass  Tabi  als  Jüngling  dem  Grossvater  und  als  Greis 
dem  Enkel  gedient  hat  (so  Derenbourg),  oder  dass  der  Name  Tabi  in  der 
Familie  des  Sklaven  sich  ebenso  vererbt  hat  wie  der  Name  Gamaliel  in  der 
Familie  des  Herren  (so  Friedmann  und  Grätz). 

31)  üeber  das  Aufhören  des  Synedriums  s.  auch  Sota  IX,  11  (im  Wortlaut 
mitgetheilt  Bd.  II,  S.  197). 

32)  SchekaHm  VIII,  8:  „Die  Schekalim  (Didrachmensteuer)  und  Bikkurim 
(Erstlinge  der  Feldfrücht«)  werden  nur  dargebracht,  wenn  der  Tempel  besteht; 
aber  der  Zehnte  des  Getreides  und  der  Zehnte  des  Viehes  und  die 
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Priesterthum  jetzt,  wo  es  seinen  Dienst  nicht  mehr  verrichten 
konnte,  auch  seine  Bedeutung  verloren.  Es  war  ein  Denkmal  ver- 
gangener Zeiten,  welches  je  länger  desto  mehr  in  Auflösung  und 
Verfall  gerieth. 

In  das  Erbe  der  Sadducäer  und  Priester  traten  die 
Pharisäer  und  ßabbinen.  Sie  waren  vortrefflich  auf  den  An- 
tritt dieser  Erbschaft  vorbereitet.  Schon  seit  zwei  Jahrhunderten 
waren  sie  mehr  und  mehr  zur  führenden  Macht  geworden.  Nun 
fiel  ihnen  mit  einem  Male  die  AUeinhen-schaft  zu.  Der  Untergang 
Jerusalems  bedeutet  nicht  mehr  und  nicht  weniger  als  die  Aus- 
liefening  des  Volkes  an  den  Pharisäismus  und  die  Babbinen;  denn 
die  Factoren,  welche  diesen  bisher  noch  entgegen  gestanden  hatten, 
waren  zur  Bedeutungslosigkeit  herabgesunken. 

Ein  Sammelpunkt  schriftgelehrter  Thätigkeit  scheint  nach  dem 
Untergang  Jerusalems  besonders  Jamnia  (Jahne)  geworden  zu  sein. 
Hier  wirkte  während  der  ersten  Decennien  nach  der  Zerstörung  des 
Tempels  Rabban  Jochanan  ben  Sakkai,  am  Ende  des  ersten  und 
im  Anfang  des  zweiten  Jahrhunderts  Rabban  Qamaliel  II,  um 
welchen  sich  ein  ganzer  Kreis  von  Gelehrten  gruppirte.  Die  be- 
rühmtesten Zeitgenossen  Gamaliers  waren  E.  Josua  ben  Chananja 
und  R  Elieser  ben  Hyrkanos,  welch'  letzterer  in  Lydda  seinen 
Wohnsitz  hatte.  Jüngere  Zeitgenossen  und  Schüler  dieser  Männer 
waren  R.  Ismael,  R.  Akiba  und  R.  Tarphon  (s.  über  alle  diese 
Gelehrten  und  ihre  Zeitgenossen  Bd.  II,  S.  366—380). 

Von  diesen  Männern  und  ihren  zahlreichen  CoUegen  und  Schü- 
lern wurde  die  Arbeit  am  Gesetz  mit  grösserem  Eifer  als 
je  fortgesetzt  Es  war  als  ob  nach  dem  politischen  Untergang 
die  ganze  Kraft  der  Nation  sich  auf  ihre  eigentliche  und  höchste 
Aufgabe,  die  Pflege  des  Gesetzes,  concentrirte.  Alle  Materien  des-| 
selben,  Criminal-  und  Civilrecht  und  die  mannigfaltigen  religiösen 
Satzungen,  wurden  von  den  Gelehrten  mit  der  peinlichsten  Sorgfalt 
erörtert  und  von  den  Lehrern  den  Schülern  eingeprägt   Dabei  war 


Erstgeburten  werden  dargebracht  [gleichviel  ob  der  Tempel  besteht  oder 
nicht  be8teht^^  —  Diese  drei  Abgaben  sind  hier  nur  beispielsweise  als  die 
wichtigsten  genannt.  Es  blieb  z.  B.  auch  in  Kraft  die  Teruma  {Bikkuritn 
II,  3)  und  die  Abgabe  der  drei  Stücke  beim  Schlachten,  nämlich  des 
rechten  Vorderfusse»,  der  Kinnbacken  und  des  Magens  (Chullin  X,  1).  Näh- 
eres über  alle  diese  Abgaben  s.  Bd.  II,  8.  248 — 255.  —  Die  Abgabe  des  rech- 
ten Vorderfusses  bezeugt  als  Sitte  seiner  Zeit  der  Kaiser  Julian  bei  OyriU. 
adv.  Julian,  p.  306  A:  xal  rov  ÖE^idv  wfxov  SiSoaaiv  dnagx^i  ^oZg  U^el^aiV,  wo 
nicht  mit  Neu  mann  (Kaiser  Julians  Bücher  gegen  die  Christen  1880,  8.  39) 
zu  übersetzen  ist  „den  rechten  Schenkel",  sondern  „den  rechten  Bug  (Vorder- 
fiiBs)";  denn  es  liegt  nicht  IjCv.  7,  32,  sondern  Deut.  18,  3  zu  Grunde.  Vgl. 
auch  Friedmann  und  Grätz,  Theol.  Jahrbb.  1848,  8.  359  ff. 
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es  völlig  gleichgültig,  ob  die  Zeitverhältnisse  eine  Ausübung  dieser 
Satzungen  gestatteten  oder  nicht  Alle  Subtilitäten  des  Terapel- 
dienstes,  das  ganze  Ritual  des  Opferwesens  wurde  ebenso  fleissig 
und  ernsthaft  discutii't,  wie  die  Reinheitsgesetze,  das  Sabbathgebot 
und  andere  religiöse  Pflichten,  deren  Ausübung  thatsächlich  mög- 
lich war.  Nichts  kann  uns  eine  lebhaftere  Vorstellung  von  dem 
Glauben  des  Volkes  an  seine  Zukunft  erwecken,  als  die  Gewissen- 
haftigkeit, mit  welcher  von  den  Hütern  des  Gesetzes  auch  die  Vor- 
schriften über  den  Tempel-  und  Opferdienst  behandelt  wurden. 
Mochte  die  Zeit  der  Verwüstung  länger  oder  kürzer  dauern:  es 
musste  doch  wieder  einmal  der  Tag  der  Erneuerung  anbrechen. 
Daher  wurde  bei  der  schriftlichen  Aufzeichnung  des  jüdischen 
Rechtes  im  zweiten  Jahrhundert  in  das  cor])u^  juris  (die  Mischna) 
auch  eine  Topographie  des  Tempels  (Ti-actat  Middoth)  und  eine  Be- 
schreibung der  täglichen  Dienstverrichtungen  der  Priester  (Tractat 
Tamid)  aufgenommen:  die  Nachkommen,  welchen  die  Wiederher- 
stellung des  Cultus  vergönnt  sein  würde,  sollten  wissen,  wie  es  einst 
zur  Zeit  der  Väter  gehalten  worden  war. 

Diese  Gelehrten,  welche  in  solcher  Weise  das  höchste  Gut 
Israels  pflegten,  bildeten  nun  noch  ausschliesslicher  und  unum- 
schränkter als  ehedem  die  höchsten  Autoritäten  des  Volkes. 
Die  Priester,  welche  sonst  die  wichtigsten  Vermittler  bei  Ausübung 
der  religiösen  Pflichten  gewesen  waren,  waren  zur  ünthätigkeit 
verurtheilt.  Aller  Eifer  der  Frommen  musste  sich  darauf  beschrän- 
ken, zu  thun,  was  die  Rahbinen  ihnen  vorschrieben.  Es  bedurfte 
keines  äusseren  Zwanges.  Was  die  angesehensten  Lehrer  festgestellt 
hatten,  das  betrachteten  die  Frommen  ohne  Weiteres  als  verbind- 
lich. Ja  man  erkannte  sie  nicht  nur  als  Gesetzgeber  in  geistlichen 
und  weltlichen  Dingen  an,  sondern  man  unterwarf  sich  auch 
ihrem  Richterspruch  in  streitigen  Fällen,  selbst  in  den  Fragen 
des  Mein  und  Dein.  Es  ist  in  dieser  Zeit  gar  nichts  Auffallendes, 
wenn  z.  B.  R.  Akiba  lediglich  kraft  seiner  geistigen  Autorität 
einen  Mann  zu  400  Sus  Schadenersatz  verurtheilt,  weil  er  einer 
Frau  auf  der  Strasse  das  Haupthaar  entblösst  hatte  ^^). 

Das  höchste  Ansehen  genoss  gegen  Ende  des  ersten  und  im 
Anfang  des  zweiten  Jahrhunderts  nach  Chr.  der  Gerichtshof  zu 
Jamnia  (Jahne),  ein  Collegium  von  Gelehrten,  das  schwerlich  von 
der  römischen  Behörde  eine  weitgehende  Autorisation  hatte,  dasj 
aber  thatsächlich  an  die  Stelle  des  alten  Synedriums  von  Jerusalem 
trat  als  oberster  Gerichtshof  von  Israel.  Die  Anordnungen,  welche 


33)  Baba  kamma  VIII,  6.  —  Vgl.  überhaupt:  Ohajes,  Les  jugea  juifs  en 
Paleslim  de  Pan  70  d  Van  500  (Revue  dea  iiudes  Juices  t  XXXIX,  1899,  p,  39—52). 
Schür  er,  Gesctaietate  I   8.  u.  4.  Aufl.  42 
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Eabban  Jochauan  ben  Sakkai  (in  Jabne)  nach  der  Zerstörung 
des  Tempels  traf,  um  gewisse  gesetzliche  Bestimmungen  den  ver- 
änderten Zeitverhältnissen  anzupassen,  wurden  als  maassgebend  be- 
trachtet'^). Eabban  Gamaliel  II  und  sein  Gerichtshof  über- 
wachte die  richtige  Handhabung  des  Kalenderwesens;  seinen  Ent- 
scheidungen unterwarf  sich  sogar,  obwohl  er  sie  für  irrig  hielt, 
der  ältere  R  Josua'^).  Ueberhaupt  galten  die  in  Jabne  getroflFenen 
gesetzlichen  Entscheidungen  als  normativ'^).  Ja  die  Succession 
Jabne's  in  die  Rechte  von  Jerusalem  wurde  so  sehr  als  die  Eegel 
angesehen,  dass  man  es  als  eine  Ausnahme  constatirte,  wo  dies 
nicht  der  Fall  war'^).  Auch  in  Betreff  der  Mitgliederzahl  scheint 
man  das  jerusalemische  Synedrium  nachgeahmt  zu  haben.  Wenigstens 
ist  einmal  davon  die  Eede,  dass  „die  72  Aeltesten"  den  R  Eleasar 
ben  Asarja  zum  Vorsitzenden  ernannten  '^).  —  Man  darf  annehmen, 
dass  dieser  „Gerichtshofs  von  Jabne  die  von  dem  jüdischen  Volk 
ihm  freiwillig  zugestandene  Autorität  nicht  nur  auf  dem  Gebiete 
des  Ceremonialgesetzes,  sondern  auch  auf  dem  Gebiete  des  Civil- 
ja  des  Criminalrechtes  zur  Anwendung  gebracht  hat  Im  Civilrecht 
mag  er  dazu,  nach  Lage  der  allgemeinen  Gesetzgebung,  wirklich 
befugt  gewesen  sein.  Denn  die  römische  Gesetzgebung  hat^  soviel 
wir  constatiren  können,  den  jüdischen  Gemeinden  in  der  Diaspora 
überhaupt  die  Befugniss  zuerkannt,  in  Civilstreitigkeiten  ihrer  Mit- 
glieder Eecht  zu  sprechen,  sofern  die  streitenden  Parteien  selbst 
die  Sache  vor  das  Gemeindegericht  brachten  ^^).  Aber  in  Criminal- 
sachen  wird  diese  Gerichtsbarkeit  mehr  eine  usurpirte  als  eine 
vom  Kaiser  zugestandene  gewesen  sein.  Sehr  anschaulich  und  zu- 
gleich authentisch  beschreibt  uns  diesen  Zustand  Origenes.  Er 
will  in  seiner  Ver|theidigung  der  Geschichte  von  Susanna  und 
Daniel  den  Nachweis  führen,  dass  die  Juden  recht  wohl  auch  im 


34)  Sukka  III,  12.  Bosch  haschana  IV,  1.  3.  4.  Menachoth  X,  5.  Dereti- 
hourg,  Histoire  de  la  Palesiine  p.  304  sq. 

35)  Bosch  haschana  II,  8-9.  —  Nach  Edujofh  VII,  7  erklärte  man  einst 
Id  Gamaliers  Abwesenheit  das  Jahr  für  ein  Schaltjahr  unter  der  Bedingung, 
dass  er  es  nach  seiner  Bückkehr  genehmigen  werde. 

3(5)  Kelim  V,  4.  Para  VII,  6.  Vgl.  auch  Bechoroth  IV,  5.  VI,  8  (wie  man 
in  Jabne  bei  Besichtigung  der  Erstgeburten  verfuhr). 

37)  Sanhedrin  XI,  4.    Bosch  haschana  IV,  2. 

38)  Sebachim  I,  3.    Jadajim  IH,  5.    IV,  2.    Vgl.  Bd.  n,  8.  370  f. 

39)  Joseph.  AfUt.  XIV,  10,  17.  Codex  Theodosianus  II,  1,  10:  ex  eonsensu 
partium  in  civili  duntaxat  negotio.  Vgl.  Bd.  III,  S.  72,  77  f.  —  Nach  EdtQoth 
VII,  7  reiste  einst  Gamaliel  II  zum  Statthalter  (Hegemon)  von  Syrien  (sollte 
heissen:  Judäa),  „um  eine  Erlaubniss  von  ihm  zu  erlangen"  (Iwan«  r\'ttt3*>b'<t9b 
K*^^nDn),  Es  ist  möglich,  dass  es  sich  dabei  um  Verleihung  oder  Erweiterung 
oder  Ausübung  richterlicher  Befugnisse  handelte. 
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babylonischen  Exil  ihre  eigene  Gerichtsbarkeit  gehabt  haben 
können.  Zum  Beweise  dafür  beruft  er  sich  auf  die  Zustände  in 
Palästina  zu  seiner  Zeit,  die  er  aus  eigener  Anschauung  kenne. 
Die  Macht  des  jüdischen  Ethnarchen  (so  nennt  ihn  Origenes)  sei 
eine  so  grosse,  dass  er  sich  in  nichts  von  einem  König  unterscheide 
(a5c  fiTjölv  öiaq>iQsiv  ßaaikevovrog  rov  iO-povg).  „Es  finden  auch 
heimlich  Gerichtsverhandlungen  statt  nach  dem  Gesetz,  und  Manche 
werden  zum  Tode  verurtheilt,  weder  mit  allgemeiner  Ermächtigung 
hierfür,  noch  auch  so,  dass  es  dem  Herrscher  verborgen  ist"*®). 
Dies  die  Zustände  im  dritten  Jahrhundert  In  den  ersten  Decen- 
nien  nach  der  Zerstörung  Jerusalems  wird  man  noch  nicht  so  weit 
gewesen  sein.  Aber  man  war  doch  auf  dem  Wege  dazu.  —  An 
diese  jüdische  Centralbehörde  in  Palästina,  deren  Vorsitzender 
später  den  Titel  Patriarch  führte,  flössen  auch  die  Abgaben  aus 
der  Diaspora,  soweit  diese  eben  nach  der  Zerstörung  des  Tem- 
pels noch  entrichtet  wurden.  Wenigstens  für  die  spätere  Kaiser- 
zeit ist  dies  bestimmt  bezeugt.  Auch  in  diesem  Punkte  traten  die 
Kabbinen  an  die  Stelle  der  Priester.  Denn  ehedem  waren  die  Ab- 
gaben an  die  priesterliche  Centralcasse  in  Jemsalem  geliefert 
worden.  Jetzt  war  es  eine  rabbinische  Behörde,  welche  sie  durch 
ihre  apostoH  einsammeln  liess  und  für  ihre  angemessene  Verwen- 
dung sorgte  (s.  Bd.  III,  S.  77,  101). 

Aller  Eifer  für  das  väterliche  Gesetz  hatte  in  dieser  späteren 
Zeit  wenigstens  bei  der  grossen  Mehrzahl  der  Frommen,  seinen 
Lebensnerv  in  dem  Glauben  an  eine  herrliche  Zukunft  des 
Volkes.  So  war  es  schon  vor  der  grossen  Katastrophe;  so  in  ver- 
'stärktem  Maasse  auch  nach  derselben.  Wenn  man  jetzt  eifriger 
als  je  um  die  peinliche  Erfüllung  der  Gebote  Gottes  sich  bemühte, 
so  war  die  stärkste  Triebfeder  hierzu  eben  der  Wunsch,  sich  dadurch 
der  künftigen  Heniichkeit,  au  welche  man  zuversichtlicher  als  je 
glaubte,  würdig  zu  machen,  Ueber  diese  religiöse  Stimmung 
in  den  ersten  Decennien  nach  dem  Untergang  der  heiligen  Stadt 
geben  uns  die  damals  entstandenen  Apokalypsen  des  Baruch  und 
Esra  einen  ebenso  lebendigen  wie  authentischen  Aufschluss  (s.  über 
dieselben  Bd.  III,  S.  223—250).  Die  nächste  Folge  des  furchtbaren 
Schlages  war  freilich  eine  tiefe  Erschütterung  der  Gemüther.  Wie 
konnte  Gott  über  sein  auserwähltes  Volk  dieses  Unheil  herein- 
brechen lassen?  Aber  dieses  grosse  Räthsel  war  doch  nur  ein  be- 
sonderer Fall  des  allgemeinen  Räthsels:  wie  ist  überhaupt  dasl 


40)  Origenes,  Episiola  ad  Äfricanum  §  14  (im  Wortlaute  mitgetheilt 
Bd.  n,  S.  197).  Mommsen,  Römisches  Strafrecht  (1899)  8. 120,  sieht  hierin 
,4eD  merkwürdigsten  Beleg  für  das  Toleriren  selbst  den  römischen  Ordnungen 
zuwiderlaufender  Institutionen  unter  der  Kaiserherrschaft". 

42* 
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Unglück  der  Gerechten  und  das  Glück  der  Ungerechten  möglich? 
Durch  das  Dunkel  dieser  letzteren  Frage  hatte  das  fromme  Be- 
wusstsein  Israels  sich  längst  hindurchgerungen.  So  fand  es  auch 
jetzt  bald  die  lösende  Antwort.  Es  ist  eine  Züchtigung,  die  Gott 
über  das  Volk  um  seiner  Sünde  willen  verhängt  hat.  Sie  hat  ihre 
bestimmte  Zeit.  Wenn  das  Volk  sich  dadurch  zurechtweisen  läast, 
80  wird  ihm  bald  der  verheissene  Tag  des  Heiles  anbrechen.  Das 
ist  der  Grundgedanke  jener  beiden  Apokalypsen;  und  ihr  Zweck 
eben  der,  das  Volk  in  seiner  Noth  zu  trösten,  seinen  Muth  und 
seinen  frommen  Eifer  zu-  beleben  durch  den  Ausblick  auf  die  sicher 
und  bald  bevorstehende  Erlösung.  Der  zuversichtliche  Glaube  an 
diese  wurde  also  durch  die  schweren  Schläge  der  Zeit  nur  noch 
verstärkt,  befestigt,  belebt.  Aus  der  Trauer  um  den  Untergang  des 
Heiliofthuras  erwuchs  der  messianischen  Hoffnung  neue  Nahrung, 
neue  ivraft.  Das  war  auch  für  die  politischen  Verhältnisse  bedeut- 
sam und  verhängnissvoll.  Denn  diese  messianische  Hoffnung  war 
eine  wunderbare  Mischung  religiöser  und  politischer  Ideale.  Nie 
hat  man  auf  die  letzteren  verzichtet;  und  das  Gefährliche  war  eben 
ihre  Verbindung  mit  religiösen  Motiven.  Die  politische  Freiheit 
des  Volkes,  die  man  wünschte,  wurde  als  das  Ziel  der  Wege  Gottes 
angesehen.  Je  fester  man  dies  glaubte,  desto  leichter  setzte  man 
sich  über  kühle  Erwägungen  des  menschlich  Möglichen  hinweg, 
desto  kühner  wurde  der  Muth,  auch  das  Unmögliche  zu  wagen. 
Diese  Stimmung  war  es  gewesen,  die  schon  zur  Zeit  Nero's  zum 
Aufstände  getrieben  hatte.  In  ihr  lagen  auch  jetzt  wieder  die 
Keime  zu  neuen  furchtbaren  Katastrophen. 

Unter  den  flavischen  Kaisern  (Vespasian,  Titus,  Domitian,  bis 
96  n.  Chr.)  scheint  es  zu  Conflicten  in  grösserem  Umfang  nicht  ge- 
kommen zu  sein.  Anlass  dazu  wäre  genügend  vorhanden  gewesen. 
Denn  das  Gebot,  die  einstige  Tempeisteuer  an  den  capitolinischen 
Jupiter  nach  Rom  abzuliefern  (s.  oben  S.  640ff.),  war  eine  Verhöh- 
nung der  religiösen  Gefühle  der  Juden,  die  jedes  Jahr  bei  Er- 
hebung der  Steuer  aufs  Neue  als  solche  empfunden  werden  musste. 
Unter  Domitian  wurde  diese  Steuer  mit  grosser  Strenge  ein- 
getrieben, wie  überhaupt  dieser  Kaiser  als  entschiedener  Gegner 
der  Juden  auftrat:  der  Uebertritt  zum  Judenthum  wurde  mit  strenger 
Strafe  belegt^'). 

Von  einer  wirklichen  Verfolgung  der  Juden  nach  der  Zer- 
störung Jerusalems,  noch  unter  Vespasian  s  Regierung,  spricht  Eu- 
sebius  unter  Berufung   auf   Hegesippus.     Sowohl  \espasian    als 


41)  Eintreibung  der  Steuer:  Sueton.  Domitian,  12,  Verbot  des  Uebertrittes 
Dio  Cass.  LXVII,  14  (beide  SteUen  im  Wortlaut  Bd.  III,  S.  75). 
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Domi|tian  und  Trajan  Hessen  nämlich,  so  berichtet  Hegesippus, 
alle  Juden  aus  David  s  Geschlecht  mit  grossem  Eifer  aufspüren 
und  hinrichten,  damit  das  königliche  Geschlecht,  auf  welches  die 
Juden  ihre  Hoffnungen  setzten,  ausgerottet  werde  ^*^).  Dieser  Be- 
fehl führte  unter  Vespasian  zu  einer  grossen  Verfolgung  der 
Juden  ^3)^  Es  lässt  sich  nicht  controliren,  wie  weit  diese  Erzäh- 
lung historisch  ist.  Schwerlich  ist  sie  ganz  aus  der  Luft  gegriffen; 
denn  dass  man  einen  Messias  aus  David's  Hause  erwartete,  ist 
zweifellos.  Die  Existenz  von  Davididen  konnte  also  wirklich  als 
eine  politische  Gefahr  angesehen  werden.  Aber  von  grosser  Aus- 
dehnung und  Bedeutung  kann  diese  „Verfolgung"  nicht  gewesen 
sein,  da  sonst  kein  Schriftsteller  etwas  davon  weiss.  —  Ob  unter 
Domitian  politische  Unruhen  in  Judäa  vorgekommen  sind,  ist 
ebenfalls  fraglich.  Aus  gewissen  Andeutungen  des  Militärdiplomes 
vom  J.  86  n.  Chr.  hat  man  geglaubt,  auf  solche  schliessen  zu 
müssen.  Indess  lassen  sich  diese  Schlussfolgerungen  nicht  zur  Ge- 
wissheit erheben  (s.  oben  S.  644  f.).  —  Von  furchtbarer  Gewalt  und 
Ausdehnung  waren  dagegen  die  Aufstände,  welche  unter  Trajan 
und  Hadrian  ausbrachen,  erstere  ausserhalb  Judäa's,  letztere  in 
Judäa  selbst 


IL  Die  Kriege  unter  Trajan  (115—117). 
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Neubürger,  Monatsschr.  für  Gesch.  und  Wissensch.  des  Judenth. 
1873,  S.  386-397. 

Ewald,  Geschichte  des  Volkes  Israel  VII,  390—396. 

Hausrath,  Neutestamentliche  Zeitgeschichte  2.  Aufl.  IV,  181-^189. 

Renan,  Les  ivanf/iles  (1877)  p.  503—512. 


42)  Euseb,  IlisL  eccl.  III,  12  (Vespasian);  ibid.  III,  19— 20  (Domitian);  ibid. 
III,  32,  3—4  (Trajan);  sämmtliche  Angaben  nach  Hegesippus. 

43)  Euseb.  H,  E.  lU,  12:  Oiaanaatavov  fiBxa  t^v  xwv  "^TeQoaoXvfiwv  aXwaiv 

Ttdvtag  rovQ  dno  yivovg  daßid aWgf^era^ert  ngoaxd^ait  fi^ytOTov 

xe  *Iov6aloiq  av^iq  ix  rovri/?  Stwyfiov  inagtr^^^vai  tyq  olxlaq. 
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Volk  mar,  Zur  Chronologie  des  Trajanischen  Partherkrieges  mit 
Rücksicht  auf  die  Ignatiiistradition  und  eine  neue  Quelle  (Bhein. 
Museum  Nene  Folge  Bd.  XII,  1857,  S.  481—511).  | 

Volkmar,  Der  parthische  und  jüdische  Krieg  Trajans  nach  den 
Quellen  (Zeitschr.  für  die  Alt^rthumswissensch.  XV.  Jahrg.  1857, 
Nr.  61—65). 

Volk  mar,  Handbuch  der  Einleitung  in  die  Apokryphen,  I.  Thl. 
1.  Abth.    Judith.  1800. 

Dierauer  in  Büdinger'fl  Untersuchungen  zur  röm.  Kaisergesch.  I, 
1868,  S.  182  f. 

De  la  Berge,  Essai  stir  le  r^ne  de  Trßjan  (1877)  p.  182—184. 

Schiller,  Geschichte  der  römischen  Kaiserzeit  I,  2(1883)  S.  561  f. 

Mommsen,  Römische  Geschichte  Bd.  V  (1885)  S.  542—544,  vgl. 
397  ff. 

Schlatter,  Die  Tage  Trajans  und  Hadrians  (Beiträge  zur  För- 
derung christlicher  Theologie  I,  3,  1897,  8.  1—100).  Dazu: 
Bacher,  Erreurs  ricentes  etc,  {Retme  des  itudes  juives  t.  XXXVI, 
1898,  p.  197—204). 

Trajan  war  in  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  (114 — 117) 
fortwährend  in  Anspruch  genommen  durch  die  kühnen  Eroberungs- 
züge im  fernen  Osten  des  Reiches*^).  Als  er  im  J.  115  eben  mit 
der  Eroberung  Mesopotamiens  beschäftigt  war,  begannen  die  Juden 
in  Aegypten  und  Cyrene,  die  Abwesenheit  des  Kaisers  benützend, 
„wie  von  einem  wilden  Geist  des  Aufruhrs  fortgerissen,  sich  gegen 
ihre  nichtjüdischen  Landsleute  zu  erheben" ^^).  Der  Aufstand  ge- 
wann im  folgenden  Jahre  (116  n.  Chr.)   eine  solche  Ausdehnung, 


44)  Ueber  Trajan's  Kriege  im  Oriente  vgl.  ausser  den  oben  genannten 
Arbeiten  von  Volk  mar  besonders:  H.  Francke,  Zur  Geschichte  Trajan  *& 
(2.  Ausg.  1840)  S.  249 — 300.  Dierauer,  Beiträge  zu  einer  kritischen  Geschichte 
Trajans  S.  152—186  (in  Büdingcr's  Untersuchungen  zur  romischen  Kaiserge- 
schichte, I.  Bd.  1868).  De  la  Berge,  Essai  sur  lerhgne  de  Trajan  {Paris  1877) 
p,  149—190.  Schiller,  Geschichte  der  römischen  Kaiserzeit  I,  2  (1883) 
S.  555—563.  Mommsen,  B-ömische  Geschichte  V,  397  ff.  Gntschmid, 
Geschichte  Irans  und  seiner  Nachbarländer  (1888)  S.  140 — 146. 

45)  Euseb,  Hist,  Eccl.  IV,  2:  *Ev  ts  yag  kle^avögeia  xal  tg  Xoiny  Afyvnttp 
xal  ngoaeti  xatä  Kvgi^vrjv  toonfg  vno  nvetfiarog  Ssivov  xivo^  xal  axaciwdovq 
dva^^iniü&ivteg  wg/irjvto  ngoq  xovq  ovvolxovg* EXXijvag  araaidl^etv.  —  Ueber 
den  Krieg  in  Aegypten  ist  das  älteste,  leider  nur  kurze,  Zeugniss:  Äppian^ 
Oiv.  II,  90.  Appian  berichtet  hier,  dass  Cäsar  dem  Andenken  des  Pompejus 
ein  Heiligthum  bei  Alexandria  geweiht  habe,  und  fährt  dann  fort:  oneg  in^ 
ifiov  xata  ^Pcofjiaiwv  avzoxQuxoga  Tga'iavov,  i^okkvvxa  x6  iv  Alyvnxtp  ^Tov- 
dalwv  yivoQf  imo  xwv  ^ovSaiwv  ^g  xag  xov  noX^/iov  XQ^laq  xaxijgeltp^,  —  Ohne 
Zweifel  bezieht  sich  auf  diese  Zeit  auch  ein  Fragment  Appian's,  in  welchem 
er  erzählt,  wie  er  zur  Zeit  des  Krieges  mit  den  Juden  aus  Aeg}'pten  habe 
fliehen  müssen  {Revue  arch6ologtque,  Nßiw,^Sirie  t,  XIX,  1869,  p»  101 — 110  — 
Müller,  Fragm.  hist  graec,  U  V,  1,  p.  LXV  —  Reinach,  Textes  d'auieurs grees 
Jti  romains  relutifs  au  Juda'isme  p,  153  s^.). 
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dass  er  den  Charakter  eines  förmlichen  Krieges  annahm*^).    Der; 
römische  Statthalter  von  Aegypten,  M.  Rutilius  Lupus,  scheint 


46)  Die  Chronologie  steht  nicht  ganz  fest.  Dierauer  und  Schiller 
nehmen  für  den  jüdischen  Aufstand  nur  das  Jalir  117  an,  Mommsen  116 — 117, 
Clinton  (Fasti  Romani  t.  I),  de  la  Berge  und  Andere  115 — 117  (erster  An- 
fang 115,  weitere  Ausdehnung  116).  Letzteres  wird  das  Richtige  sein.  Denn 
Eusebius  setzt  in  der  Chronik  den  Beginn  des  Aufstandes  noch  in  das  17.  Jahr 
Trajans  oder  ann,  Abrah,  2130  (Ettseb,  Chron.  ed.  Schoene  II,  164  sq,,  im  Texte 
des  Hieronymus,  der  in  der  Begel  die  bessere  Ueberlieferung  giebt,  steht  die 
Notiz  bei  ann,  Abrah,  2130,  ebenso  in  einer  Handschrift  der  armenischen 
Uebersetzung).  Dies  ist  =  114  n.  Chr.  (nach  der  Reductionsregel,  welche 
Outschmid  gegeben  hat.  De  femporum  notis,  quibus  Eusebius  tUitur  in  Chro- 
nieis  canonibus  p,  27  sq.  -=  Kleine  Schriften  I,  481  f.,  vgl.  Wachsmuth,  Einl. 
in  das  Studium  der  alten  Gesch.  S.  176).  In  der  Kirchengeschichte  drückt 
sich  Eusebius  (H.  E.  IV,  2)  so  aus:  J^öri  yovv  xov  (xvxoxgaxoQoq  sIq  ivtavxhv 
oxtofxaiöixarov  ilavrovtoi  ai&tg  ^ovSalwv  xivrjai^  inavaatäaa  x.  x,  A.  Er 
setzt  also  hier  den  Beginn  des  Aufstandes  gegen  Ende  des  17.  oder  Anfang 
des  18.  Jahres  Trajans.  Wenn  dies  auf  genauer  Ueberlieferung  beruht,  so 
"bürden  wir  auf  Ende  114  oder  Anfang  115  n.  Chr.  gefuhrt  werden,  denn  das 
18.  Jahr  Trajans  ist  im  Wesentlichen  gleich  115  n.  Chr.,  mag  man  nun  das 
Jahr  vom  Tage  seines  Begierungsantrittes  au  rechnen  (Ende  Januar,  s.  über 
den  Todestag  Nerva's  Dierauer  8.  27  f.,  Pauly-Wissowa's  Real-Enc.  IV,  148  f.) 
oder  vom  tribunicischen  Neujahr  10.  December  an,  wie  es  seit  Trajan  im 
officiellen  Gebrauch  üblich  wurde  (ähnlich  wie  man  in  Aegypten  immer  mit 
dem  Beginn  des  ägyptischen  Kalenderjahres,  29.  oder  30.  August,  ein  neues 
Kaiserjahr  zu  zählen  begann).  —  Im  folgenden  Jahre,  also  im  19.  Jahre  Tra- 
jans =»  116  n.  Chr.  und  zwar  während  Lupus  Statthalter  von  Aegypten  war, 
nahm  der  Aufstand  grössere  Ausdehnung  an  {Euseb,  H,  E,  IV,  2:  av^aavtiQ 
76  ilg  fikya  t^v  oxdaiv  xtjt  iniovxi  iviavziji  noXeßOv  ov  aßucgov  avv^ipav, 
Tiyov/Jiivov  xijvixavxa  Aovnov  x^g  antxaijg  Alyvnxov).  Die  Richtigkeit  dieser 
Angaben  wird  durch  die  Chronologie  der  Statthalter  Aegypten's  be- 
stätigt, die  sich  für  diese  Jahre  ziemlich  genau  feststellen  lässt,  vgl.  Franz 
im  Corp,  Inser,  Oraec,  i,  III  p.  312.  P.  Meyer,  Zur  Chronologie  der praefecti 
Aegypti  im  zweiten  Jahrhundert  (Hermes  Bd.  32,  1897,  S.  210—234).  Ders., 
Das  Heerwesen  der  Ptolemäer  und  Römer  in  Aegypten,  1900,  S.  145 — 147. 

1)  M.  Butilius  Lupus  war  schon  vor  dem  Sommer  115  Statthalter 
von  Aegypten,  denn  auf  ein  Bescript  von  ihm  in  Sachen  einer  Soldaten-Ehe 
nimmt  eine  spätere  richterliche  Entscheidung  Bezug,  welche  vom  Juni  115,  L 
iff  TQuiavov,  Ilavvi  i,  datirt  ist  (Bulleäino  delV  Istiiuto  di  diritio  romano^  VIII, 
1895,  p,  157  [in  dem  hier  S.  155  ff.  mitgetheilten  Papyrus  sind  fünf  Urkunden 
vereinigt,  welche  sich  auf  Soldaten-Ehen  beziehen]).  —  Für  das  folgende  Jahr 
ist  er  als  Statthalter  Aegyptens  bezeugt  durch  die  Inschrift  eines  Tempels  in 
der  Oase  von  Theben  (Letrotine,  Recueü  des  inscriptions  grccques  et  latines  de 
P6gypte  I,  \208q.  =  Corp.  Inscr.  Oraec.  n.  4948:  inl  Mdgxov  ^PovxiXlov  Aoi- 
Tiov  indgxov  Alyvnxov  . . ,  L  i&  avxoxgdxoQoq  Kalaagoq  Negova  Tgaiavov  . . . 
7iax<ov  A,  das  Datum  entspricht  dem  24.  Mai  116  n.  Chr.;  eine  neuere  Copie 
von  Schweinfurth,  Petermann's  Mittheilungen  1875,  S.  393,  giebt  statt  naxdtv 
X  vielmehr  naxd^v  «,  was  auf  April  führen  würde).  —  In  einem  von  Grenfell 
und  Hunt  mitgetheilten  Papyrus    heisst  es,  dass  eine  Streitsache  gebracht 
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der  Macht  der  Juden  nicht  gewachsen  gewesen  zu  sein.  Diese  be- 
siegten in  einem  Ti^elfen  die  „Hellenen"  und  zwangen  sie  zur  Flucht 
nach  Alexandria.    Hier  in  der  Hauptstadt  hatten   allerdings  die 


worden  sei  inl  rdv  xgartarov  riyBiiovaPovilXiov  [Ad\vnov.  Der  Papyrus  iat  zwar 
undatirt  aber  mit  einem  andern  Dokument  verbunden,  welches  vom  19.  Jahre 
Trajans  datirt  ist  [The  Oxyrhynchtis  Papyri  ed,  hy  Orenfell  and  Hunt  P.  I, 
1898,  fi.  97).  —  Dass  Lupus  noch  im  Januar  117  n.Chr.  Statthalter  von 
Aegypten  war,  lehrt  ein  Bescript  von  ihm,  welches  datirt  ist  L  x  &60v 
Tgatavoi)  Tvßi  dexdiy  =  5.  Januar  117  n.  Chr.  (Aegyptische  Urkunden  aus 
den  konigl.  Museen  zu  Berlin,  Griechische  Urkunden  Bd.  In.  114).  —  Ob  die 
Inschrift  bei  Kaibelt  Inscr,  Graecae  Sicü,  et  Ital,  n.  2421,  2  inl  Aoinafi  indgx^* 
Alyinxov  sich  auf  unsem  Lupus  bezieht,  ist  ungewiss.  Dagegen  ist  sicherlich 
dieser  gemeint  in  dem  auf  den  Juden-Aufstand  in  Alexandria  bezüglichen 
Papyrus-Fragment,  welches  oben  S.  65  f.  besprochen  ist.  Auf  eine  dno&SiStQ 
des  Lupus  wird  Bezug  genommen  in  einem  fragmentarisch  erhaltenen  Docu- 
ment  aus  späterer  Zeit  [Orenfell,  Hunt  and  Hofjarthy  Fayüm  toums  and  their 
papyri,  1900,  p.  311,  n.  322). 

2)  Zur  Bezwingung  des  Anfstandes  in  Aegypten  und  Cyrene  sandte  Trajan 
den  Marcius  Turbo  [Euseb,  H.  E.  IV,  2).  Dass  dieser  als  Statthalter  von 
Aegypten  zu  denken  ist,  ergiebt  sich  schon  aus  dem  Umstände,  dass  der 
Statthalter  von  Cyrene  kein  Heer  hatte,  Turbo  also  nur  als  Statthalter  von 
Aeg3rpten  den  Aufstand  in  jenen  Gegenden  bekämpft  haben  kann.  Aus  Spar- 
tian's  vita  Hadriani  wissen  wir  aber  auch  direct,  dass  Hadrian  ihm  später 
Dacien  übertrug  titulo  Aegypiiacae  praefecturae,  d.  h.  mit  Belassung  der  Ehren- 
rechte des  Statthalters  von  Aegj'pten  [Spartian.  Hadrian,  e,  7,  vgl.  Letronne  I, 
164).  Turbo  war  also  der  Nachfolger  des  Lupus,  und  zwar  noch  zur  Zeit 
Trajan's  117  n.  Chr. 

3)  Schon  8^/2  Monate  nach  Trajan's  Tod,  nämlich  fQr  April  118  ist  durch 
eine  Inschrift  Bammius  Martialis  als  Statthalter  von  Aegypten  bezeugt 
(Letronnej  Becueil  des  inscripiions  I,  153  n.  XVI  =  Corp,  Inscr.  Oraec.  n. 
4713^' :  ^nl  ^Pafifiiw  MaQxiuli  ind(>xfp  Alyvnxov  , . ,  ^  aixoxgdxoQoq  Kaiaago^ 
TgaCarov  köptavov . . .  (pagfiov^l  xri\  das  Datum  ist  ==  23.  April  118  n.  Chr.). 
Den  vollen  Namen  Q.  liammius  Martialis  giebt  eine  in  Bubastis  gefundene 
Inschrift  [Revue  archeol,  trois.  Serie  t,  33,  1898,  p.  436). 

Marcius  Turbo  ist  also  Anfang  118  n.  Chr.  abgerufen  worden  (vgl.  auch 
Spartian,  Hadr,  5 :  Marcio  Turhone  Judaeis  conpressis  ad  deprimendum  tumul- 
tum  Maurcianiae  destinato).  Da  er  aber  den  Aufstand  bewältigte  nokkalq  fid- 
Xatg  iv  oxx  oXiytp  xs  XQ^^V  [Euseb,  H.  E,  IV,  2),  so  wird  seine  Thätigkeit  das 
Jahr  117  aui^gefüllt  haben;  und  es  bestätigt  sich  somit,  dass  der  entscheidende 
Sieg  der  Aufständischen  zur  Zeit  des  Lupus  in  das  Jahr  116,  der  erste  An- 
fang der  Bewegung  in  das  Jahr  115  zu  setzen  ist  —  P.  Meyer  meint,  dass 
der  Zwischenraum  zwischen  Lupus  und  Bammius  Martialis  fdr  Turbo's  krie- 
gerische Thätigkeit  zu  kurz  sei.  £r  hält  daher  den  Turbo  nicht  für  einen 
ordnungsmässigen  Statthalter,  sondern  für  einen  ausserordentlichen  Legaten 
neben  Lupus  als  Statthalter  (Hermes  32,  S.  217  f.).  Zu  dieser  an  sich  höchst 
unwahrscheinlichen  Combination  nöthigt  aber  die  Chronologie  keineswegs. 
Ein  volles  Jahr  genügt  doch  auch  für  noXXal  ßdxat. 
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Griechen  die  Oberhand:  die  dort  wohnenden  Juden  wurden  er* 
griffen  und  getödtet^').  | 

Um  so  schlimmer  wütheten  die  Juden  in  Cyrene.  Von  den 
Grausamkeiten,  welche  sie  hier  an  ihren  nichtjüdischen  Mit- 
bürgern verübten,  entwirft  Dio  Cassius  ein  schauerliches  Gemälde: 
sie  assen  ihr  Fleisch,  beschmierten  sich  mit  ihrem  Blut,  duixh« 
sägten  sie  von  oben  bis  unten  oder  gaben  sie  den  wilden  Thieren 
zur  Speise.  Die  Zahl  der  Ermordeten  soll  220000  betragen 
haben^®).  So  gewiss  hier  die  ausschweifendste  Phantasie  den 
Griffel  geführt  hat,  so  erhellt  doch  daraus  der  Umfang  und  die 
Bedeutung  dieses  Aufstandes.  Der  Anführer  der  cyrenaischen 
Judenschaft  —  welchen  sie  als  ihren  König  ausriefen  —  wird  von 
P^usebius  Lukuas  genannt,  von  Dio  Cassius  Andreas^^). 

Zur  Bezwingung  des  Aufstandes  sandte  Trajan  einen  seiner 
besten  FeldheiTen:   Marcius  Turbo *^).    Durch  langwierige  und 

47)  Euaeb.  H.  E.  IV,  2.  Chron.  ed.  Schoene  II,  164  sq.  {ad  ann.  Abr,  2130- 
nach  Hieronymus,  oder  2131  nach  dem  Armen.)  Oros,  VII,  12:  In  Alexavdria 
autem  eammisso  proelio  vidi  et  adtriti  sunt.  Vgl.  auch  Buxtorf,  Lex  Gm  Id. 
col.  99  s.  V.  K'^msosix.  Derenbourg  p,  410—412.  Wünsche,  Der  jenisa- 
lemiache  Talmud  (1880)  S.  125  f.  —  In  der  Chronik  des  Eusebius  wird  zum 
1.  Jahre  Hadrian's  bemerkt,  dass  dieser  Kaiser  das  von  den  Juden  (oder  Römern  ?) 
zerstörte  Alexandria  wiederhergestellt  habe  {Eus.  Chron.  ed.  Schoene  II, 
IQisq.,  nach  dem  Armenischen:  Adrianus  Alexandriam  a  Judaeis  subversam 
restauraviif  nach  Hieronymus:  Hadrianus  Alexandriam  a  Bomanis  [sie]  sub- 
versam publicis  instauravit  eocpensis).  Die  Stadt  muss  also  stark  gelitten  haben,, 
wenn  auch  eine  eigentliche  „Zerstörung'^  sicherlich  nicht  stattgefunden  hat. 
S.  dagegen  Munter  S.  19—23.  Die  Vermuthung  Mommsen's,  dass  die 
Notiz  im  Text  des  Eusebius  gar  nicht  gestanden  hat  und  nur  durch  Miss- 
verständniss  des  armenischen  und  lateinischen  Uebersetzers  hereingekommen, 
ist  (Böm.  Gesch.  V,  543),  lässt  sich  wegen  der  Uebereinstimmung  beider  nicht 
aufrecht  erhalten. 

48)  Dio  Cass.  LXVIII,  32.  Vgl.  Oros.  VII,  12:  IncredMli  deituie  motu  sub 
uno  tempore  Judaeij  quasi  rabie  efferati,  per  dirersas  terrarum  partes  exar* 
scrunt.  Nam  et  per  totam  lAbyam  adversus  incolas  atrodssima  belia  (jesserunt : 
quae  adeo  iunc  interfeetis  cultoribus  desolata  est,  tä  nisi  postea  Hadrianus  im- 
perator  collectas  iUuc  aliunde  colonias  deduxissetj  vacua  penitus  terra,  abrasa 
habitatare,  matisi^set.  Aegyptum  vero  totam  et  Cyrenen  et  Thebaidam  eruetitis 
seditionibus  turbacerunt. 

49)  Euseb.  IV,  2.    Dio  Cass.  LXVIII,  32. 

50)  Sein  voller  Name  lautet  nach  einer  Inschrift  zu  Sarmizegethusa  in 
Dacien  [Orelli,  Inscr.  Lat.  n.  831  «=  Corp.  Inscr.  Lot.  t.  Illn.  1402):  Q.  Mar- 
cius Turbo  Fronto  Publicius  Severus,  Derselbe,  jedoch  verstümmelt,, 
auch  Corp.  Inscr.  ImI.  t.  XIV  n.  4243.  —  Marcius  Turbo  wurde  nach  Be- 
zwingung des  jüdischen  Aufstandes  von  Hadrian  nach  einander  zum  Statt- 
halter von  Mauretanien,  Pannonien,  Dacien  [Spartian.  Hadrian.  c,  6fin^  Qfin.  7) 
und  zum  praefectus  praetorio  ernannt  (Spartian.  Hadrian.  c.  9,  Dio  Cass.  LXIX^ 
18,  Corp.  Inscr.  Lat.  III  n.  1462),  und  wird  als  einer  der  tüchtigsten  Männer 
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hartnäckige  Kämpfe  {noXlalc,  i^axc^tQ  iv  ovx  oZlyo)  rs  XQovco)  brachte 
dieser  den  Krieg  zu  Ende  und  tödtete  viele  tausende  von  Juden,  | 
nicht  nur  aus  Cyi-ene,  sondern  auch  aus  Aegypteu,  welche  sich  an 
ihren  „König**  Lukuas  angeschlossen  hatten*^). 

Auch  auf  die  Insel  Cypern  hatte  sich  der  Aufstand  ver- 
breitet. Unter  Anführung  eines  gewissen  Arteiuio  ahmten  hier 
die  Juden  das  Beispiel  ihrer  cyrenaischen  Glaubensgenossen  nach 
und  mordeten  240000  nichtjüdische  Einwohner  der  InseP^j^  Auch 
•die  Hauptstadt  Salamis  wurde  von  ihnen  verwüstet^^j.  Ueber 
die  Unterdrückung  des  Aufstandes  haben  wir  keine  Nachrichten, 
Die  Folge  war,  dass  fortan  kein  Jude  die  Insel  betreten  durfte, 
und  wenn  er  durch  Sturm  an  ihre  Küste  verschlagen  wurde,  sterben 
musste^"*). 

Endlich,  während  Trajan  bis  nach  Ktesiphon,  der  Hauptstadt 
des  parthischen  Reiches,  vorgedrungen  war,  wurden  in  seinem 
Rücken  auch  die  Juden  in  Mesopotamien  unruhig.  Hier  an  der 
Grenze  des  Reiches  war  die  Sache  am  bedenklichsten.  Trajan  gab 
•dem  maurischen  Fürsten  Lusius  Quietus  —  der  zugleich  römi- 
scher Feldherr  war  —  Befehl,  die  Aufständischen  aus  der  Provinz 
wegzufegen  (IxxaO-aQai  rfjg  ijtagxiag  avzovg).  Mit  barbarischer 
Grausamkeit  kam  Quietus  der  Weisung  nach.  Tausende  von  Juden 
büssten  mit  dem  Leben.  So  ward  die  Ruhe  wiederhergestellt;  und 
Quietus  wurde  zum  Lohne  dafür  zum  Statthalter  von  Palästina  er- 
nannt*'^). 

zur  Zeit  Hadrian^s  bezeichnet  (Dio  Cass.  LXIX,  18,  Frontonis  epistulae  ed. 
Naber  p,  165),  der  aber  wie  viele  Seinesgleichen  auch  dem  Misstraaen  und 
•der  Feindschaft  Hadrian's  verfiel  (Spartian.  Hadrian.  c,  15).  Vgl,  Prosopo- 
(/raphia  imperii  romani  II,  339  sq. 

51)  Euseb,  H.  E.  IV,  2.  —  Nach  Eiiseb.  Chran.  ed.  iScIwene  II,  164  «9.,  Gros. 
VII,  12  hatte  sich  der  Aufstand  auch  über  die  Thebais  erstreckt. 

52)  Dio  Cass.  LXVIII,  32. 

53)  Eusdt.  Chron.  ed.  Schoene  II,  164*5'.  (zum  19.  Jahre  Trajan's,  2132  Abr.), 
nach  dem  Armenischen:  Salaminam  Cipri  insulae  urbem  Jttdaei adarti  sttnt  et 
Oraecos,  quos  ibi  nacti  sunt^  imcidaruntf  urbemque  a  fundameniis  subverterutU ; 
griechisch   bei    Syncdlus  ed.   Dindorf  I,  657:    Tovq  iv  ^aXafilvi  xfjq  Kvnpov 

"EXXrjvaQ  *Iovödloi  dveXovxeq  t^v  noXtv  xuxboxatpav.  —  Orosius  VII,  12:  Sans 
Salaminamy  urbern  Cypri,  interfectis  omriilms  aecolis  deleverunt. 

54)  Dio  Cass.  LXVIII,  32. 

55)  Etcseb.  Hist.  Eccl.  IV,  2.  Chron.  ed.  Schoene  II,  Ißisq.  (zum  18.  Jahre 
Trajan^H,  2131  Abr.).  Orosius  Vn,  12.  Dio  Cass.  LXVIII.  32  (hier  auch  dlfe 
Personalien  über  Quietus).  —  üeber  Lusius  Quietus  vgl.  auch  oben  8.  647. 
Sein  Name  scheint  im  Text  der  Eusebianischen  Chronik  schon  früh  Gormmpirt 
worden  zu  sein,  denn  Hieronymus  hat  Lysias  Qtiietus,  und  Syncellus  (ei.  Difi" 
dorf  I,  657)  Avaiaq  Kvvtog.  Die  richtige  Form  geben  Euseb.  Hist.  eed.  ed. 
Heinicheny  Dio  Cass.  ed.  Dindorf,  auch  Spartian.  Hadrian.  c.  5. 
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Zum  Völligen  Abschluss  scheint  der  jüdische  Aufstand  erst  im 
Anfang  der  Eegierung  Hadrian's  (117  n.  Chr.)  gekommen  zu  sein. 
Wenigstens  spricht  Eusebius  von  Unruhen,  welche  Hadrian  in 
Alexandria  zu  dämpfen  hatte^^);  und  der  Biograph  Hadrian  s  be-j 
richtet,  dass  auch  Palästina  sich  rebellisch  gezeigt  habe*').  Jeden- 
falls scheint  aber  noch  im  ersten  Jahre  Hadrian's  die  völlige  Ruhe 
wiederhergestellt  worden  zu  sein.  —  Aus  einem  Papyrusfragmente 
wissen  wir,  dass  wegen  der  Kämpfe  in  Alexandria  auch 
-die  doiiigen  Führer  der  griechischen  Einwohner,  die  gewiss 
mitschuldig  an  den  Vorgängen  waren,  vom  Kaiser  zur  Verant- 
wortung gezogen  wurden  (s.  oben  S.  65  f.).  Ob  dies  noch  unter 
Trajan  oder  erst  unter  Hadrian  geschah,  lässt  sich  aus  dem  Bruch- 
stücke nicht  ersehen. 

Palästina  scheint  an  dem  Aufstande  nicht  in  erheblichem 
ilaasse  betheiligt  gewesen  zu  sein.  Es  ist  dies  zwar  von  Volkmar 
und  Grätz  im  Interesse  ihrer  Auffassung  des  Buches  Judith  (das 
sie  in  diese  Zeit  setzen)  behauptet,  aber  von  anderen,  namentlich 
Lipsius,  wohl  mit  Eecht  bestritten  worden*®).  Die  rabbinische 
Tradition  kennt  allerdings  einen  „Krieg  des  Quietus"  btD  o^tablB 
oho'^p  *^) ;  aber  nichts  nöthigt  uns,  darunter  einen  andern  als  den 
wohlbekannten  Quietus-Krieg  in  Mesopotamien  zu  verstehen. 
In  Meg^iüath  Taanith  §  29  ist  der  12.  Adar  als  „der  Tag  des  Trajanus", 


56)  Euseb.  Ckron,  ed.  Schoene  JI,  164«^.  (zum  1.  Jahre  Hadrian's,  2133  Abr.), 
nach  dem  Armenischen:  Adriamis  Judaeos  subegit  ier  [tertio]  contra  Bomanos 
rebeUcmteSj  nach  Hieronymns:  Hadrianus  Judaeos  capü  seetmdo  contra  Romanos 
'TebeUantes,  nach  Syncellus :  lAÖQiavoq  lovöalovg  xava  liXeSavdgiofv  OTaaidl^ovrag 
ixoXaasv, 

57)  Spartian,  Hadr,  c,  5:  Lycia  denique  ac  Palaestina  rebeUes  animos 
efferebant. 

58)  Volkmar,  Theol.  Jahrbb.  1857,  S.  441-498,  und  bes.:  Das  Buch  Ju- 
dith (1860),  S.  56 ff.  64 ff.  83  ff.  90 ff.  Grätz,  Gesch.  der  Juden  IV,  439  ff. 
•Gegen  sie  bes.  Lipsius,  Zeitschr.  für  wissenschaftl.  Theol.  1859,  S.  81—111. 
Im  Allgemeinen  auch  Hilgenfeld,  Zeitschr.  1858,  S.  270 ff.  und  1861,  S.  338 ff. 
Derenbourg  p.  405.  Fritzsche  in  SchenkePs  Bibellez.  III,  448  ff.  Renan, 
Us  hangiles  p.  509.    Gregorovius,  Hadrian  (3.  Aufl.  1884)  S.  27,  35—38. 

59)  Mischna  Sota  IX,  14  und  Seder  Olam  sub  fin.  An  beiden  Stellen  ist 
nämlich  statt  der  vulgären  Lesart  D'i::*^ü  bü  DiisbiB  zu  lesen:  Da*^p  bio  on^biij. 
S.  Grätz  IV,  439 ff.  Volkmar,  Judith  S.  83—90.  Lipsius,  Zeitschr.  fQr 
wiss.  Theol.  1859,  S.  97—104.  Derenbourg  S.  404 f.  Salzer,  Magazin  für 
die  Wissensch.  des  Judenth.  IV,  1877,  S.  141—144.  Rühl,  Deutsche  Zeitschr. 
für  Geschichtswissenschaft,  Neue  Folge  II,  1897/98,  S.  194  ff.  (in  der  Abhand- 
lung über  den  Ursprung  der  jüdischen  Weltära).  Dazu  Nachtrag  S.  342  f.  — 
In  der  Mischnasteile  haben  D:3*^p  oder  Di:3*^p:  1)  eine  Handschrift  der  königl. 
Bibliothek  zu  Berlin  (Mss.  Or,  Fol,  567,  früher  im  Privatbesitz;  es  ist  dieselbe, 
auf  welche  sich  bereits  Grätz  berufen  hat);  2)  die  von  Lowe  1883  herausge- 
gebene Cambridger  Handschrift  (University  Additional  470,  1).    In  der  Stelle 
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O'ia'^'innt:  ai'^,  bezeichnet^^)^  xmd  der  Commentar  dazu  erzählt,  dass 
dieser  Tag  gefeiert  werde  zum  Andenken  an  folgende  Begeben- 
heit^*): Zwei  Brüder,  Julianus  und  Pappus,  wurden  in  Laodicea 
von  Trajanus  ergriffen,  worauf  dieser  ihnen  höhnisch  zurief:  Ihr 
Gott  möge  sie  nun  en-etten,  wie  einst  den  Chananja,  Mischael  und 
Asaija.  Die  beiden  |  Brüder  erwiderten,  dass  weder  er  noch  sie 
eines  solchen  Wunders  würdig  seien;  wohl  aber  werde  Gott  ihr 
Blut  von  ihm  fordern,  wenn  er  sie  tödte.  Noch  ehe  aber  Trtgan 
den  Ort  verliess,  kam  ein  Befehl  von  Rom,  infolge  dessen  er  hin- 
gerichtet wurde.  Diese  Fabel  (die  schon  darum  gar  keine  Be- 
achtung verdient,  weil  Ti'ajan  als  abhängiger  Beamter  gedacht  ist) 
soll  nun  ein  Hauptbeweis  für  den  Trajanus-Krieg  in  Judäa  sein! 
Aber  man  sieht,  dass  darin  weder  von  Krieg,  nofch  von  Judäa 
(sondern  ausdrücklich  von  Laodicea)  die  Rede  isifi^).  —  Das  Ein- 
zige, was  zu  Gunsten  der  Volkmar'schen  Ansicht  spricht,  sind  die 
oben  citirten  Worte  des  Spartianus,  wornach  Palästina  im  Anfange 
von  Hadrian's  Regierung  rebelles  anitnos  efferebat.  Darnach  scheint 
es  allerdings  nicht  völlig  ruhig  geblieben  zu  sein.  Aber  zu  einem 
wirklichen  Kriege  ist  es  schwerlich  gekommen.  Sonst  würden 
unsere  Quellen  doch  etwas  davon  sagen. 


Anhang.    Der  Text  des  Seder  Olam  über  die  letzten 

jüdischen  Kriege. 

Die  neuen  Ausgaben  des  Seder  Olam  von  Neubauer  (1895) 
und  Ratner  (1897)  —  s.  die  Titel  oben  S.  158  —  bieten  für  die 
Herstellung  eines  kritischen  Textes  werthvoUes  Material.    Neu- 


des  Seder  Olam  haben  ebenfalls  erhebliclie  Zeugen  diese  Lesart  (s.  den  unten 
mitgetheilten  kritischen  Apparat).  An  der  letzteren  Stelle  ist  Dnc3*^p  auch  durch 
den  Zusammenhang  gefordert,  denn  es  werden  hier  vom  Krieg  des  Vespasianus 
bis  zum  Kriege  des  D'ird'^p  52  Jahre,  von  da  bis  zum  Kriege  des  Ben-Kosiba 
(Bar-Kochba)  16  Jahre  gerechnet.  Auch  in  der  Mischnastelle  folgt  auf  den 
„Krieg  des  Vespasianus"  der  „Krieg  des  o:3*^p"  und  auf  diesen  „der  letzte 
Krieg"  (d.  h.  der  des  Barkochba). 

60)  Derenbourg  p,  443.  446.  Ueber  die  Namensform  013*^*^*11:3,  ',1*^^*^^  eic.  s. 
Derenbourg  p,  408.  Die  Form  Oi3*^*^^lo  giebt  auch  Neubauer,  Mediaeval  Jewish 
Ghronicles  II,  1895,  p.  19,  nach  ed,  Amsterd.  1711;  ebenso  bab,  Taanith  18*. 
Dagegen  jer,  Megilla  VO",  jer,  Taanith  06«  '|1*<^*^o,  wie  Dalman,  Aramäische 
Dialektproben  (1896)  S.  2,  hiernach  auch  in  Megillath  Taanith  lesen  will. 

61)  S.  Derenbourg  p.  406  f.  Grätz  IV,  445  ff.  Volkmar,  Judith  S.  90 
bis  100.    Lipsius,  Zeitschr.  1859,  S.  104—110.    Text  hei  Neubauer  l  c.  p,  19. 

62)  Wahrscheinlich  liegt  der  Sage  eine  dunkle  Erinnerung  daran  zu  Grunde, 
dass  Lusius  Quietus,  der  Bedränger  der  Juden,  von  Hadrian  abberufen  und 
später  hingerichtet  wurde  (Spartian,  Hadr,  5  und  7). 
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bauer  giebt  den  Text  nach  dem  Amsterdamer  Druck  von  1711 
und  einer  bodlejanischen  Handschrift  vom  J.  1315  n.  Chr.  (im 
kritischen  Apparat  mit  0  bezeichnet).  Ausserdem  vergleicht  er, 
-wenigstens  für  unsere  Stelle,  noch  fünf  Handschriften  (oder  Hand- 
schriften-Fragmente): zwei  andere  bodlejanische  {d  und  e),  zwei 
Handschiiften  von  Parma  (P  und  p)  und  die  schon  durch  eine 
Mittheilung  von  Grätz  (Monatsschr.  f.  G.  u.  W.  d.  J.  1866,  S.  79  f.) 
bekannte  Handschrift  Halberstamm's  (A)^^).  Ratner  vergleicht 
nur  drei  Handschriften  (s.  seine  „Einleitung*'  1894,  S.  160—162), 
nämlich:  1)  die  Haupthandschrift  der  Bodlejana,  2)  die  grosse 
Münchener  Talmud-Handschrift  (w)  und  3)  die  Handschrift  Halber- 
stamm's;  zieht  aber  in  weitem  Umfang  das  Material  heran, 
welches  die  Auszüge  aus  unserem  Werke  bei  späteren  Autoren, 
namentlich  im  Jalkut,  liefern.  Das  neue  Material  begünstigt  m.  E. 
für  unsere  Stelle  durchweg  die  Lesarten,  welche  schon  Salzer 
(Magazin  für  die  Wissenschaft  des  Judenthums  IV,  1877,  S.  141 
bis  144),  hauptsächlich  nach  der  Handschrift  Halberstaninr«  und 
nach  der  von  Asarja  de  Rossi,  Meor  Enajim  c,  19  benützten, 
empfohlen  hatte.  Der  Text  unserer  Stelle  (Neubauer  S.  66,  Katner 
S.  145  f.)  lautet  hiernach  folgendermaassen: 

,n:ü  ^D'^nüi  D'^ütin  ^ono'^p  b©  owbiB  i:?  ona'^DBo«  b©  ontabiEta 
,rT:in  ®t"^  '«nniD  p  ^nrnita  -r^  ^c^io'^p  bin  ontibnstan 

^^nxntai  d'^stü  ©bin  «n'^ro  p  «nrnbtai 

„Vom  Kriege  des  Asverus  (Varus?  s.  oben  S.  421)  bis  zum 
Kriege  Vespasians  sind  achtzig  Jahre,  und  zwar  während  der  Tempel 
noch  stand.  Vom  Kriege  Vespasians  bis  zum  Kriege  des  Quietus 
sind  zweiundfünfzig  Jahre,  und  vom  Kriege  des  Quietus  bis  zum 
Kriege  des  Ben-Kosiba  sechzehn  Jahre.  Der  Krieg  des  Ben-Kosiba 
dauerte  drei  und  ein  halbes  Jahr". 

Vartae  lectionea  (Unerhebliches  und  ganz  Singulärcs  ist  nicht  berück- 
sichtigt; über  einige  Fälle,  in  welchen  ich  über  die  Genauigkeit  der  Angaben 
Neubauer*8  Zweifel  hegen  musste,  haben  die  Herren  Oowley  in  Oxford  und 
Abb^^  Perreau  in  Parma  mir  gütigst  Auskunil  ertheilt).  1.  e  \ö*^'»n*^iDK 
(so  Cowleyl,  P  h  om'^in  (Neubauer  giebt  diese  Variante  zu  On:'^DtDK,  offen- 
bar aus  Versehen ;  nach  Grätz,  Monatsschr.  1806,  S.  80.  und  Ratner  gehört  sie 
hierher).  —  2.  Dl^bit  0,  de  Rossi  und  Jalkut  add.  D*^«nn  bü.  —  3.  üe/ipm 
0*^0*^::  (dagegen  d  P  Di:3*^p  [wie  Cowley  und  Perreau  bestätigen],  ebenso  de  Rossi 
und  der  Druck  von  1711).  —  4.  Die  Lesart  des  Textes  (auch  n"3  geschrieben) 


63)  Grätz  hat  den  Besitzer  früher  Mandel  stamm  genannt,  und  dies  dann 
a.  a.  O.  in  Halberstadt  berichtigt,  was  eben  so  falsch  istl  S.  über  die 
Handschrift:  Joel  Müller  in  seiner  Ausgabe  der  Masechet  Soferim  (1878)  S.33fil 
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ist  gesichert  durch  0  rf  Ä  ;),  de  Rossi,  Jalkut.  Dagegen  m  n'^nci  D*^Trbr,  e  P 
Hz.  —  5.  Die  Zeugen  für  Oiü*^::  und  Oia'^p  sind  hier,  soweit  aus  den  mir  zu- 
gänglichen Notizen  zu  ersehen  ist,  dieselben  wie  oben,  nur  dass  0  hier  Dics^p 
hat  (diese  Handschrift  hat  also  an  beiden  Stellen  verschieden,  wie  mir  Cowley 
bestätigt).  Batner  nennt  als  Zeugen  für  D1i:*^p  auch  den  Jalkut.  Keubaner 
giebt  im  Text  Dia'^p  und  nennt  als  Zeugen  für  01:2*^0  nur  c,  was  den  falschen 
Schein  erweckt,  als  ob  alle  Anderen  hier  Oiü'^p  hätten.  —  6.  Tonika  hier  und 
im  Folgenden  (9)  bei  Neubauer  ohne  Variante.  Auch  aus  Batner  ist  zu 
schliessen,  dass  die  verglichenen  Handschriften  so  lesen;  dagegen  Baschi,  de 
BoBsi  und  Jalkut  rnsiia.  —  7.  w  ksd3  *ia.  —  8.  Als  LA  von  Ohm,  de  Bo8si. 
giebt  Batner  t"o,  was  wohl  nur  seine  eigene  Umschreibung  für  *\"*y  ist.  — 
9.  s.  Anm.  6.  —  10.  So  nach  Batner  0  ä  de  Bossi  und  Jalkut  (über  h  de 
Bossi  und  Jalkut  s.  auch  Salzer);  die  Bichtigkeit  dieser  Lesart  wird  durch 
andere  Zeugnisse  bestätigt  (s.  unten  in  der  Geschichte  Hadrian's).  Für  isAv 
nach  Neubauer  resp.  Batner  auch  p  und  7n,  während  der  Druck  von  1711  und 
die  codd,  d  und  e  (nach  Ojwley's  Mittheilung)  n^hm  D*^5»  *^r.»  haben.  In  m 
fehlt  M::ni3l ;  die  Angaben  Neubaucr's  erwecken  den  irrigen  Schein,  als  ob  dies 
auch  in  den  anderen  Handschriften  ausser  d  der  Fall  sei. 


IIL  Der  grosse  Aufstand  unter  Hadrian  (132—135). 

Quellen:  Dio  Cass.  LXIX,  12— M. 

Euseb,  HisL  EccL  IV,  6.     Ders.,   Chron.  ed.  Schoene  II,  166—169. 

Ueber  Aristo  von  Pella  s.  oben  S.  63 — 65. 

Babbinische  Traditionen  bei  Derenhourg  p. 412— 438.  Zusammen- 
stellung der  rabbinischen  Texte,  welche  sich  auf  die  Geschichte 
Beth-thers  beziehen,  bei  Leb  recht,  Bether  S.  43—50,  vgl.  eben- 
da». 20  f. 

Ueber  die  Münzen  s.  Beilage  IV. 

Literatur:  Basnage,  Bisfoire  des  Juifs  t.  VII  (nach  anderer  Zählung  ^.  XI) 

1716,  p.  32S— 378. 

Tillemont,  Bistoire  des  ernpereurs  t  II  (Vetitse  1732)  p.  285 — 296. 

Munter,  Der  jüdische  Krieg  unter  den  Kaisem  Trajan  und  Ha- 
drian, 1821  (eingehendste  Monographie). 

Gas  sei,  in  Ersch  und  Grubcr*s  £ncyklopädie,  Sect  11  Bd.  27, 1850, 
S.  13—16  (im  Artikel  „Juden**). 

Herzfeld,  Zur  Geschichte  des  Barkochba  (Monatsschr.  für  Gesch. 
und  Wissensch.  des  Judenth.  1856,  S.  101—111). 

Grätz,  Geschichte  der  Juden  Bd.  IV,  2.  Aufl.  S.  138—183. 

Jost,  Geschichte  des  Judenthums  und  seiner  Sekten  II,  75—83. 

Derenhourg,  BiMoire  de  la  Palestine  p,  412—438. 

Neubürger,  Monatsschr.  für  Gesch.  und  Wissensch.  des  Judenth. 
1873,  S.  433—445,  529-536. 

Bobinson,  Palästina  II,  198 — 205. 

The  Jewish  War  under  Badrian  and  Trqjan  {Journal  of  Saered 
Lüerature,  voL  VQ,  1851,  p.  439-446).  | 

Ewald,  Geschichte  des  Volkes  Israel  VII,  396—432. 
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H au 8 rat h,  Neutestamentliche  Zeitgesch.  2.  Aufl.  IV,  327 — 342. 

Renan,  Ueglise  chritimne  (1879)  p,  186—228,  541—553.  —  Ders., 
Eevue  historique  t  U,  1876,  p,  112—120. 

Salzer,  Der  Aufstand  des  Bar-Cochba  (Magazin  flr  die  Wissensch. 
des  Judenth.  III,  1876,  S.  121— 139,  173-190.  IV,  1877.  S.17— 38). 

Hamburger,  Beal-Enc.  für  Bibel  und  Talmud  Abth.  II,  Artikel: 
Akiba,  Barkochba,  Bethar,  Hadrian,  Hadrianische  Verfolgungs- 
edikte. 

Derenhourg,  Quelques  Notes  stir  la  guerre  de  Bar  Koxeba  (Meianges 
publies  par  Veeole  des  hauies  ÜudeSy  Paris  1878,  jo.  157 — 173). 

Darmestetery  Notes  ipigraphiques  etc.  {Revue  des  Üudes  juives  1. 1, 
1880,  p.  42—55). 

Schiller,  Gesch.  der  röm.  Kaiserzeit  I,  2,  1883,  S.  612-615. 

Mommsen,  Komische  Geschichte  V,  544 — 546. 

Gregorovius,  Der  Kaiser  Hadrian  (3.  Aufl.  1884)  8.38f.  147—153, 
188—216. 

Gregorovius,  Die  Gründung  der  römischen  Colonie  Aelia  Capi- 
tolina  (Sitzungsberichte  der  philos.-philoi.  und  bist.  Classe  der 
Münchener  Akademie  1883,  S.  477—508). 

Schwarz,  Der  Bar-Kochbaische  Aufstand,  Brunn  1885  (werthlos, 
8.  Bursian's  Jahresber.  der  class.  Alterthumswissensch.  48,  282  f.). 

Schlatter,  Zur  Topographie  und  Geschichte  Paläatina's  (1893) 
S.  135—151. 

V.  Bob  den  in  Pauly-Wissowa's  Rcal-Enc.  I,  512—515  (in  dem  Ar- 
tikel Aelius  n.  64  -=  Hadrian). 

Schlatter,  Die  Tage  Trajans  undHadrians  («  Beiträge  zur  För- 
derung christlicher  Theologie  I,  3,  1897,  S.  1—100).  —  Dazu: 
Bacher,  Erreurs  ricenies  etc.  {Revue  des  itudes  juives  XXXVI, 
1898,  p.  197—204).    A.  Meyer,  Theol.  Litztg.  1898,  100. 

Eine  spätjüdische  Legende  erzählt,  dass  in  den  Tagen  des  R. 
Josuaben  Chananja  (also  zur  Zeit  Hadrian s)  die  heidnische 
Regierung  angeordnet  habe,  dass  der  Tempel  gebaut  werden  dürfe. 
Die  Samaritaner  hätten  aber  Gegenvorstellungen  gemacht.  Und 
infolge  dessen  hätte  der  Kaiser  die  Erlaubniss  zwar  nicht  zurück- 
genommen, wohl  aber  angeordnet,  dass  der  Neubau  nicht  ganz  auf 
der  Stelle  des  alten  Tempels  errichtet  werden  dürfe,  was  einer 
thatsächlichen  Verhinderung  gleichkam.  Da  hätten  die  Juden  im 
Thale  von  Beth-Rimmon  sich  zusammengerottet.  R.  Josua  aber 
habe  ihnen,  um  sie  zu  beruhigen,  die  Fabel  vom  Löwen  und  Storch 
erzählt:  wie  der  Storch  froh  sein  musste,  seinen  Kopf  unversehrt 
aus  dem  Rachen  des  Löwen  gezogen  zu  haben,  so  sollten  auch  sie 
froh  .sein,  unter  einer  heidnischen  Regierung  in  Frieden  leben  zu 
können  ^^).  —  Der  historische  Werth  dieser  Legende  ist  gleich  Null; 
und  doch  bildet  sie  die  Hauptgrundlage  für  die  von  manchen  neueren 


64)  Bereschith  rabha  c.  64.     8.  die  Stelle  im  Urtext  und  in  französischer 
Üebersetzung  bei  Derenbourg,  Histoire  de  la  Palestine  p,  416  sq.    Text  und 
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Gelehrten  aufgestellte  Ansicht,  dass  Hadrian  die  Wiedererbauung 
des  jüdischen  Tempels  gestattet  habe,  und  dass  die  Zurücknahme 
dieser  Erlaubniss  die  eigentliche  Ursache  des  gi'ossen  Judenauf-] 
Standes  gewesen  sei*^*).  Man  beruft  sich  zur  Bestätigung  dieser 
Ansicht  allerdings  auch  auf  christliche  Nachrichten.  Allein  auch 
diese  sind  wenig  geeignet  dieselbe  zu  stützen.  Chrysostomus,  Ce- 
drenus  und  Nicephorus  Callistus  sagen  nur,  dass  die  Juden  zur 
Zeit  Hadrian's  sich  empört  und  den  Versuch  gemacht  hätten,  den 
Tempel  wieder  zu  bauen,  und  dass  Hadrian  dieses  Unternehmen 
vereitelt  habe;  das  Chranicon  pascfiale  spricht  von  einer  Zerstörung 
des  thatsächlich  erbauten  Tempels  durch  Hadi-ian^^).  Von  einer 
ursprünglich  gegebenen  und  dann  wieder  zurückgenommenen  Er- 
laubniss zum  Tempelbau  durch  Hadrian  ist  also  gar  nicht  die  Rede; 
4as  Unternehmen  des  Tempelbaues  gehört  vielmehr  schon  zu  den 
Acten  des  Aufruhrs.  Eine  scheinbare  Stütze  hat  jene  Hypothese 
lediglich  in  einer  Stelle  des  Barnabasbriefes,  deren  Erklärung 
aber  fraglich  ist.  Barnabas  will  zeigen,  dass  die  Gesetzesbeobach- 
tung der  Juden  nicht  die  von  Gott  gewollte  sei.  Ihr  Sabbath  sei 
nicht  der  wahre.  „Und  fast  wie  die  Heiden  haben  sie  Gott  in 
einem  Tempel  verehrt".  Zum  Erweis  nun  des  heidnischen  Cha- 
rakters des  jüdischen  Tempels  citirt  Barnabas  c.  16  die  Weissagung 
Jesajas  (Jes,  49,  17):  „Siehe  die,  welche  diesen  Tempel  zerstört 
haben,  werden  ihn  selbst  wieder  bauen'*,  und  fährt  dann  fort  (16, 
4):  yiverai*  öiä  yaQ  to  xoXsfttlv  avrov-  xad-7;iQid'7i  vjto  rc5i^  ix^Q^^' 
Vüi^  xal  avToi  [xai]  ol  rcivlx^QcivvjtriQkTaiavotxoöo^Tioovoivavxov, 
Nur  wenn  das  eingeklammerte  xal  beibehalten  wird,  ist  hier  die 
Erwartung  ausgesprochen,  dass  jetzt  die  Juden  und  Heiden  ge- 
meinsam den  Tempel  (also  den  jüdischen)  aufbauen  werden.  Bei 
Tilgung  des  xal  ist  der  Gedanke  der,  dass  die  Heiden  selbst  den 
Tempel  bauen,  nämlich  für  heidnische  Zwecke.  Die  letztere  Les- 
art verdient  aber  aus  äusseren  Gründen  den  Vorzug.  Barnabas 
scheint  also  auf  den  beabsichtigten  heidnischen  Bau  Hadrian's  an- 
zuspielen ^^).   —   Von   der  |  angeblichen  Erlaubniss  Hadiian's  zur 


latein.  Uebersetzung  bei  Volkmar,  Judith  S.108 — 111.  Deutsch  bei  Wünsche, 
Der  Midrasch  Bereschit  Rabba  (1881)  S   307  f. 

0'))  So  Volkmar,  Judith  8.  lasff.  131  ff.  Grätz,  Gesch.  der  Juden  IV, 
13Sff.  442ir.  Derenbourg,  Histoire  p,  A\2  sqq.  Neubürger,  Monatsschr. 
für  Gesch.  und  Wissensch.  des  Judenth.  1873,  8. 433ff.  Hausrath,  Zeitge^cL 
IV,  328 f.  Salzer,  Magazin  III,  127  ff.  Hamburger,  Real-Enc.  Art.  »ha- 
drian".   Ed.  Riggenbach,  Baseler  Kirchenfreund  1899,  Nr.  5  u.  (3. 

Oü)  Die  Stellen  sind  gesammelt  von  Munter  8.  64  ü  und  Volkmar,  Ju- 
-dith  8.  131—134.    Vgl.  auch  unten  Anm.  113. 

67)  Das  xal  wird  nur  durch  den  Sinaiticus  geboten;  bei  allen  übrige 


[üfß] 
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Wiedererbauung  des  jüdischen  Tempels  ist  demnach  bei  Unter- 
suchung der  Ui-sachea  des  Anfstandes  gänzlich  abzusehen  *8).  Eine 
solche,  wenigstens  unter  activer  Förderung,  ist  auch  aus  inneren 
Gründen  unwahrscheinlich.  Denn  Hadrian  hat  zwar  die  grie- 
chisch-römischen Culte  eifrig  gepflegt,  die  fremden  aber  ver- 
achteten. 


I 


Texueogen  fehlt  ee.  —  Die  oben  gegebene  Erklämng  (vom  heidnischen 
Bau)  ist  E.  B.  vertreten  durch  Lipsiiie.  Schenkel'»  Bibellex.  I,  371  f.;  ein- 
gehend und  überzeugend  begründet  von  Haruack,  Gesch.  der altchrietl.  Lit- 
teratnr  II,  1,  1897,  S.  423—427.  Zuatimmend,  wenn  auch  nur  mit  einem 
„wahrsL'heinlich",  äussert  sich  Ehrhard,  Die  altchrist).  Litteratur  I,  1900, 
R  83f.  —  Von  der  UDtcretützung  des  jüdischen  Baues  durch  die  Heiden 
hat  die  Worte  namentlich  Volk  mar  gedeutet,  und  zwar  noch  vor  Entdeckung 
des  ood,  Sinaüieiu,  unter  VorauBsetzuitg  der  Leeart  ohne  xal  (Theol.  Jahrbb. 
lfm,  B.  351-361  und  aonatli  ihm  folgen  z.  B.  J.  G.  Müller,  Erklärung  des 
Bamobasbriefes  (18691  8.  334—340,  Harnack,  Patrum  apoatol.  opera  1,2«*.  2 
(lS7Ö)j).  LXX-LXXII,  und  ich  Belbet  in  der  1.  Aufl.  dieses  Buches.  Mit 
bpBonderer  Lebhaftigkeit  Schlatter,  Zur  Topographie  und  Geschichte  Falä- 
Htina's  S.  148  f.  Die  Tage  Trajan'B  und  Hadrian's  S.  öl  ff.;  auch  Ed.  Rig- 
genbach,  Baaeler  Kiruhenfreund  a.  a.  O.  —  Andere  erklären  die  Worte  me- 
lapboriHch  von  der  Erbauung  des  geistlichen  Tempels  durch  die  Heiden- 
ehrJBten.  Bo  z.  B,  Hilgenfeld,  Zeitschr.  Br  wissenach.  Theol.  1870,  S.  116 
bis  121;  ders,,  Bamalae  epüMa  ed.  2,  1877,  p.  118—123;  Wieseler,  Jahrbb. 
fflrdeulecheTheol.  1870,  S.  612— Ü14;  Chr.  Job.  Eiggeubach,  Der  sogenannte 
Brief  des  Baroabas  (1873)  8.  4!— 45.  Funk,  Theol.  Quartalschr.  1897,8.  623 
bis  633.  Aber  naeh  dem  Wortlaut  der  Stelle  bandelt  es  sich  augenscheinlidi 
um  Wiedererbau  Uli  g  des  eigentliclien  Tempel».  Bamabas  will  sagen:  Dieser 
war  nicht  beoHer  als  etu  heidui«chcr,  wie  er  denn  jet7.t  thateächlich  von  Heiden 
wiedergebaut  wird.  Beachte  besonders  das  aitöv  am  Schlüsse.  Gegen 
Weizsäcker'»  Deutung  vom  Bau  Serubahel'B  (Zar  Kritik  dea  Barnabashriefes 
1863,  B.  21  If.)  ent«L-heidet  das  viv  und  das  Futurum. 

68)  Vgl.  Renan.  L'iglw  ehrHienne  p.  24.  Sebiller,  Gesch.  der  r&ni. 
Kaiseracit  I,  613.    Gregoroviua,  Hadrian  3.  Aufl.  S.  38f. 

6B)  Sparlian.  mla  Hadriani  e.  22  (in  den  Söriptores  Hitloriae  Atigiutae  ed. 
ft(«r);  »aera  Romana  diligeatisiimt ntravil,  peregrina  eontempsit.  —  Nach 
Schlatter  rDie  Tage  Trajan'a  und  Hadrian's  8.  67  Aom.)  thut  diese  NoÜi 
„gar  nichts  Kur  Sache".  Et  selbst  construirt  die  Ureachen  des  Aufstandes 
fo Ige ridcrm aasen  (Die  T^e  Trajan's  und  Hadrian'tt  8.  59—07).  Der  ßamabas- 
brief  sagt  uns,  daas  Hadrian  den  Bau  des  jüdischen  Tempels  angeordnet  hat. 
Wir  wissen  auch,  daas  derselbe  unt^r  Dach  gekommen  und  soweit  fertig  ge- 
worden ist,  dass  man  den  VersChnungstag  wieder  feiern  konnte.  Es  sciueii 
alles  auf  dem  besten  Wege.  Da  brach  plötzlit-h  der  Conflict  aus,  weil 
die  Juden  das  Opfer  für  den  Kaiser  verweigerten  (8.  66f.  öOf.}.  Letzteres  int 
bezeugt  dnrch  die  Erzählung  über  einen  gewissen  Bar  Kamsa  [bah.  Oilli'n 
5^6-56»  und  Midroich  Erlia  rabballii  ta  Thrtn.  4,  2,  erstere  Stelle  deutsch  lui 
Wünsche,  Der  babylooisi'he  Talmud  in  seinen  ha^adischen  Bestandtheileii 
GberseUt  II,  1,  1887,  S.  146f.,  letztere  bei  Wünsche,  Der  Midrasch  Eclui 
rabbati,  ins  Deutsche  fibertragen,  ISSI,  8.  135  f.).     Dieser  fühlte  sich  durch 

ichUrer,   Qeacblclitc  I   .1.  n.  4.  .lafl.  43 
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Nur  zwei  Nachrichten  über  die  Ursachen  des  grossen  Auf- 
standes kommen  ernstlich  in  Betracht  Spartian  sagt^^):  moverufit 
ea  tempestaie  et  Jvdaei  bellum^  quod  vetabantur  mutüare  genitalia,  Dio 
Cassius  dagegen  berichtet  ^^):  „Als  Hadrian  zu  Jerusalem  eine 
eigene  Stadt  an  Stelle  der  zerstörten  gründete,  welche  er  Aelia 
Capitolina  nannte,  und  an  der  Stelle  des  Tempels  ihres  Gottes 
einen  anderen  Tempel  für  Zeus  errichtete,  da  erhob  sich  ein  grosser 
und  langwieriger  Krieg.  Denn  die  Juden  hielten  es  für  einen 
Gräuel,  dass  Fremde  in  ihrer  Stadt  sich  ansiedelten  und  fremde 
Heiligthümer  in  ihr  gegründet  wurden".  Da  Spartian  nur  den 
einen,  Dio  Cassius  nur  den  andern  Grund  nennt,  so  erscheint  es 
fraglich,  ob  man  beide  ohne  weiteres  combiniren  darf.  Gregorovius 
verwirft  die  Angabe  Spartian's  und  hält  ausschliesslich  die  des  Dio 
Cassius  fiir  glaubwürdig.  In  der  That  scheint  ein  Verbot  der  Be- 
schneidung ohne  besondere  Veranlassung  dem  milden  Charakter 
Hadrian's  wenig  zu  entsprechen,  so  begreiflich  es  als  ein  Mittel 
zur  Vernichtung  der  Juden  nach  der  Niederwerfung  des  Aufstandes 
ist  ^2).  Trotzdem  wird  die  Notiz  Spartian's  aufrecht  zu  erhalten  |  sein. 


die  Behandlung,  die  er  bei  einem  Gastmahle  erfahren  hatte,  durch  die  Rab}>i- 
nen  beleidigt  und  verläumdete  darum  die  Juden  beim  Kaiser,  indem  er  sagte, 
sie  würden  ein  vom  Kaiser  gesandtes  Opfer  nicht  annehmen.  Der  Kaiser 
sandte  darauf  ein  fettes  Kalb.  Der  Verläumder  aber  brachte  dem  Thiere 
heimlich  eine  Verletzung  bei  (wodurch  es  zum  Opfer  untauglich  wurde).  Da 
die  Juden  es  infolge  dessen  in  der  That  nicht  annahmen,  sandte  der  Kaiser 
den  Nero  und  bald  darauf  den  Vespasian  und  der  Tempel  wurde  zerstört.  — 
Trotz  des  anekdotenhaften  Charakters  der  Erzählung  behandelt  Schlatter 
sie  als  historische  Nachricht,  verlegt  sie  in  die  Zeit  Hadrian's,  macht  aus 
einem  Opfer,  welches  vom  Kaiser  gesandt  wurde,  das  Opfer  f  ü  r  den  Kaiser  und 
gewinnt  so  die  obige  Construction.  Dabei  verwirft  er  alle  wirklichen  Quellen- 
berichte (Spartianus  und  Dio  Cassius)  und  macht  dann  uns  Andern,  die  wir 
uns  an  dieselben  halten,  den  Vorwurf,  dass  wir  „die  Quellen  nicht  hören"!! 
(8.  67  Anm.].  In  der  späteren  populären  Darstellung  Schlatters  (Israels  Ge- 
schichte von  Alexander  d.  Gr.  bis  Hadrian  1901,  8.  324  £)  ist  übrigens  von 
Bar  Kamsa  nicht  mehr  die  Rede,  sondern  die  frühere  Darstellung  (Zur  Topo- 
graphie und  Geschichte  Palästina's  8.  149 — 151)  erneuert,  dass  gerade  die  £r- 
laubniss  Hadrian's  zur  Erbauung  des  jüdischen  Tempels  den  Aufstand  veran- 
lasst habe,  weil  man  darin  „das  Gotteszeichen"  sah,  dass  nun  das  messianische 
Reich  aufzurichten  sei.  Damit  ist  für  Schlatter  „der  Gang  der  Dinge  völlig 
durchsichtig". 

70)  Spartian,  liadr.  14. 

71)  Dio  Cass.  LXIX,  12. 

72)  Vgl.  Gregorovius,  Sitzungsberichte  der  philos.-philoL  und  bist 
Classe  der  Münchener  Akademie  1883,  8.  499  fr.  Ders.,  Der  Kaiser  Hadrian 
8.  188  fr.  —  Zu  Gunsten  von  Gregorovius'  Ansicht  könnte  man  auch  die 
Quellen  Verhältnisse  geltend  machen.  Sowohl  Dio  Cassius  als  Spartianus 
gehen  theilweise  auf  die  Selbstbiographie  Hadrian's  zurück  (s.  Dio  (kus,  LXIX, 
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Um  sie  richtig  zu  würdigen,  muss  man  sich  dessen  erinnern, 
dass  die  Beschneidung  nicht  nur  den  Juden  eigentbüm- / 
lieh  war").  Herodot  nennt  als  Völker,  tei  welchen  sie  von  Alters- 
her üblich  war,  die  Kolcher,  Aegypter  und  Aethioper;  von  den 
Aegyptern  sei  sie  auch  zu  den  Phöniciern  und  „Syrern  in  Palä- 
stina" (d.  h.  den  Juden)  gekommen.  Von  den  Phöniciern  niiiinit  er 
„die  mit  Hellas  in  Verkehr  stehenden"  aus'*).    Wie  Herodot,  so 


I 


I 


11:  as  kd^Mvai  y^äipti,  Sparlian.  1,  1:  in  lütris  vitae  tttae  Hmtnanu»  ipte 
eommemoral,  7,  2:  til  ipsa  in  vila  «uo  dieit,  vgl,  auch  3,  3;  3,  5|.  Bei  Dio 
CasBiuB  folgt  aber  die  GtiscJiicbte  des  Judenbri^gee  fast  unmittelbar  auf  dos 
Citat  aus  der  Selbstbiographie  und  kann  »ehr  wolil  aus  ihr  geschöpft  seiu  (so 
Dürr.  Die  Reisen  des  Kaisers  Hadrian  1881.  S.  14);  bei  Spartian  dagegen 
liegen  die  Verhältnisse  nicht  so  günstig.  Wenn  sieb  auch  nicht  nachweisen 
lÄsst,  daes  gerade  die  Notiz  über  den  Judenkrieg  aus  einer  anderen  Qudle 
stammt  (so  Dürr  a.  a.  O.  8.  82,  dagegen:  Plew,  Quellonuntersnehuugen  Eur 
Gesch.  dea  Kaisers  Hadrian  1890,  S.  53,  der  erst  von  14,  8  an  andere  QueUen- 
verhältniBse  annimmt),  so  haben  doch  die  neueren  UnterEuclinngen  über  die 
SenploTM  hisloriaa  Äuguslae  Oberhaupt  ergeben,  dass  diese  so,  wie  sie 
vorliegen,  eine  späte  Arbeit  sind,  in  welcher  das  zu  Oniude  liegende  Quellen- 
material  mannigfacL  überarbeitet  und  mit  fragwürdigen  Stoffen  unterm i.->elit 
ist  S.  in  der  Kürze:  Wachsmuth,  Einleitung  in  das  Studium  der  alten 
Oeschiehte,  189G,  8.  090 — 093  (der  aber  die  Lage  wohl  etwas  ku  pessimistisc]) 
heurtheilt). 

73)  Ueber  die  Verbreitung  der  ßeai'hneidung  s.  Meiners,  Du  eireufuH^i- 
onis  orifjine  et  musM  [Commentatioties  sooietat,  scienl.  Ootlirtgensi»  vol.  XIV. 
1800,  p.  20T— 224).  Die  Artikel  „Beschnei düng"  in  Ersch  und  Gruber'a 
Allg.  Encycl.  I.  Section,  9.  Thl.  8.  2(B— 270  (von  Ä.  G-  Hoffmann),  Winer's 
RWB.,  Scbenkers  Bibellex.  (von  Steiner),  Herzog-Hauck,  Real-Euc-, 
3,  Anfl.  II,  660-662  (von  Orelli);  ferner-.  De  Wette,  Lehrb.  der  bebräisch- 
jSdiachen  Archäologie  4.  Aufl.  1864,  S.  207—210,  Nowack,  Lehrbuch  der  be- 
bräischen  Archäologie  I,  1(17  ff.  Ebers,  Aegypten  und  die  Bücher  Mose's  I. 
2TSff,  J.  B.  Friedreicli.  Zur  Bibel,  oaturliistorische,  anthropologische  und 
medicinische  Fragmente.  1848,  II,  39~lß5.  Floss,  Das  Kind  in  Brauch  und 
Sitte  der  Völker  2.  Aufl.  1882,  Bd.I  8.  342—372.  Ders.,  Geschichtliches  und 
Ethnologisches  über  Knabenbesclinetdaog  (Deutsches  Archiv  filr  Geschichte 
der  Medicin  Bd.  VIII,  1885,  8.  312—343).  Qlaasberg,  Die  Beschneidung  in 
ihrer  geacliichtlichen,  ethnographischen,  religiösen  und  modicinischen  Bedeu- 
tung, zum  ersten  Male  umfaGsend  dargestellt,  1896  (355  6.).  Vgl.  die  Anz.  in: 
MonatsBclir.  f.  Gesch.  und  Wissensch.  U,  Judenth.  1897,  8.  376ffi  Leartre, 
Art  CireanHsion  in :  Vigouroux,  Diciiotmaire  de  la  Bible  II ,  772 — 780. 
Keitzeustein,  Zwei  religiousgesch  ich  (liehe  Frageu,  19U1,  8.  1—46. 

74)  Herodot.  II,  104:  /toiyot  nörtoiv  dtiSfiöifiov  KäX^oi  xal  Äl-ylnriot 
K«I  Al&ionei  Tttfitäfivovtai  dn'  t^n^S  xä  aliola.  4'oWixti  di  Kttl  Si^ot  ol 
^t-  xy  tlakaiaxlvfi  xal  airol  ofioXoyfovat  nttfi  Alyviixlmv  fiifia^xlvai,  XvQtoi 
6i   o\    KtQl    ßcffiiäöovici   xal   llae^inov  notaftöy  xal   Mäxf/a/vit  oi  lovroiOi 

■yihovfi  iöytii;  dna  Kökzii"  faol  yiiuari  fif/ia&ijxirai'  oixoi  yäf  fttSi  oX 

tttfiitaftvöfitvoi  äy&eiünaip  fioiivoi ^oivlxoiv  bxöai  tf'EXXäSc  ijtiftiayoy- 

1  AiyvKzlovi   ßifiiovxat    xaxk   rä  atSola.  öMä  r<üi'  ^niyivopsvutv  ov 
43' 
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sprechen  auch  andere  Schriftsteller  ganz  im  Allgemeinen  davon, 
dass  „die  Aegyptei-**  die  Beschneidung  geübt  haben'*).  So  all- 
gemein gefasst  ist  die  Notiz  wohl  nicht  zutreffend,  denn  bei  Jeremia 
9,  24 — 25  wird,  nach  richtigem  Verständniss  der  Stelle,  voraus- 
gesetzt, dass  die  Aegypter  unbeschnitten  waren.  Die  Beschneidung 
scheint  also  nui'  in  engeren  Kreisen,  bei  den  Höhergestellten,  ge- 
übt worden  zu  sein.  Jedenfalls  sind  in  der  römischen  Zeit  in 
Aegypten  nur  die  Priester  regelmässig  beschnitten  worden'®). 
Allgemein  war  dagegen  die  Beschneidung  auch  bei  den  Arabern''), 


neQirdfxvovai  xa  aldota.  —  Joseph us,  der  diese  Stelle  zweimal  citirt  {Antt. 
VIII,  10,  3  und  <!.  Äpion.  I,  22),  bemerkt  beidemale,  dass  mit  den  „Syrern  in 
Palästina''  nur  die  Juden  gemeint  sein  können. 

75)  Herodot  auch  II,  36  (Alyvnuoi  6h  neQixdfJLVovxai).  —  Ägatharchides  in : 
Geograp/ii  graeci  minores  ed.  Carol.  Müller  ^  I,  154  (die  Troglodyten  xad-dncQ 
AlyvTixlovQ  ndvxag),  —  Diodor,  I,  28  (Die  Aegypter,  und  nach  ihnen  die 
Eolcher  und  Juden).  III,  32  (die  Troglodyten  wie  die  Aegypter;  Diodor 
schreibt  in  diesem  Abschnitt  den  Ägatharchides  fast  wörtlich  ab).  —  Strabo 
XVn,  2,  5  p.  824.  —  Philo  de  dreumciaione  §  1,  erf.  Mang,  II,  210.  —  OeUus 
bei  Origenea  contra  Gels.  V,  41  (die  Aegypter  und  Kolcher  hatten  die  Be- 
schneidung schon  vor  den  Juden);  vgl.  I,  22,  V,  48. 

76)  Artapanus  bei  Euseb.  Praep,  evang,  IX,  27,  10  ed,  Oaisford  (Artapanus 
schrieb  vor  Alexander  Polyhistor,  also  spätestens  Anfang  des  ersten  Jahr- 
hunderts vor  Chr.).  —  Joseph,  contra  Apion,  11,  13  {^xeZvoi^  nämlich  die  ägyp- 
tischen Priester,  Snavxsg  xal  nsgixifxvovxai  xal  xoiqbI<»v  in^ovxai  /?(m»- 
fidxwv).  —  HorapoUon  ed.  Leemans  I,  14  p.  23.  —  Origenes,  Gomment,  in  ep, 
ad  Rom.  lib.  II  c.  13  ed,  Lommatxsch  VI,  ISSsq,  {aptdd  Aegyptios  .  .  .  nuUua 
aut  geometriae  studebat  aut  astronomiae  .  .  ,  ntälus  certe  astrologiae  et  geneseos 
.  .  secreta  rimabatur^  nisi  eireumcisione  suscepta.  Saeerdos  apud  eos^  aruäpex 
aiit  quorumlibet  saerorum  minister  vel,  ut  illi  appellantj  propheta  omnis  cirewn-' 
cisus  est.  Literas  quoqtie  sacerdotales  veterum  Aegptiorum,  quas  hieroglypkicas 
apjyeUanty  nemo  discebat  nisi  drcumcistis  etc.)  IcLf  in  Jerem,  hom,  V,  14  ed, 
Lofnmatxsch  XV.  171.  —  Hieronymtis,  Comm.  ad  Qal,  5,  1  opp.  ed,  VaUarsi 
VII,  477.  —  EpiphaniuSf  haer,  30,  33.  —  Dass  die  Beschneidung  in  Aegypten 
nicht  allgemein  war,  beweist  auch  die  (beschichte  Apion's  {Jos,  c,  Apion. 
II,  13). 

77)  Oen.  17,  23—27  (BeschneiduDg  Ismaels  im  Alter  von  dreizehn  Jahren). 

—  Joseph,  Antt  I,  12,  2  CAgaßeg  6h  fiexa  Ikog  xQtaxat6kxaxov),  —  Bp. 
e.  9:   TieQtxixfiTjxat  .  .  .  xal  nag  ZvQog  xal  'Agaip  xal  ndvxeg  ol  U^its 
eMXwv  (nur  theilweise  richtig).  —  Origenes^  Comm.  in  Oen,  t.  III  e,  10  «i-. 
Lommatxsch  VIII,  33,  citirt  von  Euseb.  Praep,  evang.  VI,  l\,  ijQ  ed,  Oaitfm^- 
{x(vv  6h  iv  lofiaijXixatg  xoig  xaxd  x^v  iigaßlav,  xoi6v6ef  mg  ndvxag  Jrt| 
veaS-ai  rQiaxat6exafxetg'  xovxo  yäp  laxopTjxai  negl  avxdfp).    Id,  in^,ad 
L  II  c.  13,    Lommatxsc-h  VI,  139  {non  solum  Aegyptiorum  saoerdotea  M 
phantas  ttsos  esse  eireumcisione  sed  et  Arabes  et  Aethiopes  et  Pkoel^ii 
aliosque).   —   Hieron,   comm.   ad   Oal,  5,  1,  ed.  VaUarsi  VII,  477  (qfmmt 
H  Aegypti  sacerdoies  et  Ismaelitas  et  Madianaeos  praeputium  nm 

—  Epiph.  haer,  30,  33.  ~  Ueber  die  Beschneidong  bei  den  heatigen 
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während  die  Idumäer  und  Ituräer  (also  die  nächsten  Nachbarn  der 
Juden  im  Süden  und  Norden)  erst  bei  ihrer  gewaltsamen  Judaisi- 
rung  durch  die  hasmonäischen  Fürsten  Johannes  Hyrkan  und 
Aristobul  I  die  Beschneidung  empfangen  haben '^). 

Wenn  hiernach  im  Gebiete  des  römischen  Reiches  die  Juden  niclit 
die  Einzigen  waren,  welche  die  Beschneidung  übten,  so  ist  es  von 
vornherein  nicht  wahrscheinlich,  dass  das  Verbot  nur  ihnen  gegolten 
haben  soll.  In  der  That  zeigen  schon  die  Gesichtspunkte,  von 
welchen  das  Verbot  ausging,  dass  dasselbe  ein  allgemeines  war. 
Hadrian  hat  zunächst  das  bereits  von  Domitian  erlassene  Ver- 
bot der  Castrirung  verschärft;  sie  sollte  „gemäss  der  lex  Comelia^\ 
d.  h.  wie  Mord  bestraft  werden'^).  Mit  der  Castrirung  wurde 
aber  die  ßeschneidung  auf  gleiche  Stufe  gestellt,  wie 
aus  einem  späteren  Rescript  des  Antoninus  Pius,  welcher  den  Juden 
die  Beschneidung  wieder  gestattete,  zu  ersehen  ist®®).  Hadrian  hat 
also  die  Beschneidung  als  barbarische  Sitte  allgemein  verboten, 
nicht  etwa  nur  den  Juden  um  der  Religion  willen.  Daher  ist 
unter  Antoninus  Pius  das  allgemeine  Verbot  in  Kraft  geblieben, 
während  gerade  den  Juden  um  ihrer  Religion  willen  die  Be- 
schneidung wieder  gestattet  wurde®*).    Directe  Zeugnisse  für  die 


Steinschneider  bei  Glassberg  a.  a.  0.  S.  253ff.    Wellhausen,  Skizzen 
und  Vorarbeiten  III,  154  f. 

78)  Joseph.  ÄnU,  XIII,  9,  1.  11,  3.  —  Auch  bei  Jerem,  9,  24—25  wird, 
nach  richtigem  Verständniss  der  Stelle,  vorausgesetzt,  dass  die  Aegypter,  Edo- 
miter,  Ammoniter  und  Moabiter  unbeschnitten  waren.  Es  beruht 
auf  irriger  Auslegung,  wenn  auf  Grund  dieser  Stelle  Justin.  I>i4Ü.  c.  Tryph. 
c.  28  {ed,  Otto  II,  ed.  3  p.  96)  und  HieronymuSy  Comm,  in  Jerem.y  ad  hunc  ioc, 
[opp.  cd,  Vallarsi  IV,  910)  annehmen,  dass  die  genannten  Völker  beschnitten 
waren  (doch  Hieronymus  nur:  quorum  plerumque  pars  eircumcisa  est). 

79)  Digest.  XLVIII,  8,  4,  2  (aus  ülpianus):  IHvus  Hadrianvs  reseripsit: 
Constitiäwn  quidem  est,  ne  spadones  fieretit,  eos  autem,  qui  hoc  crimine  argtie- 
rentur,  Corneliae  legis  poena  teneri  etc.  —  Gemeint  ist  die  lex  Cornelia 
de  sicariis  et  renefieis.  Ein  Verbot  der  Castrirung  hatte  schon  Domitian  er- 
lassen (Dio  Gass.  LXVII,  2.  Siieton.  Domit.  7).  Durch  Hadrian  wurde  aber 
nun  die  Todesstrafe  darauf  gesetzt,  und  zwar  fßr  den  Einwilligenden  selbst 
wie  für  den  Arzt  (Digest,  l.  c).  S.  überh.  Hitzig,  Art.  castratio  in  Pauly- 
Wissowa's  Real-Enc.  III,  1772    M  o  m m  s  e n ,  Römisches* Strafrecht  (1899)  S.  637  f. 

80)  Modestinus,  Digest.  XLVIII,  8,  11  pr.:  Oircumcidere  Judaeis  filios  stws 
tantum  rescripto  divi  Pii  permittitur'.  in  non  eiusdem  religionis  qui  hoc  fecerit^ 
eastrantis  poena  irrogatur.  — Vgl.  Mommsen,  Römische  Geschichte  V, 
549.  Ders.,  Römisches  Strafrecht  S.  638.  Hitzig  Art.  circumdsio  in  Pauly- 
Wissowa's  Real-Enc.  III,  2570  f. 

81)  Modestinus,  Digest.  XLVIII,  8,  11  pr,  (s.  vorige  Anm.).  —  Paulus, 
Sent.  V,  22,  3 — 4  (in  Huschke's  JurisprudenÜae  antejustinianae  quae  supersufU, 
ed.  5.,  Lips.  1886):  Oives  Ramani,  qui  se  Judaieo  ritu  vel  servos  suos  eircumeidi 
patiuntur  bonis  ademptis  in  insulam  perpetuo  relegantur;  mediei  capite  puniut,- 


678  §  21,  lU:  Der  grosse  Aufstand  unter  Hadrian  (132—135).  f56ü] 

Allgemeinheit  des  Verbotes  haben  wir  in  Betreflf  der  Araber, 
Saniaritaner  und  Aegypter.  1)  Im  nabatäischen  Arabien  ist 
durch  die  Römer  die  bis  dahin  herrschende  Beschneidung  abge- 
schafft worden^^).  2)  Den  Samaritanern  war  sie  zur  Zeit  des 
Origeues  bei  Todesstrafe  verboten^').  3)  In  Aegypten  bedurften 
die  Priester  in  der  zweiten  Hälfte  des  zweiten  Jaiirhunderts  nach 
Chr.  in  jedem  einzelnen  Falle  einer  besonderen  behördlichen 
Genehmigung  zum  Vollzug  der  Beschneidung.  Nur  wenn  die 
priesterliche  Abstammung  und  die  körperliche  Makellosigkeit,  also 
die  Tauglichkeit  zum  Priesterdienst  nachgewiesen  war,  wurde  die 
Erlaubniss  zur  Beschneidung  des  Knaben  ertheilt®^).  Im  Allgemeinen 
war  sie  also  verboten. 


tur.  Jttdaei  si  alienae  nationü  comparatos  servos  circumciderunt,  aut  deporianUtr 
aut  capite  puniuntur, 

82)  In  dem  syrischen  Dialog  über  das  Fatum,  welcher  demBardesanes 
zugeschrieben  wird,  wird  als  Beispiel  dafUr,  dass  oftmals  Könige  bei  Eroberoug 
fremder  Länder  deren  (besetze  abgeschafft  und  die  eigenen  eingeführt  haben, 
ohne  dass  die  Sterne  dies  gehindert  hätten,  vor  AUem  dies  angeführt,  dass  erst 
kürzlich  die  Bomer  nach  der  Eroberung  Arabiens  die  dortigen  Gesetze,  insonder- 
heit die  ßeschneidung,  abgeschaffl  hätten  (Ot/reton,  Spicüegium  Syriacum 
1855,  f7. 30;  in  dem  etwas  verkürzten  griechischen  Text  bei  Euseb,  Praep.  evang,Yl, 
10,  41  ed.  Qaisford  wird  das  Verbot  der  ßeschneidung  nicht  erwähnt).  Der- 
selbe Autor  spricht  unmittelbar  darauf  von  der  Beschneidung  der  Juden  als 
einer  bestehenden  Sitte.  —  Vgl.  Nöldeke,  Zeitschr.  der  deutschen  morgen- 
länd.  Gesellsch.  ßd.  39,  1885,  S.  343  (der  auf  diese  Stelle  aufmerksam  ge- 
macht hat). 

83)  Origenes,  contra  Gels,  II,  13  bemerkt,  dass  die  Christen  die  Einzigen 
seien,  die  um  ihres  Glaubens  willen  verfolgt  würden,  und  fahrt  dann  fort: 
kXXä  <piqaei  tiq,  oxi  xal  Sa/iagstg  6ta  xtiv  iavxwv  ^eooißeiav  6i<ixovtai.  Uqoq 
ov  toiavxa  iQovfxev  c&$  [so  ist  statt  ol  zu  lesen]  aixaQioi  6ia  xriv  mgito/i^v^ 
wg  dxQwtijQidliovTeg  naga  rovg  xaS^eaxwtag  vofiovg  xal  xä  ^ovSaloig  avyxe- 
XOfQfjfxiva  tiovotg,  dvaiQovvxai,  Also  nicht  um  des  Glaubens  willen,  sondern 
um  der  Beschneidung  willen  werden  sie  „als  Mörder"  (gemäss  der  lex  Cornelia 
de  sicariis)  bestraft,  da  die  Beschneidung  nur  den  Juden  gestattet  ist 

84)  Diese  interessante  Thatsache  ist  erst  durch  die  neueren  Papyrnsfunde 
bekannt  geworden.  S.  Krebs,  Zeitschr.  für  ägyptische  Sprache  und  Alter- 
thum^kundc  Bd.  31,  1893,  S.  37f  Ders.,  Aus  dem  Tagebuch  des  römischen 
Oherpriesters  von  Aegypten  (Philologus  ßd.  53,  1894,  S.  577—587)  [hier  auch 
•die  Urkunde  aus  der  Zeitschr.  f.  äg.  Spr.  u.  Alterth.  wiederholt].  Reitzen- 
stein,  Zwei  religionsgeschichtliche  Fragen  nach  ungedruckten  griechischen 
Texten  der  Strassburger  Bibliothek,  1901,  S.  1—46.  ■—  Krebs  behandelt  zwei 
Berliner  Papyrustexte  (Aegyptische  Urkunden  aus  den  königl.  Museen  zu  Berlin, 
Griechische  Urkunden  Bd.  I  Nr.  347  und  82),  von  welchen  der  eine  zwei  gleich- 
zeitige Urkunden  vom  J.  171  n.  Chr.  enthält,  der  andere  eine  solche  vom 
J.  185  n.  Chr.  Der  von  Beitzenstein  herausgegebene  Strassburger  Text  ent^ 
hält  eine  Urkunde  aus  der  Zeit  des  Antoninus  Pius.  Das  rechtliche  Ver&hren 
i<«t  nach  allen  vier  Urkunden  im  Wesentlichen   dasselbe.    Ein  Priester,  der 


[5(i(i.507]    §  21,  IJI:  Der  grosse  Au&tand  unter  Hadriaii  (132-135).  679 

Das  Verbot  der  Beschneidung,  welches  Uadrian  erUess,  war 
demnach  nicht  speciell  gegen  das  Judenthmu  gerichtet;  |  aber  es 
versteht  sich  von  selbst,  dass  dieses  sich  davon  todtlich  geti'offen 
fühlte.  Da^u  kam  nnn  das  Ändere,  dass  Hadrian  auf  den  Trümmern 
Jerusalems  eine  neue  heidnische  Stadt  errichten  wollte.  Auch 
hierbei  war  das  leitende  Motiv  nicht  Feindschaft  gegen  das  Juden- 
thuin:  glänzende  Bauten  und  Stadtegründuugen  gehörteji  überhaupt 
zum  Lebenswerk  Hadiians.  Aber  auch  diese  Maassregel  musste 
das  Judentbum  als  einen  Schlag  ins  Angesicht  empfinden.  So 
lauge  Jerusalem  in  Trümmern  lag,  konnten  die  Juden  die  Hofi'nnng 
auf  Wiederherstellung  hegen.  Die  Gründung  einer  heidnischen 
Stadt,  die  Errichtung  eines  heidnischen  Tempels  an  heiliger  Stätte 
machte  diesen  Hofifnangen  in  grausamer  Weise  ein  Ende.  Es  war 
ein  Gräuel  gleich  dem  einst  von  Aiitiochus  Epiphanes  verübten, 
und  wurde  wie  damals  mit  einem  allgemeinen  Aufstande  des 
empörten  Volkes  beantwortet,  —  Beide  (iründe  sind  also  an  sich 
nicht  unwahrscheinlich.  Ein  Zusammenwirken  beider  ist  nament- 
lich dann  wohl  denkbar,  wenn  beide  Maassregeln  Hadrian 's  zeit- 
lich nicht  allzuweit  auseinanderfallen. 

Ueber  die  Zeit,  zu  welcher  der  Bau  von  Äelia  Capitolina 
begonnen  wurde,  finden  sich  in  den  Quellen  verschiedene  Angaben. 
Epiptianins  will  wissen,  dass  Hadrian  47  Jahre  nach  der  ZerstOmug 
Jerusalems,  als  er  auf  seinen  Reisen  dorthin  kam,  den  Befehl  zui- 
Wiedererbauung  der  Stadt  (nicht  des  Tempels)  gegeben  und  den 
Aijuila  damit  beauftragt  habe^^).  Diese  Zeitbestimmung  würde  in 
das  Jahr  117  n.  Chr.,  unmittelbar  nach  Hadrian's  Regierungsantritt 

seiaen  Soho  beechoeiden  laBsen  will,  liat  zunödiHt  eine  Eingabe  itn  den  Btra- 
(«geu  seiner  Heim»th  eu  machen,  der  dann  entweder  sellist  oder  durch  einen 
stellvertretenden  Beamten  (öiaätx^f^'''>i  ^*  aipatijylav  Berl.  171  B  und  186j 
uuf  Grund  der  Einwoliner-Lidtcn  (xtti'  otxlav  änoygonfai  ^lT«ae!b.)  die  prieetej'- 
liclie  Abstammung  des  Knaben  (td  yivo^  Bcrl.  186)  beHclieinigt.  Dass  es  sich 
um  die  priesterliclie  Abetummang  handelt,  war  Bchon  nach  den  üerliuer 
Urtnnden  kaum  eu  bezweifeln  und  wird  durch  die  Straasburger  bestätigt 
yßOiXütttvoi  Ifpatixtüc  negire/iveii').  Mit  dieser Beseheinigung  begeben  sich 
Vrtiei  lind  S'ilin  nnuli  Memphia  zum  dortigen  römiachen  Oberpriester  von  ganz 
Aegypteu,  der  nun  durch  seine  priesterliehen  Beamten  den  Knaben  unter- 
snclien  läset,  <ib  er  keinen  kürperlichen  Fehler  hat  {et  oi^fiftöv  ii  Xx"'  ö  TttiTq, 
Berl.  171  u.  IK].  Erst  wenn  constatirt  ist,  das»  der  Knabe  „fehlerlna"  (öö;j/iOc), 
«la«  zum  Fiiesterdienst  tauglich  ist,  ertheilt  der  Oberpriester  die  echrifllicbe 
Erlauboiss  zur  BeschneiduDg.  (urkundliche  Bezeugung  der  pries tcrlichen  Ab- 
stammung und  körperliche  Makellosigkeit  »ird  bekanntlich  auch  von  deu 
jadiacben  Friestem  gefordert,  e.  unten  Bd.  II,  8.  Äf?— 231).  —  Als  Analogon 
mag  erwähnt  werden,  dass  der  Statthalter  von  Aegypten  auBnahinB weise  auch 
die  Castrining  gestatten  konnte  \Jtialin.  ApoL  1  &  2dj. 
85l  E/hphani-as.  De  mrtisiiris  t-t  ponilrrihui  §  14. 


680  §  21,  III:  Der  grosse  Aufstand  unter  Hadrian  (132—135).     [567.5^] 

fuhren.    Damals  befand  er  sich  allerdings  im  Orient;    aber   Epi- 
phanias denkt  augenscheinlich  an  eine  seiner  späteren,   von  Rom 
aus  unternommenen  grossen  Reisen,  womit  seine  Zeitangabe  jeden 
Werth  verliert^  ^.    Das  Ckronicon  pascJuüe  setzt  die  Gründong'  von 
Aelia  in  das  Jahr  119  n.  Chr.,  aber  nur  deshalb  weil  es  auch  den 
grossen  Judenaufstand  in  dieses  Jahr  setzt,  nach  dessen  Unter- 
drückung eben  Aelia  gegründet  worden  sei^').    Mit  der  Zeitbe- 
stimmung für  den  Judenaufstand,  welche  erweislich  falsch  ist,  filUt 
auch  die  für  die  Gründung  von  Aelia®^).    Als  eine  Folge  des  Auf- 
standes betrachtet  auch  Eusebius  die  Gründung  der  Stadt^®).  Das 
ist  richtig,  sofern  der  Plan  erst  damals  durchgeführt  wurde.    Aber 
nach  Dio  Cassius  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  der  Bau  schon  vor 
dem  Aufstande  begonnen  wurde,  und  zwar  nicht  sehr  lange  vorher. 
Denn  er  sagt,  dass  die  Juden,  die  über  den  Bau  entrüstet  waren, 
doch  ruhig  blieben,  so  lange  Hadrian  in  Aegypten  und  Syrien  weilte; 
dass  sie  aber  losbrachen,  sobald  er  jene  Gegenden  verlassen  hatte'®). 
Hiernach  darf  angenommen  werden,  dass  die  Gründung  in  die  Zeit 
von  Hadrian's  Aufenthalt  in  Syi'ien  130  u.  Chr.  fallt 

Hadrian  kam  damals  —  es  war  auf  seiner  letzten  gi'ossen  Iteise 
in  den  Orient  —  von  Griechenland  aus  nach  Syrien,  von  da  nach 
Aegypten  und  dann  wieder  nach  Syrien^')«  Durch  Inschriften 
und  Münzen  ist  festgestellt,  dass  er  im  J.  130  in  Syrien  war,  im 
November  130  in  Aegypten,  also  131  wieder  in  Syrien'^)^  lieber- 


86)  Als  brauchbar  ist  dieselbe  verwcrthet  von  Dürr,  Die  Reisen  des  Kaisers 
Hadrian  S.  16.    Dagegen:  Gregorovius,  Sitzungsberichte  1883,  S.  489. 

87)  Chronicon  paschale  ed.  Dindorf  I,  474. 

88)  S.  auch  GregoroviuH,  Sitzungsberichte  1883,  S.  493f.  —  Ohne  jeden 
Anhalt  in  den  Quellen  ist  Renan's  Annahme  der  Gründung  um  122  {LVy/lise 
chritienne  p.  26). 

89)  Euseb.  Hut.  eccl.  IV,  6. 

90)  Dio  Cnss.  LXIX,  12. 

91)  Diese  Route  nennt  bestimmt  Dio  Cass.  LXIX,  11 — 12. 

92)  Dass  Hadrian's  Aufenthalt  in  Aegypten  in  das  J.  130  fallt  (womit  das 
Uebrige  von  selbst  gegeben  ist),  hat  bereits  Eckhel  erwiesen  {Docirina  Nu^ 
mornm  VI,  489-491).  Ihm  folgen:  Haakh  in  Pauly's  Real-Enc.  lU,  1035 
(Artikel:  Hadrianus);  Clinton,  Fasti  Romani  t.  I,  1845,  ad  ann.  129 — 131 
p.  Chr.;  Let rönne,  Beetieil  des  hiscriptions  f/recques  et  fati^ies  de  t^gypte  f.  II 
1848,  p.  364—367;  Dürr,  Die  Reisen  des  Kaisers  Hadrian,  1881,  8.  62—65. 
V.  Roh  den  in  Pauly-Wissowa's  Real-Enc.  I,  510  f.  Noch  mehr  Literatur  bei 
Dürr  S.  7—8.  —  Die  Hauptbeweise  sind:  1)  Eine  Inschrift  zu  Palmyra  vom 
J.  [4]42  aer.  Sei  =  130/131  nach  Chr.  setzt  eine  vorhergehende  Anwesenheit 
Hadrian's  in  Palmyra  voraus  {De  Vogüe^  Syrie  Centrale,  Inseriptions  de  Pal" 
myre  n,  16,  Le  Bas  et  Waddington,  Inscriptions  t.  HI  n.  2585).  2)  Die 
Münzen  von  Gaza  aus  der  Zeit  Hadrian's  haben  eine  Aera  vom  J.  130  n.  Chr^ 
deren  Anlass  sicherlich  Hadrian's  Anwesenheit   in  Gnza  und   die  dabei  der 
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all  wohin  er  kam,  forderte  er  die  Aufgaben  der  Cujtur:  Kunst- 
iind  I  Nutzbauten  wui'den  errichtet,  Festspiele  eingeführt:  allen 
Provinzen  wurde  er  ein  restitutor^^).  Auch  in  den  Städten  Palä- 
stina's  begegnen  wir  seinen  Spuren.  Caesarea  und  Tiberias  hatten 
seitdem  ein  ^Adgiapsiop,  Gaza  eine  navtiyvQiq  "Aögiavi^,  Petra 
nannte  sich  zum  Dank  für  die  Wohlthaten  des  Kaisers  ^AÖQiavi} 
nixQa^%  Seine  Anwesenheit  in  Judäa  ist  verewigt  ditrch  Münzen 
mit  der  Aufschrift  adventui  Atig{u8ti)  Judaeae^^). 

Mit  diesen  Bestrebungen  des  Kaisers  hängt  ohne  Zweifel  auch 
die  Gründung  von  Aelia  zusammen.   Noch  Plinius  nennt  Jerusalem 


Stadt  erwiesenen  Wohlthaten  waren  (s.  hierüber  die  in  Bd.  II  8.  86  genannte 
Literatur;  das  Jahr  1  der  neuen  Aera  ist  >=>  190/191  der  gewöhnlichen  Aera 
von  Gaza,  also  =  130  n.  Chr.).  3)  In  Alexandria  sind  zur  Feier  von  Hadrian's 
Anwesenheit  Münzen  geprägt  worden,  von  welchen  die  meisten  vom  J.  15  da- 
tirt  sind,  eine  aber  vom  J.  14.  Da  das  15.  Jahr  Hadrian's  nach  der  in  Aegypten 
üblichen  Zählung  am  29.  August  130  n.  Chr.  begann,  so  wird  Hadrian's  An- 
kunft in  Alexandria  in  den  August  130  zu  setzen  sein,  Rohden  a.  a.  O.;  vgl. 
auch  schon  Eckhel  VI,  489  aq,  4)  Das  genaueste  Datum  liefert  eine  Inschrift 
auf  der  Memnonstatue  bei  Theben,  aus  welcher  erhellt,  dass  Hadrian  im 
15.  Jahre  seiner  Regierung  im  Monat  Athyr  daselbst  gewesen  ist.  Das  Datum 
entspricht  dem  November  130  n.  Chr.  (s.  den  Wortlaut  der  Inschrift  schon 
bei  Eckhel  und  Clinton,  correcter  bei  Letronne  II,  365  und  Dürr  8. 123,  auch 
im  Corp,  Inscr.  Qraec,  n,  4727;  ein  genaues  Facsimile  bei  Lepsin s,  Denk- 
mäler aus  Aegypten  und  Aethiopien,  Bd.  XII,  Blatt  78,  Inacr,  Qraec.  n,  91). 
Ueber  die  in  Aegypten  übliche  Zählung  der  Kaiserjahre,  speciell  der  Jahre 
Hadrian's  s.  I de  1er,  Handbuch  der  Chronologie  I,  117  fF. 

93)  Vgl.  überhaupt:  Dürr,  die  Reisen  des  Kaisers  Hadrian  S.  4f  Gre- 
gorovius.  Der  Kaiser  Hadrian  3.  Aufl.  8.  468fr.  —  Aufzahlreichen  Inschrif- 
ten heisst  Hadrian  aamJQt  olxtarrjg,  eiepySTijg,  xtlartjq,  8.  die  Texte  bei  Dürr, 
S.  104 ff.  Auf  Münzen  Hadrian's  finden  sich  folgende  Aufschriften:  restüutori 
Achaiae,  reatittUori  Africae^  resiitutori  Arcänae^  restüuiori  AsiaSf  restütUori  Bi' 
thyniac,  restitutori  Galliäe,  resiitutori  Hiapanicie,  restitutori  Italicie,  resiitutori 
lAbyaCj  restitutori  Macedontaey  restitutori  Nicomediae^  resiitutori  orlns  ierrarum, 
restitutori  PhrygiaCf  resiitutori  Siciliae,  S.  Eckhel y  Doctr,  Num,  VI,  486—500. 
Cohen y  MedaiUes  imperiales  ed.  2.  t.  II,  1882,  p,  209—214. 

94)  Ein  ^AÖQidvHov  in  Caesarea  wird  erwähnt  auf  einer  dortigen  Inschrift 
aus  christlicher  Zeit  {Bevue  biblique  1895,  p.  75  sq,  Palestine  Expl,  Fund  Quar- 
terly  Statement  1896,  p,  87).  —  Ueber  Tiberias  s.  Epiphan,  haer,  30,  12:  vadq 
dh  fiiytoxoq  iv  xy  noXsi  TtQOvnijQXf'  ^^X^y  olfxait  !46Qidveiov  xovxo  ixdXovv.  — 
Ueber  Gaza  Chr&nicon  paschale  ed.  Dindorf  I,  474:  xal  ixet  ioxtiaev  naviqyvQiv 
.  .  .  xal  ?<og  xov  vvv  rj  navijyvptg  ixeivrj  Xiyexat  kdgiavi.  —  Die  Münzen  von 
Petra  mit  der  Aufschrift  lid^iavy  Dixga  hei  Mionnet,  Deseripiion  de  medaiVes 
V,  587—589.  Suppl.  VIII,  3875g.  De  Saulcy,  Numismaiique  de  la  Terre  Saifite 
p.  351-353. 

95)  Eckhely  Doctr.  Num.  VI,  495«^.  Madden,  Goins  of  the  Jews  (1881) 
p.  231.  Cohen,  MedaHles  impiriales  ed.  2.  i.  IL  p.  llOsq.  Die  Münzen  sind  in 
Rom  geprägt  {S.  C).  —  Analoge  Münzen  giebt  es  fast  für  alle  Provinzen,  s. 
Eckhel  VI,  486-501.    Coheti  II,  107—112. 
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longe  clarissima  urhium  orientis,  non  Judaeae  modo^^).  Diese  beiühmte 
Stadt  lag  nun  in  Trümmern  oder  war  doch  nur  ein  römisches 
Lager.  Was  konnte  es  für  den  Kaiser  Verlockenderes  geben,  als 
sie  in  neuem  Glänze  erstehen  zu  lassen?  Aber  der  neue  Glanz 
sollte  selbstverständlich  ein  heidnischer  sein.  Ein  Tempel  des  ca- 
pitolinischen  Jupiter  sollte  sich  da  erheben,  wo  einst  der  Tempel 
des  Judengottes  gestanden  hatte.  Das  war  das  Verhängnissvolle. 
Die  Juden  waren  durch  das  vielleicht  nicht  lange  vorher  erlassene 
Verbot  der  Beschneidung  schon  aufs  Aeusserste  gereizt  Nun  kam 
dieser  neue  Gräuel  hinzu.  Damit  waren  die  Dinge  reif  zur  Ent- 
scheidung. Man  verhielt  sich  noch  ruhig,  so  lange  der  Kaiser  in 
Aegypten  und  dann  zum  zweiten  Mal  in  Syrien  weilte.  Als  er 
aber  nicht  mehr  in  der  Nähe  war,  also  wohl  132  n.  Chr.,  brach 
der  Aufstand  aus:  an  Ausdehnung,  innerer  Kraft  und  zerstörenden 
Folgen  mindestens  ebenso  gewaltig  wie  der  zur  Zeit  Vespasian's. 
Nur  an  |  der  Dürftigkeit  der  Quellen  liegt  es,  wenn  er  für  unser 
Bewusstsein  hinter  jenem  zurücktritt^'). 

Der  Führer  des  Aufstandes  wird  in  den  christlichen  Quellen 
Kocheba  oder  Barkocheba  genannt,  von  den  rabbinischen  Bar- 
kosiba  oder  Benkosiba^^).  Das  eine  wie  das  andere  ist  nur  ein 
Beiname;  ersteres  bezeichnet  ihn  als  den  „Stern**  oder  „Sternen- 
sohn**, in  Anlehnung  an  Num,  24,  17,  welche  Stelle  ß.  Akiba  auf 
ihn  deutete  ^^);  letzteres  ist  entweder  Benennung  nach  seinem  Vater 


96)  Pltn,  Hut,  Not,  V,  14,  70. 

97)  Aus  Dio  0(188,  LXIX,  12  erheUt,  dass  die  Gründung  von  Aelia  in  die 
Zeit  von  Hadrian's  erster  Anwesenheit  in  Syrien  (130)  fSlit,  der  Ausbruch 
des  Aufstandes  aber  nach  seiner  zweiten  Anwesenheit  (131),  also  wohl  132 
n.  Chr.  In  der  That  setzt  die  Chronik  des  Eusebius  den  Beginn  des  Aufstandes 
in  das  16.  Jahr  Hadrian's  oder  ann.  Abrah.  2148  » 132  n.  Chr.  (Euseb.  Ckron. 

(l  Schoene  II,  IQßsq,), 

98)  XoxBßäq  und  Chochebas  heisst  er  in  der  Chronik  des  Euseb.  und  Hie- 
ronymus  ad  ann.  Äbr,  2149  (ed.  Schoene  II,  168  s^.,  die  griechische  Form  bei 
SyncelL  ed,  Dindorf  I,  660);  ebenso  bei  Orosius  VII,  13  (ed,  Zangenteister). 
BaQX^X^ß^i  hei  Justin,  Mari,  apol.  I,  31  (ed,  Otto)  und  Euseb.  Hut.  ecel,  IV, 
6  {ed.  Heinichen))  die  Justinstelle  auch  bei  Euseb,  Hi8t,  ecel.  IV,  8.  Bareho- 
ckaJbas  bei  Hieron.  adv.  Rufin.  III,  31  (opp.  ed,  Vallarsi  II,  559).  —  In  den  rab- 
binischen Quellen  dagegen  stets  «a'^tlD  nn  oder  VO.^I'O  p  {Derenbourg^  Histairt 
p.  423,  Lebrecht,  Bether  8.  13).  In  der  SteUe  des  Seder  Olam  hat  nur  die 
Münchener  Handschrift  VO,'^^  nn  (s.  oben  S.  669  f.).  —  Vgl.  über  ihn  überfasapt: 
Buxtorfy  LeXf  Chald.  col.  1028  («.  r.  atD).  Derenbourg,  Histoire  p,  42Bsqq, 
Salzer,  Magazin  für  die  Wissensch.  des  Judenth.  III,  184 ff.  Lebrecht, 
Bether  (1877)  S.  12—20.  Hamburger  Beal-£nc.  Artikel  „Barkochba«.  Levy , 
Neuhebr.  Wörterb.  II,  312.  Klostermann  in  Herzog- Hauck's  Beal*£nc. 
3.  Aufl.  n,  403-405. 

99)  Jer.  Taanith  IV  fol,  68«»  (Krakauer  Ausg):  „R.  Simon  ben  Jochai  über- 
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(de)*  Sohn  des  Kosiba)  oder  nach  seiner  Heimath  (der  aus  Kosiba) 
und  ist  erst  ganz  spät  nnd  vereinzelt  in  Anspielung  auf  seinen 
Misserfolg  „der  Lügner*'  gedeutet  worden ^^®).  Der  Beiname  Ko- 
€heba  oder  Barkocheba  ist  augenscheinlich  gewählt  wegen  des 
(Tleichklanges  mit  Barkosiba^^^),  scheint  aber  ziemlich  gebräuch- 

lieferte:  R.  Akiba  mein  Lehrer  erklärte  die  Stelle  ,,£8  geht  ein  Stern  (331=) 
aus  Jakob  hervor''  (Num.  24,  17)  folgendermassen:  ,^s  geht  KnfD  aus  Jakob 
hervor''.  Als  R.  Akiba  den  Barkosiba  sah,  sprach  er:  Das  ist  der  König 
Mensia».  Da  sprach  zu  ihm  R.  Jochanan  ben  Torta:  Akiba,  es  wird  Gras  aus 
deinen  Backen  wachsen,  und  der  Sohn  David's  wird  noch  nicht  gekommen 
sein"  (b.  den  Text  auch  bei  Lebrecht,  Bether  S.  44,  deutsch  bei  Wünsche, 
Der  jerusalemische  Talmud,  1880,  S.  157).  —  Die  richtige  Erklärung  von 
Kocheba  ==  aar>/(>  auch  bei  Euseb,  Eist  eccl.  IV,  6  und  Synoell,  I,  660.  Nach 
Euseh.  L  c,  hat  auch  Barkocheba  selbst  sich  für  einen  gnoar^Q  i^  ovQavod 
auHgegeben. 

lOOj  Die  Deutung  =»  nti3  ,  Jiügner"  findet  sich  erst  im  Midrasch  Echa  rab- 
bathi,  8.  Levy,  Neuhebr.  Wörterb.  11,  312  (Text  bei  Lebrecht,  Bether  S.  46, 
•deutsch  bei  Wünsche,  Der  Midrasch  Echa  rabbati,  1881,  S.  100).  Da  Bar- 
kosiba oder  Benkosibadie  stehende  Benennung  ist,  auch  im  Munde  Solcher, 
welche  ihn  hochstellen  (wie  des  Akiba),  so  kann  es  an  sich  nicht  eine  schlimme 
Bedeutung  haben.  Kosiba  ist  entweder  der  Name  seines  Vaters  (so  früher 
Derenbourgt  Histoire  p,  423,  fwt,  3)  oder  seiner  Heimath.  Im  letzteren  Falle 
ist  aber  sicher  nicht  an  I'^Tdk  im  Stamme  Ascher  »  Ekdippa,  zwischen  Tyrus 
und  Ptolemais,  zu  denken  (wie  Derenbourg,  Milatiges  publik  par  PeeoU  des 
hautes  Hudes  1878,  p,  Xblsq.  vorgeschlagen  hat),  sondern  an  einen  Ort  in  Ju- 
daea.  —  Ein  iC3t2  wird  I  Chron,  4,  22  erwähnt.  Wenn  dieses  identisch  ist  mit 
3'»t:  Oen,  38,  5  und  a'^TDK  Josua  15,  44,  Micha  1,  14,  wie  gewöhnlich  ange- 
nommen wird,  so  lag  es  in  der  Ebene  {Sqohela)  von  Judaea  (nach  Josua  15, 
33  f!'.).  —  Ein  christliches  Kloster  Choziba  zwischen  Jerusalem  und  Jericho 
wird  vom  6.  bis  12.  Jahrh.  öfters  erwähnt  {Bhiagrius,  EcclesiastictU  history  ed, 
by  Bidex  atid  Parmentter,  1898,  p.  157  [iv  Xovt,ißä  xy  fidvÖQa,  mit  Beschreibung 
der  Lage  zwischen  Jerusalem  und  Jericho].  Tobler,  Topographie  von  Jerusa- 
lem n,  963  £,  über  die  Lage:  Schick  und  Marti,  Zeitschr.  des  DPV.  ni,  1880, 
S.  12  f.,  Pilgerfahrt  des  russischen  Abtes  Daniel,  1113—1115,  Zeitschr.  des 
DPV.  Vn,  1884,  S.  32,  Buhl,  Geogr.  S.  176).  Es  ist  gegründet  von  Johannes 
'Choxebttat  der  später  um  636  Bischof  von  Caesarea  war  (Acta  Sanctomm 
BoUand,  Oct.  XII,  587—593,  dazu  Änalecta  BoUand,  ATI,  366).  lieber  einen 
Oeorgius  Choxebita  {iv  t(p  Xwtjißä)  s.  Acta  Sand.  Jan.  I,  483,  Mai  I  p,  XII 
und  bes.  Änalecta  Bolland,  VII,  95—144,  336—359,  VIII,  209  sq.  Ueber  Mira- 
cula  Mariae  in  Choxiba  {iv  xj  fxovj  Xsyofxivg  Xwtjißä)  s.  Änalecta  BoUand. 
VII,  360—372  (dieses  Material  zusammengestellt  von  Kohler,  Revue  de  POrient 
latin  t.  V,  1897,  p.  502,  495,  ASßsq.).  —  Ein  Kueiziba  existirt  noch  heute 
südwestlich  von  Thekoa,  zwischen  Thekoa  und  Halhul,  s.  The  Survey  of  We- 
stern Palestine,  Memoirs  III,  358,  dazu  die  grosse  engl.  Karte  Bl.  XXI  L  «. 
101)  Eben  darum  kann  Barkocheba  nicht  Benennung  nach  der  Heimath 
sein  („aus  Kocheba"  —  so  schon  Eeland,  Pälaestina  p.  727  sqq.  und  neuer- 
dings Ed.  Riggenbach,  Beiträge  zur  Förderung  christlicher  Theologie  V,  4, 
1901,  8.  105—107).  Ein  Dorf  K<»xaßi  hat  es  allerdings  in  Batanaea  gegeben, 
Euseb.  Hist.  eccl.  I,  7,  14.    Ejpiphanius  haer.  30,  2  u.  18. 
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lieh  geworden  zu  sein,  da  die  christlichen  Quellen  nur  ihn  kennen. 
Den  eigentlichen  Namen  des  Mannes  haben  uns  die  Münzen  er- 
halten. Denn  es  ist  kaum  daran  zu  zweifeln,  dass  die  Simons- 
münzen,  welche  theils  sicher,  theils  höchst  wahrscheinlich  in  der 
Zeit  dieses  Aufstandes  gesprägt  sind,  eben  von  dem  Führer  de» 
Aufstandes  herrühren ;  dieser  war  aber  Barkocheba.  Die  ijn  ersten 
Jahre  geprägten  haben  die  Aufschrift:  „Simon  Fürst  IsraeTs'* 
(bÄl«'^  «"^lOS  1*^:^1310),  die  im  zweiten  Jahre  geprägten  nur  den 
Namen  „Simon"  (1*^:^1310).  Auf  einigen  ist  ein  Stern  über  einem 
Tempel  abgebildet.  Ausser  den  Simonsmünzen  giebt  es  vom  Jahr  I 
auch  Münzen  mit  der  Aufschrift:  „Eleasar  der  Priester"  (nr:^b« 
pDn).  Es  scheinen  also  damals  zwei  Männer  an  der  Spitze  des 
Aufstandes  gestanden  zu  haben:  neben  dem  Fürsten  Simon  der 
Priester  Eleasar.  Aus  dem  zweiten  Jahre  giebt  es  keine  Eleasar- 
münzen  mehr*^^)^  Da  jn  spätrabbinischen  Quellen  der  auch  sonst 
bekannte  R  Eleasar  oder  Elieser  aus  Modein  als  Oheim  des 
Barkosiba  bezeichnet  wird^®^),  so  hat  man  die  Vermuthung  auf- 
gestellt, dass  dieser  mit  dem  auf  den  Münzen  genannten  „Priester 
Eleasar"  identisch  sei*®^).  Aber  von  Eleasar  aus  Modein  wird 
nirgends  bemerkt,  dass  er  Priester  war.  Auch  scheint  die  richtige 
Form  seines  Namens  Elieser  zu  sein ^^5),  womit  die  Combination 
von  selbst  hinwegfällt.  Bei  der  Häufigkeit  des  Namens  sind  auch 
andere  Combinationen  ohne  zureichende  Grundlage  ^^^). 


102)  S.  über  die  Münzen  überhaupt  Beilage  IV.  —  Die  Münzen  mit  dem 
Stern  z.  ß.  bei  Madden,  Coins  of  the  Jews  (1881)  jo.  239,  244.  —  L.  Ham- 
burger hat  in  seinem,  durch  MittheUung  neuen  Material  es  werthwollen,  Auf- 
satz über  „Die  Silber-Münzprägungen  während  des  letzten  Aufstandeüi  der 
Israeliten  gegen  Rom"  (Zeitschr.  für  Numismatik  XVIII,  1892,  S.  241— 348> 
die  Meinung  de  Saulcy's  erneuert,  dass  der  „Fürst  Simon"  identisch  sei 
mit  Rabban  Simon,  Sohn  des  Qamaliel  II  (a.  a.  0.  S.  311,  nach  S.  319  ist 
dies  sogar  „apodiktisch  sicher").  Da  die  angebliche  Nasi- Würde  dieses  Simon 
aber  eine  Legende  ist  (in  den  Quellen  heisst  er  nur  ,3&bban",  s.  oben  S.  120, 
vgl.  auch  Bd.  II,  S.  205  f.),  so  ist  diese  Combination  Hamburger's  ebenso  ver- 
fehlt, wie  manches  andere  in  den  historischen  Excursen,  mit  welchen  er  sein 
numismatisches  Material  zu  erläutern  versucht  hat.  Auch  aus  chronologi.^chen 
Gründen  ist  jene  Ck>mbination  unmöglich. 

103)  Uidrasch  zu  Echa  ü,  2.  Qiiiin  57a  (bei  Derefihourg  p,  424,  433).  S. 
über  E 1  e a  s  a  r  aus  Modein :  ß  a c  h  e r ,  Die  Agada  der  Tannaiten  (1884)  S.  194—219. 

104)  So  Ewald,  Geschichte  VII,  418.  De  Saulcy,  Revue  Numismaii^fie 
18tJ5,  p,  44. 

105)  Diese  Form  giebt  D.  Hoff  mann,  Zur  Einleitung  in  die  halachischen 
Midraschim  (Berlin,  Jahresbericht  des  Rabbiner-Seminars  1887)  S.  83.  Auch 
die  Cambridger  Mischna-Handschrift  hat  Äboth  HI,  11  ntr^'b. 

100)  Hamburger,  Zeitschr.  für  Numismatik  XVIII,  1892,  S.  311  ff.  denkt 
an  Eleasar  ben  Asarja,  der  allerdings  Priester  war,  Schlatter  (Die  Tage  Tra- 
jans  und  Hadrians,  S.  54—61)  an  Eleasar  ben  Charsom. 
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Die  Deutung  des  „Sternes'*,  der  aus  Jakob  aufgehen  soll,  auf 
Barkosiba  zeigt  uns,  dass  man  in  ihm  den  Messias  erblickt  hat. 
R  Akiba,  der  berühmteste  Gesetzeslehrer  in  damaliger  Zeit,  soll 
ihn  bestimmt  als  solchen  erklärt  haben  *®'^).  und  wenn  auch  nicht 
alle  CoUegen  Akibas  ihm  beipflichteten,  so  hatte  er  doch  das  Volk 
auf  seiner  Seite.  Wie  zur  Zeit  Vespasian's  so  glaubte  man  auch 
jetzt  die  Tage  gekommen,  da  die  alte  Weissagung  der  Propheten 
sich  erfüllen  und  Israel  das  Joch  der  Heiden  abschütteln  würde. 
Die  christliche  Legende  will  auch  wissen,  dass  Barkocheba  das 
Volk  durch  trügerische  Wunder  bethört  habe*®®).  —  Eben  wegen 
des  I  messianischen  Charakters  der  Bewegung  war  es  den  Christen 
unmöglich,  sich  irgendwie  daran  zu  betheiligen.  Sie  konnten  ihren 
Messias  nicht  verleugnen,  um  den  Führer  der  politischen  Revolu- 
tion als.  solchen  anzuerkennen.  Daher  wurden  sie  von  dem  neuen 
Messias  mit  ganz  besonderer  Heftigkeit  verfolgt,  wie  Justin  der 
Märtyrer  und  Eusebius  bezeugen  ^®^). 

Der  Aufstand  verbreitete  sich  rasch  über  ganz  Palästina;  wo 
nur  immer  feste  Plätze,  Burgen,  Höhlen,  unterirdische  Gänge  einen 
Schlupfwinkel  boten,  da  sammelten  sich  die  Kämpfer  für  einhei- 
mische Sitte  und  Freiheit.  Eine  offene  Schlacht  vermieden  sie: 
aber  von  ihren  Verstecken  aus  verheerten  sie  das  Land  und  be- 
kämpften Alle,  die  nicht  ihrer  Sache  zugethan  waren  *^®).  —  Auch 
Jerusalem  ist  sicher  von  den  Aufständischen  besetzt  worden.  Die 
Zweifel,  welche  von  Manchen  dagegen  erhoben  worden  sind,  stützen 
sich  hauptsächlich  darauf,  dass  in  den  besseren  Quellen  (Dio  Cas- 
sius  und  Eusebius'  Kirchengeschichte)  von  einem  Kampf  um  Jeru- 


107)  S.  die  in  Anm.  99  citirte  Stelle;  auch  ß  ach  er,  Die  Agada  der  Tan- 
naiten,  S.  291  f.  —  Ueber  Akiba  überhaupt:  Bd.  II,  8.  375—377  und  die  dort 
genannte  Literatur. 

108)  Hieronymu^y  adv.  Rufin.  III,  31  [ppp*  ed,  Vallarsi  II,  559).  Hierony- 
mu8  sagt  hier  seinem  Gegner  Rufinus,  er  speie  Feuer  ui  %Ue  Barchockabas, 
auctor  seditionis  Jiidatcae,  stipulam  in  ore  succensam  anhelüu  ventüahcU,  ut 
flammas  eromere  pufaretur, 

109)  Justin.  Martyr.  Äpol.  I,  31 :  Kai  yag  iv  Xiji  vvv  ysyevfifxivip  lovSaixw 
noXe/jKp  Bagx^X^ß^Q*  o  T^q  ^lovdalwv  ctnoaxdaeofQ  cIqxvY^^^^*  XQiaxiavovq  fio- 
vovq  tiq  tifxwQlaq  6€ivdg,  el  firi  d^tvolvxo  ^Iijoovv  xov  Xgioxov  xal  ßXaa^Tj/ioIev, 
ix&Xevev  dnuyta&ai,  —  Etiseb.  Chron.  ed  Schoene  11^  108«^.  ad.  ann,  Abr,  2149 
(nach  dem  Armenischen):  Qui  dux  rebellionis  Judaeorum  erat  Choehebas,  muÜoa 
e  Christianis  dirersis  stippliriis  affeeit,  quia  nolebani  procedere  cum  iUoadpu- 
f/nam  contra  Romanos.  Ebenso  die  lateinische  Bearbeitung  des  Hieronymus 
(bei  Schoene  a.  a.  0.)  und  Syncell.  ed,  Dindorf  I,  W).    Vgl.  auch  Oros.  VII,  13. 

110)  Dio  Cass.  LXIX,  12.  —  Vgl.  Hieronymus  Chron.  ad  ann,  Abr.  2148 
{Euseb.  Chron.  ed.  Schoene  II,  167):  Judaei  in  arma  versi  Patestinam  depopu- 
IcUi  sunt.  Der  armenische  Text  des  Eusebius  hat:  Judaei  rebeUarunt  et  Pale- 
stinensium  terram  invaserunt. 
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salem  nicht  die  Rede  ist.  Aber  wie  unsäglich  dürftig  sind  übei- 
haupt  diese  Quellen!  Schon  aus  inneren  Gründen  ist  es  wahr- 
scheinlich, dass  die  anfangs  siegreichen  Aufständischen  sich  auch 
Jerusalems  bemächtigt  haben  werden,  welches  damals  nicht  eine 
stark  befestigte  Stadt,  sondern  nur  ein  römisches  Lager  war. 
Bestätigt  wird  aber  diese  Vermuthung  durch  zweierlei  Zeugnisse. 
Zunächst  durch  die  Münzen ^^^).  Gerade  die  am  sichersten  in  diese 
Zeit  zu  setzenden  Münzen  tragen  auf  der  einen  Seite  den  Namen 
Simon' s  (in:?titJ),  auf  der  anderen  die  Aufschrift  thtjrr>  mnnb, 
lecheruih  Jerttschalem,  „der  Freiheit  Jerusalems**.  Also  die  Befreiung 
Jerusalems  ist  von  Simon  durch  Münzen  verherrlicht  worden.  Es 
giebt  aber  unter  den  in  diese  Zeit  gehörigen  Münzen  auch  solche, 
welche  ausser  dem  Datum  „Jahr  I  der  Befreiung  Israels**  oder  < 
„Jahr  II  der  Freiheit  Israelis**  nur  den  Namen  der  Stadt  Jeru- 
salem (Dbtö*in*^)  tragen.  Diese  sind  also  von  der  Stadt  selbst  im 
eigenen  Namen  geprägt  worden,  woraus  wir  sehen,  dass  dieselbe 
sowohl  im  ersten  als  im  zweiten  Jahre  in  den  Händen  der  Auf- 
ständischen war.  Zu  diesem  Zeugnisse  der  Münzen  kommt  das  des 
Zeitgenossen  Appian,  durch  welchen,  wie  später  erwähnt  werden 
wird,  die  Thatsache  der  Rückeroberung  Jerusalems  durch  die  Römer 
verbürgt  ist^^^)^  —  Ob  man  in  diesen  unruhigen  Kriegsjahren  so- 
fort auch  mit  der  Wiedererbauung  des  jüdischen  Tempels  be- 
gonnen   hat,   mag  dahingestellt  bleiben.    Spätchristliche  Quellen 


111)  S.  hierüber  Beilage  IV. 

112)  Die  Besetzung  Jerusalems  durch  die  Aufständischen  ist  bestritten 
worden  (ohne  nähere  Begründung)  von  Gas  sei,  Art.  „Juden''  in  Ersch  und 
Grubers  Encyklopädie  Section  II,  Bd.  27,  S.  14  und  Jost,  Gesch.  des  Juden- 
thums  II,  79  Anm.  Auch  Ben  an  erklärt  sie  für  „wenig  wahrscheinlich''  (in 
der  Abhandlung:  Jirusalem  a-t-elle  iti  assiigh  et  detruite  une  troisikme  fois 
80U8  Adrieti?  in:  Eevue  hisiorique  t  II,  1876,  p,  112 — 120  =  L'iglise  efirAientie 
1879,  p.  541—553,  sein  Schlussurtheil  ist:  qtte  Vaccupation  de  Jirusalem  aü  A4 
un  ipisode  court  de  ladite  guerre,  cela  est  strictement  possible;  c^est  peu  probable 
eependantf  s.  Eevue  II,  119  =  Uiglise  cJiritienne  p,  551).  —  Gregoroviuß  hält 
auf  Grund  der  Münzen  wenigstens  eine  vorübergehende  Besitznahme  Jerusa- 
lems durch  die  Rebellen  für  „wahrscheinlich",  bestreitet  aber,  dass  es  ein 
ernsthaftes  Kampfobject  gewesen  sei  (Der  Kaiser  Hadrian  3.  Aufl.  S.  194, 
200  f.  Sitzungsberichte  der  Münchoner  Akademie  1883,  S.  502—505).  Aehn- 
lich  Salzer,  Magazin  für  die  Wissensch.  des  Judenth.  IV,  22  fr.  —  Im  Allge- 
meinen ist  die  Besetzung  Jerusalems  durch  die  Aufständischen  von  den  Mei- 
sten anerkannt,  z.  B.  Deyling^  Observationes  sacrae  t,  V,  Lips,  1748,  p.  455—460 
(in  der  Abhandlung:  Aeliae  öapitolinae  origines  et  historia)^  Munter,  Der 
jüdische  ICrieg  S.  56  ff.  69  ff.,  auch  Schiller,  Gesch.  der  rom.  Kaiserzeit  I, 
612  Anm.,  Mommsen,  Komische  Geschichte  V,  545.  Schlatter,  Zur  Topo- 
graphie und  Gescliichte  Palästina's  S.  140—146.  Ders.,  Die  Tage  Tn^ans 
und  Hadrians  S.  40—49. 
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sprechen  davon;  und  die  Absicht  dazu  wird  sicherlich  bestanden 
habendi»).  | 

üeber  den  Gang  des  Krieges  wissen  wir  fast  nichts.  Als  er 
ausbrach,  war  Tineius  Rufus  Statthalter  von  Judäa^^*).  Da  er 
mit  seinen  Truppen  den  Aufständischen  nicht  gewachsen  war,  so 
drang  die  Empörung  nicht  nur  in  Palästina  siegreich  durch,  sondern 
verbreitete  sich  auch  über  die  Grenzen  des  Landes  hinaus.  Ja 
an  den  jüdischen  Aufstand  schlössen  sich  unruhige  Elemente  an- 
derer Art  an,  so  dass  schliesslich  „so  zu  sagen  die  ganze  Welt  in 
Bewegung  war*'^^^).  Es  waren  die  höchsten  Anstrengungen  nöthig, 
um  des  Aufruhrs  Herr  zu  werden.  Zahlreiche  Truppen  aus  anderen 
Provinzen  wurden  zur  Verstärkung  herangezogen;  „die  besten 
Feldherren'*  nach  Palästina  abcommandirt*^®).  Auch  der  Statthalter 


113)  Von  einem  Versuch  zur  Wiedererbauung  des  Tempels  zur  Zeit  Ha- 
drian's  spricht  ChrysostomuSj  Orot,  adv,  Judaeos  V,  10  (er  sucht  hier  zu 
zeigen,  dass  die  Zerstörung  des  Tempels  nach  Gottes  WiUen  erfolgt  sei.  Wenn 
nämlich  die  Juden  nicht  wieder  versucht  hatten,  den  Tempel  zu  bauen,  so 
könnten  sie  sagen:  Wenn  wir  gewollt  hätten,  hätten  wir  ihn  auch  wieder 
bauen  können.  Nvvl  6h  avtovg  öelxvvfii,  ort  ovx  anaS^  ovdh  «Rct  äXXa  xal  xqIq 
inix€ip4^avTag  xal  gay^vta^y  nämlich  unter  Hadrian,  Constantin  und  Julian). 
—  Oeorgius  Cedrenus  ed,  Bekker  I,  437  berichtet:  iip  ov  czaaiaaavTwv 
rdtv  'lovdaiofv  xal  xbv  iv  ^leQoaoXv/iOig  vadv  olxoöofji^aai  ßovXtj&ivtwv  ogyl- 
t,Bzat  xax^  avTwv  otpoöga  xal  noXifiov  ysvofxivov  fistaSv  dveiXev  i^  avtwv  iv 
Tj/iipa  fuä  (jLVQidöaq  vf{.  In  der  weiteren  Ausfuhrung  berührt  sich  dann  Ce- 
drenus so  stark  mit  Chrysostomus,  dass  man  sieht,  er  hat  entweder  direct  aus 
Cbrysostomus  oder  aus  derselben  Quelle  wie  dieser  geschöpft.  —  Denselben  Be- 
richt reproducirt  auch  Ntcephorus  Callistus  Ecd,  hist  in,  24  (Mui^ie,  Pa- 
troL  graec,  L  CXLV).  —  Das  Chronicon  paachale  behauptet,  dass  Hadrian 
bei  der  Erbauung  von  Aelia,  nach  Unterdrückung  des  Aufstandes,  den  jüdi- 
schen Tempel  zerstört  habe  {ed,  Dindorfl,  474:  xaO^sXiov  zov  vaov  xwv  !^ov- 
öaliov  zov  iv^IsQoaolv/ioto), —  Ein  grosses  Gewicht  ist  auf  alle  diese  Zeugnisse 
nicht  zu  legen. 

114)  lieber  die  richtige  Form  seines  Namens  s.  oben  S.  647  f. 

115)  Dio  Cass.  LXIX,  13:  ndatjf  dq  elneZv  xivovfihiiq  inl  toitip  tijg  ol- 
xovfihriq, 

116)  Truppenverstärkungen:  Euseb.  Hist.  eceL  IV,  6,  1.  Chron,  ad  ann, 
Ahr,  2148.  —  Feldherren:  Dio  Cass,  LXIX,  13:  xovq  xQccxlaxovq  xdiv  azQarrj- 
y<ov  6  !4SQiavdg  in*  avtovg  inefixpev.  —  Durch  Inschriften  lässt  sich  feststellen, 
dass  folgende  Truppen  am  Kriege  theilnahmen  (s.  Darmesieter,  Eevue  des  itudes 
juives  M,  1880,  /).  42— 49;  Schiller,  Gesch.  der  röm.  Kaiserzeit  I,  614  Anm.; 
Offord,  Roman  inscriptions  relating  to  Hadrian* s  Jewish  toar^  in:  Proeeedings 
of  the  Society  ofhihlical  archaeology  vol.  XX,  1898,  p,  59 — 69,  189;  sehr  incorrect 
sind  die  Angaben  bei  Gregorovius,  Der  Kaiser  Hadrian  S.  199):  1)  Die  leg. 
in  Cyrenaica^  die  von  Augustus  bis  Trajan  in  Aegypten  gestanden  hatte 
und  seit  Trajan  die  Besatzung  der  neugegründeten  Provinz  Arabien  bildete 
(Pfitzner,  Geschichte  der  römischen  Kaiserlegionen  1881,  S.  227  f.;  P.  Meyer, 
Jahrbb.  f.  class.  Philol.  1897,   8.  585—594;   eine  vexiUaiio  leg.  III  Oyr.  stand 
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schon  im  J.  116  in  Jerusalem,  s.  Mittheilungen  und  Nachrichten  des  DPV. 
1&95,  S.  21  f.).  Ein  Tribun  derselben  wurde  beschenkt  (iotiis  miliUwibus  a  (Uto 
Hadriano  oh  Jttdaicam  expediiumem  {Orelli-Henxen^  Inscr,  Lat.  n,  6501  =  Oorp. 
Inscr,  Lat,  t  XIV  n.  3610);  ein  Centurio  derselben  ab  imp.  Hadriano  Corona 
aurea  torquibus  armillis  phaleris  ob  bellum  Judaicum  (QrelU  n.  832  »  Inscr. 
Regni  Neap.  n.  3542  =  Corp.  Inscr,  Lat.  t.  X  w.  3733).  —  2)  Die  leg.  III 
Oallica,  welche  wahrscheinlich  seit  Augustus  zur  Besatzung  von  Syrien  ge- 
hörte (s.  oben  S.  459,  Marquardt,  Römische  Staatsverwaltung  Bd.  11,  1876, 
S.  432  ff.,  Pfitzner  S.  228  ff.).  Ein  emeräus  derselben  wurde  beschenkt  esc  ro- 
luniate  imp.  Iladrtani  Äug.  torquibus  et  armillis  aureis,  ohne  Zweifel  aus  An- 
lass  des  jüdischen  Elrieges  (OreUi  n.  3571).  —  3)  Selbstverständlich  hat  auch 
die  leg.  X  Fretensis  als  Besatzung  von  Judäa  (s.  oben  S.  634f.)  den  Elrieg 
mitgemacht;  ein  Centurio  derselben  wurde  beschenkt  ab  divo  Hadriano  ob 
bellum  Judaicum  Corona  aurea  torquibus  armillis  phaleris  (Bulletin  de  eorre- 
spondance  hellinique  1888,  p.  424  sqq.  «=-  Revue  des  Hudes  juives  t.  XVII,  1888, 
p.  299  sq.  =  Corp.  Inscr.  Lat.  t.  III  Suppl.  n.  7334).  —  4)  Auch  die  leg.  VI 
F  er  rata  hat  vermuthlich  theilgenommen;  denn  sie  hatte  bisher  zur  Besatzung 
Syriens  gehört  und  bildete  seit  der  Zeit  Hadrian's  mit  der  leg.  X  Fretensis 
zusammen  die  Besatzung  Judäa's  (s.  S.  465,  643).  Dagegen  ist  die  Betheiligung 
der  leg.  IV  Scythiea,  welche  Darmesteter  annimmt,  sehr  unwahrscheinlich; 
s.  hierüber  die  nächste  Anmerkung.  —  5)  Von  Auxiliar-Cohorten,  deren  ohne 
Zweifel  eine  grössere  Anzahl  betheiligt  waren,  wird  inschriftlich  erwähnt  die 
coh.  IV  Lingonum,  deren  Befehlshaber  beschenkt  wurde  vexiUo  mii{itari) 
a  divo  Hadriano  in  expeditione  Judaica  (Orelli-Henxen  n.  5480  «—  Oorp.  Inser. 
Lat.  t.  VI  n.  1523).  Durch  ein  Militärdiplom  vom  J.  139  n.  Chr.  sind  uns 
zwölf  Cohorten  bekannt,  welche  damals,  also  einige  Zeit  nach  dem  Kriege, 
in  Palästina  standen  (s.  oben  S.  465  f.).  Manche  von  ihnen  werden  schon 
am  Kriege  theilgenommen  haben,  doch  nicht  alle  (z.  B.  die  coh.  1  Damasc.  hat 
noch  im  J.  135  in  Aegypten  gestanden  s.  Bd.  II,  S.  120).  —  6)  Ein  Detachement, 
welches  am  jüdischen  Kriege  theilnahm,  wird  auch  erwähnt  Corp.  Inscr.  Lat. 
t.  W\  n.  35('5:  Sex.  Attius  Senccio  praef,  alae  I  FL  Oaetulorum,  trib.  kg.  X 
Oerriinae,  misstts  a  Divo  Hadriano  in  expeditione  Judaica  ad  vexilla(tiones  dedu- 
cendas?).  Wie  es  scheint  war  das  Detachement  von  der  leg.  X  Oemina,  welche 
in  Pannonien  stand,  genommen.  Auf  einer  in  Bittir  (Beth-ther)  gefundenen  In- 
schrift werden  Detachements  der  kg.  V  'Macedotiica  und  leg.  XI  Claudia  er- 
wähnt (s.  unten  S.  69 4  f.).  Man  darf  wohl  annehmen,  dass  die  Inschrift  aus  der 
Zeit  Hadrian's  stammt.  —  7)  Auch  die  Byrische  Flotte  (classis  Syriaea) 
hatte  einzugreifen,  denn  ihr  Befehlshaber  wurde  beschenkt  donis  militaribus 
a  divo  Hadriano  ob  bellum  Judaicum  {Orelli-Henxen  n.  6924  =  Benier,  Inserip- 
iions  de  PAlgerie  n.  3518  =  Corp.  Inscr.  Lat.  f.  VIII  n.  8934).  Vgl.  über  die 
syrische  Flotte  überh.  Fiebiger  in  Pauly-Wissowa^s  Beal-Enc.  III,  2642  f.  (im 
Art.  classis).  Pcrdrixety  Recue  arclieol.  trois.  Serie  t.  32,  1898,  p.  41—49.  Fer- 
rcro,  Memorie  della  R.  Aceat,  di  Tbrino,  Serie  II  t.  XLIX,  1900,  p.  236-239. 
—  Auf  eine  Thätigkeit  der  Flotte  in  einem  bellum  Judaeicum  deutet  auch  die 
fragmentarische  Inschrift  Corp.  Inscr.  Lat.  t.  VI  n.  1565.  Auch  hierbei  darf 
wohl  an  den  hadrianischen  Krieg  gedacht  werden  (so  Mommsen,  JEphemeris 
qrigr.  III,  p.  331).  —  Auf  einer  Ehreninschrift  für  einen  gewissen  P.  Luciltus 
Gamala  zu  Ostia  bei  Rom  wird  ein  bellum  narale  erwähnt,  für  welches  die 
Gemeinde  von  Ostia  eine  starke  Beisteuer  geleistet  hat.  Da  dieser  Lucilius 
Gamala  nach  einer  anderen  Inschrift  zur  Zeit  des  Hadrian,  Antoninus  Plus 
und  Marc  Aurel  gelebt  hat,  so  könnte  man  ebenfalls  an  den  Judenkrieg  Ha- 
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von  Syrien  PubliciusMarcellus  eilte  seinem  bedrängten  Collegen 
zu  Hülfe**').  Es  scheint  aber,  dass  Rufus  noch  während  längerer 
Zeit  den  Oberbefehl  behielt;  denn  Eusebius  nennt  überhaupt  keinen 
anderen  römischen  Befehlshaber,  und  spricht  so,  als  ob  durch 
Rufus  auch  die  Unterdrückung  des  Aufstandes  erfolgt  wäre**®). 
Auch  in  rabbinischen  Quellen  erscheint  „Turranius  Rufus"  (onit3 
oiBin)  als  der  damalige  Hauptfeind  der  Juden  **^).  Durch  Dio 
Cassius  aber,  |  dessen  Angaben  hier  durch  ein  inschriftliches  Zeug- 
niss  bestätigt  werden,  wissen  wir,  dass  in  der  letzten  Zeit  Julius 
Severus,  einer  der  hervorragendsten  Feldherren  Hadrian's,  den 
Oberbefehl  hatte  und  dass  diesem  die  Unterdrückung  des  Auf- 
standes gelang.  Er  wurde  zur  Führung  des  Krieges  aus  Britannien 
herbeigerufen  und  hatte  noch  geraume  Zeit  mit  Bekämpfung  des 
Aufstandes  zu  thun.  In  einer  offenen  Schicht  war  nichts  auszu- 
richten.   Ueberall  mussten  die  Rebellen  einzeln  aufgesucht  und, 

drian's  denken.  Es  ist  aber  wahrscheinlich  der  Marcomannenkrieg  Marc  Au- 
rel's  gemeint.  S.  die  beiden  Inschriften  in  den  Amiali  delV  Instituto  1857, 
p.  323  sqq.  und  zur  Erläuterung  besonders  Mommsen,  Ephemeris  epigr.  t,  III, 
1877,  p.  319-332. 

117)  Corp.  Inscr.  Oraec.  n.  4033  und  4034  (erstere  =  Archäol.-epigr.  Mit- 
theilungen aus  Oesterreieh-Üngam  IX,  118).  Auf  beiden  fast  gleichlautenden 
Inschriften  wird  erwähnt,  dass  Severus  (über  seinen  Vornamen  s.  oben  S.  648) 
Befehlshaber  der  leg.  IV  Scythica  war  und  Syrien  commissarisch  verwaltete, 
als  Publioius  Marcellus  wegen  des  jüdischen  Aufstandes  Syrien  verlassen  hatte 
{^BOvfiQov  .  .  .  ^yefiova  Xeyfdivog  (T  SxvS'txijg  xal  dioxi^oavta  ta  iv  HvqIo, 
ngayiiaiay  rjvlxa  ÜovßAlxiog  M  'gxekkog  dih  xijv  xlvijoiv  x^v  ItovSaixrjv  nBxaßs- 
ßjqxEi  and  Xvglaq).  Publicius  Marcellus  fQhrte  also  einen  Theil  der  sy- 
rischen Besatzung,  welche  aus  drei  oder  vier  Legionen  bestand  (Pfitzuer  S.  187), 
nach  Judäa,  während  Severus  die  Verwaltung  Syriens  commissarisch  über- 
nahm, vermuthlich  unter  Beibehaltung  seines  Legionscommando's.  Die  l&j. 
IV  Scythica  ist  demnach  wahrscheinlich  in  Syrien  geblieben. 

118)  Euseb.  Hist.  eccl,  IV,  6,  1:  noXifiov  xe  v6fi(p  xaqx^Q^i  avxtSv  i^avS^a- 
noSi^^ofdfvoq 

119)  bab.  Thanith.  29»  bei  Derenhourg,  Histairep,  422.  üeberhaupt:  Schoett- 
gen,  Horae  hebraicae  II,  953—937.  Buxtorf,  Lex.  Chald.  col.  916  (s.  r.  p::). 
Levy,  Neuhebr.  Worterb.  II,  149  8,  v.  omizs.  Bacher,  Die  Agada  der  Tan- 
naiten,  1884,  S.  294—300  =  Monatsschr.  für  Gesch.  und  Wissensch.  des  Judenth. 
1883,  ö.  303  ff.  347  ff.  —  Die  Form  OlBli  013^13  ist  wohl  nur  Corruption  aus 
T i  n e i u s  Ru f u  s.  Der  Name  Turranius  kommt  zwar  vor  (Prosopogr.  imp.  Rom. 
III,  344,  sogar  ein  ^.AncXavaxo<;  Tugaviog 'Povfpoq  in  Phrygien,  Mittheilungen 
des  deutschen  archäol.  Instituts,  Athen.  Abth.  XXV,  1900,  Ö.  407).  In  unserem 
Falle  aber  ist  Ti nein s  durch  Eusebius  entscheidend  bezeugt  (s.  oben  S.  647 f.). 
Im  jerusalemischen  Talmud  haben  die  älteren  Ausgaben  (z.  B.  auch  die  Kra- 
kauer) an  mehreren  Stellen,  Beracfioth  IX  fol.  14b  unten,  Sota  V  fol.  2(}c  unten, 
OiBinooiaiü  TunusfrufuSf  wo  das  t  zwischen  s  und  r  zur  Erleichterung  der 
Aussprache  eingeschoben  zu  sein  sclieint  wie  in  Istrahel,  Esdras  und  ähnlichen 
Formen. 

Schürer,  Oeschiohte  I.  8.  n.  4.  Aafl.  44 
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WO  sie  in  Höhlen  sich  verborgen  hielten,  durch  Abschneiden  der 
Zufuhr  aufgerieben  werden.  Erst  nach  langwierigen  und  verlust- 
reichen Einzelkämpfen  gelang  es  endlich,  sie  im  ganzen  Lande 
„aufzureiben  und  zu  vertilgen  und  auszurotten**  (xarargitpai  xal 
ixTQvxSoai  xclL  ixx6y>ai)^^% 

Wo  Hadrian  während  des  Krieges  weilte,  ist  nicht  mit  voller 
Sicherheit  festzustellen.  Wahrscheinlich  befand  er  sich  während 
der  kritischen  Jahre  selbst  auf  dem  Kriegsschauplatze.  Er  hatte 
Syrien  verlassen,  als  der  Aufstand  ausbrach.  Die  schlimmen  Nach- 
richten scheinen  ihn  dann  zur  Bückkehr  nach  Judäa  veranlasst  zu 
haben.  Denn  seine  Anwesenheit  auf  dem  Kriegsschauplatze  wird 
nicht  nur  von  der  rabbinischen  Legende  vorausgesetzt  ^^i)^  sondern 

auch  durch  einige  inschriftliche  Daten  und  durch  einen  Brief 
Hadrian's  an  den  Architekten  Apollodorus  wahrscheinlich  ge- 
macht ^^2).  I  Seine  Anwesenheit  in  Bom  ist  erst  wieder  für  den  Mai 


120)  Dio  Cass.  LXIX,  13.  —  Dass  Julius  Severus  aus  Britannien  nach 
Judäa  gerufen  wurde,  zeigt  auch  die  Inschrift  Corp.  Inscr,  Lat,  t  III  n,  2830, 
welche  den  ganzen  ourstis  katiorum  desselben  giebt  (s.  oben  B.  648). 

121)  Öiftin  57»  bei  Derenltourg  p,  433  «7. 

122)  Bestritten  wird  Hadrian's  Anwesenheit  z.  B.  von  Gregorovius,  Der 
Kaiser  Hadrian  3.  Aufl.  8.  197;  vorausgesetzt  wird  sie,  ohne  nähere  Begrün- 
dung, z.  B.  von  Dürr,  Die  Reisen  des  Kaisers  Hadrian,  1881,  S.  65,  Mommsen, 
Böm.  Gesch.  V,  545;  auf  Grund  der  rabbinischen  Quellen  angenommen  von 
Lebrecht,  Bether  S.  37,  und  Anderen.     Einen  Beweis  aus  den  Inschriften 
versuchen  Darmesteter^  Revue  des  efitdes ßiires  I,  49—53,  Schiller,  Gesch. 
der  römischen  Kaiserzeit  I,  613  Anm.,  Bohden  in  Pauly-Wissowa's  Beal-£nc. 
I,  513.     In  Betracht  kommen   folgende  Daten:  1)  Ein  Q.  Lollius  war  legatus 
imp,  Hadriani  in  expeditio?ie  Judaica,  qua  donatas  est  hasta  pura  coraija  aurea 
(Orelli-Henxen  n,   6500  =  Renier,  Inscriptions  de   VAlgMe  n,   2319  •=  CoriK 
Insor,  Lat.  t,  VIU  n.  6706).    Der  Ausdruck  legatus  imp,  ohne  weiteren  Zusatz 
kann  wohl  nur  Bezeichnung  eines  persönlichen  Adjutanten  sein,  der  in  der 
unmittelbaren  Umgebung  des  Kaisers  sich  befand.    2)  Auf  einer  freilich  sehr 
fragmentarischen,  aber  jedenfalls  in  die  spätere  Zeit  Hadrian's,  höchst  wahr- 
scheinlich 134  oder  135  n.  Chr.  gehörigen  Inschrift  wird  gesagt,   dass  er  (/a- 
b)oribus  maa^imis  remptihlicam  ab  ho)ste  liberarcrü  {Oreili-irenxen  n.  5457  —  GorjK 
Inscr,  Lat,  t,  VI  n,  974).     Da  in   diese   spätere  Zeit  nur  der  jüdische  Krieg 
fällt,  so  scheint  sich  die  Inschrift  auf  Hadrian's  Thätigkeit  in  diesem  zu  be- 
ziehen (s.  Henzen's  Bemerkungen).     Freilich  setzen  die  labores  mawni  nicht 
nothwendig  Hadrian's  Anwesenheit  auf  dem  Kriegsschauplatz  voraus,  weshalb 
Roh  den  die  Beweiskraft  der  Inschrift  bestreitet  —  3)  Auf  einen  interessanten 
Brief  Hadrian's  an   den  Architekten  Apollodorus  hat  Plew   auf- 
merksam gemacht  (Quellenuntersuchungen  zur  Geschichte  des  Kaisers  Hadrian, 
1890,  S.  92—96;   der  Inhalt  des  Briefes   wird  von  Apollodorus  selbst  in  der 
Einleitung  zu  seinen  Poliorketika  wiedergegeben).    „Hadrian  hat  darnach  in 
dringender  Lage  den  Apollodor  um  schleunige  Uebersendung  von  Rathsehlägen 
für  die  Erbauung  von  Belagerungsmaschinen  ersucht,  und  zwar  zur  Belagerung 
nicht  von  Städten,  sondern  von  Volksstämmen  oder  -massen,  welche  sich  an 
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des  Jahres  134  bftzeiigt'^^).  Kr  wird  zurückgekehrt  sein,  sobald 
der  Erfolg  gesichert  war,  ohne  den  völligen  Abschluss  der  Opera- 
tionen abzawarten. 

lieber  das  Schicksal  .Terusalem's  schweigen  sowohl  Dio  Oas- 
sius  als  Ensebias.  Es  bildete  jedenfalls  nicht  in  der  Weise  wie  im 
Vespasianischen  Kneg:e  den  Mittelpunkt  des  Kampfes.  Seine  Be- 
festignngen  waren  nur  angenügende.  Wenn  es  den  Aufständischen 
gelungen  war,  die  römische  Besatzung  von  dort  zu  vertreiben,  so 
konnte  auch  die  Wiedereinnahme  keine  allzuschwere  Aufgabe  Täs 
eine  genügende  römische  Tmppenmacht  sein.  Dass  aber  doch  eine 
ä:ewaltsame  Einnahme  stattgefunden  hat,  Ist  nach  dein  Zeugnisse 
des  Zeitgenossen  Appiau  nicht  zu  bezweifeln'^*).  Wenn  Appian 
von  einer  Zerstörung  {xaraoxäjttEiv]  spricht,  so  ist  das  insofern 
gewiss  richtig,  als  eine  gewaltsame  Einnahme  nicht  denkbar  ist 
ohne  eine  gewisse  Zerstijrung.  Aber  allerdings:  das  Object  der- 
.selben  war  nach  der  gründlichen  Arbeit  des  Titus  nur  nucli  ein 
beschriinktes.  Und  andererseits  werden  die  Römer,  nachdem  sie 
einmal  Herren  der  Stadt  waren,  im  Zerstören  nicht  weiter  gegangen 
I  ßein,  als  es  für  den  Zweck  der  Neugründung  von  Aelia  nöthig  war. 
Eine  Belagerung  der  Stadt  setzt  auch  Eusebius  in  seiner  Demon- 
atatio  evangdUa  voraus'").  Manche  Kirchenväter  (ChrysostomuH, 
pieronymns  und  Andere)  behanpten,  dass  Hadi'ian  die  Reste  der 
^ten  Stadt,  welche  nach  rier  Zerstöning  durch  Titus  übrig  ge- 
geben waren,  vollends  zei-sülrt  habe.  Sie  wollen  im  Grunde  da- 
hH  nur  sagen,  dass  Hadrian  der  alten  jüdischen  Stadt  voUend» 


astig  gelegenen  Pnokten  des  Gebirges  verechanit  hatten.    Auf  diese  Aul- 

nlemDg  h&t  Apolloilnr  eiligst  2^ichDaDgeD  mit  den  nSthigeii  Erläulerangeo 

(twurfen  und  zwar  viele  und  mannigfaltige,  die  allen  Möglidikeiten  gerecht 

iea  sollten,  da  er  selbst  die  betreSeaden  Oegendco  nieht  kanote"  i'Plew 

bdS).     Es   ist  sehr  walirecli  ein  lieh,   dass  eicli  ilieB  auf  den  jüdiacben  Kri^ 

;  xmi  der  Brief  Hftdrian's  echeint  auB  der  dringeaden  Situation  -teltmt 

it  gvaohrichun  «u  sein. 

}  123)  Corii.  In^er.  Oraer.  n.  590ti  —  £iäv/.  Inner.  Qr.  Sirii.  et  Hol.  n.  10Ml>. 

,  Die  Kcl'un  <Ii'B  Euisers  Hadrian  S.  33. 

M|  Aj'yiiin.  Syr.  Bß:  t^v  fiiylairiv  noJtiv  "itffoaöXvna  — ,  ^v  il)  imj  that*- 
m»t  i  fp<öta;  AlyvinOD  ßei4iXii^  xa9j/p^xu,  xal  OvtOnaQieyhi  mfcc  «^ 
ytlaap  Kuxfaxaift,  tcal  l\Sfiayb^  aüfti;  ^.t'  ißoV. 

1S5)  £WmA.  Dtmomtr.  ttang.  VI,  18,  10  fd.  Qaiffnrd.-.  die  Tili  im  «n  ^ 
I   II,  2  iitUlattat  xh  ijfiKii'  t^  nöXfoiq  if  c/jyiglwly  kv  «ä  mr 
'«ertnilt;  die  aiidera  HAlfle  der  gudt,  d  L  4er BbM*iw^^t 
»it  Hadrian's  belagert  und  rertmliai  wonkb  «■  biM»  ■% 
if/Jtou  JcoXiapxfiäiv  vv9tf  Ifiimmtamt,  «(  ^i^mm  m^  M; 


tudt. 
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ein  Ende  bereitet  und  eine  neue  heidnische  an  ihrer  Stelle  errichtet 
habe*'^^).  In  der  Mischna  wird  erwähnt,  dass  Jerusalem  am  9.  Ab| 
mit  dem  Pfluge  tiberzogen  worden  sei.  Es  ist  dabei,  wie  der  Zu- 
sammenhang zeigt,  die  Zeit  Hadrian's  gemeint.  Im  babylonischen 
Talmud  und  von  Hieronymus  wird  die  That  dem  Rufus  zuge- 
schrieben; nur  sprechen  beide  nicht  von  einem  Pflügen  der  Stadt 
sondern  des  Tempelplatzes  ^^^.  Beachtenswerth  ist  höchstens  die 
kurze  Notiz  der  Mischna.  Durch  den  Bitus  sollte  aber  wohl  nicht 
die  Zerstörung,  sondern  die  Neugründung  angedeutet  werden;  und 
die  Handlung  wird  daher  schon  vor  Ausbruch  des  Aufstandes  statt- 


126)  Chrysost,  adv,  Jud/ieos  V,  11:  xa  Xeltpava  d(pavlaaq  navza.  —  Cedren, 
ed,  Bekker  1,  437:  xal  tä  /ihv  naXata  Xeltpava  tijg  noXewg  xal  xov  vaov  xate- 
QHTKaaaq  xxUyH  viav  ^lepovnaXijfi.  —  Nieephorus  Cafiist.  Eccl,  hisL  III,  24:  ooa 
ye  /i),v  xy  noXei  neQieXeiifS^  x^g  ix  naXai  olxoöofifjq  Xsitpava  igeinwoai  xal 
navtdnaaiv  difavloai.  —  Hieronipnus  Comment,  in  Jes,  1,  5  {opp*  ed,  Valiarsi 
IV,  15):  post  Titurn  et  Vespasianum  et  lätimam  eversionem  Jeruscdem  sub  Aelio 
Hadriano  usqite  ad  praesens  tempus  nuUttm  remedium  est.  Idefn,  in  Jerem. 
31,  15  {Valiarsi  IV,  1065):  sub  Hadriano j  quando  et  urhs  Jerusalem  subversa 
est,  Idem,  in  Exeeh,  c,  5  (Valiarsi  V,  49):  post  quinquaginta  annos  sub  Aelio 
Hadriano  usque  ad  solum  ificensa  eivitas  atque  deleta  est  ita  ut  pristinum  quoque 
nomen  amiserit.  Idem^  in  Exeeh,  c,  2A  (Valiarsi  V,  277):  post  quinquaginta 
annos  sub  Hadriano  civifas  aeterno  igne  consumta  est.  Idetn,  in  Daniele.  9ßn, 
(Valiarsi  y,  696).  Idem,  in  Joel  1,  4  (Valiarsi  VI,  171):  Aelii  quoque  Hadriani 
contra  Judaeos  expeditionem  legimus,  qui  ita  Jerusalem,  murosque  subvertitf  ut 
de  urbis  reliq^dis  ac  favillis  sui  nominis  Aeliam  conderet  civitatem,  Idem,  in 
Habacuc  2,  14  (Valiarsi  VI,  622):  u^que  ad  extremas  ruinös  Hadriani  eos  per- 
diixit  obsidio.  Idem,  in  Sairliar.  8,  10  (Valiarsi  VI,  852).  Idem,  in  Saehar, 
11,  4—5  (Valiarsi  VI,  885).  —  Stellen  aus  anderen  KirchenschriflBtellem  bei 
Munter  S.  69—71. 

127)  Mischna  Taanith  IV,  6  werden  fünf  Unglücksfalle  am  17.  Tammus 
und  fiinf  Unglücksfalle  am  9.  Ab  aufgezählt.  In  letzterer  Beziehung  heisst 
es:  „Am  9.  Ab  ward  über  unsere  Vorfahren  verhängt,  dass  sie  nicht  in's  Land 
eingehen  sollten,  und  wurde  der  Tempel  zum  ersten-  und  zum  zweitenmale 
zer8t<*)rt  und  Beth-ther  erobert  und  Jerusalem  mit  dem  Pfluge  Oberzogen"  (Oü^ns 
^*^?n).  Der  babylonische  Talmud,  bab  Taanith  20a  (bei  Derenbourg  p,  422)  be- 
richtet näher,  dass  es  Turnus  Rufus  (OiBTt  Dsnna)  war,  welcher  den  Pflug  über 
den  Tempelplatz  (b:*^nn,  so  heisst  es  hier,  nicht  "i*^rn)  ziehen  liess.  —  Die 
ganze  Stelle  findet  sich  fast  wörtlich  auch  bei  Hieronymus^  der  sich  dabei  aus- 
drüi  klich  auf  die  jüdische  Tradition  beruft  (cogimur  igitur  ad  Hebraeos  recur- 
rere\  ad  Sacharj.  8,  19,  opp.  ed.  Valiarsi  VI,  852:  In  quinto  metise,  qui  apud 
Latinos  appellatur  AugustuSf  quum  propter  exploratores  terrae  sanetae  seditio 
oria  esset  in  popnloy  jussi  stint  montem  non  ascendere,  scd  per  quadraginia  an- 
nos longis  ad  tcrram  sanctam,  circuire  dispendüs,  ut  erceptis  duobus^  Caleb  et 
JostiCf  omnes  in  solitudine  caderent.  In  hoc  mense  et  a  Nabuchodonosor  et  mutta 
post  saecula  a  Tito  et  Vespasiano  tefnplum  Jerosolymis  incensttm  est  afque  do- 
strnctum;  capta  urhs  Beffiel  [1.  Bether]^  ad  quam  multa  millia  confugerant 
Judaeomni ;  aratum  ternplum  in  ignatniniam  gentis  oppressae  d  T,  Annio  [1.  W»- 
nio]  Rufo, 


[578.  579]   §  21, 111:  Der  grosse  Aufstand  nnter  Hndrian  1 132— la")«.  693 

gefandeii  haben'^^).  Gänzlich  fabf-lhaft  ist,  was  in  der  samarita-l 
niachen  Chronik  über  die  Eroberung  Jerusalems  durch  Hadrian 
erzählt  wird'^«). 

Die  letzte  Zufluchtsstätte  Barkocheba's  und  seiner  Anhänger 
war  die  starke  Bergfestung  Beth-ther '*"),  nach  Eusebius  nicht. 
sehr  weit  von  Jerusalem,  sicherlich  an  der  Stelle  des  heutigen 
Bittir,  drei  Stunden  südwestlich  von  Jerusalem'").    Eine  in  Bittir 


1S8)  Daes  raan  über  JerusRlem  den  Vüag  geEOgen  haben  sollte  zum  Zeichen 
der  VerwSstiiDg,  ist  nicht  wahracheinlich,  da  ja  eben  eine  NeogrÜndung  beab- 
sichtigt war,  Wohl  aber  kann  dieser  Kitue  gerade  beim  Beginn  der  Gründoog 
vorgenommen  woiden  Bein,  als  Initiationsact,  Der  Ritus  war  in  beiden  Fällen 
dcraelbe;  e.  Srnius  ad  Viri/il.  Äeaeid.  IV,  212:  cum  eoridereliir  nora  Btnlas, 
arairum  ad/iibilitm,  iil  eodem  tüv  giio  eondüa  tt^veriatur.  Dine  genaue  ße- 
sfhreibung  des  Ritus  giebt  die  vnn  Servius  zu  Virgil.  Aenrid.  V,  ?65  citirte 
Btcile  des  Varro. 

129)  Chronicon  SamarUanum,  .iraiiiec  eonseriplum,  «it  Ciluhis  e*t  Lüfr 
Jotuae,  ed.  JuynboH  [Lugd.  Bat.  1S4S)  c.  47.  —  Die  HotTnungen,  wekbe 
Munter  8.  12  auf  die  VerOflentlifhung  dieser  Chronik  seUte,  hnben  si^'h 
dun?hau8  nicht  lieftätigt. 

130)  Der  Name  der  Stadt  lautet  hei  Eusebius  Hisl.  ecci.  IV,  ti  ß/Sflijj, 
[accTis.  Bllt&^Qa],  oder  uacb  einigten  Handi'i.'hrirteu  £^90i](i,  BijSSi;g,  ßuün 
Bethar.  Im  jerusalemiachen  Talmud  Taanitk  IV  fol.  68d— 69a,  wo  der  Nanip 
hüutig  vorkommt,  fest  eonstant  npn"3,  nur  ganj;  vereinrelt  np"*!.  In  der  Misclinii 
Taanilh  IV,  Ü  haben  die  Cambridger  und  eine  Hambuiger  Handschrift  irir-'a, 
fil.  princepa  und  eod.  de  Roasi  138ir"a.  eine  Berliner  Handschrift  "ira.  Noeb 
einige»  Material  giebt  Im.  L5w  bei  Krause,  Griechische  und  lateinische 
Lehnwörter  im  Talmud  tte.  U,  1899,  8.  163  f.  Die  richtige  Form  ist  ohne 
Zweifel  inn-'a,  Befh-Iher.  —  Auf  Grund  des  gedruckten  Vulgärtextee  der 
Mischna  wird  vielfach  angenommen,  da«s  unser  Ort  anch  Challa  IV,  10  er- 
wfihnt  sei.  Dort  ist  aber  nach  dem  Zusammenhang  ein  Ort  ausserbnib  ites 
Landen  Israel  gemeint,  und  die  richtige  Lesart  ist  daselbst  "nn-^a,  Brjiltur. 
—  Au<'h  an  anderen  Stellen,  wo  man  anseren  Ort  erwälint  glaubte,  ist  dir» 
BUSserBt  fraglich.  t*o  bei  Joseph.  Bell.  Jud.  TV,  8,  1,  wo  ein  Dorf  B^OQii 
„mitten  in  Idnmäa"  erwähnt  wird.  Eber  kann  man  xergleichen  Bat&^g,  rlns 
nach  einigen  Hand  sei  iriflen  des  Septuaginlatextee  Jimia  15,  59  unter  den 
Städten  Juda's  iu  der  Nähe  von  Bethlehem  genannt  wird  [eod.  Yttl.  hat  Bc&^g, 
aber  Alex.  Boifi^g,  ebenso  las  Hietonymus,  eomm.  in  Mieham  5,  2  opji.  erl. 
Vtiüarsi  VI,  490);  femer  BmBS^e,  welches  der  Text  des  cod.  Alex.  T  Chran. 
ti,  59  (ß,  44)  neben  Betli-schemeseh  nennt.  In  der  Stelle  des  Hohenliedes  2, 
17  ist  nra  überhaopt  nicht  Kamen  jmrjirium,  sondern  Appellativnm.  Deber 
Bethar  södlicii  von  Cäsarea  s.  die  nächste  Anm. 

131)  Bei  Bestimmung  der  Lage  bat  man  sich  mehrfach  von  irrigen  An- 
haltspunkten leiten  langen.  Im  ßinemriiini  Antanini  und  beim  Pilger  von 
Bordeaux  wird  ein  Bethar  südlicli  von  Cäearea  an  der  Strasse  nach  Lydda  er- 
wähnt; und  die  rahbinische  Legende  weiss  zu  erzählen,  dasH  das  Blut  der  in 
Beth-tber  Erschlagenen  grosse  FelsstQcke  mit  eich  fonwäUte,  bis  es  to's  Meer 

■  (jer.  Taanilh  IV  fol.  ti9«  oben,  Te«t  hei  Lebrecht,  Bether  S.  Afi,  franz5s. 
,    bei  Derenbuurii,  Ilittuire  p.  i'M,  dontgcb  bei  Wünsche.  Der  jenisaleinisclic  Tnl- 
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gefundene  Inschrift,  auf  welcher  Detachements  (vexülationes)  der 
legio  V  Macedonica  et  XI  Claudia  erwähnt  werden,  darf  wohl  in 
diese  Zeit  gesetzt  und  als  Bestätigung  dafür  betrachtet  werden, 
dass  hier  der  Schauplatz  des  letzten  gi'ossen  Kampfes  zwischen 


mud,  1880,  S.  159).  Auf  Qrund  dessen  haben  Manche  angenommen,  daas  es 
in  der  Nähe  des  Meeres  gelegen  habe  und  mit  jenem  Bethar  identisch  sei. 
Wer  indess  der  rabbinischen  Legende  folgen  will,  muss  ihr  auch  ganz  folgen ; 
sie  bemerkt  aber  ausdrücklich,  dass  das  Blut  von  Beth-ther  bis  in's  Meer  floss, 
obwohl  Beth-ther  vierzig  mü.  pass,  davon  entfernt  war  (s.  Derenbourg'B  und 
Wünsche's  Uebersetzung  von  jer.  Taamth  TV  fol.  69a;  erst  noch  spätere  Quellen, 
denen  die  Sache  doch  zu  toll  war,  haben  die  Entfernung  auf  vier  oder  ein 
mil.  pass.  reducirt,  s.  Derenbourg  S.  434  Anm.  4).  Jenes  Bethar  der  Itinerarien 
kann  schon  deshalb  nicht  mit  unserem  Beth-ther  identisch  sein,  weil  es  in 
vorwiegend  heidnischer  Gegend  und  in  der  Ebene  lag,  also  sicher  nicht  ein 
militärisch  wichtiger  Punkt  im  jüdischen  Kriege  war.  Einen  sicheren  Anhalts- 
punkt zur  Bestimmung  der  Lage  bietet  allein  die  Angabe  des  EusebiuSy  dass 
es  ;Qicht  weit  von  Jerusalem  entfernt  war  [Eist,  ec^l,  IV,  6:  xwv%qO' 
ookv/juov  ov  aipdöQa  tioqqw  öitatwaa).  Es  ist  hiemach  kaum  zu  bezweifeln, 
dass  es  mit  dem  heutigen  Bittir,  etwa  drei  Stunden  südwestlich  von  Jeru- 
salem identisch  ist.  Vgl.  Schick's  Karte  der  weiteren  Umgebung  von  Jeru- 
salem (Zeitschr.  des  DPV.  XIX,  1896;  Bittir  ist  jetzt  Station  der  Eisenbahn 
von  Jope  nach  Jerusalem).  Eine  steile  Landzunge,  die  nur  im  Süden  mit 
dem  Gebirge  zusammenhängt,  ragt  dort  ins  Thal  herein.  Die  Oertlichkeit  ist 
also  für  eine  Festung  vortrefflich  geeignet;  auch  sind  noch  Spuren  einstiger 
Befestigung  vorhanden.  Endlich  sind  von  da  bis  zum  Meere  in  der  That^  wie 
der  jerusalemische  Talmud  angiebt,  ungefähr  vierzig  mil,  pass.  (in  der  Luft- 
linie 31).  Die  Identität  dieser  Oertlichkeit  mit  Beth-ther  wird  daher  mit  Becht 
angenommen  von  '.Bitter,  Erdkunde  XVI,  428  f.  (unter  Berufung  auf  W  i  1 1  i  a  m  s). 
Tobler,  Dritte  Wanderung  nach  Palästina  (1859),  S.  101—105.  Quirin, 
Judie  II,  387—395.  Sepp,  Jerusalem  2.  Aufl.  I,  647—650.  Renan,  Les  ioan- 
ffiles  1877,  p.  26—29.  Ders.,  L'iglise  chritienne  1879,  p,  202  sq,  Derenbourg, 
Melanies  publiis  par  VicoU  des  hautes  Hudes  1878,  p,  160—165.  The  Survey  of 
Westertl  Palesiine,  Memoire  hy  Conder  and  Kitchener  in,  20,  dazu  Blatt  XVII 
der  grossen  englischen  Karte.  Schlatter,  Zur  Topogr.  und  G«sch.  Paläatina's 
S.  135  ff.  Buhl,  Geogr.  S.  165.  —  Die  Identität  mit  Bethar  südlich  von  Cäsarea 
wird  angenommen  von:  Gas  sei  in  Ersch  und  Gruber's  Encykl.  Section  II, 
Bd.  27,  S.  14.  Grätz,  Gesch.  der  Juden  IV,  156.  Ewald,  Gesch.  VH,  416  f: 
Gott  gel.  Anz.  1868,  S.  2030  ff.  Gregore vius,  Hadrian  8.  191.  2021  — 
Noch  anders:  Herzfcld  in  FrankePs  Monatsschr.  f^  Gesch.  und  Wissensch. 
des  Judenth.  1856,  S.  105 — 107  (»  Betaris  in  Idumäa).  Robinson,  Neuere 
bibl.  Forschungen,  S.  348  ff.  (=  Bethel).  Neuhauer,  Oiographie  du  Talmud 
p,  103—114  (=  Beth-schemesch,  das  er  aber  an  die  Stelle  des  heutigen  Bittir 
setzt,  insofern  also  richtig).  Lebrecht,  Bether,  die  fragliche  Stadt  im  ha- 
drianisch-jüdischen  Kriege,  1877  (Bether  »»  veteraU,  womit  die  alte  Burg  von 
Sepphoris  gemeint  sein  soll!!).  Hamburger,  Beal-Enc  Art  „Bethai''  (im 
allgemeinen  richtig,  aber  unbestimmt:  „auf  den  Bergen  Judäa's").  —  Material 
über  Beth-ther  auch  bei  Buxtorf,  Lex,  Chald,  s,  v,  nra,  Light foot, 
MaWiaeo  praemissa  c.  52  (opp,  H,  208  sq,). 
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R<iniera  und  Jndei]  war"'^).  Nach  langer  und  hartnäckiger  Ver- 
theidigung  ward  auch  dieses  Bollwerk  erobert  im  IS.  Jahre 
Hadriaii 's  =  134/130  nach  Ohr.'^a),  nach  rabbiiiisdier  Tradition  am 
9.  Äb'^*),  Bei  der  Eroberung  fand  auch  Barkocheba,  „d*!r  Ur- 
heber ihres  Wahnsinns,  die  gebührende  Strafe'"^^).  lieber  die 
Einzelheiten  der  Belagerung  und  Eroberung  fehlen  uns  alle  Kach- 
richten.  Zwar  weiss  die  rabbinische  Legende  !  allerlei  darüber  zu 
erzSMen;  aber  diese  Ausgeburten  der  wildesten  Phantasie  ver- 
lohnen sich  nielit  einmal  wiederholt  zu  werden.  Nur  das  möchte 
etwa  erwähnenswerth  sein,  dass  vor  der  Eroberung  R  Eleasar. 
der  Oheim  Barkocheba's,  von  diesem  getödtet  worden  sein  soll, 
da  er  ihn  fälschlich  im  Verdachte  des  Kinverstäudnisses  mit  den 
Römeni  hatte""). 

Mit  dem  Falle  Beth-tlier's  war  der  Krieg  nach  etwa  3 '/jähriger 
Dauer  {132—135)  beendigt'").    Während  desselben  waren   auch| 

132)  S.  Olermonl-Qamieau,  Complea  rcruius  de  FÄaui.  des  Intcr.  et 
BeUea-lMtre»  1894,  p.  13s;.  Dera.,  itlhuks  ifareMiiliif/ie  Orientale,  t.  I,  1896 
p.  141  $q.  und  bee.  ArcJtaeohgieal  rexearehet  in  PaJeslitie  t.  1,  1899,  p.  465  «jg, 
—  Clermont-GauneHU  liest:  el  Vielor  eentur.  cexM.  leg.  V.  Hau.  et  XI.  Ol. 
Eine  andere,  wie  es  «cbaiot,  weniger  genaae  Cnpie  giebt  Germer -Dur  and, 
Reinie  bihlvjue  ISSti,  p.  614. 

133)  Euscb.  H.  E.  IV,  6. 

134)  MJBohna  Taanilk  IV,  6  und  UierMtipmis.   Comm.   in  Sarhar.  8,  lU  -" 
p.  ed.   VcdUffi  VI,   852  (b,   den  Wortlaut  oben  Anm.  127).  —  Wenn  inao 

dieser  Tr&dition   fiberbnupt  Glauben   Bcbenken  darf,   «o  \%t  wotil  der  Ab  dee 
Jahres  136  geraeiot;  denn  der  Krieg  hat  sich  walirechelnlii-li  bin  in  dieses  Jahr 
lein  erstreckt. 

135)  Bufeb.  H.  E.  IV,  6. 

136)  Die  Legenden  über  den  Fall  von  Belh-tlier  finden  »ich  Lanpteichlich 
jor.  Taanitk  IV  /ol.  68"— 69-  (deutsch  bei  WQnachc,  Der  jeruialenÜBche  Tal- 
mud 1680,  S,  157—160)  und  MtdroMrh  Eeha  rtMxühi  c.  II  (deuMcb  bei  Wün- 

,  Der  Hidrasch  Echu  rabbati  1881,  6.  UK)— 102),  Die  Texte  sind  eusun- 
mengestellt  bei  Lebrecht,  Bether  8.44  fr.  Uebcr  ihr  Verhältnias  zu  einander 
1.  Lebrecht,  (5.  20f.  —  Die  Gescbichte  vom  Tode  des  Eleasar  aueh  bei 
'iertnbourift  EUloire  p.  433s;.  —  Bei  der  Schilderung  des  ftirchtbaren  Blut- 
bades, welches  die  Bßmer  anrichteten,  gebraucht  die  rabbinische  Legende 
dieselbe  Hyperbel,  deren  sich  auch  der  Verfaaaer  der  Offenbarung  Johan- 
nis  bedient:  daas  nSmlicb  das  Blut  den  Pferden  bis  an  die  Nüstern  ging  (Apne. 
J"h.  14,  20:  bis  an  die  Zllgel,  axQt  täv  X"^'""''  "°>'  ^nnm>').  Schon  I/iglhfool, 
<'tpp.  II,  127.  nnd  Wetatöin.  N<ie,  Te»t.  bttben  iu  ihren  Anmerkungen  zu  Apor. 
14,  2(1  die  Parallelen  aus  jcr.  Taanilh  69*  und  Midragek  EeM  rrüibalki  c.  II 
aiigefülirt  Vgl.  aueh  Httfieh  KX),  3:  „Ein  Bobb  wird  bis  an  seine  Brust  im 
^     Blute  der  Sflnder  waten". 

^^L  137)  Daes  „der  ELrieg  des  Ben-Eoeiba"  3';'i  Jahre  gedauert  habe,  sagt  da» 

^^P  äwl#r  Olnm  (s.  oben  8.  669;  die  Lesart  Vit  'st  sidier  die  richtige;  nicht  ebenno 
^^B  einher  Ifisst  eich  sagen,  ob  ranba  „Krieg"  ixler  niaVs  „Begierung"  tu  lesen 
^H   ist.     Gefen  die  I^sart  r'iT'\-a  mueht  Bilhl,  Deutsche  Zeitsrhr.  Rlr  G.'schichCs- 
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manche  Eabbinen  den  Märtyrertod  gestorben.    Die  spätere   Le- 
gende bat  besonders  den  Tod  von  zehn  solchen  Märtyrern,   dar- 


wissenBch.  N.  F.  II,  1897/98,  S.  194,  geltend,  dass  dieselbe,  nach  vorhergehen- 
dem Difiblfi,   ebenso  wirke,  wie  wenn  man  im  Deutschen  sagen  wollte:  „von 
der  Bataille   von   Jena  bis  zur  Schlacht  von  Leipzig''.     Bei  der  starken  Be- 
zeugung von   n^ribs  ist  dies  aber  nicht  durchschlagend.    Der  Wechsel  von 
polemos  und  müehama  scheint  darauf  zu  beruhen,  dass  jenes  den  Krieg  eines 
Feindes,   dieses   den  Kampf  eines  Israeliten  bezeichnet.    Salz  er,  der  einige 
Hauptzeugen   für  nianbfi   noch   nicht  kannte,  wagt  keine  Entscheidung.    Da 
die  „Regierung"  des  Ben-Kosiba  annähernd   von  derselben  Dauer  gewesen 
sein  wird,  wie  der  „Krieg"  desselben,  so  ist  die  Frage  nicht  von  grossem 
Belaug).   —   Auch  Hieronymus  erwähnt  als  Ansicht  einiger  Hebraei,  dass  die 
letzte  Jahrwoche  DaniePs  {Daniel  9,  27)  sich  vertheile  auf  die  Zeit  Vespasian's 
und  Hadrian's  (eomm,  in  Daniel  dfin.  =  opp,  ed,  Vallarsi  V,  696:  tres  autem 
anni  et  sex  menses    sub  Hadriano  supputantur,  quando  Jerusalem  omtiino  sub- 
versa  est  et  Judaeorum  gens   caiervatim  caesa).     Im  jerusalemischen  Talmud 
werden  die  3V2  Jahre  als  Zeit  der  Belagerung  Beth-ther's  genannt  {Jer,  Taaniih 
IV  foL  68d  bei  Lebrecht   S.  44,  Wünsche  S.  158);  im  Midrasch  Echa  werden 
3' 2  Jahre  für  die  Belagerung  Jerusalems  durch  Vespasian  und  3^/3  Jahre  für 
die  Belagerung  Beth-ther's  durch  Hadrian  angegeben  {Derenbottrg  p,  431).  — 
Obwohl  diesen  Zeugnissen  kein  sehr  grosses  Gewicht  zukommt,  so  ist  es  doch 
richtig,   dass  der  Krieg  etwa  3V2  Jahre  gedauert  hat  (die  späteren  Quellen 
verwechseln  die  Dauer  der  Belagerung  Beth-ther's  mit  der  Dauer  des  Krieges). 
Dass  der  Anfang  in  das  J.  132  fallt,  ist  oben  S.  682  gezeigt.    Das  Ende  fallt 
nach  Euseh,  H,  E,  IV,  6   in   das   18.   Jahr  Hadrians  —  134/135  n.  Chr.,  und 
zwar  nicht  134  sondern  135.    Denn  auf  Inschriften  aus  dem  J.  134  fuhrt  Ha- 
drian noch  nicht  den  Titel  Imp[eraior)  U,  welchen  er  aus  Anlass  des  jüdischen 
Krieges   angenommen  hat     Der  Krieg  war  also  damals  noch  nicht  beendigt 
(vgl.  Anm.  139).    S.  auch  Bohden    in  Pauly-Wissowa's  Beal-Enc.  I,  514  f.  — 
Seltsam  verkehrt  ist  es,  wenn  jüdische  Gelehrte  wie  Gas  sei  (Ersch  und  Gru- 
ber's  Encyklop.  Art.  „Juden"  S.  14f.),  Herzfeld  (Monatsschr.  1856,  S.  107—111) 
und  Bodek  (AL  Aurellus  Antonin us  1868,  S.  50—54),  im  Widerspruch  mit  allen 
sicheren  Daten  den  Fall  Beth-ther's  etwa  zehn  Jahre  früher  setzen,  Gassei  und 
Herzfeld  122,  Bodek  125  n.  Ghr.    Sie  folgen  dabei  dem  jerusalemischen  Tal- 
mud, welcher  die  Eroberung  Beth-ther's  52  Jahre  nach  der  Zerstörung  Jeru- 
salems setzt  O'cr.  Taaniih  IV  foL  69»:  "inn*^a  nur  nsttJ  O'^nttJi  D*^üari  nöij<  *^r^  'n 
«npan  n'^a  pnn  nnxb,  über  nü5  =  „brachte  zu,  existirte  noch",  wie  Kohe- 
leth  6,  12,  s.  Salzer,  Magazin  HI,  175  f.).    Diese  Angabe  beruht  auf  einer  Ver- 
wechselung des  hadrianischen  Krieges  mit  dem  „Krieg  des  Quietus",  welchen 
das   Seder   Olam   52  Jahre   nach   dem  vespasianischen  setzt  (s.  oben  S.  (>69). 
Der  Irrthnm  wird  auch  dadurch  nicht  besser,  dass  Hieronymus  Um  nachspricht, 
epist,    129   ad  Dardanum   c.  7  {Vallarsi  I,  974):  deinde  civitaiis  usque  ad  Ha- 
drianutn  principem  per  quinquaginia  annos  mansere  rdiquiae,    Idem,  comm, 
in  Jes.  e,  6  «.  fin,  {Vallarsi  IV,  100):  quando  post  anfios  femie  quinquaginia 
Hadrianus  venerit  et  terram  Judaeam  penitus  fuerit  depraedatus.   Idem^  comm, 
in  Exeeh,  c.  5  {Vallarsi  V,  49).    Idem,  comm,  in  Exech,  c,  24  (Vallarsi  V,  277); 
die  beiden  letzteren  Stellen  im  Wortlaut  oben  Anm.  126.  —  Auch  die  Auto- 
rität des  Chronicon  pasckalCf  welches  den  hadrianischen  Krieg  in  das  J.  119 
setzt  (ed,  Dindorf  I,  474),  ist  nicht  von  der  Art,  dass  seine  Angabe  die  ander- 


I 
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unter  auch  des  E.  Akiba,  durch  dichterische  Ansschm tickung  ver- 
herrlicht's«}. 

Alis  Anlasa  des  Sieges  wurde  Hadrian  zum  zweitenmale  als 
Imperator  begrüast"^).     Jalius  Severus   erhielt   die  omamental 

weitigen  Zeugnisse  enchOtlertt  kGnate.  —  Im  Weseatlicfaen  riditig  ist  die  An- 
gab« dee  Seder  O/am.  dase  der  Krieg  des  Beu-KoBJba  16  Jahre  nach  dem  Krieg 
des  QuietuB  Talle  (s.  oben  8.  669). 

138)  Nach  ifli.  Btraeholh  Gl'-  wurde  B.  Akiba  dadurch  zu  Tode  gemar- 
tert, duBS  ihm  daa  Fleisch  mit  eisernen  Kämuieu  vom  Leibe  geriesen  wurde. 
Er  aber  betete  während  dessen  da«  Sehma,  und  als  er  eben,  der  Vorschrift 
geiuäsB,  beim  Worte  Er/uid  {Deiä.  6,  4)  lange  anhielt,  hauchte  er  seine  Seele 
auH.  Da  ertönte  eine  Batb  Eol  (Stimme  vom  Himmel)  und  sagt«:  Wolil  dir 
K.  Altiba,  dasa  ausging  deine  Beele  bei  Eehad.  —  Anch  sonst  wird  in  der  äl- 
teren Midrascb-Literatur  und  im  jernsalemischen  und  babylonischen  Talmud 
gelegentlich  der  MSrtyrertod  dieaea  oder  jenes  Babbinen  erwähnt.  Die  Zu- 
sammenstellung von  zehn  Märtyrern  findet  sich  dagegen  erat  in  Midranehim 
der  naelitalmudiachen  Zeit.  Einige  Texte  giebt  Jellinek,  Midraseh  Ele  Et- 
iera  nach  einer  Handschrift  der  Hamburger  Stadtbibliothek  zum  ersten  Hai 
nebst  Zusätzen  herausgegeben  1S53;  derselbe,  Ba  ha-Midrasek  Bd.  H,  IM 
bis  12  und  VI,  19—35.  Vgl.  ferner:  Zunz,  Die  gott^edienstlicben  Vorträge 
der  Juden  S.  142.  Grätz  in  der  Monatsschr,  (Tlr  Oesch.  und  Wi»senBch.  des 
Judentb.  1851.52.  S.  307—322.  Oeseh.  der  Juden  IV,  175  fl".  MÖbiaa,  Mi- 
draseh Ele  Eakera,  die  Sage  von  den  sehn  Märtyrern,  metrisch  übersetzt,  1854. 
Derenbourg  p.  436.  Hamburger,  Beal-Enc.  für  Bibel  und  Talmud,  Supple- 
mentband 1  (188t)),  S.  155—158:  Art  „Zehn  Märtyrer"  (hier  die  relativ  beste 
Orientierung).  Bchlatter.  Die  Tage  Trajan'a  und  Hadrian's  S.  1211'.  —  Bi- 
bliographische Nachweisungen  auch  bei  Steinschneider,  OitaJ.  librorum 
heim,  in  Eibliolk.  Bodl.  eol.  685,  n.  3730—3733. 

13Ö)  In  der  Titulatur  Hadrian's  fehlt  der  Titel  imp{erator)  II  noch  auf  zwei 
Militürdiplomen,  welche  vom  2.  April  nnd  15.  September  134  n.  Chr.  datirt  sind 
(Corp,  Imor.  Lot.  t.  m  p.  B77  u.  878.  Dipl.  XXXIV  und  XXXV,  letzteres 
auch  Corp.  Inner,  tat.  I.  X  n.  7855).  Auch  auf  anderen  Inschriften  vom  J.  134 
fehlt  er  (Corp.  Inscr.  ImI.  i.  VI  n.  973,  Inner.  Regni  Neap.  n.  5771  =  Corp. 
Inser,  Lat.  t.  IX  n.  43601.  Entscheidend  ist  namentlich  das  Zeugniss  der  Mili- 
tärdiplome, welche  in  der  Titulatur  genau  tu  sein  pflegen.  —  Auch  für  das 
J.  135  [Hadr.  irib.  pvl.  XIXj  ist  der  Titel  bis  jetzt  nicht  mit  Sicherheit  nach- 
-geineBen.  Vielleicht  sind  aber  einige  Inschriflenfragmeate,  auf  welchen  sieb 
die  Zalil  XIX  und  die  Buehstaben  (er«  finden,  zu  ergänzen  Hadr.  trih.  pol. 
XIX  itap.  Herum  (so  Hühner,  Corp.  Inacr.  Lat.  t.  11  n.  4*8).  —  Sicher  naib- 
weisbar  ist  der  Titel  imp.  II  fQr  das  Jahr  13(1  {H/uJr.  Iril:  pol.  XX),  s.  Ortlli, 
huer.  An/,  »i.  813  u.  2a8ti-=Ort7i.  Itiser.  Lat.  t.  VI  n.  975  u.  976;  auch  auf  einer 
.Inschrift,  welche  dasselbe  Datum  (Hadr.  trib.pot.XX)  trägt,  aber  wahrschein- 
:lich  ganz  im  Beginn  dieses  Jahres,  nämlich  December  135  n.Chr.  gesetzt  ist, 
Oarp.  Imtr.  Lat.  I.  XIV  n.  3577=4235  (die  tribnnicischen  Jahre  begannen  da- 
December).  —  Hadrian  hat  also  den  Titel  imp.  II  im  J.  135  ange- 
ohne  Zweifel  ans  Änlaas  der  glGcklichcn  Beendigung  des  jQdisehen 

ges.  Vgl.  Darmesteter, /i'«FU(' i/(!i  äu(/e«><i>Ml,  53.    Schiller,  Gesch. 

rAm.  Kaiserzeil  I,  614,  Anro.  4.  Rohden  in  Pauly-Wissowa's  Beal-Enc. 
Q14. 
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triufnphaliaj  Offiziere  und  Mannschaften  die  üblichen  Belohnungen '^^j. 
Der  Sieg  war  durch  schwere  Opfer  errungen.  So  gross  waren  die 
Verluste,  dass  Hadrian  in  seinem  Schreiben  an  den  Senat  die  üb- 
liche Eingangsformel,  dass  „er  und  das  Heer  sich  wohl  befinde", 
wegliess***).  Noch  schlimmer  als  die  directe  Einbusse  an  Mann- 
schaft war  die  Verödung  der  fruchtbaren  und  wohlhabenden  Pro- 
vinz. „Ganz  Judäa  war  nahezu  eine  Wüste".  50  Festungen,  985 
Dörfer  waren  zerstört,  580,000  Juden  (?)  im  Kampfe  gefallen,  un- 
gerechnet die  durch  Krankheit  oder  Hunger  umgekommenen  ^^^). 
Unzählig  war  die  Menge  derer,  die  als  Sklaven  verkauft  wurden. 
Auf  dem  Jahrmarkt  an  der  Terebinthe  bei  Hebron  wurden  sie  in 
so  grosser  Zahl  feilgeboten,  dass  ein  jüdischer  Sklave  nicht 
mehr  als  ein  Pferd  galt  Was  man  hier  nicht  losschlagen 
konnte,  wurde  nach  Gaza  gebracht  und  hier  verkauft  oder  nach 
Aegypten  geschafft,  wobei  viele  durch  Hunger  und  Schiffbruch 
umkamen**^). 

Mit  dei*  Hauptstadt  Jerusalem  ward  jetzt  ausgeführt,  wa8 
schon  vor  dem  Krieg  beabsichtigt  war:  sie  wurde  in  eine  römische 
Colonie  mit  dem  Namen  Aelia  Capitolina  verwandelte*^).    Um 


140)  Ueber  Julius  Severus  s.  Chrp,  Inser.  Lat,  t  III  n.  2830:  Huie  aenaius 
auetore  imperatore  Trajano  Hadriano  Augusto  omamenta  triumphaUa  decrevit 
oh  res  in  Judea  prospere  gestas.  Jalius  Severus  ist  vielleicht  der  letzte,  dem 
diese  Anszeichniuig  zu  Theil  wurde  (s.  Moramsen,  Böm.  Staatsrecht  I,  378).  — 
üeber  die  Belohnungen  von  Offizieren  nnd  Mannschaften  s.  oben  Anm.  116 
u.  122.  —  Die  Münze  mit  der  Anfschrift  exercitus  Judaieua  ist  nicht  (wie  z.  B. 
Grätz,  Gesch.  der  Juden  IV,  164  annimmt)  eine  Denkmünze,  wodurch  dem 
Heere  Anerkennung  für  die  im  Kriege  geleisteten  Dienste  gezollt  werden 
sollte.  Denn  es  gieht  viele  analoge  Münzen  für  Provinzen,  in  welchen  zur 
Zeit  Hadrian's  kein  Krieg  stattgefunden  hat  (Eckhel,  Doeir.  Num.  VI,  A&dsqq. 
Cohen f  MSdatlles  impericUes  ed.  2.  t  II,  1882,  p,  WSsqq,),  Ueherdies  ist  ihre 
Existenz  fraglich.  Sie  wird  von  Eckhel  VI,  496  nach  alteren  Autoritäten  ge- 
geben, ist  aber  gegenwärtig  nicht  mehr  nachweisbar  [Renan,  L'iglise  ehrHiemie 
p,  209  not).    Cohen  hat  sie  daher  nicht  aufgenommen. 

141)  Die  Oass,  LXIX,  14.  Vgl.  Fronto,  De  hello  Parthico  s,  mit  (ed,  Mai 
1823,  p.  2QO=Frontoni8  epistulae  ed.  Naber  1867  p.  217 sq.):  Quid?  a»o  vestro 
Hadriano  imperium  optinente  quantum  militum  a  Judaeis,  quanhim  ab  Britannis 
caestim? 

142)  Dio  Cass.  LXIX,  14. 

143)  Hieron.  ad  SacharJ.  11,  5  (Vallarsi  VI,  885);  ad  Jerem.  31,  15  {Val- 
larsi  IV,  1065).  Ckronicon  pasehale  ed,  Dindorf  I,  474.  S.  die  Stellen  bei 
Munter  S.  85 f.  113.  Ueber  die  Terebinthe  bei  Hebron:  Joseph.  BelL  Jttd. 
IV,  9,  7. 

144)  Vgl.  über  die  Gründung  von  Aelia  überhaupt:  Beyling,  Aeliae  Oapi- 
iolinae  origines  et  historia  (Observationes  sacrae  P,  V,  Lips.  1748,  p.  433—490). 
Munter,  Der  jüdische  Krieg  S.  87 ff.  Bobinson,  Palästina  11,  198—206. 
Kuhn,  Die  städtische  und  bürgerliche  Verfassung  des  röm.  Beichs  II,  357 ff. 
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den  rein  heidnischen  Charakter  der  Stadt  danernd  zu  sichern, 
■wurden  die  noch  anwesenden  Juden  vertrieben  nud  heidnische 
Colonisten  angesiedelt'*'').  Kein  Jude  durfte  fortan  das  Gebiet  der  , 
ytadt  betreten:  wer  sich  dort  blicken  liess,  wurde  mit  dem  Tode 
bestraft'**).  Der  officielle  Name  der  nengegrUndeten  Stadt  lautet 
auf  den  Münzen  Co^onia)  Ael{ia)  Cap(ilolina];  die  Schriftsteller  nennen 
sie  in  der  |  Regel  nur  Aelia"').    Ihre  Verfassung  war  die  einer 


Beitan.  f.'&itise  chritiemte  p.  21—30,  223— 22&.  GregoroviuH,  Die  Gründling 
der  römischen  C<>I<inie  Äella  Capitolina  (Sitzungeberivht«  der  philoG.-philol. 
nnd  hist.  Claaee  der  Mancliener  Akademie  1883,  S.  477—508).  Ders«  Der 
Kaiser  HadriaD,  3.  Aufl.  18B4,  S.  209-211).  OtTmer- Durand,  Aelta  Capilo- 
Hiia  {Reime  bilUiqm  I,  1S92,  p-  369—387). 

145)  IHo  Cms.  LXIX,  12.  Euaali.  Sät  ecel.  IV,  6.  Demonslr.  ttang.  VT. 
18,  10  ed.  Oaisf.  (letztere  Stelle  im  Wortlaut  oben  Aum.  126).  Maiala»  rvl. 
fiiniiorf  p.  279. 

146)  Jiiatin.  Apol.  1,47:  oii  <Ji  ipv'tMiaezai  vip  tvitüv  onu>;  ß^ifli  iv  «tiip 
yivtjxat,  xal  &üyatos  nata  xov  xaxakttfißavoiifvov  "loväalov  tlaiövtoi  mfiiatttt, 
•axQißiöi;  inltnaa&t.  Dial.  c.  Trijph.  c.  1(1;  92.  Aristo  von  Pella  bei  Euteb. 
JJiat.  reel.  IV,  l>:  tue  ^v  ßi^  ^£  c'nonrov  9tmeoXiy  tä  nargipov  liaipot  (vgl. 
flbei  Aristo  oben  8.  03 — IS5).  Teriallian.  ailv.  Judaeos  t.  13  init.:  de  longiitquo 
tarn  oealis  lanlunt  eidere  permissum  est  [Bcbeint  bewoBste  Abänderung  der 
Worte  des  Aristo  zu  sein,  um  die  volle  Uebereinstlmmnng  mit  Jen.  33, 17  her- 
beizufiibren,  s.  Grabe,  Spioilei/.  palr.  II,  131  sq.,  Routh,  EeUqviae  saerae  1, 
10t  sq.,  Otto,  Corpva  apaiaget.  IX,  358,  Hamack,  Texte  und  Untersuchungen 
I,  1 — 2,  B.  128).  Terluüian.  Apologet,  e.  21:  quäms  nee  mhenorum  jure  terram 
piilriam  aattim  vestigio  salutare  etmeeditiir.  Euaeh.  Demtnatr.  nany.  VI,  18,  III 
ed.  Qaiiford.  Buaeb.  Ckron.  ed.  Sckoene  II,  168  ad  arm.  Abr.  2151  (nach  dem 
ArmeniBCfaen:  ex  hoo  inde  tempore  eliam  aaeendere  Bterösob/mam  omnino  pro- 
/tibiti  sunt  primum  Dei  voluntate,  deinde  Homationim  mandalo].  Hieronymus, 
Com?»,  in  Jea.  G.  11  aqq.  ed.   Vallarai  IV,  100.     Idem  in  Jerem.  18,  15  ed.   Val- 

-tarn  TV,  971;  nttllia  Judaeorum  Usrram  quondam  ei  tirhem  saaclam  wgredi 
lege  permitlitur,  Idem  tn  Daniel  IX  fin.  ed.  Vallarti  V,  006:  tä  Judaeae  quoque 
fiftibus  i>i-llerenlnr.  Noch  andere  Steilen  bei  Renan,  L'igliie  ahrä^me  p.  221, 
not.  1.    2aho,  Gesch.  des  Neutestamenll.  Kanons  II,  2,  8.  079,  Anm.  1. 

147)  Den  Namen  Aelia  Oapilolitia  (auegesebrieben)  geben  IHo  Oasa.  LXIX, 
12,  Ulpian  i/w/M/.  L,  15.  1,  6,  und  Tahuia  Paditui.  [Ilelya  Capi/olina).  Bei 
Ploiem.  V.  16.  8  und  VIII,  20.  18  hat  der  gedruckte  Vnlgärtest  an  beiden 
Bletlen  AÜJa  KanntoXiäi.  —  Auf  Meilensteinen  findet  sich:  Kol.  Ailiae  Kit' 
TtiTwl.  {ClermoHt-Oanneau.  Ree-ueil  d'  arektot.  Orientale  1,  280~284=O»7».  Anw. 
Lal.  t.  m  Suppl.  n.  6649,  ähnlich  lievue  biilique  1895.  p.  69.  71.  240),  also 
nicht  auBgeechrielieu.  —  Aetia  heinst  sie  nach  dem  Familienuamen  Hadrinn'n. 
Vapi/alina  nach  dem  capitolinischen  Jupiter.  —  Die  IMAdecu  bei:  Eekhet, 
Doetr.  Num.  III,  441—443.  Mionnet,  Deeeription  de  mfdailles  antiques  V, 
ß16— 522.  SuppL  VIII,  300—303.  De  Sautfy,  Reeherehet  mir  ta  Numiemaiigue 
judmque  p.  \1\—\H1.   Cavedoni,  BlbÜMhe  NumiHtnatik  D,  68— 73.  Madden. 

Hislory  of  Jttttieh  Ooinagt  p.  211—231.  Keicbatdt  in  der  Wiener  NuraismaL 
Zeitschr.  Jahrg.  I,  1809.  8.  79—88.  Kenner,  Die  ManEBammlnng  des  8tiftes 
S[.  Plnrian  in  Ober- O  est  erreich,  1871.    De  Saulry,  Numümntiqtie  dt  In  Tei-re 
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römischen  Colonie,  doch  hatte  sie  nicht  dsisjus  Italicum^^^).  Selbst- 
verständlich fehlte  es  ihr  nicht  an  den  üblichen  Prachtbauten; 
das  Chronicon  paschale  nennt:  xa  ovo  örj/iooia  xal  xo  d^iaxQov  xal 
x6  xQixafiaQov  xal  xo  xexQavv(iq)OP  xal  xo  6a>6exaJtvZov  x6  xqIv 
oi^ofiaC^ofiSvop  ävaßad-(ioi  xal  xf]v  xoögav^^^).  Am  südlichen  Stadt- 
thore,  gegen  Bethlehem  zu,  soll  das  Bild  eines  Schweines  ange- 
bracht gewesen  sein'*^).  Der  Hauptcultus  der  Stadt  war  der  des 
capitolinischen  Jupiter,  welchem  an  der  Stelle  des  ehemaligen 
jüdischen  |  Tempels  ein  Tempel  errichtet  wurde*^*).   In  demselben 


Sainie,  1874,  p.  83—109.  Madden,  Numi&mattc  Chraniele  1876,  p.  55—68. 
Madden,  Coins  of  the  Jews,  1881,  p,  247—275  (hier  das  Material  am  voU- 
standigsten). 

148)  Ulpian,  Digest,  L,  15,  1,  6:  In  Palaestina  (üioe  fuerunt  coloniae,  Gae- 
sariensis  et  Äelia  Capitolina,  sed  neutra  jus  Italicum  habet,  —  Paulus,  Digest, 
L,  15,  8,  7:  simHes  his  (nämlich  wie  die  Cäsarienser,  welche  nicht  das  volle 
jus  Italicum  hatten)  Capitiäenses  esse  videnlur,  —  Eine  Ehreninschrift,  welche 
die  Behörden  der  Colonie  dem  Antoninus  Pius  gesetzt  haben,  giebt  de  Sauiey^ 
Voyage  autour  de  la  mer  morte  II,  204,  dazu  Atlas  pl,  XXIV  n.  6  =  Lc  Bas  et 
Waddingtofi,  Insoriptions  III,  2  n,  1895  ==  Corp,  Inscr,  Lat,  t.  III,  n.  116  und 
Suppl,  n.  6639:  Tito  Ael(io)  Hadriano  Anton  itio  Aug.  Pio  P,  P,  pontif{iet} 
Augur(t)  diecreto)  d(ecurionum).  Vgl.  auch  Marquardt,  Komische  Staatsver- 
waltung I,  2.  Aufl.  1881,  S.  428.  Die  Münzen  der  Colonie  gehen  bis  Valerian 
(253—260).  —  Nach  dem  Chronicofi  paschale  ed,  Dindorf  1,  47^  war  die  Stadt 
in  sieben  Bezirke  getheilt:  xal  ifi^Qiaev  t^v  noXiv  elq  hmh  äfig>oda  xai 
sattjaev  avB^pwnovg  Idlovg  dfi<poSd(^x^i  ^^^  ixdat(p  dfjupodagxv  anh^Hfiev 
ä(i(poöov, 

149)  Chron,  pasch,  ed.  Dindorf  I,  474.  Dazu  Schlatter,  Zur  Topogr.  und 
Gesch.  Palästinas  S.  141  f.  Ders.,  Der  Chronograph  ans  dem  zehnten  Jahre 
Antonius  (Texte  und  Unters,  von  Gebhardt  und  Hamack  XII,  1, 1894)  S.  86  fr 
—  Koöga  ist  lat,  qtMdrum.  Der  Pilger  von  Bordeaux  erwähnt  in  Hebron  ein 
Grabdenkmal  der  Patriarchen  per  quadrum  ex  lapidilms  mirae  pulchritudinis 
[Itinera  Hierosolym,  ed,  Geyer  p.  25),  in  Jerusalem  beim  Teich  Siloa  einen 
quadriporticum  [ib.  p,  22). 

150)  Hieron,  Chron,  ad  afin.  Abr,  2152  [Euseb.  Chron,  ed,  Schoene  II, 
lö9):  Aelia  ab  Aelio  Hadriano  eondita^  et  in  fronte  efus  portae  qua  BetMeem 
egredimur  sus  scalptus  in  marmore  significans  Bofnanae  potesUUi  subjacere 
Judaeos,  —  Das  Bild  des  Schweines  oder  richtiger  eines  Ebers  findet  sich  auch 
auf  einer  in  Jerusalem  gefhndenen  Münze  der  leg,  X  Fretensis^  welche  de 
Saulc»y  publicirt  hat  (Revue  archeologique,  Nouv.  Serie  t,  XX,  1869,  p.  251— 
260,  und  de  Saulcy^  Numismaiique  de  la  Terre  Sainte  p,  83«^.  pl,  V  n.  3); 
desgleichen  auf  einem  in  Jerusalem  gefundenen  Stempel  der  leg,  X  Fret, 
(Michon,  Revue  biblique  1900,  p.  101—105).  Vgl.  überhaupt  über  Thierbilder 
auf  den  Münzen  der  Legionen:  Domaszewski,  Die  Fahnen  im  römischen 
Heere,  1885,  S.  54—56.  Ders.,  Die  Thierbilder  der  Signa  (Archäol.-epigr.  Mit- 
theilungen aus  Oesterreich  XV,  1892,  S.  182—193). 

151)  Dio  Cass.  LXIX,  12.  —  Das  Bild  Jupiter's  findet  sich  öfters  auf  den 
Münzen  von  Aelia.  —  Bäthselhaft  ist  die  Notiz  des  Hippolytus  in  einem 
syrisch  erhaltenen  Fragment  zu  Matth.  24,  15  ff.:  „Vespasianus  hat  kein  Götzen- 
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scheint  auch  die  Statue  Hadrian's  gestanden  zu  haben,  von  welcher 
christliche  Schriftsteller  sprechen  ^  ^^).  Auf  den  Münzen  kommen 
als  Gottheiten  der  Stadt  ausser  Jupiter  noch  vor:  Bacchus,  Serapis, 
Astarte,  die  Dioskuren.  Ein  Heiligthum  der  Aphrodite  (Astarte) 
stand  da,  wo  nach  der  christlichen  Ueberlieferung  sich  das  Grab 
Christi  befunden  hatte  *^'^),  oder  nach  einer  anderen  Version  ein 
Heiligthum  des  Jupiter  an  der  Stelle  des  Grabes  und  ein  Heilig- 
thum der  Venus  an  der  Stelle  des  Kreuzes  Christi**^). 

bild  im  Tempel  ausgerichtet,  sondern  vielmehr  jene  Legion,  welche  Traj  an us 
Quin t US t  ein  römischer  Befehlshaber,  hinstellte,  errichtete  dort  ein  Götzen- 
bild Namens  Köre"  (Hippolytus  Werke»  Berliner  Ausg.  I,  2,  1897,  hrsg.  von 
Achelis  S.  244  f.;  vgl.  Harnack,  Theol.  Litztg.  1889,  52.5 ff.  Ders.,  Texte 
und  Unters.  VI,  3,  S.  130,  132  £).  —  Da  der  Tempel  Hadrians  dem  Jupiter 
geweiht  war,  zwischen  Vespasian  und  Hadrian  aber  schwerlich  eine  heidnische 
Gultusstadte  auf  dem  jüdischen  Tempelplatz  existirt  hat,  so  kann  die  Notiz 
nicht  wohl  auf  die  Zeit  bis  Hadrian  einschliesslich  sich  beziehen.  Sie  ist  aber 
vor  allem  deshalb  auffallend,  weil  Hippolytus  nach  dem  ganzen  Zusammen- 
hang beweisen  will,  dass  Matth.  24,  15  ff.  sich  auf  die  künftige  Zeit  des 
Antichrist  beziehe.  Wie  kann  er  die  Stelle  dann  doch  auf  irgend  eine  ge- 
schichtliche Thatsache  beziehen?  Das  widerspricht  m.  E.  völlig  dem  Zusam- 
menhang. Nimmt  man  noch  hinzu,  dass  wir  nur  einen  Römer  in  hervor- 
ragenderer Stellung  kennen,  welcher  Trajanus  Quintus  hiess,  nämlich  den 
Kaiser  Decius  (mit  vollem  Namen:  C.  Messias  Quintus  Trqjanus  Decius\  so 
scheint  mir  die  Vcrmuthung  berechtigt,  dass  uns  hier  eine  spätere  Glosse  eines 
Lesers  aus  der  decianischen  Verfolgungszeit  vorliegt. 

152)  Hieronymus,  Comm.  in  Jes,  2  0  [VaUarsi  IV,  37):  ubi  quondam  erat 
femplum  et  religio  dei,  ibi  Hadriani  staiua  et  Jovis  idolum  collocatum  est,  — 
Idem,  Comm,  in  Matth,  24, 15  (Vallarsi  Vll,  194):  potest  autem  simplieiter  aut 
de  Antiehristo  aetipi  aut  de  imagine  Caesaris,  quam  Pilatus  posuit  in  templo, 
aut  de  Hadriani  equestri  statua  quae  in  ipso  sancto  sanctorum  loco  usque  in 
praesentem  diem  stetit,  —  Da  hiernach  die  Statue  Hadrian's  an  der  Stelle  des 
jüdischen  Tempels  gestanden  hat,  wo  nach  Dio  Cassius  der  Jupitertempel  er- 
richtet wurde,  und  da  sie  von  Hieronymus  an  der  ersteren  Stelle  mit  dem 
Jupiterbilde  zusammen  genannt  wird,  so  hat  sie  wohl  im  Jupitertempel  ge- 
standen. Vgl.  auch  Chrysost.  orat.  adv,  Judaeos  V,  11.  Cedrenus  ed,  Bekker  l, 
438  (ati^aaq  to  kavzov  i^öwXov  iv  t(p  paip),  Nicephorvs  Callist,  Eccl.  hist,  III, 
24.  —  Der  Pilger  von  Bordeaux  sprivht  von  zwei  Statuen  Hadrian's  (Itinera 
Hierosolym.  ed,  Oeyer  p.  22:  sunt  ibi  et  statuae  duae  Hadriani). 

153)  Euseb,  rita  Gonstantini  III,  2(i  Constantin  liess  an  dieser  Stelle  be- 
kanntlich eine  Kirche  erbauen.  Nach  der  späteren  Legende,  welche  Eusebius 
noch  nicht  kennt,  wurde  bei  der  Freilegung  des  Grabes  in  der  Nähe  desselben 
das  Kreuz  Christi  gefunden  (Socrates  Hist,  eccl.  I,  17;  Soxomenus  Hisf.  eccl. 
II,  1,  und  Andere;  vgl.  Robinson,  Palästina  II,  208  ff.  Holder,  Inventio 
sanctae  crucis,  1^89.  Nestle,  De  sancta  cmce^  1889.  Ryssel,  Zeitschr.  für 
Kirchengesch.  XV,  WM,  S  222—243.  Nestle,  Byzantin.  Zeitschr.  IV,  1895, 
S.  319—345.  Glos,  Kreuz  und  Grab  Jesu,  1898  [unkritisch,  s.  Theol.  Litztg. 
1898,  539]). 

154)  Hieronymus,  Epist.  58  ad  Paulinum  e,  3  (Valku^si  I,  321):  Ab  Hadriani 
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Die  völlige  Ethnisirung  Jerusalems  war  die  Durchführung 
eines  Werkes,  das  einst  Antiochus  Epiphanes  vergeblich  versucht 
hatte.  Auch  noch  in  anderer  Beziehung  waren  die  Maassregeln 
Hadrian's  den  damaligen  ähnlich.  Das  Verbot  der  Beschnei* 
düng,  das  schon  vor  dem  Kriege  und  nicht  speciell  gegen  die 
Juden  erlassen  worden  war  (s.  oben  S.  674  flF.)i  ist  jetzt  |  ohne  Zweifel 
aufrecht  erhalten  worden.  Erst  unter  Antoninus  Pius  wurde  den 
Juden  wieder  die  Beschneidung  ihrer  Kinder  gestattet  (s.  oben 
S.  677).  Die  jüdische  Tradition,  welche  dieses  Verbotes  ebenfalls 
gedenkt,  behauptet,  dass  auch  die  Feier  des  Sabbaths  und  das 
Studium  des  Gesetzes  untersagt  gewesen  sei^**).  Mag  diese  Nach- 
richt zuverlässig  sein  oder  nicht  —  schon  das  Verbot  der  Beschnei- 
dung war  nach  jüdischen  Begriffen  gleichbedeutend  mit  einem 
Verbot  der  jüdischen  Religion  überhaupt  Solange  dasselbe  auf- 
recht erhalten  wurde,  konnte  von  einer  Beruhigung  des  jüdischen 
Volkes  nicht  die  Kede  sein.  In  der  That  hören  wir  auch  zur  Zeit 
des  Antoninus  Pius  wieder  von  einem  Aufstands  versuch,  welcher 
gewaltsam  unterdrückt  werden  musste*^**).  Die  römische  Staats- 
gewalt hatte  hier  nur  die  Wahl:  entweder  Duldung  der  religiösen 
>{^  Ceremonien  oder  völlige  Vernichtung  des  Volkes.  Man  darf  wohl 
annehmen,  dass  die  Erkenntniss  dieser  Alternative  den  Kaiser  An- 
toninus veranlasst  hat,  die  Beschneidung  wieder  zu  gestatten  und 
Duldung  zu  üben. 

Unter  Hadrian's  Nachfolger  ist  also  im  Wesentlichen  wieder  der- 
jenige Stand  der  Dinge  herbeigeführt  worden,  welcher  seit  Vespa- 
sian  bestanden  hatte.  Er  entsprach  keineswegs  den  politischen 
Idealen  der  Juden.  Aber  sie  konnten  in  religiöser  Beziehung  damit 
zufrieden  sein.  Gerade  die  Vernichtung  ihrer  politischen  Existenz 
hat  dazu  geführt,  dass  diejenigen  Mächte  die  AlleiuheiTSchaft  er- 
langten, welche  das  unverfälschte  Judenthum  vertraten :  der  Phari- 
säismus  und  Rabbinismus. 


temporilms  usque  ad  Imperium  (hnstatitini  per  annos  circiter  centum  octoginta 
in  loco  resurrectionis  aimulacrum  Jopis,  in  cnicis  rtipe  statua  ex  martnore  Ve- 
neria a  (fentibus  posita  eoWmtur,  —  Die  Abweichung  des  Hieronymus  von 
EnsebiuB  hat  ihren  Grund  offenbar  in  der  Legende  von  der  Auffindung  des 
Kreuzes.  Noch  Socrates  und  Sozomenus  sprechen,  wie  Eusebius,  nur  von 
einem  Heiligthum  der  Aphrodite.  Wegen  der  Auffindungsgeschichte  lassen 
sie  aber  dasselbe  sowohl  die  Stelle  des  Grabes  als  die  der  Kreuzigung  ein- 
nehmen. Hieronymus  dagegen  stattet  jeden  der  beiden  heiligen  Orte  mit  einem 
besonderen  Götzen-Idol  aus. 

155)  Derenhourg  p.430.  Hamburger,  Beal-Enc.  für  Bibel  und  Talmud, 
n.  Abth.  8. 328—332  (Artikel:  „Hadrianische  Verfolgungsedikte").  Schlatter, 
Die  Tage  Trajans  und  Hadrians  8.  5 — 12. 

156)  CapUolin.  Antoninus  Pius  c.  5  (in  den  Scriptores  Historiae  Äuffustae 
ed.  Peter):  Judaeos  rebellantes  oontudit  per  praesides  ac  legatos. 
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Die  EntwickeluDg  ging  nun  in  den  Bahnen  weiter,  welche  durch 
die  grosse  Umwälzung  infolge  der  Zerstörung  Jerusalems  vorge- 
zeichnet  waren.  Ohne  politische  Heimath,  nur  durch  die  ideale 
Macht  des  gemeinsamen  Gresetzes  zu  einer  Einheit  zusammen- 
geschlossen, haben  die  Juden  fortan  nur  um  so  eifriger  dieses  gemein- 
same Gut  festgehalten  und  gepflegt  Dadurch  ist  freilich  auch  die 
Scheidewand  zwischen  ihnen  und  der  übrigen  Welt  immer  schroffer 
geworden.  Während  in  der  Bläthezeit  des  hellenistischen  Juden- 
thums  die  Grenzen  zwischen  jüdischer  und  griechisch-römischer 
Weltanschauung  zu  zerfliessen  drohten,  haben  jetzt  die  Juden  und 
ihre  Gegner  mit  vereinten  Kräften  dafür  gesorgt,  dass  die  Kluft 
immer  tiefer  wurde.  Der  zur  Menschheitsverbrüderung  geneigte 
jüdische  Hellenismus  ist  verschwunden;  das  echte,  alle  Gemein- 
schaft I  mit  heidnischem  Wesen  verabscheuende  pharisäische  Juden- 
thum  hat  die  Alleinherrschaft  gewonnen.  Aber  auch  die  heidnische 
Welt  ist  ablehnender  geworden:  das  Zuströmen  der  Massen  zur 
jüdischen  Gottesverehrung  hat  aufgehört,  theils  weil  andere  geistige 
Mächte,  vor  allem  das  Christenthum,  eine  grössere  Zugkraft  aus- 
übten, theils  aber  auch  weil  die  staatliche  Gesetzgebung,  ohne  die 
seit  Cäsar  verbürgte  Duldung  der  jüdischen  Religion  aufzuheben, 
doch  dem  weiteren  Umsichgreifen  des  Judenthums  gesetzliche 
Schranken  entgegenstellte. 

So  sind  die  Juden  immer  mehr  das  geworden,  was  sie  ihrem 
Wesen  nach  waren:  Fremdlinge  in  der  heidnischen  Welt.  Die 
Wiederherstellung  eines  jüdischen  Staatswesens  im  heiligen  Lande 
war  und  blieb  für  immer  ein  Gegenstand  der  religiösen  Hoffaung, 
welclie  sie  mit  lebendiger  Zuversicht  festhielten.  Der  Abstand 
zwischen  Ideal  und  Wirklichkeit  war  aber  zunächst  —  und  noch 
Jahrhundert«  lang  —  so  schroff  und  hart,  dass  sie  die  Hauptstadt 
ihres  gehofften  Reiches  nicht  einmal  als  Fremdlinge  betreten  durften. 
Noch  im  vierten  Jahrhundert  war  ihnen  nur  einmal  im  Jahre,  am  . 
Tage  der  Zerstörung  Jerusalems  (9.  Ab),  das  Betreten  der  Stadt 
erlaubt,  um  an  der  Stelle  des  Tempels  ihre  Klagegebete  verrichten 
zu  können.  Mit  ergreifenden  Worten  schildert  Hieronymus,  wie  die 
.Juden  an  diesem  Tage  in  erbarmungswürdigem  Aufzuge  daherzu- 
kommen pflegten,  ihre  Klage  verrichteten  und  durch  Geld  von  den 
römischen  Wachen  die  Erlaubniss  zu  längerem  Verweilen  an  der 
Klagestätte  erkauften*^'):  üsque  ad  praesentem  diem  perfidi  coloni 
posi  interfectionem  servorum  et  ad  exiremum  filii  dei  excepto  planctu 
prohibentur  ingredi  Jerusalem,  ei  ut  ruinam  stiae  eis  flere  liceat  civi- 
tatis preiio  redimunt,  ut  qui  quondam  emerani  sanguinem  Christi  emant 


157)  Hieron.  ad  Zephan.  1,  15  sq,  (ed  VaUarsi  VI,  692). 
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lacrymas  siias  et  ne  fleitis  quidem  eis  gratuUua  siL  Videos  in  die^  quo 
capta  est  a  Bomanis  et  diruta  Jerusalem^  venire  populum  lugubrem, 
confluere  decrepitas  mtUierculas  et  senes  pannis  annisque  obsitas,  in  cor- 
poribus  et  in  kahitu  suo  iram  Domini  demonstrantes.  Congregatur  iurba 
miserorum]  et  patibulo  Domini  coruscante  ae  radiante  avaozaosi  ejus^ 
de  oUveti  monte  quoque  crucis  ftdgenie  vexiüoy  plangere  ruinös  tempU 
sui  populum  miserum  et  tarnen  non  esse  miserabilem:  adhuc  fletus  in 
genis  et  livida  brachio  et  sporsi  crines,  et  mües  mercedem  postuiatj  ut  Ulis 
flere  plus  liceat.  Et  dubitcU  aliquis,  quum  hoec  videot,  de  die  iribula- 
Oonis  et  ongustiae,  de  die  ealomitatis  et  miseride,  de  die  ienebrarum  et 
caliginis^  de  die  nebuloe  et  turbinis^  de  die  iuhae  et  clongoris?  Habent 
enim  et  in  luciu  tubos,  et  juxta  propketiom  vox  sollennitaiis  versa  est  in 
planctum,  ülulant  super  dneres  \  sanctuarii  et  super  altare  destructum 
et  super  civitates  quondam  munitos  et  super  eaccelsos  angulos  templi^  de 
quibus  quondam  Jacohum  fratrem  Domini  praedpitaverunt^^^). 


158)  Vgl.  aach  Origenes,  in  Josuam  homil.  XVII,  1  {ed,  Lommatxseh  XI, 
152  sq,):  Si  ergo  veniens  ad  Jerusalem  eivitatem  terrenaniy  o  Jttdaeej  invenies  eam 
subversam  et  in  dneres  ae  favillas  redaetam,  noli  flere  sieut  nune  fadtis  tan- 
quam  pueri  sensibus;  noli  lamentari,  sed  pro  terrena  require  eoelestem.  —  Itine- 
rarium  Burdigalense  (Itinera  Hierosolymitana  ed,  Oeyer  p,  22):  est  et  non 
longe  de  statuis  [Hadriani]  lapis  pertusus^  ad  quem  veniunt  Judad  singidis  annis, 
et  unguent  eum  et  lamentant  se  cum  gemitu,  et  vestimenia  sua  sdndimt  et  de 
recedunt,  —  Noch  einige  Stellen  bei  Renan,  Uiglise  ehrUierme  p.  221  not.  3. 


Beilagen. 


Scliürer,  Geschichte  I.  3.  u.  4.  Aufl.  "^^^ 


Beilage  I. 
Geschichte  von  Chalcis,  Ituräa  und  Abilene. 

Literatur: 

Xorisy   Ätmus  et  epochae   Syromacedoimm   III,   9,   3,  ed,   Lips.  p.  316—322 

i  Gesch.  der  Stadt  Ciialcis). 
Belleijf    Obsercations   sur  les   fnedailles   du   tetrarque  Zcnodore   (Memoires  de 

VAcadimie   des   Inscripttons   et   Beiles- iMtres^   alte  Serie  t.  XXVIII,  1701, 

/>.  545—556). 
Munter y  De  rebus  Ituraeorum,  Hnfniac.  1824  (erschöpfende  Monographie). 
Winer,  Biblisches  Reiilwürterb.  Artikel  „Abilene"  (I,  7  f.)  und  „Ituräa"  ^I,  622). 
SclienkeTs  Bibellexikon,  dieselben  Artikel. 
Riehm's  Handwörterbuch    des   biblischen  Altertums,   dieselben  Artikel,   und 

„Lysauias". 
Herzog's  Real-Enc.  2.  Aufl.  I,  87—89  (Artikel  „Abilene"  von  Wieseler)  und 

VIT.  201  f.  (Art.  „Ituräa"  von  Rüetschi). 
Cless,  Art.  „Ituräa"  in  Pauly 's  Real-Enc.  der  class.  Alterthumswissensch.  IV, 

337—340. 
Ritter,  Erdkunde  XVII,  1,  S.  14—10  (über  die  Ituräer). 
Kulm,   Die   städtische   und   bürgerliche  Verfassung  des  römischen  Reichs  II 

(1S(>5)  S.  169—174  (über  die  Dynastien  von  Chalcis,  Abilene  und  Ituräa). 
Marquardt,  Römische  Staatsverwaltung  I,  2.  Aufl.  1881,  S.  400—403  (über  die 

Dynastien  von  Chalcis  und  Abilene). 
Wiese  1er,  Beiträge  zur  richtigen  Würdigung  der  Evangelien  (1809)  S.  196—204 

(Lysanias  von  Abilene). 
De  Sardey ,  Recherchen  sur  les  inonnaies  des  titrarqucs  hlreditaires  de  la  Chalci- 

dhie  et  de  PAhilhie  (Wiener  numismatische  Monatshefte  von  Egger,  5.  Bd. 

1.  Abth.  [18691  s.  1-34). 
Reichardt,   Numismat.   Zeitschrift,   herausgeg.   von  Huber  und  Blarabacek, 

Bd.  II,  1870,  S.  247—250  (Anzeige  der  Abhandlung  de  Saulc/s). 
lieiiau,  Memoire  sur  la  dynastie  des  Lysanias  d* Abilene  [Memoires  de  l'Acadimie 

des  Inscripfions  et  Beiles- Lcttres  /.*  XXVI,  2,  1870,  p.  49—84). 
0.  A.  Smith j   Art.    Ituraea    in:    Hastinys*  Dictianary   of  tlie  Bible  II,  521  s^. 

Ders.,  Hifitorieal  Oeoyraphy  of  thc  Holy  Land  2^*  544—547,  554. 
Gut  he  in  Herzog-Hauck's  Real-Enc.  3.  Aufl.  I,  99—101  (Art  „Abilene")  und 

IX,  543  f.  (Art.  „Ituräa"). 

Unter  den  Söhnen  IsniaeFs  wird  im  Alten  Testamente  auch 
ein  nrj';'  genannt  {Ge?i.  25,  15.  I  Cfiron.  1,  31.  5,  19).  Es  ist  ohne 
Zweifel  derselbe  Stamm,  der  uns  in  der  späteren  Geschichte  ^\si^^ 
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dem  Namen  der  ^IvovQaloi  oder  ^IrvQaloi  begegnet').  In  griechischen 
Quellen  werden  sie  erst  spät  erwähnt 2);  zuerst  bei  dem  jüdischen 
Hellenisten  Eupolemus  (Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  vor  Chr.), 
welcher  |  die  Ituräer  unter  den  von  David  bekämpften  Stäninien 
nennt^).  Dann  wissen  wir  aus  Josephus  und  dessen  Grewährs- 
männern  Strabo  und  Timagenes,  dass  der  jüdische  König  Ari- 
stobul  I  (104—103  V.  Chr.)  die  Ituräer  bekämpft  und  ihnen  ein 
Stück  ihres  Landes  abgenommen  hat  {Antt.  XIII,  11,  3).  Und 
von  da  an  werden  sie  häufig  erwähnt.  Sie  werden  bald  als 
Syrer  bald  als  Araber  bezeichnet*).  Da  sie  Gen.  25, 15  auf  Ismael 
zurückgeführt  werden,  sind  sie  von  Hause  aus  wohl  ein  arabischer 
Nomaden-Stamm,  der  aber  dann  im  Bereiche  der  aramäischen 
C'ultur  sesshaft  geworden  ist  und  mit  aramäischen  Elementen  sich 
vermischt  hat.  Daher  sind  die  Eigennamen  ituräischer  Soldaten, 
welche  auf  lateinischen  Inschriften  vorkommen,  meist  aramäisch 
(syrisch)*).  —  Zur  Zeit  der  römischen  p]roberung  waren  sie  noch  ein 

1)  Inschriftlich  findet  sich  auch  die  Form  ^latovQatog.  So  auf  zwei  In- 
schriften in  Atil  bei  Eanatha  im  Hauran  (Mittheilungen  und  Nachrichten  des 
DPV.  1899,  S.  83  f.  n.  42:  kXsSdvÖQOV  Ma(i/jiov  ßovXBvtov  'latovQalov,  n.  43: 
kkeSdvÖQOv  ^Paoi^öov  ßov]XevTOv  ^arovQaliov].  Dieselben  zwei  Inschriften  auch 
bei  Ciermant'Oanneau,  Rectteil  d'archeologte  Orientale  IV,  118  f). 

2)  Eine  Bemerkung  bei  Wellhausen,  Israelitische  und  jüdische  Geschiebte 
2.  Aufl.  S.  183  Anm.  1  (4.  Aufl.  S.  191  Anm.  1)  klingt  so,  als  ob  die  bei  der 
Belagerung  von  Tynis  durch  Alexander  [Arrian,  11,  20,  4)  erwähnten  „Araber" 
des  Libanon  schon  dort  „Ituräer^'  genannt  würden.  Das  ist  indessen  nicht 
der  Fall. 

3)  Eusd},  Pracp.  evang,  IX,  30:  Zzgatsvaat  <J*  avtov  xal  inl  *I6ovfiaiovg 
xal  jifxixavlxaq  xal  Mioaßlxaq  xal  *ItovQalovq  xal  Naßazalovq  xal  Naß' 
Salovg. 

4)  Apptan,  Civ,  V,  7:  r^v  ^IxovQalav  [od.  ^IxovQal<ov*^'\  xal  öaa  akXa  yivri 
ZvQwv.  —  Vibius  Sequester  cd.  Hcssel  p.  155:  Ithyreivel  Ittiarei  Syrii.  —  Auch 
PUnius  ITist,  Nat.  V,  23,  81  nennt  Ituraconim  gentem  unter  den  Völkern  Sy- 
rien's.  —  Du»  Cass,  LIX,  12:  xi,v  xwv  ^xovQalwv  xwv  ligaßtov.  —  Strafn) 
p,  755  verbindet  ^xovgaloi  xs  xal  'Agaßeg.  Ebenso  p,  756.  —  EpipJtan.  haer, 
19,  1 :  dno  xr^q  Naßaxtxrjq  x<^Q^i  *«i  ^IxovQalaq,  —  Vgl.  Eupolemus  bei  Eiiseb. 
Praep.  evmig.  IX,  30. 

5i  Es  kommen  z.B.  \or Bargathcsy  Baramna,  Beliabus,  BricMus  (alle  vier 
auf  einer  Inschrift,  Munter  de  rebus  Ituraeorum  p.  40  sq.,  correcter  im  Corp. 
Inscr.  Ijat.  t.  III  n,  4371),  Monimus,  Jerombal  {Munter  p,  42  =  Corp,  hiscr, 
Phcnaji.  cd,  Brambach  n.  1234),  Ilanel^  Jamlicn^  (Munter  p.  42  sq,  —  Brambach 
n.  1233  =  Wilmanm,  Exempla  Inscr.  Lat,  n,  1530).  —  Vgl.  dazu  Munter  p.  8 
bis  10.  —  Die  meisten  dieser  Namen  sind  auch  sonst  in  Syrien  nachweis- 
bar. BaQa&TjQ  Waddington  Inscr,  n,  2703  «  Journal  asiatique  Neuv.  Sirie  t. 
XVI,  1900,  p,  274.  Bulletin  de  corresp.  Hellen,  XXI,  1897,  p.  70  (Gegend  von 
Emcsa).  nnria  Peme  biblique  VI,  1897,  p.  595*.  597.  Journal  asialique  Neur. 
Serie  t.  XIT,  1S98,  p,  88.  89.  108  (Palmyra).  Auf  einer  in  England  gefundenen 
zweisprachigen  Inschrift  heisst  der  Betreflende  lat  Barates  Patmyrenus  natione. 
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rohes  Ränbervolk''),  als  geschickt«  Bogeiiscliütaen  aber  selir  ge- 
schätzt. Schou  Cäsar  verwendete  im  afrikaniaclien  Kriege  iturä- 
ische  Bogenschützen'};  der  Triunivir  Marcus  Antonius  hatti-  solche 
als  Leibwache,  womit  er  den  Senat  schreckte,  zum  grossen  Eut- 
setzea  Ciceros'*).  Dichter  und  Historiker  gedenken  der  itui-äischen 
Bogenschütaen  bis  in  die  spätere  Kaiserzeit^). 

Ihre  Wohnsitze  werden  nicht  immer  dieselben  gewesen  sein. 
Nach  I  CkroH.  5,  19  waren  sie  einst  Kachbarn  der  Stämme  Rüben, 
Gad  nnd  Halb-Manasse.  In  der  Zeit  aber,  aua  welcher  wir  über- 
haupt nähere  Kunde  über  ]  sie  haben,  sind  sie  nirgends  anders 
als  im  Libanongebirge  nachweisbar.  Uliristliche  Theologen 
SHclien  sie  freilich  wegen  Luc.  3,  1  müglichst  in  der  Nahe  von 
Trachonitis,  Ja  Eusebins  hat  sogar  Trachouitis  und  Ituräa  ideu- 
tilicirt '").  Aber  alle  historischen  Zeugnisse  weisen  auf  s  bestimmteste 
nach  dem  Libanon.  So  vor  allem  Strabo,  welcher  die  Ituräer  wieder- 
holt als  Bewohner  des  Gebirges  bezeichnet,  und  zwar  des  Gebirges, 

aram.  »rsia  [TVaiuactiorw  of  the  Soeiely  af  BM.  Arthaeol.  VI,  1878,  p.  ^msqq.). 
Vgl.  aoch  CUrmont-Qannam.  Becueit  d'arcMol.  oriml.  HI,  171  *q.  —  Bullaßoi 
(d,  b,  ani  ia,  Bei  bat  Um  gegeben)  Journal  asiatique  New.  Serie  t.  VID, 
;96.  ]i.  32B  (ÄntillbanOBl.  Herne  ArcMol.  Trois.  Sirie  t.  30.  1897,  p.  'JSS  (Ge- 
■nd  von  Damaskus).  Waddington  Inser.  n.  2557''.  25S7'.  2557'  —  Bidktin  de 
correnp.  hellen.  XXI,  1897,  p.  C4  sg.  '—  MJttheilungeu  und  Nanhrichten  de» 
DPV.  1S96,  S.  81  f.  vgl.  86  (Qegend  voa  Dama^kue  und  Anlilibtinoa).  Bqf-lafioq 
Bevm  arehiot.  Troi».  Serie  t.  IV,  1884,  p.  279  u.  FaL-a.  p,  a84  =  Glermont-Omi' 
neau,  Reowii  d'architil.  Orient.  I  p.  22  u.  Face.  p.  31  n.  41  =  DuMatnl  t-l  Ma- 
der,  Voya^  artAiologique,  1901,  p.  211  (BÜdlitb  von  Baalbek).  —  MSviiiOQ  Wad- 
dinglon  Inser.  n.  2117.  2118.  2128.  2293.  2412°.  2544.  iWdvij/ioc  n.  2243.  — 
Jcrombal  ist  wohl  —  bibl.  V?3-''.  —  'Avy^loi;  Waddinulm  Imrr.  n.  232ii.  2412». 
2437.  2463.  'AvnXoi  n.  2101.  — 'üeber  Jamlieue  ».  oben  &.  234  f. 

6)  Sfroia  p.  7Ö5,  750.  Owvn»  PttUipp.  II,  112. 

7)  BtU.  Äfrioan.  20:  aoffütariiaqua  ex  omnibta  navibus  Ifyrma  ^/rix  et  eu- 
Juiquc  gemeri»  duetis  in  catira  ton^hiribuii  frequanlabal  xuan  eopias. 

8)  Cieoro  Philipp.  U,  19:  eonfiteare  kwna  ordinem  hoc  ipao  ttmport  ah  liu- 
'»  cirmtmtedcri.   —  PhHipp,   II,  112:  cur  himtinea  omnium  gentium  irtaxime 

■harbaro*  Ituraeo»  cum  mgittia  dtduoi«  in  forum?  —  Philipp.  XIIT,  18:  haeo 
lubsfllia  ah  IturaM»  oeeupaba?Uur. 

9)  Virgil.  Geurif,  II,  448:  Buraeiia  toxi  torqut!t»tur  in  arout.  —  Liiean. 
Phartat.  VII,  230:  Ituraeia  euraua  fuü  inde  aagittia.  Ibid.  VII,  514:  tiine  et 
Jtura«i  Medique  Arabtaqua  soluto  areu  lurba  mimtx.  —  Militärdiplom  vom 
Jahr  110  wich  Chr.  (Oorp.  biger.  Lat.  t.  111  p.  86S):  Bohom  I  Äuf/usta  fiuraen- 
rii'ii  tiagillarioruin.  —  Arrian.  Alan.  18:  ol  nc^ol  Tofdm,  ol  ziÜv  NiifiäStov 
xal  KtipT/valiav  xal  Boanopavmv  re  xal  ^TOvgaiav.  —  Vopige.  rila  Aiirtlian* 
e.  11  [in  den  Stviptora  hittorine  Attf/ttutae):  hohes  sagittarias  Ryraeas  trrcentos. 
—    Vibiun  S«queater  td.  Uesgel  p,  155:  Jlhifrei  rel  llbarei  ^'i/rü  utti  aofiilttte 

10]  Ev»cb.  Onmnasi.  cd,  Lagarde  p.  2>i8:  '/lOffa/v  i)  xizl  Tfioxinvitif.  th. 
p.  298:  Tpa/artti(  jäf«  ij  xal  'ItovQala. 
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welches  an  der  Ebene  Massyas  sich  hinzieht  und  Chalcis  als  Haupt- 
stadt hat*^).  Die  Ebene  Massyas  oder  Marsyas  ist  die  Ebene 
zwischen  Libanon  und  Antilibanos*^),  im  Norden  bei  Laodicea  am 
Libanon  beginnend  und  sich  südlich  bis  Chalcis  erstreckend*^).  Da 
die  Ituräer  öfters  mit  den  Arabern  zusammen  genannt  werden*^), 
so  sind  sie  wohl  in  dem  die  Marsyasebene  im  Osten  begi*enzenden 
Gebirgszuge  d.  h.  im  Antilibanos  zu  suchen.  Als  Bewohner  des 
Libanon  erscheinen  sie  auch  in  allen  späteren  Nachrichten.  Den 
älteren  Lysanias  nennt  Dio  Cassius  (XLIX,  32)  schlechtweg  König 
der  Ituräer.  Er  war  aber  der  Sohn  und  Nachfolger  des  Ptolemäus 
Mennäi,  dessen  Reich  eben  den  Libanon  und  die  Ebene  Marsyas 
mit  der  Hauptstadt  Chalcis  umfasst  hatte  (s.  unten  S.  712  f.).  Auf 
der  bekannten  Inschrift  aus  der  Zeit  des  Quirinius  sagt  dessen 
Unterfeldherr  Q.  Aemilius  Secnndus  von  sich:  missu  Quirini  ad  versus 
Ituraeos  in  Libano  monte  castellum  eorum  cepi^^).  Zur  Zeit  des 
vespasianischen  Krieges  erwähnt  Josephus  {Vita  11)  einen  Ovägog 
ßaoikixov  yivovqy  exyopog IJoefiov rov  JctQi  rov  Alßavov  xBXQaQ- 
XovvToc.  Dieser  Soemus  ist  aber  wahrscheinlich  derselbe,  welchen 
Dio  Cassius  und  Tacitus  als  Beherrscher  der  Ituräer  bezeichnen*^). 
Nirgends  finden  wir  eine  Spur  ]  davon,  dass  die  Ituräer  anderswo 
als  im  Libanon  gesessen  hätten.  Die  Meinung  Wetzsteins,  dass  sie 
am  Oi>tabhange  des  Hauran  zu  suchen  seien*''),  ist  demnach  eben- 
so irrig,  wie  die  ältere  Ansicht,  dass  die  Ebene  Dschedur  südlich 
von  Damaskus  von  ihnen  ihren  Namen  habe.  Letzteres  ist  schon 
aus  sprachlichen  Gründen  nicht  möglich*^).     Noch   verkehrter   ist 


11)  Strabo  XVI,  2,  10  p.  753:  oi)  uoqqo)  d'  ov^  '^HhovnoXiq  xal  XaXxlq  ry 
vno  TltoXefJialw  tcö  Mewaiov  xmxdv  Maaavav  xnrixoyti  xal  rrjv  ^xovgalwv 
oQEiviqv.  —  Ih.  XVI,  2,  18  ;>.  755:  fjiixa  6h  xbv  Mdxgav  iaxlv  6  Maaavaq  Mx(ov 
xtvä  xal  oQEivdj  iv  olg  ^  XaXxlg  cianep  dxQonohq  xov  Maaavov  dgxh  ^  avxov 
jiaoötxfia  rj  ngbq  Aißdvw,  xa  fihv  oiv  ogstvd  ^x^vai  ndvxa  'Ixovgaioi 
X6  xal  "AQaßeq.  —  Ib.  XVI,  2,  20  p.  750:  eneixa  ngoq  xä  kgdßwv  fiigfj  xal 
xwv  *IxovQalwv  dva/jl^  ogrj  diaßaxa  (hierüber  Anm.  18).  —  Auch  christliche 
Lexikographen  erklären  „Ituräa"  durch  „Gebirgslaud"  (montanae,  ogeini).  S. 
(hwmastica  cd.  Lagarde  p.  04,  170,  193.  —  ApuieJN^,  Florida  I,  G,  nennt  die 
Iturcäer  fntgum  paupereSj  was  ebenfaU»  auf  Gebirgsbewohner  passt. 

12)  Polyb.  V,  45,  8  f. 

13)  Dies  ergiebt  sich  aus  den  angefülirten  SteUen  Strabo's.  Ueber  die  Lage 
beider  Städte  s.  unten  Anm.  20  u.  21. 

14)  Strabo  XVI,  2,  18  p.  755.    Vgl.  auch  oben  Anm.  4. 

15)  Ephemeris  epigraphica  vol.  IV,  1881,  p-  538-=  Corp.  Inacr.  Lat.  lU  SupjA. 
ii.  6ejs7.  —  üeber  die  Echtheit  der  Inschrift  s.  oben  S.  327. 

10)  Dio  Ca^s.  LIX,  12.     Tb^V.  Annal,  XII,  23. 

17)  Wetzstein,  Reisebericht  über  Hauran  und  die  Trachonen  lj860, 
S.  90-92. 

18)  Für  Wetzstein's  Ansicht  scheint  nur  die  dritte  Stelle  Strabo'S  (XVI, 
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die  atif  Eusebias  sich-stützeitde  Meinung  Raniaay's,  dass  das  „itu- 
räische"  nnd  „tracliomtische"  Land  identisch  seien'"). 


2,  2Ü  p.  750)  zu  sprechen,  wo  Strabo  nach  Damaskua  die  Tracimnen  erwähut 
lind  nach  diesen  „unzugängliche  Berge  nadi  den  Gebieten  der  Araber  und 
Iturüer  hiu".  Die  Reihenfolge  der  Aüfcählung  selieint  auf  den  Haunut  nu 
deuten.  In  der  That  wird  dieser  wenigstens  mit  gemeint  sein.  Aber  wie  die 
Sache  sn  verstehen  ist,  ergiebt  aich  ruh  einer  Vergleichung  der  darauf  folgen- 
den Worte  Strabo'a  mit  .Joieph.  Anit.  XV,  10, 1—3.  Strabo  falut  nämlich  fort, 
dass  in  jenen  Bergen  sich  gewaltige  HOhlen  befinden,  welche  den  Ränbem  Zu- 
flucht gewähren.  Die  von  Zenodorna  angerahrten  Bänberbanden  seien  aber 
jetzt  durch  die  Rfimer  aufgelOBt,  Das  sind  zweifellos  dieselben  Verhältnisse, 
welche  auch  Josepbns  Antt.  XV,  10, 1—3  berührt.  Aus  dessen  ausfQhrlicherer 
Darstellong  sehen  wir,  dass  das  eigentliche  Gebiet  des  Zenodurus  die  Gegend 
von  l'anias  war  {Atilt.  XV,  10.  3),  dass  er  aber  mit  den  in  Trachonitis  and 
Auranitis  hausenden  Bäubern  gemeinsame  Sai;!ie  machte  (XV,  10, 1).  Das  Ge- 
biet des  Zenodnms  (an  den  südlichen  Abhängen  des  Libanon)  ist  nun,  wie 
unsere  Darstellung  zeigen  wird,  ein  Btflck  von  dem  ehemaligen  grösseren 
ituräischen  Beiche.  Wenn  demnach  Strabo  sagt,  dass  jene  hßhlenreiehen 
Berge  ,.nach  den  Gebieten  der  Araber  und  Iturüer  hin"  Liegen  (n{iö;  tä  ti^äßoiy 
fiipl  Kai  iiüv  'Itovealtov).  so  meint  er  mit  den  /ifg^  'Iiovealoiv  augenscheiu- 
lich  das  Land  des  Zenodorus.  Es  kann  daher  aus  seinen  Worten  nicht  ge- 
schlossen werden,  duss  die  lluräer  selbst  im  llauruu  sas^eu. 

191  Esrnsay  hat  im  Interesse  seiner  „sfidgalatischen"  Hypothese  über  die 
Adresse  des  Galaterbriefes  belianptet,  dass  in  der  Stelle  Act.  16,  6  r^v  <tfvylav 
xal  rakatiit^v  2<äpaf  die  beiden  Landschaftsnamen  adjectivisch  sa  nehmen 
seien  nnd  nicht  zwei  Landschaften,  soudem  nur  eine,  die  phrygisch-galalbche, 
bezeichnen.  Als  ihm  dann  von  Chase  ausser  Anderem  auch  Ijue.  3,  1  ent- 
gegengehalten wurde  {r^e  'hov^alai;  leal  Tea^aivitiSoi;  xiä^ai;),  liat  et  auch 
diese  Stelle  nach  derselben  Methode  ausgelegt,  so  dasn  also  das  „itnraische" 
und  „trachonilisuhe"  Land  identisch  wären.  Dabei  maiht  er  mir  Vorhaltungen, 
weil  ich  „Tiuräa"  als  Landschaflsname  gebraueiic,  während  die  Quellen  nur 
von  'ItQVQaloi  sprechen.  Letzteres  ist  richtig,  aber  auch  von  mir  fast  durch- 
gängig beobachtet  Ifibrigeua  ist  Appian.  Ctt.  V,  7  t^v  "Iiovfalav  von  der  besten 
Hundarhrirtenclasse  geboten;  die  beiden  anderen  habt'u  x^v  tovfiiitaya,  e. 
Mendel  SSO  hu 's  Ausg.;  da  Appiati.  SiUhriclal.  luti  t^v  'ISoifialaiy  nal  'hovfalatv 
vorkommt,  so  ist  allerdings  Oiv.  V,  7  vielleicht  i^f  ^tovfaiaiv  zu  lesen.  Sieber 
j«t  Jos.  Artlt.  XIII,  11,  3  nicht  'hovQuIay  sondern  'irov^iitovs  zu  lesen).  Na- 
türlich ist  diese  SubtÜitSt  nichl  von  Belang.  Wichtig  ist  nur  die  Frage,  wo 
die  Ituräer  in  der  hier  ia  Betracht  kommenden  Zeil  ihre  Wohnsitze 
hatten?  Und  da  liAt  nun  auch  Banisay  keinen  Beweis  dafür  beigebracht, 
dasB  aiidi  Xrachonitis  von  „Itnräem"  bewolint  war,  geschweige  denn,  daas  sie 
ausschliesslich  dort  gesessen  hätten.  Nur  die  Ansicht  von  G.  A.  Smith  ist 
möglich,  dass  ihre  Wohnsitse  bis  in  die  Nachbarschaft  von  Trachonitis  sich 
I  erstreckteo.  Vgl.  die  Ansein andersetzuugen  von  Chase,  Kamssy  u.  G.  A. 
Sniithim£zjraMtor,/'oMrfAsefiu,P(>/.VIU— IX,  18D3— 1894;  auch  O.A.  Smith. 
Hiatorieal  (Jeoijraphy  p.  MA-Ml ,  Eantitig^  Dicttmaiy  il,  Ö21s9.  Zöckler, 
TheoL  Stud.  und  Krit.  !Ö95,  S.  70  f.  Sijournt,  Reeue  bMiqm  VI,  1898.  p.  277 
—279  (setzt  p.  2TÜ  die  IturSer  ä  fdU  de  Ia  Ikmaseene,  kts  l'nueat,  eur  l'anli- 
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In  den  letzten  Decennien  vor  der  Ankunft  des  Ponipejns  ge- 
liörten  die  Ituräer  zu  einem  ansehnlichen  Staatswesen,  dessen  Be- 
heiTScher  Ptolemäus  Sohn  des  Mennäus  war  {nroXsfialog  6 
Mevvalov);  denn  dessen  Keich  umfasste  nach  der  ersten  Stelle 
Strabo's  (XVI,  2,  10  p.  753)  eben  das  „Bergland  der  Ituräei-''-  und 
die  Ebene  „Massyas*'  mit  der  Hauptstadt  Chalcis^^).  Die  Ebene] 
Massyas  geht  nördlich  bis  Laodicea  amLibanon^O-  Aber  Ptole- 
mäus scheint  ähnlich  wie  Alexander  Jannäus  auch  nach  allen  Seiten 
hin  erobernd  aufgetreten  zu  sein.  Sein  Gebiet  (denn  von  ihm  gilt, 
was  Strabo  XVI,  2,  18  p.  755  von  den  Bewohnern  des  Libanon 
sagt)  erstreckte  sich  im  Westen  bis  an's  Meer.  Botrys  und  Theii- 
prosopon  {Oeov  jtQoocojtov)  gehörten  ihm.  Byblus  und  Beiytus 
wurden  von  ihm  bedroht.  Im  Osten  hatten  die  Damascener  von 
ihm  zu  leiden '^''^).  Im  Süden  gehörte  ihm  noch  die  Gegend  von 
Panias,  wie  man  aus  der  Geschichte,  des  Zenodorus  schliessen 
darf  {Jos.  Antt,  XV,  10,  1—3,  vgl.  dazu  unten  S.  714  f.).  Ja  zur  Zeit 
des  jüdischen  Königs  Aristobul  I  scheint  das  Keich  der  Ituräer 
auch  Galiläa  umfasst  zu  haben  (s.  oben  S.  275  f.).  Jedenfalls  waren 
die  Ituräer  damals  Grenznachbaren  der  Juden.  Wir  haben  also 
eine  Staatenbildung  ganz  ähnlicher  Art  vor  uns,  wie  die  gleichzeitig 
erfolgte  jüdische,  nur  dass  Ptolemäus  Mennäi  in  der  Cultur  noch 
ein  gutes  Stück  unter  Alexander  Jannäus  stand. 

Ptolemäus  Mennäi  regierte  etwa  von  85—40  vor  Chr.  Um 
85  V.  Chr.  riefen  die  Damascener  aus  Furcht  vor  ihm  den  Araber- 
könig Aretas  herbei  {A7itt.  XIII,  15,  2.    Bell  Jud,  I,  4,  8).    Um  70 


20)  Auch  Josephus  nennt  Chalcis  am  Libanon  als  Hauptstadt  des  Ptole- 
mäus (ÄniL  XIV,  7,  4:  övvaaxsvwv  XaXxiSoq  rijq  imo  xtp  Aißdvqt  oqsi.  BelL 
JtuL  I,  9,  2:  oq  ixgdxsi  T^g  imo  T(p  Aißdvqt  Xahclöoq),  Es  lag,  nach  der 
Marschroute  des  Pompejus  Antt.  XIV,  3,  2,  südlich  von  Heliopolis.  VgL  auch: 
Robinson,  Neuere  biblische  Forschungen  in  Palästina  8.  647  f.  Ritter, 
Erdkunde  XVII,  1,  8.  186  ff.  Furrer,  Zeitschr.  des  deutschen  Palästina- 
Vereins  VIII,  1885,  8.35.  Benzinger  in  Pauly-Wissowa's  Real-Enc.  8,v.  — 
Nicht  zu  verwechseln  ist  liiermit  ein  anderes  Chalcis  in  Syrien,  von  welchem 
die  Landschaft  Chalcidice  ihren  Namen  hat.  Dieses  lag  viel  weiter  nördlich, 
nach  dem  Itinerarium  Antonini  nur  18  mü,  pass.  südlich  von  Beröa  (Vetera 
Romanorum  iiineraria  ed.  Wesseling  p,  193  sq.).  Plimus  H.  N.  V,  23,  81  nennt 
es  Ckalcidem  cognominatam  ad  Belum,  vgl.  auch  V,  26,  89.  Ueberhaupt: 
Ritter,  Erdkunde  XVII,  2,  1592  ff*.  Benzinger  a.  a.  O.  —  Ueber  beide 
Städte:  Nor  IS,  Annus  et  epochae  p.  ^\(S  sqq.  Marquardt,  Römische  Staata- 
ver^-altuDg  I,  400. 

21)  Strabo  XVI,  2,  18  p.  755.  —  Laodicea  am  Libanon  (nicht  zu  ver- 
wechseln mit  Laodicea  am  Meere)  lag  nach  dem  Itinerar,  Antofiini  (ed.  Wesse- 
ling p.  198)  18  mil.  pass.  südlich  von  Emesa.  Vgl.  Pauly's  Real-Enc.  IV, 
763 f.    Furrer,  Zeitschr.  d.  DPV.  VIH,  31. 

22)  Jos.  Antt.  XIII,  16,  3:  oq  ßaQvq  ^v  tf  noXei  yBltwv. 
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V.  Chr.  uuternahra  Aristobul,  derSohii  der  Köuigiu  Alexandra,  einen 
Zog  nach  Daraascus,  angeblich  um  es  gegen  Ptolemäus  zu  schützen 
{Anli.  XIII,  16.  3.  Bell.  Jud.  I,  5,  3).  Als  Pompejiis  kam,  erkaufte 
sich  Ptoleinäus  von  ihm  Straflosigkeit  durch  Zahlung  von  tausend 
Talenten  {Antf.  XIV,  3,  2).  Doch  zerstiirte  Pompejus  die  Burgen 
im  Libanon  [Strabo  XVI,  2,  18  ji.  755)  und  hat  ohne  Zweifel  auch 
das  Gebiet  des  Ptolemäus  in  ähnlicher  Weise  wie  das  jüdische  ver- 
kleinert^^).  Im  J.  49  nahm  Ptolemäna  die  Sühne  und  Töchter  des 
abgesetzten  und  eben  damals  vuii  der  pompejanischen  Partei  er- 
mordeten jüdischen  Königs  Aristohul  II  bei  Mich  auf  (Antl.  XIV, 
7,  4.  Bell.  Jud.  I,  9,  2).  Im  J.  42,  als  CassiuK  Syrien  verlassen 
hatte,  unterstützte  Ptolemäus  deu  Antigonns,  den  Sohn  Aristobul's, 
bei  dessen  Besti-eben,  sich  der  Herrschaft  in  Jndäa  zu  bemächtigen 
(Antl.  Xrv,  12, 1).  Ptolemäus  starb  zur  Zeit  des  parthischeu  Ein-| 
falls  40  V.  Chr.  (Anit.  XIV,  13,  3.  Bell.  Jud.  I,  13,  1).  —  Da  er 
nirgends  als  „König"  bezeichnet  wird  {Jos.  Antl.  Xl\,  7,  4:  iSvva- 
atsveap),  so  ist  es  möglich,  dass  die  Münzen  mit  der  meist  un- 
vollständigen Umschrift  HxoXiiimov  TtTQUQy^uv  xa\  «px^tgi^toii)  ihm 
gehören^^). 

Auf  Ptolemäus  folgte  sein  Sohn  Lysanias  {Jos.  AnlL  XIV, 
13,  3.  Bell.  Jud.  I,  13,  1),  der  also  das  Reich  in  demselben  Um- 
fang, in  welcliem  es  Pompejus  seinem  Vater  gelassen  hatte,  besessen 
haben  wird.  Dio  Cassius  nennt  ihn  „König  der  Itnräer"  {IHo  Cas$. 
XIjIX,  32),  Seine  Regierung  fällt  in  die  Zeit  des  Antonius,  der 
auch  deu  Itnräern  scliwere  Abgaben  auferlegte  {Apjilan.  Civ.  V,  7). 
Auf  Betrieb  der  Kleopatra  liess  Antonius  deu  Lysanias  im  .T,  34 
(über  die  Zeithestimnmng  s.  oben  S.  362 — 364)  wegen  angeblicher 
Conspiration  mit  den  Parthern  hinrichten,  nachdem  er  bereit-*  im 
J.  36  einen  grossen  Theil  seines  Landes  der  Kleopatra  geschenkt 

23)  Auf  die  Unterwerfung  des  PtolemSuB  beeieben  eich  die  Notizen 
Aber  die  üntetwerfting  der  IlurSer  durt'b  Pompejus  bei  Appian.  Milhridat. 
100.    Etärnp.  VI,  14.     Orosiw  VI.  6. 

24)  Eekkcl,  Doctr.  Num.  III,  ^Zsq.-~  Mtonnet,  Deseriplim  de  medaülf» 
V,  145,  Supp/.  VIII,  119.  —  Munter.  De  rebus  Huratorvm  p.  37.  —  Leuor- 
mnnt,  'R-iaor  de  nu7nütnatique  p.  llü  pl.  LVI  n,  14.  —  Renan,  Mimoirrs  de 
t'Äead.  de»  Inscr.  XXVI,  2  p.  Ö2.  —  De  Saulei/.  Wiener  iiuitiiwnat.  Monats- 
hefte V,  1  S.  2ö— 28.  —  Derselbe,  Milanges  de  Nitmismutüim  I.  111.  IÖ62, 
p.  19Ss$.  (auf  der  iiier  mitgetli eilten  MQnze  ist  eu  lesen  .  ,  .  Xtßm . .  ctfiepxo 
AfZO'  —  Imlioof-Blumer,  PorträtkSpfe  auf  antiken  Münzen,  1885,  S.  44 
(bestreitet,  dass  das  Wort  XaXxti  auf  den  Münzen  sirli  finde;  um  so  mehr 
bleibt,  bei  der  LückenbAlligkeit  unserer  Kenntnisse,  die  Möglii'bheit  offen, 
daBB   die    Mfinzen   irgend   einein    uns   unbeliannten  Ptolemäus   gehöreni.  — 

\.Ilead,    nUioria  Nvmorum  (1887)  p.655.  —  Catiüogtic  of  the  r/reek  eoina  in  tht 
British  Muncum,  (Inlalta  Cirppadiicia  and  Si/ria  (1899)  p.  27!)  «7. 
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hatte  {Jos.  AniL  XV,  4,  1.  Ä  J.  I,  22,  3.  Dio  Cass,  XLIX,  32)25). 
—  Da  Dio  Cassius  und  Porphyrius  ihn  „König**  nennen,  so  ist  es 
zweifelhaft,  ob  die  Münzen  mit  der  Aufschrift  Avcavlov  xf^.vQaQxov 
xal  aQxtBQkcoQ  ihm  gehören,  denn  es  hat  auch  einen  oder  mehrere 
jüngere  Fürsten  dieses  Namens  gegeben^«).  Allerdings  gebrauchen 
die  Schriftsteller  zuweilen  den  Titel  ßaciXevg  in  ungenauer  Weise 
auch  von  Tetrarchen.  | 

Die  weitere  Geschichte  des  Landes  lässt  sich  nicht  mehr  im 
Zusammenhange  verfolgen.  Sicher  ist  aber,  dass  das  einst  ansehn- 
liche Reich  des  Ptolemäus  und  Lysanias  allmählich  immer  mehr  in 
kleinere  Gebiete  zerstückelt  wurde.  Mit  Bestimmtheit  lassen  sich 
vier  verschiedene  Gebiete  unterscheiden,  welche  alle  aus 
dem  einstigen  Reiche  von  Chalcis  hervorgegangen  sind. 

1)  Um  das  Jahr  23  v.  Chr.  (wegen  der  Chronologie  s.  oben  S.  369) 
erwähnt  Josephus  einen  gewissen  Zenodorus,  welcher  das  ehe- 
malige Besitzthum  des  Lysanias  gepachtet  hatte  {Äntt  XV,  10,  1: 
Ifisfjiiö&coTO  TOP  oixov  rov  Avöavlov^  Bell.  Jud.I,  20,  4:  o  rov  Av- 
oaviov  /isfiiö&cofitvog  olxop).  Dieser  Zenodorus  betheiligte  sich  an 
den  Räubereien  in  Trachonitis,  um  derentwillen  Trachonitis  damals 
dem  Machtbereich  des  Zenodorus  entzogen  und  dem  Herodes  ver- 
liehen wurde  {Antt.  XV,  10,  1—2.  B.  J.  I,  20,  4)27).  Dr^i  Jahre 
später,  im  J.  20  v.  Chr.,  starb  Zenodorus,  worauf  Augustus  auch 
sein  Land,  nämlich  Ulatha  und  Panias,  dem  Herodes  verlieh  {Anil. 
XV,  10,  3 :  rf]v  rovrov  (iolQav  ovx  oXlytjp  ovöap  . . .  Ovka&av  xal 
IJaviaöa  xal  xrjv  JttQi^  x^Q^^f  vgl.  Bell.  Jitd.  I,  20,  4.  Dio  Ca^s. 
LIV,  9:  Zr/voöcigov  rivoc  rszQaQxlapy^).    Eine  Schwierigkeit   be- 


25)  Hierauf  bezieht  sich  auch  die  Notiz  des  Porphyrius  bei  Euseb.  Chrmi. 
eil.  Schocnc  I,  170:  T6  6*  kxxaiöixatov  (seil.  Jahr  der  Kleopatra)  wvofjida&Tj  ro 
xal  TiQwxovy  ineiörj  TeXsvzrjaavtog  Avaifxdxov  tfjg  iv  Svgia  XaXxiSog  ßaatXicog 
MaQxoq  ^Avxwvioq  b  aixoxQdt<oQ  ri^v  re  XaXxlSa  xal  rovg  ns^l  adzt^v  zonovg 
na^söwxe  xy  KXeonaxQn.  —  Statt  Avatßdxov  ist,  wie  allgemein  anerkannt  ist, 
zu  lesen  Avaavlov. 

26)  S.  die  Münzen  bei  Mionnet  Suppl.  VIII,  119 f.  —  Munter ,  De  rebus 
Ituraeontm  p.  38.  —  Lenormant^  Tresor  de  numismaiique  p.  llßsq.  pl.  LVI 
n.  15 — 16.  —  Renan,  Memoires  de  PAcad.  dts  Inscr.  XXVI,  2  p.  62  s^.  —  De 
Saulcy,  Wiener  numismat.  Monatshefte  V,  1,  S.  29.  —  Imhoof-Blumer, 
Porträtköpfe  S.  44,  Tafel  VI,  18.  —  Read,  Historia  Numorum  p.  655.  —  CataL 
of  the  Brit.  Mus.  p.  280.  —  Für  die  Frage,  ob  unser  Lysanias  den  Titel  Te- 
trarch  geführt  habe,  kommt  auch  die  in  Anm.  30  mitgetheilte  Inschrift  in 
Betracht. 

27)  Vgl.  Strabo  XVI,  2,  20/).  756:  xftxaXv^hxwv  vwl  xwvnegl  Ztivööwgov 
X^axwv. 

28)  Ulatha  ist  die  Gegend  am  Merom-  oder  Semechonitis-See,  der  noch 
heute  Hule-See  heisst  und  wohl  identisch  ist  mit  dem  in  der  rabbinischen 
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steht  hier  insofern,  als  Zenodorus  zunächst  nur  als  Pächter  des 
ohoq^  Avöavlov  erwähnt  wird,  dann  aber  doch  von  einem  eigenen 
Lande,  bei  Dio  Cassius  einer  „Tetrarchie*'  desselben  die  Rede  ist, 
welche  Herodes  erhielt  Man  könnte  geneigt  sein,  beides  für  ver- 
schiedene Gebiete  zu  halten.  Aber  hiergegen  spricht  der  Umstand, 
dass  Josephus  ihn  bei  der  ersten  Erwähnung  doch  vor  allem  nach 
seinem  eigenen  Lande  bezeichnet  hätte,  wenn  dies  von  dem  ge- 
pachteten verschieden  gewesen  wäre.  Man  wird  also  beide  für 
identisch  zu  halten  haben.  Dass  die  Gegend  von  Ulatha  und  Panias 
ehedem  zum  Gebiet  des  Lysanias,  d.  h.  zum  ituräischen  Reiche  ge- 
hört hat,  ist  ohnehin  wahrscheinlich,  da  letzteres  sich  bis  an  die 
Orenze  des  jüdischen  erstreckte  (s.  oben  S.  712).  Es  scheint  also, 
dass  Zenodorus  nach  dem  Tode  des  Lysanias  ein  Stück  seines 
Landes  von  Kleopatra  in- Pacht  genommen  hat  und  dass  ihm  dieses 
„gepachtete**  (tributpflichtige)  Gebiet  auch  nach  Kleopatra's  Tode 
mit  dem  Titel  eines  Tetrarchen  geblieben  ist'-^^). 

Auf  einem  Denkmal  der  Dynastie  des  Lysanias  zu  Heliopolis, 
von  dessen  Inschrift  sich  freilich  nur  Bruchstücke  erhalten  haben, 
wird  ein  „Zenodorus  Sohn  des  Tetrarchen  Lysanias"  erwähnt^^). 
Man  versteht  darunter  fast  allgemein  unsern  Zenodorus  und  hält 
ihn  demnach  für  einen  Sohn  des  von  Antonius  hingerichteten  Ly- 
sanias. Wenn  dies  auch  wegen  der  Bezeichnung  des  Lysanias  als 
„Tetrarchen**  unsicher  ist  (s.  oben  S.  714),  so  ist  doch  ein  genea- 
logischer Zusammenhang  beider  Familien,  in  welchen  sich  die  Namen 
öfters  wiederholt  haben  mögen,  durch  die  Inschrift  erwiesen.  — 
Als  sicher  darf  gelten,  dass  die  Münzen  mit  der  Aufschrift  Zrivo- 
ö(DQ<w  TSTQaQxov  xol  a();cff()^co?  uusercm  Zcuodorus  gehören  ^^).  Sie 


Literatur  erwähnten   «nb'^ni   k«*^   [Neiibauerj   Im  gcographis  du  Talmud  1808 
p.  24,  27  sq,    Kohut,  Jeivish  Quaricrly  Renieio  IV,  1892,  p.  690  sqq.). 

29)  Vgl.  über  Zenodorus  auch:  Prosopographm  imperii  Roniani  III, 
493  f. 

3».>)  S.  die  Inschrift  im  Corp.  Inscr.  Oraec.  n,  4523,  bei  de  Saulcy,  Voyafie 
aiitor  de  la  7?ier  morte,  Atlas  (1853)  ph  LIII  n.  5,  Le  Bas  et  Waddingtony 
Inscn'ptions  qrecqu^s  et  latines  t.  III  n.  1880,  am  correctesten  bei  Ben  an ^  Mission 
de  Ph^nicic  p,  317 — 319,  und  mit  ausführlichem  Commentar  in  den  Mhnmres 
de  VAcadcmie  des  Inscr,  et  Belles-Lettres  XXVI,  2,  p,  70—79.  —  Die  lesbaren 
Stücke  lauten,  mit  Renan's  Ergänzungen: 

....  ^vydxrjQ  ZtjvoSwqo)  Ava[avlov  T]6TQdQXOV  xal  Ava[avla] 
....  [xal  tot]q  vloTi  /^[vi^ßij]q  xdgiv  [ivaeßdiq]  dvi^xev, 

31}  S.  die  Münzen  bei  Beiley,  Memoires  de  TAcad^ie  des  Inscr,  et  Belles- 
Lettres,  alte  Serie  /.  XXVIII,  1761,  p.  545-556.  —  Eckhel,  Doctr.  Num.  III, 
496>(/.  —  Mionnet,  Description  de  medailles  V,  576.  Suppl,  VIII,  381.  — 
Munter,  De  rebus  Ituraeorum  p,  38 sq.  —  Renan,  Mimoires  de  VAcad,  XXVI, 
2  p.  m,  —  De  Saulcy,  Wiener  numismat  Monatshefte  V,  l  [1869]  S.  29—32. 
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haben  angeblich  die  Jahreszahlen  n:S,  BUS,  ZI1[2\  d.  h.  280,  282, 
287  aer.  Sei.  oder  32,  30  und  25  vor  Chr.,  was  zu  unseren  Voraus- 
setzungen stimmen  wtirde^*-^).  Indessen  sind  diese  Zahlen  sehr  zu 
bezweifeln,  denn  von  neueren  Nuraismatikern  ist  nur  das  Datum 
ZZ7=87  mit  Sicherheit  gelesen  worden 3^).  Da  diese  Münzen  zu- 
gleich die  Aufschrift  NE  KAI  {vioq  Kalaag)  und  den  Kopf  des 
Octavian  haben,  so  müssen  sie  nach  30  v.  Chr.  (Sturz  der  Kleo- 
patra),  aber  vor  27  v.  Chr.  (Augustus-Titel)  geprägt  sein.  Sie 
setzen  also  eine  Aera  voraus,  welche  zwischen  117  und  114  vor 
Chr.  beginnt,  d.  h.  in  der  Zeit,  in  welcher  beim  Zerfall  des  Seleu- 
cidenreiches  viele  Städte  und  Fürsten  sich  unabhängig  gemacht 
haben. 

Nacli  dem  Tode  Herodes'  des  Grossen  ging  ein  Stück  der  ehe- 
maligen Tetrarchie  des  Zenodorus  auf  Herodes'  Sohn  Phil ippus 
über  {Antt.  XVII,  11,  4.  Bell.  Jud.  II,  6,  3)»^).  Dieses  Stück  meint 
wohl  der  Evangelist  Lucas  (3,  1),  wenn  er  sagt,  dass  Philippus 
auch  über  Ituräa  (T7jg  'hovQaiag)  geherrscht  habe.  —  Die  Te- 
trarchie des  Philippus  erhielten  später  Agrippa  I  und  AgrippalL 

2)  Eine  andere  Tetrarchie  hat  sich  von  dem  ehemaligen  ituräi- 
schen  Keiche  im  Osten,  in  der  Gegend  von  Abila  am  Libanon, 
zwischen  Chalcis  und  Damaskus,  abgezweigt.  Dieses  Abila  lag. 
nach  dem  Itinerarium  ÄntaninP^)  und  der  Peutinger  sehen  Tafel 
18  mil.  pa^s.  von  Damaskus  an  der  Strasse  von  da  nach  Heliopolis, 
demnach  an  der  Stelle  des  heutigen  Dorfes  Suk  am  Barada,  wo 
sich  noch  Reste  einer  alten  Stadt  befinden.  Die  Lage  wird  be- 
stätigt durch  einen  Meilenstein,  welcher  zwei  römische  Meilen  von 
Suk  gefunden  wurde  und  die  Aufschrift  mil.  pass.  II  trägt^^).  In 
der  Nähe  ist  in  der  Felswand  eine  Inschrift  angebracht,  auf  welcher 


Derselbe,  Annuaire  de  la  Societe  fran^ise  de  Numismatique  et  d' Archeologie 
t,  V  («  Seconde  Serie  1. 1)  fasc.  3,  1879,  p.  182  5(?.  [Münze  mit  dem  Datum  ZU]. 
—  Maddefi,  Coiris  of  the  Jews  (1881)  p,  124.  —  Imhoof-Blumer,  PortrSt- 
köpfe  auf  antiken  Münzen,  1885,  S.  44,  Tafel  VI,  19.  —  Head,  Historia  Nu- 
morum  (1887)  p.  663.  —  Catalogue  of  the  greek  coins  in  the  British  Museum^ 
Galatia  Gappadocia  and  Syria  (1899)  p.  281. 

32)  Die  Jahreszahl  nS  =  280  Sei,  oder  32  v.  Chr.  hält  Mionnet  fQr  un- 
vollständig {Mionnet  V,  576:  cette  dcUe  ne  paroit  pa^  entiere).  Es  wäre  auflfallend, 
wenn  Zenodorus  schon  damals,  als  Kleopatra  noch  herrschte,  den  Titel  „Te- 
trarch"  angenommen  hätte. 

33)  So  von  de  Saulcy  a.  a.  O.  und  von  Wroth  (Katalog  des  Britischen 
Museums  a.  a.  O.). 

34)  An  der  Stelle  Bell.  Jud.  U,  6,  3  ist  statt  Udfivetav  zu  lesen  DavetaSa, 
nach  Antt.  XV,  10,  3.    XVII,  8.  1.     Vgl.  oben  S.  425  Anm.  2. 

35)  Veiera  Romananim  itinerariu  ed.  Wesseling  p.  198. 

36)  Clermont-OanneaUy  Recueü  d'arcMol,  Orientale  II,  35 — 43  '^  Revue 
archioi.  trois.  Serie  t.  30,  1897,  p.  234—242. 
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es  heisst,  dass  die  Kaiser  Marc  Aurel  und  L.  Verus  mam  fluminis 
vi  ahixplam  interdso  monte  restitueruni ....  inpendits  Abilenoru^n^'^. 
Ebenfalls  in  der  Nähe  zeigt  man  das  angebliche  Grab  des  Abel 
(Nebi  Abel),  offenbar  eine  Legendenbildung,  die  durch  den  Ortsnamen 
Abel  hervorgerufen  ist  Die  Identität  von  Abila  mit  Suk  steht 
also  ausser  Zweifel^*).  Viel  unsicherer  ist  die  von  manchen  Numis- 
matikern befürwortete  Identificirung  einer  Stadt  Leukas,  von 
welcher  sich  zahlreiche  Münzen  erhalten  haben,  mit  unserem  Abila, 
Man  beruft  sich  dafür  auf  eine  Münze,  auf  welcher  ausser  den 
Worten  [Aavx]a6ia>v  KXav[öuwv]  auch  der  Name  des  Flusses  Xqvoo- 
Qoag  zu  lesen  ist.  Allerdings  hat  der  Barada  im  Alterthum  Chry- 
sorrhoas  geheissen,  und  es  hat  ausser  Damaskus  wohl  keine  an- 
dere Stadt  als  Abila  an  ihm  gelegen.  Aber  der  Name  Chry- 
json'hoas  kommt  auch  sonst  vor  (s.  z.  B.  die  Inschrift  der  Gerasener 
Bd.  II  S.  143);  und  überdies  ist  auf  der  fraglichen  Münze  die  Be- 
zeichnung der  Stadt  erst  duixh  Ergänzung  herzustellen^®). 

Unser  Abila  war  vor  der  Zeit  Caligula's  die  Hauptstadt  einer 
Tetrarchie,  welche  von  Josephus  öfters  erwähnt  wird.  Beim  Ke-| 
gierungsantritt  Caligula's  (37  nach  Chr.)  erhielt  Agrippa  I  ausser 
der  Tetrarchie  des  Philippus  auch  „die  Tetrarchie  des  Lys an ias" 


37)  S.  die  Inschrift  z.  B.  bei  de  Saulcy,  Voyage  autour  de  la  mer  morte, 
Atlas (1S53)  p/.LI,  Robinson,  Neuere  biblische  Forschungen  S.625,  de  Saulcy, 
Numumatique  de  la  Terre  Sainic  p.  20,  LeBas  et  Waddingtofif  Inscriptions 
grecques  et  latines  t.  III  n.  1874,  017?.  Inscr.  Lat.  t,  III  n.  199.  Facsimile  bei 
Lepsiuß,  Denkmäler  aus  Aegypten  und  Aethiopien  Bd.  XII,  Blatt  101,  Inscr. 
Lot.  n.  64.  —  Die  Inschrift  fallt  nach  der  Titulatur  der  beiden  Kaiser  in  die 
Jahre  163 — 165  n.  Chr.  (s.  Waddington  zu  n,  1874  und  Mommsen  im  Corp. 
Inscr,  Lat,). 

38)  S.  über  Abila  überhaupt:  Relandy  Palaestina  p,  b21  sqq.  —  Ritter, 
Erdkunde  XVII,  2,  S.  1278  fl:  —  Porter,  Five  yeara  in  Damaseus  (1855)  I, 
261  ft'.  —  Robinson,  Neuere  biblische  Forschungen  S.  623 — 631.  —  Sepp, 
Jerusalem  2.  Aufl.  II,  393  ff.  —  Bädeker-Socin,  Palästina  3.  Aufl.  S.  339.  — 
Ebers  und  Gut  he,  Palästina  I,  456 — 460.  —  Furrer,  Zeitschr.  des  deutschen 
Palästina- Vereins  VIII,  1885,  S.  40.  —  Geiz  er  in  seiner  Ausgabe  des  Geor- 
gius  Cyprius  1890,    8.  186.   —  VigonrouXy   Diciionnaire  de  la  Bible  I.  50«^. 

39)  S.  über  die  Münzen:  Belley,  Mimoires  de  rAcad^mie  des  Inscr,  ei 
BeUeS'Lettres,  alte  Serie,  t.  XXXII,  1768,  p.  695—706.  —  Eckhel,  Doctr,  Num, 
III,  337  sq.  —  Mionnet,  Descr.  de  midailles  V,  308—310.  Suppl  VIII,  214—210. 
—  Musei  Sanclementiani  Numismata  selecta  P.  II  lib,  IV  p.  239—242.  — 
Leake,  Numisynutu  Hcllenica  (1854)  p,  76.  —  De  Sauley,  NumismcUique  de 
la  Terre  Sainte  p,  20 — 29.  —  Catalogue  of  tJte  greek  coins  in  the  Brit,  Mus., 
dal.  Capp.  and  Syr.  p.  296  sq.  —  Die  Identificirung  von  Leukas  und  Abila  ist 
zuerst  von  Belley  vorgeschlagen  und  namentlich  von  de  Saulcy  gebilligt 
worden.  Eck  hei  äussert  sich  zurückhaltend  [qttae  aliud  non  sunt  quam  con- 
jecturae  probabiles).  Gegen  die  Identität:  Raillard,  Wiener  Numismatische 
Zeitschr.  Bd.  26.  1894,  S.  1—4. 
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{ÄntL  XVIII,  6,  10:  Tf/p  Avoapiov  xBXQaQxiap),  Gemeint  ist  damit 
die  Tetrarchie  von  Abila,  Deon  als  Claudius  zur  Regierung  kam 
(41  n.  Chr.),  bestätigte  und  vergrösserte  dieser  den  Besitz  Agrippa's, 
indem  er  ihm  nunmehr  das  ganze  Reich  seines  Grossvaters  Herodes 
als  angestammtes  Erbe  überwies  und  dazu  noch  ^AßlXav  xfjv  Avaa- 
vlov  xai  ojtooa  kv  xm  Aißavcp  oqbi  {Äntt.  XIX,  5,  1 ;  vgl.  Bell.  JufL 
II,  11,  5:  ßaouBiav  xi}v  Avoaviov  xaXovfibV7}vY^).  Nach  dem  Tode 
Agrippa  s  1  (44  n.  Chr.)  wurde  sein  Gebiet  von  römischen  Procura- 
toren  verwaltet.  Im  J.  53  nach  Chr.  aber  (im  13.  Jahre  des  Clau- 
dius) erhielt  Agrippa. II  die  ehemalige  Tetrarchie  des  Philippus 
sammt  Abila,  der  Tetrarchie  des  Lysanias  {Antt.  XX,  7,  1:  ovv 
\4ßlXa  [Niese  \ißtXXa],  Avoavia  de  avxri  iyeyopti  xexQaQxlct,  vgl. 
Bell,  Jud.  II,  12,  8:  xrjv  xe  Avöavlov  ßaöiXeiav). 

Aus  diesen  Stellen  sehen  wir,  dass  die  Tetrarchie  von  Abila 
vor  dem  Jahre  37  nach  Chr.  einem  gewissen  Lysanias  gehört 
hatte^^).  Da  nun  Josephus  früher  keinen  anderen  Lysanias  er- 
wähnt, als  den  Zeitgenossen  des  Antonius  und  der  Kleopatra  (40  bis 
36  vor  Chr.),  so  hat  die  theologische  Kritik  vielfach  gemeint,  dass 
es  inzwischen  auch  keinen  anderen  gegeben  habe,  und  dass  die  Te- 
trarchie Abilene  eben  von  jenem  älteren  Lysanias  ihren  Namen 
habe.  Das  ist  aber  unmöglich.  Lysanias  I  hat  das  ituräische 
Reich  in  demselben  Umfang  besessen  wie  sein  Vater  Ptolemäus. 
Dessen  Hauptstadt  war  Chalcis  (vgl.  besonders  auch  die  Stelle 
aus  Porphyrius,  oben  S.  714).  Das  Gebiet  von  Abila  hat  zwar  dazu 
gehört;  denn  das  Reich  des  Ptolemäus  grenzte  an  das  Gebiet  von 
Damaskus.  Aber  es  hat  sicher  nur  ein  kleines  Stück  jenes  ansehn- 
lichen, fast  den  ganzen  Libanon  umfassenden  Reiches  gebildet.  Un- 
möglich konnte  also  das  Gebiet  von  Abila  als  „die  Tetrarchie  des 
liysanias"  bezeichnet  werden.  Es  darf  vielmehr  als  sicher  ange- 
nommen werden,  dass  inzwischen  das  abilenische  Gebiet  vom  Reiche 
von  Chalcis  abgetrennt  und  von  einem  Jüngern  Lysanias  als  Te^ 
trarchen  verwaltet  worden  war. 

Die  Existenz  eines  jüngeren  Lysanias  wird  auch  bewiesen 
durch  folgende  bei  Abila  gefundene  Inschrift*^):  | 

^VjtsQ  x7jq  XG)V  xvQicop  2e[ßaOxcop] 
oa)XfjQlag  xal  xov  ovfi[jtavxog] 


40)  £ä  handelt  eich  hier  in  Betreff  Abila's  nicht  um  eine  neue  Schenkung, 
sondern  nur  um  eine  Bestätigung  der  Schenkung  Caligula's. 

41)  Die  Bezeichnung  als  ßaaiXda  Bell.  Jud.  II,  11,  5  und  12,  8  ist  offenbar 
ungenau. 

42)  Corp,  Imcr.  Qraec.  n.  4521  (vgl.  Addenda  p.  1174)  <=  Renan,  Mimoires 
de  PAcad,  des  Inscr.  et  Belles-Lettres  t,  XXVI,  2,  p.  67. 
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avxmv  otxov,  Nvfitpaloc,  .... 

Avöavlov  XBTQCLQXOV  anBXe[v&-BQO(;] 

Ttiv  oöov  xrloag  x,  r.  X, 
Da  an  der  Richtigkeit  der  Ergänzung  2!e[ßaaT6}v]  nicht  zu 
zweifeln  ist,  so  kann  die  Inschrift  nicht  früher  als  zur  Zeit  des 
Tiberius  gesetzt  sein.  Denn  mehrere  Augusti  hat  es  früher  nie 
gegeben.  Die  ersten  gleichzeitigen  ^eßaorol  sind  Tiberius  und 
seine  Mutter  Livia,  welche  seit  dem  Tode  des  Augustus  auf 
Grund  letztwilliger  Verfugung  desselben  den  Titel  Augusia  führte ^3). 
Zur  Zeit  des  Tiberius,  also  mindestens  fünfzig  Jahre  nach  dem 
Tode  des  Lysanias  I,  wird  aber  ein  Freigelassener  desselbt^n 
schwerlich  noch  eine  Strasse  gebaut  und  einen  Tempel  errichtet 
haben,  wie  auf  der  Inschrift  gesagt  wird.  Ohne  Zweifel  ist  Nym- 
phäus  der  Freigelassene  eines  jüngeren  Tetrarchen  Lysanias. 
—  Auch  die  oben  S.  715  mitgetheilte  Inschrift  von  Heliopolis 
macht  es  wahrscheinlich,  dass  es  mehrere  Fürsten  Namens  Lysanias 
gegeben  hat  —  Wenn  also  der  Evangelist  Lucas  (3,  1)  vor- 
aussetzt, dass  im  fünfzehnten  Jahre  des  Tiberius  ein  Lysanias 
Tetrarch  von  Abilene  gewesen  ist,  so  wird  das  seine  volle  Richtig- 
keit haben  ^^). 


43)  Tacit.  AnnaL  I,  8:  Livia  in  familiam  Juliam  nonienqne  August  um  ad- 
suynebatur.  Tiberius  uod  Livia  (Julia)  als  Stßaaroi  auch  auf  einer  palästi- 
nensischen Münze  [Eckhelj  Doctr,  Num.  III,  497);  doch  ist  freilich  deren  Lesung 
zweifelhaft  [Madden,  Coins  of  thc  Jctcs  p,  180).  —  Für  obiges  ürtheil  auch: 
Corp.  Inscr,  Qraec,  t,  III  ]).  1174  {Addeuda  zu  n.  4521).  Ren  an  y  Memoircs 
p.  (jS  sq.  (mit  Berufung  auf  Renier  und  Waddington).  —  Wieseler,  Beiträge 
zur  richtigen  Würdigung  der  Evangelien  S.  191  hält  die  beiden  Seßaozoi  fiir 
Augustus  und  Tiberius,  welch'  letzterer  schon  in  den  letzten  Jahren  des  Augustus 
auch  den  Titel  Seßaardq  geführt  habe.  Dies  widerspricht  aber  allem,  was  wir 
sonst  wissen,  und  ist  durch  das  unsichere  Datum  der  Münzen,  auf  welche  sich 
Wieseler  S.  190  beruft,  nicht  zu  erweisen.  Vgl.  gegen  Wieseler's  Meinung: 
Mommseu,   Römisches   Staatsrecht  II,  2   (1.  Aufl.  1875)   S.  731—733.   772  f. 

io<34  ü: 

44)  Ueber  die  Existenz  dieses  jüngeren  Lysanias  (und  überhaupt  über 
Luc.  3,  1)  s.  jrro  und  contra,  ausser  der  oben  8.  707  genannten  Literatur,  auch 
noch:  Frid,  Oott.  Süskifid,  Symbolae  ad  illustr.  quaedam  cvangeliorton  loca 
(in:  Syllof/e  commentt.  ed.  Pott  vol.  VIII,  1807,  p.  90—99).  —  Schnecke n- 
burger,  Ueber  Luc.  3, 1  (Theol.  Stud.  und  Krit.  1833,  S.  1056  ff.).  —  Süskind 
(Sohn  des  obigen),  Einige  Bemerkungen  zu  den  Worten  u.  s.  w.  Luc.  3,  1 
(Theol.  Stud.  und  Krit.  1830,  S.  431-44S).  —  S.trauss,  Leben  Jesu  I  (4.  Aufl. 
1840)  S.  341  iX.  —  Hug,  Gutachten  über  das  Leben  Jesu  von  Strauss,  1840, 
S.  119—123.  —  Wieseler,  Chronologische  Synopse  (1843)  S.  174—183.  — 
Ebrard,  Wissenschaftliche  Kritik  der  evangel.  Geschichte  (3.  Aufl.  1868) 
Ö.  234—239.  —  Lichten  stein,  Lebensgesch.  des  Herrn  Jesu  Christi  (1856) 
S.  130—136.  —  Winer  Realwörterbuch  Art.  „Abilene".  —  Kneuckerin 
Schenkel's  Bibellexikon  I,  26— 28  (Art  „Abilene").  —  Sevin,  Chronologie  des 
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• 

Die  Tetrarchie  des  Lysaiiias  ist  im  Besitze  Agrippa's  II  wohl 
bis  zu  dessen  Tode  (100  n.  Chr.)  geblieben.  Der  Name  des  Lysa- 
nias  haftete  aber  noch  lange  an  dem  Oite.  Noch  bei  Ptokmaeus 
V,  15,  22  heisst  Abila  \4ßiXa  ijnxXfj&etoa  Avöavlov,  vermuthlich 
weil  Lysanias  nicht  nur  einstiger  Besitzer,  sondern  Neugründer 
der  Stadt  war  (vgl.  Cäsarea  Philippi). 

3)  Die  Gebiete  des  Zenodorus  und  Lysanias  lagen  an  der  Peri- 
pherie des  ehemaligen  ituräischen  Reiches.  Gegen  die  eigentlichen 
Ituräer  unternahm  zur  Zeit  des  Quirinius  dessen  ünterfeldherr 
Q.  Aemilius  Secundus  eine  kriegerische  Expedition,  wie  er  uns 
selbst  auf  einer  Inschrift  berichtet  {missu  Quirini  adversus  Ituraeos 
in  Lihano  monte  castellum  eorum  cepi)*^).  Vielleicht  hat  eben  da- 
mals eine  Zerstückelung  des  ituräischen  Reiches  stattgefunden. 
Jedenfalls  haben  zur  Zeit  des  Claudius  ein  Königreich  Chalcis 
und  ein  ituräisches  Reich  neben  einander  bestanden.  Im 
J.  38  nach  Chr.  verlieh  Caligula  einem  gewissen  Soemus  die  Herr- 
schaft über  die  Ituräer  {Dio  Cass.  LIX,  12:  Uoaifiq)  ttjp  tcöv  Yrt> 
Qalmv  xmv  *AQaßa>v  .  .  .ixc^QlöaxoY^  Dieser  Soemus  starb  im  J. 
49  n.  Chr.,  worauf  sein  Land  der  Provinz  Syrien  einverleibt  wurde 
{Taeit,  Annai.  XII,  23:  Ituraeique  et  Judaei  defundk  regibus  Sohaemo 
atque  Agrijyjya  provinciae  Suriae  additi).  Zu  gleicher  Zeit  hat  aber 
in  Chalcis  ein  Herodes  regiert,  so  dass  jetzt  das  einstige  Reich 
des  Ptolemäus  und  Lysanias  in  mindestens  vier  Gebiete  zertheilt 
war.  Das  Reich  des  Soemus  hat  vernmthlich  die  nördlicheren 
Theile  (etwa  von  Heliopolis  bis  Laodicea  am  Libanon)  umfasst*'). 

Als  beim  Tode  des  Soemus  dessen  Gebiet  eingezogen  wurde, 
scheint  sein  Sohn  Varus  (oder  Noarus,  wie  er  B.  J.  II,  18,  6 
heisst) ^^)  mit  einem  kleinen  Stücke  abgefunden  worden  zu  sein, 
das  er  freilich  auch  nur  bis  zum  J.  53  n.  Chr.  beliielt.    In  diesem 


Lebens  Jesu  (2.  Aufl.  1874)  S.  106—112.  —  Keim,  Lebeu  Jesu  I,  618 f.  Der- 
selbe, Aus  dem  Urchristenthum  (1868)  S.  9—13.  —  Bleek,  Synoptische  Er- 
kläruDg  der  drei  ersten  Evangelien  I,  1862,  S.  154—157.  —  Krenkel,  Josephus 
und  Lucas  (1894)  8.  95  fl'.  Die  Commentare  zum  Neuen  Testamente  von  Meyer, 
Holtzmann  (Handkommentar)  und  Anderen  (zu  Luc.  3,  1). 

45)  Epherncris  epifjraphica  vol.  IV,  1881,  p.  538  =  Corp,  Inscr,  Lat.  t.  III 
Suppl.  n.  6687. 

46)  Der  Name  Soemus  findet  sich  auch  bei  der  Dynastie  von  Emesa. 
Ein  Ituräer  Soemus  zur  Zeit  Herodes*  des  Grossen:  ÄnU,  XV,  6,  5;  7,  1 — 4. 

47)  Die  Stadt  Heliopolis  kann  nicht  dazu  gehört  haben,  da  sie  seit 
Augustus  römische  Colonie  war  (Marquardt,  Römische  Staatsverwaltung  I, 
1881,  S.  428). 

48)  üeber  den  Namen  Noarus  s.  Corp.  Itiscr.  Oraec.  n.  45d5.  8652. 
IknaHy  Mission  de  PhSnide  p.  146.  199.  Waddington,  Inscriptions  n.  2114 
iNoalQOv)t  2412m  {Noigov). 
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Jahre  verlieh  nämlich  Claudius  dem  Agrippa  II  ausser  den  Te- 
trarchien  des  Philippus  und  Lysaniaii  auch  rrjv  QvaQov  yspofitvfjv 
TSTQaQX^cL^  (so,  nicht  IjraQxlaVj  ist  Bell.  Jnd.  II,  12,  8  zu  lesen; 
über  die  Zeit:  AniU  XX,  7,  1).  Dieser  Varus  war  |  aber  nach  Jos. 
Viia  1 1  wahrscheinlich  ein  Sohn  des  im  J.  49  verstorbenen  Soemus 
{OvaQog  ßaOiXixov  ytpovg,  Ixyovo^  Sotfiov  roxi  jttQi  xov  Aißavov 

Nach  der  Verbindung  des  ituräischen  Gebietes  mit  der  Provinz 
Syrien  haben  dort  regelmässige  römische  Truppenaushebungen  statt- 
gefunden. Wir  finden  ituräische  alae  und  cohortes  seit  den 
letzten  Decennien  des  ersten  Jahrhunderts,  einzelne  auch  schon 
früher,  in  weit  entfernten  Provinzen  des  römischen  Reiches  ^^).  ] 


49)  Die  Identität  des  an  der  letzteren  Stelle  erwähnten  Soemus  mit  dem 
im  J.  49  verstorbenen  ist  allerdings  nicht  ganz  sicher,  da  es  zur  Zeit  des  Nero 
und  Vespasian  auch  einen  Soemus  von  Emesa  gegeben  hat  (Jos.  Antt,XXt 
a  4.  Bell.  Jud.  II.  18,  9.  III,  4,  2.  VII,  7,  1.  TaciL  Eint.  II,  81.  V,  1).  Für 
die  Beziehung  auf  letzteren  könnte  das  Präsens  xEXQaQxovvxoq  geltend  gemacht 
werden.  Allein  dieses  grammatische  Argument  ist  nicht  entscheidend  (vgl. 
Winer's  Grammatik  §  45,  7);  und  den  König  von  Emesa  würde  Josephus  nicht 
als  xov  neQl  xbv  Alßavov  xtxgagyiovvxa  bezeichnet  haben;  namentlich  nicht, 
wenn  er  zugleich  auch  das  weit  entfernte,  jenseits  des  Euphrat  nördlich  von 
Edessa  liegende  Sophene  beherrschte,  wie  mau  nach  Tacit,  Amial.  XIII,  7 
wohl  annehmen  muss.  —  Krenkel  (Josephus  und  Lucas  S.  93)  macht  für  die 
Identität  des  Vita  11  erwähnten  Soemus  mit  dem  Könige  von  Emesa  nament- 
lich geltend,  dass  Josephus  nur  diesen,  nicht  aber  den  aus  Dio  Cassius  und 
Tacitus  bekannten  Beherrscher  der  Ituräer,  auch  sonst  en^'ähne.  Dieses  Ar- 
gument will  aber  nichts  besagen,  da  Josephus  keinen  Anlass  hatte,  die  Ver- 
schiedenheit beider,  an  verschiedenen  Orten  erwähnten  Herrscher  hervorzu- 
heben. —  Vgl.  über  die  verschiedenen  Sohacjni  auch  Prosopogr,  ifnj>eru 
Bomani  III,  251. 

5())  Die  Inschriften  geben  hierüber  folgende  Daten  (vgl.  das  Verzeichniss 
von  Mommsen,  Ephemer is  ephjrapkica  vol.  V,  1884,  p.  194,  und  bes.  Cicho- 
rius  in  Pauly-Wissowa's  Real-Enc.  I,  1250  [Art.  ala]  und  IV,  305--307  [Art. 
cohors]). 

Die  ala  1  Augusta  Ituraeorum  stand  im  Jahr  93  nach  Chr.  in  Pan- 
nonien  (Corp.  Inscr,  Lat.  f.  III  p.  vS62,  Diplom,  XIX),  im  Jahr  110  nach  Chr. 
in  Dacien  {CIL.  i.  III  p.  808,  Dipl.  XXV),  im  J.  167  wieder  in  Pannonien 
[CIL.  t  III  p.  888,  Dipl.  XLVI).  —  Vgl.  auch  Corp.  Inscr.  Lat.  t.  III,  «.  1382. 
3440.  3677.  4367.  4368.  4371.  Corp.  Inscr.  BItenan.  ed.  Brambach  n.  2003.  — 
Eine  Weiheinschrift  für  den  Jupiter  von  Heliopolis,  gewidmet  von  einer  rexU- 
latio  alae  Ittiraeoritm,  also  einem  abcommandirten  Detachement  dieser  ah. 
findet  sich  zu  Rom  (Corp.  Inscr.  Lat.  t,  VI  n,  421;. 

Die  cohors  I  Aitf/iista  Ituraeorum  stand  im  Jahr  80  nach  Chr.  in 
Pannonien  (Corp.  Inscr.  Lat.  t.  III  p.  854,  Diplom.  XI),  im  Jahr  98  auch  noch 
in  Pannonien  {CIL.  III  p.  862,  Dipl.  XIX),  im  J.  110  in  Dacien  (CIL.  III  /;.  868, 
Dipl.  XXV);  ebendaselbst  auch  noch  im  J.  158  (CIL.  III  SnppL  p.  1989].  — 
Vgl.  auch  Corp.  Inscr.  Bhenan.  ed.  Brambach  n.  1099. 

Schür  er,  Geschichte  I.  S.  a.  4.  Aufl.  46 
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4)  Die  Geschichte  von  Chalcis,  dem  Centrum  des  einstigen 
ituräischen  Reiches,  ist  uns  vom  Tode  der  Kleopatra  bis  znm  Re- 
gierungsantritt des  Claudius  nicht  bekannt.  Der  Kaiser  Claudius 
schenkte  es  bei  seinem  Regierungsantritt  (41  n.  Chr.)  einem  Enkel 
Herodes'  des  Grossen,  der  ebenfalls  Her  ödes  hiess**)-  Er  war 
ein  Bruder  Agrippa  s  I,  also  Sohn  AristobuFs,  des  Sohnes  Herodes' 
des  Grossen*'-^). 

Herodes  von  Chalcis  hatte  den  Titel  ßaaUevg  und  prätori- 
sehen  Rang^^).  —  Er  war  zweimal  verheirathet.    Seine  erste  Ge- 


Die  cohors  I  Ituraeoritm  (verschieden  von  der  vorigen)  stand  im  J.  110 
nach  Chr.  in  Dacien  {Corp,  Inscr,  Lat.  t.  HI  p,  868,  Diplom,  XXV).  —  Vgl. 
auch  Corp,  Inscr.  Rhenan,  ed,  Bramhach  n,  1233. 1234. 1289.  Xotitia  dignitatutn 
OccüUntis  XXVI,  16  [ed.  Seeck  p,  178). 

Die  cohors  II  Ituraeorum  stand  schon  im  J.  39  n.  Chr.,  zur  Zeit  Cali- 
gula's,  in  Syene  an  der  Südgrenze  von  Oberägypten  (Bevue  arehioL  trois,  Sirie 
t,  XXVIII,  1896,  p,  252  =-  Proceedings  ofihe  Society  ofBibl,  Archaeol  voL  XVIII, 
1896,  p,  \Qßsq,\  die  hier  ohne  nähere  Bezeichnung  erwähnte  coÄ.  Ittir,  ist  nach 
dem  Folgenden  höchst  wahrscheinlich  die  coh,  II  Itur,).  Unter  den  Besatzungs- 
truppen  von  Oberägypten  kommt  sie  auch  vor  auf  einem  Militärdiplom  vom 
J.  83  n.  Chr.  [Ephemeris  epigr,  rol  V,  1884,  p,  612  57.  =  Corp.  Inscr.  T^U  (. 
in  Suppl,  p,  1962).  Im  J.  98  n.  Chr.  finden  wir  sie  noch  in  Syene  (Renie 
archeol,  L  c).  Griechische  Inschriften  an  den  Tempeln  zu  Talmis,  Pselchis 
und  Hiera-Sycaminus  (sämmtlich  an  der  Grenze  von  Oberägypten  und  Acthi- 
opien)  aus  der  Zeit  des  Hadrian  und  Antoninus  Pius  bezeugen,  dass  dort 
Soldaten  dieser  Cohorte  angebetet  haben  [Corp,  Liscr,  Oraee,  n,  5050.  5061. 
5110).  —  Später  stand  sie  in  Unterägypten  [Xotitia  dignitatum  orientis  XXVIII, 
44  ed.  Seeck  p,  60).  —  Noch  einiges  Material  s.  bei  Cichorius  a.  a.  O. 

Die  cohors  III  Ituraeorum  stand  im  Jahr  83  nach  Chr.  in  Oberägypten 
(Ephemeris  ep^igr,  rol,  V  p,  612  55'.  «=  Corp,  Inscr,  Lat,  t,  III  Suppl,  p,  1962). 
Sie  hatte  vorübergehend  auch  den  Wachdienst  bei  den  Steinbrüchen  von  Pto- 
lemais  Hermiu  [Sagce,  Rente  des  etudes  grecques  f.  1, 1888,  p.  311 — 317  =-  Ephe^ 
meris  epigr,  VII  p,  427).  —  Vgl.  auch  Corp.  Inscr,  Lat.  t,  VIII  w.  2.394.  2395 
t.  IX  n,  1610. 

Eine  cohors  VII  Ituraeorum  wird  angeblich  erwähnt  auf  einer  Inschrift  an 
der  Memnonstatue  bei  Theben  [Corp.  Inscr,  Lat,  t.  III  n.  59).  Man  darf  aber 
vermuthen,  dass  dort  statt  VII  zu  lesen  ist  III. 

Ein  InaQxo^  anetQrjg  ^xovgalwv  (ohne  Angabe  der  Nummer)  kommt  vor 
auf  einer  Inschrift  in  Phrygien  (Mittheilungen  des  archäol.  Instituts,  Athenische 
Abth.  Bd.  XXII,  1897,  S."  39). 

Auf  Entsendung  ituräischer  Truppen  nach  Mösien  bezieht  sich  vielleicht 
die  fragmentarische  Inschrift  bei  Le  Bas  et  Waddington,  Inseriptions  grecques  et 
latines  t.  III  n,  2120  (zu  el-IIit,  nördlich  vom  Hauran): 

....  Tj§t?,dov  xov  elq  Moioia  .... 
....  xovQalwv  xal  aigarij  .... 

51)  Äntt,  XIX,  5,  1.    Bell.  Jud,  II,  11,  5. 

52)  Äntt,  XVIII,  5,  4.    B.  J,  I,  28,  1. 

53)  Als  ßaoiXcvg  wird  er  stets  von  Josephus  bezeichnet.  Prätorischen  Rang 
[orgaTTjytxov  d^lw/xa):  Dio  Cass.  LX,  8. 
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mablin  war  Mariamme,  eine  Enkelin  Herodes  des  Grossen.  Von 
ihr  erhielt  er  einen  Sohn  AristobuP^),  der  sich  mit  Salome,  der 
Tochter  der  Herodias  und  Wittwe  des  Tetrarchen  Philippus,  ver- 
mählte und  von  Nero  die  Hen^schaft  über  Kleinarmenien  erhielt  ^^). 
Die  zweite  Gemahlin  des  Herodes  war  Berenike,  die  Tochter 
seines  Bruders  Agrippa,  welche  ihm  dieser,  nachdem  ihr  erster 
Verlobter  Marcus,  ein  Sohn  des  Alabarchen  Alexander  von  Ale- 
xandria, gestorben  war,  zur  Ehe  gab  ^%  Von  ihr  erhielt  er  zwei 
Söhne,  Berenikianos  und  Hyrkanos*^). 

Bei  der  Fürstenversammlung,  welche  einst  von  Agrippa  I 
nach  Tiberias  berufen,  aber  durch  den  römischen  Statthalter  Marsus 
so  übel  gestöili  wurde,  finden  wir  auch  unsern  Herodes  anwesend  *®). 
Nach  dem  Tode  Agrippa's  I  (44  n.  Chr.)  erbat  er  sich  —  und  dies 
ist  der  Punkt,  um  dessentwillen  er  auch  für  die  jüdische  Geschichte 
von  Interesse  ist  —  vom  Kaiser  die  Oberaufsicht  über  den  Tempelj 
und  den  Tempelschatz,  sowie  das  Recht,  die  Hohenpriester  zu  er- 
nennen. Seine  Bitte  wurde  ihm  gewährt;  und  er  machte  auch  durch 


54)  Ana.  XVIII,  5,  4.    XX,  5,  2.    B,  J,  II,  11,  0. 

55)  Äntt  XVIII,  5,  4.  XX,  8,  4.  B.  J,  II,  13,  2.  Tacä,  Ann.  XIII,  7. 
XIV,  26.    lieber  Münzen  des  Aristobul  und  der  Salome  s.  unten  Anm.  (14. 

50)  AniL  XIX,  5,  1.  Man  kann  im  Zweifel  sein,  ob  Berenike  mit  Marcus 
nur  verlobt  oder  verheirathet  war.  Die  Worte  des  Josephus  lauten  a.  a.  O. 
(nachdem  er  von  dem  Alabarchen  Alexander  gesprochen  hat):  xal  avtov  vlog 
BeQSvixTjv  T^  kyginnov  yaßBl  ^vyaziga.  xal  xavtrjv  ßiv  {xeXivia  yaQ  MüQ' 
xoq  6  Toü  *AXb^v6qov  vioq)  noQ&ivov  Xaßwv  aöBX(ptp  T<p  avrov  kyginnag 
^UQ(^6y  öldwaiVf  XaXxlöog  aitw  xriv  ßaaiXelap  elvai  ahrjad/jievoQ  nagä  Kkav- 
öiov.  Construirt  man  so,  wie  es  liier  durch  die  Klammem  angedeutet  ist,  so 
war  Berenike  mit  Marcus  nur  verlobt.  Dieser  Auflassung  folgt  die  lateinische 
Uebersetzung  der  Ausgaben  von  Hudson,  Havercamp,  Oberthüi^  auch  Usser, 
in  neuerer  Zeit  z.  B.  Ewald,  G^ch.  des  Volkes  Israel  VI,  344 f.  Gegen  diese 
Fassung  hat  schon  der  Engländer  R.  Ibbetsonin  einer  Anmerkung  zuHud- 
rton's  Ausgabe  (am  Schluss  des  zweiten  Bandes,  Addenda  zu  p.  865,  auch  ab- 
gedr.  bei  Havercamp,  Anm.  zu  XIX,  5,  1)  das  vorhergehende  ya/icl  geltend 
gemacht.  Er  zieht  daher  nagB^tvov  Xaßdv  noch  zur  Parenthese.  So  auch 
Diudorf,  Bekker,  Niese,  Naber  in  ihren  Ausgaben;  auch  Wilcken  in  Pauly- 
Wissowa's  Real-Enc.  III,  287  (Art.  Berenike).  Bei  dieser  Auflassung  ist  aber 
das  nag^ivov  Xaßatv  gänzlich  unmotivirt,  während  es  bei  der  anderen  einen 
guten  Sinn  giebt.  Es  kommt  dazu,  dass  Berenike  beim  Tode  ihres  Vaters 
(44  n.  Chr.)  erst  16  Jahre  alt  war  {Antt.  XIX,  9,  1),  also  bei  ihrer  Heirath 
mit  Herodes  von  Chalcis,  die  etwa  gleichzeitig  mit  seiner  Ernennung  zum 
König,  41  n.  Chr.,  zu  setzen  sein  wird,  etwa  13  Jahre.  Eine  vorhergehende 
Ehe  ist  doch  recht  unwahrscheinlich.  Mir  scheint  also  trotz  des  yafift,  das 
nur  von  der  beabsichtigten  Ehe  zu  verstehen  sein  wird,  die  erste  Auflassung 
den  Vorzug  zu  verdienen. 

57)  Antt.  XX,  5,  2.    B.  J.  II,  11,  6. 

58)  Antt.  XIX,  8,  1.    Vgl.  oben  S.  556. 
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mehniialige  Ab-  und  Einsetzung  von  Hohenpriestern  von  seinem 
Rechte  Gebrauch*^). 

Auf  seinen  Münzen  nannte  er  sich  ^iZoxXavöiog  —  eine  natür- 
liche Huldigung  für  den  Kaiser,  welchem  er  seine^ganze  HeiTÜch- 
keit  zu  danken  hatte  ♦'^).  Ob  eine  Ehreninschrift  der  Athener  für 
einen  'Hgcoörig  Evöeßjjg  xal  ^tjLoxaiöaQ  auf  ihn  zu  beziehen  ist,  er- 
scheint fraglich'»'). 

Er  starb  nach  etwa  siebenjähriger  Regierung  im  8.  Jahre  des 
Claudius,  48  n.  Chr.  Sein  Königreich  erhielt,  doch  wahrscheinlich 
erst  etwas  später,  sein  Neflfe  Agrippa  IP-). 

Agrippa  blieb  im  Besitze  von  Chalcis  nur  bis  zum  Jahre  53 
n.  Chr.,  wo  er  gegen  Herausgabe  dieses  Landes  ein  grösseres  König- 
reich erhielt  ^^).  Die  Geschichte  von  Chalcis  verschwindet  damit 
für  uns  wieder  in  der  Dunkelheit.  Zwar  wird  zur  Zeit  Vespasian's 
ein  König  Aristobul  von  Chalcidice  erwähnt,  der  möglicher- 
weise identisch  ist  mit  dem  Sohne  des  Herodes  von  Chalcis  und 
Könige  von  Kleinarmenien ^^).    Allein,   auch  wenn  man  dies   zu- 


59)  Änit  XX,  1,  3.   5,  2.    Vgl.  Bd.  II,  S.  170. 

CO)  Die  Münzen  bei  Eckhelj  Doctr,  Num.  III,  492.  M tonnet ,  Vescrij  fion 
de  mcdailles  V,  509 s^.  SUppl.  VIII,  380.  Lenormani,  Trisor  de  ninnis- 
fncUi'quc  p,  127,  pf.  LX  w.  S— 10.  Imhoof- Blumer,  Porträtköpfe  auf  antiken 
Münzen  (1885),  S.  44  Tafel  VI,  2(>.  —  Unserem  Herodes  haben  manche  Nuniis*- 
raatikcr  auch  eine  kleine  Kupfermünze  mit  einem  Adler  und  der  Aufschrift 
BaaiL  Hgwö,  zugeschrieben  (so  Cavedoni,  Bibl.  Numismatik  II,  35,  Levy, 
Gesch.  der  jüd.  Münzen  S.  82,  Maddev,  Hiatory  ofJewish  Cainage  p.  111 — 113). 
Allein  der  Umstand,  dass  die  Münzen  in  Jerusalem  gefunden  wurden,  spricht 
für  die  Beziehung  auf  Herodes  den  Grossen,  und  das  Bild  des  Adlers  ent- 
scheidet nicht  dagegen  (so  de  Sauley,  liechercfies  sur  la  Kumismatiqiie  jiidaiqtte 
7>v  131,  Wieseler,  Beiträge  zur  richtigen  Würdigung  der  Evangelien  S.  8C — 88, 
Madden,  Coifis  of  thc  Jews  p.  114  [mit  Zurücknahme  seiner  früheren  Ansiclit]^ 

61)  Corp.  Inscr.  Ättic,  III,  1  n.  551  (zu  Athen):  fO  S\ffßOi  \ßaai).]ta  "^H^iv- 
Stjv  Evosßfj  xal  ^ikoxaiaaQa  [a]p6r^g  svexa  xal  €vegyealaq.  —  Eine  andere 
Inschrift  zu  Athen  (Corp.  Inscr,  Aiitc.  HI,  1  n,  550)  ehrt  in  ähnlicher  Weise 
einen  ßaaiXia  ^Hgtföfjv  4>tXoQ<o/jiaiov.  —  Wegen  der  verschiedenen  Titulatur 
wird  man  beide  auf  verschiedene  Männer  zu  beziehen  haben;  und  es  scheint, 
nach  dem  sonst  nachweisbaren  Alter  der  Titel,  am  angemessensten,  n.  550  auf 
Herodes  den  Grossen,  w.  551  auf  Herodes  von  Chalcis  zu  beziehen.  Schwierig- 
keiten macht  aber,  dass  dieser  sich  auf  Münzen  4>tXox).avöiOQ  nennt. 

62i  Änti,  XX,  5,  2.    B.  J.  II,  11,  G.    12,  1. 

63)  Antt.  XX,  7,  1.    B.  J.  II,  12,  8. 

64)  Bell,  Jud.  VII,  7,  1:  xilq  fjisv  XaXxidtx7/g  Xeyofxivriq  ÄQiaxoßovXog.  — 
Vgl.  über  Aristobul  auch  Prosopof/raphf'a  imperii  liomani  I,  134.  Eine 
Münze  aus  der  Zeit  Kero's  mit  der  Aufschrift  BaoilEütg  ÄQiaxoßovkov  ET  H 
(Jahr  8),  Ne^otPi  EXavötw  KaiauQi  Zeßaaxm  regßavtxat  giebt  Cumont  (Rente 
Nnviismaiique^  quatr,  Serie  t,  IV,  19ü0,  p-  AStisq,),  Sie  ist  in  Nikopolis  in 
Kleinarmenien  gefunden,  aber  in  Syrien  geprägt,  wie  die  Stilverwandtschaft 
heweUt,    Eine  Münze  aus  der  Zeit  Vespasi ans  mit  der  Aufschrift  ^aacA^of 
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giebt,  I  ist  es  sehr  fraglich,  ob  unter  (lialcidice  das  Gebiet  unseres 
Chalcis  ad  Libanwn  oder  das  Gebiet  von  Chalcis  ad  Belum  zu  ver- 
stehen ist  (über  beide  s.  oben  S.  712). 

Die  Stadt  Chalcis  hat  nach  den  Münzen  eine  Aera  vom  J.  92 
nach  Clir.,  vielleicht  dem  Jahre  ihrer  Einverleibung  in  die  Provinz 
Syrien^^).  | 

Agiazoßovkov  RV  IZ  (Jahr  17),  Tlx(o  Oveanaaiavio  AvroxitaroQi  Seßaarca  ist 
mitgetheilt  von  de  Saulcy  {Melanges  de  Numisniatique  t,  III,  1882,  p.  330—34:9) 
und  Bähe  Ion  {Revue  Numistnattquef  troisihne  s^rie,  t,  I,  1883,  jo.  145,  pl,  IV 
n.  0).  Eine  Münze  des  Aristobul  und  seiner  Gemahlin  Salome  mit 
der  Aufschrift  Baaileotg  Agiöxoßovlov^  BaotXioaijg  SaXof/jirjg  und  den  Portrut- 
büsten Beider  s.  bei  Imhoof-ßlumer  (Porträtköpfe  8.  44,  Tafel  VI,  21—22) 
und  im  Katalog  der  Sammlung  Waddingtons  (Revue  Xurmsm.j  qiudr.  Serie 
f.  II,  1898,  p,  619  n.  7280). 

65)  NortSf  Anniis  et  epochae  III,  9,  3  {ed.  Lips,  p,  310 sqq.),     Echhel  IH, 
2»)4  5fy.    Mionnet  V,  143^77.    SuppL  VIII,  llö sqq. 
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De  Saulcj/f  Nuinismatique  des  rois  Xabaifieetis  de  Petra  [Änniiaire  de  la  So- 
eiete  fran^aise  de  KumtsmaUque  et  d'  Arclieologie  t,  FV,  1,  1873,  p,  1— 35j. 
—  Nachträge  hierzu:  1)  Annuaire  de  la  Socieie  fran^^ise  de  Nuftiisinatiqiie 
et  d'ArclUologie  t,  V  (=  Seeofide  Serie  1. 1)  fasc,  5,  1881,  p,  462  sq,  (unleser- 
liche Münze,  vielleicht  von  Aretas  und  Sekailath).  —  2)  Milanges  de  Nu- 
mismatique  t,  III,  1882,  p,  193 — 197  (eine  Münze  des  Aretas  und  zwei  des 
Sylläus?). 

Sorlin-Dorigiiy  et  BabeloUf  Monnaies  Xahateennes  inidites  [Revue  Numis- 
matiqite,  troisieme  Serie,  t,  V,  1887,  p.  369—377). 

Einzelne  nabataische  Münzen  sind  mitgetheilt  worden  von  Levy  (Numismat. 
Zeitschr.  Bd.  III,  1871,  S.  445— 448)  und  Olshausen  (Monatsberichte  der 
Berliner  Akademie  aus  dem  J.  1874,  S.  185). 

Griechische  Aretas-Münzen  bei  Eck  hei,  Doctr.  Num,  lU,  330,  Mionnet,  De- 
scription  de  medaillcs  V,  284  sq.,  Visconti,  Iconographie  grecque  t.  II, 
p,  444^9.  =*  Atlas  pL  48  n.  12.  Lenormant,  Ti-isor  de  Ktmiisniaiiqne 
p.  117  pL  LVI  n.  17—19. 

Eine  lat.  Münze  des  Scaurus,  auf  die  üntemerfung  des  Aretas  bezüglich,  bei 
Eckhel  V,  131,  Babclon,  Monnaies  de  la  republiqnc  romaine  I,  120  s^. 


c,  Inschriften: 

l>e  Voyüe,  Syrie  centrale^  Inscriptions  semitiqucs  (PorriV  1868)  jo.  100 — 124. — 
Vgl.  Schröder,  Zeitschr.  der  DMG.  Bd.  XXXVTLII,  1884,  S.  532 f. 

Sa c hau,  Eine  nabatäische  Inschrift  aus  Ihntr  (Zeitschr.  der  deutschen 
morgenländ.  Gesellsch.  1884,  S.  535—542).  —  Hierzu:  Clerinont-Oan- 
iteav,  Rente  critiqtw  1885,  Nr.  5,  p.  88—92,  und  Nr.  9,  p,  175  sq,  Ders., 
Recueil  d'^archiologie  Orientale  t,  I,  1888,  p,  48 — 74.  De  Vogüe,  Comptes 
rendtts  de  VAcadeinic  des  inscr.  et  belles-letfres  1885  [IV«w«  serie,  t,  XIII] 
7>.  45— 52.  —  Eine  photographische  Aufnahme  der  Stele  giebt  Clermont- 
Ganncau,  Alhuyn  d'autiquites  orientalcs  Her.  I,  1897,  pL  XLII. 

Doughty,  Documenta  ipigraphiques  rccueillis  dans  le  nord  de  VArabie,  Paris 
1884. 

Berg  er,  Nouvelles  iuscriptions  nabatcenncs  de  Medain  Salih  {Cotnptes  rendus 
de  r Acadcmie  des  iuscriptions  et  belles-lettres  1884  [IVw«  serie  t,  XII] 
/>.  377 — 393). 

IlaU'vy,  Iuscriptions  uabatveuncs  [Rerue  des  f'tudes  juircs  t.  IX,  1884,  p.  8 — 16) 
[nur  nach  Doughty]. 

Neubauer,  On  some  newlg-discovered  Temanite  and  Nabataean  inseriptions 
[Studia  Biblica,  Oxford  1885,  p.  209—232). 

Euting,  Nabatäische  Inschriften  aus  Arabien,  Berlin  1885  (hierin  S.  81—89: 
Gutschmid,  Verzeichniss  der  nabatäischen  Könige  —  die  vollständigste 
Zusammenstellung  des  Materiales).  —  Euting  giebt  grösstentheils  dieselben 
Inschriften  wie  Doughty  und  Berger,  aber  weit  correcter. 

Eine  nabatäische  Inschrift  aus  Puteoli  giebt  Gildemeister  (ZeitBchr.  der 
DMG.  1869,  S.  150—154,  vgl.  Levy  ebendas.  S.  652—654,  Nöldeke  ebendas. 
1884,  S.  144,  654),  eine  andere  ebendaher  Renan  [Journal  asiatique  VII« 
sirie  t.  II,  1873,  p.  366-382). 

Eine  Inschrift  aus  Sidon:  Levy  (Zeitschr.  der  DMG.  1869,  S.  435—440). 
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Eine  luschrift  iaus  Medaba:  Lagrange  (Zeitschr.  für  Assyriologie  Bd.  V, 
1890,  S.  289—292)  und  Nöldeke  (Zeitschr.  für  Assyriologie  Bd.  VI,  1891, 
S.  149 f.).  Bemerkungen  dazu:  Clermont-Ganneau  {Journal  asiatiqtte 
VIII«  shie  t,  XVII,  1891,  p.  h'dl sqX  Der  Text  auch  bei  Clermont- 
Ganneau,  Becueil  d'areh,  Orient.  II,  189. 

Corpus  Inscriplionion  Semliicarumf  Pars  secunda,  Inscriptiones  Aramaieas 
confinenSfto/n.In.  157— 348 (vollständigste  Sammlung  aller  bis  1893 
bekannt  gewordenen  nabatäischen  Inschriften). 

Ueber  die  nabatäischen  Inschriften  von  Petra,  welche  erst  durch  Lagrange 
vollständiger  erforscht  worden  sind,  s.  unten  Anm.  7.  —  Unter  denselben 
ist  für  die  Geschichte  der  königlichen  Dynastie  von  besonderem  Interesse 
die  Inschrift  auf  der  Statue  des  „Gottes  Obodas",  auf  welcher  sechs 
Söhne  (oder  Söhne  und  Töchter?)  des  Königs  Aretas  IV  erwähnt  werden 
[De  Vogiie,  Journal  asiatiquelX«  serie^  t.X,  1897,  p.  199  sqq.  Nr.  354  [mit 
Tafel]  und  nach  besserer  Copie  ebenda»,  t.  XI,  l89vS,  p.  132  «^7.,  dazu 
Clermont-Ganneau  ibid.  t.  X,  1897,  p.  518—521  =  Becueil  d'arch.  or.  IT, 
366—369.  Ders.,  Journal  asiat.  XI,  1898,  p.  523—533  =  Recueil  II,  370 
—379). 

D  US  Saud  et  Macler,  Voyaye  archeoloyique  au  Safä  et  dans  le  Djcbel-ed-DrxiXy 
Paris  1901  [hierin  auch  nabatäische  Inschriften  aus  der  Hauran-Gegend, 
darunter  S.  168  und  187  zwei  aus  dem  23.  u.  26.  Jahre  des  Königs  Babel]. 
Vgl.  dazu  Clermont-Gatineau,   Pecucil  d'archeol.  Orient.  IV,  169 — 184. 

Ausser  dem  syrischen  Reiche  im  Norden  und  dem  ägyptischen 
im  Süden  hatte  Palästina  in  der  griechisch-römischen  Zeit  noch 
einen  dritten  mächtigen  Nachbar:  das  nabatäische  Eeich  im 
Süden  und  Osten.  Die  Geschichte  dieses  Reiches  lässt  sich  jetzt 
einigermassen  im  Zusammenhang  überblicken,  seitdem  die  zerstreuten 
Nachrichten  der  Schriftsteller,  namentlich  des  Josephus,  ergänzt 
worden  sind  durch  ein  reichhaltiges  Material  an  Münzen  und  In- 
schriften. Die  Kenntniss  der  Münzen  ist  erschlossen  worden  durch 
den  Duc  de  Luynes  (1858),  de  Vogü6  (1868)  und  de  Saulcy| 
(1873);  die  der  Inschriften  durch  de  Vogüe(1868),  Doughty  (1884), 
Berger  (welcher  1884  die  Materialien  des  als  Opfer  seines  Berufes 
gefallenen  Forschungsreisenden  Hub  er  publicirt  hat)  und  Euting^ 
(1885).  Die  Inschriften  de  Vogüe's  gehören  der  Hauran-Gegend, 
also  dem  Norden  des  NabatäeiTeiches  an ;  die  von  Doughty,  Berger 
und  Euting  publicirten  finden  sich  gi'össtentheils  zu  el-Hegr  (=  Me- 
dain  Salih),  einem  der  südlichsten  Punkte  des  nabatäischen  Reiches. 
Die  letzteren  sind  besonders  zahlreich  und  wichtig,  da  sie  fast 
sämmtlich  nach  Regierungsjahren  der  nabatäischen  Könige  (des 
Aretas  und  Malchusj  datirt  sind.  Ihre  sichere  Lesung  ist  erst  durch 
die  sorgfaltigen  Copien  Euting  s  ermöglicht  worden.  Letzterer  hat 
auch  die  Bedeutung  einiger  nabatäischen  Zahlzeichen  richtiger  fest- 
gestellt und  dadurch  in  Betreff  der  Data  einzelne  Correcturen  zu 
den  früheren  Lesungen  der  Münzen  und  Inschriften  gegeben.  Alle 
bis  1893  bekannten  Inschriften  sind  gesammelt  im  Corpus  inserip^ 
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tionum  Semiiicarum,  Pars  secunda  t  I.  Neue  luschriften  aus  Petra 
hat  namentlich  de  Vogü6  nach  Copien  von  Lag  ränge  bekannt 
gemacht  (1896 — 1898),  einige  aus  der  Hauran-Gegend  Dnssaud 
und  Macler  (1901).  Das  bis  1885  bekannte  Material  aus  den 
Schriftstellern,  Münzen  und  Inschriften  hat  Gutschmid  in  einem 
Excurs  des  Euting  sehen  Werkes  zusammengestellt.  An  seine  sach- 
kundige Arbeit  schliesst  sich  die  folgende  Uebersicht  an. 

Ueber  das  Volk  der  Nabatäer  (Naßaraloi  icn:)  wissen  wir  so 
wenig,  dass  nicht  einmal  ihre  Nationalität  sicher  steht*).  Die 
Sprache  der  Münzen  und  Inschriften,  welche  ausnahmslos  die  ara- 
mäische ist,  scheint  die  Ansicht  Quatremfere's  zu  bestätigen,  dass 
sie  Aramäer  waren.  Andererseits  werden  sie  von  den  Schriftstellern 
stets  als  Araber  bezeichnet,  und  zwar  nicht  nur  von  fernstehenden 
Schriftstellern,  sondern  auch  von  solchen  wie  Josephus,  dem  doch 
der  Unterschied  zwischen  Syrern  und  Arabern  bekannt  und  ge- 
läufig sein  musste.  Dazu  kommt,  dass  auch  die  Namen  auf  den 
Inschriften  durchweg  arabische  sind.  Es  ist  daher  die  hauptsäch- 
lich von  Nöldeke  vertretene  Ansicht  mit  Recht  durchgedrungen, 
dass  sie  Araber  waren,  die  aber,  weil  das  Arabische  noch  nicht  als 
Schriftsprache  ausgebildet  war,  sich  zu  schriftlichen  Zwecken  des 
Aramäischen  als  der  damaligen  Cultursprache  bedienten^). 

Ueber  die  Geschichte  der  Nabatäer  vor  der  hellenistischen  Zeit 
ist  so  gut  wie  nichts  bekannt  Ihre  Identität  mit  den  ri'l'^??,  welche 
Gen.  25,  13;  28,  9;  36,  3;  I  Chron.  1,  29;  Jes,  60,  7  als  arabischer 
Stamm  erwähnt  werden,  ist  zwar  wahrscheinlich,  aber  nicht  ganz 
sicher'*).  |  Auch  die  Keilinschriften  geben  nicht  viel  Aufschluss*). 
Eine    annähernd    zusammenhängende    Kunde    über    die  Nabatäer 

1)  Die  angeblich  altaramäische  ,,nahatai8che  Landwirthschaft^S  welche  der 
arabische  Schriftsteller  Ihn  Wahshijjah  in 's  Arabische  übersetzt  haben  will, 
ist  eine  Fälschung  des  letzteren  selbst,  wie  Gutschmid  gegen  Chwolson 
nachgewiesen  hat.  S.  dessen  Abhandlung  ,J)ie  nabatäische  Landwirthschaft 
und  ihre  Geschwister"  (Zeitschr.  der  DMG.  1860,  S.  1—110  =-  Gutschmid, 
Kleine  Schriften  Bd.  II,  S.  öCS-Tlö). 

2)  S.  Nöldeke,  Zeitschr.  der  deutschen  morgenländ.  Gcsellsch.  Bd.  XVII, 
1863,  S.  703  ff*.  XXV,  1871,  S.  122  ff. 

3)  Die  Identität  wird,  wie  es  scheint,  schon  von  Josephus  vorausgesetzt 
{Ä7itt.  I,  12,  4).  Ihm  folgen  Hiermujmus  {Quacst  in  Genes,  25,  13,  opp.  cd,  Vai- 
larsi  III,  345)  und  die  meisten  Neueren.  S.  ausser  der  oben  genannten  Lite- 
ratur auch  die  Commentare  zu  Oen,  25,  13.  Schwierigkeiten  macht  nur,  dass 
die  Neftajoth  mit  r,  die  Nabatäer  mit  a  geschrieben  werden  (auf  Münzen  und 
Inschriften  constant  ncsaa).  Der  Plural  P.T^aa  ist  aus  Sing.  P33  entstanden,  wie 
nr:t3  Neh,  12,  47.  13, 10  aus  P3«,  ni'^sn  aus  m:n  und  dgl.  S.  G.  Hoffmann, 
Ueber  einige  phönikische  Inschriften  (Abh.  der  Göttinger  Gesellsch.  der  Wis- 
sensch.  Bd.  36,  1889—1890)  S.  40. 

4)  S.  Seh  rader,  Keilinschriften  und  Geschichtsforschung  (1878)  S.  Ö9— 116. 
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haben  wir  erst  seit  Beginn  der  hellenistischen  Zeit  Wir  finden 
«ie  jetzt  da,  wo  früher  die  Edomiter  gesessen  hatten,  zwischen 
dem  todteu  Meere  und  dem  älanitisch^n  Meerbusen,  in  der  Gegend 
von  Petra,  dem  alten  :^bo  der  Edomiter*).  Als  Antigonus  im 
J.  312  V.  Chr.  den  Ptolemäus  Lagi  aus  Cölesyrien  verdrängt  hatte, 
sandte  er  seinen  Feldherrn  Athenäus  mit  4000  Fusssoldaten  und 
600  ReiteiTi  gegen  die  Nabatäer.  Athenäus  üben-umpelte  ihre 
Festung  Petra  und  machte  dort  grosse  Beute.  Infolge  seiner 
eigenen  Sorglosigkeit  wurde  aber  sein  Heer  bald  darauf  durch 
einen  nächtlichen  üeberfall  der  Nabatäer  fast  gänzlich  aufgerieben ; 
nur  fünfzig  Reiter,  und  auch  diese  meist  verwundet,  sollen  ent- 
kommen sein.  Antigonus  sandte  darauf  seinen  Sohn  Demetrius 
mit  einem  neuen  Heere  gegen  die  Nabatäer.  Aber  auch  Deme- 
trius errang  keinen  entscheidenden  Erfolg.  Nach  vergeblicher  Be- 
lagerung Petra's  trat  er  wieder  den  Rückmarsch  an,  indem  er  sich 
mit  der  Stellung  von  Geiseln  und  Zusicherung  der  Freundschaft 
von  Seite  der  Nabatäer  begnügte.  Diodor,  der  uns  dies  alles  be- 
richtet^}, giebt  bei  dieser  Gelegenheit  auch  eine  Schilderung  der 
Nabatäer.  Sie  waren  damals  noch  uncultivirte  Nomaden,  die  keinen 
Ackerbau,  nur  Viehzucht  und  Handel  trieben,  offenbar  auch  noch 
ohne  Könige.  Allmählich  aber  muss  auch  bei  ihnen  die  Cultur  mehr 
und  mehr  vorgedrungen  sein  und  eine  gewisse  staatliche  Ordnung 
unter  königlichem  Regimente  sich  gebildet  haben.  Ihre  Herrschaft 
dehnte  sich  nach  Süden  und  Norden  weiter  aus;  ihre  Hauptstadt 
blieb  jenes  Petra,  das  schon  zur  Zeit  des  Antigonus  ihre  festeste 
Zufluchtsstätte  gebildet  hatte  "^J.  | 

5)  Auf  die  Verdrängung  der  Edomiter  durch  die  Nabatäer  bezieht  sich 
vielleicht  Maleuchi  1,  1 — 5.  S.  Grätz,  Monatsschr.  1875,  S.  59 — 66.  Cheyne, 
Zeitschr.  für  die  alt test.  Wissensch.  XIV,  1894,  S.  142.  Wellhausen,  Israelit, 
und  jüd.  Gesch.  2.  Aufl.  S.  182  f.  4.  Aufl.  S.  191. 

6)  Dwdor,  XIX,  94—100.  Vgl.  Piutarch.  Demetr.  7.  Droysen,  Geschichte 
des  Hellenismus  2.  Aufl.  II,  2,  S.  55—59.  Niese,  Geschichte  der  griechischen 
und  makedonischen  Staaten  I,  1893,  S.  300  0'. 

7)  Vgl.  über  Petra  als  Hauptstadt  der  Nabatäer  bes.  Strabo  XVI  p.  779. 
Plinius  IL  N,  VI,  28,  144.  Josephfts  Antf,  XIV,  1,  4.  5,  1.  13,  9.  XVII,  3,  2. 
XVTII,  5,  3.  Beli.  Jud.  I,  6,  2.  8,  1.  13,  8.  29,  3.  Pitäarch.  Pompejus  c.  41. 
Periplus  maris  erythraei  §  19.  —  Ueberhaupt:  Reland,  Palaestina  p,  Q2ß8qq. 
Robinson,  Palästina  III,  60^99,  128—137,  760—767.  Raumer.  Palästina 
S.  276—278,  451  ft:  Ritter,  Erdkunde  XIV,  1103—1141.  Cless  in  Pauly*« 
Real-Enc.  V,  1394«:  Winer  RWß.  Art.  „Sela".  Bertheau  in  Schenkers 
Bibel-Lex.  Art.  „Sela".  Mühlau  in  Riehm*s  Wörterb.  ders.  Artikel.  Eckhe!, 
Dorfr.  Num.  III,  503*^.  Mionnet,  Description  de  widailles  V,  587—589, 
tSvppL  VIII,  387  sq.  De  Saulci/,  Numisfnatique  de  la  Terre  Sainfe  p,  351 — 353, 
pf.  XX,  1—6.  Marquardt,  Rom.  Staat8ven*'altung  Bd.  I  (2.  Aufl.  1881) 
S.  4.'il  f.    Duc  de   Liiynes,  Voyof/e  (PExploraiion  ä  la  mer  morte  ä  PStra  ei 
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Der  erste  Fürst  (rvQavi^og)  der  Nabatäer,  von  dem  wir  wissen, 
ist  jener  Aretas  (Aretas  I),  bei  welchem  der  Hohepriester  Jason 
im  J.  169  vor  Chr.  vergeblich  Zuflucht  suchte  (II  Makk.  5,  8)®). 
Da  Aretas  als  rvQavvog  bezeichnet  wird,  scheinen  die  nabatäischen 
Fürsten  damals  den  Königstitel  noch  nicht  geführt  zu  haben.  — 
Nach  Ausbruch  der  makkabäischen  Erhebung  nahmen  die  Nabatäer 
zu  den  Führern  der  jüdischen  Nationalpai'tei  (Judas  164,  Jonathan 
160  vor  Chr.)  eine  freundliche  Stellung  ein  (I  Makk.  5,  25;  9,  35). 
Ihr  HeiTSchaftsgebiet  dehnte  sich  jetzt  bereits  bis  nach  dem  Ost- 
jordanland aus. 

Zu  grösserer  Macht  ist  das  Reich  der  Nabatäer  aber  erst  gegen 
Ende  des  zweiten  Jahrhundei1;s  vor  Chr.  gelangt,  als  der  Verfall 
des  Ptolemäer-  und  Seleucidenreiches  die  Gründung  eines  selbstän- 
digen kräftigen  Staatswesens  an  ihren  Grenzen  ermöglichte.  In 
Justin'«  Auszug  aus  Trogus  Pompejus  heisst  es  von  der  Zeit  um 
110—100  vor  Chr.  (Justin.  XXXIX,  5,  5—6),  die  Reiche  von  Syrien 
und  Aegypten  hätten  sich  damals  selbst  so  geschwächt,  ut  adsiduis 
j)ro€liis  consumpti  in  coniefnptum  finitimorum  venerint  praedaeque  Ärahum 
gp.niij  inhelli  antea,  fuerint:  quoruni  rex  Erotimus  fiducia  septingen- 
forum  filiormn,  quos  ex  jKielicibus  susceperai,  divisis  exereitibus  nunc 
Aegyptum^  nunc  Syrimn  infesiahat  magnumque  nomen  Arabum  viribus 
finitimorum  exsanguibus  fecerat.  Dieser  E  rot  im  US  darf  also  als 
der  Begründer  der  nabatäischen  Königsmacht  betrachtet 
werden^). 


8ur  la  rire  gauche  du  Jounlaiu,  3  Bde.  Text  und  1  Bd.  Tafeln,  Paris  s.  a. 
[1874],  bes.  pL  44-49.  Bädeker-Socin,  Palästina  3.  Aufl.  S.  147—152. 
Lagrange,  Noirc  ex})hration  de  Petra  (Beruc  hiblique  VI,  1897,  p.  208—230). 
—  Nabatäische  Inschriften  von  Petra  geben:  De  VogüCj  Journal asiatique 
IX«  Serie,  L  VKI,  1896,  p.  304-316,  485-497,  t  X,  1897,  p.  197—207,  214—217, 
/.  XI,  1898,  p.  129—140  (meist  nach  Copien  von  Lagrange).  Lagrang ßf  Bcvue 
hihlique  VII,  1898,  p.  165—182.  Clermont-  Oantteau,  Recueü  d'archioL  Orient. 
II,  128—133.  Ders.,  Jmrnal  asiatique  IX«  sirie  t.  XI,  1898,  p.  523—535  = 
liefucil  trarch.  or.  II,  370—381.  Ders.,  Bccueil  IV,  99—112.  —  Im  Frühjahr 
1898  hat  Euting  in  Petra  „über  hundert  nabatäische  Inschriften  copirt,  die 
zwar  zum  grössten  Theil  schon  bekannt  waren,  aber  in  nicht  ganz  tadeUosen 
Abschriften  vorlagen"  (Mittheilungen  und  Nachrichten  des  DPV.  1899,  S.  25). 
Nach  seinen  Copien  werden  die  Inschriften  in  der  Fortsetzung  des  Corp. 
Ltscr.  Semit.  P.  II  erscheinen. 

8)  Das  zweite  Makkabäerbuch  sagt  hierüber  (II  M.  5,  8):  Jason  sei  bei 
Aretas,  dem  Fürsten  der  Araber,  eingesperrt  worden  (^xl^ia^elq  tiqoq  li(}itav 
tov  xüiv  ligdßatv  tvgavvov),  dann  von  Stadt  zu  Stadt  geflohen  u.  s.  w.  Anstatt 
des  überlieferten  iyxXstad^alg  vermuthen  die  neueren  Erklärer  iyxXijO'eig  (ver- 
klagt) und  deuten  es  darauf,  dass  Jason  bei  Aretas  Zuflucht  gesucht  habe, 
aber  von  diesem  nicht  aufgenommen  worden  sei,  da  er  wegen  seiner  feind- 
lichen Haltung  gegen  Antiochus  Epiphanes  bei  Aretas  „verklagt"  worden  war. 

9)  Die  beiden  um  140—145  v.  Chr.  erwähnten  „Araber**  Zabdiel  (I  Makk. 
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Ein  Aretas  II  (jQtrag  6  UQaßcoi^  ßaoiXevg)  wird  zur  Zeit  der 
Belagerung  6aza*s  durch  Alexander  Jannäus  96  vor  Chr.  ei-wähnt. 
Er  hatte  den  Gazäern  Hülfe  versprochen;  die  St^dt  fiel  aber  in  die  | 
Hände  des  Alexander  Jannäus,  ehe  Aretas  Beistand  leisten  konnte 
{Joseph.  ÄniL  XIII,  13,  3). 

Ein  paar  Jahre  später  (gegen  90  vor  Chr.)  gi-iff  Alexander 
Jannäus  den  König  Obedas  I  (Oßiöav  xov  ^Jgaßoov  ßaotXia)  au, 
erlitt  aber  gegen  ihn  eine  empfindliche  Niederlage  im  Ostjordan- 
lande {Joseph,  Antt.  XIII,  13,  5;  Bell.  Jud.  I,  4,  4).  Diesem  Obedas  I 
glauben  de  Saulcy,  Gutschmid  und  Babelon  einige  Münzen  mit  der 
Umschrift  im:  ibti  rnil^  zuschreiben  zu  können*^). 

Wieder  ein  paar  Jahre  später  zog  Antiochus  XII  von  Cüle- 
syrien  gegen  den  Araberkönig  (dessen  Name  nicht  genannt  wird) 
zu  Felde.  Auch  diesmal  war  „der  Araber**  siegi-eich.  Antiochus 
selbst  fiel  in  der  Schlacht  bei  Kana  {Joseph,  Antt.Xlll,  15,  1;  Bell^ 
Jud.  I,  4,  7).  Unter  dem  ungenannten  König  der  Araber  ist  Are- 
tas III  zu  verstehen,  von  welchem  Josephus  unmittelbar  darauf  be- 
richtet, dass  er  (eben  infolge  des  Todes  des  Antiochus)  in  den  Be- 
sitz von  Cölesyrien  und  Damaskus  gelangt  sei  und  sodann 
den  Alexander  Jannäus  bei  Adida  besiegt  habe  {Joseph.  Antt.  XIII, 
15,  2;    Dell.  Jud  I,  4,  8)*0-    Di®  Macht  der  nabatäischen  Könige 

11,  17,  bei  Joseph,  Antt.  XIII,  4,  8  Zabeius;  vielleicht  identisch  mit  Dio- 
kles  bei  DMor.  in:  Müller^  Fragvi,  bist,  tjracc.  t.  II  p,  XVI)  und  Imalkue 
{IMakk.Wy  30;  hei  Joseph.  Antt.  XIII,  5,  1  Malchu»;  bei  Diodor.  in:  Müller ^ 
Fragm.  hist.  gr.  t.  W  p.  XVII  Jambiichus,  d.  h.  ■rbr'^  s.  oben  S.  234)  sind 
wahrscheinlich  nur  kleine  Dynasten,  nicht  Fürsten  der  Nabatäer  (s.  Gutschmid 
bei  Euting,  Nabat.  Inschr.  S.  81).  Auch  die  Existenz  des  Maliku  I,  welchen 
Gutschmid  auf  Grund  einer  Münze  vor  Erotimus  einreiht,  ist  höchst  unsicher. 

10)  De  Saulcy,  Anmiairc  f.  IV  p  IS  sq.  Gutschmid  bei  Euting,  Naba- 
taische Inschriften  S.  82.  Ein  Exemplar  dieser  Münzen  auch  bei  Levy,  Nu- 
mismat.  Zeitschr.  Bd  III,  1871,  S.  445 — 448.  —  Das  von  Babelon  {Iferne  Xn- 
misviutiqne  1887,  p.  371  «q.)  publicirte  Exemplar  hat  die  Aufschrift  «2^«  nrr 
'::S2  "^ba  und  ist  vom  Jahr  fünf  (orn  p:r). 

11)  Gutschmid  will  unter  dem  ungenannten  König  den  Kabilus  ver- 
stehen, von  welchem  nach  Steph.  Bt/x.  „der  Macedonier  Antigonus  getödtet 
wurde"  (Steph.  Byx.  s.  v.  Mw&ci'  xcjprj  ligaßlaq,  iy  g  i^avsv  kvziyoyog  o  Ma- 
x€Ö(vv  V7i6  ^Paßi?.ov  xov  ßaaiXitvq  rwv  Ugaßiiav,  wq  OvQuvioq  iv  nhpnxio).  Statt 
livilyovoq  liest  Gutschmid  jivtloxoq  und  versteht  darunter  den  Antiochus  XIL 
Diese  Combination  scheint  mir  aber  an  dem  engen  Zusammenhang  von  Joseph. 
Antt.  Xllly  15,  2  mit  15,  1  zu  scheitern.  Auch  würde  man  dann  zwisclien 
Aretas  11  um  90  und  Aretas  III  um  85  zwei  Könige  anzunehmen  haben.  In 
der  ^>telle  bei  Sfeph.  Byx.  muss  allerdings  irgend  eine  Confusion  vorliegen. 
Um  so  weniger  lassen  sich  aber  darauf  sichere  Schlüsse  bauen.  Vgl.  auch 
Müller,  Fragen,  hist.  graec.  IV,  525.  —  Ist  Gutschmid's  Combination  nn- 
w^ahrscheinlich,  so  erledigt  sich  damit  auch  die  weitere  von  Clermont-Gan- 
neau,  dass  mit  dem  von  Gutschmid  hier  eingeschalteten  Kabilus  der  Kunig 
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erstreckte  sich  also  jetzt,  um  85  vor  Chr.,  bereits  bis  Damaskus ^2). 
Unserem  Aretas  III  werden  von  den  Numismatikern  mit  Recht  die 
Münzen  mit  der  Umschrift  BaoiXiwc  ^Aqstov  ^iXiXh}voq  zuge- 
schrieben. Dieselben  können  keinem  älteren  Aretas  angehfiren,  da 
«ie  in  Damaskus  geprägt  sind;  aber  auch  nicht  dem  jüngeren  Are- 1 
tasIV,  da  dieser  sich  „Freund  seines  Volkes"  nannte  ^^^^  Die  Münzen 
geben  also  ein  Zeugniss  von  dem  damaligen  Vordringen  des  Helle- 
nismus im  Nabatäerreiche.  —  Zur  Zeit  desselben  Aretas  erfolgte 
auch  der  erste  Zusammenstoss  mit  den  Römern.  Wir  wissen  aus 
der  jüdischen  Geschichte,  dass  Aretas  in  dem  Streite  zwischen 
Hyrkan  und  Aristobul  die  Partei  des  ersteren  ergriff,  ihn  mit 
Truppenmacht  unterstützte  und  den  Aiistobul  in  Jerusalem  be- 
lagerte, sich  aber  dann  auf  Befehl  des  römischen  Feldherrn 
Scaurus  zurückzog  und  auf  dem  Rückzug  von  Aristobul  ge- 
schlagen wurde  {Joseph.  Äntt.  XIV,  1,  4—2,  3;  Bell  Jnd,  I,  6,  2—3). 
Pompejus  hatte  darauf  die  Absicht,  selbst  gegen  Aretas  zu  ziehen. 
Aber  auf  dem  Marsche  nach  Petra  wurde  er  durch  die  feindliche 
Haltung  des  Aristobul  genöthigt,  nach  Judäa  abzuschwenken  {Antt. 
XIV,  3,  3 — 4).  Nach  der  Eroberung  Jerusalems  übergab  Pompejus 
die  Provinz  Syrien  dem  Scaurus  {Antt  XIV,  4,  5);  und  erst  dieser 
führte  i.  J.  62  v.  Chr.  den  Zug  nach  Petra  aus,  erreichte  aber  von 
Aretas  nicht  mehr  als  die  Zahlung  einer  Geldsumme  {Anit.  XIV, 
5,  1;  Bell  Jud.  I,  S,  1).    Hierauf  beschränkt  sich  also  die  Unter- 


Rabe 1  identisch  sei,  welchem  nach  einer  im  J.  1897  von  Germer-Durand  iu 
Petra  gefundenen  Inschrift  zur  Zeit  seines  Nachfolgers  Aretas  eine  Statue 
errichtet  wurde.  S.  das  Nähere  hierüber  unten  am  Schlüsse  unserer 
Königsliste. 

12)  Damaskus  kann  jedoch  nicht  bis  zur  römischen  Eroberung  im  dauern- 
den Besitz  der  Araber  geblieben  sein,  da  es  nach  einer  Münze  vom  Jahr  243 
aet\  Sei.  =  70  00  vor  Chr.  [Mionnetj  SuppL  VUI,  193)  damals  autonom  war, 
womit  übereinstimmt,  dass  es  eben  um  jene  Zeit  von  der  jüdischen  Königin 
Alexandra  besetzt  wurde,  um  es  gegen  Ptolemäus  Mennäi  zu  schützen  {Jos. 
AtUt.  XIII,  16,  3.    B.  J.  I,  5,  3. 

13)  S.  die  Münzen  bei  Echhelj  Doctr.  Xum.  Vet.  III,  330.  Mionnety 
Description  de  viedaüles  V,  2^  sq.  Visconti,  leonographie  grecque  II,  444^^. 
=  Atlas  pl.  48  n.  12.  Lenormant,  Tresor  de  numismaiique  p.  117,  pl.  LVI 
71.  17—18.  Duc  de  Liiynes,  Revue  Numis7natique  1858  p.  293  »g.  pf.  XIV 
n.  2—3.  De  Saulcy,  Annuaire  t.  IV,  1873,  p.  11  sq.  pl.  I  ».4 — 5.  Imhoof- 
Blumer,  Porträtköpfe  (1885)  S.  47,  Tafel  VI,  24.  —  Eine  dieser  Münzen  hat 
die  Jahreszahl  ^P  =»  101,  über  welche  zu  vgl.  Duc  de  Luynes,  Revue  Xu- 
mismatique  1858,  p.  311  sq.  —  Die  Beziehung  dieser  Münzen  auf  Aretas  IV,  für 
welche  Bohden  (De  Palaestitm  et  Arabia  provineiis  Romanis  1885  p.  Qsq.)  sich 
erklärt  hat,  ist  unmöglich,  da  dessen  Titel  na?  nnn  nicht  gleichbedeutend  mit 
^iXeX).riv  sein  kann. 


734  Beilage  II:  Geschichte  der  nabataiÄchen  Könige.  [615.  610J 

werfung  des  Aretas,  deren  Porapejus  sich  rühmte  ^^),  und  welche 
sogar  auf  einer  Münze  verherrlicht  ist*^).  Die  Stadt  Damaskus 
war  schon  beim  ersten  Auftreten  der  Römer  in  Syrien  durch  die 
Legaten  des  Pompejus  besetzt  worden  {Joseph,  Äntt.  XIV,  2,  3; 
Bell  Jud.  I,  6,  2),  und  ist  seitdem  unter  römischer  Oberhoheit 
geblieben^®).  —  Die  ßelgierungszeit  des  Aretas  III  erstreckte 
sich  nach  dem  Bisherigen  mindestens  etwa  von  85—60  vor  Chr. 
Ihm  werden,   wegen  der  Porträtähnlichkeit  des  Königsbildes   mit 


14)  Diodor,  XL,  4  =  Exe,  Vatimn,  p.  128—130.  Vgl.  auch  Dio  Qiss. 
XXXVII,  15.    Plutarch.   Pomp^us  41.     Appian.  Mitkridat.  106.     Gros,  VI,  6. 

15)  Eckhel,  Doctr.  Num.  Vet,  V,  131.  Bahelony  Monnaies  de  la  ripu^ 
blique  romaine  t,  I,  1885,  p.  120*5'.  Auf  der  Münze  ist  Aretas  knieend  abge- 
bildet mit  der  Aufschrift  Bex  Aretas,  ^f.  Scaur.  aed,  cur ,  cc  S,  C, 

16)  Marquardt  (Rom.  Staatsverwaltung  I,  405)  und  Mommsen  (Rom. 
Gesch.  V,  476  f.)  nehmen  wegen  11  Kor.  11,  32  an,  dass  Damaskus  vom  Be- 
ginn der  römischen  Zeit  bis  zum  J.  106  nach  Chr.  in  Abhängigkeit  vom  Ara- 
berkönig geblieben  sei.  Dagegen  spricht  (ausser  der  von  uns  Bd.  11  S.  118 
citirten  Stelle  des  Hieronymus)  folgendes:  1)  Nach  Plin,  Eist,  Nnt.  V,  18,  74 
und  Ptolem,  V,  15,  22  gehörte  es  zur  Dekapolis,  d.  h.  zu  den  Städten, 
welche  durch  Pompejus  die  Freiheit  erhalten  hatten  und  nur  unter  die  Ober- 
aufsicht des  römischen  Statthalters  von  Syrien  gestellt  worden  waren.  Es 
kann  also  nicht  bei  der  Ordnung  der  Verhältnisse  durch  Pompejus  dem  Ara- 
berkönig zurückgegeben  worden  sein.  2)  Die  Existenz  einer  cohors  I  Flacin 
Danrnscetiarum  {Corp,  Inscr,  Lat.  t,  III,  2  p.  870  [Dipl.  n,  XXVII],  Ephemer is 
epigr,  t.  V  p,  194  und  j).  652  s^.  =  Corp,  Inscr,  Lat,  t.  III  Suppl,  p.  1965 
[Militärdiplom  Domitians  vom  J.  90  nach  Chr.,  geftinden  zu  Mainz])  beweist, 
dass  spätestens  zur  Zeit  der  Flavier,  also  im  ersten  Jahrhundert  nach  Chr., 
in  Damaskus  regelrechte  römische  Truppenaushebungen  stattgefunden  haben. 
Das  i9t  in  einer  zum  Gebiet  des  Araberkönigs  gehörigen  Stadt  mindestens 
unwahrscheinlich,  wenn  auch  Mommsen  Aushebungen  im  Gebiete  von  Clientel- 
Fürsten  für  möglich  hält  (Hermes  XIX,  48 — 49).  3)  Damaskus  hat  auch,  nachdem 
das  Gebiet  des  Araberkönigs  106  nach  Chr.  in  eine  römische  Provinz  verwan- 
delt worden  war,  nicht  zur  Provinz  Arabien,  sondern  zu  Syrien  gehört 
(s.  u.  A.  auch  Justin.  Dial.  c,  Tryph.  c,  78  s.  fin.  da/iaoxog  rrjg  d^^aßix^g  yf^g 
^v  xal  toxiVf  el  xal  vvv  ngoavsvefiijrai  x^  Svpo^otvlx^  Xeyoii^v^),  4)  Bei  dem 
Grenzstreit  der  Sidonier  und  Damascener  zur  Zeit  des  Tiberius  Antt,  XVIII, 
6,  3  ist  nur  von  der  Oberhoheit  des  römischen  Statthalters,  nicht  von  der  des 
Araberkönigs  die  Rede.  5)  Auch  die  Münzen  von  Damaskus  mit  dem  Bilde 
des  Augustus,  Tiberius,  Nero  sind  der  Annahme  gleichzeitiger  Abhängigkeit 
vom  Araberkönig  sehr  ungünstig.  Mit  Recht  hat  sich  daher  neuerdings  auch 
Roh  den  {De  PalaesHna  et  Aralna  provineiis  Botnanis  1885  p.  4 — 9)  gegen  die 
Ansicht  von  Marquardt  und  Mommsen  erklärt.  —  Eine  ganz  neue  Entdeckung 
glaubt  Wandel  (Zeitschr.  für  kirchl.  Wissengeh.  und  kirchl.  Leben  18S7, 
S.  433—443)  gemacht  zu  haben,  indem  er  annimmt,  dass  Damaskus  „weder 
arabisch  noch  römisch,  sondern  ein  selbständiger  mit  gewissen  Freiheiten  aus- 
gerüsteter Staat  unter  römischer  Oberhoheit  und  römischem  Sehnt«"  gewesen 
sei  (S.  441  f ).  Das  ist,  soweit  es  richtig  ist,  genau  die  Ansicht  derer,  die  es 
für  „römisch"  erklären. 
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Aretas  Philellen,  auch  einige  nabatäische  Münzen  mit  der  Aufschrift 
1M3  Tbia  tmn  zugeschrieben*').  Auf  einer  findet  sich  die  Zahl 
17  oder  18  (so  Euting-Gutschraid,  nicht,  wie  man  früher  las,  32 
oder  33). 

Im  J.  55  V.  Chr.  machte  Gabinius  einen  Feldzug  gegen  die 
Nabatäer.  Ob  damals  noch  Aretas  oder  sein  Nachfolger  Malchus 
regierte,  wird  von  Josephus  nicht  bemerkt  {Jos.  Antt.  XIV,  6,  4. 
B.  J.  I,  8,  7). 

Malchus  I  {Malxo^i  oder  MaXix'^Q,  s.  oben  S.  350  f.  und  Nöldeke 
bei  Euting,  Nabat  Inschr.  S.  63),  regierte  um  50—28  vor  Chr.  Die 
Bezeichnung  als  Malchus  II  bei  Gutschmid  und  Anderen  beruht 
auf  der  sehr  unsicheren  Beziehung  einer  Münze  auf  einen  älteren 
Malchus  (s.  oben  Anm.  9).  Im  J.  47  stellte  er  dem  Cäsai*  Reiterei 
für  den  alexandrinischen  Krieg  (BeU.  Alex.  1).  Als  die  Parther  im 
J.  40  Palästina  eroberten,  wollte  Herodes  zu  Malchus  flüchten, 
wurde  aber  von  ihm  nicht  aufgenommen  {Joseph.  Antt.  XIV,  14, 
1--2;  Bell,  Jud.  I,  14,  1—2).  Wegen  seiner  Parteinahme  für  die 
Parther  trieb  Ventidius  39  v.  Chr.  von  ihm  eine  hohe  Contribution 
ein  {Dio  Cass.  XLVIII,  41).  Antonius  schenkte  |  einen  Theil  seines 
Gebietes  der  Kleopatra(Z>io  Cass.  XLIX,  32.  Fhäarch.  ^w/on.36.  Jos.  Bell 
Jud.  1, 18, 4)  ^%  Im  J.  32  schickte  Malchus  dem  Antonius  Hülfstruppeu 
für  den  actischen  Krieg  (P/w/arcÄ.  Anton.  61).  Da  er  den  Tribut  für  das 
an  Kleopatra  abgetretene  Gebiet  nicht  mehr  bezahlte,  wurde  er 
von  Herodes  auf  Befehl  des  Antonius  mit  Krieg  überzogen.  Der 
anfangs  für  die  Araber  glückliche  Krieg  endete  schliesslich  mit 
einer  völligen  Niederlage  derselben,  32—31  vor  Chr.  (Joseph,  Antt. 
XV,  5 ;  B.J,  I,  19).  Das  letzte,  was  wir  von  Malchus  hören,  ist, 
dass  er  dem  alten  Hyrkan  versprach,  ihn  bei  dem  geplanten  Auf- 
stand gegen  Herodes  im  J.  30  zu  unterstützen  {Antt.  XV,  6,  2 — 3). 
—  Auf  unsern  Malchus  glaubt  de  Vogüe  eine  nabatäische  Inschrift 
zu  Bosra  beziehen  zu  können,  auf  welcher  „das  elfte  Jahr  des 
Königs  Maliku"  erwähnt  wird  (tobtt  iDbttb  11  r:«)^^).  Denselben 
Malclius  (1033  7bl3  iDbtD)  findet  Renan  auch  erwähnt  auf  einer  aus 
Puteoli  stammenden  Inschrift^O). 


17)  Dfi   Vogüe,  Revue  Num,  1868,  p.  157.  De  Saulcy,  Amiuaire  t,  IV/?.  13. 

18)  Die  Angabe  des  Josephus  [B.  J.  I,  22,  3),  dass  Malchus  auf  Betrieb 
der  Kleopatra  hingerichtet  worden  sei,  ist  irrig. 

19)  De  Vogüi,  Syrie  centrale,  InscripttOHS  semitiques  p.  103—105  =» 
Corp,  Inser.  Semit,  P.  II  n,  174.  Die  Inschrift  ist  nach  de  Vogii^  (S.  114)  von 
älterem  Charakter  als  die  anderen,  aus  dem  •  ersten  Jahrh.  nach  Chr.  stammen- 
den Inschriften.    80  auch  das  Corp.  Inser.  Semit. 

20)  Benan,  Journal  asiaftque  Vlle  serie  t.  II,  1873,  p.  366—382  -=  Corp. 
Inser,  Semit.  P.  II  n.  158. 
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Obodas  II,  um  28—9  vor  Chr.,  war  König  zur  Zeit  des  Feld- 
zuges des  Aelius  Gallus  gegen  das  südliche  Arabien  25 — 24  vor 
Chr.,  an  welchem  Feldzuge  auch  tausend  Mann  nabatäische  Hülfs- 
truppen  theilnahmen.  Er  überliess  die  Regierungsgeschäfte  ganz 
seinem  IjtlxQojtoq  Sylläus,  der  dem  Aelius  Gallus  schlechte  Rath- 
schläge  in  Betreff  der  einzuschlagenden  Marschroute  ertheilte  {Sirabo 
XVI  ]).  780—782).  Obodas  wird  noch  als  König  erwähnt  in  der 
letzten  Zeit  des  Herodes,  als  Sylläus  sich  in  Jerusalem  um  die  Hand 
der  Salome,  der  Schwester  des  Herodes,  bewarb  (Anit.  XVI,  7.  6; 
Bell  Jiid.  I,  24,  6),  und  als  Herodes  einen  Kriegszug  gegen  die 
Araber  unternahm  {Antt  XVI,  9, 1  u.  4).  Eben  um  jene  Zeit  (9  vor 
Chr.?)  starb  Obodas,  angeblich  an  Gift,  das  ihm  Sylläus  gereicht 
hatte  (AntL  XVI,  9,  4).  Einige  Münzen  hat  de  Saulcy  mitgetheilt*-*). 
—  Auf  Obodas  II  ist  höchst  wahrscheinlich  zu  beziehen  die  Auf- 
schrift auf  einer  Statue  „des  Gottes  Obodas'*  (KnbK  mn!?),  welche 
von  den  Kindern  des  Choneinu  „zum  Wohle  des  Königs  Aretas 
Bnclieyn-ammeh''^  (also  Aretas  IV)  im  29.  Jahre  von  dessen  Regierung 
gesetzt  ist.  Sie  ist  interessant  als  sicherer  Beleg  dafür,  dass  die 
Apotheose  verstorbener  Könige  auch  bei  den  Nabatäern  vorkam, 
und  bestätigt  die  Notiz  des  Uranim  (bei  Steph,  Byx^  s.  v,  "Oßoda  = 
Müller, Fragm.hisL(/r. IV,525/>.23):  *Oß66r}q 6 ßaaiXsvg op d-eojcoiomc^'^), 

Aretas  IV,  mit  seinem  ursprünglichen  Namen  Aeneas,  um 
9  vor  bis  40  nach  Chr.,  folgte  dem  Obodas  unmittelbar  in  der 
Regierung  {AntL  XVI,  9,  4)-^).  Wegen  seines  eigenmächtigen  Re-| 
gierungsantrittes  war  Augustus  anfangs  ungehalten,  erkannte  ihn 
dann  aber  doch  als  König  an  {AntL  XVI,  10,  9).  Gegen  Sylläus 
erhob  Aretas  wiederholt  Klage  bei  Augustus  {AntL  XVII,  3,  2; 
Bell  Jud.  I,  29,  3),  infolge  deren  Sylläus  zu  Rom  hingerichtet  wurde 

{Straho  XVI  2>'  782.  Xicolaus  Damasc,  bei  Müller,  Fragni,  hisL  gr,  III, 
351).  Als  nach  dem  Tode  des  Herodes  im  J.  4  vor  Chr.  der  Statt- 
halter \'arus  einen  Kriegszug  gegen  die  Juden  unternehmen  musste, 
stellte  Aretas  Hülfstruppen  zu  jiessen  Heere  (AntL  XVII,  10,  9; 
BelL  Jud.  II,  5,  1).  —  Aus  der  langen  Regierung  des  Aretas  sind 
uns  dann  nur  noch  einige  Ereignisse  der  letzten  Zeit  bekannt. 

21  De  Säule y,  Annuaire  f,  IV  p.  19.  Dazu  Euting-Gutschmid 
S.  84.  —  Zwei  Münzen  des  Sylläus(?)  giebt  de  Sauiey,  Melanges  de  Numis- 
matique  t.  III,  1882,  p.  190. 

22)  S.  über  die  Inschrift  die  oben  S.  728  genannten  Mittheilungen  von  de 
Vogüe  und  Clermont-Ganneau;  der  Text  am  besten  bei  de  Vogüe,  Jour- 
naJ  asiat,  IX«  serie  t.  XI,  1898,  ;>.  132.  —  Ueberdie  Apotheose  der  nabatäischen 
Könige  im  Allgemeinen  s.  auch  die  ältere  Abhandlung  von  Clermont- 
Ganneau,  Les  norns  royaux  nabatiens  emplayis  comme  noms  difnns  (Revtie 
areheoL  III«  sine  t.  V,  1885,  p.  170-178  =-  liecueil  cParchioL  orienL  I,  39—47). 

23)  Das  Jahr  des  Regierungsantrittes  lässt  sich  nicht  sicher  feststellen.  Vgl. 
die  Chronologie  der  letzten  Jahre  des  Herodes  (oben  S.  378). 
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Der  Tetrach  Herodes  Antipas  hatte  eine  Tochter  des  Aretas  zur 
Frau,  die  er  später  verstiess,  um  die  Herodias  zu  heiratlien.  Die 
dadurch  entstandene  Feindschaft  zwischen  beiden  Fürsten  erhielt 
durch  Grenzstreitigkeiten  neue  Nahrung.  Ks  kam  zum  Krieg,  in 
welchem  das  Heer  des  Herodes  von  dem  des  Aretas  besiegt  wurde. 
Wegen  seines  eigenmächtigen  Vorgehens  sollte  Aretas  durch  den 
Statthalter  Vitellius  auf  Befehl  des  Kaisers  Tiberius  gezüchtigt 
werden.  Als  aber  Vitellius  auf  dem  Marsch  gegen  Petra  in  Jeru- 
salem die  Nachricht  von  dem  Tode  des  Tiberius  erhielt,  kehrte  er 
unverrichteter  Dinge  wieder  um  (Anif.  XVIII,  5,  1  u.  3).  Die  Er- 
eignisse fallen  also  in  die  letzte  Zeit  des  Tiberius  36—37  nach  Chr. 
Nicht  viel  später  fällt  die  Flucht  des  Paulus  aus  Damaskus,  zu 
deren  Zeit  Damaskus  unter  einem  Statthalter  i^^i^aQxrjg)  des  Königs 
Aretas  stand  (II  Kor.  11,  32)-*).  Wir  erfahren  dadurch,  dass  nun  auch 
Damaskus  wieder  zum  Gebiet  des  Araberkönigs  gehörte, 
wie  denn  in  der  That  aus  der  Zeit  des  Caligula  und  Claudius  keine 
Münzen  von  Damaskus  mit  dem  Bilde  des  römischen  Kaisers  be- 
kannt sind  (vgl.  Bd.  II  S.  1 19).  Walirscheinlich  hatte  Caligula,  der 
solche  Gunstbezeugungen  liebte,  die  Stadt  dem  Aretas  verliehen 2*). 
—  Von  keinem  anderen  nabatäischen  Könige  haben  wir  ein  so 
reiches  Material  an  Münzen  und  Inschriften,  wie  von  Aretas  IV. 
Unter  den  Inschriften  von  el-Hegr  (=  Medain-Salih),  welche 
Doughty,  Huber  und  am  correctesten  Euting  mitgetheilt  haben,  be- 
finden sich  nicht  weniger  als  zwanzig,  die  nach  Regie- 
rungsjahren dieses  Aretas  datirt  sind,  die  meisten  davon  gut 
erhalten 2®).  Derselbe  Aretas  ist  auch  erwähnt  auf  der  bereits  ge- 
nannten Aufschrift  auf  der  Statue  „des  Gottes  Obodas"  in  Petra 
(s.  oben  S.  736  bei  Obodas  II)  und  auf  einer  Inschrift  in  Medaba 
im  Ostjordanland ^");  wahrscheinlich  ist  derselbe  auch  gemeintauf 


24)  Ueber  den  Titel  i^vagz^JQ  s.  Bd.  II.  S.  82,  und  die  weiteren  Ausfüh- 
rungen in:  Theol.  Stud.  und  Krit.  1899,  S.  95—99. 

25)  So  auch  Gutschmid  bei  Euting,  Nabatäische  Inschriften  S.  85.  Die 
ältere  Literatur  über  diese  Frage  s.  bei  Anger,  Wieseler,  Winer  in  den 
oben  genannten  Werken.  Sehr  unwahrscheinlicli  ist  die  vielfach  vertretene 
Ansicht,  dass  Aretas  Damaskus  mit  Gewalt  an  sich  gerissen  habe.  Ein  solcher 
Eingriff  in  römisches  Gebiet  hätte  nicht  ungeahndet  bleiben  können.  Die 
Münzen  von  Damaskus  mit  dem  Bilde  des  Tiberius  gehen  bis  zum  Jahre  345 
<ier.  Sei,  =  33  34  nach  Chr.  {Mionnet  V,  286;  de  Saulei/,  Numi»niatique  de  la 
Terre  Salute  p.  36);  die  des  Nero  beginnen  mit  dem  Jahre  374  aer.  Sei,  = 
i)2/ü3  nach  Chr.  {Mionnet  V,  286;  de  Sauiaj,  Xumismatiqite  de  la  Terre  Samte 
p.  36).    In  der  Zwischenzeit  kann  Damaskus  dem  Araberkönig  gehört  haben. 

26)  Euting,  Nabataische  Inschriften  S.  24—61  (Nr.  1—20)  «  Corp,  Insn. 
Semit.  P,  II  Aram,  w.  197—217. 

27)  Zeitflchr.  für  Assyriologie  V,  1800,   S.  289—292.    VI,   1891,   S.  149  f. 
Schür  er.  Geschichte  I.  S.  n.  4.  Aufl.  fiCv 
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einer  Inschrift  zu  Siclon^^)  und  auf  den  beiden  Inschriften  ans  Pu- 
te oli-^).  Auch  auf  Münzen  kommt  er  nicht  selten  vor ^^\^.  Auf  den 
Inschriften  zu  el-Hegr  heisst  er  constant  nts:?  2nn  itin:  ibr  rr^n 
„Charithath,  König  der  Nabat^er,  welcher  sein  Volt  liebt"  {Rachem- 
ammeh).  Ebenso  auf  den  Inschriften  von  Petra  und  Medaba  und 
in  der  Regel  auf  den  Münzen-^').  Der  Titel  Rachem-ammch  ist  ein 
Ausdruck  nationalen  Selbstgefühls  und  enthält  eine  indirecte  Ab- 
lehnung solcher  Titel  wie  ^iXoQojf4aiog  oder  4uXoxaioaQ  (Gut- 
schmid  S.  S5}.  Er  entspricht  dem  griechischen  4>iX6jraTQig^  welchen 
Titel  z.B. der  (oben  S.408  erwähnte)  König  Archelaus  vonKappadocien 
führte.  Auch  dieser  griechische  Titel  ist  wohl  ein  Protest  gegen 
den  Servilismus  anderer  Künige^^j  j^^  \^\^  daher  nicht  wahrschein- 
lich, dass  Bachem-ammeh  zu  eiklären  ist:  .,welcher  seinen  Urgross- 
vater  liebt'S  wie  Clermont-Ganneau  vorgeschlagen  hat,  auch  wenn 
r:r  wirklich,  wie  Cl.-G.  nachzuweisen  sucht,  die  Bedeutung  „Ur« 
gi'ossvater,  proaius'*  haben  kann^*^).  Auch  in  dem  noch  zu  er- 
wähnenden Titel  des  Königs  Rabel  „welcher  Leben  und  Freiheit 
seinem  Volk  gegeben  hat''  ist  z^P  sicher  =  Volk.  —  Dass  eben 
dieser  Aretas  Rachem-ammeh  mit  Aretas  I\'  identisch  ist,  darf  als 
sicher  gelten.    Denn  die  Regierungsjahre  auf  den  Inschriften  von 

Corp.  Inscr.  J^j/fit.  P.  II  Aram.  n.  190.    Clerti/otit-  dannraUj  RevucU  fVarrheof^ 
on'rnfaie  II,  189—11)7. 

28)  De  Vof/iU\  Syrir  centrale,  Lisf:viptwns  s^mitiqftes  p.  113  =»  Lew, 
Zeitschr.  der  DMG.  1801),  S.  435  If.  =  Corp.  Inscr.  Sem.  I\  II  //.  IGO.  Wegen 
des  Datum jf  vgl.  aiicli  Euting-Gutschinid  S.  85.  De  Saiilcy  will  sie  auf 
Aretas  III  beziehen  und  unter  dem  darauf  envähuten  Zoilus  den  aus  Jf*s. 
Antt.  XIII,  12,  2  u.  4  bekannten  verstehen,  s.  Cnmptes  rendus  de  fa  S'pci^'te 
francaisc  lic  numisvmtiqnc  et  d\irchvnL  1873  (mir  nur  bekannt  durih  Burs*iaD's 
Jahresbericht  II,  1246  f.). 

29)  Gildemeister,  Zeitschr.  der  DMG.  1SG9,  S.  150 If.  Levy,  ebeiulas. 
S.  652  ff.  Nöldeke,  ebendas.  1884,  S.  144,  654.  O^rp.  Inscr.  Snnit.  P.  II  u. 
157.  —  Renan,  Journal  nsiatiquc  VIIc  acric  f.  II,  1873,  p.  366  sqq.  Corp.  lasf-r. 
Scfn.  P.  II  //.  158.  —  Wegen  der  Datiruug  beider  vgl  Euting-GutBchmid 
S.  85. 

30)  Dar  de  L  min  es,  Beme  }iuinistnattqnc  1858,  />.  2()4— 296.  De  Varfitv^ 
Rirvi'  Xumismatique  1868,  y>.  Wl  sqq.  De,  Sanlei/y  Annitaire  t.  IV,  1873, 
p.  13—17.    Babclon^  Rernc  Stnnfsntafiqne  18S7,  y>.  374—377. 

31)  Beiläufig  bemerkt,  sollte  man  nach  dem  semit.  rr*n  eigentlich  ]lp^!^^«C 
erwarten ,.  wie  sich  in  der  That  der  bekannte  Erzbischof  von  Cäsarea  schrieb. 
Die  YiMui  Hgiraq  ist  wohl  unter  dem  P^influss  des  griech.  apfri^ ' entstanden. 
Uebrigens  konimt  der  Wechsel  von  r  und  ^  bei  Wiedergabe  solcher  semiti- 
schen Namen  auch  sonst  vor.  S.  Mordtmann,  Archüol.-epigr.  Mittheil UDgen 
aus  Oesterreich-Ungarn  VIII,  1884,  S.  I.s3. 

32)  Vgl.  Gutschmid,  Kleine  Schriften  IV,  116. 

33 1  Clcrniont'  Ga nneav,  Jonrnai  asiatiqnCf  yenrihnc  Serie  t.  XI,  181>8,. 
p.  525—529  ^  lieeaeil  d'archeol.  orienf.  II,  372—376. 


[G19.  020]  Beilage  II:  Geschichte  der  nabataiechen  Könige.  739 

el-Hegi*  gehen  bis  zum  48.  Jahre,  und  zwar  ist  gerade  das  aclit- 
nndvierzigste  Jahr  auf  zwei  Inschriften  (Euting  Nr.  IG  und  17 
=  Coq),- Inscr.  Sem.  ]\  II  n,  214  und  215)  mit  Worten  geschrieben, 

nr:?  =ni  lon:  "jbtD  nrinb  «rrm  "j-^mik  r.2c,  so  dass  ein  Zweifel 
in  Betreff  der  Zahl  nicht  möglich  ist  Auch  die  Münzen  gehen 
(nach  Euting-(jrutschmid  S.  85)  bis  zum  48  Jahre.  So  lange  Zeit 
kann  aber  nur  Aretas  I\'  regiert  haben.  Und  es  ist  damit  zu- 
gleich der  Beweis  geliefert,  dass  der  in  den  letzten  Jahren  Herodes' 
des  Grossen  erwähnte  Aretas  identisch  ist  mit  dem  Gegner  des 
Herodes  Antipas.  —  Nach  der  Inschrift  auf  der  Statue  „d^s  (iottes 
Obodas"  hatte  Aretas  sechs  Söhne  (oder  Söhne  und  Tfichter?): 
iDbtt  (Malchus),  tro,^  (Obodas),  bKa-i  (Eabel),  b«it  (Phasael),  rTirü 
(Saudat),  Tian  (Higrn  oder  Hagiru)^^).  Phasael  und  Saudat  können, 
wie  Clermont-Ganneau  bemerkt,  auch  Frauennamen  sein.  Es  wäre 
daher  möglich,  dass  eine  der  beiden  die  erste  Gemahlin  des  Herodes 
Antipas  war. 

Ablas,  o  \iQaßG)v  ßaoikevq^  unternahm  zur  Zeit  des  Claudius 
einen  Kriegszug  gegen  Izates  von  Adiabene,  zu  welchem  ihn  die 
eigenen  Unt^rthanen  des  Izates,  die  über  dessen  Bekehrung  zum 
Judenthum  entrüstet  waren,  aufgefordert  hatten.  Ablas  wurde  von 
Izates  besiegt  und  nahm  sich,  um  nicht  in  dessen  Hände  zu  fallen, 
selbst  das  Leben  {Anit,  XX,  4, 1).  —  In  Gutschmid's  Yerzeichniss 
ist  dieser  Ablas  nicht  aufgenommen  (oder  übersehen?).  Allerdings 
ist  die  Thatsache  merkwürdig,  dass  ein  nabatäischer  Krmig  gegen 
das  jenseits  des  Euphrat  liegende  Adiabene  zu  Felde  zieht.  Aber 
Josephus  sagt  anderwärt«  ausdrücklich,  dass  sich  die  jS'aßarj^vt) 
vom  rothen  Meer  bis  zum  Euphrat  erstrecke*^).  —  Wenn 
Abias  hier  einzureihen  ist,  so  ist  keiner  der  obengenannten  Söhne 
des  Aretas  ihm  unmittelbar  in  der  Regierung  gefolgt. 

Malchus  II,  um  48—71  nach  (-hr.,  stellte  im  J.  67  Hülfstruppen 
zum  Heere  Vespasians  fiir  den  jüdischen  Krieg  (Jos,  Bell  Jwl.  III, 
A,  2)  und  wird  in  dem  um  das  J.  70  verfassten  Periplus  maris 
Krythraei  als  König  der  Nabatäer  erwähnt  {Periplus  viaris  Eri/thraei 
§  19,  cd,  Fahricius:  Jtvxfj  X(6fi7j,  öia  f/g  oöog  Loriv  slg  ütritav 
jTQOi;  Makixctv.  ßaoikta  Naßaraicov).  Eine  Inschrift  zu  Salkhat  im 
Hauran  ist  datirt  vom  „Jahr  siebzehn  des  Maliku,  Königs  der  Na- 

34)  S.  den  Text  Journal  asiaiiqiw,  Xeuricfne  SSric  f.  XI,  1S9S,  y/.  132. 
Dazu  Clerm^mt-Oanneau  ihifl.  p.  530—532  =  Recueil  11,  376—378.  Der  vierte 
Xaine  ist  nicht  bxrc  sondern  h^lt  zu  lesen  (Mittheilung  Eutings  bei  Cler- 
mont-Ganneau). 

35)  Antt.  I,  12,  4:  ovtot  (sHI.  die  Nachkommen  IsmaeFs)  näaav  VTjv-aTi^ 
KitfQuiov  jea&fJxovGav  TtQog  xf^v  ^Egx&Qav  ^dlaoaav  xaxoixovatt  Naßarfjrtip 
T/)v  ywQuv  oiofiecaamg. 
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batäer,  des  Sohnes  Charithath's,  Königs  der  Nabatäer,  welcher 
sein  Volk  liebt"  {Rachem-ammehY^),  Zu  el-Hegr  finden  sich  sechs 
Inschriften,  welche  nach  Regierungsjahren  des  Malikn 
datirt  sind^"),  darunter  die  jüngste  (EutingNr.  26  =  Corp.  Inscr. 
Sem.  I\  JI  n.  223)  vom  „Jahr  einundzwanzig  des  Königs  Malikn, 
Königs  der  Nabatäer"  "lon:  ^bia  Ksbtt  ^:hxh  mni  v^m^  n:©n. 
Münzen  giebt  es  vom  J.  9  und  23  (so  Euting-Gutschmid  S.  86, 
nicht  wie  de  Vogü^  las  25  und  33)^^).  Da  der  König  Rabel  nacli 
der  Inschrift  von  D'mer  im  J.  71  zur  Regierung  kam,  so  hat 
Malchus  etwa  von  48—71  regiert.  Auf  ihn  bezieht  sich  wohl  auch 
eine  vom  „Jahr  eins  (oder  zwei?)  des  Königs  Maliku,  Königs  der 
Nabatäer"  datirte  Inschrift  zu  Um  er-Resas  nordöstlich  von  Dhibän 
in  Moabitis^®).  -—  Zu  seiner  Zeit  ist  Damaskus,  wahrscheinlich 
durch  Nero,  wieder  vom  nabataischen  Reiche  getrennt 
worden  (s.  oben  S.  737). 

Rabel,  71—106  nach  Chr.,  ist  nur  durch  Inschriften  und 
Münzen  bekannt.  Sein  Name  lautet  nach  Euting  nicht,  wie  man  früher 
las,  Dabei  sondern  Rabel  (5^^^"^).  Der  Name  Rabel  oder  Rabbel  ist 
auch  sonst  nicht  selten ^^).  Ein  älterer  'PaßiXog  ßaoikevg  rmv 
'JgaßlcDP  bei  Steph.  Byz.  s.  v.  Mcod^oi  (s.  oben  S.  732).  Das  Jahr 
seines  Regierungsantritts  lässt  sich  genau  bestimmen  nach  der  In- 
schrift von  D'mer.  welche  datirt  ist  vom  Monat  Ijjar  „im  Jahre 
405  nach  der  Zahl  der  Römer,  das  ist  im  Jahre  24  des  Königs 
Rabel"*»)-  Unter  dem  Jahr  405  „nach  der  Zahl* der  Römer**  ist 
das  Jahr  der  seleucidischen  Aera  zu  verstehen.  Hiernach  ist  das  | 
Datum  =  Mai  94  nach  Chr.  (s.  Gutschmid  S.  86),  das  erste  Jahr 
des  Rabel  also  =  71  nach  Chr.    Auf  zwei  Inschriften  zu  el-Hegr 


36)  De  VogUCy  S^ic  centrafey  Inscn'ptions  semitiqucs  p.  107.  Schröder, 
Zeitechr.  der  DMG.  1884,  S.  532  f.     Corp,  Inscr,  Sem,  P.  II  n.  182. 

37)  Euting,  Nabatüische  Inschriften  S.  61-68  (Nr.  21—26).  Corp.  Itiscr, 
Sem.  F.  II  n.  218—223. 

38)  Duc  de  Luynes,  Renue  Kum.  1858,  ;>.  296«^.  De  Vogüe^  Revue  Nutn. 
1868,  p.  166«^.  De  Saulcy^  Amiuaire  t.  IV,  1873,  p.  17  sq.  —  Eine  Münze 
ohne  Datum  (von  Malchus  und  Sekilath)  giebt  Sorliv'Dortgnyy  Rerue  Nu- 
mismatique  1887,  p.  369  sq. 

39)  De  Vogiiij  Syn'e  ccntrahf  Inscriptions  s6mitiqnfs  p.  160.  Corp.  hiser, 
Sem  it.  P.  II  n.  105.  Clervi  ont-GanncaVy  Recueil  (farcheol.  Orient.  II,  185 — 188 
(letzterer  glaubt  die  Ziffer  des  Datums  als  2,  nicht  1,  lesen  zu  müssen). 

40)  'PaßijXov  Wnddington,  Inscr.  n.  2189.  'PaßßrjXoq  ibid.  v.  2152.  2298. 
2537^.  Revue  hihlique  1898,  p.  102.  104.  Ein  Proculus  Rahili  fUius  auf  der 
oben  S.  463  erwähnten  lat.  Inschrift.  Als  syrischer  Kirchenschriftsteller  ist 
Bischof  Kabul as  von  Edessa  bekannt. 

41)  So  liest  Euting,  Nabat.  Inschr.  S.86.  Der  erste  Herausgeber  Sachau 
(Zeitschr.  der  DMG.  1884,  8.  535  ff.)  und  nach  ihm  Clermont-Ganneau, 
Pecueil  I  p.  70  lasen  410.    Wie  Euting  auch  das  Cwp.  Inscr,  Semit.  P.  II  ft. 
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wird  das  zweite  und  vierte  Jahr  des  Rabel  erwähnt^^j^  auf  einer 
Inschiift  zu  Salkhat  im  Hauran  das  fünfundzwanzigste,  )'^'W:p  rcw 
5Mnb  tD^DW*^);  auf  zwei  anderen  Inschriften  der  Hauran-Gegend 
das  dreiundzwanzigste  und  sechsundzwanzigste  (mD[i  'jJ'^ntD:?  rcü 
iMi5)^^j;  die  Münzen  geben  kein  sicheres  Datum**).  Da  Kabel 
auf  einigen  Münzen  neben  seiner  Mutter  Sekilath(m3Kr5'^ptD)  erwähnt 
wird,  war  er  beim  Antritt  seiner  Regierung  wohl  noch  unmündig. 
Eine  „Königin  Sekilath^*  wii*d  auch  auf  Münzen  des  Malchus  als 
dessen  „Schwester*'  erwähnt  (nons  robti  nnn«  p.b'^ptD);  und  auf 
einer  Inschrift  in  Petra  kommt  vor  ein  „Oneisu,  Bruder  der  Sekilath, 
der  Königin  der  Nabatäei-*'  (lua:  robti  nb'^ptD  n»  itD'^a:?)**').  Wenn 
hier  überall  dieselbe  Sekilath  gemeint  ist,  so  ist  anzunehmen,  dass 
Sekilath  die  Schwester-Gemahlin  des  Malchus  war,  Rabel  der 
Sohn  beider,  und  Oneisu  nicht  der  „Bruder'*  im  eigentlichen  Sinne, 
sondern  der  ixirQojtog  der  Sekilath,  wie  Clennont-Ganneau  scharf- 
sinnig vermuthet  auf  Grund  von  Strabo  XVI,  4,  21  p.  779:  Ix^i  d* 
o  jiaoiXsix;  tJtlxQOJtov  xoiv  txalQfov  riva  xakovfispop  a6sjiq)6p.  — 
Auf  den  Inschriften  aus  dem  23.  und  26.  Jalire  seiner  Regierung 
führt  Rabel  den  Titel  nw  ^VWl  '^'^nK  ^i  „welcher  Leben  und 
Freiheit  seinem  Volk  gegeben  hat",  offenbar  eine  Wiedergabe  des 
hellenistischen  Titels  2^(0TrjQ,  —  Rabeis  Erwähnung  auf  der  Inschrift 
zu  Dmer,  östlich  von  Damaskus,  auf  dem  Weg  nach  Palmyra,  be- 
stätigt die  Ausdehnung  der  Nabatäerherrschaft  bis  in  jene  Gegend. 
Das  26.  Jahr  des  Rabel,  aus  welchem  die  späteste  datirte  In- 
schrift stammt,  ist  =  96  n.  Chr.  Er  kann  also,  da  Arabien  im 
J.  106  römische  Provinz  wurde,  der  letzte  König  gewesen  sein. 
Dussaud  und  Macler  wollen  ihm  noch  einen  Nachfolger  Malchus 
geben,  weil  auf  der  von  ihnen  herausgegebenen  Inschrift  vom  23. 
.fahre  des  Rabel  der  Gott  »i:r»  oder  «"ü?«  „der  Gott  unseres  Herrn" 


161.    Eine  Photographie  der  gODzeo  Stele  giebt  Clerviont-Ganneau,  Aihum 
(Taiitiquites  urientales  Hrr,  I,  1897,  p/.  XLII. 

42)  Eutin g,  Nabataische  Inschriften  S.  68—70  (Nr.  27—28).  Corp,  luscr. 
Semit.  R  II  n.  224—225. 

43)  De  Voffiie,  St/rie  cefUrale,  Inscriptious  scfnäuptes  p,  112.  Corp.  Jitscr, 
Sem.  P.  II  n.  183. 

44)  Duasaud  et  Macler,  Voi/Of^e  archiologique  au  Safd  et  (laus  le  Djebel 
ed'Drux,  1901,  p,  lö8  und  187.  Hiernach  Clermont-GanneaUf  Uecueil  IV 
p.  170  u.  174. 

45)  Duo  de  Ltiynes,  Revue  Num,  1858,  p.  2^1  sq.  De  Vogäe,  Hecue 
NuiH.  1868,  p.  167«^.  De  Saulcy,  Annuaire  t.  IV,  1873,  p.  19—21.  Dazu 
Euting-Gutschmid  S.  86. 

46)  De  Vogiity  Journal  astatique,  Neuvürne  Serie  t,  VIII,  1896,  jo.  496  und 
nach  besserer  Copie  t.  XI,  1898,  p.  144—146,  auch  Bevue  hiblique  VI,  1897, 
p.  225.  Zur  Erläuterung:  Clermoni^Oanueav ^  Journ.  asiat,  Xeut.  Sirie  U 
XI,  534«^.  «  Hecueil  II,  380«^. 
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(also,  wie  sie  lueiuen,  des  Königs  Rabelj  genanut  wird,  und  weil  auf 
einer  anderen  Inschrift  (Euting  Nr.  21  =  Corp,  Inscr,  Sem.  P.  II  w. 
2 1 8)  derselbe  Gott  Ki:?ä  oder  k-ü?k  als  „der  Gott  Rabeis"  (also  des 
Kr^nigs  Rabel)  bezeichnet,  diese  Inschrift  aber  vom  1.  Jahre  des 
Königs  Maliku  datiil  ist.  dentnach  ein  Maliku  noch  auf  Kabel 
gefolgt  sein  niüsse^').  Hierbei  ist  aber  zweierlei  unsicher:  1)  dass 
auf  der  ersteren  Inschrift  „unser  Herr"  der  König  Rabel  ist  (es 
scheint  eher,  dass  die  Stele  von  einem  Sklaven  gesetzt  ist,  der 
sie  den  Göttern  seines  Herrn  widmet),  und  2)  dass  der  Rabel  der 
anderen  Inschrift  der  König  dieses  Namens  ist  (es  scheint  eher 
ein  Privatmann  dieses  Namens  zu  sein).  Die  Schlussfolgeruug  ist 
also  in  doppelter  Beziehung  unsicher^^). 

Schwierigkeiten,  die  bis  jetzt  nicht  gelöst  sind,  bietet  die  Auf- 
schrift auf  einer  Statue  des  Königs  Rabel,  welche  vom  so  und 
so  vielsten  Jahre  des  Königs  Aretas  (mn)  datirt  ist^'*).  Es  hat 
hiern^ich  einen  König  Rabel  gegeben,  aufweichen  noch  ein  Aretas 
gefolgt  ist,  und  es  liegt,  nahe,  beide  als  die  letzten  Könige  zu  be- 
trachten, da  uns  ein  Rabel  für  diese  Zeit  sicher  bezeugt  ist.  Gegen 
diese  Annahme  hat  aber  Clermont-Ganneau  zwei  Gründe  geltend 
gemacht:  1)  der  letzte  Rabel  war  ein  Sohn  des  Malchus  (was  aller- 
dings wahrscheinlich  ist,  wenn  es  auch  nicht,  wie  CL-G.  S.  221) 
irrthümlich  angiebt,  auf  der  Inschrift  von  Salkhat  CIS  II  183  ge- 
sagt ist),  der  Rabel,  welchem  die  Statue  gesetzt  ist,  hatte  aber 
zum  N'ater  einen  König,  dessen  Name  auf  n  {'ihau)  endigte  (von 
Euting  bestätigt),  2)  die  Statue  ist  nach  der  wahrscheinlichsten 
Lesung  der  Jahreszift'er  im  IG.  Jahre  des  Aretas  gesetzt;  so  lauge 
kann  aber  ein  Nachfolger  des  letzten  Rabel  nicht  mehr  regiert 
haben.  Wenn  nun  die  Lesung  IG  auch  selu'  unsicher  ist,  so  scheint 
die  Jahreszift'er  doch  in  der  That  für  einen  nach  dem  letzten  Rabel 
noch  einzufügenden  Nachfolger  zu  gross  (Euting  liest  9,  aber  mit 
der  Andeutung,  dass  die  Jahresziffer  unvollständig  erhalten  zu  sein 
sclieint).  Die  Beziehung  der  Statue  auf  den  letzten  Rabel  ist  also 
unwahrscheinlich.    Clermont-Ganneau  identificirt  daher  den  Rabel 


47)  f>  US  Saud  et  Marl  er  ^   Voycujc  archto/of/iquc  p.  109 — 173. 

48)  Ciermout'OauucaUy  ItccucM  IV,  178 s^.  denkt  zwar,  wie  Dussaud 
und  Macler,  in  beiden  FäUcn  an  einen  König  Rabel,  halt  aber  trotzdem  die 
St  hlus> Folgerung  nicht  für  zwingend,  weil  mehrere  Könige  Namens  Babel  den- 
selben 8pecial-Gott  verehrt  haben  können,  auf  der  Inschrift  aus  dem  1.  Jahre 
des  Maliku  also  ein  älterer  Rabel  gemeint  sein  könne. 

40)  Cirrmont'OcnmcaUy  Rc^uelt  d'arcfieol.  oricut,  II,  221 — 234  (die  In- 
schrift ist  in  Petra  von  Germer-Durand  gefunden).  Eine  Photographie 
der  Inschrift  giebt  Clerviovi-Ganueau,  AUmm  d'antiquites  oHeiUales  liwr, 
T,  1S97,  j)l.  XLV  11.  1.  Eine  neue  auf  eigener  Copie  beruhende  Lesuog  liat 
anfing  mir  gütigst  mitgetheilt. 
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der  Statue  mit  dem  'Paßikog,  welchen  Giitsdimid  um  90 — S5  vor 
dir.  ansetzt  (s.  oben  8.  732».  Da  aber  auch  dieser  Ansatz  starke 
Bedenken  gegen  sich  hat,  so  wird  vorläufig  auf  die  Einreihung 
des  Rabel  der  Statue  in  die  Kiinigsliste  zu  verzichten  sein. 

Im  J.  106  n.  Chr.  wurde  „das  zu  Petra  gehörige  Arabien*' 
durch  Cornelius  Palma,  den  Statthalter  von  Syrien,  in  eine  rö- 
mische Provinz  verwandelte^).  Die  Ausdehnung  der  Provinz 
scheint  annähernd  der  des  ehemaligen  nabatäischen  Königreiches 
entsprochen  zu  haben'**).  Jedenfalls  gehörten  zu  ihr  als  ihre  be- 
deutendsten Städte  Petra  im  Süden  und  Bostra  im  Norden  (in  der 
Haurangegend),  welche  beide  nach  der  Provinzialaera  vom  J.  106 
rechneten^-).  —  Die  weitere  (leschichte  der  Provinz,  über  welche 


50;  Dio  C(iss,  LXVIII,  14:  xarec  ös  xov  aitov  xovxov  xgovov  xal  Uahtaq 
rfjg  ^vQlag  agxf^v  ^^>'  ^Qccßiav  Tt)v  ngbi  rj  Herga  ix^igoiaazo  xal  ^Pwfiaiwv 
vTirfXOOv  inoiTJaato.  Vgl.  Ämmüm,  XIV,  8,  13.  Die  Thatf»ache  ist  auch  ver- 
herrlicht durch  Münzen  Trajan's  mit  der  Ant'achnft  Ar  ab,  adqtt  ist  t.  {Cohen, 
MtfhilU's  imperiales  2.  Aufl.  Bd.  II,  1SS2,  Trajan  n.  20—38).  —  lieber  Corne- 
lius Palma  s.  auch  Zc  Bas  et  WaddingtoHy  hisrripti/ms  f.  III  v.  2296.  2297. 
2305.  Corp,  Inscr.  Lat.  f.  VI  //.  2180.  Li  eben  am,  Forschungen  zur  Verwal- 
tungsgeschicht^  des  rom.  Kaiserreichs  Bd.  I,  1888,  S.  43  f.  Prosopographia 
imperil  Romani  T,  459.  Pauly-Wissowa's  Keal-Enc.  IV,  1418  f.  iß.  r,  Cornelius 
H,  279;.  —  Ueber  die  Einverleibung  Arabiens:  Dierauer  in  BQdinger's  Unter- 
suchungen zur  rom.  Kaisergeschichte  I,  111.  De  la  Berf/e,  Kssai  sftr /e  rl^gne 
fie  Trajan  {Paris  1877)  p.  71—73.  Schiller,  Geschichte  der  rom.  Kaiserzeit 
I,  2,  S.  554. 

51)  Einen  Versuch,  die  Grenzen  genauer  zu  bestimmen,  macht  Roh  den, 
De  Pdhiestiua  et  Arahia  prorinriis  Konianis  p.  15 — 17.  Vgl.  auch  oben  S.  427f. 
über  die  Provinzen  des  Philippus.  —  Ueber  eine  Inschrift,  welche  von  einem 
östlichen  Grenzwall  {opus  valli)  Zeugniss  giebt,  handelt  Zangemeister, 
Mittheiluugen  und  Nachrichten  des  DPV.  1890,  S.  49—52.  Den  Bemühungen 
von  Brünnow  und  Domaszewski  ist  es  gelungen,  den  Lauf  der  östlichen 
und  südöstlichen  Befe.stigungslinie  im  Wesentlichen  festzustellen.  S.  den  Be- 
richt von  Brünnow,  Älittheilungen  und  Nachrichten  des  DPV.  189S,  S.  33ft*. 
A\)\\\  V.  Domaszewski,  Die  Namen  romischer  Kastelle  am  Linies  Arnhicus 
(Festschrift  für  Heinr.  Kiepert  1898,  S.  Ü3— 70).  —  Einige  Städte  der  Dekapolis, 
welclie  noch  in  der  ersten  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts  n.  Chr.  zu  Syrien 
gehurt  hatten  (Gerasa  und  Philadelphia),  wurden  später  zu  Arabien  ge- 
zo^-en,  s.  Bd.  II,  S.  143  f.  147  f.  Mittheilungen  und  Nachr.  des  DPV.  1900,  S.  21. 

52)  Chnmicoyi  paschak  {ed.  Dindorf  I,  472):  IhxQaloi  xal  BoatQijvol  iv- 
TfC^fv  tovg  kavzdiv  XQ^^^^'?  dgi^fiovai.  Das  Ghronicon  paschale  hat  diese 
Bemerkung  zum  Jahr  105  {Candida  ei  Quudrato  Coss.).  Das  genauere  Datum 
der  Epoche  ist  aber  der  22.  März  10(>.  S.  Waddington,  Les  bres  emploi/ies 
en  Syrie  {Rerue  archeolof/ique,  Xour,  Serie  t,  XI,  1865,  p.  263 — 272).  Mar- 
quardt.  Römische  Staatsverwaltung  I,  431.  Gutschmid  bei  Euting,  Nabat. 
Inschr.  S.  87.  Die  Inschriften  bei  Le  Bas  et  Waddington,  Inscriptions  f. 
III  n.  2088.  2462.  2463  (diese  beiden  =  Palestine  Exploration  Fund,  Quarterly 
Statement   1895,  ;>.   148,  147)  und  Waddington*s  Erläuterungen  zu  n.  2403. 
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die  neueren  Forschungen  manches  Material  geliefert  haben,  ist  hier 
nicht  mehr  zu  verfolgen  ^^).  Es  mag  nur  noch  erwähnt  werden, 
dass  Trajan  wenige  Jahre  nach  Errichtung  der  Provinz  eine  giosse 
Strasse  „von  der  Grenze  Syriens  bis  zum  rothen  Meere"  bauen 
liess  ^*).  Seit  dem  viei-ten  Jahrh.  n.  Chr.  war  Arabien  in  zw^ei  Pro- 
vinzen getheilt:  Arabia  mit  der  Hauptstadt  Bostra,  und  PalaesHua 
tertia  mit  der  Hauptstadt  Petra  ^^). 

KubitHchek  in  Pauly-Wissowa's  Real-Enc.  I,  641  f.  im  Art.  Aera  (erkennt 
an,  dass  die  Inschriflen  überwiegend  iur  das  Frühjahr  106  als  Ausgangspunkt 
der  Aera  sprechen,  weist  aber  darauf  hin,  dass  nicht  alle  Daten  sich  von  dieser 
Voraussetzung  aus  erklären). 

53)  Vgl.  hierüber:  Marquurdt,  Rom.  Staatsverwaltung  Bd.  I  (2,  Aufl. 
1881)  S.  431—434,  und  die  daselbst  citirte  Literatur.  —  Kuhn,  Die  städtisiche 
und  bürgerl.  Verfassung  des  r5m.  Reichs  II,  373—388.  —  Mommsen,  Rom. 
Gesch.  V,  471 — 486.  —  Rohden,  De  Paiaestina  et  Arabia  provinciis  Eonianis 
quaestiones  selectae.  Dies.  Berol.  1885  (giebt  S.  49—57  ein  Verzeichniss  der 
Statthalter  der  Provinz).  — Li  eben  am,  Forschungen  zur  Verwaltungsgeschichte 
des  röm.  IQuserreichs  Bd.  I,  1888,  S.  42—49  (Verzeichniss  der  Statthalter).  — 
Roh  den  Art  Arabia  in  Pauly-Wissowa's  Real-Enc.  II,  359—362.  —  Cler- 
mont'Ganneau,  Etudes  d*arehMoffie  Orientale  t.  II  (==  BiMioth^que  de  l'icole 
des  katUes  äudes  fasc.  113)  1897,  p.  83—92.  —  Ders.,  Reeueil  d'arehiologie 
Orientale  II,  240—247  (über  einige  Statthalter).  —  P.  Meyer,  Die  legio  III 
Cyrenaica  (Jahrbb.  für  class.  Philol.  1897,  S.  585—594).  Ders.,  Die  Neuub- 
grenzung  Arabiens  unter  Septimius  Severus  (ebendas.  S.  594—596)  [ist  zu  be- 
richtigen]. —  Ders.,  Römisches  aus  Aeg^pten  und  Arabien  (Hermes  32,  1897, 
S.  482—490).  —  Ders.,  Das  Heerwesen  der  Ptolemäer  und  Römer  in  Aegypten, 
1890,  S.  158 — 169  (über  die  leg,  III  Cyrenaica).  —  Michon,  Inscriptüms  latines 
d'Arabie  {Revue  bibliqm  VI,  1897,  j».  288— 298).  —  Germer-Durand,  La  voie 
romaine  de  Petra  ä  Madaba  [Revue  biblique  VI,  1897,  p,  574—592).  —  Brün- 
now,  Mittheilungen  und  Nachrichten  des  DPV.  1899,  S.  88—91  (Meilensteine 
mit  Statthaitemamen). 

54)  Eine  auf  verschiedenen  Meilensteinen  erhaltene  Inschrift  vom  J.  111 
u.  Chr.  besagt,  dass  Trajan  redacta  in  formam  prorinciae  Arabia  ciam  uo^ 
ram  a  finibus  Syriae  usque  ad  mare  rubrum  aperuit  et  stravit  per  C,  Clau- 
dium  Se verum  leg.  Aug.  pr.  pr,  [Germer-Durand,  Revue  biblique  1896, 7>.  607. 
Ibid.  1897,  p.  584.  Michon,  Revue  biblique  1897,  p.  289.  295.  Brünnow,  Mit- 
theilungen und  Nachrichten  des  DPV.  1898,  S.  35.  1899,  S.  90). 

55)  Die  Geschichte  der  Theilung  sucht  nach  dem  Vorgang  Anderer  naher 
zu  ermitteln:  Rohdeii,  De  Paiaestina  et  Arabia  provinciis  rotnanis  p.  22 — 30; 
ders.  in  Pauly-Wissowa's  Real-Enc.  II,  359 f. 


Beilage  IIL 
Grundzüge  des  jüdischen  Kalenders. 


Die  jüdischen  und  die  (von  Josephus  mit 
niacedonischen  Monate,  verglichen  mit  dem 

sind  folgende: 

.    Sah'd-ixoq .    . 

Aaloiog     .     . 

HaPBfiog    .     . 
.     AAog    .    .     . 
.     roQJtialoq     , 
.    ^YjtSQßtQBxaloq 
.     Jtog,     .     .     . 

.  Avövpalog  . 
.  ntQiXLoq  .  . 
.     JvöTQog    .     . 


1. 
2. 
3. 
4. 
d. 
6. 
7. 


8.  l'jTDnnti 

9.  '  ibM 
10.     rnö 

1 1.  MtD 

12.  TT» 


Nisan    .  , 

/jy'ör      .  . 

iSiVan    .  . 

Tammus  . 
^^    . 

iT/t/Z .     .  . 

Tischri  ,  . 
MarcJiesehwan 

Kislev    .  . 

Tebeth    .  . 

Adär     .  . 


ihnen  identificirten) 
jiilianischen  Kalender, 


.  März/April. 

.  April/Mai. 

.  Mai  Juni. 

.  Juni  Juli. 

.  Juli'August. 

.  August'Sept^mber. 

.  September/October. 

.  October;November. 

.  Novemb./December. 

.  December/Januar. 

.  Januar/Februar. 

.  FebruarMärz. 


Die  jüdischen  Monatsnamen  sind,  wie  jetzt  durch  die  Keilin- 
schriften festgestellt  ist,  babylonisch-assyrischen  Ursprungs.  Auf 
den  in  Ninive  aufgefundenen  Monatstafeln  lauten  die  Namen  folgen- 
dermassen  (s.  Schrader,  Die  Keilinschriften  und  das  alte  Testa- 
ment, 2.  Aufl.  1883,  S.  379f.  Muss-Amolty  The  names  of  the  Asst/ro- 
Babylonian  months  and  their  regents^  in:  Journal  of  Biblical  LUerature 
toi.  XI,  1892,  p.  72—94,  160—176,  auch  separat,  Xew  York  1893): 
Xisaannu,  Airu,  Sivanu,  Duuzu,  Abu,  üiulu,  Tasritav,  AraaJi  samna, 
Ki»ilivu,  Tibituv,  Sdbatu^  Addaru.  —  Im  Bereiche  des  Judenthums  ist 
die  älteste  Urkunde,  welche  die  fortlaufende  Reihenfolge  der  Namen 
giebt,  die  Megillath  Taanith,  die  etwa  im  ersten  Jahrhundert 
nach  Chr.  redigirt  ist,  da  sie  bereits  in  der  Mischna  citiit  wird 
(s.  oben  S,  156  f.).  Von  späteren  Zeugen  sei  hier  nur  der  wenig 
bekannte  christliche  Josephus  erwähnt,  der  in  seinem  Hfjjx)- 
ynnesticum  c.  27  folgende  Liste  giebt  (Fdbricius,  Codex  ftseudepigi-aphus 
VeU  Test.  t.  U  Anhang,  auch  bei  Gallandi,  BibL  patr.  U  XIV  und 
Migne  Pativlog.  gr.  t.  CVI):  NfjOav,  ElaQ, 2iiovav,  ßafiovC,''Aß,  ^EkoiX. 
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OöQi  \.  SiöQi].  MaQOaßav,  XaoaXav,  rrjß^&,  IJaßad^,  "Aöag.  Für  die 
einzelnen  Namen  finden  sich  die  ältesten  Belege  (abgesehen  von 
den  Keilinschriften)  an  folgenden  Stellen. 


1.  *;o'^3  NeJiem.  2,  1.  Esther  3,  7.  Misckna  Pesachim  IV,  9.  Schekalim  Ul,  1. 
Roscli  hascfiana  1, 1.  3.  4.  Taanith  I,  2.  7.    IV,  5.    Nedarim  VIII,  5.     Bechoroth 

IX,  5.    Euting,  Nabataisehe  Inschriften   aus   Arabien  (1885)  n,  II,  4.     V,  3. 

X,  7.  XI,  7.  XII,  0.  XVI,  3.  XX,  8.  XXI,  4.  Dieselben  Inschriften  auch 
im  Cor]t.  Xnsrr,  Semit.  P.  II  Inscr.  Äram.  t.  I.  De  Vogüi,  Syrie  centraUj 
Iiiscriptlons  semitiqurs  (1868),  palmyrenische  Inschriften  n.  1.  2.  4.  6.  18-  23. 
25.  26.  27.  32.  34  und  sonst.  —  Griech.  Niadv  Esra  apocr.  5,  6.  Addit.  Esther 
1,1.    Joseph.  Antt.  I.  3,  3.    II,  14,  6.    III,  8,  4.    10,  5.    XI,  4,  8. 

2.  "»"X  Bosch  hasdiaiia  I,  3.  Euting,  Nabataisehe  Inschriften  n,  VIII,  10. 
IX,  9.  XIII,  8.  XXVII,  13.  De  Vogüe,  Inscr,  semit.  Paimyren.  n.  88.  — 
*IdQ  Joseph.  Antt.  VIII,  3,  1. 

3.  "p^'O  Esther  8,  9.  Schehalim  III,  1.  Bechoroth  IX,  5.  De  Vogüe,  Pal- 
vit/rcn.  n,  33a  imd  33V».  —  Ziovav  Baruch  1,  8. 

4.  TJ^-sn  Taanith  IV,  .5.  ü. 

5.  2X  Pesachim  IV,  5.  Schekalim  III,  1.  Bosch  ha^chana  I,  3.  Tcianiih 
II,  10.  IV,  5.  0.  7.  McgUla  I,  3.  Bechoroth  IX,  5.  Euting  n.  VII,  5.  De 
Vof/iie  n.  5.  28.  29.  73.  84.  103.  —  Bei  Jos^h.  Antt.  IV,  4,  7   ist   die    Lesart 

^Aßßa  (besser  lißa)  zwar  nur  eine  von  Bernard  eingeführte  Conjectur;  aber  eine 
wohlberechtigte.  Denn  das  von  Niese  nach  den  Handschriften  aufgenommene 
^aßa  kann  Josephus  unmöglich  geschrieben  haben. 

C.  bsibx  Nehem.  0,  15.  Schekalim  III,  1.  Bosch  hascha^ia  I,  1.  3.  Taanith 
IV,  5.  Bechoroth  IX,  5.  0.  Euting  n.  I,  3.  De  Vogüe  n.  78;  79.  123a  I.  — 
'Eäov).  I  Makk.  14,  27. 

7.  '^■^rri  Sc/ukalim  III,  1.  Bosch  haschana  I,  1.  3.  4.  Bechoroth  IX,  5.  (5. 
De  Vof/'üe  n.  17.  22.  85.  123a  H.  —  Bei  Joseph.  Antt.  VIII,  4,  1,  wo  die  Aus- 
gaben seit  Hudson  ßioQi  haben,  liest  Niese  li^vgei.  Aber  die  Hudson'sche 
Lesart,  die  sich  namentlich  auf  den  alten  Lateiner  stützt,  ist  ohne  Zweifel  die 
richtige. 

8-  "»^'-^r!*^  Taanith  I,  3.  4.  —  Magaovavriq  Joseph.  Antt.  I,  3,  3.  —  Auf 
den  palmyrenischen  Inschriften  heisst  dieser  Monat  Kanun,  'pss,  De  Vogüc 
n.  31.  03.  04. 

9.  nbps  Sachurja  7,  1.  Nehem.  1,  1.  Bosch  liascliana  I,  3.  Taanith  I,  5. 
—  Xaatkiv  I  Makk.  1,  54.  4,  52.  II  Makk.  1,  9.  18.  10,  5.  Joseph.  Antt.  XII, 
5,  4.  7,  0.  —  Auf  den  palmyrenischen  Inschriften  lautet  der  Name  bibos,  Kis- 
Uli  oder  Kaslul  (de  Vogüe  n.  24.  75). 

10.  r2-j  Esther  2,  16.  Taanith  IV,  5.  Euting  w.  III,  2.  XIV,  9.  XV,  S. 
/>t'  rty///vi  n.  66.  123a  lU.  —  Tsßi^og  Joseph.  Antt.  XI,  5,  4. 

11.  :3Dp  Sacharja  1,  7.  Ä05cA  haschana  I,  1.  Euting  n.  IV,  9.  De  Vo- 
güe n.  61.  89.  —  Saßdr  1  Makk.  16,  14. 

12.  "inx  häufig  im  Buch  Esther  (auch  Additam).  Schekalim  I,  1.  HI,  1. 
Bosch  hascimna  I,  3.  Megilla  I,  4.  III.  4.  Nedarim  VIH,  5.  £tfl<^)tÄ  VII,  7. 
Bechoroth  IX,  5.  Euting  n.  XXIV,  0.  De  Fo^Me  n.  8.  10.  11.  12.  13.  19. 
94.  117.  119.  —  \A6aQ  I  Makk.  7,  43.  49.  II  Makk.  15,  36.  Joseph.  Antt.  IV, 
8,  49.  XI,  6,  2.  XII,  10,  5.  —  "{rc^ir^n  nn«  und  ^^w  nn«  3/^t7te  I,  4.  iV«. 
//r;';*////  VIII,  5. 
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Die  jüdischen  Monate  sind  stets  das  geblieben,  was  die  ,,Mo- 
nate'*  aller  Culturvt'dker  von  Hause  aus  waren,  wirkliche  Mond- 
nionate.  Da  die  astronomische  Dauer  eines  Monates  29  Tage  12 
Stunden  44'  3"  beträgt  (Tdeler,  Handbuch  der  Chronologie  1,  43), 
so  müssen  im  bürgerlichen  Leben  Monate  von  29  Tagen  und  solche 
von  30  Tagen  ziemlich  regelmässig  mit  einander  abwechseln.  — , 
Zwölf  solcher  Mondmonate  betragen  aber  nur  354  Tage  8  Stunden 
4S'  3S"  (Ideler,  Handbuch  der  Chronologie  I,  66),  während  das 
Sonnenjahr  365  Tage  5  St.  4S'  4S"  umfasst  (Ideler,  I,  35.  66).  Die 
Differenz  zwischen  einem  Mondjahr  zu  zwölf  Monaten  und  dem 
Sonnenjalir  beträgt  also  10  Tage  21  Stunden.  Um  diese  Differenz 
auszugleichen,  muss  mindestens  in  jedem  dritten  Jahre,  zuweilen 
auch  schon  im  zweiten,  ein  Monat  eingeschaltet  werden.  Man  hat 
nun  sehr  frühzeitig  beobachtet,  dass  eine  annähernd  genügende 
Ausgleichung  erreicht  wird,  wenn  in  je  acht  Jahren  dreimal 
ein  Monat  eingeschaltet  wird  (die  Differenz  beträgt  in  acht 
Jaliren  87  Tage).  Auf  der  Kenntniss  dieses  achtjährigen  Cyclus 
(dieser  „Octaeteris*')  beruhen  bereits  die  vierjährigen  Festspiele  der 
Griechen;  denn  der  vierjährige  Cyclus  ist  nur  eine  Halbii'ung  des 
achtjährigen  ^).  Aber  schon  im  fünften  Jahrhundert  vor  Chr.  hat 
der  Astronom  Meton  in  Athen  ein  noch  genaueres  System  der 
Ausgleichung  aufgestellt,  einen  neunzehnjährigen  Cyclus,  in 
welchem  siebenmal  ein  Monat  eingeschaltet  werden  muss  ^).  Dieser 
übertrifl't  den  achtjährigen  bedeutend  an  Genauigkeit,  da  hier  in 
19  Jahren  nur  eine  Differenz  von  etwas  über  2  Stunden  bleibt 
(Ideler  I,  47),  während  beim  achtjährigen  schon  in  8  Jahren  eine 
solche   von   1^2   Tagen  bleibt.     Unt^r  den  späteren  Astronomen 


1)  Vgl.  über  das  Alter  der  „Octaeteris":  Ideler,  Handbuch  der  Chrono- 
logie I,  304  f.  II,  005.  Boeckh,  Zur  Geschichte  der  Mondcyclen  der  Hellenen 
(Jahrbücher  für  class.  Philol.  1.  Supplemenlbd.  185.5—1850)  S.  9  ft'.  Adolf 
Schmidt,  Handbuch  der  griechischen  Chronologie,  herausg.  von  Kühl,  Jena 
ISSS,  S.  Ol— Ü5. 

2)  Nach  Diwlor,  XII,  36  hat  Meton  sein  System  im  Jahre  433;32  vor  Chr. 
bekannt   gemacht.    Vgl.  auch   Ttieophrast.  de  sifjni^  ieinpcstattnn  c.  4,   Aciian. 

VurUie  historlne  X,  7.  Ideler,  Handbucli  der  Chronologie  I,  309  ff*.  —  Die 
Eiiilührung  des  Meton'schen  Kalenders  in  Athen  erfolgte  aber,  wie  zuerst 
Boeckh  nachgewiesen  hat,  erst  geraume  Zeit  später  (nach  Usener  312  vor 
Chr.,  nach  Unger  zwischen  34G  und  325  vor  Chr.,  s.  Philologus  Bd.  XXXIX, 
l'^So,  S.  475ft*.;  für  ersteres  auch  Dürr,  Die  Reisen  des  Kaisers  Hadrian  1881, 
S.  [»Off.).  Vgl.  überhaupt  über  den  Kalender  der  Athener:  Aug.  Mommsen, 
Chronologie,  Untersuchungen  über  das  Kalenderwesen  der  Griechen,  insonder- 
heit der  Athener,  1883.  AdolfSchmidt,  Handbuch  der  griechischen  Chrono- 
logie, 1SS8.  U  nger  in  Iwan  MüUer's  Handb.  der  klass.  Alterthumswissenschaft 
Bd.  I,  2.  Aufl.  1892.  S.  713—778.  Uebersicht  der  wichtigsten  Literatur  bei 
Wachsmuth,  Einl.  in  das  Studium  der  alten  Geschichte  8.  292-294. 
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welche  noch  genauere  Berechnungen  gaben,  ist  besonders  der  im 
zweiten  Jahrh. V. Chr. (um  150— 130 v.Chr.) lebende Hipparchus  aus 
Nicäa  hervorzuheben  ^).  —  Die  Thatsache,  dass  der  Lauf  der  Sonne 
und  des  Mondes  nach  je  neunzehn  Jahren  fast  genau  wieder  zu- 
sammentreflFen,  war  auch  den  Babyloniern  Mhzeitig  bekannt; 
ja  es  ist  neuerdings  von  Mahler  auf  Grund  der  Keilschrift-Daten 
der  Nachweis  versucht  worden,  dass  sie  schon  seit  Nabonassar, 
also  lange  vor  Meton,  einen  19jährigen  Schaltcyclus  regelmässig 
zur  Anwendung  brachten  ^).  Wenn  dies  auch  nicht  erweislich  ist> 
so  darf  doch  für  die  seleucidische  Zeit  die  Anwendung  einer 
19jährigen  Schaltungsperiode  in  Babylonien  als  erwiesen  gelten^ 
wobei  es  freilich  noch  fraglich  ist,  ob  den  Griechen  oder  den  Ba- 
byloniern die  Priorität  zukommt^).    Für  das  Reich  der  Arsaci- 


3)  Vgl.  über  ihn:  Ideler,  Handb.  der  Chronologie  I,  352  ft'.    Susemihl, 
Gesch.  der  griech.  Litteratur  in  der  Alezandrinerzeit  I,  1891,  S.  705 — 774. 

4)  Mahler,  Der  babylonische  Schaltcyclus  (Zeitschr.  für  Assyriolc^e  VI» 

1891,  S.  457—464).  —  Ders.,  Der  Kalender  der  Babylonier  (Sitzungsberichte 
der  Wiener  Akademie,  mathemat-naturwissenschaft].  GL,  Bd.  101,  Abth.  II,  a, 

1892,  S.  337—353,  1685—1693).  —  Ders.,  Das  Kalenderwesen  der  Babylonier 
{Transaciions  of  the  ninih  international  C(yngre88  of  Orieniaiists  1892,    roL  II» 

1893,  p.  209—217).  —  Ders  ,  Der  Schaltcyclus  der  Babylonier  (Zeitschr.  für 
Assyriologie  IX,  1894,  S.  42— Gl).  —  Ders.,  Zur  Chronologie  der  Babylonier 
(Denkschriften  der  Wiener  Akademie,  mathemat.-naturwiss.  Cl.  Bd.  62,  1805» 
S.  641—664).  —  Ders.,  Der  Saros-Kanon  der  Babylonier  und  der  19jährige 
Schaltcyclus  derselben  (Zeitschr.  für  Assyriologie  XI,  1896,  S.  41—46).  — 
Ders.,  Der  Schaltcyklus  der  Babylonier  (Zeitschr.  der  deutschen  morgenland. 
Gesellsch.  Bd.  52,  1898,  S.  227-246). 

5)  H,  Mar ti 7t f  Memoire  oh  se  trouve  restitue  pour  la  premüre  fois  le  ca- 
lendrier  lunisolaire  chatdio-macedonien  dans  Icqiiel  sont  daties  trois  obsercatiofis 
planetaires   citees  par   Ptoliime   [Revue  archioloyique  X,  1,  1853,  p.  193 — 213^ 
257—267,  321—349},  hat  aus  drei  Sternbeobachtungen  bei  Ptolein.  IX,  7  u.  XI. 
7  zum  Jahr  67,  75  u.  82  aer.  Sei,  =  245,  237  und  229  vor  Chr.  nachgewiesen^ 
dass  der  damals  in  Babylonien  gebrauchte  Kalender  auf  dem  19jährigen  Cyclus 
beruhte,   und  zwar,   wie  Martin  annimmt,   in  der  durch  Callippus  (4.  Jahrh. 
vor  Chr.)  verbesserten  Gestalt,  in  welcher  er  durch  die  Macedonier  nach  Baby» 
lonien  gekommen  sei.   —    £d.  Meyer,  Die  chaldaische  Aera  des  Almagest 
und  der  babylonische  Kalender  (Zeitschr.  für  Assyriologie  IX,  1894,  S.  32.'5 — 329) 
hat  vierzig  Jahre  nach  Martin,  ohne  seinen  Vorgänger  zu  kennen,  auf  Grund 
derselben  Stelleu  des  Ptolemäus  abermals  den  Gebrauch  des  19jährigen  Cyclus 
in  Babylonien  im  dritten  Jahrh.  vor  Chr.  erwiesen.  —  Sonst  vgl.  ftir  und  gegen 
Mahler:  Epping  und  Strassmaier,  Der  Saros-Canon  der  Babylonier  (Zeitschr. 
für  Assyriologie  VTII,  1893,   S.  149-178).  —  Oppert,  Die  Schaltmonate  bei 
den  Babyloniern  (Zeitschr.  der  DMG.  Bd.  51,  1897,  S.  138—165)  [gegen  Mahler; 
aber  mit  der  Annahme,  dass  der  19jährige  Cyclus  schon  im  4.  Jahrhundert 
vor  Chr.  aus  Griechenland  nach  Babylonien  gekommen  sei].  —  Ginsei,  Spe- 
cieller  Kanon   der  Sonnen-  und  Mondfinsternisse  fQr  das  Lfindergebiet  der 
k]as!»ischen  Alterthumswissenschaften,  1899,   S.  235-243  (dieser  AbBchnitt  i»t 
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den.  und  zwar  das  erste  Jalirh.  vor  Chr.  und  das  erste  Jahrh. 
nach  Chr.,  hat  Th.  Eeinach  den  19jährigen  Cyclus  aus  einigen 
Münzen  derselben,  auf  welchen  die  Jahre  287,  317  und  390  der 
seleucidischen  Aera  als  Schaltjahre  erscheinen,  dargethan^). 

Wie  weit  waren  nun  die  Juden  zur  Zeit  Jesu  Christi  in  der 
Kenntniss  dieser  Dinge  gekommen?  Eine  allgemeine  Kenntniss 
haben  sie  davon  natürlich  gehabt.  Aber,  wenn  nicht  alles  trügt, 
so  haben  sie  im  Zeitalter  Jesu  Christi  überhaupt  noch 
keinen  fixirten  Kalender  besessen,  sondern  auf  Grund  ganz 
•empirischer  Beobachtung  jedesmal  mit  dem  Erscheinen  des  Neu- 
mondes einen  neuen  Monat  angefangen,  und  ebenfalls  auf  Grund 
jedesmaliger  Beobachtung  im  dritten  oder  zweiten  Jahre  im  Früh-| 
jähr  einen  Monat  eingeschaltet  nach  der  Regel,  dass  das  Passa 
unter  allen  Umständen  nach  der  Frühjahrs-Tag-  und  Na;chtgleiche 
fallen  müsse  ^). 

1)  Der  Verfasser  der  astronomischen  Stücke  im  Buche  He  noch 
weiss,  dass  das  Jahr  sechs  Monate  zu  30  Tagen  und  ebensoviele 
zu   29  Tagen  hat^);   und  Galen  (zweites  Jahrh.   nach  Chr.)  sagt, 

von  C.  F.  Lehmann  bearbeitet)  [für  Maliler].  —  Kugle r,  Die  babylonische 
Mondrechnung,  190),  S.  69  f.  210  f.  —  Weissbach,  Ueber  einige  neuere  Ar- 
beiten zur  babyloqiscb-persischen  Chronologie  (Zeitschr.  der  DMG.  Bd.  55, 
1901,  S.  195—220)  [gegen  Mahler].  —  Ginzel,  Die  astronomischen  Kenntnisse 
•der  Babylonier  (Beitrage  zur  alten  Geschichte,  herausg.  von  C.  F.  Lehmann, 
I.  1901,  S.  1—25,  189—211)  [zeigt  S.  201  f.,  nach  Kugler,  dass  die  Babylonier 
die  Umlaufszeit  des  Mondes  schon  einige  Zeit  vor  Hipparch  genau  so  be- 
stimmten wie  dieser,  nämlich  zu  29  Tagen  12  St.  44'  dV's"]. 

6)  Th,  Reinach ^  Le  calendrier  des  Orecs  de  Babylonie  et  les  origines  du 
caletidrier  juif  {Rente  des  eiudes  juites  t,  XVIII,  1889,  p.  90—94).  —  Reinach 
setzt  hier  noch  als  selbstverständlich  voraus,  dass  der  19jährige  Schaltcyclus 
aus  Griechenland  stammt. 

7)  Für  die  Meinung,  dass  die  Juden  schon  zur  Zeit  Christi  einen  fixirten 
Kalender  hatten,  ist  mit  besonderer  Lebhaftigkeit  Wiesel  er  eingetreten  (Chro- 
nologische ßynopse  S.  437  ff*.  Beiträge  zur  richtigen  Würdigung  der  Evangelien 
S.  290  ff.);  neuerdings  auch  wieder  Ramsay  {Expositar  1899,  Dec,  p.  431 — 438). 
—  Das  Richtige  z.  B.  bei  Ideler,  Handbuch  der  Chronologie  I,  512ff.  Gum- 
pach.  Ueber  den  altjüdischen  Kalender  S.  117  ff.  137  ff.  Caspari,  Chrono- 
logisch-geographische Einleitung  in  das  Leben  Jesu  Christi  S.  10  ff.  Ham- 
burger, Real-Enc.  S.  608—628  (Art.  Kalender).  Bacon,  Erpositnr  1900,  JiUy 
p.  1—14  (gute  Bemerkungen  gegen  Ramsay). 

8)  Henoch  78,  15—16  (nach  Dillmann's  Uebersetzung) :  „Und  drei  Monate 
lang  macht  er  dreissig  Tage,  zu  seiner  Zeit,  und  drei  Monate  lang  macht  er 
je  neunundzwanzig  Tage,  in  denen  er  seine  Abnahme  bewerkstelligt  in  der 
ersten  Zeit  und  im  ersten  Thore,  hundertsiebenundsiebzig  Tage  hindurch. 
Und  in  der  Zeit  seines  Ausgangs  erscheint  er  drei  Monate  lang  je  dreissig 
Tage,  und  drei  Monate  lang  je  neunundzwanzig  Tage".  —  Die  neueren  Ueber- 
setznngen  von  Beer  (in  Kautzsch's  Apokryphen  1900)  und  Flemming  (1901) 
bieten  keine  bemerkenswerthen  Varianten. 
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das:s  „die  in  Paliistina"  die  Zeit  von  je  zwei  Monaten -im  Betrage 
von  59  Tagen  in  zwei  ungleiche  Hälften  theilen,  so   dass  sie  den 
einen  Monat  zu  30,  den  andern  zu  29  Tagen  rechnen  ^.     Man  würde 
aber  irren,  wenn  man  daraus  den  Schluss  ziehen  wollte,   dass  die 
Dauer  der  Monate  im  Voraus  fest  bestimmt  war.    Noch  im  Zeit- 
alter der  Misch  na  (zweites  Jahrh.  nach  Chr.)  kann  dies  nicht  der 
Fall  gewesen  sein.  Denn  die  ganze  (.Tesetzgebung  der  Mischna 
ruht  auf  der  Voraussetzung,  dass  der  neue  Monat,    ohne 
vorherige  Berechnung,  jedesmal  beim  Sichtbarwerden  des 
Neumondes  begonnen  wurde.  Sobald  durch  glaubwürdige  Zeugen 
vor  dem  competenten  iTerichtshof  zu  Jerusalem  (später  zn  Jahne) 
das  Erscheinen  des  Neumondes  festgestellt  war,  wurde  der  Neu- 
mond „geheiligt'*  und  nach  allen  Eichtungen  hin  Bot.en  ausgesandt, 
um    den  Anbruch   des  neuen  Monats  zu  melden  (so  wenigstens  in 
den  sechs  Monaten,  in  welchen  es  wegen  eines  Festes  von  Wichtig- 
keit war:  im  Nisan  wegen  des  Passa,  im  Ab  wegen  des  Fastens, 
im  Flui  wegen   des  Neujahres,  im  Tischri  wegen  der  Anordnung 
der  Festtage   [dieses  Monates,  nämlich  des  Versöhnungstages  und 
des  Laubhüttenfestes],  im  Kislev  wegen  des  Tempelweihfestes,  im 
Adar  wegen  des  Purim;  so   lange  der  Tempel  bestand,   auch  im 
Ijjar  wegen  des  kleinen  Passa)  ^%  Da  man  natürlich  ziemlich  genau! 
wusste,   wann   das  Erscheinen  des  Neumondes  zu  erwarten  sei,  so 
wird  man  alles  aufgeboten  haben,  um  es  womöglich  am  richtigen 
Tage   constatiren  zu  können.    Aber  fixirt  war  die  Dauer  der  ein- 
zelnen  Monate   nicht.     Das   wird  besonders   durch  folgende  zwei 
Stellen  der  Mischna  bestätigt:   1)  Eruhin  III,  7:  „Wenn  einer  vor 
dem  Neujahrsfeste  befürchtet,   dass   der  Monat  Elul  zu  3U  Tagen 
angesetzt  werden   möchte,   so   kann   er  etc"'M.    2)  Arochin  II,  2: 
,,ln  einem  Jalire  sind  mindestens  vier  Monate  von  dreissig 
Tagen,   und   man  fand  bisher  höchstens  deren  acht".     Aus 
ersterer  Stelle  erhellt,  dass  es  keineswegs  im  Voraus  feststand,  «.»b 

9)  (ialen,  Opp.  cd.  Kühn  ^  XVII  />.  23:  xoiq  ovo  fiF^vag  i^fJifQtuv  yivo/idvovg 
d'  xal  V  xifivovoiv  slg  uviaa  fitQrj^  xov  /ahv  itsgov  avxiZv  ).'  ^fifQUfV  tpya^o^ 
fitvoij  Tov  6^  htegov  &'  xal  x.  S.  die  Stelle  im  ZusammeDhang,  griechisch  und 
deutsch,  auch  bei  Caspari,  Chronologisch-geograpliische  EinleitUDg  in  das 
Leben  Jesu  Christi  (1800)  S.  0. 

10)  Vgl.  überhaupt:  liosf-h-hducltann  1,  MX.  II  gauz.  III,  1.  IV,  4.  Dazu  bes. 
Zuck  er  mann,  Materialien  zur  Ent  Wickelung  der  altjüdischen  Zeitrectinun^ 
im  Talmud  (1882)  S.  1-31).  —  Nach  Sfuthrdrin  I,  2  (vgl.  Bosch  haschaua  II,  0; 
III.  1)  genügte  zur  Erklärung  des  Neumondes  und  des  Schaltjahres  ein  Ge- 
richtsliof  von  drei  Männern,  womit  jedoch  nicht  gesagt  ist,  dass  sie  in  der 
Regel  durch  einen  solchen  erfolgt  sei. 

11)  Dass  die  spätere  Regel,  wornach  der  Elul  immer  29  Tage  haben  must«» 
damals  noch  nicht  existirte,  sieht  man  auch  aus  SchehHih  X,  2. 
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ein  Monat  29  oder  30  Tage  haben  werde;  und  die  letztere  Stelle 
zeigt,  wie  unsicher  noch  der  Kalender  bei  dieser  erapirischen  Me- 
thode war:  noch  im  Zeitalter  der  Mischna  (zweites  Jahrliundert 
nach  Chr.!)  wird  es  für  möglich  gehalten,  dass  es  Jahre  geben 
könne,  in  welchen  nur  vier  Monate  zu  dreissig  Tagen  vorkommen, 
und  wieder  andere,  in  welchen  acht  solche  Monate  vorkommen  (dass 
also  der  Umfang  des  Mondjahres  zwischen  352  und  356  Tagen 
schwanken  könne,  während  er  factisch  nur  zwischen  354  und  355 
Tagen  schwanken  kann* 2). 

2)  Auch  das  System  der  Schaltung  war  im  zweiten  Jahrhun- 
dert nach  Chr.  noch  nicht  fixirt.  Zwar  sagt  Julius  Africanus, 
dass  die  Juden  wie  die  Griechen  in  je  acht  Jahren  drei  Monate 
einschalten*^);  und  wir  haben  keinen  Grund,  diese  Angabe  für  die 
Zeit  des  Julius  Africanus  (erste  Hälfte  des  dritten  Jahrhunderts 
nach  Chr.)  zu  bezweifeln,  obwohl  sie  in  Betreff  der  Griechen  un- 
genau ist  (die  Mehrzahl  derselben  hatte  längst  den  genaueren  neun-| 
zehnjährigen  C-yclus)*^).  Auch  für  das  Zeitalter  Jesu  Christi  wird 
sie  im  Allgemeinen  ihre  Gültigkeit  haben,  da  sich  die  dreimalige 
Schaltung  im  Verlauf  von  acht  Jahren  auch  bei  ganz  empirischem 
A^erfahren  im  Wesentlichen  von  selbst  ergab.  Aber  die  Kenntniss 
dieses  achtjährigen  Cyclus  ist  jedenfalls  noch  in  den  astronomischen 
Stücken  des  Buches  Henoch  und  im  Buch  der  Jubiläen  (die  man 
annähernd  als  Zeugen  für  die  Zeit  Christi  wird  betrachten  dürfen) 
eine  äusserst  ungenaue;  und  sie  ist  damals  noch  nicht  zur  Auf- 
stellung eines  festen  Schaltsystemes  verwendet  worden.  In  den 
astronomischen  Stücken  des  Buches  Henoch  wird  die  irrige  Mei- 
nung vorgeti'agen,  dass  der  Mond  in  acht  Jahren  nur  um  achtzig 
Tage  hinter  der  Sonne  zurückbleibe,  indem  das  Mondjahr  zu  354, 
das  Sonnenjahr  zu  364  Tagen  angesetzt  wird  {Henoch  c,  74,  16;  s. 
überh.  c,  72—82).    Ganz  dieselben  ungenauen  Aufstellungen  finden 


12)  Im  Zusammenhang  der  citirten  Stelle  (Arachht  II,  2)  wird  in  Bezug 
auf  die  verschiedensten  Dinge  die  möglicherweise  vorkommende  Minimal-  und 
Maximalgrenze  angegeben.  Die  erwähnte  Schwankung  im  Jahresumfang  ist 
also  wirklich  beobachtet  worden  und  wird  noch  im  Zeitalter  der  Mischna  für 
möglich  gehalten.  —  Den  Autoritäten  des  babylonischen  Tfflmud  ist  die  An- 
gabe freilich  schon  so  autfallend,  dass  Versuche  zur  Umdeutung  gemacht 
wurden,  s.  hab.  Arachin  81>— 0»,  Zuckermann,  Materialien  S.  64 f. 

13)  Jiü,  African,  bei  Euseb,  D^mmtsir.  evany,  VIII,  />.  390  =  SyncelL  ed. 
Dindorf  I,  611  =  Routhy  Reliquiae  sacrae  II,  302:  '*El).five<;  xal  'lovöaioi  tgeig 
fAtjvaq  ifxßoXifiovQ  hsatv  oxrat  nagefißdXXovotv  (lateinisch  auch  bei  Hierony- 
fffit.s,  Comtnent.  in  Daniel  9,  2^  sqq.  opp.  ed.  Vallarsi  V,  683  j<^.). 

14)  Julius  Africanus  denkt  bei  "E?.?,tivfg  wohl  nur  an  die  Syro-Makedonen. 
S.  Unger,  Sitzungsberichte  der  Münchener  Akademie,  philo8.-philol.  und 
bist.  Cl.  1893,  Bd.  II,  S.  467. 
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wir  auch  im  Buch  der  Jubiläen  c.  6  (Ewald's  Jahrbücher  der 
bibl.  Wisseiisch.  II,  246;  neue  Uebersetzung  von  Littmann  in 
Kautzsch's  Apokryphen)  ^^).  Ein  Kalender,  der  auf  diesen  Voraus- 
setzungen aufgebaut  worden  wäre,  hätte  recht  bald  arge  Verwir- 
rung gestiftet  ^^).  Es  war  also  ein  Glück,  dass  man  darauf  ver- 
zichtete, und  die  Schaltung  ganz  nach  Bedürfniss,  auf  Grund 
jedesmaliger  empirischer  Beobachtung  ohne  Vorausbe- 
rechnung vollzog.  Dass  dies  noch  im  Zeitalter  der  Mischna  der 
Fall  war,  beweisen  folgende  zwei  Stellen:  1)  Megüla  I,  4:  „Wenn 
man  die  Megilla  (das  Buch  Esther  zur  Feier  des  Purimfestes)  im 
ersten  Adar  gelesen  hat,  und  das  Jahr  wird  dann  für  ein  Schaltjahr 
erkläi-t,  so  nmss  man  sie  nochmals  im  zweiten  Adar  lesen*'.  2)  Edu- 
joth  All,  7:  ,,R.  Josua  und  R.  Papias  bezeugten,  dass  man  den  ganzen 
Monat  Adar  hindurch  das  Jahr  für  ein  Schaltjahr  erklären  könne; 
denn  früher  hiess  es:  nur  bis  zum  Purimfeste.  Dieselben  bezeugten, 
dass  man  das  Jahr  bedingungsweise  für  ein  Schaltjahr  erklären 
könne.  Als  einst  Rabban  Gamaliel  verreist  war,  um  sich 
vom  Statthalter  von  Syyien  eine  Erlaubniss  auszuwirken,  und  er 
lauge  ausblieb,  erklärte  man  das  Jahr  für  ein  Schaltjahr 
unter  der  Bedingung, dass  Rabban  Gamaliel  es  genehmigen 
würde.  Und  als  er  kam,  genehmigte  er  es;  und  so  wurde  es  ein 
Schaltjahr".  Beide  Stellen  sprechen  so  deutlich,  dass  sie  keines 
weiteren  Commentares  bedürfen.  Noch  ganz  am  Schluss  des  Jahres 
im  Monat  Adar,  selbst  nachdem  das  Purimfest  schon  gefeiert  war, 
konnte  darüber  entschieden  werden,  ob  ein  Monat  eingeschaltet 
werden  solle  oder  nicht.  Eine  Vorausberechnung  fand  schlechter- 
dings nicht  statt ' ').  | 

Die  Regel,  nach  welcher  über  Schaltung  oder  Nichtschaltung 
entschieden  wurde,  war  sehr  einfach.  Es  musste  dafür  gesorgt 
werden,  dass  das  am  Vollmond  des  Nisan  (14.  Nisan)  zu 
feiernde  Passafest  jedenfalls  nach  der  Frühlings-Tag- 
und  Nachtgleiehe  fiel  {fisra  larj/iEglap  iaQiPtjv),  wenn  die  Sonne 


15}  Vgl.  über  den  Kalender  des  Buches  der  Jubiläen  auch:  Epstein, 
Bevue  des  itttdes  juives  f.  XXII,  1891,  p.  8—16. 

16)  Genauer  sind  die  Angaben  in  dem  jüngeren  slavischen  Henochbuch 
(deutsch  von  Bouwetsch,  Abhandlungen  der  Gtöttinger  Oes.  der  Wissensch., 
phil.-hist.  Kl.  N.  F.  Bd.  I  Nr.  3,  1896)  e.  14,  1.   15,  4.   10  ganz.   48  ganz. 

17)  Zur  Bestätigung  des  Obigen  dient  auch  alles,  was  Toaephla  Sanhedrin 
II,  fnib.  Sanhedrin  IIa — 12»  und  anderwärts  über  die  Gründe  für  die  Eioschal» 
tung  und  über  das  Verfahren  bei  derselben  gesagt  wird.  Es  wird  dabei  durch- 
weg vorausgesetzt,  dass  die  Entscheidung  darüber,  ob  eine  Einschaltcmg  er* 
folgen  solle  oder  nicht,  jedesmal  erst  im  Laufe  des  Jahres  nach  den  jeweilig 
vorliegenden  Gründen  getroffen  wurde.  Das  Wichtigere  hieraus  s.  unten 
Anm.  19. 
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im  Zeichen  des  Widders  stand.  Dies  bezeichnet  Anatolius  in  dem 
fiir  die  Geschichte  des  jüdischen  Kalenders  wichtigen  Fragment 
bei  Knsebkis  Hut.  ecci  \'II,  32,  16—19  als  die  übereinstimmende 
Ansicht  aller  jüdischen  Autoritäten,  vor  allem  des  Aristobulus, 
des  berühmten  jüdischen  Philosophen  zur  Zeit  des  Ptolemäus  Philo- 
metor  (nicht  Philadelphus,  wie  Anatolius  iiTig  sagt).  Hiermit  stimmen 
uuch  die  Angaben  des  Philo  und  Josephus^^j.  Wenn  man  also 
gegen  Schluss  des  Jahres  merkte,  dass  das  Passa  vor  die  Früh- 
jahrs-Tag- und  Nachtgleiche  fallen  würde,  so  wurde  die  Einschal- 
tung eines  Monates  vor  dem  Nisan  verfügt*^).  Der  eingeschaltete 
Monat  hiess  ebenfalls,  wie  der  letzte  Monat  des  Jahres,  Adar. 
Man  unterschied  dann  intDö^nn  iiÄ  und  "^rtin  iiK  (ersten  und  zweiten 
Adar). 

So  primitiv  dieser  Kalender  auch  war,  so  hatte  er  doch  den 
grossen  Vorzug,  dass  starke  und  dauernde  Unrichtigkeiten,  wie  sie 
bei  einem  auf  ungenauer  Berechnung  beruhenden  Kalender  im; 
Laufe  der  Jahre  sich  nothwendig  einstellen,  vermieden  wurden. 
Immerhin  ist  es  merkwürdig,  dass  das  rein  empirische  \'erfahren 
.sich  so  lange  erhalten  hat,  nachdem  Griechen  und  Babylonier 
schon  seit  Jahrhundei-ten  einen  auf  genauer  Rechnung  beruhenden 
üxirten  Kalender  hatten  (die  Aegypter  mit  ihrem  Sonnenjahr  kom- 
men hier  nicht  in  Betracht).  Nur  der  Zusammenhang  des  Kalenders 
luit  dem  religiösen  Cultus  und  die  Sprödigkeit  des  letzteren  gegen- 

18)  Philo,  Dr  Septenann  g  19  (Mong,  II,  293);  ders.  Qitaest.  et  so/ftf.  in 
Kxfxlitm  /.  I  8  1  [Richter  VII,  262 ^f(/.).  Vgl.  ancli  Vita  Mosis  III,  29  {Maiig,  II, 
169  ,  de  decalogo  §  30  (Manf/,  II,  206).  —  Josephis  Antt.  III,  10,  5:  iv  xQtw 
cor  lyA/ov  xa^saxdixoq, 

19)  lieber  noch  andere  Gründe  für  die  Einschaltung  s.  bes.  Toscpläa  San- 
hcdrin  c,  II,  baJi,  Sanhedrin  IIa — 12*;  dazu:  Zuckermann,  Mat-erialien  zur 
Entwickelung  der  altjüdischen  Zeitrechnung  im  Talmud  (1882)  S.  39—45.  — 
Das  Bemerkenswertheste  ist  folgendes :  „Wegen  dreier  Gründe  erklärt  man  das 
Jahr  tür  ein  Schaltjahr:  Wegen  der  Aehrenreife  [wenn  diese  nicht  rechtzeitig 
< antreten  würde]  und  wegen  der  Baumfrüchte  [wenn  diese  nicht  rechtzeitig  reif 
sein  würden]  und  wegen  des  Sonnenlaufes  [wenn  die  Sonne  am  Passa  noch 
nicht  im  Zeichen  des  Widders  stehen  würde].  Nur  wenn  zwei  dieser  Gründe 
zusammentreflen,  beschliesst  man  die  Schaltung,  nicht  aber  wegen  eines  allein". 
—  „Nicht  massgebend  für  die  Schaltung  ist  das  Alter  der  Böcke  oder  Lämmer 
oder  Tauben.  Doch  wird  es  als  ergänzender  Grund  berücksichtigt  [d.  h.  wenn 
von  den  obigen  drei  Hauptgründen  nur  einer  zutrifft,  kann  einer  dieser  Neben- 

jrründe   ergänzend   hinzugenommen  werden]" „So  Hess  einst  Babban 

<Tamaliel  an  die  Gemeinden  in  Babylonien  und  Medien  schreiben:  Da  die 
Tauben  noch  zu  zart  und  die  Lämmer  noch  zu  jung  sind  und  die  Zeit  der 
Aehrenreife  noch  nicht  gekommen  ist,  so  haben  ich  und  meine  Collegen  es 
nöthig  befunden,  zum  Jahre  dreissig  Tage  hinzuzufügen".  —  Man  wird  nicht 
irren,  wenn  man  fUr  die  Zeit  Christi  den  aus  dem  Sonnenlauf  hergenommenen 
Grund  als  den  entscheidenden  betrachtet. 

Scbttrer,  Geschichte  I.  3.  a.  4.  Aufl.  48 


>- 
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Über  alleu  wissenschaftlichen  Neuerungen  macht  uns  diese  That- 
sache  begreiflich.  Endlich  drang  aber  auch  hier  die  wissenschaft- 
liche Einsicht  durch,  und  zwar  von  Babylon  aus.  Als  Eabbinen, 
welche  sich  um  das  Kalenderwesen  besonders  verdient  gemacht 
haben,  werden  die  Babylonier  Mar  Samuel  in  Nehardea  und 
Eabbi  Adda  bar  Ahaba  in  Sura  genannt,  beide  im  dritten 
Jahrh.  nach  Chr.  Der  letztere  hatte  eine  genaue  Kenntniss  des 
neunzehnjährigen  Cyclus  in  der  durch  Hipparch  verbesserten  <ie- 
stalt.  Die  Einführung  eines  auf  dem  19jährigen  Cyclus  beruhenden 
Kalenders  in  Palästina  wird  dem  Patriarchen  Hillel  in  der 
ersten  Hälfte  des  vierten  Jahrh.  n.  Chr.  zugeschrieben*-^"). 

Ueber  die  verschiedenen  Jahresanfänge  (im  Frühjahr  und 
im  Herbst)  s.  oben  S.  32  f. 

Die  Literatur  über  den  jüdischen  Kalender,  namentlich  in  seiner  späteren 
Ausbildung,  ist  sehr  umfassend.  Ueber  eine  Controverse  im  10.  Jahrhundert 
zwischen  Ben  Meir  in  Palästina  und  Saadja  in  Babylonien  s.  Poznanski, 
Jeu'ish  Quarterly  Bevicic  X,  1898,  j).  152—161,  und  Epstein,  Recue  des  ettaks 
Juices  t.  XLII,  1001,  />.  173—210.  Eine  systematische  Darstellung  hat  bereits 
Maimonides  (12.  Jahrh.  n.  Chr.)  gegeben  in  dem  über  die  „Heiligung  des 
Neumondes'*  handelnden  Abschnitte  seines  grossen  Werkes  Jad  ha-chasaka 
oder  Mischne  Thora  (vgl.:  Maimonides'  Kiddusch  Hachodeseh,  übersetzt 
und  erläutert  von  Ed.  Mali  1er,  Wien  1889).  Verschiedene  Monographien 
sind  zusammengestellt  in  Uf/oliui  Thesaurus  antiqtirtatuvi  sacraruni  t.  XVII 
{Xic.  Müllerl  Amnis  Judacontm  iuna-solan's  et  Turc-Arabum  incre  lunaris, 
Seldcui  Uiss.  de  anno  cicili  Judaeorum.  Maimonidis  de  sancHficattonc 
nan'lunii,  cum  versionc  LaHna  de  Veilu.  Christ,  Langhansen  de  mcnse 
reterum  Ilchraeonnn  binar i).  —  Aus  neuerer  Zeit  vgl.  besonders:  Idelcr,  Hand- 
buch der  mathematischen  und  technischen  Chronologie  Bd.  I,  1825,  S.  477 — 
583.  —  Wioseler,  Chronologische  Syuopse  (1843),  S.  437—484.  Derselbe, 
Beiträge  zur  richtigen  Würdigung  der  Evangelien  und  der  evangelischen  Ge- 
scliichte  (1S()9)  S.  290-321.  —  Seyffarth,  Chronologia  sacra  (1846)  S.  20— SO 
(glaubt,  dass  das  jüdische  Jahr  bis  um  2C0  nach  Chr.  ein  Sonnenjahr  gewesen 
seil'.).  —  De  Wi?tte,  Lehrbuch  der  hebräisch-jüdischen  Archäologie  (4.  Aufl. 
1804)  ;^  178 — 170.   —  Gumpach,  Ueber   den    altjüdischen  Kalender  zunächst 

20)  S.  Ideler,  Handbuch  <ler  Chronologie  I,  573  ff.  —  Da  noch  Julius^ 
Africanus  sagt,  dass  die  Juden  in  acht  Jahren  drei  Monate  einschalten  ^s. 
oben  Anm.  13),  so  können  sie  zu  seiner  Zeit,  also  im  Anfang  des  dritten 
Jahrh.  n.  Chr.,  den  auf  dem  19jährigen  Cyclus  beruhenden  Kalender  noch  nicht 
gehabt  haben.  Doch  glaubt  Rtt hl  [Deutsche  Zeitschr.  für  Geschichtswisseusclu 
N.  F.  II,  1897  98,  S.  ^SS)  die  jüdische  Kalenderreform  vor  Anatolius,  also 
vor  Ende  des  dritten  Jahrh.  n.  Chr.  ansetzen  zu  müssen,  weil  dieser  christ- 
liche Chronolog,  der  bei  Aufstellung  seiner  Ostertafel  sich  bereits  des  19jährigen 
Cyclus  bediente  [Eifsch,  Ilisf.  eccL  VII,  32,  14  ff.  Ideler,  Handb.  II,  226 fll), 
von  den  Juden  abhängig  sei.  Da  aber  Anatolius  sich  auf  jüdische  Autoritäten 
nur  hinsichtlich  der  Forderung  beruft,  dass  Ostern  nach  der  Frühlingstag-  und 
-Nachtgleiche  fallen  müsse,  so  scheint  mir  seine  Abhängigkeit  von  ihnen  in 
anderer  Beziehung  nicht  erwiesen  zu  sein. 
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in  seiner  Beziehung  zur  ueute»tanientliclien  Gescliiclite,  Brüssel  1848.  —  Saal- 
schutz, Das  niosaiselie  Recht  Bd.  I,  1853,  S.  H0<>-4n6.  —  Lew i söhn,  Ge- 
schichte und  System  des  |  jüdischen  Kaleuden^'esens,  Leipzig  1850  (==  Schriften 
iierausgeg.  vom  Institute  zur  Förderung  der  israelit.  Literatur,  erstes  Jahr, 
1S55— 1850).  —  Caspari,  Chronologisch-geographische  Einleitung  in  das  Leben 
Jesu  Christi  (1809)  S.  2—17.  -  Schwarz,  Der  jüdische  Kalender  historisdi 
und  astronomisch  untersucht,  1872.  —  Dillmann,  Ueber  das  Kalenderwesen 
der  Israeliten  vor  dem  babylonischen  Exil  (Monatsberichte  der  Berliner  Aka- 
«lemie  1881,  S.  !H4— 93.")).  —  Zuckcrmann,  Materialien  zur  Entwickelung  der 
«Itjüdischen  Zeitrechnung  im  Talmud,  1882  (stellt  die  talmudi.«chen  Bestim- 
mungen über  das  Kalenderwesen  zusammen).  —  Hamburger,  Keal-Eucyclo- 
pädie  für  Bibel  und  Talmud  Abth.  II.  1883,  S.  OOS— 028  (Art.  „Kalender").  — 
Mcmain,  Im  ooimaUsance  des  fri/ips  cvanijrllqueSf  Paris  18S0,  p,  39 — 43,  377 
— 445.  4SI  sqtj.  —  hidore  Loef',  Tnhlvs  du  calendn'cr  jfn'f  drptu's  i'cre  ehnitimne 
jftsqH^  flu  XXX«  sterlCf  arcc  In  mticnrdam'r  des  dnfes  juires  et  des  dnte.s  chi'*'- 
fienuf's  et  une  inrUnHle  noftvel/e  poiir  ratciiter  ees  fahles^  Paris  1880.  —  Mahler, 
Chronologische  Vergleichungs-Tabellen,  nebst  einer  Anleitung  zu  den  (trund-, 
Zügen  der  Chronologie,  2.  lieft:  Die  Zeit-  und  Festrechnung  der  Juden,  Wien 
1SS9.  —  Nowack,  Lehrb.  der  hebräischen  Archäologien  I,  1894,  S.  214-220. 
—  Dalman  in  Herzog-Hauck,  Real-Enc.  3.  Aufl.  VII,  17  f.  (im  Artikel  Gottes- 
dienst). —  Auch  die  Artikel  „Jahr"  und  „Monate"  in  den  Wörter])üchern  von 
Winer,  Schenkel  un<l  Kiehm,  und  in  Herzog's  Real-Enc.  (2.  Aufl.  VI, 
495— 49s,  Artikel  „Jar"  von  Leyrcr;  3.  Aufl.  VIII,  524—529,  Art.  „Jahr*  von 
Lotz). 

Da  das  jüdische  Jahr  bald  zwölf,  bald  dreizehn  Monate  hat, 
so  entsprechen  seine  Monate  selbstverständlich  nur  iin- 
jrefähr  den  zwölf  Monaten  des  julianischen  Kalenders.  — 
Die  macedonischen  Monatsnamen  sind  in  Syrien  seit  Beginn 
der  Seleiicidenherrschaft  einp^ebürgert  (Ideler,  Handb.  der  Chronol. 
L  307).  Sie  sind  hier  in  dreifach  verschiedener  Weise  verwendet 
worden:  1)  Zur  Bezeichnung  wirklicher  Mondnioiiate;  denn  auch 
in  Syrien  herrschte,  wie  es  scheint^  bis  in  die  christliche  Zeit  hin- 
ein ein  auf  dem  achtjährig^en  Cyclus  beruhendes  Mondjahr.  2)  Zur 
Bezeichnung  der  zwN"»lf  Monate  eines  Sonnenjahres,  das  mit 
dem  julianischen  im  Allgemeinen  identisch  ist,  dessen  einzelne 
Monate  jedoch  den  julianischen  nicht  genau  entsprechen,  da  die 
Anfange  anders  angesetzt  wurden,  und  zwar  in  verschiedenen 
grösseren  Städten  verschieden.  Das  Jahr  der  Tyrier  z.  B.  begann 
am  19.  October,  das  Jahr  des  Kalenders  von  (laza  und  Askalou 
am  28.  October  (Ideler  I,  433  ff.).  Endlicli  3)  wurden  später  ge- 
radezu die  julianischen  Monate  mit  umcedonischen  Namen  benannt 
(Ideler  I,  429  ff.)^*).  —  Neben  den  macedonischen  Namen  wurden 

21)  Die  Einzelheiten  sind  fiir  unseren  Zweck  nicht  von  Belang  und  hissen 
ssicli  auch  nicht  mit  Sicherheit  verfolgen.  Nach  der  oben  Anm.  13  citirten 
Notiz  des  Julius  Africanus  scheint  es,  dass  zu  seiner  Zeit  noch  da«"  auf 
dem  aclitjalirigen  Cyclus  beruhende  Mondjahr  bei  den  "E?.?.tjv€g  in  Syrien  vor- 

48* 
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auch  die  einheimit^chen  syrischen  (welche  mit  den  jüdischen  viel- 
fach identisch  sind)  gebrauclit;  und  man  wird  annehmen  dürfen, 
dass  ihr  Gebrauch  dem  der  mac(  donischen  Namen  stets  conforin 
war.  So  entspricht  z.  B.  auf  den  Inschriften  von  Palmyra  das 
syrische  Datum  genau  dem  nuict  donischen  (24.  Tebeth  =24.  Audy- 
näus,  21.  Adar  =  21.  Dystros,  s.  de  Vogüi,  InscripHons  n.  123a  IIT, 
124  =  Le  Bas  cl  Waddingion,,  Inscripiions  grecques  ei  latines  t  III, 
2  n.  2571b  ,  2627).  Dasselbe  findet  im  späteren  syrischen  Kalender 
statt,  wo  die  syrischen  wie  die  macedonischen  Namen  einfach  die 
Monate  des  julianischen  Kalenders  bezeichnen-'-).  | 

Unter  diesen  Umständen  fragt  es  sich,  wie  Josephus  es  meint, 
wenn  er  sich,  wie  namentlich  in  der  Geschichte  des  jüdischen 
Krieges  häufig  geschieht,  der  macedonischen  Monatsnamen  bedient. 
Im  Allgemeinen  setzt  er  sie  mit  den  jüdischen  ganz  in  derselben 
Weise  parallel,  wie  es  auf  den  Inschriften  von  Palmyra  der  Fall 
ist  (Nisan  ===  Xanthicus,  Ijjar  =  Artemisius,  Ab  =  Lous,  Tischri  = 
Hyperberetäus,  Marcheschwan  =  Dios  u.  s.  w.,  die  Belege  s.  oben 
S.  746,  für  die  palmyrenischeu  Inschriften  die  Zusammenstellung 
bei  Le  Bas  et  Waddington  n.  2571^^).  Aber  meint  er  geradezu  die 
jüdischen  Monate,  indem  er  die  macedonischen  Namen  gebraucht? 
In  manchen  Fällen  ohne  Zweifel.  1)  Das  jüdische  Passa  wird  am 
14.  Xanthikos  gcfeieit,  Antt.  III,  10,  5.  B,  J.  V,  3,  1.  13,  7.  2)  Zur 
Zeit  des  Antiochus  Epiphanes  wurde  der  Tempel  am  25.  Apellaios 
entweiht  und  wieder  eingeweiht,  Antt.  XII,  5,  4.  7,  6,  vgl.  I  Makk. 
1,  59.  4,  52.  3)  Während  der  Belagerung  durch  Titus  wurde  das 
tägliche  Morgen-  und  Abendopfer  am  17.  Panemos  eingestellt,  Bell. 
Jtid,  \I,  2,  1 ;  nach  Mischna  Taanith  IV,  6  geschah  dies  aber  am 
17.  Tammus.  4)  Die  Zerstörung  des  Tempels  durch  Nebukadnezar 
fallt  auf  den  10.  Loos.  B,  J.  VI,  4,  5.  nach  Jerem.  52,   12  auf  den 

herrschend  war  (so  bes.  ÜDger,  Sitzungsberichte  der  Münchcner  Akademie, 
philos.-philol.  u.  hist.  Cl.  1893,  Bd.  II,  S.  407).  Andererseits  rechnet  bereits 
die  im  dritten  Jahrh.  in  Syrien  entstandene  Grundschrift  der  apostolischen 
Constitutionen  nach  dem  julianischen  Kalender,  nur  dass  sie  das  Jahr  im 
Frühjahr  beginnt  (Const.  apost.  V,  17:  die  Frühlingstag-  und  -Nachtgleiche 
fallt  auf  den  22.  des  zwölften  Monats,  nämlich  des  Dystros;  V,  13:  die 
Geburt  des  Herrn  auf  den  25.  des  neunten  Monats).  In  den  grossen  Städten 
der  philistäisch-phönicischen  Küste  (Gaza,  Askalon,  Tyrus,  Sidon)  scheint  in- 
folge der  Nachbarschaft  Aeg\'ptens  ein  mit  dem  julianischen  verwandtes 
Sonucnjahr  am  frühesten  Eingang  gefunden  zu  haben,  indem  der  alexandri- 
nischo  Kalender  in   den  verschiedenen  Städten  verschieden   modificirt  i\'urde. 

22)  Dass  dies  schon  auf  den  Inschriften  von  Palmyra  der  Fall  sei,  lässt 
sich  nicht  erweisen.  Die  Zweifel,  welche  Nöldeke  in  dieser  Hinsicht  äaesert 
(Zeitschr.  der  deutschen  morgenländ.  Gesellsch.  Bd.  39, 1885,  S.  330),  sind  sehr 
berechtigt. 
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10.  Ab.  5)  Das  Fest  der  jährlichen  Holzlieferung  für  den  Brand- 
opferaltar (vgl.  hierüber  unten  Bd^  II,  S.  260)  fällt  nach  B.  J.  II, 
\1  ^iS  [rriq  Toiv  B,vXo(poQl(Dv  loQxT}(;  ovörjg)  vgl.  mit  II,  17,  7  {rfi  ö^  cg^c, 
jtBVTfxaiöexar^  6*  ijv  Aciov  fifjpoo)  auf  den  14.  Lous,  nach  den 
rabbinischen  Quellen  auf  den  15.  Ab  {MegiUalh  Taanith  §  11,  Mischna 
Taanith  IV,  5.  S).  Trotz  der  Differenz  um  einen  Tag  sind  doch 
beide  Daten  als  gleichbedeutend  zu  betrachten,  indem  Josephus 
den  Vorabend  zum  Fest  gerechnet  hat.  Auf  Grund  dieser  Daten 
haben  ältere  und  neuere  Forscher  angenommen,  dass  Josephus 
stets  mit  den  macedonischen  Monatsnamen  die  ent- 
sprechenden jüdischen  Monate  meine^^).  Gegen  diese  An- 
sicht hat  aber  neuerdings  nach  dem  Vorgange  von  Scaliger,  Baro- 
nius  und  Usher  0.  A.  Hoffmann  Einsprache  erhoben^^j.  Er  be- 
tont vor  allem,  dass  Josephus  kaum  im  Stande  war  (und  wenn  er 
es  gewesen  wäre,  sich  sicher  nicht  die  Mühe  genonnnen  hätte), 
Daten,  die  ihm  nach  einem  anderen  Kalender  überliefert  waren, 
nach  dem  jüdischen  Kalender  umzurechnen.  Kr  folge  eben  dem 
Kalender,  dem  seine  Quellen  folgen.  Für  die  zahlreichen  Daten 
im  Bellum  Judaicum  glaubt  aber  Hoftniann  (S.  16)  die  im  römischen 
I^ager  selbst  geführten  Acten  als  Quelle  voraussetzen  zu  dürfen. 
Daher  sei  anzunehmen,  dass  diese  nach  dem  julianischen  Kalender 
gegeben  seien,  dessen  Monate  von  Josephus  nur  mit  den  macedo- 
nischen Namen  bezeichnet  würden.  Die  Grundlage  dieser  |  An- 
schauung ist  ohne  Zweifel  richtig.  Ein  Schriftsteller  wie  Jose- 
phus nimmt  sich  nicht  die  Mühe  der  Umrechnung,  sondern  giebt 
die  überlieferten  Daten.  Man  darf  daher  von  vornherein  bei 
ihm  nicht  für  alle  Daten  denselben  Kalender  voraussetzen. 
Manche  sind  ohne  Zweifel  nach  dem  jüdischen  Kalender  gegeben, 
andere  nach  dem  römischen ''^•^).    Ob  aber  die  Hauptmasse  der  Daten 


23)  So  Nor  in,  Annus  et  epochae  Syromacedonutn  I,  3  cd.  Ups,  p.  A4iSqq, 
Ideler,  Handb.  der  Chronol.  I,  400—402.  Anyer,  De  temporum  in  Actis 
apostoloniin  rationc  p»  16»^.  Wiese  1er,  Chronol.  Synopse  S.  448.  Clinton ^ 
Fastl  Hdlenici  III,  ^1  sq,  Charnpagny,  llomn  et  la  Judie  (2.  ed.  1865)  II, 
M^sqq.  Unger,  Die  Tagdata  des  Joseehos  (Sitzungsberichte  der  Münchener 
Akademie,  philos.-philol.  u.  hist.  Cl.  1893,  Bd,  II,  S.  453-492). 

24)  Otto  Adalb.  Hoffmann,  De  imperaioris  Titi  teniporibiis  rectc  defi- 
niendis  (Marburg  1883)  S.  4—17. 

25)  Nach  dem  romischen  Kalender  giebt  Josephus  augenscheinlich  z.  B. 
die  Eegierungszeit  der  Kaiser  Galba,  Otho,  Vitellius.  Die  in  Betracht 
kommenden  Daten  sind  (nach  der  sorgfältigen  Ermittelung  von  Knaake, 
Zeitschr.  für  luth.  Theol.  1871,  S.  230-235)  folgende:  Nero  t  9-  Jani  08, 
Galba  f  15.  Januar  69,  Otho  f  16.  April  69,  Vitellius  f  20.  December  09. 
Nach  Josephus  hat  aber  Galba  regiert  7  Monate  7  Tage  (Bell.  Jud.  IV,  9,  2), 
Otho  3  Monate  2  Tage  iE.  J.  IV,  9,  9),  Vitellius  8  Monate  5  Tage  [B.  J.  IV, 
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im /yc//.  Jm//.  auf  die  römischen  Lageracteu  zurücksteht,  scheint  mir 
mehr  als  zweifelhaft.  Es  ist  nicht  richtig,  wie  Hoffmanu  behauptet^ 
(8.  15),  dass  Josephus  fast  nur  bei  den  Unternehmungen  der  Römer, 
aber  niclit  bei  den  innerjüdischen  Ereignissen  bestinnnte  Daten 
gebe.  Eine  Vergleichung  sämmtlicher  in  unserer  Darstellung  (§  2(n 
mitgetheilten  Angaben  zeigt  leicht,  dass  sich  darunter  manclie 
auf  innerjüdische  Ereignisse  beziehen,  während  andererseits  dir 
genaueren  Angaben  über  die  Thaten  der  Römer  besonders  von  der 
Zeit  an  zahlreicher  werden,  wo  Josephus  als  Kriegsgefangener  und 
später  als  Freigelassener  sich  im  römischen  Lager  befand.  Er  hatte 
also  von  diesen  Dingen  eine  eigene  Kenntniss.  Ja  er  beruft  sich 
in  der  Veitheidigung  der  Glaubwürdigkeit  seiner  Darstellung  ledig- 
lich auf  die  eigenen  Aufzeichnungen,  die  er  sich  während  der  Kr- 
eignisse  gemacht  liatte,  und  nicht  auf  die  römischen  Acten 
(contra  Apion.  I,  9:  ra  xara  rb  OTQaroJtEÖov  ro  ^Pojfiaiojp  o(/äjr 
ijnfitXdjg  iwiyQafpov),  Augenscheinlich  hat  er  also  letztere 
nicht  benützt.  Dass  er  aber  seine  Aufzeichnungen  nach  jüdischem 
Kalender  gemacht  hatte,  dafür  spricht  theils  die  innere  Wahr- 
scheiidichkeit  der  Sache,  tlieils  der  Umstand,  dass  einzelne  Daten 
zweifellos  nach  dem  jüdischen  Kalender  gegeben  werden,  so  Ikll. 
Jud,  \\,  2,  1  (s.  oben  S.  629)  und  11  J.  VI  4,  1—5  (s.  oben  S.  631). 
Die  öfters  vorkommende  Formel  Iliwtftov  vov(H}vla  {D.  J.  III, 
7,  36;  V,  13,  7;  AI,  1,  3)  kann  allerdings  nicht  als  Beweis  dafür 
geltend  gemacht  werden,  dass  die  Monate  des  Josephus  wirklich 
mit  dem  Neumond  begannen.  Denn  im  späteren  Sprachgebrauch 
bezeichnet  ravur/via  überhaupt  den  ersten  Tag  des  Monats,  aucli 
wenn  nach  dem  betreffenden  Kalender  die  Monate  nicht  mit  dem 
Neumond  begannen,  wie  z.  B.  beim  römischen.  Vgl.  Dio  Cass,  LX,  5: 
Tfj   Tov  AvyovOTOv  r(n\uf/via,     Plutarch,  Galha  22:    /}  roxmi^via  rov 


11,  4i.  WeiiD  man  <len  Tag  des  Rogierungsantrittcs  und  den  Todestag  niit- 
reelinet,  stimmt  dies  genau  mit  den  obigen  Daten  des  julianisehen  Kalendern», 
dem  also  Josephus  hier  folgt  (so  auch  Knaake,  Zeitsehr.  für  luth.  Tlieol. 
isTl,  S.  244;  vergeblicli  bestritten  von  Wieseler,  Zeitschr.  für  luth.  Theol. 
1872,S.r)5ff.).  — l)en  Todestag  des  Vit^llius  scheint  Josephus  nach  dem  Kalender 
von  Tyrus  zu  geben.  Während  er  nämlich  nach  dem  julianischen  Kalender 
auf  den  20.  December  fallt,  setzt  ihn  Josephus  auf  den  3.  Apellaios  (Ä  J,  IV, 
11,  4).  Dieser  entspricht  aber  nach  tyrischem  Kalender  dem  20.  December 
des  julianischen.  Vermuthlicii  folgt  also  Josephus  hier  einer  phönicischen 
(Quelle.  Vgl.  Noris^  Ainiii^  et  cpochae  Syromacedonum  1,  3  p.  GO sq.  ed.  Lips, 
Ideler  I,  430.  Knaake  S.  244.  O.  A.  Ho  ff  mann  a.  a.  O.  ß.  0.  Niese, 
Hermes  XXVHI,  1893,  8.  203.  Bestritten  wird  die  Richtigkeit  dieser  Auf- 
fassung von  Unger,  der  a.  a.  O.  8.  450—465  zu  zeigen  sucht,  dass  der  Tod 
des  Vitellius  nicht  auf  den  20.,  sondern  auf  den  21.  December  falle,  und 
ilnss  bei  Josephus  B.J,  IV,  11,4  eine  Corruption  der  Zifter  vorliege  (8.  491  f.) 
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rrof'jTov  //?jv6^n  i}v  xaXavöaj:  ^lavovaQia^  xaXovoi,  Aegyptische 
Urkunden  aus  den  königl.  Museen  zu  Berlin.  Griecli.  Urkunden 
Bd.  1  Nr.  14  IL  3.  80,  11.  183,  1.  356,  4.  Stephmius,  Thcs.  ,v.  v.  — 
Verwandt  mit  der  Anschauung  ().  A.  Hott'nianns  ist  diejenige  von 
Sclilatter  und  von  Niese.  Sclilatter'-^*')  meint,  dass  die  Daten 
des  Delhnn  Judaicum  mit  wenigen  Ausnahmen  nach  dem  rümisclien 
(julianischen)  Kalender  gegeben  seien,  und  er  sieht  darin  eine  Be- 
stätigung dafür,  dass  das  Bellum  Judaicum  in  der  Hauptsache  eigent- 
lich ein  Werk  des  Antonius  Julianus  sei  (s.  oben  S.  58).  Niese '-^'j 
erkennt  zwar  ebenfalls  an,  dass  einzelne  Daten  nach  dem  jüdischen 
Kalender  gegeben  seien,  glaubt  aber  „zur  Genüge  erwiesen  zu 
liaben,  dass  der  von  Josephus  benutzte  Kalender  dem  ty- 
risclien  gleich  ist"  (Hermes  a.  a.  0.  S.  2i)4).  Ks  hindere  nichts, 
anzunehmen,  dass  dieser  auch  in  Jerusalem  und  Judäa  in  Gebrauch 
war;  nur  für  die  Bestimmung  der  Feste  habe  mau  die  alten  Mond- 
in<«nate  beibehalten,  wie  auch  noch  heute  beiden  Juden  die  Rechnung 
nach  diesen  neben  dem  bürgerlichen  Kalender  sich  erhalten  habe  ( a.  a. 
( ).  S.  207).  Diese  Ansicht  Niese's  —  dass  alsi»  die  Juden  im  bürgerlichen 
Leben  sich  des  tyrischen  Kalenders,  d.  h.  einer  Kechnung  nach  dem 
Sonnen  jähr  bedient  haben,  während  sie  für  die  religiösen  Feste  die 
Rt-chnung  nacli  Mondmonaten  beibehielten  —  steht  in  so  schroffem 
AVidt^rspruch  mit  allem,  was  wir  über  die  Geschichte  des  jüdischen 
Kalenders  wissen,  dass  sie  als  schlechthin  unmöglich  bezeich- 
net werden  muss.  Einen  Unterschied  zwischen  bürgerlichem  und 
ht^iligem  Jahr  hat  es  allerdings  gegeben;  er  bestand  aber  nur  da- 
rin, dass  das  eine  im  Herbst,  das  andere  im  Frühjahr  begann; 
dii^  Monate  waren  die  gleiclien  (s.  oben  8.  32  f.).  Abgesehen  von  der 
isolirten  Notiz  über  den  Tod  des  Vitellius,  die  allerdings  nach  dem 
tyrischen  Kalender  gegeben  zu  sein  scheint  (s.  Anm.  25),  hat  Niese 
nur  einen  beachtenswerthen  Grund  dafür  beigebracht,  dass  Josephus 
bei  seinen  Angaben  im  Bellum  Judmcum  sich  einer  Rechnung  nach 
dt-m  Sonnenjahr  bedient  habe:  Die  Angaben  über  die  Dauer  der 
Belagerung  von  Jotapata.  Aber  auch  dieser  Grund  ist  nach  dem 
oben  S.  612  Bemerkten  nicht  stichhaltig.  Auch  die  Rechnungen 
Schlatters  sind  gegenüber  den  andern  Argumenten  keineswegs 
beweisend ''^^).    Wenn  es  in  mehreren  Fällen  doch  siclier  ist,  dass 

2f))  Schlatter,  Zur  Topographie  und  Geschichte  Palästinas,  1S93,  S.  300 
bis  yijT. 

27)  Niese,  Ueber  den  von  Josephus  im  bellum  Judaicum  benutzten  Ka- 
lender (Hermes  Bd.  XXVIII,  1S93,  S.  197—208;. 

28i  Schlatter  sucht  S.  3<70f.  drei  FäUe  aufzuzeigen,  wo  Josephus  Monate 
zu  31  Tagen  voraussetze.  1)  Nach  B,  J  II,  19,  4  begann  Cestius  Gallus  den 
Anurrift'  auf  Jenisalem  am  30.  Hyperberetaios,  nach  II,  19,  9  fin.  wurde  er  am 
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Josephus  nach  dem  jüdischen  Kalender  rechnet,  so  muss  dies  aiicli 
für  alle  diejenigen  Fälle  gelten,  hinsichtlich  deren  sich  nicht  das 
Gegentheil  erweisen  lässt;  das  sind  aber  die  meisten.  Die  grosso 
Mehrzahl  der  Daten  im  Bellum  Judaicum  ist  also  höchst 
wahrscheinlich  nach  dem  jüdischen  Kalender  gegeben. 

8.  Daisios  auf  dem  Rückzug  entscheidend  geschlagen.  Dazwischen  finden  sich 
folgende  Zeitangaben,  §  535:  ntvts  ^fitQaig  .  .  .  .  rj  d*  dmovay,  §  542:  r^ 
d'  imovafi,  g  545:  x^  ^(»/ry.  Hier  sieht  Schlatter  „in  sicherer  Zählung  zehn 
Tage  aneinander  gereiht",  die  nur  herauskommen,  wenn  man  den  Hyperbere- 
taios  zu  31  Tagen  ansetzt.  Aber  bei  t^  tgit^  ist  das  vorhergehende  ry  ini- 
oiay  höchst  wahrscheinlich  als  Ausgangspunkt  mit  eingerechnet;  dann  t^ind 
es  nur  neun  Tage,  und  es  darf  der  Hyperberetaios  nur  zu  30  Tagen  ange^ 
nommen  werden.  2)  Den  zweiten  Beweis  nimmt  Schlatter  aus  den  Daten  bei 
der  Belagerung  von  Jotapata,  worüber  auf  das  oben  S.  012  Bemerkte  zu  ver« 
weisen  ist.  3)  Der  Angriff  auf  die  letzte  Mauer  Jerusalems  wurde  nach  JB.  J. 
VT,  8,  1  am  20.  Lous  begonnen,  und  die  Wälle  waren  nach  achtzehntägiger 
Arbeit  am  7.  Gorpiaios  fertig  (Ä  J.  VI,  8,  4j.  AVcnn  Schlatter  hier  für  den 
Lous  31  Tage  fordert,  so  beruht  das  nur  auf  irriger  Rechnung,  denn  vom  2C». 
bis  30.  Lous  sind  bereits  (bei  Einrechnung  des  Anfangs-  und  Endterminen  i 
11  Tage,  und  7  dazu  macht  18. 


Beilage  IV. 
Die  jüdischen  Sekel-  und  Aufstandsmttnzen. 

Die  uns  erlialtenen  Münzen  mit  altliebräisclier  Schrift  lassen 
sich  in  drei  gi'osse  Hauptgruppen  theilen:  1)  Die  Münzen  der  lias- 
nionäischen  Hohenpriester  und  Fürsten,  welche  mit  Namen  ver- 
sehen und  dalier  am  leichtesten  zu  bestimmen  sind,  2)  die  silbernen 
Sekel  und  Halbsekel,  3)  die  „Freiheitsmünzen",  welche  in  mannig- 
fachen Variationen  die  Befreiung  {g€ulla  oder  cJieruth)  Israels  oder 
Jerusalem's  oder  Zions  feiern.  Am  meisten  Uebereinstimnmng 
herrscht  unter  den  Numismatikern  in  Betreff  der  ersten  (^ruppe; 
eine  ziendich  weitgehende  auch  noch  in  Betreff  der  zweiten,  indem 
die  Mehrzahl  der  Numismatiker  dieselbe  in  die  Zeit  des  Makka- 
bäer  s  Simon  setzt.  Am  buntesten  gehen  die  Ansichten  in  Betreff 
der  dritten  Gruppe  auseinander.  Da  die  Bestimmung  der  ersten 
(iruppe  verhältnissmässig  leicht  und  sicher  ist,  so  ist  über  sie  das 
Nöthige  im  Zusammenhang  unserer  Geschichtsdarstellung  mitgetheilt 
worden.  Kine  speciellere  Untersuchung  erfordern  die  Münzen  der 
zweiten  und  dritten  Gruppe.  Es  dürfte  sich  bei  methodischer  Er- 
wägung aller  Momente  zeigen,  dass  über  die  dritte  Gruppe  ein  viel 
höheres  Maass  von  Sicherheit  zu  gewinnen  ist  als  über  die  zweite, 
dass  also  das  Maass  des  vorhandenen  Consensus  im  umgekehrten 
Verhältniss  steht  zu  dem  (Trade  der  wissenschaftlich  erreichbaren 
<iewissheit. 

1.  Die  Sekelmünzen. 

Literatur: 

Kckhelj  Docinna  Niimorum  vetcrum  III,  Ab^sqq, 
Cavedoni,  Biblische  Numismatik,  übers,  von  Werlhof  I,  18  rt'.  II,  10  tf. 
De  Sattlci/f  liechcrches  aur  la  Numismad'qtfc  Jufldiquc  1854,  p.  \'  sqq, 
Ewald,  GöttiDger  „Naohrichteo'*  1855,  S.  100 fl*. 
Levy,  GcHchichte  der  jüdischen  Münzen  i^lS«i2)  S.  30  ff'. 
Madden,  üistory  of  Jeicish  Coi'nage  (1864)  p.  AS  sqq. 
De  Saulci/f  lierue  Xumismatique  1864,  p.  ^Tidsqq. 
Cavedoni  in  Grote's  Münzstudien  V,  1867,  S.  0— 18. 

Reichardt  in  den  Wiener  Numismatischen  Monati»heften  von  Egger.    Bd.  II 
(1866)  S.  137  fl:  I 
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De  Sriitlcijy  jRcnie  arcJteoJoyujuCj  Nonv.  Serie  vol.  XXIII,  1872,  p,  Isqq. 

Merzl)acl)er,  De  sich's  nunnnis  antüjin'ssitfiis  Jffdaeomm,  BeroL  1873. 

Mail  den,  Kumismatie  Chroniele  1874,  p.  281  sgg. 

LetciSj  Nitmismatic  Chronide  1876,  p.  322  (Sekel  vom  Jahr  V). 

Merzbacher  in  Sallet\s  Zeitschrift  für  Numismatik  Bd.  III,  1876,  S.  141  ff. 
1S3  ff.  Bd.  V,  1878,  S.  151  ff.  292  ff 

Mndflen,  Coins  ofthe  Jeics  (1881)  p,  67 — 71  (hier  das  Material  am  vollständigsten  . 

Jt  ei  nach  [Theod.),  Actes  et  Conferences  de  In  societe  des  itudes  juives  1887  (Bei- 
lage zur  J?epfte  des  etmles  juires  1887)  p,  CCIII  sqq,  —  In  der  Separat- Aus- 
gabe {Ta?s  monnaies  juires,  Paris  1887)  p.  42  sqq. 

Unger,  Sitzungsberichte  der  Münchener  Akademie,  philos.-philol.  und  bist. 
Cl.  1897,  S.  199—204  (setzt  die  Sekel  in  die  Zeit  des  Gabinius). 

Kennedy  in  llastings^  DicHonary  of  the  Jh'hie  III,  429*5'. 

Die  silbernen  Sekel  und  Halbsekel  entsprechen  im  Gewiclite 
drn  in  den   pliönicischen   Städten   geprägten  gi'iecliisclien   Tetra- 
draclimen  und  Doppeldi-aclinien   und  geben  uns  eben  damit  einen 
Anhaltspunkt  zur  Bestimmung  des  phönicisch-hebräiscben  Münz- 
fusses  ^).   Die  Aufschrift  lautet  rrüip  sboii'^  oder  mü*npn  a^^büin'^, 
auf  der  anderen  Seite  bÄlt?'^  bpü  (Sekel  TsraeVs),  bei  den  halben 
Sekeln:  bpcrr  "^sn  (halber  Sekel).   Sowohl  die  ganzen  als  die  halben 
Sekel  haben   neben   der  Gewichtsangabe  auch  eine  Zahl,  gewöhn- 
lich  mit  Beisetzung  eines  1D  (=  nDü,  Jahr),  z.  B.  no  =  Jahr  IL 
Ks  sind  von  beiden  Arten  Stücke  aus  den  Jahren  ö^,  n,  a,  l  (T,  II, 
III,  IV)  bekannt,  von  den  ganzen  Sekeln  auch  ein  Exemplar  mit 
nr  =  Jahr  V.    Selbstverständlich   haben  sie   keine  Porträtköpfe^ 
sondern  nur  einfache  Symbole,  deren  Deutung  jedoch  unsicher  ist 
(Kelch  und  Lilienzweig?).  —  Da  auf  diesen  Münzen  des  „heiligen 
J(M*usalem"  jeglicher  Personenname  fehlt,  so  ist  die  Altersbestim- 
mung äusserst  schwierig.     Ks  darf  aber  zunächst  als  sicher  gelten, 
dass  sie  nicht  geprägt  sein  können  zwischen  135  vor  Chr.  und  6»> 
nach  Chr.    Denn   die  Hasmonäer   seit  Johannes  Hyrkan   (135  vor 
Chr.)  haben  Münzen  mit  ihrem  Namen  geprägt;  desgleichen  Herodes 
und  seine  Söline.    Auch  unter  den  römisclien  Procuratoren  können 
selbstverständlich  diese  Münzen,  welche  die  Unabhängigkeit  Jeru- 
salems voraussetzen,  nicht  geprägt  sein.     Es  bleibt  also  nur  die 
Zeit  vor   135  vor  Chr.  oder  nach  66  nach  Chr.    Bei  letzterer 
Alternative   kann   es   sich  nur  um  den  Krieg  vom  J.  66—70  han- 


1)  Vgl.  über  den  Münzfiiss  der  Sekel  bes.  Brandis,  Das  Müdz-,  Mas.«- 
un<l  Gewiditswe.«en  in  Vorderasien  (1866)  S.  55  ff.  94  ff.  102ff.  Hultech, 
Griecliische  und  römische  Metrologie  (2.  Bearh.  1882)  S.  456  ff.  602  ff.  Merz- 
bacher,  Zeitsclir.  für  Xumismatik  Bd.  V,  1878,  S.  151  ff.  171.  173f.  BSvt  - 
lonf,  Xofe  snr  leg  plus  anciennes  monnaies  hih-aiquts  (Annuaire  de  la  Soeiefi 
francoisr  de  Nurnismatique  et  d* Archtoloffie  f.  VIII,  18J^,  p.  113—146  [revidirter 
A]>dnick  aus  der  J^erur  Kyypioiogique]). 
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dein;  denn  aus  dt*r  Zeit  dt^s  liadrianischen  Krieges  132 — 135  n.  Clir. 
haben  wir  ilünzen  ganz  anderer  Art.  Für  die  Jalire  66 — 70  nach 
Chr.  als  Prägiingszeit  der  Sekelniünzen  hat  sicli  zuerst  Ewa 
(Göttinger  ,.^aclii'icliten*'  1S55,  S.  109ftj  ausgesproclien;  und  ich 
bin  ihm  in  der  ersten  Auflage  dieses  Buches  gefolgt.  (S.  365f.).  In 
dt'ii  Kreisen  der  Xuniisniatiker  ist  diese  Ansiclit  bis  jetzt  nur  durch 
Theod.  Eeinacli  (1S87)  und  Inihoof-Blunier  (laut  brieflicluT 
Mittheilung  an  mich)  vertreten;  doch  darf  wohl  auch  Babelon 
liierher  gerc'chnet  werden,  insofern  er  sich  entschi(^den  gegen  die 
Ansetzung  der  Sekel  in  der  Hasnionäerzeit  erklärt  hat  [Catalogur 
*lcfi  nwnnm'cs  grcctiucs  de  Ja  liiblioihitjur  nationale,  Lrs  rois  de  Sj/rtr^ 
1S90,  p.  CXLIV).  Auch  Kennedy  in  seinem  sorgfaltigen  Artikel 
Monqi  in  Hasfings  Didionanj  ist  der  Ansicht  Kwald's  beigetreten. 
Alle  anderen  erklären  sie  wegen  des  alterthümliclien  Stiles  für 
unmöglich  und  setzen  die  Sekel  fast  einstimmig  in  die  Zeit  des 
Makkabäers  Simon  142—135  vor  Ohr.  Ja  de  Saulcy  ist  noch 
In'ilier  hinaufgegangen,  zuerst  {lifcherches  stir  la  Xumisinatique  Jvdni- 
fjfie  1S54)  in  die  Zeit  Alexanders  des  (irossen.  später  (in  dem  mir 
nicht  ZUgängliclien:  Khtdc  chronrdogique  des  lirrefi  d^Ksdras  et  de  AV- 
h/nnie  1SG>,  und  Uevue  archf'ol,  1872)  sogar  in  die  Zeit  Ksra's.  — 
Für  die  Heurthcilung  der  Frage  kommen  1)  paläographische,  2)  hi- 
>torische,  3)  inimismatische  Argumente  in  Betracht 

li  Wir  erledigen  zunächst  die  paläo  rajjhisclien ,  weil  sie 
leider  gar  kein  Krgebniss  liefern.  Der  Charakter  der  Schrift  ist 
der  S(^genannte  phönicische  oder  althebräische.  Diese  Schrift  liat 
sich  aber  für  monumentale  Zwecke  (Inschriften  und  Münzen)  inner- 
halb des  in  Betracht  kommenden  Zeitraumes  so  wenig  verändert., 
da  SS  liieraus  kein  Anhaltspunkt  zur  Entscheidung  unserer  Frage 
zu  gewinnen  ist.  Der  Schriftcharakter  der  Münzen  gestattet  eben- 
sowohl die  Ansetzung  in  dt*r  Makkabäerzeit  als  in  einer  erheblich 
späteren  (wie  mir  auf  eine  Anfrage  auchP^uting,  einer  der  besten 
Kenner  der  semitisclien  Palä(^graphie,  bestätigt,  hat). 

2)  Aus  historischen  (Tründen  können  die  Sekel  schwerlich 
in  der  persischen  und  griechischen  Zeit  bis  zur  Erringung  der 
jüdisclien  Unabhängigkeit  durch  den  Makkabäer  Simon  geprägt 
^^Aw,  Denn  nacli  allem,  was  wir  wissen,  haben  die  Juden  weder  in 
der  persischen  noch  in  der  griechischen  Zeit  ein  solches  Maass  poli- 
ti>cher  Unabhängigkeit  besessen,  wie  es  eine  eigene,  autonome 
Münzprägung  voraussetzt.  Namentlich  ist  die  Zeit  Alexander's 
durch  die  Thatsache  ausgeschlossen,  dass  unter  ihm  in  Phönicien 
nur  königliclies  Geld  geprägt  worden  ist  (so  z.  B.  in  Askalon, 
Pt(demais,  Damaskus,  s.  Bd.  11,  S.  93,  Ulf.,  117)-).    Um  so  besser 

2)  Clegen  die  Ansetzung   der  Sekel   in   der  Zeit  Esra's   oder  Alexander's 
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scheint  nun  die  Zeit  des  Makkabüers  Simon  zu  passen.  Unter  ihm 
ist  „das  Jocli  der  Heiden  von  Israel  genommen  worden",  und  man 
hat  dieser  Thatsache  auch  durch  Eintühnmg  einer  eigenen  ein- 
heimischen Zeitrechnung  nach  Jahren  Simon  s  Ausdruck  verliehen 
(I  Makk.  13,  41—42;  vgl.  oben  S.  242).  Sollte  nicht  eben  diese 
Aera  auf  den  |  Sekeln  gemeint  sein?  Dies  wird  in  der  That  von 
den  Meisten  angenommen.  Aber  bei  näherer  Betrachtung  stellen 
sich  nicht  unerhebliche  Schwierigkeiten  ein.  Die  Aera  Simon's 
beginnt  im  J.  170  aer.  Sei.  =  143  142  vor  Chr.  (I  Makk.  13,  41  f.); 
Simon  starb  aber  erst  177  aer.  Sei.  =-  136/135  vor  Chr.  (I  Makk.  16, 
14).  Man  müsste  also  auf  den  Sekeln  die  Jahreszahlen  I— VII  er- 
warten, während  sich  schon  vom  J.  V  nur  ein  einziger,  von 
späteren  Jahren  aber  gar  keiner  findet.  Merzbacher  (Zeitschr.  f. 
Numisn).  V,  292  tf.)  hat  daher  den  Versuch  gemacht,  die  Aera  Si- 
mon's um  zwei  Jahre  später  anzusetzen.  Dass  diese  Auskunft  sehr 
misslich  ist,  glaube  ich  oben  (S.  244)  gezeigt  zu  haben.  Dazu 
kommt,  dass  die  Sekelprägung  in  sehr  auffallender  Weise  mit  Simon 
plötzlich  abbrechen  würde,  und  an  ihre  Stelle  sofort  unter  Simon's 
Nachfolger  Johannes  Hyrkan  eine  Prägung  ganz  anderer  Art  (mit 
dem  Namen  des  regierenden  Hohenpriesters)  treten  würde.  Ist  dies 
auch  nicht  unmöglich,  so  ist  es  doch  befremdlich.  Dagegen  hat 
nun  die  Annahme,  dass  die  Sekel  in  der  Zeit  des  Aufstandes  vom 
J.  66 — 70  nach  Chr.  geprägt  seien,  keinerlei  historische  Schwie- 
rigkeiten gegen  sich.  Sie  nuiss  also  bevorzugt  werden,  wenn  nicht 
numismatische  Bedenken  entgegenstehen. 

3)  Die  Entscheidung  vom  numismatischen  Gesichtspunkt 
aus  ist  deshalb  schwierig,  weil  die  Prägung  eine  rohe,  jedenfalls 
eigenthümliche  und  daher  schwer  classificirbare  ist  So  erklärt  es 
sich,  dass  auch  gewiegte  Numismatiker  in  ihrem  üi*theil  ausein- 
andergehen. Theod.  Rein  ach  hat  für  die  von  ihm  angenommene 
Ansetzung  auf  66—70  nach  Chr.  keine  eingehendere  Begründung 
gegeben.  Durch  seine  Publication  ist  Imhoof-Blumer  zu  einer 
Prüfung  der  Sache  veranlasst  worden,  welche  ihn  zur  Billigung 
der  Ansicht  Reinach's  gefuhrt  hat^  Die  Gründe,  welche  er  mir 
brieflich  mitzutheilen  die  Güte  hatte,  sind  folgende:  „Der  kleine 
Durchmesser  der  Sekel  und  Halbsekel  und  ihr  Rand  entsprechen 
den  syrischen  und  phönicischen  Prägungen  der  Mitte  des  zweiten 
Jahrhunderts  vor  Chr.  viel  weniger  als  den  in  jenen  Gegenden  gepräg- 
ten Silbermünzen  mit  den  Bildnissen  von  Nero,  Agiippina  und  Ves- 
pasian,  worunter  es  viele  ziemlich  dicke  Stücke  vwi  circa  14  und 
7  gr.  Gewicht  giebt.     Um  eine  Stilfrage  kann  es  sich  bei  den 

des  Grossen  h.  bes.  die  ausführliche  Erörterung  von  Merzbacher,   Zeitschr. 
für  Numismatik  Bd.  V,  1878,  S.  151  ff. 
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äusserst  unsauber  und  roli  bebaudelten  Typen  nicht  handeln,  sondern 
bloss  um  das  Technische,  und  dieses  hat  keine  Aehnlichkeit  mit 
demjenigen  der  breiten  Münzen  der  syrischen  Könige  Antiochus  VI, 
Tryphon,  Antiochus  VII  etc.".  Diesem  Urtheile  stellt  nun  freilich 
das  vieler  anderen  Numismatiker  entgegen,  welche  es  wegen  des 
alterthümlichen  Aussehens  der  Sekel  für  unmöglich  erklären,  sie 
in  eine  so  späte  Zeit  zu  setzen.  Auch  gegenüber  den | obigen  Kund- 
gebungen hat  z.  H.  A.  von  Sallet  in  einer  gütigen  Zuschrift  an 
mich  mit  Bestimmtheit  erklärt,  an  der  herrschenden  Ansicht  fest- 
halten zu  müssen.  „Der  alterthündiche  Charakter  der  Münzen  ist 
^in  so  ausgeprägter,  die  Dicke  des  Metallstückes  den  lange  vor 
Christus  geprägten  antiken  Münzen  so  conform,  das  Gepräge  und 
die  Sclirift  haben  einen  so  durchaus  alten  Charakter,  dass  die 
Münzen  in  die  Zeit  der  Makkabäer  fallen  müssen*'.  Von  den  spä- 
teren Aufstandsmünzen  sind  sie  „völlig  verschieden^*.  Bei  diesem 
Auseinandergehen  der  besten  Autoritäten  darf  ein  Nichtfachmann 
keine  bestimmte  Entscheidung  wagen.  Es  scheint  aber,  dass  das 
Urtheil  Imhoof-Blumer's  auch  unter  den  Fachmännern  Boden  ge- 
winnt. Einer  der  besten  Kenner,  Babelon,  macht  (a.  a.  0.)  gegen 
<lie  Ansetzung  in  der  Hasmonäerzeit  namentlich  dies  geltend,  dass 
4as  Münzrecht,  welches  dem  Simon  durch  Antiochus  VII  ertheilt 
worden  ist,  imch  allen  Analogien  nicht  die  Silber-,  sondern  nur 
<lie  Kupferprägung  umfasst  haben  könne. 

2.  Die  Aufstandsmünzen. 

Literatur: 

EckJiel,  Dortrhw  iSumorum  tpientm  III,  455-474. 

Mi'otinet,   Description   de  medaiUcs   antujHcs  V,  555 — 502.    Suppi,  VIII,  37S 
Planches  XXVII-XXVIII. 

Tresor  de  Nuwismatiquc  (herausgeg.  von  Lenormant,  1849)  ;>.  118—123,  ;>/. 
LVII-LIX. 

Cavedoni,  Biblisclie  Numismatik,  übers,  von  Werlhof  I,  18 — 51. 

De  Saulcf/n   Recherches  siir  la  Kumismatiqm  Jiiddiqve  1854,  p.  151—170,  />/. 
X— XV. 

Cavedoni,  Biblische  Numismatik  II,  10 ff.  53—68. 

Ewald,  Göttinger  „Nachrichten"  1855,  S.  109—122.  —  Ders,  Gott.  gel.  An- 
zeigen 1862,  S.  841  fl*.  (Recension  Levy's). 

De  Vogiii,  Revue  Nitmismatique  ISÖU,  p.  280—292  (Eleasar-Münzen). 

Levy,  Gesch.  der  jüdischen  Münzen  (1862)  S.  83—131. 

Madden,  History  of  Jeicish  Coinagc  (1864)  ;>.  154—182,  198-210. 

Cavedoni  in  Grote's  Münzstudien  V,  1867,  S.  29-37. 

De  Sauicyi  Revue  Xumismatique  1865,  p.  29 — 55. 

Oarrucci,  Disserta\ ioni  archeologichc  II,  1865,  ;>.  31 — 39. 

Mndden,  Xumisviatic  Chronide  1866,  />.  36—65. 

De  Saulcy,  Nuwismatic  Chronide  1871,  p.  250 — 253. 
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Merzbacher,  Jüdische  Aufstandsniünzeu  (Zeitschr.  für  Numismatik  Bd.  I, 
1S74,  S.  219—237). 

Maddeu,  Sumisinatio  Chronicle  1875,  p.  298 — 333. 

Merzbacher,  Untersuchuugeü  über  althebräisclie  Münzen  (Zeitschr.  für  NuniiÄ- 
matik  Bd.  IV,  1S77,  S.  350— 3Ü5). 

De  Saulcij,  Milatiffcs  de  Numismatique  II,  1877,  p,  87—92. 

Sali  et,  Zeitschr.  für  Numismatik  Bd.  V,  1878,  S.  110-114. 

Uenan,  L'eglise  chrüieniie  (1879)  />.  540—351. 

Madden,  Coins  of  the  Jeus  (1881),  p.  188- 2<X),  230-240. 

Stickel,  Zeitschr.  des  deutscheu  Palästina- Vereins  VII,  1884,  S.  212,  214. 

Grätz,  Monatsschr.  für  Gesch.  und  Wissensch.  des  Judenth.  1887,  S.  145 — 170 
(in  engl.  Uebersetzung  im  Numismatic  Chronicle  18S6). 

J/ et  nach  {Tliet)d.\  Recue  des  etudes  juives  t,  XV,  1887,  p.  50—61. 

Relnach  (Theod.),  Aates  et  Conferences  de  la  societe  des  itndes  juives  1887  'Bei- 
lage zur  liecue  des  thides  juives  1887)  p.  CCIII-CCXVI.  —  In  der  Sepa- 
rat-Ausgabe  (Les  iKonnaies  juives,  Paris  1887)  p.  42 — 07. 

Grätz,  Recue  des  etudes  juives  t,  XVI,  ISSS,  /;.  101—109.  Ibid,  t  XVIII,  ISS'.^ 
p.  301-304. 

Grätz,  Geschichte  der  Juden,  Bd.  III,  4.  Aufl.  (1888)  S.  819-841. 

Reinuch  (T/ieod.),  R^vue  des  etwies  juives  t.  XVII,  1888, /?.  42— 45.  Ibid,  t.  XVIII, 
1889,  p.  304-300. 

Hamburger,  Leop.,  Die  Silber- Münzprägungen  während  des  letzten  Auf- 
standes der  Israeliten  gegen  Rom,  nach  einem  in  der  Nähe  von  Chebrou 
gemachten  Münzfunde  classilicirt  (Zeitschr.  für  Numismatik  Bd.  XVIIJ, 
1892,  S.  241-348). 

Die  Aufstandsinünzen  zerfallen  in  folgende  Varietäten  (das  Ma- 
terial s.  bej^:.  bei  de  Saulcy  Recherckes  1854,  Madden  7/wtor?/  1SG4, 
Num,  Chronicle  1S75,  Merzbacher  Zeitschr.  für  Numismatik  IV, 
1877,  am  vollständigsten  bei  Madden  Coiiis  of  the  Jews  \%^Y'^  werth- 
volle  Ergänzungen  bei  Hamburger,  Zeitschr.  f.  Nnm.  XVIII,  1892). 

1)  Ligullath  Ziou,  der  Befreiung  Zions. 
(Jhv,     •jn'i]:  nb^ab,  ligullath  Zion, 

Rec.    :7nnK  r.:ti?,  Jahr  IV. 

oder:  ^:m  mnK  r:r,  Jahr  IV,  ein  halber. 

oder:  r^m  mnK  r:r,  Jahr  IV,  ein  Viertel. 

Sämmtlich  Kupfermünzen  vnii  verscliiedener  (irüsse,  mit  jüdi- 
schen Emblemen. 

S.  de  Siuilcij  Recherches  p.  2U.  Cavedoui  Bibl.  Num.  II,  11  f.  Ewald 
Göttiüger  Nachr.  1855,  114.  Levy  Gesch.  ?>.  44.  Madden  Ristory  p,  47. 
(iarrucci  II,  32.  38.  Madden  Xum.  Chron.  18G0  y;.  4b— (33  (sehr  austtihrlich 
über  die  Zeit,  gegen  Garruccij.  Merzbacher  Zeitschr.  1,  222.  IV,  3G4.  M^td- 
ilen  Cuins  p.  71  6*7. 

2)  Ch(}riith  Zion,  Freiheit  Zion's. 
Obi\     T^.'^S  nnn,  cheruth  Zion. 

Rci\    z'^rü  rrc,  Jahr  II. 
oder:  cbü  r:c,  Jalir  III. 
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Kleine  KupferiuüDzen  mit  jüdischen  Emblemen,  zahli'eicli  er- 
halten (Sallet,  Zeitschr.  Y,  HO,  Hamburger,  Zeitschrift  XVIII,  325). 

S.  d  e  Saidcy  Rechcrches  />.  154.  C  a  v  e  d  o  n  i  Bibl.  Num.  II,  53  f.  Ewald 
Göttinger  Nachr.  1855,  114.  Levy  Gesch.  S.  100.  Maddcn  History  p.  180. 
Do  Saulcy  Revue  Num,  1865,  2Qsqq.  Qarrucci  11,  38.  Merzbachor  Zeitschr. 
I,  223.  IV,  3G4f.  Madden  Num.  Chron,  1875,  320  s^.  Coins  of  Ihc  Jews  p.  206. 
Hamburger,  Zeitschr.  XVIII,  32511'. 

3)  Jahr  I  lifjullalh  Jisrael,  der  Befreiung  IsraeFs. 

(Jbv.  prn  nr7?K,  Eleasar  der  Priester. 

Fev.  bx-iO''  nb^ab  nni<  n:ü,  Jahr  I  Ugullath  Jisrael 

(jhv.  "jnDn  'y^::h^,  Eleasar  der  Priester. 
Ilev,  in:?72tD,  Simon. 

Ohi\  nbiDi-T^,  Jerusalem. 

licv.  b^ntD*^  nb^ab  m^  n:tD,  Jahr  I  Ugullath  Jisrael  I 

hbi\  bficn©*!  K*'©:  Ti:?72ü,  Simon  Fürst  Israels. 

Rei\  bKn©'^  nbXDib  rnK  n:ü,  Jahr  1  UgulUitk  Jisrael. 

Theils  Silber-,  theils  Kupfermünzen,  von  verschiedener  Grösse 
und  verschiedenen  Typen.  Dass  sie  alle  zusammengehören,  beweist 
die  Datirung  vom  „Jahr  I  Ugullath  Jisrael'^  welche  dreien  derselben 
gemeinsam  ist.  Die  den  Namen  des  Eleasar  und  Simon  tragende 
Münze  kann  aber  von  den  anderen  Eleasarmünzen  nicht  getrennt 

werden. 

• 

S.  de  Saulcy  Rccherclics  p.  15S— 100, 165—168.  Cavedoni  Bibl.  Num.  II, 
55 — 59.  Ewald,  Göttinger  Nachr.  1855,11911'.  De  Vüyüd,  Revue  Nain,  lS(ji.K 
280 ff.  (Eleasarmünzen,  von  de  Vogüo  zuerst  mitgetheilt).  Levy  Gesch.  8.88 
--!j2,  97-90.  Maddtn  History  p.  161—166,  174—178.  De  Saulcy  Revue  Xitm. 
1*^65,  2\)sqq.  Cavedoni  in  Grote*s  Münzstudien  V,  29  ff.  GarruccilI,S7sq. 
:\I  e  r z  b  a  c  h  e  r  Zeitschr.  I,  229  -  232.  IV,  350—353.  Ma  dde  n  Num.  Chrou.  1875, 
313-320.  Coins  p,  198—206.  Sallet,  Zeitschr.  V,  llUtf.  Reinach  Revue 
des  Stades  Juives  XV,  6Ssq.  (über  die  Simon-Eleasar-Münze).  Hamburger, 
Zeitsclir.  XVIII,  253  f.  tElcasar),  273  (Jerusalem  i. 

4)  Jahr  II  lechCrulh  Jisrael,  der  [Freilieit  Israels. 

(Jbi\  iirrü,  Simon. 

Der.  bxniD''  ninnb  TW,  Jahr  II  lechCruth  Jisrael 

f'bi\  sbü")T,  Jerusalem. 

Rev.  b^'W^  mnb  n"ir,  Jahr  11  leduruth  Jisrael 

Die  letztere  Art  selten,  die  erstere  sehr  häufig,  in  Silber-  und 
Kupfer,  von  verschiedener  Grösse  und  mit  verschiedenen  Typen. 
Bei  manchen  ist  noch  erkennbar,  dass  sie  auf  römische  Münzen, 
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vorwiegend  Trajftii's  aufgeprägt  sind  (Sallet,  Zeitschr.  V,  110 — 1 
Hambiirgei-,  Zeitschr.  XVIII,  255—260). 

S.  fle  SaiiUij  liechcri-hes  p.  168—170.  Caveduni  Bibl.  Kam.  II,  : 
Ewnld  Göttinger  Xftdir.  1855.  119«:  Levy  Gesch.  S.  93— 96, 105— lOa  M- 
den  //w(0fy  ;i.  160— 174,  207*1/.  De  Säule;/ Retitie  Num.  18(^,29 agq.  C« 
dfini  in  Grote's  MünMtudien  V,  30ff.  Öarriieei  II,  34.  Meribacl 
Zeitsclir.  I,  232-236.  I\",  M3— 356.  Madden  Num.  Claim.  1876,  32ft-; 
Coim  p.  241— 24G.  Sallet  Zeitschr.  V,  llÜ-114.  Hamburger,  ZeiU 
XVni,  25Ö — 26(1  (Denare  Simons),  274  (Tetradrachmeo  Jenualems  uod  Binio 

5)  Leckvrtilh  Jcruschnlem,  der  Freiheit  Jerosalem's. 
(Ihr.  ■j-iyao,  yimon. 
liei:  zieiT'  T^-vh,  kehiruih  Jerusckatem. 

Silber-  und  Kupfermünzen,  in  verschiedener  Urösse  und 
verscUiedeneu  Typen.    A'iele  sind  auf  römische  MUnzen,  nameotl 
Trajan's  aufgeprägt.  | 

S.  de  Saulri,  Jterlierehe.-  p.  UJIi- 16.").  Cavedoni  Bibl.  Num.  II,  56- 
Ewald  Göttinger  ÜOt-hr.  lööü,  llDfl".  Levy  Gesch.  S.  93—96, 105—103.  M 
dcti  Hialoifi  }>.  H>6— 174,  2(0-210.  De  Saidey  Retue  Nuniism.  1B65.  29 
Cavedoni  in  Grotc'n  Münzstiidien  V.  30 fT.  (larrueei  11,33»;.  M< 
bacher  Zeitschr.  I,  236 f.  IV,  357—303.  Madden  Niihi.  Chrmi.  1875,  31 
:i28.  Twi«  p.233— 241.  Sallet  Zeitwibr.  V.  110— 114,  Hamburger  Zeiti 
XVIII,  261-273  {DenHrel,  275 f.  (Tetradrachmen).  | 

Die  drei  zuletzt  genannten  Kategorien  l-Jahr  I  ligui 
Jisrafi,  Jahr  II  leclu'mfh  Jisrael.  lechPrulh  Jeruschatem  ohne  Dat 
lassen  sich  mit  (Sicherheit  der  Zeit  des  Barkochba'scheo  A 
Standes  zuweisen.  Am  allgemeinsten  ist  dies  in  Betreff  der  leti 
Kategorie  anerkannt.  Das  auf  vielen  von  ihnen  noch  erkennt 
urspriingliche  römische  Gepräge,  auf  welches  der  jüdische  Mi 
Stempel  anfgedriickt  ist,  beweist,  dass  sie  nicht  früher  als  zur  . 
Trajan'»  geprägt  sind.  Dann  ist  aber  nur  eine  Periode  denk 
in  welcher  die  Prägung  stattgefunden  haben  kann:  der  Aufst 
nnter  Hadrian.  Aber  auch  unter  den  Münzen  unserer  vie 
Klasse  (vom  „-lalir  II  kchimth  Jisraet^)  sind  Kxeraplare  nacl 
wiesen,  welche  auf  römische  Münzen,  voi-wiegeud  Trajan's  aufgepi 
sind  (Sallet,  Zeitschr.  V,  110-114,  Hamburger,  Zeitschr.  XVIII, 
bis  26U").  Von  ihnen  gilt  also  dasselbe  wie  von  denen  lecke. 
Jtruxehatem.  Selbstverständlich  gelten  aber  diese  Besaltate  n 
nur  für  die  auf  Kaisermünzen  aufgeprägten  Exemplare,  sont 
auch  für  die  anderen  mit  gleicher  Aufschrift  und  gleichen  Ty 
für  deren  Herstellung  nicht  Kaisermünzen  verwendet  worden,  i 
auf  welchen  das  ursprüngliche  Gepräge  nicht  mehr  erkennbar 
Denn  eine  seltsame  AA'illktir  ist  es,  Münzen  von  ganz  gleic 
Gepräge  verschiedenen  Perioden  zuzutheilen,  nur  deSBhalb, 
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auf  den  einen  noch  ein  ursprünglicher  römischer  Stempel  sichtbar 
ist,  auf  den  anderen  nicht  (so  Levy,  welcher  sowohl  die  Münzen 
unserer  vierten  als  die  unserer  fünften  Kategorie  auf  die  Zeit  des 
ersten  und  zweiten  Aufstandes  vertheilt).  —  Das  hiermit  gewonnene 
Resultat  in  Betreff  unserer  beiden  letzten  Kategorien  ist  aber  auch 
auf  die  Münzen  vom  „Jahr  I  liguüath  Jisrael'^  auszudehnen.  Denn 
es  ist  von  allen  competenten  Numismatikern  anerkannt,  dass  sie 
im  Stil  den  anderen  gleich  sind*).  Ja  auch  unter  ihnen  sind 
einige,  auf  welchen  noch  Spuren  einer  Prägung  aus  der  Zeit 
Trajan's  sichtbar  sind  (Hamburger,  Zeitschr.  XVIII,  253  n.  2,  273 
n.  59).  Im  Allgemeinen  kennt  auch  die  rabbinische  Tradition 
„Münzen  des  Benkosiba*'  m'^nns  tr^tt  oder  «n-^TiD  p  ^^ntDtt^).  | 

Die  grosse  Mannigfaltigkeit  von  Prägungen  innerhalb  weniger 
Jahre,  welche  hauptsächlich  die  Numismatiker  veranlasst  hat,  die 
Münzen  auf  die  Zeit  des  vespasianischen  und  des  hadrianischen 
Krieges  zu  vertheilen,  ist  bei  näherem  Zusehen  doch  nicht  uner- 
klärlich. Im  ersten  Jahre  haben  zwei  Führer  des  Aufstandes 
„der  Priester  Eleasar"  und  „der  Fürst  Simon"  Münzen  ge- 
prägt Im  zweiten  Jahre  scheint  sich  Simon  allein  zum  Heri'n 
der  Situation  gemacht  zu  haben.  Daraus  ist  es  wohl  zu  erklären, 
dass  er  auf  den  Münzen  des  ersten  Jahres  durch  den  Titel  „Fürst" 
sich  vom  Priester  unterscheidet,  während  er  auf  denen  des  zweiten 
Jahres  dies  nicht  mehr  nöthig  findet^).   Ausser  Simon  und  Eleasar 


1)  S.  bes.  de  Saulci/,  Revue  Numismatique  1865,  p,  29  s^^.  uod  Sali  et» 
Zeitschr.  für  Numism.  V,  110 f.:  „Für  mein  numismatisches  Auge  war  es  nie 
zweifelhaft,  dass  de  Saulcy's  Ansicht  richtig  ist,  dass  trotz  aller  Gegengründe 
.  .  .  alle  diese  denarähnlichen  Münzen  (und  die  Tetradrachmen  ebenfalls)  un- 
streitig einer  Periode  angehören  müssen.  Es  ist  in  der  Numismatik  des  Alter- 
thums  beispiellos  und  unmöglich,  dass  Münzen,  welche  einander  im  Stil  völlig 
gleichen,  ja  sich  zum  Verwechseln  ähnlich  sind,  sechzig  Jahre  auseinanderliegen 
sollen".  —  Auch  Merzbacher  sagt,  obwohl  er  die  von  Sallet  für  unmögUch 
erklärte  Theilung  vornimmt,  Zeitschr.  f.  Num.  I,  223  f.:  „Sie  unterscheiden  sich 
in  Stil  und  Fabrik  wenig  von  einander,  da  nur  einige  Abweichungen  in  den 
Typen  wahrgenommen  werden  können,  und  dürfen  darum  zeitlich  nicht  allzu 
weit  von  einander  getrennt  werden". 

2)  Tosephta  Maaser  seheni  I,  0  {ed.  Zuckermandel  p,  86  /Vw.  22);  jer.  Maaser 
scJieni  I,  2;  bab,  Baba  kamma  97b*;  bei  Levy  127  ff.  M  ad  den  History  ^2^  sqq. 
Coins  Sil  sqq, 

3)  Auffallend  ist  die  Münze  mit  der  Aufschrift  Obv.  "tn^li  ntri«,  Rev.  Tü?^r. 
De  Vogü^  hielt  sie  für  das  Werk  eines  Fälschers,  der  die  Vorderseite  einer 
Eleasar-  und  einer  Simonsmünze  miteinander  combinirt  habe.  Nach  Fried- 
länder's  und  Sallet*8  Urtheil  ist  die  Echtheit  aber  nicht  zu  bezweifeln 
(Zeitschr.  für  Numismat.  IV,  350.  V,  111  Anm.  Madden,  Cains  p,  201).  Noch 
auftauender  ist  eine  von  Beinach  {Retme  des  ^udes  juives  XV,  56—61)  publi- 
cirte  Münze,  deren  Aufschrift  zwar  defect,  aber  mit  ziemlicher  Sicherheit 
folgendermassen  zu  ergänzen  ist: 

Schür  er,  Oeschichte  I.  8.  n.  4.  Aotl.  49 
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bat  auch  die  Stadt  Jerusalem,  und  zwar  sowohl  im  ersten  als  im 
zweiten  Jahre,  Münzen  geprägt;  doch  sind  diese  sehr  selten.  End- 
lich hat  Simon  ausser  den  nach  der  Aera  der  Befreiung  Israels 
datirt^n  Münzen  auch  solche  zur  Verherrlichung  der  „Freiheit  Je - 
rusalem's"  ohne  Datum  prägen  lassen.  In  der  grossen  Mannig- 
faltigkeit liegt  demnach  kein  Grund,  einen  Theil  in  die  Zeit  des 
vespasianischen  Krieges  zu  verweisen. 

In  der  Geschichte  der  Numismatik  hat  die  Classificirung  unserer  Münzen 
bisher  fQnf  Stadien  durchlaufen.  1)  Die  älteren  Numismatiker,  Eckhel, 
Mionnet,  auch  noch  Gavedoni  BibL  Num.  I,  setzten  alle  Kategorien,  so- 
weit sie  ihnen  bekannt  waren,  ^ammt  den  Sekelmünzen  in  die  Zeit  Simon 's 
des  Makkabäers.  Nur  ein  französischer  Gelehrter  des  vorigen  Jahrhunderts, 
Henrion,  hat  bereits  erkannt,  dass  sie  in  die  Zeit  Barkochba's  gehören  (s. 
Kckkeiy  Doctr.  num,  III,  472).  Seine  Stimme  ist  aber  ungehört  verhallt,  obwohl 
man  bereits  einige  der  auf  Kaisermünzen  aufgeprägten  Exemplare  kannte,  die 
doch  nothgedrungen   der  Barkochbazeit  zugewiesen  werden   mussten   {Eckhe/ 

III,  473).  —  2)DeSaulcy  hat  in  seinen  Becherche^  sur  la  Numismatiqur 
Jttdaiqite  1854  nicht  nur  das  Material  wesentlich  bereichert,  sondern  auch  die 
richtige  Ansicht  ausgesprochen,  dass  alle  drei  Kategorien  in  die  Zeit  Bar- 
kochba's  gehören.  Ihm  |  folgten  Gavedoni  Bibl.  Num.  II  und  Ewald. 
Letzterer  hat  auch  die  durch  de  Vogü6  18()0  mitgetheilten  Eleasarmünzen 
derselben  Zeit  zugewiesen  (Gesch.  des  Volkes  Israel  VII,  418).  —  3)  Eine  arge 
Gonfusion  hat  Levy  18<32  dadurch  angerichtet,  dass  er  in  willkürlicher  Weise 
die  Münzen  auf  die  vespasianische  und  hadrianische  Zeit  vertheilte.  Ersterer 
sollen  nicht  nur  alle  Münzen  vom  Jahr  I  ligidlath  Jisraely  sondern  auch  ein 
grosser  Theil  der  vom  Jahr  11  lecheruih  Jisrael  und  der  lecheruth  JeruscJial&m 
angehören.  Einzelne  Exemplare  der  beiden  letzten  Kategorien  aber  werden 
in  die  hadrianische  Zeit  verlegt  und  dadurch  Münzen  von  ganz  gleichem  Ge- 
präge durch  sechzig  Jahre  getrennt.  Die  Münzherren  der  vespasianischen  Zeit 
seien  der  als  Zelotenführer  bekannte  Eleasar,  femer  Simon  bar-Giora  und  der 
Schriftgelehrte  Simon  Sohn  Gamaliel's,  dem  die  spätjüdische  Legende  den 
Titel  Nasi  beilegt  (über  die  Grundlosigkeit  dieser  Legende  s.  Bd.  II,  S.  202 ff.; 
auch  Eleasar  und  Simon  bar-Giora  können  nicht  die  Münzen  vom  Jahr  I  und 
II  der  Freiheit  geprägt  haben,  da  sie  erst  in  der  letzten  Zeit  des  Aufstandes 
Parteiführer  geworden  sind,  Simon  bar-Giora  erst  im  dritten  Jalire,  Beil.  Jtui. 

IV,  9, 12,  Eleasar  noch  später  und  nur  auf  kurze  Zeit,  s.  oben  8.  623).  Trotz 
der  mehr  als  schwachen  Begriindung  dieser  Hypothesen  hat  Levy  doch  zu- 
nächst an  M  ad  den  {Hhtortf  of  Jetcish  Coinage  1864)  und  Gavedoni  (in 
Grote's  Münzstudien  V)   gläubige  Anhänger   gefunden.    jMadden^s  Werk  vom 

Ofw.  px-r*^  rhHih  rrx  ry£ 

Auch  diese  Münze  erklärt  R^inach  für  sicher  echt.  Nach  seiner  scharf- 
ninnigeu  Erklärung  haben  wir  in  beiden  3Iünzen  vionnaies  hybrides  zu  erkennen, 
d.  h.  Münzen,  auf  welchen  infolge  eines  Irrthums  bei  der  Prägung  die  Auf- 
schriften zweier  verschiedenen  Münzen  mit  einander  combinirt  sind.  Solche 
„Batjtarde"  sind  unter  den  römischen  Gonsularmünzen  nicht  selten.  Ex- 
emplare obiger  „Zwittergattungen*'  auch  bei  Hamburger,  Zeitschr. 
XVIII,  253  f.' 
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J.  1864  ist  infolge  dessen  in  diesen  Partieen  äusserst  ungeeignet,  einen  klaren 
Ueberblick  zu  verschaffen.  Auch  Ben  an  ist  von  Levy  beeinflusst,  insofern 
er  geneigt  ist,  für  die  Zeit  Barkochba*s  nur  Ueberprägungen  zuzugeben  {JJeglL^e 
chrStienne  p.  546  sqq,).  Entschieden  bekämpft  wurden  Levy*s  und  Madden's 
Aufstellungen  von  Ewald  (Gott.  gel.  Anz.  1862,  841  ff.)  und  de  Saulcy  {Revue 
Num.  1865),  welche  an  ihren  früheren  Anschauungen  festhielten.  Doch  hat 
de  Saulcy  insofern  der  jüdischen  Legende  seinen  Tribut  bezahlt^  als  er  unter 
dem  „Fürsten  Simon"  den  jüngeren  Simon  Sohn  Gamaliers,  den  Enkel  des 
vorher  genannten,  versteht,  dessen  Nasi-Titel  aber  historisch  auf  ebenso 
schwachen  Füssen  steht>  wie  der  seines  Grossvaters.  —  4)  Einen  Fortschritt 
zum  Bessern  bezeichnet  es  jedenfalls,  wenn  Merzbacher,  obwohl  er  auch 
noch  von  Levy  beeinflusst  ist,  doch  dessen  willkürliche  Trennung  der  Münzen 
unserer  vierten  und  fünften  Kategorie  aufgiebt.  Er  setzt  alle  Münzen  vom 
„Jahr  I  ligullath  JisraeV'  und  alle  vom  , Jahr  II  lecheruth  Jisrael*^  in  die  ves- 
pasianische  Zeit,  dagegen  alle  mit  „lechhmth  JeruscJialent"  in  die  hadrianische 
Zeit.  Die  Simon's-Münzen  der  vespasianischen  Zeit  schreibt  er  alle,  gleichviel 
ob  mit  oder  ohne  Nasi-Titel,  dem  Simon  Sohn  GamaliePs,  zu.  Schon  vor  ihm 
war  aber  Garrucci  der  Wahrheit  noch  einen  Schritt  näher  gekommen,  indem 
er  sowohl  die  Münzen  vom  „Jahr  II  lechertUh  JisraeV^  als  die  mit  „lechenäh 
Jenisekalem**  der  hadrianischen  Zeit  zuwies,  und  nur  die  vom  „Jahr  I  ligullath 
Jisrael**  der  vespasianischen  Zeit  Hess.  Seine  Gründe  haben  alsbald  auch  auf 
Madden  Eindruck  gemacht  [Num.  Chron,  1866,  (\3sq,)y  der  in  seinen  späteren 
Arbeiten  [Xum,  Chron,  1875,  Goifis  of  the  Jetcs  1881)  in  der  That  der  Anord- 
nung Garrucci's  gefolgt  ist.  Infolge  dessen  stellt  Madden^s  Hauptwerk  vom 
J.  1881  nicht  nur  durch  den  Beichthum  des  Materiales,  sondern  auch  durch 
die  ungleich  bessere  Anordnung  einen  bedeutenden  Fortschritt  gegenüber  der 
nistory  vom  J.  1864  dar.  —  5)  Die  Aufstellungen  von  Merzbacher,  Garrucci 
und  Madden  bedeuten  eine  allmähliche  Ueberwindung  der  Confusiou  Levy's 
und  eine  schrittweise  Wieder- Annäherung  an  die  ursprünglichen,  einfachen 
Anschauungen  de  Saulcy's.  Völlig  zurückgekehrt  zu  denselben  sind  Sallet, 
Reinach  und  L.  Hamburger,  aus  Gründen,  die  oben  mitgetheilt  sind. 
Während  de  Saulcy  sonst  in  seinen  historischen  Combinationen  nicht  immer 
glücklich  ist,  hat  ihn  hier  sein  numismatisches  Auge  richtig  geileitet.  —  Ob 
das  Gewicht  der  Gründe,  durch  welche  die  neueren  Numismatiker  Schritt  für 
Schritt  zu  de  Saulcy  zurückgeführt  worden  sind,  allgemein  durchschlagen 
wird,  muss  die  Zukunft  lehren.  Ein  Versuch,  aufs  Neue  Verwirrung  anzu- 
richten, ist  von  Grätz  gemacht  worden  (Monatsschr.  1887,  S.  145 ff.  Revue 
des  Hndes  juires  XVT,  161  sqq.  XVIII,  301  sqq.  Gesch.  der  Juden  III,  4.  Aufl. 
1888,  S.  819  ff.).  Es  ist  kaum  zu  befurchten,  dass  er  gelingen  Aiird.  Denn 
wer  einigermaassen  methodisch  urtheilt,  muss  Grätz*  Aufstellungen  als  ein 
Gewirre  unbegründeter  Einfalle  erkennen.  Vgl.  gegen  ihn  auch  Reinach, 
Revue  des  etudes  juives  XVIT,  42-45,  XVIII,  304—306. 

Eine  viel  grössere  Uebereinstimmung  als  über  die  Münzen 
unserer  dritten,  vierten  und  fünften  Kategorie  heiTScht  über  die 
unter  Nr.  2  mitgetheilten  kleinen  Kupfermünzen  mit  der  Auf- 
schrift p^^s  mnn  cheruth  Zion,  Jahr  II  und  IIL  Nahezu  ein- 
stimmig setzt  man  sie  in  die  Zeit  des  vespasianischen  Krieges. 
So  nicht  nur  de  Saulcy,  welcher  der  vespasianischen  Zeit  nur 
diese  Münzen  zuweist,  sondern  auch  Ewald,  welcher  die  Sekel  mit 
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ihnen  zusammenstellt,  und  Levy,  Garrucci  und  Madden,  welche 
einen  mehr  oder  weniger  grossen  Theil  unserer  Barkochbamünzen 
mit  ihnen  verbinden.  Letzteres  ist  fi'eilich  darum  unstatthaft, 
weil  sie  im  Stil  wesentlich  von  ihnen  diflferiren,  weshalb  Merz- 
b  ach  er  auf  eine  Bestimmung  ihres  Alters  verzichtet  (Zeitschrift 
für  Numismatik  I,  223.  IV,  364  f.).  Setzt  man  aber  alle  Münzen 
unserer  dritten,  vierten  und  fünften  Classe  in  die  Barkochbazeit^ 
so  wird  es  eben  durch  die  Stilvei*schiedenheit  wahrscheinlich,  dass 
die  Münzen  vom  Jahr  II  und  III  cheruih  Zion  der  vespasianischen 
Zeit  angehören.  Auch  hierin  dürfte  also  de  Saulcy  das  Richtige 
getroffen  haben. 

Am  schwierigsten  sind  die  unter  Nr.  1  mitgetheilten  Münzen 
vom  Jahr  IV  p'^x  rt«3ib,  liguUath  Zian,  zu  bestimmen.  Manche 
stellen  sie  wegen  ihres  angeblich  alterthümlichen  Stiles  mit  den 
Sekelmünzen  zusammen  (so  de  Saulcjs  Cavedoni  Bibl.  Num.  II, 
Ewald,  Levy,  Madden  1864).  Doch  ist  gerade  der  Stil  für 
Garrucci  ein  Grund  gewesen,  sie  von  den  Sekeln  zu  trennen 
und  in  die  vespasianische  Zeit  zu  setzen  (Disseriaxiofii  II,  32); 
und  Madden  hat^  nachdem  er  in  ausführlicher  Auseinandersetzung 
mit  Garrucci  die  Zusammenstellung  mit  den  Sekeln  noch  ver- 
theidigt  hatte  (Xtim.  Chron.  1866,  48—63),  schliesslich  doch  nur  so 
viel  festgehalten,  dass  ihre  „Verweisung  in  die  seleucidische  Periode 
einigermaassen  {to  some  eximt)  gesichert  erscheine"  {Coins  of  ihe 
Jews  p,  73),  während  auch  Merzbacher  der  Ansicht  ist,  dass  sie 
„nicht  gleichzeitig  mit  den  alten  Sekeln"  (Zeitschr.  I,  222  £)  und 
daher  nur  als  ältere  Münzen  unbestimmten  Alters  zu  bezeichnen 
seien  (Zeitschr.  IV,  364).  Eine  Entscheidung  ist  unter  diesen  Um- 
standen schwer  zu  fallen. 


Beilage  V. 

Parallel-Jalire  der  griechischen,  syrischen,  römischen 

und  christlichen  Aera*). 

Die  Olympia  den -Aera  beginnt  im  J.  776  v.  Chr.  und  wird 
vom  1.  Juli  angerechnet^).  Die  seleucidische  Aera  beginnt  im 
J.  312  V.  Chr.  und  wird  vom  1.  October  an  gerechnet 3).  Die  varro- 
nische  Aera  ab  Urbe  condita  beginnt  im  J.  753  v.  Chr.,  und  zwar 
mit  dem  Feste  der  Palilia^  XL  CaL  Maii  =  21.  April*).  Da  aber 
die  Schriftsteller  nach  den  Amtsjahren  der  Consuln  rechnen,  so 
konjmt  für  uns  nicht  der  Anfangspunkt  des  varronischen  Jahres, 
sondern  der  Zeitpunkt  in  Betracht,  in  welchem  die  Consuln  ihr  Amt 
antraten.  Dies  geschah  aber  seit  dem  J.  601  a.  ?/.,  also  fast  während 
des  ganzen  in  Betracht  kommenden  Zeitraumes  am  t.  Januar*). 
—  In  der  folgenden  Tabelle  sind  die  betreffenden  Jahre  der 
griechischen,  seleucidischen  und  römischen  Aera  mit  demjenigen 
Jahre  der  christlichen  Aera  gleichgesetzt,  in  welchem  sie  be- 
ginnen.   Demnach  ist: 

Ol    151,  1  =--    1.  Juli  176  V.  Chr.  bis  dahin  175. 
Sei  137      =1.  October  176  v.  Chr.  bis  dahin  175. 
nj:,  578     =21.  April  iresp.  1.  Januar)  176  v.  Chr.  bis 

dahin  175. 
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1)  Nach  Clinton f  Fasti  Hellemci  III,  4^12 sqq, 

2)  Ideler,   HaudWh  der  Chronologie  I,  377.    Kubitschek,   Art.  aera 
in  Panly-Wissowa's  Real-Enc.  I,  627  ff. 

8)  Ideler,  Handbuch  I,  450-453.    Kubitschek  a.  a.  O.  1,  632ff. 

4)  Ideler,  Handbuch  U,  47.  150.  163 ff.    Kubitschek  a.  a.  O.  I,  02211. 

5)  Ideler,  Handbuch  II,  14Sf. 
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83 

4 

396 

837 

84 

216, 

1 

397 

838 

85 

1 

2 

398 

839 

86 

3 

399 

840 

S7 

4 

400 

841 

8S 

217, 

1 

401 

842 

89 

2 

402 

843 

90 

3 

403 

844 

91 

4 

404 

845 

92 

218, 

1 

405 

846 

93 

2 

406 

847 

94 

3 

407 

848 

95 

4 

408 

849 

96 
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Ol. 

Sei. 

a.  U. 

p.  Chr. 

Ol. 

Sei. 

a.  U. 

]}.  Chi 

219,  1 

409 

850 

97 

224, 

1 

429 

870 

117 

2 

410 

851 

98 

2 

430 

871 

118 

3 

411 

852 

99 

1 
i 

3 

431 

872 

119 

4 

412 

853 

100 

4 

432 

873 

120 

220  1 

413 

8.-)4 

101 

225, 

l 

433 

874 

121 

•2 

414 

855 

102 

i 

2 

434 

875 

122 

3 

415 

856 

103 

1 

3 

435 

876 

123 

4 

416 

857 

104 

4 

43« 

877 

124 

221,  1 

417 

858 

105 

226, 

1 

437 

878 

125 

2 

41S 

859 

106 

2 

438 

879 

126 

3 

419 

860 

107 

3 

439 

880 

127 

4 

420 

861 

108 

4 

440 

881 

128 

222,  1 

421 

862 

109 

227. 

1 

441 

882 

129 

2 

422 

S63 

HO 

2 

442 

883 

130 

423 

864 

lll 

3 

443 

884 

131 

4 

424 

S65 

112 

4 

444 

885 

132 

223,  1 

425 

S()6 

113 

228, 

1 

445 

886 

133 

2 

42(5 

8<)7 

114 

2 

446 

887 

134 

3 

427 

868 

115 

3 

447 

888 

135 

4 

42S 

S69 

116 

4 

448 

889 

136 

Beilage  VI. 


Seleuc-iis  I  Nicator 


Antiochug  I  Soter 
t  261. 

Antiocbus  II  Theos 

+  2«. 

Seleucas  II  KallinikoH 

t  226. 


SeleucuH  III  KeraunOB 
t  323. 


Antiocliiis  III  d.  Gr. 
t  IST. 


SeleiicusIV  Philopator  Antiochu»)  IV  Epiphanes 

t  175.  t  164- 

Demetrius  I  Soter  Aütiochus  V  Eiipator 

+  150.  -r  Hi2. 

DemetriiiB  II  Nicator    Antiochus  VIT  Sidetes 
t  125.  T  129. 

Seleucus  V  Antiot-hus  VIII  Urj-po»   Aniioilms  IX  Kyzikeno 

t  125.  t  *J,  +  9ö. 

öeleuc.  VI,  Aotioch.  XI.  Pliilippus.  Demetr.III.  Autioch.  XII  Aiitioch.  X  Eua 

PhilippiiB.  Antiochus  XIII  Asiatii 

abgeiietit  65  v.  Chr 
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Beilage  VII. 

Genealogie  der  Hasmonäer. 

Mattathias 
t  166. 


Simon  Judas  Jonathan 

t  135.  t  161.  t  143. 

Johannes  Hyrkan  I 

t  104! 


Aristobul  I         r  Alexander  Jannäus 
-r  103.  ^  t  76. 

I  Alexandra 

l       t  67. 

Hyrkan  II  Aristobul  II 

t  30.  t  49. 

Alexandra  Alexander         Antigonu« 

t  2S.  I  t  49.  t  37. 


Aristobul    Mariamme  Tochter,   verm.   mit  Anti- 

t  35.  t  29.  pater,  dem  Sohne  des  He- 

(verm.  mit  rodes  ( Jos.  Antt.  XVII,  5, 2j. 
Herodes). 
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Zusätze  und  Berichtigungen. 


S.  10.  Der  Titel  der  grossen  in  New- York  erscheinenden  jüdisclien  En- 
cyclopädie,  welchen  ich  nach  einer  Voranzeige  des  Verlegers  gegeben  habe, 
lautet  auf  dem  inzwischen  erschienenen  ersten  Bande  folgendermassen:  The 
Jetcish  Encyclopedia,  a  descriptice  record  of  the  hisiory,  religiofi,  literature  and 
customs  of  the  Jeinsh  People  from  (he  earliest  times  to  the  present  day,  pre- 
parcd  ....  Wider  the  direcfion  of  the  following  editorial  board:  Adler,  Deutsch, 
GinxUry,  Gottheil,  Jacobs,  Marcus  Jnstrow,  Morris  Jastrotr,  Kohler,  Mendes, 
SiHycr,  Toy,  Funk,  Vixetclly,  Singer  Prqjector  and  Manwjing  Editor,  Vol.  I, 
Aach  —  Apocalyptic  Literature,  New  York  and  London,  Funk  and  Wagnalls 
Company,  1001. 

S.  25  ist  zu  tilgen:  Spurrell,  Notes  ou  carly  sickles  (Arehaeological  Journal 
XLIX,  1893,  p.  53—68).  —  Da  Benzinger  diese  Abhandlung  in  der  Zeitschr. 
des  DPV.  XVII,  1894,  S.  150  unter  der  Literatur  über  Numismatik  nennt, 
$0  habe  ich  mich  verleiten  lassen,  sie  a.  a.  O.  aufeuführen  unter  dem  Vorbe- 
halt späterer  Controle.  Der  Bogen  war  aber  schon  gedruckt,  als  ich  bei  Durch- 
arbeitung des  Excurses  über  die  jüdischen  Münzen  (Beilage  IV)  mir  den  in 
Oöttingcn  nicht  vorhandenen  Band  XLIX  des  Arehaeological  Journal  verschafUe 
und  nun  fand  —  was  ich  freilich  schon  aus  dem  Titel  hätte  sehen  sollen  — 
dass  Spurrell  nicht  über  die  hebräischen  Sekelmünzen  (lat.  de  sielis)  sondern 
über  alte  8icheln  handelt 

fc>.  27.  Dussaud  et  Macler,  Voyage  archiologique  au  Safd  et  dans  le 
DjfM  ed'Drux,  Paris  1901,  theilen  griechische  und  nabatäische  Inschriften  aus 
der  Hauran-Gegend  mit.  Die  nabataischen  konnten  von  mir  in  Beilage  II 
noch  benützt  werden. 

S.  73.    F,  Jacoby,  De  Apoliodori  Atheniensis  ehrofiieis,   Diss,  Berol,  1900. 

S.  166.  Strassmaier,  Zur  Chronologie  der  Seleuciden  (Zeitschr.  für 
Assyriologie  VIII,  1893,  S.  106 — 113),  giebt  keilinschriftliche  Daten,  die  aber 
für  die  Resultate  nichts  austragen. 

S.  515,  Anm.  24,  über  die  inlxgiaiQ  auch:  P.  Meyer,  Berliner  philol. 
Wochenschrift  1901,  col,  242—247,  Wessely  ebendas.  475. 

In  §  21,  III  hätte  noch  eine  kürzlich  publicirte  Papyrus-Urkunde  erwähnt 
werden  können  (Aegyptische  Urkunden  aus  den  königl.  Museen  zu  Berlin, 
Griechische  Urkunden,  Bd.  III  Nr.  889),  in  deren  vorletzter  Zeile  {lin,  23)  zu 
lesen  ist:  aiv[,].a^0Q  xi  ino  xal  xov  xa  (Irovc)  [  ^  -  .]o  iv  x^  ^ov6{aixt3) 
xuQaxi?  T«S  (...).  Wilcken  bemerkt  dazu  (Archiv  für  Papyrusforschnng 
I,  557):  „Bezieht  man  das  21.  Jahr  auf  Hadrian,  so  war  136/7  in  Aegypten  ein 
jüdischer  Aufstand,  infolgedessen,  wie  es  scheint,  das  betreffende  Landstück 
verwüstet  war.  Dieses  sonst  unbekannte  Ereigniss  stand  vielleicht  mit  dem 
jüdischen  Krieg  im  Zusammenhang,  der  in  Palästina  135  sein  Ende  fand". 


Dnirk  von  AokubI  Prl«*  in  I.vS|izit;. 


s^^." 


